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„Fräulein, haben Sie nicht für mich einen Scherzartikel?“ — „Gewiß, Mister Churchill, 
das Knallbonbon kann ich Ihnen sehr empfehlen, da ist ein kleiner Nelson drinnen!“ 


Sorpresa per fine d’anno: "Signorina, non avete un articolo-scherzo per me?,, — “"Certo, Mister 
Churchill; Vi raccomanderei assal questo confetto fulminante che ha dentro un piccolo Nelson!,, 


Unter 


Hers, sei bereit! 


Gekommen sind 
Wolfszeit und Wind, 
von Kummer sind viel Herzen blind. 


Ist nicht zur Nadıt 
der Sterne Pracht 
au großen Zeichen aufgemacht? 


Jupiter stellt 
zuhöchst erhellt 
sein Zepter fordernd vor die Welt 


Saturn als Knedit 
der dient ihm recht, 
kein Graus und Greul ist ihm zu schledit. 


So swiegestalt 
nimmt die Gewalt 
zu unsern Häupten Aufenthalt. 


Herz, sei bereit! 


Stand nicdıt dies Paar 
genau so klar 
als Jesus Christ geboren war? 


KREDIT / von wauter roitzick 


Wenn einer etwas von Buchführung versteht, weiß 
er, was Kredit ist. Dazu gehört auch irgendwie 
Debet, und das muß auf verschiedenen 
eines dicken Buches geschriebi 








Wenn 
man alles zusammenzählt, soll es stimmen. Auch 
der Saldo kommt irgendwo vor. Aus dieser Er- 
klörung werden Sie ersehen, daß ich mich noch 
nicht allzu sehr In die einfache oder doppelte 
oder maschinelle Buchführung eingearbeitet habe. 





Trotzdem weiß ich was Kredit ist. 

Kredit Ist, wenn ich in ein Geschäft gehe und 
ein Pfund Holzofenbrot kaufe und plötzlich merke, 
daß ich kein Geld bei mir habe. Wenn dann die 
Verkäuferin sagt: „Das zahlen $’ halt das nächste- 
mal“, dann nenne ich das Kredit. In solchen Fäl- 
len bin Ich Immer sehr gerührt und Ich fühle mich 
mittendrin im Wintschaftsleben als ernstzunehmen- 
der Faktor. 

Manche Leute haben sogar noch mehr Kredit. 
Das erkenne Ich daran, wenn man von einem 
spricht, und ein Satz beginnt mit den Worten: 
„Der ist mit Hinterlassung von siebenundvlerzig- 
tausend Mark Schulden...” Da staune Ich, denn 
wieviele Pfund Holzofenbrote muß der Mann kon- 
sumiert haben! Ich weiß natürlich als mitten im 
Leben stehender Mensch, daß es sich nicht um 
Brot allein gehandelt haben kann. Im Gegenteil, 
es handelt sich fast nie um Gegenstände des 
täglichen Bedarfs. Die pumpt einem keiner lange. 
Wenn ich bei meinem Zigarettenhändler drei 
Tage hintereinander eine Schachtel Streichhölzer 
ohne Bezahlung entnehme, wird der Mann schon 
Augen machen, und, wenn er genug Augen ge- 
macht hat, wird er bestimmt sagen, daß ihm die 
Streichhölzer im Moment ausgegangen sind. 
Zum Donnerwetter, wie macht man siebenund 
vierzigtausend Mark Schulden? Bitte, denkon Sio 
nicht, daß Ich sie machen möchte, aber das Tech 
nische daran interessiert mich, weil ich doch weiß 
wie es mir mit den Streichhölzern gehen würde, 
Ich glaube, es gibt keine leichtfaßliche Anleitung: 
„Wie macht man größere Schulden?“, denn ein 
solches Buch würde gegen dio guten Sitten ver- 
stoßen, namentlich In Volksausgabe 

Es müssen schon Talente vorliegen oder ererbte 
Begabungen, so wie wenn ein Hüterbub ein gro- 
Ber Kunstmaler wird oder oin gutgehender Kauf- 
mann ein berühmter Archliologe. 

Ein Viertelpfund l\eberwurst pumpt einem keiner. 
Anders schein: die Sache zu sein, wenn man in 
einen Laden geht und sagt: „Ich brauche fünf 
Konzerillügel” oder fragt: „Was haben Sie in 
guterhaltonen Olgemälden von er Paul Ru- 
bens?" Das hat Chancen, auf der Basis läßt sich 





























den Sternen 7 


Der sich erbot 
der Menschheit Not 
zu lösen aus der Sterne Lot. 


0 Kindlein klein 
viel Angst und Pein 
ging aus von deinem Gnadenscein, 


Der Sterne Kraft 
hat launenhaft 
dein mildes Wort oft hingerafft. 


Wann endlich bricht 
ihr wandelnd Licht 
vor deinem holden Angesidıt ? 


Herz, sei bereit! 


Was hilft, wer klagt? 
Wohlan, es tagt. 
Der Morgenstern im Osten ragt 


Die Venus groß, 
der Liebe Schoß. 
So mildre der der Erde Los. 


Madh still, was stritt, 
tröste, was litt 
und bring den lieben Frieden mit. 


schon weiterarbeiten. Sonderbar, daß Konzert- 
flügel bei den Händlern lockerer sitzen als Leber- 
würste. Und doch sind in der „Masse” meist ein 
oder der andere Konzortflügel und etliche Louis- 
seize-Garnituren. Ich beziehe meine Kenntnisse 
über den Kredit aus den amtlichen Anzeigen der 
Tageszeitungen. 

Mich hat das Thema sehr interessiert und ich 
habe deshalb bei Bekannten herumgefragt, wie 
man Kredit bekommt. An die eigentlichen Fach- 
kreise, von denen man dann In der Zeitung liest, 
bin ich noch nicht herangekommen. Als End- 
resultat erfuhr ich, daß die Hauptsache sei, einen 
vertrauenswürdigen Eindruck zu machen. 

Mit meinem vertrauenswürdigen Eindruck muß es 
schlecht bestellt sein, denn sonst hätte doch 
längst einer mich herantreten müssen und 
sage: ch hätte da ein Objekt von fünfzig Mille, 
da sollten Sie einsteigen.” Ich bin gespannt, ot 
mich Jemand mal zum Einsteigen auffordert 
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Rradyend fällt die Tür ins Schlofi ... . 
Und nun febt'e von vorne los. 


Wünfe werden ausgefprocden 
für die zweiundfünfzig Wochen, 
die, wie Bier in dem Subn, 

in dem Scyofi der Zeiten rubn, 
um nad jeweils fieben Tagen 
programmatifc auszufchlagen, 
aufzublüben, Srucht zu bringen 
oder aber zu mißlingen. 


Kentres tritt zwar bäufig ein, 

und man pflegt verftimme zu fein; 
aber foll ung dieg behindern 

und das ntereffe mindern 

an dem Punfd- und Wunfhkonfum ? 
Vein, das wäre [hnöd md dumm. 


KEingefhhenft ımd angeflungen! 
Rufe mit feifehg:ölten Zungen 
(ss verpflichter ja zu nich 8): 

Proft dem Genius des Lichts! 
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Von Hans Leip 


— Aber der Morgenstern antwortet 


Ich will nicht trösten, was da litt! 
Ich will nicht schlichten, was da stritt! 
Ich bringe Mars als Bluthund mit. — 


So sinkt dahin 
Hoffnung und Sinn 
und bleicht und schweigt im Tagbeginn 


Die Sonne deckt, 
was doch versteckt 
uns ungehindert weiter schreckt, 


Herz sei bereit, 


du bist allein, 
geh in dıdı ein, 
du selber mußt dein Retter sein. 


Ruf auf in dir dein hödıstes Gut, 
Unmut tilg aus und Übermut, 
erlös dich durdı dein eignes Blut! 


So überwinde Stern und Zeit 
zu dein und aller Seligkeit, 
des sei bereit! 


Geschichte vom Professorenschirm 





Ursprünglich waren Professor Ahrens und Professor 
Behrens, der Altsprachler und der Naturwissen 
schaftler, engbefreundet gewesen; Generatlonen 





von Schülern der belc 
den Lehranstalten, an d« 
hatten sie allmor 
trauter Gemeinschn 


n nebenelnander liegen 
on die Herren wirkten, 
ch und allmittäglich in 
oınsten Antlitzes und rund- 
lichen Leibes heran- und vondannen wandeln 
sehen. In br licher Eintracht genossen sie die 
geistigen Freuden des Jugendbildnerischen Ge- 
sprä ‚ und die leiblichen der Speisung und 
Trönkung. Eines Tages aber verkrachten sie sich, 
und Ihre Freundschaft wandelte sich jäh zu bitte- 
ter Feindschaft und schwärendem Haß, 
Als nun Professor Behrens eines Nachts, heim- 
kehrend von einer überaus genußreichen Sitzung 
im Ratskeller und glühend von der beschwingen- 
den Wirkung des Weines, an der Wohnung seines 
nunmehrigen Feindes vorüberkam, begab sich in 
ihm eine Jähe Wallung. Er blieb stehen, und seine 
Brillengläser schossen im Mondlicht zornige Blitze. 
Alles, was sich in ihm an Wut und Empörung an- 
gesammelt hatte, ballte sich zu einem Knäuel und 
drängte gebieterisch nach Entladung. Das Zu- 
sammenwirken von Wein und Wut zeitigte In ihm 
den Drang, seiner Verachtung für Professor Ahrens 
einen zwar anonymen, aber nachdrücklichen und 
greifbaren Ausdruck zu geben. Es fügte sich, daß 
dieser Entschluß mit der Möglichkeit zu seiner 
Ausführung zusammentraf. Also begab sich Pro- 
fessor Behrens In den Vorgarten, erwählte die 
Mitte des Rasenplatzes zum Ziel, verankerte sich 
dort und entäußerte sich eines — sagen wir: 
Gegenstandes, den er unter gewöhnlichen Um- 
ständen aller Dringlichkeit zum Trotz sicherlich in 
seine Wohnung mitgenommen haben würde. Hier- 
auf begab er sich, seelisch wie körperlich 
maßen entspannt und von einem unklareı 
wilden Triumphgefühl durchbraust, heim und zu Bett. 
Als er am anderen Morgen etwas benommen 
und voll bohrenden Unbehagens am Kaffeetisch 
saß, erschien das Dienstmädchen seines Feindes, 
pflanzte sich vor ihm auf, grinste und sprach: 
„En schönen Gruß von Herrn Professor Ahrens, 
un hier wär Herrn Professor Behrens sein Schirm. 
Der hätte bei uns innen Rasen gesteckt. Der Name 
steht 'r dscha in. Das Annere, das möchte Herr 
Professer sich doch bitte selbens wieder abholen, 
wir könnten "er nix mit machen.” Karl Lerbs. 


















Gemälde, die ein Kunstfreund zu Weihnachten bekam 


Quadri che un amante d’arte ricevette a Natale 




















Bürgerliche Venus Aristokratische Venus 
Venere borghese Venere aristocratica 





Venus von Feldmoching Venus von Berlichingen 
Venere campagnuola Venere pudibonda 


Selbstbetrachtung 


D. U. Engelhard) 





en u IE 


„Mama muß mir heute Abend ihren Topasanhänger leihen — so sehe ich ja nach nichts aus!“ 


Studiandosi allo specchio: "La mamma mi deve prestare per stasera 
il suo pendente di topazio, ch& altrimenti non faccio nessuna figural,, 
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LED VON - BERIORSIEHT 


In Budapest hatte ich einen Taxichauffeur gefun- 
sen, der lateinisch sprach. Natürlich suchte ich 
mich stets seiner zu bedienen; denn obwohl Ich 
jas Lateinische nur unvollkommen beherrsche, 
;elingt es mir immerhin besser als das Unga- 
rische. 

Dieser von mir bevorzugte Autolenker hatte noch 
andere besondere Eigenschaften. Er war zurück- 
haltend bis zur Furchtsamkeit und er konnte in 
keiner Sprache fluchen: deshalb erzümte er sich 
niemals mit anderen Führern öffentlicher oder pri- 
vater Fahrzeuge; In Streitfällen hielt er an und 
versuchte friedlich mit seinen Gegnern zu ver- 
handeln und die Frage an Hand von Logik und 
der Verkehrsregeln zu lösen. Diese äußerste Vor- 
icht war begleitet von einem vollkommenen 
Wissen um alle Regeln des Verkehrs und einer 
vorbildlichen Gewissenhaftigkeit im Einhalten der- 
selben 

Wenn ich Eile hatte (und wenn einer eine Taxe 
nimmt, hat er gewöhnlich Eile), wurden mir diese 
eine Eigenschaften manchmal unbequem. An 
jeder Ecke zögerte der gute Ferencz (so wer 
sein Name) und hupte, und wenn er einen eben- 
solchen Ton von der anderen Seite hörte, hielt 
or sofort an, und es gab dann keinen Modus 
mehr, ihn zum Welterfahren zu bestimmen, bis 
der andere nicht vorbeigefahren war: er blieb 
dabei, daß die Vorschrift so lautete. Ich hätte 
wohl manches Mal die Gefahr eines Zusammen- 
stoßes vorgezogen — aber woher einen anderen 
TaxIchauffeur nehmen, der mir In Lateinisch die 
komplizierten Beträge des Taxameters ausein- 
andersetzen konnte? 

Eines schönen Tages mußte ich nach Italien zu- 
tückkehren: Ferencz kam, um mich vom Hotel 
nach dem Bahnhofe zu bringen. Glücklicherweise 
hatte ich die Koffer vorausgeschickt. Ich mußte 
vom Südbahnhofe abfahren. Wir durchführen, 
wenn ich mich nicht irre, den Krizstina-Korut. Und 
befanden uns bereits nicht weit vom Ziel, als wir 
uns der Kreuzung jener Straße mit — glaube Ich 
- der Miko-utzca näherten. Mein Ferencz fährt 
wie gewöhnlich langsamer und hupt. Dann fährt 
er noch langsamer und hält an. Ich sehe nach, 
was es gäbe und höre, wie irgendein anderer, 
ein anderes Auto von der Seite der Miko-utzca 
her hupt. Ich fügte mich In mein Schicksal und 
wartete darauf, daß das andere, noch unsichtbare 
Auto sich entschlösse, vorüberzufahren. Es fuhr 
nicht vorüber. Ferencz hupte, Und der andere, 
noch immer Unsichtbare hupte auch. Sicherlich 
war auch jener andere ein von den Verkehrs- 
tegeln Besessener, auch er stand still. Ferenczens 
Hupe gab einen tieferen, etwas rauheren Ton, 











Seinemscnen 


VON MASSIMO BONTEMPELLI 


jene des Unsichtbaren einen höheren, schrilleren 
von sich. 

Nach einigen Minuten hatte ich die Geduld ver- 
loren, stieg aus, schlug die Tür des Wagens hin- 
ter mir zu, und fluchend (in Italienisch) lief ich 
durch ein direktes Gäßchen eilends zum Bahnhof. 
Während ich so rannte, erreichten mich in regel- 
mäßigen Intervallen die bei jedem meiner Schritte 
schwächer werdenden Töne der Hupen, die sich 
antworteten: jener rauhe des Ferencz und jener 
schrille des Unbekannten. 

Im Zuge fand ich einen guten Platz. 

Ich war gerade dabei, mich auf ihm einzurichten, 
als sich die Tür des Abtells geräuschvoll öffnete, 
und ich einen dicken Koffer einsteigen sah. Ihm 
folgte ein großer, blühender Mann, der mich mit 
freudigem Erstaunen grüßte: 

„Ach, reisen Sie auch ab?” 

„Und Sie auch Munkacsy?” 

„Ich gehe nach Rom.” 

„Ich auch.” 

Munkacsy schloß die Tür, der Zug fuhr ab. Der 
Dazugestiegene war ein sympathischer madjari- 
scher Kaufmann, mit welchem ich schon zwei- 
oder dreimal in gewissen bäuerlichen Lokalen 
zusammengetroffen war, die auf den einsamen 
Anhöhen Budas gern besucht werden. 

„Es Ist ein wahres Wunder”, sagte er, während 
der Zug aus dem Schatten der Bahnhofshalle 
rollte, „ein wahres Wunder, daß ich hier bin. Es 
hat wenig daran gefehlt, daß ich den Zug ver- 
säumte, wegen eines Idiotischen Chauffeurs, der 
sich plötzlich in den Kopf gesetzt hatte, nicht 
weiter fahren zu wollen; ich habe das letzte 
Stück Weges zu Fuß gehen müssen.” 
„Oh”, rief ich in sofortiger Erleuchtung, 
kamen durch die Miko-utzcal” 

„Ja“, antwortete erstaunt. 

„Und Ihr Chauffeur” fuhr ich fort, „ist an der Ecke 
der Krizstina-Korut stehen geblieben.” 

„Woher wissen Sie das?” 

Ich brach in ein solches Lachen aus, daß ich 
einige Minuten nicht fähig war zu antworten. Er 
sah einen Augenblick zu, dann lachte such er 
Als ich aufhörte, beruhigte er sich auch und 
sagte: 

„Ich habe zur Gesellschaft mitgelacht; aber jetzt 
erklären Sie mir, warum wir gelacht haben.” 
Ich erzählte ihm mein, vielmehr unser Abenteuer. 
Darauf fingen wir wieder derartig zu lachen an, 
daß die Fenster des Abteils zitterten. Dann er- 
hob er sich, zog aus seinem Koffer eine Flasche 
hervor und erklärte: 

„Wir wollen auf die Gesundheit der beiden ge- 
wissenhaftesten Chauffeure unter der Sonne trin- 


„Sie 









ken. Dieses ist ‚Ochsenblut‘, Ich habe es heute 
morgen in der Weinstube des ‚polltisierenden 
Schlemmerhannes’ gekauft.” 

„Eliem Magyaroszag” rief ich aus. 

„Viva italla” antwortete der Ungar. 

Der Zug lief durch die melancholische Tiefebene 
dahin, die erfüllt war von den Dunstschleiern der 
Donau und der Nachmittagsstunde 

„Zu denken”, bemerkte ich, „daß wir fast In 
Kelentöld sind, und unsere Chauffeure wahr- 
scheinlich Immer noch hupend an der Ecke von 
Krizstina-Korut stehen.” 

Und es schien mir, als ich mich dem Fenster 
näherte, wie wenn durch das Grau des Raumes 
ein wechselseitiges und schwaches Etwas zu 
uns käme, das wie Larven von Tönen hinter dem 
Zuge herllief: die rauhe Stimme der Hupe Ferenc- 
zes und die schrille von Munkacsys Chauffeur. 

Die Reise von Budapest nach Rom brachte uns 
— mich und Munkacsy — vom Zustande der höf- 
lichen Bekanntschaft zu jenem einer erprobten 
Freundschaft, In Budapest siezten wir uns, in 
Bologna sagten wir uns „du. Wir waren Ver 
bündete im Kampfe des Reisenden, der einen 
guten Platz hat, gegen diejenigen, die ihn nicht 
haben. Wir überstanden gemeinsam auf den 
Grenzstationen von Kotoriba und von Rabek die 
herben Prüfungen, die das slowenische Zollamt 
den Durchgangsreisenden auferlegt. Diese Dinge 
verbrüdern den Menschen mehr als viele Jahre 
gewöhnlichen Umganges. So erreichten wir zu- 
sammen nach zwei Nächten und einem Tage 
nahen Beieinanderseins Rom, unser gemeinsames 
Ziel. Es fehlten noch einige Minuten an unserer 
morgendlichen Ankunft in Urbe, als Ich Mun- 
kacsy plötzlich durch ein Zeichen zu schweigen 
gebot und mein Ohr gegen das kleine Abteil- 
fenster lehnte. Dann sagte Ich überzeugt: 
‚Jetzt höre Ich sie nicht mehr, die Hupen unserer 
Freunde. Ich nehme an, daß die Chauffeure in 
dieser Stunde zu einem Entschluß gekommen sind, 
und daß jeder nach Hause zurückgekehrt Ist.” 
„Das Ist nicht sicher” antwortete Munkacsy. „Da 
ist der Tempel der Minerva Medica.” 

In Rom wollte der gute Ungar, daß wir uns so- 
fort wledersöhen: er weihte mich in alle seine 
Geschäfte ein und forderte mich sogar auf, an 
einem gewissen kaufmännischen Unternehmen 
teilzuhaben. Es gehört nicht hierher, dessen Natur 
zu entschleiern, es genügt vielmehr zu wissen, 
daß es sehr glücklich gelang, und daß wir sofort 
begannen, am laufenden Bande zu verdienen. Da- 
mals geschah es, daß ich Millionär wurde. Etwo 
ein Jahr nach unserer vergnügten Ankunft in 
Rom erreichten unsere Einkünfte die zweite Mil- 





(Toni Bieni im Felde) 





Ba es 


lion. Als Munkacsy kam, um mir meine Milllon zu 
bringen, sagte Ich zu ihm:,„Danke, mein Lieber.” 
Dann fügte ich hinzu: 

„Es gehört sich, daß wir diesen Erfolg feiern; laß 
uns zusammen eine Flasche trinken.” 

Wo?" 

„Ich möchte vorschlagen, im „politisierenden 
Schlemmerhannes” einzukehren, wo wir jenes 
herrliche „Ochsenblut” wiederfinden, das wir bei 
unserm Zusammentreffen in der Eisenbahn vor 
einem Jahre tranken.” 

„Glänzende Idee! Wann geht ein Zug nach 
Budapest?” „Um acht.” 

Jetzt war es sechs Uhr; zwei Stunden später 
dampften wir nach Budapest ab, vierzig Stunden 
später stiegen wir auf dem Südbahnhofe aus, der 
dem „politisierenden Schlemmerhannes”' am näch- 
sten liegt. Weil es dort keine Fahrzeuge gab, 
begaben wir uns zu Fuß nach der berühmten 
Weinstube, 

Wir gingen schwelgsam nebeneinander her, aber 
versunken In warme und brüderliche Gedanken, 
als plötzlich etwas mich zwang, den Schritt zu 


verlangsamen: eine Erinnerung wie mir schien, 
eine undeutliche, unvorhergesehene Erinnerung, 
wie sie häufig über jemanden hereinbricht, der 
nach langer Abwesenheit an einen Ort zurück- 
kehrt, und gleichzeitig fühlte ich den Wunsch, 
diese unbestimmte Erinnerung zu klären: Darum 
verlangsamte ich den Schritt, und gleich darauf 
blieb ich stehen; und schon war es keine Erinne- 
rung mehr: ich erhob die Hand, um Munkacsy 
Schweigen zu gebieten, und vereint lauschten 
wir. Oh, es war jener Ton, Jawohl jener rauhe 
Ton der Autohupe, der Autohupe Ferenczes und 
nach einem Augenblicke der andere, schrillere: 
und dann von neuem der erstere, und von neuem 
der andere. 

Jetzt nahmen wir ohne ein Wort zu sagen unsern 
Schritt wieder auf und gingen eilends jenen gei- 
sterhaften Lauten nach, die bei jedem Schritte 
klarer und stärker wurden. Wir bogen in die Kri- 
zstina-Korut ein: und richtig, da war es, das Auto- 
mobil, das Automobil des Ferencze, und am Steuer 
er, er selbst, Ferencz: zwar ein bißchen gealtert, 
äber er, die Linke am Steuer, und mit der Rechten 








Die Erfahrene 


hupte er. Wir liefen um die Ecke, und da war 
auch der andere, jener, den ich noch nie ge- 
sehen hatte, Jener, der antwortete. 

„Meiner”, sagte Munkacsy, 

Wie im schweigenden Einverständnisse drückten 
wir uns von hier fort, uns beinahe versteckend, 
und unbemerkt bogen wir um die Ecke, verfolgt 
von zwei Tönen, die allmählich schwächer wur- 
den. So durchdrangen wir das Straßengewirr von 
Buda und gelangten zur berühmten Weinstube, 
Dort spielte Laczy XXXVI., der König der Zigeuner. 
Das „Ochsenblut” war ausgezeichnet. Am näch- 
sten Morgen begaben wir uns in eine andere 
Richtung, um von einem anderen Bahnhofe abzu- 
fahren. Nach einigen Monaten ging Munkacsy 
von Rom fort, und ich habe nichts mehr von ihm 
gehört, Und ich bin nie wieder nach Budapest 
zurückgekehrt; deshalb weiß ich nicht, ob Ferenez 
und sein Kollege noch immer an jener Ecke stehen 
und hupen und sich antworten, und ob noch im- 
mer jeder darauf wartet, daß der andere vor ihm 
um die Ecke biege. 

(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 


{R. Kriesch) 


























„Aber das sag ich dir, Müllern, die Männer sind bei mir sämtliche abgemeldet, einer wie der andere!“ 
„Kenn ich, Olly, das hab ich auch jedesmal gesagt, aber glaub mir, es legt sich wieder!“ 


L’esperta: 
eguali!,, — 
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“Ti dico, cara Müller, ch’io d’uomini non voglio pi saperne; sono tutti 
"Lo so, Olly; I’ho detto ogni volta anch’io; ma poi ci si calma dinuovo!,, 


! 
N 
K 


Schwer beschäftigt 


TO 


„Sie heißen?“ — „Kronos!“ — „Was sind Sie?" — „Geschichtsschreiber!* — 
„Sie wünschen?“ - „Schwerarbeiterzulage, sonst kann ichs nicht mehr schaffen!“ 

Oppresso dal lavoro: “Come Vi chiamate?,, — "Kronos,,. — “Cosa siete?,, — “Istoriografo,,. — “Che 
desiderate?,, — "Un’agglunta-tessera per lavoro pesante, altrimenti non sono piö in grado di far nullal,, 
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(Withelm Schulz) 





Die Macht der Zentrifugalkraft 


Forza centrifuga 

















ICH RÜCKE AN SYLVESTER 
VON HANS GUNTHER 


Am 15. Dezember — man denke — kündigte mir die Wirtin das Zimmer. 
Und nur, well Ich am Abend zuvor ein paar Freunde mit einigen Litern 
Bier und mehr Korn, als nötig gewesen wäre, traktiert hatte. Es war eine 
Gemeinhelt, nein, es war das nicht sehr fein und gewiß nicht christlich — 
ein Weihnachtsbaum macht sich schlecht In einem gekündigten Zimmer. 
Trotzdem — er brannte auch an Sylvester sehr schön, und eben davon will 
ich erzählen: 
Natürlich, streng Jurlstisch gesehen, hätte es genügt, wäre ich am 2. Januar, 
Ja, ich hätte es auf eine Klage 
rs sein lassen können, mich 
herauszuseizen. Aber ich bin ein gebildeter Mensch, und außerdem war 
meine Wirtin solch ein Drachen — und wie hätte es anders sein sollen, wo 
sie mir so kurz vor Weihnachten kündigte —, daß ich Wert darauf legte, 
nicht eine Minute des neuen Jahres in ihrem trauten Heim zu verbringen. 
Meine Freunde hatten Verständnis für diesen Wunsch und versprachen, zur 
Stelle zu sein und mich beim feierlichen Auszug tatkräftig zu unterstützen. 
Pünktlich um en waren da. Ein Mann, ein Wort — Mönner 
ein ‚Ruf wie Donnerhall’. Meiner Wirtin brauste es in den Ohren, noch be- 
vor wir die zweite Bowle ansetzten. 
Um neun kamen unsere Freundinnen, und Jede von ihnen brachte drei leere 
Wochenendkoffer mit. Der Jubel war groß, und bald war es so weit, daß 
wir das dritte Böwichen mixen mußten und Kognak hineingossen, damit 
wir nur ja noch vergnügter und mutiger würden. Wir hatten es nötig — 
meine Wirtin war ein Besen, sie würde uns hinausfegen, daß uns die Au, 
übergingen, wenn wir uns nicht vorsahen, sie war schon mit ganz anderen 
Kerlen fertig geworden, die Witwe Schwertrichter. 
Um zehn kam sie herein und sagte uns das. Außerdem sel Damenbesuch 
— an sich schon unerwünscht — nur bis 22 Uhr gestattet, und ihre Wohnung 
müsse um diese Zeit rein sein, es sei ein anstöndiges Haus, und sie habe 
'eiten ge: u aupt nicht nötig... Im übrigen 
bekomme sie noch 53 Pfennige für Stiefelwichse und 69 Pfennige für Ge- 
schirrwaschen, was zusammen RM. 1.22 ausmache... Sie redete wie ein 
Wörterbuch, und in unserer Runde wurde es still und stiller. Sie ging und 
harrte hinter meiner Tür lauernd der Dinge, die da kommen sollten 
Sich langsam von dem Anblick der unförmigen Dame des Hauses erholend, 
wurden meine guten Freunde wieder mutig. „Wir werden ihr die Möbel 
anspitzen“, sagten sie — jetzt konnten sie gut reden, Helden. 
Um elf steckten wir den Weihnachtsbaum an und sangen das Lied vom 
braven Mann dazu — so feierlich waren unsere Kehlen gestimmt. Es war 
ein großes Hallo, und mit Halli und Halla begannen wir allmählich mit den 
Räumungsarbeiten. Fünfzehn kleine Wochenendköfferchen und meine eige- 
nen standen uns zur Verfügung. Wir stopften alles hinein, was sich aus 
Schubladen und Schränken herausreißen ließ — wie im Film packten wir, 
und schon um halb zwölf waren wir startberelt. 
Inzwischen fingen meine Freunde an, Knallfrösche und Kanonenschläge zu 
pröparieren. Frau Schwertrichter würde ihre helle Freude daran haben — 
so schön hatte noch niemand ihr ein neues Jahr angeschossen. Fünf Minu- 
ten vor zwölf fiel der erste Schuß. Wir schrien Hurra und öffneten die Tür. 
Die Frau Wirtin stand — bebend vor Wut — am Telefon und rlef das Über- 
fallkommando an, während die erste Partie mit sieben Koffern Im Dunkel 
des Treppenflurs entschwand. 
Nun knallte es aus allen Ecken meines Zimmers, und der kleine, so gemüt- 
liche Raum hüllte sich In dichten Nebel. Es roch nach Papier und Pulver — 
die Beschießung der Festung Schwertrichter mit den ‚dicksten Brocken’ der 
Sylvesterartillerie war geglückt und wirkte demoralisierend auf den Feind, 
Eine Minute vor zwölt warfen wir den teilweise noch brennenden Baum 
durch’s Fenster auf die Straße hinunter, wo ihn die Freun: die voraus- 
gegangen waren, auffingen. Da rief Frau Wirtin auch noch die Feuerwehr an. 
„Prosit Neujahr, Frau Schwertrichterl” riefen wir hinauf, als wir mit den 
restlichen Koffern endlich nachkamen, Aber sie wünschte uns nichts und 
stand wohl noch immer am Telefon, um — jeweils unter Aktenzeichen Nr. 1 
des soeben begonnenen Kalenderjahres — sämtliche zuständigen und un- 
zuständigen Behörden gegen uns zu alarmieren. Es war eine General- 
mobilmachung in ganz großem Stil, und bald mußte die sonst so stille 
Straße von Uniformen wimmeln. So wenigstens dachte sich das die Witwe 
Schwertrichter, als wir uns aus dem Staube machten und zwei Häuser 
weiterzogen, wo ich bei der Witwe Plötzlich ab 1. Januar das mit Bildern und 
Erinnerungen reich geschmückte Zimmer ihres seligen Gatten gemietet hatte, 
Über meiner neuen Tür hing ein verstaubtes, grün und rot bedrucktes Schild: 
„Herzlichst willkommen!” Aber die gute Frau Plötzlich machte kein sehr ein- 
ladendes Gesicht, als wir ihr mit fünfzehn niedlichen Wochenendköffe: 
und meinen eigenen auf die Bude rückten. Dafür fühlten sich m 
Freunde um so wohler und gleich wie zu Hause. $ zten sofort ein 
neues Böwlchen an, und schon um eins wurde mir fristlos gekündigt. 
Ich war sehr geschlagen. Aber wir hatten glücklicherweise noch nicht aus- 
gepackt, und alle erklärten sich bereit, mich im Triumphzug in das nächste 
Hotel zu begleiten. 
Unterwegs begegnete uns ein Polizist. Ein größeres Aufgebot hatte die 
Wirtin Schwertrichter nicht durchsetzen können. Ob wir in dieser ruhigen 
Straße einen solchen Lärm gemacht hätten, fragte der Wachtmeister freund- 
lich. Wir zuckten die Achseln: Es könne schon sein, aber wir erinnerten 
uns nur dunkel — es müsse das wohl schon lange her, wahrscheinlich im 
vergangenen Jahre, gewesen sein. 
Der Polizist hatte Verständnis für uns. Die Sache sei wohl verjährt, murmelte 
er nachdenklich und lächelte uns gnädig zu — es war schließlich Sylvester 
gewesen. 
„Prosit Neujahr, Herr Wachtmeisterl” riefen wir begeistert im Chor, 
„Prosit Neujahr, die Herren! Aber nun sehen Sie zu, daß Sie weiterkommen!“ 
























































Frisch verheiratet (ihielhgesionen 








„Lächerlich, aus Gewohnheit wollte ich eben zu Hause anrufen, daß ich bei der Edith bleibe!“ 


Sposata di fresco: “Curioso! Proprio adesso volevo, per forza d’abitudine, telefonare a casa ch’io resto dall' Edith!,, 


Der Mann am Fenster - L’uomo alla finestra 
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DIE SIEBEN 


„Sie wundern sich, daß ich immer noch nicht ver- 
heiratet bin’, sagte Peter Petermann eines Abends, 
als die schweren Schoppen auf dem Holztisch 
standen und die Scheite im Kamin krachten, „ich 
habe es oft versucht, zu heiraten. Aber immer 
wieder wurde eine Hoffnung zu Grabe getragen, 
immer wieder kam es so weit, daß ich froh war, 
wenn sich zum letzten Male die Tür hinter der 
heißgeliebten Frau schloß. War es meine Schuld? 
Ich weiß es nicht.” Er schwleg, 

Die Freunde drängten: „Willst du uns nicht —?” 
„Ja. Ich will euch einiges von meinen sieben 
Frauen erzählen." 


Die dumme Frau 


Die erste Frau lernte ich auf einem Gartenfest 
kennen, Sie trug ein weißes Kleid und in weiße 
Kleider verlieben sich die Männer am leichtesten. 
Klara nannte sie sich. Wir gingen oft spazieren. 
Eines Tages zeigte sie mir ein Vogelnest, ver- 
steckt in den Ulmen des Neckars. Vier hungrig 
aufgerissene Schnäbelchen erwarteten die Heim- 
kehr der Mutter. „Schau, Klaral”, sagte Ich und 
bog vorsichtig die Zweige ein wenig auseinander. 
Klara klatschte begeistert in die Hände. 

„Mein Gott, wie niedlich! Mein Gott, wie süßl 
Mein Gott, wie entzückend! Direkt himmlisch, 
Peter! Du mußt das Nest mitnehmen, Peter! Ich 
stelle es mir in mein Zimmer! Direkt neben mein 
Bett! Und früh füttere ich die lieben Kleinen mit 
Semmelbröseln. Und wenn sie Durst haben, krie- 
gen sie Tee und Schokolade. Nimm doch das 
Nest endlich, Peter! Hast du Angst, sie könnten 
dich beißen?“ Ich schüttelte den Kopf. 


(0. Nückel) 





FRAUEN DES PETER PETERMANN 


VON JO HANNS ROSLER 


„Wir können doch der Vogelmutter nicht ihre 
Jungen wegnehmen, Klara?” 

Klara sah mich verständnislos an. 

„Warum nicht? Der Vogel kann doch neue Eier 
legen? Isı dir so ein dummes Tier wichtiger als 
deine süße Klara? Ich finde das direkt unan- 
ständig von dir, Peter!” 

Wir gingen einige Schritte weiter. 
stand auf der Wiese. 

„Beißt er?”, fragte Klara. „Aber nein.” 
„Doch. Siehst du, wie dumm du bist, Peter, Ein 
Storch beißt eine Frau Ins Bein. Hast du das noch 
nie gehört?” 

Und da ich schwieg, setzte Klara nach einer kur- 
zen Pause hinzu: 

„Komm! Gehen wir! Ich kann den Anblick des 
dummen Tieres nicht ertragen — er erinnert mich 
immer daran, daß ich eigentlich gar nicht mit dir 
allein hier gehen dürfte — oh, was hası du aus 
mir gemacht, Peter! Du bist wie ein wildes Raub- 
tier und ich bin deine arme wehrlose Beutel Ich 
hasse dich! Und heute abend gehen wir ins Kino, 
Peter, nicht wahr?” 


Ein Storch 


Die Hochstaplerin 


Die zweite Frau nannte sich Vera von Hutten. Wir 
begegneten uns In einem Hotel in Heringsdorf 
Sie trug einen Mantel aus Silberfüchsen und 
kramte in ihrer goldenen Handtasche 

„Ich verstehe nicht, warum Sie mich noch nie ge- 
fragt haben, ob ich verheiratet bin“, sagte sie am 
vierten Tage unserer Bekanntschaft, „ich bin 
natürlich nicht verheiratet. Ihr Männer denkt an 
nichts anderes, alle wollen mich heiraten. Schon 
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am ersten Tage lenken alle das Gespräch auf 
diesen Punkt — erst vorigen Monat wollte 
mich Graf Otto am Lido vom Fleck weg heiraten 
Ich war ganz allein den Lido hinaufgestiegen, wer 
kommt da hoch zu Roß den Berg heruntergeritten? 
Graf Ottol Er bremst sofort, springt aus seinem 
Achtzylinder heraus und fragt, ob ich seine Gräfin 
werden wollte. Ich habe ihn ausgelacht, „Lieber 
Fürst”, sage ich, „wo denken Sie hin? Mein ver- 
flossener Bräutigam, der Baron Hämmerle, liegt ja 
kaum seit acht Tagen im Erbbegräbnis!” Das war 
übrigens schon der vierte Mann, der sich meinet- 
wegen erschoß, well er mich nicht haben konnte 
Trotzdem, wenn ich einen Mann fände, der mir 
alles bieten könnte, wie ich es mein ganzes 
Leben gewöhnt bin, Reisen, Luxus, Schmuck, Pelze, 
Dienerschaft — wenn Sie beispielsweise dieser 
Mann wären — —" 

Ich war es nicht. Vera von Hutten merkte os 
bald. Sie verließ mich ein paar Tage später und 
hinterließ mir nichts als ihre Hotelrechnung 


Das goldige Wiener Herz 


Die dritte Frau kam aus Wien. Aus dem zehnten 
Hieb, wie sie sagte. Sie war jung, lieb, herzig, 
mollig, semmelblond, richtig das, was man ein 
goldiges Wiener Mädel nennt. Sie freundete sich 
mit mir sehr schnell an. Ich war sehr glücklich. 
Schon am dritten Tage sagte das Mizerl: „Also, 
daß du es nur weißt, Burscherl, zurück nach Wean 
fahr i nimmer! Du nimmst mir eine kleine Woh- 
nung, Burscherl, mit recht vornehme eingelegte 
Möbel und einem ganz breiten Bett — weißt, 
beim Baron Strebinger hab ich einmal eins ge 


sehen, das war so gtoß wie das ganze Zimmer — 
gelt, gelt, Burscherl, das schenkst mir? Und einen 
hellblauen Himmel mit lauter seidenen Fransen! 
Bist Ja so viel lieb, Goscherll Warum sagst denn 
nix? Magst mich vielleicht nimmer? Bloß weil | 
das mit dem Bett sagt hab? Aber geh, Burscherl, 
sel net fad — ikann doch ohne dich nimmer leben! 
Ohne dich gehe i glatt zugrund — i spring in die 
Donau — wer isı denn die bessere Dame da auf 
dem Bild neben deinem Bett? Weißt, wie die aus- 
sieht? Wie ein ausgeschwabter Donaufetzen! Was? 
soll | net? Reden derf ma a nix mehr? Na da 
schau her! Wegen deiner red i Immer noch, wie 
viel i wülll Vastehst, Putzerll Vielleicht mit deine 
Menscher kannst so umspringen, mit mir net, mit 
mir netl Sonst kriegst a Fotzen, Goscherl, daß du 
mich anschaust wie der alte Steffel die Karls 
kirchen!" 


Die Frau mit der Verwandtschaft 


Die vierte Frau war eine wohlbestallte Witwe. Sie 
wurde mir von Ihrem Onkel vorgestellt, als sie 
mit ihm bei einem anderen Onkel zu Besuch 
weilte. Als wir vom Heiraten sprachen, floß sie 
über. 

„Ich werde es Ihnen hübsch und gemütlich 
machen. Mein guter seliger Mann hat es bei mir 
auch hübsch und gemütlich gehabt. Am Abend 
bringe ich Ihnen den angewärmten Hausrock, das 
hat mein Mann auch immer so gern gehabt. Und 
die Hausschuhe stelle Ich Ihnen hinter den Ofen, 
ganz wie bei meinem guten seligen Mann. Und 
jeden Sonntag kommt meine Mutter zu Besuch, 
montags kommt meine Schwester Agathe, die 
bleibt drei Tage und wir spielen jeden Abend 
Domino. Mein seliger Mann hat auch immer so 
gern mit uns Domino gespielt. Am Donnerstag 
erscheint dann Tante Paula, die gibt bei uns 
fremden Kindern Ihre Klavierstunden. Da können 
wir schön danebensitzen und zuhören. Mein guter 
sellger Mann hat auch Immer so gern zugehört. 
Am Freitag besuchen wir dann das Grab meines 
seligen guten Mannes und am Samstag kommen 
dann Tante Agathe und Tante Adele und Tante 





Dora und wir handarbeiten uns ein. Mein gueı 
seliger Mann hat uns so gern die Wolle gehalten. 
Ach, Herr Peter, wird das ein vergnügtes und 
hübsches und schönes Leben werden!” 


Die kindliche Frau 


Die fünfte Frau nannte sich Dafne. Sie behauptete, 
der Name passe zu ihr. Eigentlich hieße sie Erna, 


Erste Nacht im polnischen Quartier 
Von Wilhelm Hammond-Norden 


Fast zögernd tritt man aus dem Haus. 
„Dzien dobry! Na, Pan Stanislaus! 
Wir soll'n jetzt bei dir wohnen, 

mus meinst du — wird sich's lohnen?” 





Schön riecht's in solchen Häusern nie, 
es riecht nach Knoblauch und Pipi, 
jedoch da hilft kein Stöhnen, 

man muß sich dran gewöhnen, 


Die Kinder stehn, zerlumpt und stumm, 
ums deutsche Militär herum. 

Nun sitzen sie im Grase 

und bohren in der Nase, 


Wir richten uns zuerst mal ein, 
mir bringen Luft und Stroh herein, 
Die Magd grinst deutlich dreckig 
Uns ist sie viel zu speckig. 


Wir schließen unsere Kammer zu, 
nun haben mir zunächst mal Ruh. 
Wir sind heut vıel gelaufen, 

nun mwoll'n wir uns verschnaufen. 





Wir hau'n uns hin. Schon gegen acht. 
So komm denn nun, du erste Nacht 
im polnischen Gehä 








äber sie sei so zart und so zerbrechlich und so 
sensibel und so nur Seele, daß ich sie ruhig Dafne 
nennen könne. Das tat ich denn auch. 

Dafne war trotz ihres vorgerückten Alters — vier- 
unddreißig Jahre gab sie zu — wunderschön. Sie 
hatte hellblondes Haar, ganz dicht und seidig. 
Und dahinein band sich Dafne ein himmelblaues 
Band. Morgens schwamm in meiner Teetasse 
stets ein Vergißmeinnicht. Das war Dafnes Mor- 
gengruß. 

„Hat Bübchen Blümelein gefunden?”, zwitscherte 
sie, „in Tassitassi? Wünscht Bübchen Zuckizucki 
in Kaffeli? Ein Stücki, zwei Stücki, drei Tücki?“ 
Mittags biß man unerwartet im Elerkuchen auf ein 
silbernes Medaillon, das Dafne als nacktes Baby 
zeigte. 

„Dafne als Nackedeil Hat Bübchen Nackedei lieb? 
Macht Bübchens Herzi klopfiklopfi?” 

Und wenn wir abends zum Hafen gehen wollten, 
sagte sie nicht, wir wollen zum Hafen gehen und 
die Schiffe betrachten, sondern sie plapperte: 
„Schatzis Gucki Schiffi schaun! Hafihafi gehen! 
Ja? Willi du?” 

Wenn ich Dafne küßte, versteckte sie ihr Gesicht 
unter dem Arm. 

„Böses Bübchen! Böses Bübchen! Will armes Kindi- 
kindi verführen! Kindi Angst vor böses Bübchen 
haben! Böses Bübchen! Böses Bübchen! Gleich 
kommt Engeli vom Himmel und macht schütze- 
schützel” Und so geschah es denn auch. Wir 
wurden voreinander beschützt, 





„Die sechste Frau”, fuhr Peter Petermann fort, 
„war ein Mädchen aus gutem Hause, das eines 
Tages grell auflachte, als ein Betrunkener einen 
häßlichen Witz erzählte. Die Siebente aber blieb 
ernst und verschlossen, als ein lachendes Kind 
mit offenen Armen auf sie zul Und so fand ich 
nicht die Frau, die ich suchte. Soll ich weiter- 
suchen?” 

Ein junges blondes Mädel war in den Raum ge- 
treten. Ihre hellen klaren Augen leuchteten. 
Petermann sah sie an und sagte leise: 

„Ja. Ich werde weitersuchen.” 
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DIE KUR DER ERFOLGE! 


Aussen auch Sıe dieses vrolle Gesundheitswerk von San,Rat Dr 
Albert Schalle, Bad Wörishafen. Sein Buch ist eine moderne, 
alles umfassende Darstellung der Kaeippschen Heilmethode. Es 
wie fast alle menschlichen Krankheiten und 
eippsche Heilmethode zu heilen sind. Beson- 
ders hervorgehoben werden die Heilerfolge bei Nervenleiden, Herz- 
eiden, Frauenikrankheiten, Infektionskrankheiten, Organerkran. 
kungen, Stoffwechselkrankheiten, Kinderkrankheiten usw. I Da- 
über hinaus gibt es vielo wertvolle Ratschläge für eine vernünt- 
tige und gesunde Lebensweise, genau nach den Lehren Kneipps. 
‚Auch den Nutzen unserer heimischen Heilkräuter lehrt das Buch 
uns wieder schätzen. Trotz seiner wissenschaftlichen Gründlich- 
keit Ist das Werk durch die klar 
ein Volksbuch 
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Segen vorzeitige Schwäche! 
Bei Nervosität bestens bewährt. 
Drogerie Hesselbarth, Merseburg a. S.| 
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EIN-MANN DER PFLICHT 


VON ERIK STOCKMARR 


Jim O'Brien war an der amerikanischen Eisenbahn 
angestellt, Er war Schaffner. 50 Jahre lang hatte 
er Amerika kreuz und quer durchreist und hatte 
die Fahrkarten In den Zügen durchlöchert. Er war 
jetzt 70 Jahre alt und mußte vom Dienst zurück- 
treten. Das war ein trauriger Tag für ihn, als er 
die leizte Fahrkarte durchlöcherte. Eine kleine 
Träne lief an seiner Backe herunter und fiel ge- 
rade durch das Loch des Billettes, Gott sei Dank 
hatte O'Brien im Laufe der Jahre etwas Geld auf: 
gespart, und dafür hatte er sich ein kleines Haus, 
mit einem kleinen Garten, auf dem Lande gekauft. 
Das war ein großer Trost für ihn. Dahin wollte er 
sich Jetzt zurückziehen. Er hatte auch ein kleines 
Huhn — er konnte also nicht klagen. 

Den ersten Monat, als, Pensionist, verbrachte 
O'Brien mit einer Gartenschere In der Hand, wo- 
mit er alle die Sträucher in seinem Garten be 
schnitt. Es war Ihm ganz unmöglich, still zu sitzen 
und zu faulenzen, irgend etwas mußte er schnei- 
den, das lag ihm so im Blut, Als er mit den Sträu- 
chern fertig war, schnitt er, mit einer Schermaschine, 
seine Frau Über den ganzen Kopf; ebenso den 
Nachbarn und dessen Hund. Das kleine Huhn 
wurde auch geschnitten und schön frisiert. Zum 
Glück bekam O'Brien eines Tages einen Brief, 
der ihn auf andere Gedanken brachte. Der Brief 
war vom Distriktbüro der Eisenbahngesellschaft 
in Oklahama. O'Brien machte vorsichtig den Brief 
auf und buchstabierte sich mit großer Mühe durch 
ihn hindurch 


„Aus Anlaß Ihres 50jährigen Jubiläums als Schaft- 
ner, dessen Arbeit Sie mit größtem Fleiß und 
größter Sorgfalt ausgeführt haben, möchten wir 
Ihnen gerne eine kleine Aufmerksamkeit erweisen 
Wir bitten Sie deshalb, uns mitzuteilen, ob Sie 
irgend einen Wunsch haben, den wir Ihnen er- 
füllen könnten. 
Hochachtungsvoll 
Inspektor Snooky.” 


Jim O'Brien wurde tief bewegt. Man kann gut 
verstehen, daß er so gerührt war, denn es war ja 


wirklich eine schöne Geste von der Gesellschaft. 
Der alte Schaffner hatte aber auch in der Tat eine 
Aufmerksamkeit verdient, denn er war wirklich 
ein sehr pflichteifriger Mann gewesen, In den 
abgelaufenen 50 Jahren hatte Ihn seine Sorgfalt 
nur einmal verlassen. Es war damals, als er einer 
Dame, anstatt des Billettes, das Ohr durchlochte. 
Die Dame wollte die Sache dem Gericht vorlegen, 
eber das gab sie wieder auf, da sie später auf 
den Gedanken kam, das Loch für einen Ohrring 
zu benutzen. O'Brien und seine Frau saßen jetzt 
und dachten nach, was er sich wohl wünschen 
sollte. Einen hohen Hut vielleicht, den möchte er 
zu gerne haben. Oder vielleicht ein Gebiß, er 
konnte nämlich die Suppe nur mit vieler Mühe 
kauen. Oder sollte er sich eine Schachtel Knall. 
bonbons wünschen, dann konnte er und seine 
Frau am Abend sitzen und damit knallen, das 
wäre zu schön. Plötzlich bekam er einen wirk- 
lich guten Gedanken, Vielleicht konnte er einen 
alten Eisenbahnwagen bekommen und denselben 
In seinem Garten aufstellen. Das war eine aus- 
gezeichnete Idee. Dann konnte er im Wagen 
herumspazieren und an alle die schönen Reisen, 
die er in seinem leben gemacht hatte, zurück 
denken und alles wieder von neuem erleben 
Dann hatte er wieder einen Lebensinhalt, Mit 
vieler Mühe setzte er einen Brief auf und schickte 
ihn an die Gesellschaft in Oklahama. 

Nach einigen Wochen kam ein alter Eisenbahn 
wagen zur Station des kleinen Dorfes und wurde 
nach O’Briens Garten transportiert. Es folgte ein 
kleines Stück Eisenbahnschlene und der Wagen 
wurde dann im Hintergarten aufgestellt. Das war 
ein stolzer Augenblick. Der alte Schaffner wischte 
eine kleine, lauwarme Träne vom Auge weg. Der 
haarlose Nachbar und seine Frau, deren Zöpfe 
O'Brien abgeschnitten hatte, wurden sofort zum 
Kaftee im Wagen eingeladen, Sie bekamen beide 
eine alte Fahrkarte, die O'Brien, der seine weißen 
Sommerhosen angezogen hatte, durchlochte. 
Nachdem er zur Abfahrt gepfiffen hatte, setzte 
man sich an den Koffeetisch Ab und zu steckte 


Rs Ist eine Lust zu leben 


und mit 
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O'Brien den Kopf zum Fenster hinaus, um zu sehen, 
wo man war, während er, aus alter Gewohnheit, 
seinen Hut gut festhielt, 

Als ein Jahr vergangen war, kam Inspektor Snooky 
von der Eisenbahngesellschaft In das Dorf, um 
dem alten Schaffner einen Besuch abzulegen. Es 
war ein ganz furchtbares Regenwetter. Der In- 
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spektor klingelte an der Tür, als aber niemand 
öffnete, ging er in den Hintergarten, um an der 
Küchentür anzuklopfen. Dort sah er O'Brien, der 
draußen im Garten, mitten im furchtbaren Regen- 
wetter, auf der Stufe des Eisenbahnwagens saß. 
Er war klatschnaß und sah betrübt vor sich hin, 
während er aus einer großen Zigarre dampfte. Er 
hatte einen Regenmantel um, große Gummistiefel 
an, einen Südwester auf dem Kopfe: 

„Aber, mein lieber O'Brien”, rief der Inspektor 
erstaunt, „warum sitzen Sie denn hier und rauchen?” 
O'Brien nahm die Zigarre aus dem Mund und 
grüßte den Inspektor freundlich: 

„Es Ist ein Nicht-Raucher, Herr Inspektor!” 
sagte er und zog den Kragen des Mantels über 
die Ohren. 

Nach einem halben Jahr kam Inspektor Snooky 
nochmals auf Besuch. Er war so ein netter Mann, 
Nachdem er wieder vergebens an der Tür ge- 
klingelt hatte, ging er in den Hintergarten. Dort 
sah er, zu seinem großen Erstaunen, den alten 


Schaffner, der elftig damit beschäftigt war, den 
Eisenbahnwagen auf den Schienen hin und her zu 
schieben. Er schnaubte und stöhnte, während er 
mit beiden Händen diese schwere Arbeit aus- 
führte. Wenn er ihn bis zum einen Ende der 
Schienen gepufft hatte, lief er schnell zum anderen 
Ende des Wagens und schob ihn mit großer Mühe 
wieder zurück. Und so fuhr er fort. Als der In- 
spektor eine Zeit lang dieses merkwürdige Schau- 
spiel beobachtet hatte, ging er zu O'Brien hi 
„Mein lieber O’Brien”, sagte er, „zum Donner- 
wetter, was machen Sie denn da?” 
Der alte Schaffner wischte den Schweiß von der 
Stirn und grüßte freundlich. Dann preßte er die 
Schulter gegen den Wagen: 
„Meine Frau ist auf der Toilette, Herr Inspektor”, 
sagte er und lief schleunigst zum anderen Ende 
des Wagens, um ihn zurückzuschieben. 
„Sie wissen doch, die Toilette darf nur während 
der Fahrt benützt werden.” 

(Aus dem Dänischen von Erik Stockmarr) 


Freundinnen 


(9. Hermann) 





„Ich glaube, du bist etwas rundlicher geworden, Katrin!“ 
„Ja — aber nur da, wo man 's gern hat, Marga!“ 


Amich 





"Credo, Catina, che tu ti sil fatta un po‘ plü rotondetta?,, 


“Eh sl, Marga; ma soltanto l& dove non & discaro!,, 
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VEREIN „REISE BILLIG“ 


VON MAGLEKILDE PETERSEN 


In der altbekannten dänischen Hafen- und Han- 
deisstadt Aarhus hatte sich vor vielen Jahren In 
dem Gasthof „Zum wilden Bären” aniäßlich einer 
großen Warenmesse eine bunte Schar von Han- 
delsreisenden aller Art und aus allen Teilen des 
Landes zusammengefunden. Man aß und trank und 
war guter Dinge, redete von Geschäften und 
Politik und kam dabei auch auf den neuen Per- 
sonentarif der dänischen Staatsbahnen zu spre- 
chen, Man meinte, das Eisenbahnfahren sel viel 
zu teuer geworden und mache einen allzu großen 
Anteil an den Geschäftsspesen aus. An sich eine 
Unterhaltung ganz allgemeiner Art, und der Abend 
wäre still und friedlich beschlossen worden, hätte 
sich nicht der Zuckerreisende Dons erhoben, um 
an den jungen Kollegen Palle Olsen, einen später 
sehr bekannten Geschäftsmann der königlichen 
Hauptstadt, der damals seine erste Geschäftsreise 
machte, heranzutreten und ihn wie folgt zu fragen: 
„Sagen Sie mal, Junger Mann, gehören Sie denn 
nicht auch dem ‚Geheimen Verein der dänischen 
Handelsreisenden ‚Reise billig’ an?” 

„Leider nein“, erwiderte der also Angeredete, 
„und ich muß zu meiner Schande gestehen, daß 
ich noch nie von dieser Einrichtung gehört habe. 
Wieso? Was für einen Nutzen hat es denn, die- 
sem Verein anzugehören?” 

„Sie brauchen auf der Eisenbahn keine Fahrkarte 
mehr für Ihre Person, sondern bezahlen lediglich 
für das Gepäck, das Sie mit sich führen. Wenn 
Sie es wünschen, will Ich Sie unserem Verein 
gern als neues Mitglied zuführen, Die Mitglied- 
schaft kostet einen Jährlichen Beitrag von 24 Kro- 
nen, aber das Geld macht sich Ja Im Laufe des 
Jahres mehr als zehnfach bezahlt.” 

Palle Olsen war begeistert, „Ja, danke, gern 
möchte ich Mitglied werden, Aber ich muß wohl 
damit warten, bis ich von meiner großen Reise 
nach Kopenhagen zurück bin.” 

„I bewahre, so förmlich ist das gar nicht”, er- 
klärte Dons daraufhin, „um den Aufnahmeformali- 
täten zu genügen, müssen sieben Handelsreisende 
zugegen sein, und wir sind hier unser dreizehn 
Der halbe Jahresbeitrag wird jeweils am Silvester- 
abend kassiert, — das ist nämlich der Gründungs- 
tag unseres Vereins.” 

„Und dann bekommt man die Fahrkarte fürs ganze 
Jahr und kann dann mit der Eisenbahn reisen, so 
oft und so viel man will?” 

„Jawohl, das können Sie! Das heißt, Sie bekom- 
men gar keine Fahrkarte, sondern Sie werden 
sich, sobald der Kondukteur erscheint, um die 
Billetts zu kontrollieren, ihm durch ein geheimes 
Zeichen zu erkennen geben. Sie blicken dem 
Beamten zunächst scharf ins Gesicht, führen die 
linke Hand langsam an die Stirn, um sie plötzlich 
ruckartig herunterzuziehen, wobei Sie einen ge- 
dämpften Pfiff durch die Zähne ausstoßen, als 
wollten Sie eine Schar Spatzen verscheuchen. 
Der Mann weiß dann genau Bescheid. Freilich 
möchte ich Sie bitten, über unseren Verein und 
die Vereinbarungen, die unser Vorstand mit der 
Eisenbahndirektion getroffen hat, das strengste 
Stillschweigen zu bewahren, wegen des Neldes 
der anderen, Sie verstehen.” 

Noch am selben Abend wurde Olsen zu seiner 
und auch der anderen Freude in den vermeint- 
lichen Verein aufgenommen, und er beschloß, 
sich schon am nächsten Morgen auf einer Reise, 
die er in das nicht ferne Veile zu machen ge- 
dachte, In den Genuß der verlockenden Ver- 
günstigungen zu setzen. 

Bei seiner Abfahrt am nächsten Morgen erschle- 
nen, um der Sache einen würdevollen und offi- 
ziellen Anstrich zu verleihen, einige der Herren 
des „Vorstandes” auf dem Bahnhof. Auch Dons 
war mit von der Partie, und er eilte, indes sich 
die Herren im Wartesaal niederließen, rasch an 
den Fahrkartenschalter und löste heimlich ein 
Billett zweiter Klasse nach Veile. 

Der Zug fuhr in die Bahnhofshalle ein, und man 
geleitete Olsen auf den Bahnsteig hinaus, Wäh- 
tend die anderen sich von ihrem „Vereinsbruder” 
auf das herzlichste verabschiedeten, suchte Dons 
den Schaffner des Zuges auf und sagte zu ihm: 
„Hören Sie mal, Herr Schaffner, der Herr dort In 
jenem Abteil ist nicht ganz richtig Im Oberstüb- 
chen. Ein harmlos Verrückter, verstehen Sie, der 


sich einbildet, einer der höchsten Eisenbahn- 
beamtien unseres Landes zu sein, Er will nach 
Veile. Hier ist seine Fahrkarte. Bitte, seien Sie 
techt höflich und nett zu ihm. Und nichts für 
ungut, hier haben Sie eine Krone für Ihre Mühe.” 
Die Lokomotive pfiff, und der Zug setzte sich in 
Bewegung. Olsen steckte noch lange den Kopf 
zum Fenster hinaus und winkte seinen Freunden 
zu. Nach einer Weile erschien der Schaffner und 
wünschte die Fahrkarten zu sehen. Als er Olsens 
Abteil betrat, vollführte dieser das geheime Zei- 
chen. Der Eisenbahner grüßte ehrerbietig und 
zog sich mit einem verständnisinnigen Lächeln 
zurück, Ohne weitere Zwischenfälle kam Olsen in 
Veile an, wo er rasch die Geschäfte abwickeite, 
um noch miı dem Abendzug wieder nach Aarhus 
zurückzufahren — selbstverständlich ohne vorher 
eine Fahrkarte gelöst zu haben. 

Doch diesmal ging die Fahrt nicht so glatt von 
stalten wie am Morgen, Als der Kondukteur er- 
schien, um die Fahrkarten zu überprüfen, machte 
Olsen auch ihm das besagte Zeichen, doch der 
Beamte erwiderte: „Ich verstehe Sie nicht, mein 
Herr. Ihre Fahrkarte will ich sehen. Oder haben 
Sie vielleicht keine?" 

„Nein", erwiderte Olsen treuherzig und wieder- 
holte seine sonderbaren Gebärden, „Sie wissen 
doch...” 

„Gar nichts weiß Ich‘, brummte der Beamte und 
zückte Bleistift und Notizbuch. „Ich weiß bloß, 
daß Sie keine Fahrkarte besitzen, und das wird 
Ihnen teuer zu stehen kommen. Wohin wol- 
len Sie?" 

Olsen führte geduldig noch ein paarmal das ge- 
heime Zeichen aus. Doch plötzlich war es dem 
blederen Eisenbahner doch zu arg, und er brauste 
auf: „Was denn, was denn, Herr, Sie wollen sich 
wohl lustig machen über mich? Ns, warten Sie, 
ich werde den Zugführer holen, der wird Ihnen 
schon die Faxen austreiben.” 

Olsen erhielt eine Fahrkarte und bezahlte seine 
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Strafe, was zusammengerechnet etwa den dop- 
pelten Betrag einer Reise ausmachte, und in 
reichlich mißvergnügter Stimmung langte er in 
Aarhus an. Als er den Gasthof „Zum wilden Bä- 
ren” betrat, kam ihm Dons schon an der Tür ent- 
gegen und begrüßte ihn freundschaftlich: 
„Nun, mein Lieber, eine feine Sache das mit un- 
serem Verein, nicht wahr? Und, abgesehen von 
der Fahrgeldersparnis braucht man auch nicht 
mehr vor den Billettschaltern zu warten.” 
„Hm“, entgegnete Olsen zögernd, „ich welß nicht 
recht, was ich dazu sagen soll. funktionierte 
ja alles tadellos, doch auf der Rückfahrt verlangte 
der Kondukteus auf einmal ein Billett von mir. 
Und da ich keins besaß, mußte ich nicht bloß 
eins kaufen, sondern obendrein auch noch Strafe 
zahlen.” — „Fuhren Sie rückwärts?” 
„Nein, ich saß in Fahrtrichtung.” 
‚Aha‘ meinte Dons daraufhin, „da haben wir die 
Bescherung.” 
„Nein, das heißt, ich wollte sagen“, verbesserte 
Olsen sich, „Ich saß doch nicht In Fahrtrichtung.” 
„Dann begreife Ich. Gaben Sie dem Kondukteur 
auch das Zeichen?” 
„Aber natürlich.” „Und wie machten Sie das?“ 
Olsen führte das Zeichen noch einmal vor. Er 
blickte Dons scharf ins Gesicht, führte die linke 
Hand an die Stim... 
„Stop!“ rief hier Dons, „da haben wir den Fehler. 
Eigentlich Ist es meine Schuld, denn ich vergaß 
es gestern, Ihnen zu sagen, daß man, befindet 
man sich auf der Rückfahrt, das Zeichen mit der 
rechten Hand anstatt mit der linken machen muß. 
Doch trösten Sie sich, mein Lieber, das nächste- 
mal klappt es bestimmt besser.” 
Aber Olsen schien die Angelegenheit jetzt doch 
ein wenig zu denken zu geben, und im Laufe 
des Abends noch erklärte er seinen Austritt aus 
dem „Geheimen Verein der Dänischen Handels- 
reisenden ‚Reise billig’", 

(Aus dem Dänischen von Werner Rietig) 
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in dänischer Bauer, namens Larsen, fuhr Im Au- 
gust dieses Jahres zwecks Beschaffung eines 
Sarges vom land in die Kreisstadt. Auf dem 
Wege dorthin traf er einen Nachbam und er- 
zählte ihm das, — „Ja, ist denn bei euch jemand 
gestorben?“ erwiderte der. — „Nein, das nicht, 
aber bald”, entgegnete Larsen. — „Aber wieso 
denn? Bei euch ist doch niemand krank.” — 
„Nein, das nicht”, antwortete Larsen. „Aber wenn 
unsere Tochter Marie den Jens nicht kriegt, geht 
sie ins Wasser, und wenn Ich zugeb, daß sie den 
Jens heiratet, hängt sich unsere Mutter auf, und 
da muß ich jetzt alles in Ordung haben, denn 
nächste Woche fangen wir mit der Ernte an, und 
da hat keiner Zeit, um wegen eines Sarges In 
die Stadt zu fahren!” 


* 


Zwei Sachsen sitzen im Münchner Hofbräuhaus 
und erfreuen sich am Klange bayerischen Dialekts. 
Dann sagt der eine zum andern: „Eegentlich is 
doch schade, daß mir keenen Dislekt ham!" 
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Frage an Nelson (Ka Amolc) 
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„Wie begegnen wir der deutschen U-Bootgefahr?‘“ — „Mit besserem Können, Mylords!* 


Domanda a Nelson: ""Come elimineremo il pericolo dei sottomarini tedeschi?,, — “Con una maggiore abilitä, Mylords!,, 


Der Aquarienliebhaber - L’ innamorato degli acquari 


(Fr. Bllok) 

















AHNENSTOLZ 


VON HANS HARBECK 


Das Gemach war düster. Auf den verblichenen 
Vorhängen erkanı man kaum noch das ein- 
gestickte Wappen: ein Fettauge, an das sich drei 
Sellerieknollen schmiegten. 

Der alte Graf Gottfried von Kraftbrühe lag In den 
unwiderruflich letzten Zügen. 

Ein verwltterter Diener, der einem abgewetzten 
Lineal glich, stand reglos in der einen Ecke, Nach 
Ablauf von je fünf Minuten hob er seine wäch- 
serne Hand und warf eine Kugel nach den ge- 
spenstisch umherschwirrenden Motten. 

Der alte Herr räusperte sich mit gräflicher Zu- 
rückhaltung. „Mein Sohn”, hauchte er. 

Der Diener verschwand auf unhörbaren Sohlen 
und kehrte mit dem Sohn zurück. 

Der Junge Graf, in dessen Adern das Blut ganzer 
Geschlechterfolgen rollte, trat ehrerbletig an das 
Bett seines Vaters. 

„Mein Sohn”, sprach dieser voll Würde und voll 
Bedenklichkelt. „Ich kenne dich. In dir ist edles 
Mark. Du liebst mich. So vernimm, was ich dir 
zu sagen habe.” 

Der Diener schob mit einer Hast, die zu seiner 
sonstigen Gemessenheit in einem schreienden 
einen von den Mäusen zer- 
vor das Bett, auf den der 
Jüngling, flüchtig dankend, niederkniete, 

„Mein Sohn“, fuhr der Alte fort. „Du weißt, daß 
das Geschlecht derer von Kraftbrühe seinen 
Stammbaum bis ins Aschgraue zurückführen kann. 
Die Beispiele von ungewöhnlicher Tapferkeit wa- 




















ren in unserem Hause so häufig, di sie nicht 
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Pyramiden dem Erdboden gleich...” 
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Die Erinnerung an die glorreiche Vergangenheit 
schien den alten Knaben übermannen zu wollen. 
Mit einem verzückten Augenaufschlag sank er er- 
schöpft in das Kissen zurück, Aber schnell hatte 
er sich erholt. 

„Mein Sohn”, begann er von neuem. „Trotz aller 
Heldentaten sind wir dem Hungertuch anheim- 
gefallen. Niedrige Kabalen haben unseren star- 
ken Stamm unterhöhlt. Der Neid des Königs und 
seiner Höflinge hat uns um den verdienten Lohn 
gebracht. Der alte Glanz ist dahin. Wir haben 
keinen Kredit mehr, und auch keine vorteilhafte 
Vermäöhlung kann dich noch retten. Nur ein Mittel 
gibt es...” 


Derdrojjene Antwort 
Don Georg dritting 


Warum id von Liebe nicht rede? 
&o fragt mid doch bloß nicht jo jchnöde! 
Ic) rede ja immer davon! 


war red’ ih vom Amjelton 

(Und nicht von dem Hans und der Grete), 
Dom Wind, der die Blüten aufdreht 

Und ihr Gold in Wolfen verweht, 

Dom Wafjerfall, der fi zertrümmert und lacht, 
Dom Mond, der durchs Seuer hinzieht, 
Durchs Sterngeröll und »geihiebe — 

Das lichtert wie jlühtende Diebe 

Davon In die Radıt — 

Und hab! id) da nicht jchon ein Lied 

Don ber Liebe gemacht! 
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Hler richtete sich Graf Gottfried von Kraftbrühe 
gewaltsam auf und nahm das Aussehen einer, 
wenn äuch etwas windschiefen Statue an. 

Auch der Jüngling erhob sich. Mit bebenden Or- 
ganen hing er an den Lippen seines Erzeugers. 
„Ein Mittel gibt es, mein Sohn. Laß dich nicht 
von dem Phantom der Ehre irreführen, sondern 
entsage der lächerlichen Eitelkeit und vernichte, 
wie der Hof es verlangt, unser altes Wappen!” 
Der Greis schwieg und bohrte seine Pupillen in 
die des Sohnes. Der war dermaßen erschüttert, 
daß er traurig und ratlos verharrte und nicht 
wußte, was er erwidern sollte. 

Endlich faßte er sich und sagte: „Mein Vaterl 
Ich bin ein Kraftbrühe — ich bin Ihr Sohn — Sie 
werden mich verstehen!” 

„Ja, ich verstehe dichl” rief der Alte. „Du willst 
durch elende Eitelkelt die letzten Augenblicke 
deines sterbenden Vaters verbittern. Verblende- 
terl Aber jetzt fordere ich von dir, daß du mei- 
nen Wunsch erfüllst! Oder...“ 

„Vater“, unterbrach ihn der Jüngling. „Ich soll 
das Fettauge und die drei Sellerleknollen für 
Immer auslöschen?“ 

„Unverzüglichl Oder — entferne dich auf ewig 
aus meiner Nähel Nun wählel” 

„O Gott”, stammelte der Junge Mensch. „Leben 
Sie wohl, mein Vater!” 

Damit stürzte er davon, aber ehe er die Tür er- 
reicht hatte, rief ihn der vor Wonne zitternde 
Greis zurück und zog Ihn an seine Bru: 
„Dem Himmel sei Lob und Dank!" sagte auf- 
atmend. „Hättest du dich anders entschlossen, 
wahrlich — sieh, hier liegt die Pistolel — ich 
hätte meine letzten Kräfte zusammengerafft und 
dich über den Haufen geschossen!” 

Vater und Sohn hielten sich noch lange Innig um- 
schlungen, 

Sogar der Diener vergaß für eine Welle seine 
Mottenjagd und schluchzte geziemend. 

















Der unbequeme Inder 


(Erich Schilling) 





„Führen Sie den Mann ab! Die Kerle sollen sich's hier nicht bequem 
machen, während wir für die Freiheit der Völker kämpfen!“ 


L’ Indiano molesto: ‘Menate via costul! Siffatta gente non ha da star 
qui a suo bell'agio, mentre noli combattiamo per la libertä del popoli!,, 


Eine häusliche Angelegenheit 
Von Jenö Wallesz 


Seit bereits eineinhalb Stunden schon bohnerte 
Marika, unser Stubenmädchen, den Parkettboden 
des Speisezimmers, Das störte mich beim Arbeiten, 
denn sie stieß dauernd mit ihrer Wichsbürste an 
die Türe meines Arbeitszimmers. Ich rief daher zu 
ihr hinüber: „Marika, hören Sie jetzt doch endlich 
einmal mit diesem Unsinn aufl” 

Aber meine Frau fuhr dazwischen: „Mische dich 


doch nicht immer in diese häuslichen Angelegen- 
heiten. Der Fußboden muß so spiegelblank und» 
sauber sein, daß man darauf essen könntel” 

Das Bohnern nahm also seinen Fortgang. Gegen 
Mittag war Marika damit fertig, und ich hörte, 
daß auch bereits zum Mittagessen aufgedeckt 
wurde. Ich ging ins Speisezimmer hinüber, und 
bald, nachdem wir uns zu Tisch gesetzt hatten, 
trug Marika auch schon die Suppe auf. Kaum war 
sie aber über die Schwelle des Zimmers getreten, 
als sie auf dem spiegelglatten Parkett ausglitt, 
Sie schrie entsetzt auf und ließ vor Schreck die 
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Suppenschüssel fallen. Meine Frau blickte mich 
verstört und erschreckt an. Ich konnte es an ihren 
Augen ablesen, daß sie fürchtete, ich würde Ihr 
Vorwürfe machen. Um sie zu beruhigen, neigte Ich 
mich sanft zu ihr hin, und während ich ihr Haar 
streichelte, sagte ich zärtlich zu ihr: „Meine Liebe 
du bist die gescheiteste Frau, die man sich über 
haupt vorstellen kann...” — „Wieso...?" 
„Nun, du hast gewußt, daß wir heute auf dem 
Fußboden essen würden, und hast deshalb da 
Parkett so spiegelblank bohnern lassen.” 

(Aus dem Ungarlschen von H. B. Wagenseil 


Klimawechsel 


(E. Thöny) 





„Was sagst, Schorschl, koa Wärmflaschen soll i ins Bett tun; beim letzten 
Urlaub war's dir zu kalt bei mir!“ — „Ja mei, Lieserl, wie mas grad g’'wohnt 
is, damals bin i vom Golf von Biskaya kemma und jetzt kimm i vom Nordkap!“ 


Cambiamento di clima: “Che dicl, GiorgIno, che non vi metta lo scaldaletto? Nell'ultima licenza avevi tanto freddo da me!,, 
“Si, Lisetta mia, dipende appunto dal come si & abituati; allora venivo dal Golfo di Biscaja e adesso vengo dal Capo Nord!,, 
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BAGPRTE NZ. O 


VON KURT GROOS 


Lorenzo, der plötzlich aus dem entfernteren Süden 
in unsere sonst so ruhige Stadt gekommen war, 
betrat das graue, hohe Haus am Markt stets nur 
durch den Seiteneingang der rückseltig hierzu 
führenden Hafengasse, eine Gasse, die sonst 
kaum begangen wird. Wie meist, sah Lorenzo sich 
auch an diesem schicksalhaften Tage zögernd um, 
zog die auf der Rückseite mit Stahlplatien be- 
schlagene Eingangspforte schnell hinter sich zu 
und schloß sorgfältig. 

Lorenzo kannte den Weg durch den dunklen, 
modrig riechenden Flur. Vor einer leicht ange- 
lehnten Tür verharrte er und schaute mißtrauisch 
durch den Spalt, der spärlichen Lichtschein auf 
den dunklen Gang wart, 

Lorenzo kannte den Mann, der in der Zimmer- 
mitte an einem einfachen Schreibtisch saß. Der 
Raum war mit dunkelrotem Rupfen ausgeschlagen; 
der einzige Wandschmuck ein Barometer. Das 
Alter des Mannes schien undefinierbar; vielleicht 
lag es zwischen 50 und 60 Jahren. Das Gesicht 
auf dem mageren Körper wirkte fast aufgedunsen. 
Ein fahles Gesicht von schlaffer Haut, farblich wie 
bel Menschen getönt, die in ihrer Jugend zu 
schnell, zu ausschweifend lebten. Die Augen des 
Mannes bildeten einen scharfen, schmalen Spalt. 
Hierdurch entstand ein beobachtender, manchmal 
unangenehm lauernder Zug. Die Nase war schmal 
und nach unten gezogen, ein eigenartiger Kon- 
trası zu dem energisch und fast angenehm ge- 
formten Kinn. Er trug einen äußerst modernen, 
quadratisch In sich gemusterten Anzug aus be- 
stem Stoff, am linken Gelenk eine Armbanduhr 
aus grünem Gold, jedoch ohne Leuchtziffern. 
Vollkommen regungsios saß der Mann am Schreib- 
tisch — doch Lorenzo wußte, daß seine Gedanken 
fieberhaft arbeiteten. Er wußte, um weiche Dinge 
diese Gedanken jetzt kreisten. Lorenzo wußte 
auch, daß In der lade des Schreibtisches eine 
scharf geladene und entsicherte Pistole lag — er 
kannte diesen Manni 

Sollte Lorenzo ihn gleich sprechen? Nein; erst 
sich überzeugen! Auf Zehenspitzen schritt er zum 
alleräöußersien Ende des Ganges, ein paar Stufen 
links abwärts führten zu einer kaum erkennbaren 
Tür. Lorenzo öffnete und schauderte vor dem kal- 
ten Lufizug, der ihm entgegenwehte. Langsam 
tastete er sich vor. Er stieß einen leichten Pfiff 
aus, als seine Hände einen der beiden starren 
Frauenkörper ertastet hatten, die unter dem 
schwarzen Tuch auf dem großen Tisch in Jer 
Zimmermitte des fensterlosen Raumes lagen. Nun 
war es so gekommen, wie er es erwartet hattel 
Etwas welter aber saß der fahle Mann, der noch 
Immer zweifelte, 

Lorenzo drehte den Lichtschalter; eine kleine, 
rot abgedämpfte Birne glomm schwach »uf. Kalt- 
blütig riß er den schwarzen laken zurück und 
schaute auf die zwei leblosen Frauenkörper. Trotz 
der furchtbaren Starte schienen sie von über- 
Irdischer Schönheit verklärt. In der ergreitenden 
Stummheit, in dem gänzlich Leblosen, wirkten sle 
wie Schwestern. In Lorenzos schwarzen, wie tief 
pollert glänzenden Augen waren nicht Scheu 
noch Skrupel; eher stand ein neugieriges Leuch- 
ten In diesen südlichen Pupillen. 

Bel der Jüngeren der beiden Frauen war der 
Oberkörper entblößt, sie hatte rührend-zierliche, 
fast knabenhafte Brüste. Sie mochte gut sechzehn 
Jahre zählen. Die daneben Liegende war wenig 
ölter, sie hatte sinnliche, beinahe etwas gierig 
geschwungene Lippen und rötliche Haare. 
Lorenzo verließ den Raum und schritt energisch 


La chiamata: 





Der Anruf 


+. . nein, Fräulein, hier ist nicht Ihr 
‚Dickerchen‘, sondern seine Frau .. .“ 


(€. Köhler) 





++... no, signorina; qui non & Il vostro "panciutello,, ma sua moglie... . I" 
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auf die Tür zu, hinter der der Fanle, Reglose 
kauerte. Kurz nur klopfte er und trat ein. Ailer- 
dings konnte er jetzt eine gewisse Nervosität 
nicht unterdrücken, als er dem Fanlen, den er mit 
„Chef” anredete, den Bericht gab. Während des 
Berichtes sog Lorenzo ein von dem "ahlen aus- 
gehendes süß-säuerlich-mattherbes Parfüm ein, 
das an den Geruch von welkenden Grabastern 
gemahnte. 

Der Fahle eıhob sich plötzlich unmotiviert, schritt 
zum Fenster, schob die Vorhänge zurück und 
stärrte auf den Marktplatz. Lorenzo, unwidersteh- 
lich angezogen, trat neben Ihn. Beide standen im 
schützenden Halbdunkel; draußen regnete es, 
alles war grau und trostlos. Sie sahen die Mord- 
kommission über den Platz schreiten und auf das 
Haus zukommen. Trotzdem blieben der Chef und 
Lorenzo kaltblütig. Eigenartigerweise bog die 
Kommission kurz vor dem Haus in die Sternen- 
gasse ab, die auf den Luisenplatz zugeht, 

Der Fahle ging wieder zum Schreibtisch; Lorenzo 
nahm Ihm gegenüber Platz. Sie sahen sich jetzt 
Auge um Auge, Zahn um Zahn an. 

„Bis wann erledigen Sie Nummero 7? Der Fahle 
begleitete diese lauernde Frage mit leicht spöt- 
tischem Lächeln. 

lorenzos südländisches Gesicht bekam einen 
selbstbewußten, kalten, energischen Zug. „Bis zur 
Dämmerung!” 

„Versuchen Sie es“, spöttelte der Fahle. „Sie 
scheinen Ihrer Sache verdammt sicher zu sein. 
Aber ganze Arbeit; ich zahle eine Prämie oben- 
drein! Sie verstehen dieses Handwerk Jal” 
Lorenzo verließ den Fahlen mit kurzem Gruß. Sein 
Weg führte zum letzten Kellerraum. Hier zündete 
er eine Kerze an, Sein Fuß stieß dabei gegen den 
Körper eines mit dem Gesicht am Boden liegen- 
den Knaben, der zwölf Jahre zählen mochte, Auch 
er: starr, leblos, kalt. Der linke Arm des Knaben 
war ämputiert. Lorenzo versetzte dem jungen 
starren Körper einen verächtlichen Fußtritt. Er zog 
ein langes, stilettartiges Messer aus einem Fut- 
teral und schärfte es an dem Schleifstein in der 
äußersten Kellerecke. Hier war sein Reich! 

Nach dem Messerschliff riß Lorenzo ein Haar aus 
dem dichten, blauschwarzen Schopf und prüfte 
die Schärfe der Klinge; er war zufrieden! Dann 
holte er ein anatomisches Werk vom Wandsims, 
um sich unter der flackernden Kerze in die von 
einem berühmten Kliniker zusammengestellten Ab- 
bildungen des vielfach sezierten menschlichen 
Körpers zu vertiefen. — — — 

In der Zwischenzeit telefonierte der Fahle mit 
einem gewissen „Peter“. „Bls zur Dämmerung will 
Lorenzo Nummero 7 erledigen“, flüsterte er leicht 
triumphierend in die Muschel. Die Stimme vom 
anderen Ende der Leitung klang zweifelnd: „Eine 
harte Arbeit, na, werden ja sehen!” Einmal wäh- 
rend des Gespräches hatte der Fahle das be- 
unruhigende Gefühl, als ob sich ein Fremder in 
die Leitung einschaltete. Der Fahle und „Peter” 
verabredeten sich schließlich zu einem gewissen 
Zeltpunkt an einem ausgemachten Ort. — — — 
Lorenzo beschloß, die Hübsche, die In seinen 
Kreisen den Spitznamen „Schwalben-Lilly” führte, 
mit In die ganze Sache zu ziehen. Sie arbeitete 
schnell und gründlich, zudem war sie ihm seelisch 
verfallen. — — — 

Zur verabredeten Stunde trafen sich der Fahle 
und „Peter an der ausgemachten Stelle. Durch 
einen schmalen Spalt konnten sie alles beobach- 
ten. Der Fahle sah (auf seine Art war er Immer 
noch ein schöner Mannl), wie „Schwalben-Lilly” 
auf dem Boden kniete. Lillys etwas sehr zu kur- 
zer Rock war über die angenehm-rundlichen Knie- 
scheiben gerutscht. Dann riß sich der Fahle aber 
schnell wieder von diesem erfreulichen Bild los; 


Der Befund 
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„Und dann, Herr Doktor, bin ich plötzlich zum Skelett abgemagert !* 


(0. Hortmann) 










„Man merkt’s aber noch gar nicht, Fräulein Lindner!“ 


Constatazion: 
scheletro!,, — 








jeder der mit im Bunde war, wußte Ja auch, daß 
„Schwalben-Lilly“ seelisch dem Lorenzo hem- 
mungslos verfallen war. 

Der Fahle kniff „Peter durch den dicken Paletot 
in den Arm und zischelte: „Sieh dir Lorenzo anl 
Ein Teufelskerl! Studiert zudem noch Anatomie, 
um alles ganz richtig zu machen. Lorenzo muß aus 
dem Kellerloch — das ist kein Arbeitsraum für 
ihn. Bekommt eine Prämie von mir; hat sie ver- 
dient! Der Junge will übrigens ‚Schwalben-Lilly‘ 
heiraten; auch ein tüchtiges Bürschchen, die 
kleine Lilly, gönne sie dem fixen Lorenzo!” 

Die beiden Männer beobachteten, wie jetzt 
„Schwalben-Lilly” und lorenzo durch die Trenn- 
wand verschwanden; Lorenzo hatte das stllett- 
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"E pol, signor dottore dimagrli d’ un tratto come uno 
'Ma, signorina Lindner, non lo si vede affatto ancoral,, 


arlige Messer zwischen den Zähnen. Jetzt 
schnellte plötzlich der Vorhang zurück; die 
Soffiten blitzten hellbläulich-grell auf — leicht ge- 
blendet traten der Fahle und „Peter” zurück. 

Der Fahle war begeistert! Er und sein Schwager 
und Kompagnon Peter hatten als Inhaber des 
großen Konfektionshauses am Markt wahrhaftig 
schon viele gute Dekorationen gesehen — aber 
dieses Schaufenster Nummero 7 mit den beiden 
neuen, trotz aller Zweifel noch rechtzeitig einge- 
troffenen Puppen war einfach ein Gedicht! Wie 
apart machten sich auch die erklärenden, einfach 
mit dem blanken Messer ausgeschnittenen und ver- 
goldeten Buchstaben! Lorenzo, der geschätzte De- 
korateur des Hauses, hatte sich selbst übertroffen. 


Das verwunschene Schloß 



































„Seit dreihundert Jahren ist heute bei uns die Ahnfrau zum ersten Male nicht 
erschienen, James!“ — „Wird halt auch nach Canada übergesiedelt sein!“ 


Il castello incantato: "James, oggl & la prima volta, dopo trecento anni, che 
l’antenata non & apparsa da nol!,, — “Si sarä trasferita anch’ essa nel Canadäl!,, 
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DIE VERSÄUMTE GELEGENHEIT 


Die Aufseher, die bei Bahnbauten arbeiten, wer- 
den es verstehen. Die andern können es vielleicht 
nicht verstehen, 

Ich sage Arbeltsaufseher, nicht Ingenieur, nicht 
Statlonsvorstand, nicht Bahnwärter. 

Die Ingenieure sehen die Bahnlinie bloß hie und 
da einmal, Sie treffen dort Im Auto ein oder mit 
der Draisine, kritisieren ein wenig herum, rauchen 
eine Zigarette und kehren dann in ihre Büros zu- 
rück, wo, In Holz gerahmt und hinter Glas ge- 
schützt, sich die In Tusche gezeichneten Geleise 
in ungestraften, auf den Millimeter gemessenen 
Kurven über unschuldiges Papier dahinschlängeln. 
Die Stationsvorstände wiederum leben im Winter 
in gut geheizten, im Sommer in gut gelüfteten 
Amisstuben. Wenn sie herausgehen, schützt sie 
das große Glasdach der Station und der Duft 
heißen Kaffees vom Büfett her mischt sich an- 
genehm mit dem Eau-de-Cologne-Duft der elegan- 
ten Reisenden. 

Das grüne Buschzeug des aufrankenden Kürbis 
beschattet ringsum die kleinen Häuschen der 
Bahnwärter, und wenn sie vom Inspektlonsgang 
Ihres Abschnitts heimkommen, bringen sie fast 
Immer etwas Hübsches mit: ein Büschel wildes 
Spargelkraut oder ein Vogelnestchen . 

Der Arbeitsaufseher dagegen ist In einer recht 
üblen Lage. Sein Tischchen mit dem Feldtelefon 
und der Lohnliste ist fast immer auf einem ab- 
scheulichen Platz, manchmal gegen einen Fels 
gelehnt, an dem gerade ein Erdsturz stattfand, 
oder auf einer Brücke, deren Pfeiler geborsten 
sind, oder auf unendlich einsamer Ebene voller 
Gestrüpp, welt und breit nicht ein schützender 
Baum. 

Wenn er hemdärmelig gehen könnte oder mit 
nacktem Oberkörper, wie die Maurer und Hand- 
langer, die der Aufseher unter sich hat, könnte 
er glauben, er ein Pionier, ein Entdecker, kurz 
ein Kolonlalmensch, aber da Ist dieser verdammte 
Tisch mit dem Telefon und dem Tintenzeug, das 
Ihn zum Büromenschen macht, ohne ihm auf der 
andern Seite den Panzerschutz der vier Wände 
eines Büros zu geben. Darum sieht man ihn immer 
In Schweiß gebadet mit steifem Kragen und Kra- 
watte, verstaubt, den Filzhut auf dem Kopf, oder 
auch verkrampft schreibend, unter einem wacke- 
ligen Schirm, der an der Stuhllehne befestigt ist. 
Iturlele war einer von diesen. 

Ituriele war Oberaufseher der Akkordarbelten am 
Abschnitt Nord-Ost der neuen elektrischen Bahn. 
Sein Tischchen war nicht geradezustellen zwischen 
dem Schotter der alten Geleise, von denen die 
Querbalken gelöst waren. So war ihm, unter die- 
ser Hundstagehitze sitzen zu müssen, mit kurzem 
Leib, gebücktem Kopf, herunterhängendem Bart, 
der Gipfelpunkt der Widerwärtigkeit. 

Die Arbeiter nannten ihn „Robbe” und spuckten 
respektlos auf seinen Schatten. Der Ingenieur, der 
alle 14 Tage auftauchte, betrachtete ihn gering- 
schötzig von der Höhe seiner Draisine und 
schnauzte ihn wegen der geringfügigsten Dinge 
on. Seine Frau, die ihn bloß Samstagabend heim- 
kommen sah mit. unordentlichen Kleidern und zı 
rissenen Schuhen, warf Ihm das schwere leben 
vor und seine Unfähigkelt, eine Beförderung zu 
erhalten. Auf die über ihre Spaten gebückten Ar- 
beiter schaute Iturlele unter seiner Brille hervor, 
den Ingenieur, der auf dem Wagen stand, fixierte 
er über die Brille hinweg, und wenn er abends 
nach Hause kam, nahm er die Brille ab, um nicht 
die Miene seiner Frau sehen zu müssen. 
Eines Tages tauchten auf jener endlosen, struppl- 
gen Ebene viele schwarze Punkte auf. 

Die Arbeiter hörten auf zu graben, auf Ihre Pickel 
gestützt zeigten sie sich gegenseitig das Neue. 
Ein Wort stieg auf von Reihe zu Reihe: Kavalleriel 
Jemand fügte hinzu: „Manövrierende Kavallerie"; 
die andern betrachteten ihn bewundernd. 

















VON EZZIO D’ERRICO 


Ituriele verließ seinen Tisch und lief herbel, die 
Arbeiter zu verweisen. Den Blick hinter seiner 
staubigen Brille schärfend, suchte er sich Klarheit 
zu verschaffen. 

Zweitellos waren es Soldaten zu Pferd. Sie näher- 
ten sich mit einer Schwenkung und ihre Helme 
leuchteten in der Sonne. Jemand sang. 

Je mehr sich der Abstand verringerte, um so mehr 
ward Ituriele von einer kindlichen Bewunderung 
gepackt für diese Truppen zu Pferde. Noch nie 
hatte er so vi gesehen und vor allem hatte er 
sie noch nie über das freie Feld daherbrausen 
sehen, zuwellen in den Bodenversenkungen ver- 
schwindend und wieder auftauchend, gleichsam 
wie Wellen oder wie Korn im Wind, so ver- 
glich er. 

Am Bahndamm angekommen, zögerten die Sol- 
daten ein wenig, aber Ihr Offizier, der an der 
Spitze ritt, machte mit der Reitpeitsche ein Z 
chen In Richtung auf die Stelle, wo gearbeitet 
wurde, vielleicht weil sich dort elne Art breiter 
Fußpfad gebildet hatte, der den Übergang der 
Pferde über den Schotter der Bahn erleichtern 
würde. Mit einer plötzlichen, eleganten Wendung 
teilte sich der Troß von der Frontformation In die 
seitliche und überschritt daraufhin schräg das 
Schotterbett. 

Ituriele konnte diesmal nicht verhindern, daß die 
Arbeiter ihre Arbeit verließen, und auch er sel- 
ber ging vom Tisch weg und überließ sich — die 
Brille auf die Stirn geschoben — ganz der Freude 
dieses Anblicks, 

Die Soldaten waren alle Jung und lächelten. 
Manche wirbelten mit den langen lanzen und 
stachen mit der Spitze ein Blatt vom Boden oder 
eine Eidechse oder einen Papierfetzen, der weiß- 
lich an der Hecke hing. Einige sangen, andere 
erwiderten mit einem lustigen Pfiff die Zurufe der 
Arbeiter, und wenn einer von di n fragte: 
„Wohin reitet Ihr?”... machten sie eine unbe- 
stimmte Bewegung, so etwas zwischen Schulter- 
heben und Weltabdeuten. 

Was Interessi 's In der Tat die Soldaten, wo- 
hin sie sollten. Auch Iturlele lachte und hob die 
Schultern, als sage er zu sich selbst: „Natürlich... 
Jung sein, gesund, ohne Sorgen, warum sollten 
Kopf darüber zerbrechen, wohin sie 
teiten? Das wird schon der Anführer wissen, und 
wenn es der Leutnant nicht weiß, wird es der 
Hauptmann wissen, oder der General oder gar 
der Kriegsminister...” 

Die Soldaten ritten vorüber und das Scharren der 
Hufe auf den Holzbretiern des Übergangs hörte 
sich wie das Poliern eines Sturzbaches an. 
Manchmal riß ein Pferd aus und der Reiter zwang 
es mit dem Sporn und mit Streicheln wieder in 
die Reihe zurück; einige machten sich einen Spaß 





























daraus, mit Gewieher über einen Berg von Werk 
zeugen zu springen, über einen umgestülpten Kar 
ren, über das Tischchen des Aufsehers... 
Ituriele lächelte beseligt. Das waren keine Ka 
valleristen mehr, die an ihm vorüberritten, da 
waren Erzengel, übernatärliche Wesen, Sinnbilde 
der ewigen Jugend, die noch nicht Verantwor 
tung kennt und Pflichten, weder Gehaltsregisto 
noch zornige Ehehälften. 

Wenn ein Zug Soldaten vorüber und die Bahn 
linie frei war, schaute Ituriele gespannt über die 
Ebene, „ob es schon vorbei wäre”, aber zum 
Glück kam eine neue Schwadron, und dahinter 
sah man wieder eine und dann noch eine, wie 
wenn sie aus der Erde hervorbrächen. 

Bis endlich ein weißes Pferd daherkam, ohne Rel 
ter, ein herrliches Pferd, das wie die andern im 
kurzen Trab ging, die Zügel am Sattelknopf be 
festigt. Der daranhängende Säbel machte In der 
Scheide einen leisen Klang, wenn er an den 
schäumenden Bauch des schwitzenden Pferdes 
schlug. Man wußte nicht, war der Soldat gestürz! 
oder wurde das Pferd in Reserve gehalten, es 
wunderte sich niemand darüber und die daneben- 
reitenden Soldaten scherzten mit dem Tie: 
beim Namen nennend und von Zelt zu Zeit 
aus dem Sattel hinüberhebend, um ihm schnell 
über die Mähne zu streicheln. 

Als der Schimmel Iturlele erreichte, blieb er mit 
den rosigen Nüstern schnaubend stehen und 
scharrte dreimal mit dem Hufe den Boden. 
Ein Soldat rief, zum Aufseher gewandt, aufmun- 
terd: „Aufgesessen!” 

Ein Arbeiter desgleichen, wie um ihm zu helfen: 
„Mutl” 

Das Pferd kniete langsım auf die Vorderbeine 
nieder und wartete In der Stellung, wie sie die 
Kamele haben, wenn der Araber auf den Höcker 
steigt. Iturlele schaute fassun: s umher; eine 
innere Stimme stieg In ihm wie eine Flamme hoch: 
„Steig‘ aufl” 

Aber in diesem Augenblick schellte das Telefon 
auf dem Tischchen mit einem rauhen Gurgeln 
zweimal, dreimal, 

Ituriele schwankte ungewiß zwischen dem Pferd 
und dem Tisch hin und her, dann, In der Irren 
Hoffnung, zurechtzukommen mit allen beiden Din- 
gen, stürzte er, den Hörer abzunehmen, ohne das 
Tier aus den Augen zu lassen, das gehorsam 
wa 
Die ganze Schwadron war stehengeblieben. Auch 
der Offizier schaute mit Sympathie auf den klel- 
nen, glatzköpfigen Mann mit dem herabhängen- 
den Bart und — vielleicht um einen plausiblen 
Grund für das Stillestehen zu finden — zog er 
sein Zigareitenetul heraus und verlangte Feuer 
von einem Soldaten. 


























Eisblumen / Bon Hermann Sendelbad) 


Hat mein leichter Odem fie entfaltet, 
Diefer fühlen Blüten f[heue Pradıt? 
Hat ein Ihöpferiiher Traum gewaltet 
Und das zarte Pflanzenreic geftaltet, 
Sterngefhwifter in der ftummen Nadıt? 


Denes Leben, das wir Träume nennen, 
Erxft beflügelt, wenn der Wille ruht, 

DIt vielleicht ein wirtendes Erkennen, 

Ein Erwadhtfein, drin wir [höner brennen 
In gewandelter, vertiefter Glut, 
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Führt mic nun, ihr zaußrifhen Gebilde, 
In dag fremde, traumbertraute Land, 
Deffen unbetretene Gefilde 

Wunder bergen, die die lichtgewoilfte 
Seele nod) im Schoß des Duntels fand! — 


Doc) nun will der Tag fein Recht behaupten, 
Mirft ans Fenfter herrifch grellern Glanz. 
Schon verhauchen die der Nacht geraubten 
Bleihen Blüten und auf den entlaubten 
Zweigen flirrt ein muntrer Funfentanz. 


„Hallol... Ja... Hier Aufseher Iturlele... Wie? 
Der Vorsteher des Abschnitts Nord? Ja, Herr... 
Oetzt erhob sich der Schimmel langsam)... Es 
kommen zwei Waggons Schwellen? Gut... (Der 
Offizier deutete schweigend mit dem Arm vor- 
wärts...) um 14 Uhr 57 die Leuie zum Ausladen 
bereithalien? Ja, Herr... (Die Schwadron kam 
langsam in Bewegung und das Trampeln der Hufe 
überlönte die Silmme des Aufsehers)... Gut... 
einen Moment... wartet einen Moment...” 
Staub, Säbelblitzen, ein Trompetensignal. 
Der Trab ward zum Galopp, die Schwadron for- 
mierte sich aufs neue, hinter der Schwadron des 
Schimmels kam niemand mehr. 
Als Ituriele sich vom Telefon lösen konnte, war 
die Ebene wieder das geworden, was sie zuerst 
gewesen war, was sie immer war. 
Die Arbeiter hatten ihre Pickel wieder aufgenom- 
men und am Horizont waren die Reiter nur noch 
Punkte, die sich langsam auflösten zwischen Wol- 
ken von Staub, 
Es kam der Werkzeugwagen, es kam die Stunde 
der Auszahlung, und weil es Samstag war, mach- 
ten sich alle eiwas gebeugt auf den Heimweg. 
Als die Frau Ituriele so vollkommen aufgelöst 
ankommen sah, schimpfte sie noch mehr als ge- 
wöhnlich, aber In der Nacht mußte sie sich da- 
von Überzeugen, daß Iturieıe hohes Fieber hatte, 
und am Morgen holte sie den Arzt, Drei Tage 
kämpfte der Aufseher gegen das schwere Fieber; 
drei Tage lang fühlte ihm der Arzt den Puls, und 
jedesmal schüttelie er den Kopf. Dann sagie er 
zu der Frau: „Man muß alle Siunden der. Puls 
messen, besorgen Sie sich eine Schreibtafel und 
Kreide und zeigen Sie mir morgen die Fieber- 
kurve.” 
Am Morgen war Ituriele tot. 
Während der Agonie hate er mit flehenden 
Augen um die Tafel und die Kreide gebeten und 
die Frau hatte es ihm gegeben, weil man einem 
Sterbenden nichts verweigern soıl. 
Der Arzt fand an Stelle der Fieberkurve die Zeich- 
nung eines Schimmels darauf. 

(Aus dem Italienischen von Wally P. Schultz) 





(0. Nückell 





Der Mann stand lange vor der Hofapotheke. 

Er betrachtete die Dragees gegen Körperschwäche. 
Dann trat er mißirauisch ein. 

„Was empfehlen Sie mir gegen Schwäche?” 
„Unsere Silberdragees, mein Herr.” 

„Helfen sie wirklich?” 

Der Apotheker nickte: „Ich kannte einen, der 
konnte kein Blatt Papier aufheben, so schwach 
war er — nach zwanzig Pillen hob er schon seine 
ganze Verlobung auf.” I.H.R. 


In diesen Tagen drücken sich weiche, härtere, 
tundliche und knochigere Sachen in der Straßen- 
bahnen überfüllter Enge, und als mein Freund Jo- 
sef Robert, eingezwängt auf einer übervollen 
Straßenbahnplatiform stehend, den verzweifelten 
Versuch machte, das Fahrgeld aus seiner Hosen- 
tasche herauszukitzeln, wandie plötzlich eine vor 
ihm stehende, stark auf Jugendlich renovierte 
Dame den Kopf und zischte Ihn empört an: 
„Unverschämt, so etwasi Was fällt Ihnen denn 
ein?“ 

Nun Ist es Ja peinlich, so urplötzlich Im Mittel- 
punkt entrüsteten Interesses zu stehen, aber sel- 
ner Unschuld bewußt, beteuerte mein Freund, 
daß ihm nichts ferner geiegen sel, als gerade das 
zu tun, was ein bebrillter dicker Herr mit „Sauerei” 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


bezeichnete, und nahm die.teils vernichtend, tells 
mitleidig auf ihn gerichteten Blicke der anderen 
Fahrgäste zerknirscht hin. 

Als er ausstieg, stieg auch die Dame aus, und 
Josef Robert fand es schicklich, höflich den Hut 
zu ziehen und sich wegen des Mißverständnisses 
zu entschuldigen, aber die Dame fiel ihm milde 
ins Wort: 

„Ich bitte Sie, warum haben Sie sich nicht vorher 
bemerkbar gemacht?... Es hätte ja ebeuso gut 
der unsympathische Dicke sein können, der neben 
Ihnen gestanden isti” HK.B. 


Im Oktober kamen die Hauslisten zum Ausfüllen. 
Ich hatte freiwillig den Dienst der Ver'eilung 
übernommen und ging nun mit den Listen von 
Haus zu Haus 

An einer Wohnung mußte Ich besonders lange 
läuten. Endlich wurde mir aufgetan. Eine mürrischo 
ölie Frau erschien. Als sie meine Druckbögen sah, 
wies sie mich kurz ab: 

„Dankel Wir brauchen nischtl” 

Und schon flog mir die Tür vor der Nase zu 

Ich Iäutete nochmals. 

Jetzt erschien gleich das ganze Ehepaar. 

Der Mann schimpfie: 

„Meine Frau hat Ihnen doch schon erklärt, daß 
wir nichts kaufen!” 

„Ich habe nichts zu verkaufen!” — „Nein?” 

Sie wurden wesentlich freundlicher. Ich erklärte 
ihnen ausführlich den Zweck meines Besuchas 
und die Bedeutung der Listen. Ich zeigte Ihnen 
die auszufüllenden Spalten der Hauslisten und 
unterwies sie In allem, was sie zu tun hätten. Sie 
hörten mir freundlich zu und nickten, Endlich war 
Ich fertig. 

„Haben Sie alles verstanden?” fragte Ich, 

Dar Mann nickte 

„Ja“, sagte er und wandte sich an selne Frau, 
„also, wie denkst du, Emma — abonnieren wir 
jetzt oder abonnieren wir nicht?” ).H.R. 
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ZWEI MÄDCHEN 


SIND ZU WENIG 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Sie seien gleich zu Beginn genannt, die zwei Mädchen, die mit Erichs 
Herzen spielten, die an seinen Nerven herumzerrten und die seine Nächte, 
wenigsıens zur Hälfte, zu schlafloser Finsternis verurteilten. Das eine Mäd- 
chen hieß Mizzi und wohnte in der Gitardigasse 4, das andere hörte oder 
hörte auch nicht auf den neiten Namen Herma und machte das Haus Geibel- 
gasse 6 glücklich. Zwei Wiener Gassen also, die ziemlich weit ausein- 
ander lagen, durchtrippelten täglich mehrmals die sehenswerten Beine 
Mizzis und Hermas. Aber nicht Immer tıippelten sie von oder zu Erich. 

Erich hatte aber mit seinen zwei Freundinnen auch deshalb seine Schwie- 
rigkeiten, weil er sich seine Zelt einteilen mußte. Da aber auch die beiden 
weiblichen Geschöpfe so etwas wie ein Eigenleben führten, nützte oft die 


(Magon) 





Der Umzug: „Guat, daß das Stück antik Is — bals ins Rutsch'n kommt, na 


wird's halt no antiker.” e 


Camblamento di casa: „Per fortuna il mobile & anticol Quasi quasi mi scl- 
vola giü e allora diventa ancor plü anticol” 
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beste Einteilung Erichs nichts; denn wenn er auch in seinem Taschen- 
kalender den Mittwochabend für Mizzi reserviert hatte, so geschah es 
doch, daß Mizzi durch das Telefon flötete; „Leider, süßer Erich, leider! Am 
Mittwoch gehe ich mit meinem langweiligen Onkel In einen noch lang- 
weiligeren Vortrag!” 

Gut, Erich strich die Mizzi aus dem Mittwochabend und setzte dafür die 
Herma ein. „Hallo!” rief er zur Vorsicht an. „Herma, Mittwoch abends hätte 
ich —"' — „Ach, Mittwoch? Wie unangenehm! Wie mich das kränkt! Am Mitt- 
woch muß ich daheim bleiben! Da kommen Vaters alte Freunde vom Brief- 
markensammlerklub und da —" 
Aus! Erich tobte. Da hatte man zwei Freundinnen, damit man für alle Fälle 
ein liebendes Herz an sich drücken konnte und damit man gegen alle 
Widerwärtigkeiten eines boshaften Alltags Schutz hatte, und dennoch waren 
auch zwei Freundinnen zu wenig, dennoch saß man am Mittwochabend 
allein daheim und fühlte sich ungeliebt wie ein Hund unter zehn Katzen 
Aber Erich blieb am Mittwochabend nicht daheim. Der Zutall, der teuflische 
Dirigent des Lebens, trieb Ihn aus dem Hause und lenkte Ihn auf die Ring- 
straße; und gerade in dem Augenblicke ließ er ihn zur Oper kommen, daß 
er sehen konnte, wie eben Herma mit einem netten Jungen Herrn aus einem 
Auto stieg. Der größte Optimist hätte in diesem Jüngling keinen der alten 
Freunde von Hermas Vater erblickt, Und Herma schmiegte sich innig an 
diesen Jüngling, als dieser sie in die Oper geleitet. „Othello“ spielte man 
heute, abet der Mohr auf der Bühne konnte nicht eifersüchtiger sein, als 
es in diesem Augenblicke Erich war Plötzlich schoß es ihm durch den 
Kopf; „Jetzt fehlt nur noch, daß auch Mizzi eine so falsche Schlange wie 
Herma Istl" Knappe sieben Minuten später stand er atemlos gegenüber 
dem Hause Girardigasse 4 auf Wache Wenn ihn der alte Höllenhund Zer- 
berus gesehen hätte, würde er seine antike Möhne geschüttelt und das 
altgriechische Distichon aus dem Stegreif gesagt haben: 

„Götter, ich sehe mit Staunen noch einen andern auf Erden, 
Der so treu fast wie ich Wache zu halten versteht!” 

Tatsächlich fixierte Erich das Tor mit dem Schilde „Girardigasse 4” derart, 
daß sich vor der Glut seiner Blicke der Lack des Tores zu lösen begann. 
Erichs Zähne knirschten. Wie konnten Menschen lachend durch die kleine 
Gasse gehen, wie konnten dort oben am Himmel die ersten Sterne lieblich 
zu flimmern beginnen, da doch er nur darauf wartete, daß sich sein Un- 
glück noch vergrößere? Ja, sein Unglück wuchs schneller als der Spargel 
im Juni oder die Lyrikproduktion eines erstverliebten Gymnaslasten Denn 
eben kam Mizzi aus dem Haus; und der Herr, der neben ihr ging, sah gar 
nicht nach einem langweiligen Onkel aus, der sie in einen einschläfernden 
Vortrag brachte. Erich schlich den beiden nach. Wer verwundet ist, der 
bohrt in seiner Verzweiflung noch in seinem Schmerze herum, Jetzt traten 
die zwei in den schwach beleuchteten Flur des Hauses Girardigasse 8. 
Erich blieb stehen. Was er hörte, hätte auch einen eingefleischten Gegner 
des Küssens wenigstens für Augenblicke bereuen lassen, daß er sich gegen 
diese mit so antegenden Geräuschen verbundene Tätigkeit verschworen 
hatte, Erich hatte genug, was man von den zwei Glücklichen Im Hausflur 
Girardigasse 8 nicht behaupten konnte. Während Erich entellte, küßten sie 
weiter. 
3a, da hatte man zwei Freundinnen, aber man hatte von beiden nichts; 
denn beide wurden von anderen Männern geliebt, verzärtelt, geküßt, ach, 
es war nicht weiterzudenken! Da hatte man, um gegen alle Zufölle ge- 
schützt zu sein, zwei Freundinnen und — 
— und saß dann einsam und allein im Caf& Mozart, wo auch der Freund, 
der sonst regelmäßig zu dieser Stunde anwesend war, fehlte, Man weinte 
innerlich, weil man kein trojanischer Held war, der auch öffentlich weinen 
durfte, ohne daß ihn der Pikkolo auslachte. Und man löschte die unsicht- 
baren Tropfen der innerlichen Tränen mit den zahlreicheren sichtbaren Trop- 
fen des Rotweines und man wurde allmählich zu einem Menschenfeind, 
der alles schlecht fand, was zwischen Himmel und Erde, zwischen Geibel- 
und Girardigasse vor sich ging. 
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„Warum rückst du denn nicht 'n bißchen näher zu dem netten jungen Mann hin, Elli?“ 
„Ich möcht schon, aber wo ich sitze ist die Bank geheizt!“ 





Tra due fuochi 


“Perchö, Elli, non ti fal un pochino plö presso a questo sImpatico glovane?,, 


“Vorrel ben farlo; ma dove siedo la panca & riscaldata!"* 


Als der Kellner die dritte Flasche auf den Tisch stellte, sagte eine war 
nende Stimme: „Mir scheint, Erich, du hast bereits genug” 

Erich blickte auf. Vor ihm stand sein Freund Hans Karl, der den Kopf 
schüttelte und fortfuhr: „Des Trostes scheinst du zu bedürfen, o Freund! 
Schütte aus, wessen übervoll dein Herz ist!” 

„Du redest wie ein torkeinder Dichter!” sagte Erich. „Hast du getrunken 
oder ich?” 

„Ich komme von den Dichten, deshalb auch mein verspätetes Eintreffen 
In diesem Raume der Geselligkeit! Ich las von Sonnenuntergang bis jetzt, 
also der Stunden vierthalbe, in einem Buche alter Dichtungen. Welche 
Weisheit! Welche Tiefe, o Freund! Und der letzte Absatz, den Ich aus- 
wendig gelernt habe, war von einem altjapanischen Dichter und Denker; 
er lautet: ‚Wer ein Meister Im Bogenschießen werden will, soll nicht zwei 
Pfeile bei sich haben; er rechnet sonst mit dem zweiten Pfeil und trifft 
nicht mit dem ersten! Und dann versagt auch der zweite Pfeil, dann sind 
auch zwei Pfeile zu wenig! Du mußt dir immer vorstellen, daß du nur einen 
Pfail hast, dann triffst du auch! Nochmals sage Ich dir: Glaube nur nicht, 
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daß ein Pfeil zu wenig seil Im Gegenteil, zwei Pfeile sind zu wenig! Ein 
Pfeil ist genug’... Welche Lebensweisheit, Erich, nicht wahr?” 

Erich nickte. , 

„Jal Und wie gut das für mich paßt! Sag mir den Satz nochmals! Ich will 
mir diese Worte aufschreiben! Sie sollen auch meine Regel in der Liebe 
werden!” 

Hans Karl lächelte zufrieden. Langsam zum Mitschreiben wiederholte er 
die Worte des weisen Japaners. 

Dann sagte Erich, der merkwürdig rasch nüchtern geworden war: „Ich hatte 
bisher in der Liebe auch sozusagen zwei Pfeile, Aber diese zwei Mädchen 
waren mir zu wenig! Sp liebte ich daneben, fern dem Ziele! Nun will ich 
diese zwei Pfeile wegwerfen und mir einen neuen Pfeil suchen, aber nur 
einen! Wie mit den Pfeilen, so mit den Frauen! Ich danke dir, Hans Karl, 
und dem Zufall, der dich heute einen Dichterabend halten ließ... Und nun 
noch eine Flasche Wein, die wir miteinander trinken wollen, oder auch 
zweil Nein, beim Weine gelten diese altjapanischen Worte nicht. Da heißt 
es vielmehr: Zwei Flaschen sind noch zu wenig” 


DER VINZENZ MUTSCHLECHNER MIT DEM EAU DE GUERLAIN 


„Was schmöckt denn da so aufgeregt?” fragt der 
dicke Obergefreite, der hinter Bourbonne les 
Bains einsteigt, und haut den Rucksack In das 
Abtell und hängt die Gasmasken an die Not- 
bremsen, „der ganze Urlauberzug stinkt ja 
darnach!” 

„Ausgesprochen französisch”, meint der lange, 
dünne Sanitäter In der Ecke und schnüffelt In die 
Luft. 

„Hier hat gar nichts französisch zu riechen!” schreit 
der Feldwebel, der mit dem Stahlhelm, denn er 
ist kein Urlauber, sondern bloß einer von der 
Zugswache, 

Er selber aber, der Gebirgsjäger Vinzenz Mutsch- 
lechner aus Prägratten Im Virgental, tut nix der- 
gleichen, schaut bloß unschuldig beim Fenster 
hinaus, wie das Land, das französische, vorbel- 
fahrt und denkt an die feine, große Flaschen zu 
unterst drin in seinem Rucksack, auf der ein gul- 
dener Zettel Ist mit einer wunderschönen, hoch- 
busigen Frauensperson und der Schrift dabel: 
„Eau de Guerlal Bloß ein Tröpfi davon hat er 
sich um das Kinn, das halbrasierte, herumgerieben 
und stundenlang hat schier die ganze Kompanie 
davon geschmöckt, 

©h, wie ist das G’rüchl, das französische, so fein! 
Andere bringen Seidenhöschen mit oder Damen- 
strümpfe, hauchdünne, oder gar lange, rosarote 
Nachthemden. Er aber bringt das Feinste mit: 
Eine Doppelliterfllasche voll „Eau de Guerlain”, 
Das hat noch niemand geschmöckt, In ganz Präg- 
ratten nit, was heißt In Prägratieni — das hat 
in ganz Tirol noch keiner geschmöckt. 

„So a tichtiger Urlauber, a französischer”, meint 
der Vinzenz Mutschlechner, wie die Zugswache 
wieder draußen Ist, „der mueß schon von weitem 
richtig nach Frankreich schmöcken, daß dös ganz 
Dorf glei kennt, wo er herkimmt und was er alles 
erobert hat In dem Krieg!” 

Recht hat er! Und der Sanltäter, der Obergefreite, 
alle lassen sich von ihm auf französisch parfümie- 
ren, ehvor sie aussteigen, heim in den Urlaub. 
Den andern Tag aber kommt der Vinzenz Mutsch- 
lechner selber mit seinem „Esu.de Guerlain” nach 
Prägratten heim Ins hinterste Tirol. 

Die gleiche Nacht noch sucht er die Veigihuber 
Marl auf, die saubere, die schwarzhaaret 
Die Grillen zirpen in der lauen Sommernacht und 
der Mond glänzt so hell und die Luft ist so fein. 
„Mari tue aufl“ pfeift er, ganz selig, als ein reicher 
Urlauber. Aber kaum, daß er auf der Leiter steht, 
fragt die Mari ganz erschrocken: „Ja, Vinzenz, 
wla schmöckst denn du?” Er hat ihr nit mehr als 
bloß ein Schneuztüchl voll mitbracht. Aber es 
langt, daß die ganze schöne Sommernacht dar- 
nach schmöckt. 

„Fein, Marl, gell?” und er haltet ihr das Tüchl 
unter die Nasen hin, „woaßt Marl, so schmöckt 
es In Frankreich, wo es am nobelsten Ischtl" 
„Aber | schmöck llaber Tirol”, sagt die Marl grob 
und nimmt das Tüchl und steckt &s hinters Mieder, 
„hast nix Gscheites g’lernt, drenten In Frankreich?” 
„Geh, Marl, schmöck do amol richtig dran“, bittet 
der Vinzenz, „es schmöckt ja so richtig verliabtl” 
„Da schmöckt deine Pfeifen schon verliabt. 
meint die Marl kurz. 

Ja, so sind sie, die Weibleut! Da schleppt er die 
Flaschen Eau de Guerlaln mühsam durch den 
ganzen Krieg, über die Marne und über die Seine 
und über die Loire, ganz nach Spanien, schier 
durch das halbe Europa, bis ins hinterste Tirol, 
ein schweres Trumm und heikel für einen Soldaten, 


























VON KARL SPRINGENSCHMID 


daß ja nichts bricht, sonst schmöckt das ganze 
Bataillon nach Eau de Guerlain, statt nach Pulver, 
wie es sich für Soldaten gehört. 

Überhaupt, trotz allem Getue, kommt der Vinzenz 
Mutschlechner bald darauf, wia die Weibleut auf 
sein G’rüchl gehn, wie die Fliegen aufs Zuckerbroti 
Am siebten Urlaubstag aber, vor der Kirchen am 
Sonntag, geschieht was ganz Arges. Die Veigl- 
huber Mari kommt grad in ihrer schönen Tracht 
die Gassen her und stellt sich auf den Platz. 
Wahrhaftig, eine saubere Person ist sle. Der Vin- 
zenz blinzelt mit dem einen Aug wohlgefällig hin. 
Er kann sie nicht genug anschauen. 

Da kommt die Zirnhofer Thres daher, die blonde, 
die feine, und geht auch auf den Platz, wo die 
Jungen ledigen Welbleut beinander stehn. Der 
Vinzenz blinzelt mit dem andern Aug hin, wie sie 
grad gewachsen Ist, die Thres, und sauber, das 
muß man sagen. 

Auf einmal steckt die Veigihuber Marl ihre Nasen 
in die Höh und schnuffelt herum und fragt: „Wer 
schmöckt denn da so französisch?" 

Da hebt auch die Zirnhofer Thres zu schnuffeln an. 
Jetzt schießen die zwei aufeinand los und schreien 


zur gleichen Zeit: „Du... du schmöckst ja fran- 
zösisch. Nach dem Vinzenz schmöckst du... dul‘ 
Und dann fahren sie sich in die Haar. 

Der Vinzenz Mutschlechner kann nicht mehr hin- 
schauen, er dreht sich nach der Seiten und wendet 
sich ab. 

Wenn er nur Jetzt den Geruch losbrächt, den ver- 
fluchten. Aber da schmöcken schon die Manns- 
leut an ihm herum. Aus ist es! 

Gar die Brandl Vroni, die kleine, die stille, hat 
auch den französischen Geruch, und die Webinger 
Lizzi, die lange! In die Höll mit dem verdammten 
Eau de Guerlain! 

Seine ganzen Liebschaften schmöcken darnach. 
Und alle im Dorf, Weibleut und Mannsleut, schnüf- 
feln jetzt fleißig hinterdrein, wo der Vinzenz 
Mutschlechner überall in seinem Urlaub gewesen 
Ist, Da hilft nix, kein Lügen und Laugnen, wo es 
französisch riecht, ist der Vinzenz dabeil 

„Drum, Urlauber!” sagt der Vinzenz Mutschlechner, 
wie er wieder bei der Kompanie ist, „bring 
Seidenhösin mit oder Nachthemden, einerlel, aber 
nix, was schmöckt, schon gar nit einen Eau de 
Guerlain!” 


H E R R F R Ö H IR | @ H / VON PAUL WESTERGAARD 


Er war Angestellter bei einem Trauermagazin und 
hieß — Fröhlich. Seine Frau stammte aus Neuburg 
und war eine geborene Altdorfer. Und er hatte 
einen Sohn, den er bei einem Barbier In die Lehre 
gab, obwohl er bei der Taufe den klassischen 
Doppelnamen Rotbart-Barbarossa davongeiragen 
hatte. Hingegen die Tochter des Hauses Mamsell 
bei einem Schlächtermeister war und sich mit 
einem Tapetenhändler verlobt hatte. Fröhlich 
selbst wohnte gegenüber der Gasanstalt, jener 
Gegend, in der es abends immer am finstersten Ist. 
Kurz und gut, an diesem Manne war alles voller 
Widerspruch Und so Ist Ihm denn auch In seinem 
Leben viel Mißgeschick widerfahren. 

In seinen Jungen Jahren war er einst In ein net- 
tes und hübsches junges Mädchen arg verliebt 
gewesen. Und als sie ihm das erste Rendez vous 
gewährte, legte er den Bratenrock an und machte 
sich blumenbeladen auf den Weg. Leider hatte 
er das Pech, daß er sich unterwegs an einem 
Gartenzaun einen Dreiangel in das eine Hosen- 
bein riß. Doch gewissenhaft, wie Fröhlich von 
jeher war, trug er stets Sicherheitsnadeln bel 
sich, und da er Ja Angestellter eines Trauer- 
magazins war, waren diese schwarz, Geschickt 
besserte er den Schaden aus, so daß kaum etwas 
zu sehen war. Worauf er unbeschwert seinem 
Stelldichein zustrebte. 

Es war ein herrlicher Sommerabend, und die Ro- 
sen, die er mitgebracht, strömten einen be- 
rauschenden Duft aus, Also setzte er das Mäd- 
chen zu sich auf die Knie und legte der jungen 
Dame zärtlich den Arm um den Hals. Da sprang 
sie plötzlich auf und stieß einen lauten Schmer- 
zensschrei aus. Eine der Sicherheitsnadeln war 
nämlich aufgegangen und hatte das schöne Fräu- 
lein in den Körperteil getroffen, auf dem sie ge- 
sessen. 

Das Ende vom Liede war, daß sie augenblicklich 
Schluß mit ihm machte; denn wie konnte sie ihre 
liebe länger einem Manne schenken, der so 
niederträchtigen Charakters war, daß er, während 





er Ihr zarte Worte Ins Ohr sagte, sie zugleich mit 
einer Nadel in den besagten, ach, so empfind- 
lichen Körperteil peinigtel 

Daraufhin heiratete Fröhlich seine jetzige Frau. 
Die Hochzeit wurde im Hause der Braut ge! i 
Beim Festschmaus saß ihm — über und über In 
blaue Seide gehüllt — seine Schwiegermutter ge- 
genüber. Eine an sich nette und gut aussehende 
alte Dame. Doch plötzlich blieb ihr eine der ge- 
bröunien Kartoffeln im Halse stecken, und sie 
wurde nun auch im Gesicht blau. Man rüttelte und 
schüttelte sie und klopfte Ihr den Rücken ab, und 
auf einmal entfuhr die besagte Kartoffel mit sol- 
cher Wucht ihrem Munde, daß sie Herrn Fröhlich 
mitten Ins Gesicht schlug. Der erlitt auf der Stelle 
einen Nervenschock, und die Folge davon war, 
daß— wie die Ärzte meinten— ein paar der Ge- 
sichtsnerven gelähmt wurden. Fröhlich trug selt 
jenem Tage einen sonderbaren, durch die Starre 
verursachten Zug um den Mund, als habe er stän- 
dig ein pfiffiges und vergnügtes Lächeln auf den 
Lippen. Ach, du lieber Gott, er und lächeln! Er, 
der sich für das unglücklichste Wesen auf Gottes 
Erdboden hielt! Nein, er hatte wirklich nichts zu 
lachen — zumal ihm sein Chef die Stellung kün- 
digte; denn er konnte Ja nicht gut einen Ange- 
stellten im Hause dulden, der den trauernden 
Kunden mit vergnügt lächelnder Miene gegen- 
übertrat. 

Seit Jenem Tage war es Fröhlichs ständige Rede: 
„Das Ist verkehrt.” Ein Wahlspruch, den er bel 
allen passenden und unpassenden Gelegenheiten 
Im Munde führte, 

Unlängst starb er. Er war nur wenige Tage krank 
"gewesen — eine leichte Erkältung. Seine Fraw 
wollte ihm eine Hustenmedizin verabreichen, statt 
dessen griff sie zur falschen Flasche und reichte 
ihm ein paar Eßlöffel Blausäure. Daran ging er zu- 
grunde. Seine letzten Worte waren: 

„Das war verkehrt.” 

Und damit hatte er diesmal Ja nicht ganz unrecht. 
(Übertragung aus dem Dänischen von Werner Rietig) 














Die Geisterflotte 


„Herr Kapitän, Herr Kapitän, der fliegende Holländer !“ — „Unsinn, 
George, das ist doch unsere neueste Erwerbung aus U.S.A.!* 


La flotta degli spettri: ““Signor capitano, signor capltano, Il "Vascello Fantasma!,, 
“Ma sei pazzo, Giorgio! E il nostro recentissimo acquisto presso gli U.S.A.!,, 
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(wiineim Schulz; 





Stammtischcharakter 


(Karl Arnold) 














„Dös sag I dir, mit'm Hiringer Josef setz I mi nimmer an 'n Tisch; sagt 


Ich frage Ihn darauf ‚Was hast du bemerkt, Josef, höre Ich recht?‘ — 
mir der ungebüldete Lack im Verlauf eines Gespräches, ‚| soll eahm‘, 


Hat mir der Bazi, der ausgschamte, die selbige Einladung wiederholt. 








Ich beherrsche mich und frag in aller Ruhe ‚Josef, bitte, was soll dein Da packt mi aber do die Wut und I schrei eahm oo ‚Du mi aa, aber glel 
alter Freund?‘ — Sagt der hundshäuterne Lump akkurat zum drittenmal kreuzwels‘ — zahl mei Bier und geh. 
diese Aufforderung, 








Aber nie Im Leben setz i mi mit diesem ungebüldeten Menschen, diesem 
Josef Hiringer zusammen — Jessas, da kimmt er grad daher. 


Ja, Josef, sicht ma di aa wieder amal, hau di nur grad her, alter Spezii” 
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DIE THEATERPROBE 


VON RAINER PREVOT 


Der Direktor des neu zu eröffnenden „Salson- 
theaters” in der kunstliebenden Provinzstadt, wo 
ich auf Besuch weile, nennt mich seinen „alten 
Freund”, seitdem ich ihn gestern im Caf& kennen- 
gelernt. Eine so rasch gealterte Freundschaft 
riecht nach Gnadengeschenk und schreit nach 
Reklame: 

„Sie dürfen morgen die Hauptprobe meiner Er- 
öffnungspremiere anschauen. Aber diskret, sonst 
wird mir die Liebhaberin nervös.” 

Und nun sitze Ich im verdunkelten Theaterraum, 
mäuschenstill und diskret, wie's sich für so einen 
unliebsamen Zaungast ziemt, der das Geheimnis 
einermühevollen Bühnengeburt belauschen möchte. 
Der Vorhang ist nur leicht hochgezogen, so etwa 
bis Hüftenhöhe, und ich sehe einsiweilen nurBeine, 
lauter Hosenbeine, schlanke und stämmige, flinke 
und behäbige, durch den meterbreiten Vorhang- 
spalt hin und her gehen. Noch nie war mir so 
klar geworden, welche Ähnlichkeit unsere männ- 
liche Eleganz In Ihrer unteren Hälfte mit den Ele- 
fanten im Tierpark hat. 

Wenn ich Sherlock Holmes wäre, würde Ich aus 
diesen Beinen die allerletzten untrüglichen 
Schlüsse ziehen können. Ich würde an der Bügel- 
falte und am Glanz des Lackschuhs den Jugend- 
lichen Liebhaber erkennen, am schleichenden 
Schritt den Intriganten, den Herr Direktor am 
selbstbewußten, festen Auftreten... Und kommt 
da nicht auch In der weiten Trainingshose, leicht- 
füßige Weiblichkeit dahergeflattert? Das wird die 
Theaterfriseuse sein. Diese hinten ausgetretenen, 
vorn eingedrückten Stiefel könnten einem Dich- 
ter gehören, der seine Vornehmheit inwendig trägt. 
Plötzlich mischen sich hastig zwei schlanke, 
seidene Gazellenläufe zwischen die männlichen 
Elefantensäulen, und es entspinnt sich hinter der 
Schutzwand dieser kleine Begrüßungsdialog: 
Eine knurrige Barltonstimme: „Kommst du schon 
wieder zu spät?” 

Ein plepsiger Sopran: „Ich bin ganz unschuldig! 
Was kann denn Ich dafür, daß man stundenlang 
auf die Trambahn warten mußl” 
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Verlog Karl. Geuter, Stuttgart 518 


„Ihr Weiber habt ein Glück, daß es eine Tram- 
bahn gibt! Der könnt Ihr eure ganze Schl....... 
in die Schuhe, oder besser in die Räder schiebei 
Aus solcher sprachbildlichen Exaktheit läßt sich 
mühelos der Dichter Identifizieren. 

Ein anderer Elefantenbulle ist schweren Tritts 
nähergekommen und ein heiserer Baß fragt: 
„Kannst du wenigstens deine Rolle?” 








Eine Freundin/Von Paula Sack 


Einer Freundin fieht man es garnicht an, 
fie hat oft felber einen Mann. 


Auf Reifen, im Kino, in allen Lokalen 
fieht man fie ftets aus Eigenem zahlen. 


Das verleiht ihr Selbftbewußtfein und Sicherheit, 
und der Beziehung eine gewiffe Dehnbarkeit. 


Man kann nicht einfach über fie verfügen, 
es ift auch nicht ratfam, fie anzulügen. 


Meiftens ift fie gebildet und intelligent, 
und ärgert man fie, wird fie gleich impertinent. 


Sie hafıt die weibliche Handarbeit, 
lieft lieber Bücher in ihrer freien Zeit. 


Eine Freundin fieht gern im beruflichen Leben 
und entfaltet in ihm ein erkleckliches Streben, 


Kurz, fie ift fozufagen gleichberechtigt, 
und wehe dem, der fie verdächtigt. 


Denn führt fie auch ein freies Liebesleben, 
Jo hat fie fich damit noch nichts vergeben. 


Sagt man, dafi man fich ihretwegen Sorgen mache, 
fo fagt fie, das fei doch wohl ihre Sache. 


Das Bafte ift [chon, man läßt fie gewähren, 
um ihr, falls sie kefi wird, den Rücken zu kehren. 
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"Se ützt vor Enttäuschung. | 


parfums, Mitesser, Somimersprossen 
LEO SCHFUFEN. Lalırulorum 
-LINDENTHAL 14, Bachemer 


„Das soll eine Rolle sein?l...” 
pfeift da der Dichterbariton. 
„Wenn ich mit meinem anerkannten Talent durch- 
falle, ist nur dein Blödsinn schuld, ich wünsche 
ein richtiges Stück zu spielen, von einem wirk- 
lichen Dichter!” 

„Haha, deine Dichter kennt manl” 

„Solltest du etwa jemanden meinen?” 

Jetzt brüllt der Baß: „Hört Ihr nicht bald auf mit 
eurer verfluchten Eifersucht! So kann man doch 
nicht arbeiten.“ 

Bariton und Sopran gleichzeitig: „Arbeiten, hahaal 
Da müßte zuerst ein richtiges Theater her, mit 
einem richtigen Direktor!” 

Eine Atempause, Dann Donner und Blitz: „Jetzt 
habe ich aber genug! Noch ein Wort und ich 
schmeiß das ganze Schmierstück in den Souffleur- 
kasten und dich dazu, du blöde Gansl" 

„Das Ist deine Schuld“, kreischt das Sopränchen 
und tritt mit dem Gazellenabsatz scharf auf die 
schon eingedrückte Dichterfußspitze, daß ein barl- 
tonales „Aul” ertönt, „Du bist überhaupt an allem 
schuldl” 

„Und ausgerechnet dich habe ich für die Rolle 
meiner edlen und sanften Heldin vorgeschlagen.” 
„Edel und sanft!... Daß ich nicht lachel” Dies hat 
die Bügelfalte gesprochen und sich dabei elegant 
auf dem blinkenden Lackschuh umgedreht. Aber 
schon Ist der Gazellenlauf emporgeschnellt und 
sitzt mit sicherem Ausschlag auf dem eleganten 
Schienbein, Jetzt hört man des Intriganten mephi- 
stophelisches Kichern: „Und das soll ein Liebes- 
paar sein!” 

Doch plötzlich taucht In der linken Vorhangecke 
eine Knickerbocker mit zwei sportlichen Waden- 
strümpfen auf, und im gebieterischen Regisseur- 
ton heißt es: „Vorhang hoch! Auf die Plätzel Wir 
probieren die Liebesszene.” 

Der Vorhang ist hochgegangen, sämtliche Beine 
haben Köpfe bekommen und verschwinden flucht- 
artig In den Kulissen. 

Auf der Bühne steht nur noch ein selig lächelnd 
Paar In zörtlicher Umarmung. Seidene Gazellen- 
beine schmieaen sich auf steiler Hufsoitze an 
zwei lässige Hosenfalten. Und ein flüsternder 
Sopran haucht die Worte: „Endlich, Liebster, 
endlich!” ... 


— „Erlaube mall” 


Walter Sperling 
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8 (Fomtuf 1296) Brietanschrift 


Kopfschmerzen, Zahnachmerzen, Mi- 
räne, rheumatische Schmerzen unw. 
Die Zusammensetzung Ist ao wet 
tab auch die #pastlsch herling- 
fschmerzen bekämpft werden 
Zu haben In 
allen Apotheken. 
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(K. Holtigenstoodt) 


„Die Kette mit den Perlen ist natürlich bedeutend teurer, gnädige Frau!“ — „So? — 
Na, dann wollen wir mal die andern gleich wegräumen, ehe mein Mann kommt!“ 


Visita in antecedenza: "Beninteso, signora, la catena colle perle & notevolmente piü caral,, 
“Ah si? . . „ Allora mettiamo subito da parte le altre, prima che venga mio marito!,, 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Paarlaufen 


(Erich Schliling) 





„Halten Sie sich nur fest an mich, Miß Britannia, unter meiner Führung kann nichts passieren!“ 


Pattinaggio a coppia: “TeneteVi ben forte a me, Miss Britannia! Sotto la mia gulda non pud capitarVI nulla!,, 


(Toni Bichl Im Felde) 





AM KAMIN 7 von wauter roitzick 


Leute, die etwas vom Kaminfeuer verstehen, sagen: 
vorne. bratet man und hinten friert man. Das sind 
unpoetische Leute, das sind Materlalisten, die 
glauben, es komme beim Kamin auf die Heizung an. 
Ich habe mir vorgenommen, wenn Ich mal groß 
bin, schaffe ich mir einen Kamin an, damit Ich 
in die verlöschende Glut starren kann, wie ich es 
aus zahlreichen Romanen gelernt habe. Also, erst 
starre ich und dann beginne ich zu frösteln, und 
jemand, der natürlich bei mir sitzt, zieht den Pelz 
fester um die womöglich entblößten Schultern. 
Na, wenn das nicht Poesie, wenn das nicht Stil ist! 
Die Scheite im Kamin müssen selbstverständlich 
knacken, mehrere Romanseiten lang, während 
draußen der Sturm naturgetreu heult. 

Das alles habe ich nicht nur irgendwo gelesen, 
sondern Ich welß es von einem Freund, der einen 
Kamin besitzt. Bei dem lerne ich das feinere 
Leben am Kamin, 

Nichtfachleute halten den Kamin für ein einfaches 
Helzinstrument, der Kamin aber ist ein abend- 
füllender Gegenstand. Mein Freund könnte gut 
sagen; „Besuch mich heute, wir wollen einen 
ganzen Abend heizen.” Sollten Sie vielleicht ge- 
meint haben, es sei mit dem Starren In die ver- 
löschenden Flammen und dem Festerziehen des 
Pelzes gemacht, so irren Sie sich. Wenn einer 
einen Kamin hat, hat er alle Hände voll zu tun. 
Da muß er mit eigens zu diesem Zweck kon- 
strulerten Eisenteilen im Feuer umherstochern und 
die Hölzer immer wieder aufeinander legen. 
Geben Sie sich nicht der Hoffnung hin, Träume- 
reien am Kamin zu erleben. Ausgeschlossen, hier 
ist kein Platz für Träumer, und zu einer besinnlichen 
Unterhaltung kommt man nie an so einer offenen 
Feuerstelle, Da wird geheizt. Ich glaube, daß in 
jedem Manne ein versteckter Heizer wohnt, der 
will mit dem Feuer spielen, daß die Funken stieben. 
Achtung Funken! Deretwegen können Sie nicht 
längere Zeit sich vor einem Kamin Träumereien 
hingeben, well sonst der Teppich anbrennen 
würde und die Hosen, und die Schuhsohlen wür- 








den knusprig werden, Entweder Sie wollen träu- 
men und sich unterhalten, oder Sie wollen Ihren 
Kamin heizen. Zwischen diesen beiden Möglich- 
keiten müssen Sie wählen. Mit dem Hausheı 
oder Kaminherren können Sie auf keinen Fall 
reden, der Ist vollbeschäftigt mit der Poesie und 
der Gemütlichkeit. 

Aber wenn Sie durchaus träumen wollen, setzen 
Sie sich vor die Rohre Ihrer Zentralheizung und 
starren in die dunklen Zwischenräume. Sehen Sie, 
das beruhlgt. Das verglimmende Feuer können Sie 
durch langsames Abschalten erzeugen und dann 
meinetwegen auch frösteln, wenn's zur Stimmung 
gehört. Aber trotzdem schaffe ich mir, wenn ich 
groß bin, einen Kamin an; auch mir hat man schon 
als Kind das Anzünden von Feuerchen verboten. 





ob des Silsjhuhs 
Don Ratatösfr 


Mifachtet mir den Silsihuh nicht. 
£r fördert allerwärts hienieden, 
weil er jo warm und weich und dicht, 
auf billige Art den Seelenjrieden. 


Du gleitet drauf unhörbar jtill 

und blinzeljt liftig durdy die Riten. 
Und wenn did) wer befuchen will, 
der dir nicht paßt, läßt du ihn jihen. 


Rriedht eine Sliege an der Wand, 

die dich beim Mittagsjhlaf beläftigt, 
flugs nimmt den Silyihuh du zur Hand. 
Das Tier wird am Plafond beeftigt. 


Siehft du ihn vollends geiftig an, 
zum Beijpiel beim Gebraud) der Seder, 
dann preift didy füglic jedermann 

als muftergültigen Leijetreter. 
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ÜBER UNSERE KRAFT 
VON KARL LERBS 


Milde und versöhnlich waren die Predigten, mit 
denen der gute alte Pastor Meiners bei allen 
gegebenen ernsten und freudigen Anlässen die 
Bauern von Lüttjenbüttel und Grasdorf seel- 
sorgerisch betreute. Da er unerschütterlich daran 
glaubte, daß die Dinge der diesseitigen Welt mit 
der Kraft des reinen Herzens zu bessern und zu 
ordnen seien, zeigte auch die Jenseitige Welt in 
seinen Predigten durchweg ein angenehmes, ja 
ein strahlendes und eigentlich verlockendes Ge- 
sicht. Daß für Ubelgesinnte auch andere Jenselts- 
einrichtungen vorhanden selen, wurde nur ge- 
legentlich mahnend angedeutet, 

Eines Tages indessen stahl man ihm drei Hühner 
und zwei Gänse, die schönsten Zierden seines 
Geflügelbestandes, und alle Nachforschungen 
nach dem Täter blieben vergeblich. Den guten 
alten Pastor Meiners ergriff ein glühender Zorn. 
Er war zu milde gewesen. Ein verstockter Sünder 
erhob die Hand wider den Diener und Mittler des 
Herrn. Nun denn, wohlan, er konnte auch anders. 
Stand ihm, als dem Wegbereiter zum Jenseits, 
nicht auch die Hölle zu Gebote? 

In der nächsten Sonntagspredigt ließ er sie und 
alle ihre Strafen und Schrecken auf die Bauern 
von Lüttjenbüttel und Grasdorf los. Die Flammen 
prasselten und sausten, der Schwefel regnete 
feurig hernieder, die Siedekessel wallten und 
zischten, und dazwischen fuhrwerkten und forkten 
die Teufel umher; Heulen und Zähneklappern 
drang schaurig aus der flammenden Tiefe empor. 
Geduckt saßen die Bauern und wagten kaum zu 
atmen vor Entsetzen. 

„Aleid”, sagte Cord Meybohm und blieb auf dem 
Heimwege nach Lüttjenbüttel plötzlich stehen, „un 
ich sag: Nee. Nee, nee, nee, Er is dscha’'n Stu- 
dierten un soll da dscha einklich wohl Bescheid 
über wissen, aber ich kann un kann’ er nich an 
glauben. So was hält dscha Kelneinen seine Kon- 
stitutschon aus!” 


Ein weiser Hund ernennen) 


OLAF Auısmanysson “ı 





„Sixt, Azorl, ich sag’s immer, man muß zufrieden sein mit dem, was ma hat. 
Der Struppi vom Generaldirektor ist gestern an einem Gansknochen erstickt!“ 


Un cane savio: “Vedi, Azorl, io dico sempre che bisogna accontentarsl di quello che 
si ha. Lo Struppl del Direttore Generale & morto ieri, soffocato da un osso d'ocal,, 


35 


Der Glückspilz 


{£. Thöny) 








„Mensch, Sie haben ja noch Schwein gehabt; wenn wir nicht 
Krieg hätten, hätte ich Sie mit meinem Wagen überfahren!“ 


Un uomo fortunato: “Ehi, diavolaccio, avete avuto davvero fortuna; 
perche, se non si fosse ora in guerra, VI avrel Investito colla mia vettural,, 
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FRAU WETTHUUSTZENS RADIO 


Hochgeehrter Herr Richter! Meine Herrschaften! 
Man hat mich um einen wahrheiisgemäßen Bericht 
über all das gebeten, was ich über das Verhält- 
nis des Angeklagten, Herm Alfred Krack, zu der 
verstorbenen Frau Wetthuustzen weiß. Im folgenden 
will ich daher versuchen zu schildern, mit so kurzen 
Worten wie möglich, was ich in der Sache weiß. 
Meine Bekanntschaft mit Herrn Krack datiert aus 
der Zeit, als er in die Wohnung neben meiner 
einzog Diese Wohnung besteht nur aus einem 
Zimmer mit einer kleinen Kochnische und einem 
Schlafkabinett. Das Schlafkabinett und die eine 
Langseite des Zimmers grenzen an die von Frau 
Wetthuustzen gemietete Wohnung. Herrn Kracks 
Wohnung lag also zwischen meiner und Frau 
Wetthuustzens Wohnung. Wie alle Wohnungen Im 
Haus war sie mit Jährlichem Kontrakt gemietet, 
Herr Krack arbeiteie zu Hause. Nach seiner eige- 
nen Aussage mußte er fünfzehn kleine Humo- 
tesken, nicht länger als eine Spalte und nicht 
kürzer als eine halbe, außerdem zehn Plaudereien 
Im Monat für eine Tageszeitung schreiben. Ich 
bitte um Entschuldigung, daß ich darauf hinweise, 
aber das Ist, wie ich merken konnte, weder eine 
beneidenswerte noch eine nervenberuhigende 
Tätigkeit, 

Das darf nicht so verstanden werden, daß ich in 
der ersten Zeit unserer Bekannıschaft bei Herrn 
Krack eine auffallende Nervosität bemerkte, Im 
Gegenteil, ich lernıe in ihm einen richtig fried- 
fertigen und gemütlichen Menschen kennen. Er 
kam eines Tages zu uns herein — kaum einen 
Monat später, nachdem er unser Nachbar ge- 
worden war, und sagte löcheind: Ich bitte um 
Entschuldigung, wenn ich störe, aber können Sie 
mich nicht eine Stunde in einer stillen Ecke ruhig 
sitzen lassen, um den Schluß meiner täglichen 
Humoreske zu schreiben? Es ist nämlich so, fuhr 
ar fort und lächelte — das möchte ich betonen — 
er löchelte mir und meiner Frau zu (meine Frau 
ist eine sehr nette und vergnügte Frau) — er 
lächelte also und fuhr fort: Es ist nämlich so, daß 
mein Nachbar zur Rechten sich ein Radio an- 
geschafft hat und es nun ausprobiert, Sie ver- 
stehen — sagte er und lächelte wieder. 

Aber natürlich, rief meine Frau, natürlich können 
Sie bel uns in Ruhe und Frieden sitzen. Ich will 
nur gleich Kaffee kochen — oder wollen Sie viel- 
leicht lieber Tee haben? Danke — danke, antwor- 
tete Herr Krack, aber Ich möchte Sie bitten, keine 
Umstände zu machen, Den größten Dienst, den Sie 
mir tun können, ist, mich in Frieden zu lassen. 
Ach ja, das verstehe ich gut, rief meine Frau 
{meine Frau heißt Helena und sie ist so über 
alle Maßen guiherzig, daß sie Ihre freundlichen 
Äußerungen immer ausruft, sie sag sie nicht), und 
Sie können darauf vertrauen, daß Sie nicht ge- 
stört werden. Ich habe einen Vetter, der manch- 
malPoesie schreibt. — Ich unterbrach sie. Ich sagte: 
Lieber Herr Krack, bitte, kommen Sie herein. 
Und ich führte ihn zu meinem besten Lehnstuhl. 
Ich erklärte ihm: — Sie verstehen, Herr Krack, 
meine Frau ist unerhört wohlwollend und gast- 
freundlich, das ist sie Immer gewesen, aber für 
einen vielbeschäftigten Mann wie Sie kann es 
lästig sein, wenn sie von ihren Vettern zu erzäh- 
len beginnt — sie hat nämlich wirklich einen Vet- 
ter, der Verse schrieb und überdies keine schlech- 
ten, soviel ich davon verstehe und er wollte auch 
Ruhe und Frieden haben — Ja, Ich hoffe, daß Sie 
verstehen, daß wir verstehen, daß Sie uns ver- 
stehen, wenn wir also nicht den Regeln der Gast- 
freundschaft folgen und —. Ja, ja, sagte Herr Krack, 
und Ich muß sagen, daß er durchaus nicht den 
Eindruck machte, nervös zu sein. Er lächelte näm- 
lich wieder, und zwar ganz freundlich und ruhig. 
Es ist schrecklich mit Nachbarn, die Radio haben, 
sagte ich dann, Ich wollte nämlich, daß er be- 
greifen. sollte, daß wir uns in seine Situation ver- 
setzen konnten, und es nicht übel aufnähmen, 
wenn er auch ein änder Mal zu uns käme, wenn 
or Ruhe haben wollte. Und damit er sich richtig 
bei uns zu Hause fühlte, erzählte ich ihm, daß der 
Stuhl, auf dem er saß, schon meinem Va'er gehört 
hatte, und daß mein Vater, der ein höchst achtens- 
werter Mitbürger war (er war unter anderem Mit- 
glied in verschiedenen Direktionen und Vereinen), 
während seiner letzten Krankheit besonders gern 












VON TITO COLLIANDER 


in diesem Stuhl saß. Aber da merkte Ich, daß ich 
zuviel von mir selbst und meinen eigenen An- 
gehörigen sprach, und daher fragie ich Ihn, was 
er schriebe? Teilnahmsvoll fragıe ich ihn, ob es 
nicht schwer sei, sıiändig neue Motive für seine 
Erzeugnisse zu finden, und um ihm zu helfen, er- 
zählıe ich ihm ein paar Anekdoten, die meiner 
Ansicht nach bearbeitet werden konnten und nette 
kleine Geschichtichen abgeben würden. Danke, 
danke, sagte Herr Krack, und blickte auf die Uhr. 
Aber meine Humoreske muß vor acht Uhr fertig sein. 
Auch dies sagte er ganz ruhig und in seiner 
Stimme lag nichıs Brüskes oder Unhöfliches. Trotz- 
dem versiand ich natürlich den Wink und machie 
mich daran, ihn mit einer freundlichen Ermahnung, 
sıch ganz zu Hause zu fühlen, zu verlassen. Aber 
gerade da kam meine liebe Frau mit gem Kaffee, 
Der wirkt sicher aufmunternd und inspirierend, 
rief sie aus. Eine Tasse Kaffee schadet niel Und mein 
Vetter, der auch Verse schrieb, pflegte zu sagen — 
Da merkien wir, daß Herr Krack ein cholerisches 
Temperament hatte. Er sprang nämlich plötzlich 
auf und schrie: Ich pleite darauf, was Ihr Vetter 
sagte! Und dann ging er ohne ein Wort des Ab- 
schieds oder ges Dankes. 

Ich habe Ihnen diese Episode so genau geschil- 
dert, well ich den plötzlichen Umschwung in 





Die Schaffnerin 





Herrn Kracks Sinn besonders hervorheben möchte. 
Außerdem, Herr Richier, will ich damit andeuien, 
daß wir, meine Frau und ich, keinen Anieil an 
dem haben, was geschehen ist. Unser Heim stand 
Herm Krack jederzeit offen und wenn ihn Frau 
Werthuusizens Radio störie, konnte er die Ruhe, 
die er brauchte, bei uns suchen. Es Ist nicht un- 
sere Schuld, daß er unsere Gastfreundschaft nicht 
in Anspruch nahm und weder meine Frau noch 
ich können die Äußerung versiehen, die Herr 
Krack während der Untersuchung tat: daß er zwi- 
schen zwei Narren wohnte. Denn nach dem oben 
geschilderten Besuch kam Herr Krack niemals mehr 
zu uns, obwohl wir ihn instöndig einluden. Er 
suchte mich nur auf, als er einen Zeugen in seinen 
Beziehungen zu Frau Wetthuustzen haben wollte. 
Das ersie dieser „Scharmützel”, wenn Ich sie so 
nennen darf, habe ich nicht miterlebt. Und zwar 
aus dem natürlichen Grunde, auf den Herr Krack 
auch ausdrücklich In einem seiner Gespräche mit 
mir hinwies, daß in diesem Anfangsstadium die 
Unterhaltungen noch keinen so aggressiven Cho- 
rakter angenommen halten, daß ein Zeuge be- 
nörigt wurde. Er hielt mich nur zufällig im Korri- 
dor unmittelbar vor Frau Wetthuustzens Tür an und 
sag'e: Hören Siel 

Hinter der Tür erhob sich nämlich lautes Gebrüll, 





(H. Lehmann) 


„Sie wollten wohl schwarzfahren, Fräulein?" — „Nee — ick kann 
ma schon denken, det Sie det von früher her selber kennen. 


La bigliettaria: '"Voi certo, signorina, volevate girare gratis!?,, — “lo no! Ma 
posso ben’ immaginarmi che Voi stessa conosciate il trucco giä dal tempo addietro!,. 
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unterbrochen von Flüstern und heiserem Schreien, 
welches sich allmählich zu einem triumphieren- 
den Marsch verwandelte (wenn ich recht er- 
innere, war es der Einzugsmarsch der Toreros aus 
einer Oper, die Carmen heißt), gespielt von 
einem Blasorchester. Herr Krack hielt mich am 
Rockaufschlag fest. 

Das ist ein ganz verfluchter Apparat, den sie da 
hat, sagte er. Und so wie jetzt ist es den ganzen 
Tag, vom frühen Morgen bis zum späten Abend. 
Sagen Sie, Ist das auszuhalten? Glauben Sie, daß das 
einen Mann, der Humoresken schreiben soll, freut? 
In der Dämmerung meinte ich, daß er lachte. 
Aber sicherlich war sein Lächeln boshaft. Ich be- 
ellte mich, meine Anteilnahme auszusprechen. 
Aber wir trennten uns, ohne daß irgend etwas 
Bemerkenswertes geschah. 

Am nächsten Tag war er schon bedeutend hef- 
tiger, sowohl in den Bewegungen als auch in der 
Stimme und seiner ganzen Art. Er hatte aber auch 
noch nicht begonnen, mit beiden Beinen zugleich 
zu springen, auch war noch nicht jener Krampf 
in seinen Gesichtszügen, den meine Frau und ich 
später beobachteten. Aber während er sprach, 
sprühte Speichel aus seinem Mund, und seine 
Hände fuchtelten selbständig in der Luft. 

Auf sein kräftii Klingeln, es war sehr früh am Mor- 
gen, so gegen sieben Uhr, öffnete ich selbst die Tür. 
Er war nur mit Pyjama und Schlafrock bekleidet. 
Kommen Sie, rlef er. Kommen Sie und hören Siel 
Ich will einen Zeugen dafür haben! Das geht zu 
weit, das ist gemein! Jeden Morgen! Jeden Mor- 
gen! Und dabei habe ich ihr das Schamlose in ihrem 
Benehmen vorgehalten! Das ist nicht auszuhalten! 
Er sagte bei dieser Gelegenheit wie bei allen 
folgenden noch mehr, aber ich hoffe, daß es 
nicht wichtig ist, alle Schimpfworte zu wieder- 
holen, alle aufgeregten Schmähungen und Aus- 
rufe ebenso wie die Flüche, die er in Hülle und 
Fülle gebrauchte, Ich muß Jedoch darauf hinwei- 
sen, daß diese bei steigender Aggressivität von 
Mal zu Mal an Kraft und Zahl zunahmen. 

Ich zog also hastig meinen Schlatrock an, den Ich 
von meiner Frau zu Weihnachten bekommen hatte, 
und folgte Herrn Krack zu Frau Wetthuustzens Tür. 
Es dauerte sehr lange, bevor wir das Schloß und 
die Sicherheitsketie klappern hörten, aber dann 
stieß Herr Krack die Tür brutal auf. Die Laute, 
die früher, obgleich gedämpft, den Korridor er- 
‘ömien uns nun befreit entgegen. 
ie Stimme, unterbrochen von Räi 
pern und hohlem Husten, lärmie in einer frem- 
den Sprache. 

„Hopp-lal Hopp-lal Und nun das linke Bein: Hopp- 
lal Hopp-lal” Dann kamen einige Fanfarenstöße 
und ein Stück siegessicherer Marschmusik. „Und 
wieder das rechte Bein”, brüllte die Stimme, „und 
wieder links. Hopp-la! Hopp-lal Wir haben noch 
viel Zeit, die Uhr ist 27 Minuten vor sieben! 
Hopp-lal Hopp-lal Und wieder hejlirum, hej- 
larum usw.” 

Ich blieb in der Tür stehen, während Herr Krack 
hineinging. Im Nachthemd und Haarwickeln zog 
sich Frau Wetthuustzen zurück. Ihr Gesicht drückte 
Erstaunen und Überraschung aus. Sie war sehr 
umfangreich an Gestalt. 

Wenn Sie wirklich Gymnastik treiben würden! — 
schrie Herr Krack ziemlich unbeherrscht. Wenn 
Sie Gymnastik trieben! Aber nein, aber nein, 
äber nein! Sie lassen den Apparat gröhlen nur 
um mich zu plagen! — Wenn Sie Gymnastik trei- 
ben würden! 

Es war natürlich unfein von Herrn Krack, so etwas 
zu sagen; indirekt deutete er ja damit an, welch 
unmöglicher Gedanke es war, daß Frau 
huustzen wirklich Gymnastik treiben könnte, 
Hinblick auf ihre Gestalt. Und daß er sich so 
ausdrückte, zeugt nur von der Aufregung, in der 
er sich befand. Sonst kann ich es nicht verstehen. 
Auch Helena, meine Frau, verstand es nicht 
Frau Wetthuustzen hatte sich Inzwischen beruhigt, 
undihreStimme war beinahe freundlich, als sie sagte: 
Ach, lieber Herr Krack, ich kann nicht verstehen, 
was Sie sagen. (Mit einer koketten Handbewe- 
gung zeigte sie auf den lärmenden Lautsprecher.) 
Es ist nicht freundlich von Ihnen, mich auf diese 
Art zu überfallen. Sind Sie wieder gekommen, 
um sich über meinen Apparat zu beklagen? 
Ihre Stimme war etwas plärrig, aber sonst durch- 
aus nett. Ich habe das einige Menschen „zucker- 
süß’ nennen hören, und obgleich etwas herab- 
setzend Ist dieser Ausdruck doch zutreffend, Sie 
schloß die Augen und öffnete sie wieder auf eine 
Weise, die man verführerisch zu nennen pflegt, 





















und well Ihr Blick groß und klarblau war, wurde 
mein Herz ganz weich dabei. 

Aber ich bemerkte, daß ihre unschuldsvolle Er- 
scheinung nicht auf Herrn Krack wirkte. Ich konnte 
nicht hören, was er erwiderte, er stand mit dem 
Rücken zu mir und das Radio erhob ein Geheul 
nach dem andern, aber es muß etwas ganz Un- 
freundliches gewesen sein. Das sah ich an dem 
Ausdruck von freundlichem Vorwurf, der über Frau 
Weitthuustzens Gesicht huschte. Aber sie sagte: 
Wollen Sie nicht eine Tasse Kaffee mit mir trin- 
ken, Herr Krack? Dabei können wir in Ruhe und 
Frieden reden. Ich bin nur eine einsame kleine 
Frau und Ich bin sehr unglücklich darüber, Ihnen 
Ärger zu bereiten, aber vielleicht finden wir 
einen Ausweg —? Wenn wir uns zusammentun 
und richtig versuchen —? 

Und wieder sah sie Herrn Krack mit klarblauen 
Augen an und wieder lachte sie „verführerisch”. 
Meine Meinung ist nun die, daß Herr Krack mehr 
gewonnen hätte, wenn er ihrer Einladung gefolgt 
wäre, die ja sehr freundlich war, und die außer- 
dem mit Demut und Wärme vorgebracht wurde. 
Aber Herrn Kracks Gemütsverfassung war so, 
denke ich mir, daß er das Für und Wider nicht 
abwägen konnte. Er gab einige unzusammenhän- 
gende, wilde Schrele von sich, die das Hopp-lal 
des Radios übertönten und stürzte zur Tür, wo er 
mit mir und meiner Frau zusammenstieß, die sich 
unmerklich hinter mich gestellt hatte, Und ob- 
wohl es ein Vorteil für ihn gewesen wäre, zwei 
Zeugen an Stelle eines zu haben, begann er nun 
Helena auf unschöne Weise zu beschimpfen, Er 
sagte, daß sie neugierig sel. 

Inzwischen war Ich gezwungen, ein paar Wochen 
zu verreisen. Als ich zurückkam, waren die Krämpfe 
in Herrn Kracks Gesicht, die ich vorhin erwähnte, 
voll ausgebildet. Er hatte auch die Gewohnheit 
angenommen, mit beiden Füßen zugleich zu sprin- 
gen und manchmal schrie er laut und ganz unbe- 
herrscht, was wir durch die Wand in unserer Woh- 
nung hörten. 

Aber, meine Herren Geschworenen. Soll ich Jeden 
einzelnen Zusammenstoß zwischen Herrn Krack 
und Frau Wetthuustzen berichten, dessen Zeuge 
ich nun wurde? Ich glaul daß das nicht nötig 
ist, denn sie hatten alle ungefähr denselben Cha- 
rakter. Sie wiederholten sich immer häufiger und 
doch war ich nicht bei allen zugegen. Meine Frau 
behauptet mit Bestimmthelt, daß Herr Krack min- 
destens zweimal täglich zu Frau Wetthuustzen 
hineinging und auch oft In der Nacht. 

Ich habe wohl noch nicht erwähnt, daß die Laute 
von Frau Wetthuustzens Radio auch In unsere 
Wohnung drangen. Nicht störend, aber doch deut- 
lich. In unserem Schlafzimmer konnten wir d 
die Radiotöne wie eine ständige stille Beglei- 
tung zu Herm Kracks einsamen Zornausbrüchen 
hören wie auch das Knallen der Türen. 

Das ging ungefähr zwei Monate so, ohne daß sich 
etwas In der Sache änderte. Jeden zweiten oder 
Jeden dritten Tag suchte Herr Krack mich auf, sei 
es, um einen Zeugen zu haben oder seine Zorm- 
ausbrüche loszuwerden. Sie hatten oft einen ganz 




















Die Jungfrau / Von Korbinian Lechner 


Unterm Fenster steht a Loater, 
und ums Haus, da geht der Wind, 
Auf der Louter steht der Xaverl, 
Drent beim Huaber woant a Kind, 


Drobn im Fenster, da loahnt d’ Nanni, 
hoch am Himmi scheint der Mond. 
Und der Xaverl, der möcht eini, 

daf si's Hergeh für ihn lohnt. 


„Schönster Jüngling, du bleibst draußn — 
hörst net 's Kind beim Huaber plärrn?” 
„Aber Nanni, hast mi du denn 

net a ganz kloansbisserl gern?“ 


„Gern ham scho, mei liaber Xari, 
aber 's Gernham hat a Gfahr. 

Pfüat di Good, du falscher Hundling, 
lebe wohl — und jetz is's gar!" 
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seltsamen, um nicht zu sagen grotesken Chara 
r. Er konnte mich zum Beispiel in sein Zimm« 
einladen, wo er mich in einen Stuhl setzte, worau 
er mich eine Weile lauschen ließ, Während desser 
ging er auf und ab, sichtlich aufgeregt. 
Plötzlich blieb er vor mir stehen und unter Krämp 
fen, Fluchen, wilden Schreien und Armbewegun 
gen rief er: 

Können Sie sich ein unsinnigeres Geplapper vor 
stellen? Können Sie sich etwas Idiotischeres den 
ken? Und die sitzt In ihrem Zimmer und hört zu! 
Das amüsiert siel Amüsiert siel Sie braucht 
das, sie muß dies Geplapper neben sich haben 
um leben zu können! Das hat sie selbst zu mir 
gesagt! Ist das nicht naturwidrig? Und ich muß 
das anhören, ich muß das aushalten! 

Aber mitten in seinem Wortschwall konnte er 
plötzlich anhalten. Und mit einer Stimme, die un 
vermittelt abgrundtief wurde, sagte er: Jetzt kön 
nenSie gehen. Ich muß meine Humoreske schreiben. 
Er setzte sich an den Tisch und begann auf seiner 
Maschine zu klappern. 

Man gewöhnt sich an alles, und so auch meine 
Frau und ich an das leise Radiogeräusch und an 
Herrn Kracks Ausbrüche. Ja, es begann zu unse 
rem alltäglichen L: wie etwas ganz Natür 
liches und beinahı es dazu zu gehören. Jeden 
Morgen, wenn wir erwachten, hörten wir die be 
kannten Laute hinter der Wand und sie gaben 
uns die Empfindung von heimischem Gefühl und 
Sicherheit. Das merkten wir, als sie eines Mor- 
gens ausblleben. 

Wir lagen lange und horchten. Was war gescheo- 
hen? Unruhig sahen wir einander an, und meine 
Frau, die sonst schnell und rasch aufsteht und 
den Morgenkaffee be 
nuten unenischlossen. Wir horchten weiter, aber 
konnten nur Herr Krack unruhig in seinem Zim 
mer auf und ab gehen hören. Hin und wieder 
blieb er anscheinend stehen und wir glaubten zu 
hören, daß er grunzte und sagte: Na? Na? 

Und nach meiner Ansicht, meine Herren Ge- 
schworenen, war es diese Stille, die schließlich 
Herrn Kracks Nervenkraft brach. Zur Begründung 
meiner Ansicht will ich erwähnen, daß ich am 
gleichen Tag Herm Krack auf dem Korridor traf, 
er war leichenblaß und sah so verstört aus, wie 
ich ihn nlemals gesehen habe. Er näherte sein 
Gesicht dem meinen und flüsterte heiser: 

Sie rächt sich, sie rächt sich — — 

Er sah wirklich grauenhaft aus, Aber daß es so 
weit gehen würde, wie es ging, das konnte Ich 
natürlich nicht ahnen. Meine Frau dagegen hatte 
ein deutliches Gefühl, daß irgend etwas gesche 
hen würde, wenigstens hat sie mir das gleich 
nach dem Ereignis gestanden. Helena ist nämlich 
von Natur sehr gefühlvoll und weich, 

Außerdem war sie Zeuge eines Auftritts gewe- 
sen, den ich auf Grund meiner Abwesenhelt ver- 
säumte. Mitten am Tage hört: daß Herr Krack 
zu Frau Wetthuustzen hinelnstürmte. Zufällig hatte 
meine Frau gerade auf dem Korridor zu tun und 
konnte hören, wie Herr Krack mit von Gemüts- 
erregung entstellter Stimme schrie: Wann beginnen 
Sie zu spielen? Wollen Sie mich zu Tode peinigen? 
Aber lieber Herr Krack, antwortete Frau Wett- 
huustzen mit ihrem gewöhnlichen, beinahe schmel- 
zenden Tonfall. Ich verstehe Sie nicht. Sie baten 
mich doch einmal, ruhig zu sein. Kommen Sie, 
kommen Sie Herr Krack, setzen Sie sich neben 
mich. Wir jen besprechen — Sie machen mich 
verrückt! Verrückt! Verrückt! Oh, wirklich, sagte 
Frau Wetthuustzen, Wirklich verrückt? 

Und nun hörte meine Frau deutliche Laute, die 
von Geraufe herkommen konnten. r Krack 
stöhnte. Er stöhnte sehr laut, erklärte meine Frau. 
Dann sauste er in seine Wohnung zurück, Glück- 
licherweise bemerkte er mich nicht, berichtete 
meine Frau. Sonst hätte er wieder geglaubt, daß 
ich neugierig sel. 

Am nächsten Morgen erwachten wir wieder von 
lauten und aufmunternden Fanfarenstössen. Aber 
am darauffolgenden Morgen war es wieder stlll. 
Das war sehr schmerzhaft, So ging es ungefähr 
eine Woche. Herr Kracks Nervosität, die Wucht 
und Häufigkeit der Auftritte, das Knallen der Tü- 
ren erreichte seinen Höhepunkt. 

Doch hörten weder meine Frau noch Ich jemals, 
daß Herr Krack Frau Wetthuustzens Leben be- 
drohte. Ach, hätten wir das doch gehört! Dann 
hätte uns der tödliche Schuß am Ende der Woche 
keine so schreckliche Überraschung bereitet. 
Die Wahrheit des Obenstehenden kann ich be- 
eiden. Hochachtungsvoll Ferdinand Bolz. 







































(R. Kriesch) 


Kurerfolg 


„Meinst du, daß ich durch das Massieren noch ein paar Jahre schön schlank bleibe, Käthe ?" 
„Sicher, Helga — wenn noch 'n bißchen Diät und Liebeskummer dazukommen, sogar bestimmt!“ 


Resultato di cura: '""Credi, Catina, che col massaggio lo mi mantenga cosl bella e snella per alcuni anni ancora?,, 
“Certo, Elga; anzi certissimo, qualora vi s' aggiunga un pochino di dieta e di mal d’ amorel“ 
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HERBERTCHEN 


VON HANSJIURGEN WEIDLICH 


Eine Sternschnuppe glitt vom Horizont, Dreimal 
Holz! dachie Herbertchen und klopfie sich gegen 
die Stirn. Fünf Tage war er zur Karioffelkäfersuche 
abkommandiert gewesen — heute, am Tage der 
Kompanlebesichtigung, marschierte er wieder mit: 
hatte aber keine Ahnung von der Besich'igungs- 
aufgabe der Kompanie. Wenn das man gut geht, 
dachte er. Nun, die Sternschnuppe bringt mir 
sicher Glück. 

Es wurde heller. Die Nacht wich. Als der Morgen 
über das Ubungsgelände ging, hatte die Kom- 
panie den Waldrand erreicht, zwischen dessen 
vordersten Stämmen sie Biwak beziehen sollte, 
„Und was mache ich?" fragie Herberichen. „Helfe 
Ich mit beim Zelteaufbauen?” 

„Nee, du bist doch zur Feldwache mit eingete'! I" 
„So? Das muß man mir aber doch sagen!” 

„Ich sage es dir jal" — „Ist gut.” 

Der erste Zug marschierte über den Waldıand 
hinaus und besetzte in dem davorliegenden 
Wiesengelände die Stellungen für die Feld- 
wachen. Herbertchen wurde der ersten Feldwache 
zugeteilt, Er seufzte erleichtert auf, als er hörte, 
daß er nicht auch noch als Feldposten aufgestellt 
und noch weiter vorgeschoben wurde. 

„Was ist nun eigentlich die Aufgabe unserer Kom- 
panie?” fragte er einen Kameraden. 

„Aber das haben wir dir doch schon erklärt!” 
„Das schon — aber ich habe es nicht verstanden, 
und ich wüßte es gern.” 

„Du und deine Kartoffelkäfer! Das hast du nun 
davon, daß du an den Vorübungen nicht teil- 
genommen hast!“ 

„Ist nicht meine Schuld, Ich habe mich nicht frei- 
willig..." 

„Nee, weil du dem Professor die Ubungshand- 
granate an den Kopf geworfen hast!" 

„Ja, Ich weiß. Ich falle überall auf. Wenn ich nur 
heute nicht wieder auffallel Sag doch, was Ist 
unsere Aufgabe?” 

Die Kompanie liege in Ruhestellung und habe zu 
ihrer Sicherung Feldwachen ausgestellt — sowie 
die Feldwachen meldeten, daß sich der Feind 
nähere, rücke die Kompanie in die Hauptkampf- 
linie vor und verteidige sich 

„Ahal Und der Feind — von wo kommt der?” 
„Das wissen wir nicht.” 

„S0? Das sei doch aber sehr unangenehm. 
wer denn überhaupt der Feind wäre?” 
„Die sechste Kompanie.” 

Herbertchen bedankte sich. Nun wüßte er ja wohl 
alles? — „Hoffentlicht” 

Ja: hoffentlich — das dachte auch Herbertchen. 
Er rückte den Stahlhelm in den Nacken und 
wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er war 
besorgt, Wenn er nur bloß nicht wieder etwas 
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talsch machtel Er machte immer etwas falsch. 
Und zur Belohnung dafür bekam er dann Sonder- 
kommandos: Kartoffeln schälen, Wagen waschen, 
Offiziersmesse ausfegen — zuletzt war es die 
Karloffelkäferjagd gewesen. Ein schöner Soldatl 
Herberichen dankte, Aber was sollte er machen? 
Er gab sich so viel Mühe, ein guter Soldat zu 
werden — doch das Schicksal war anscheinend 
dagegen. 

Um sechs Uhr begann die Besichtigung. Jetzt 
geht's los, dachte Herberichen — dreimal Holzi 
Er sah suchend zum Himmel auf, aber es war kein 
Stern mehr da; und eine Siernschnuppe sah er 
erst recht nicht. S'att dessen,entdeckte er auf 
der Höhe des Hügels, hinter dem er — sowie die 
Feldposten Alarm geben würden — in Stellung 
gehen sollte, den besichtigenden General. Mehr 
kann der Mensch zu seinem Glück nicht verlangen, 
und zu seinem Unglück auch nicht — Herbertchens 
Gedanken gingen sorgenvoll In die Zukunft, In 
diesem Augenblick krachten die ersten Schüsse 
der Feldposten, 


„Los, Herbertchen, In Stellung! Und wenn der 
Feind kommt, feuern, solange du Platzpatronen 
hast.” 


Herbertchen nickte und stürmte vor. 
dann?” 

„Auf die Hauptkampflinie zurückgehen. Aber ge- 
fech!smäßig, daß der Feind dich nicht sieht! Sonst 
— wenn dich ein Schiedsrichter erwischt — wirst 
du für tot erklärt. 
Gar nicht übel, dachte Herberichen, als Toter 
mache ich wenigstens keine Dummheiten mehr. 
Nun lag Harbertchen hinter dem Hügel und blin- 
zelte in die Richtung, aus der die Schüsse kamen. 
Hin und wieder blinzelte er auch zu dem Ge- 
neral und hatte seine Bedenken. 

Plötzlich fielen Schüsse vor der rechten Flanke 
der Feldwachsnlinie, Sieh mal an, dachte Herbert- 
chen, da schießt ja noch jemand, Der General 
hob seinen Felds’echer, setzie ihn ab und sah 
Herberitchen an. „Na, wollen Sie nicht melden?!” 
‚Ja, gern; aber was?” wollte Herbertchen fragen 
— dann fiel ihm ein: wem sollte er denn was 
melden? Während er noch darüber nachdach'e, 
hatte der General wiederum sein Glas erhoben 
und spähte in die Richtung der rechten Flanke. 


„Und was 








„Ja, Kerl, wollen Sie denn nicht melden?! Sie 
liegen Ja da noch immer!” 
Kartoffelköfer, dach'e Herberichen, Kartoffeln 


schälen, Wagen waschen... Er sprang auf. Schüsse 
knallten. „Deckung!“ schrie der General. Herbert- 
chen warf sich zu Boden und kroch den Hügel 
hinab. 

„Na, hinter dem Hügel brauchen Sie doch nicht 
zu kriechen! Da sieht Sie der Feind doch nicht!” 
Offiziersmesse ausfegen, dachte Herberichen. Nun 
kennt mich auch schon der General. Ich werde 
noch berühmt. Aber eine traurige Berühmtheit. 
Er erreichte seinen Gruppenführer, haute sich 
neben ihn und meldete: „Dort vorn schleßt Jemand!” 
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Der Gruppenführer sah ihn sonderbar an, schüt- 
telie den Kopf und sagte: „Daß Sie Immer alles 
gleich merken!” 

Herbertchen wußte nicht recht, wie er diese Ant- 
wort für sich auslegen sollte — auf Grund seiner 
Erfahrungen aber hielt er es auf alle Fälle für 
ratsamer, sich erst einmal außer Reichweite zu 
begeben. 

Er nahm volle Deckung und überlegte, ob er wohl 
wieder etwas falsch gemacht habe. Subjektiv ge- 
sehen fand er, daß er sich eigentlich richtig ver- 
halten habe, Aber objektiv gesehen... Verdammt 
und zugenäht: soldatisch wär seine Meldung ge- 
rade nicht gewesen. 

Verzweifelt sah er einer Ameise auf ihrem Mor- 
genspaziergang zu. Nein, er würde wohl nie ein 
rechter Soldat werden. Seit drel Monaten war er 
nun schon eingezogen, drei Monate hatten Feld- 
webel und Unteroffiziere an ihm gearbeitet — 
und dies war der Erfolg. Ach, wenn ihn doch nur 
eben, als er auf dem Hügel aufsprang, ein 
Schiedsrichter erwischt und für tot erklärt hättel 
Je länger er lebte, desto mehr blamierte er ja 
die Kompanie. Immer tiefer versank Herbertchen 
In solbstquälerisches Grübeln. 

Erst nach langen Minuten hob er wieder den 
Kopf. Es war still um ihn geworden. Er sah sich 
um. Sowelt sein Blick reichte, war das Gelände 
ringsherum leer. Hatten die anderen sich schon 
zurückgezogen? Wohin? Auf einmal hörte er 
S!immen. Schon wollte er rufen: Hallo, Kame- 
raden! — da verstand er die Worte: „Wir müssen 
sie von links packen...” und im Nu begriff er: 
dicht vor ihm lag der Feind! Was nun? 
Gefangennahme? Er war allein — der Feind würde 
ihn gefangennehmen. Fliehen? Wohin? Liegen- 
bleiben und ballern? Jal Er hatte noch über drei- 
Big Patronen. Und wenn er ausgeballert hätte, 
würde er einen Schiedsrichter suchen und sich 
für tot erklären lassen — das war die klarste 
Lösung und der Kompanie blieb weiteres Unheil 
erspart. 

Entschlossen schob sich Herbertchen vor und 
steckte den Kopf über die Hügelkante: vor ihm 
kam in geduckter Haltung der Feind. Herbertchen 
ballerte ihm fünf Schüsse entgegen und rutschte 
hinter dem Hügel in Deckung. Ich werde eine 
ganze Gruppe markieren, fiel ihm ein. Der Feind 
muß denken, der Hügel sel noch besetzt. Er 
wälzte sich In eine neue Stellung und pfefferte 
dem Feind wiederum fünf Schüsse entgegen. Der 
Feind ging in Deckung und erwiderte das Feuer. 
Ja, knall du man! dachte Herbertchen; dort, wo 
du denkst, bin ich schon lange nicht mehr. 
Wiederum hatte er die Stellung gewechselt und 
beschoß nun den Feind aus der dritten Ecke. Bis 
er seine Munition verballert hatte, hielt er den 
Feind in Schach, und auch dann wagte der Feind 
noch nicht weiter vorzugehen. 

Jetzt türmen wie der Mops aus den Graupen! 
— von diesem einzigen Gedanken erfüllt, raste 
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Herbertchen nach rückwärts, querfeldein, ohne auf Deckung zu achten; 
es war ihm alles egal, nur fort, raus aus dem Gefahrenbereich, dem er 
sich nicht länger gewachsen fühlte. u 

Er stolperte, fiel hin, sprang wieder auf, stürmte welter, niemals auch nur 
im geringsten darauf bedacht, in Deckung zu gehen, — Im Gegenteil: 
er lief absichtlich gefechtswidrig, um nur ja bald von einem Schiedsrichter 
für tot erklärt zu werden. Dann hatte er endlich seine Ruhe — und die 
Kompanie hatte Ruhe vor ihm. = 

Sein Plan gelang. „Ja, sind Sie denn verrückt geworden! Wie können Sie 
denn... Sie können doch nicht einfach so durchs Gelände laufen! Mann, 
Sie sind ja schon mindestens zehnmal erschossen!” 

Aufatmend hielt Herberichen vor dem Schiedsrichter an. 

„Sie sind natürlich außer Gefecht geseiztil Begeben Sie sich sofort zur 
Sammelstellei” 

„Jawohll Ist gut. Danke schön!” 

Aber nun geriet Herbertchen In eine neue Sorge: wo war die Sammel- 
stelle? Er wußte es nicht. Sie wird bei den Zelten sein, vermutete er. Ich 
gehe einfach zum Waldrand. Das ist sicherlich richtig. 

In diesem Augenblick wurde das Signal ‚Das Ganze haltl’ geblasen. Na 
also, dachte Herbertchen, bin ich ja sogar pünktlich. Erleichtert wanderte 
ar seines Wegs... 

Währenddessen sammelten sich die Kompanlen, Der General gab sein 
Uneil ab und lobte besonders das Verhalten eines einzelnen Schützen, 
der ganz allein auf dem rechten Flügel des Verteidigers das Vordringen 
des Gegners aufgehalten und damit vermieden habe, daß ein schweres 
Maschinengewehr seitlich vom Gegner angegriffen und womöglich über- 
rumpelt worden wäre, „Wer war der Schütze? Vorti ni 

Niemand trat vor, 

Aber der Schütze müsse doch da sein. 

Nein, der Schütze war nicht da, 

Der General wurde ungehalten. Auch das half nichts, Wen man auch 
fragte — niemand war der Schütze gewesen. Schließlich wurde die Suche 
aufgegeben; die Kompanien rückten ab. 

Als Herberichens Kompanie den Waldrand erreichte, versteckte Herb 
chen sich hinter einem Baum: er hatte von der Zeltwache Inzwischen er- 
fahren, daß der Sammelplatz ganz woanders gewesen war, 

Erst als die Kompanie die Gewehre zusammengesetzt hatte und nun die 
Zelte abgebrochen wurden, wagte er sich aus seinem Versteck hervor und 
mengte sich unter die Kameraden. 

„Mensch, Herbertchen, wo warst du denn?” 

„Der Professor hatte dich schon vermißt.” 

„So, das glaube ich nicht.” 

„Frag ihn dach selbst.” 

„Ich soll ihm wohl wieder eine Handgranate an den Kopf werfen? So 
seht Ihr aus!” 

„Nee, wirklich Herbertchen! Ich habe dich wirklich vermißtl" 

„Da bist du ja, Professor! Tut die Beule noch weh?" 

„Quatsch keinen Unfug! Erzähl lieber: wo hast du gesteckt?" 

„Ach, Kinder, — ich bin natürlich mal wieder aufgefallen. Heute sogar 
dem General... 
Aufmerksam hörten sie seine Geschichte. Dann brachen sie in schallendes 
Gelächter aus, „Du warst das, Herberichen?! Du hast den Feind zum Ste- 
hen gebracht und das Maschinengewehr gerettet?! Mensch, weißt du denn 
auch, daß du dem General wirklich aufgefallen bist?1* 

„Natürlich! Das sage ich doch die ganze Zeit!” 

„Nein, anders! Der General hat dir seine Anerkennung ausgesprochen!” 
„So sieht der aus! Hättet Ihn nur hören sollen...” 

„Du hättest ihn hören sollen!” 

„Wovon redet ihr überhaupt? Was ist das überhaupt für ein Maschinen- 
gewehr?” Herberichens Augen wurden immer größer — manche Geschichte 
hatten seine Kameraden ihm schon aufgebunden, aber diese war doch wohl 
die frechste, Traurig dachte er: daß sie mich zu allem Uberfluß nun auch 
noch so verkohlen — oh, pfull 

















Maßstäbe / Von Karl Lerbs 


Ein bremischer Maler, ein begabter, fleißiger, geschmackvoller Mann, dem 
das Schicksal zu seinen sonstigen schätzbaren Gaben noch die einer 
fruchtbaren Selbstkritik geschenkt hatte, bekam einmal den Auftrag, für 
eine Kirche seiner Vaterstadt ein neues großes Altargemälde zu schaffen. 
Als er die fertigen Tafeln aufgestellt hatte und sie, mit kritisch zusammen- 
gekniffenen Augen, die kalte Pfeife zwischen den Zähnen, einer letzten 
und endgültigen Prüfung unterzog, erschien der Primarlus der Kirche und 
betrachtete ebenfalls das beendete Werk: mild, welßbärtig, gütig lächelnd 
und mit der sanft betonten Nachsicht des in eine höhere Erkenntnis- 
sphäre gerückten Patriarchen, 

„Eine vortreffliche Arbeit, mein lieber Freund”, sagte der Primarius sanft 
und strich sich mit der schönen gepflegten Hand den schönen weißen 
Bart, „Ein Werk voll Frömmigkeit und schlichter Demut. Und dennoch — 
Ja, dennoch: Im letzten Jahre war es mir vergönnt, nach Spanien zu reisen 
und die Schöpfungen Ihrer Großen zu sehen: Murillo, Velazquez — ah, 
das, mein Freund, sind Gestalten, das Ist feurige Inbrunst, das Ist begna- 
detes Genie. Was, so frage ich Sie, kann daneben bestehen?” 

„Tja, Herr Pastor”, versetzte der Maler und rieb sich, immer noch in an- 
gestrengte Betrachtung versenkt, mit dem Pfeifenstiel die Nase, „das geht 
dja wohl auf mich, und das is dja wohl so, aber das kommt Immer auf den 
Maßstab an, und da soll man denn dja wohl die Kirche im Dorf lassen. 
Wenn man Sie zum Beispiel mal mit Luther vergleicht — was, so frage 
ich Sie, bleibt denn wohl von Ihnen übrig?” Noch bevor er die Pfeife wieder 
zwischen die Zähne geklemmt hatte, war er allein. 


41 





een find geboren > Aus ritterlihem Stamm.” 
Sie baben Anfpruch Darauf, geehrt zu werden durch Gruß 
und feftlihen Willlomm. Und wenn gar alte Rameraden 
zufammentreffen, um Erinnerungen an gemeinfames Er- 
lebnis auszutaufchen, wetteifert alles, den Soldaten Ber 
weife der Liebe und Dankbarkeit zu geben. Das ift der 
techte Augenblid für einen edlen Tropfen: für den echten 
ASBACH »URALT« mit dem vollen runden Weinduft 
und dem milden „weinigen” Gefhmad. 


sbach 
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EINE SEHR "ELNFACHE. KUR 


Nur wenige melner Freunde wissen, daß Ich vor 
vielen Jahren einmal Arzt gewesen bin. Nur für 
kurze Zelt. Ich wohnte damals in Prag. Während 
meiner freien Stunden las ich Bücher über die Ge- 
schichte der mittelalterlichen Magie. Ich hatte sie 
mir auf einem Bücherkarren erstanden, der täg- 
lich Im Schatten des Standbildes Karls IV, hielt. 
Ich verfügte über viele freie Stunden, weil ich 
wenig Patienten hätte, oder besser gesagt: In der 
Zeit, von der ich spreche, hatte Ich nur einen 
einzigen, nämlich eine Dame. Doch der Müßig- 
gang gebiert die Faulheit, und 'n Kürze begann 
mich auch die Arbeit, diese einzige Patientin zu 
besuchen, zu drücken, um so mehr, als diese fast 
jeden Tag besucht sein wollte, und sie wohnte 
weit von mir entfernt, am Ende der Palacköho- 
trida, während Ich ein Zimmer fast am Fuße des 
Hradschin bewohnte. Andrerseits aber schärft die 
Faulheit den Verstand, und so danke Ich’s Ihr, 
daß ich eine einzigartige Methode fand, meinen 
Pflichten als Arzt mit dem geringsten Aufwand an 
Kraft und Mühen zu genügen, 

Es Ist nicht nötig, daß ich mich in einer genauen 
Beschreibung des Wesens dieser Dame verliere; 
es wird genügen zu wissen, daß sie sich Libussa 
Bohacek nannte, und daß sie, wie es oft bei wohl- 
habenden Frauen vorkommt, nicht eine einzige 
wirkliche Krankheit hatte, sondern es gediehen 
bei ihr viele und leichte Übel. Deshalb wünschte 
, Jeden Morgen oder beinahe jeden Morgen 
von mir besucht zu werden. Manchmal schlug ihr 
Herz unruhig, manchmal glaubte sie, daß ihr Ge- 
him im Schädel schmerzte; eines Tages stach sie 
der Atem, am andern schien. es Ihr, als ob sich 
ein langsames Gift durch das verworrene Netz 
ihrer Adern schlängelte; dann wieder wurde sie 
von weniger poetischen Übeln dieser oder jener 
Reglon ihrer Inneren Anatomie gequält. 

Mein Besuch bei ihr bestand in raschen Fragen 
und Verordnungen, denen lange Gespräche über 
höhere Probleme folgten, wie über das schöne 
Wetter, den Regen, die Vergänglichkeit der Ju- 
gend und die Bücher, die man liest. Gerade wäh- 
tend einer dieser unschuldigen Unterhaltungen 
geschah es, daß der Zufall oder auch mein höchst 
wachsames Glück mir den Keim zu meiner Ent- 
deckung zu legen wußte. Wir sprachen von 
Büchern, und Ich erklärte ihr, daß ich dabei war 
(wie Ich schon sagte), die Geschichte der mittel- 
älterlichen Magie zu lesen und gerade bei ge- 
wissen Betrachtungen über die Anwendung des 
sogenannten „Envoutements” angelangt war. Es 
ist durchaus nicht nötig, sich von einem Bücher- 
karren, der im Schatten des Standbildes Karls IV. 
hält, alte Traktätchen zu kaufen, um zu erfahren, 
was das „Envoutement“ Ist: man muß sich ein 
Ebenbild aus Wachs formen, das dann durch ge- 
wisse Beschwörungsformeln wie durchtränkt vom 





VON MASSIMO BONTEMPELLI 


Lebensodem der dargestellten Person wird, Als- 
dann kann man diese Wachsfigur soweit man will 
von der Person, deren Ebenbild sie ist, unbescha- 
det der geheimnisvollen Bande fortbringen, so 
daß, wenn man z B. das Wachs mit einer Nadel 
durchsticht, sich e:ne analoge wirkliche Wunde 
an der fernen Person zeigt. Und auf diese Weise 
kann man das Original schließlich bequem töten. 
Die mittelalterlichen Prozesse gegen Mörder, die 
sich des „Envostements” bedienten, sind berühmt, 


Die Filmz 


Von Hans Harbeck 


ziege 


Ich heiße Ines Dolores Appelschnut, 

ich bin ein lebensgroßer Star, 

es kennt mich jedermann tn Hollywood, 
am ganzen Körper rieche ich gut, 

und mein Wuchs ist wunderbar. 


Ich stinke vor lauter Vornehmheit 
und platze beinah vor Größenwahn, 
bitte, bewundern Sie mein Kleid, 
mein Kleid aus Zellophan, 


Mit Greta Garbo steh’ ich auf du und du, 
Clark Gable küßte mir oft die Hand, 

wo ich erscheine, läßt man mir keine Ruh, 
und die Leute versammeln sich im Nu 

und rufen: Wie interessant! Wie interessant! 


Ich stinke vor lauter Vornehmheit 

und platze beinah vor Größenwahn, 

bitte, das sieht man doch schon an meinem Kleid, 
meinem Kleid aus Zellophant 


Ich bin so dumm wie Bohnenstroh, 
ich, die göttliche Dolores Appelschnut. 
Und eben darum gefalle ich so, 

und wenn ich wackel’ mit dem Popo, 
geht in die Luft ganz Hollywood. 


Ich bin schön, bitte sehr, kein Neid, 

und platze beinah vor Größenwahn, 

und vielleicht platzt auch bald mein Kleid, 
mein Kleid aus Zellophan. 


Aber ich habe ja m. 
eine Kreuzung aus Wichsbürste und Känguruh, 
Der liebt mich, seine süße Frau, 

auch ohne Kleid, denn er ist schlau 

und macht im Notfall die Augen zu. 
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Meine Töle und ich sind prominent 
und der letzte Schrei von Hollywood. 
Wir platzen beinahe vor lauter Talent, 
und die andern — platzen vor Wut! 
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und es ist daher nicht nötig, von ihnen zu reden. 
Es hat diese Methode auch die dichterische Phan- 
tasie von Romanschreibern und Dramatikern be- 
flügelt, und der Leser wird sich erinnern, in der 
„Regina Margot” von Dumas oder im „Traum eines 
herbstlichen Sonnenunterganges” von Gabriele 
d’Annunzio von ihr gehört zu haben, 

Frau Bohacek gefielen meine Erzählungen, und 
halb glaubte sie daran: es war dies die vorsich- 
tigste Haltung, die sie dieser Materie gegenüber 
einnehmen konnte. 

Und aus diesen Gesprächen und aus diesem hal- 
ben Glauben erwuchs — es war fast wie eine 
Spielerei — meine seltsame Erfindung. 

Wir versuchten nämlich ein — von den lautersten 
Absichten getragenes — Envoutement, während 
die mittelalterliche Praxis nur rachsüichtige Motive 
und mörderische Zwecke kannte. Von einem sehr 
geschickten Handwerker, den Ich In einem Wachs- 
figurenkabinett kennengelemt hatte, ließen wir 
uns eine fast lebensgroße Figur formen, die, so- 
weit es nur Irgend möglich war, meiner Patientin 
glich, und die man mittels vier Messingscharnieren 
der Länge nach öffnen konnte. Innen war alles so 
gebaut wie bei jenen Modellen, deren sich die 
Schulen für Anatomie bedienen. Da war das Ske- 
lett, bekleidet mit den Muskelbündeln, da waren 
das Herz und die Leber, die Lungen und die 
Därme und der ganze Rest, selbst oben im Schädel 
das Gehirm, selbst unter dem Zwerchfell auf- 
gehängt die beiden Nieren: kurz, alles, alles, was 
dazu dient, ein Mensch, vielmehr eine Frau zu sein 
Als die Statue fertig war, versuchte ich unter An- 
leitung der alten Traktätchen und mit Hilfe einer 
alten Beschwörerin, die in dem abergläubischen 
Gassengewirr von Josefor nicht schwer zu finden 
war, mich an den geheimnisvollsten und wichtig- 
sten Teil der Bildung des Envoutements heran- 
zumachen, nämlich dem Wachsbild persönliche 
Lebensfähigkeit zu geben, welche es ihm ermög 
lichte, bei dem Original (bei der Frau Libussa 
Bohacek also) alle die physischen Veränderungen 
hervorzurufen, die Ich ihr zu übertragen wünschte. 
Ich denke nicht daran zu enthüllen, wie mir dieses 
gelang, und weil ich glaube, daß es verboten ist, 
diese Dinge zu verbreiten, erinnere Ich mich ihrer 
überhaupt nicht mehr. 

Das Werk gelang vollkommen. Die Dame überließ 
mir (Beweis eines enormen Vertrauens) die Sta- 
tue. Sie hatte sie In eine große Kiste gepackt und 
brachte sie mir im Wagen bis zu meiner Wohnung; 
daselbst packte ich sie sorgfältig aus, und damit 
sie nicht in Reichweite eines jeden x-bellebigen 
wäre, stellte Ich sie vorsichtig auf einen sehr 
hohen Kachelofen, dor eine Ecke meines Zimmers 
beherrschte. 

Ich bekenne, daß mein Schlaf in Jener Nacht durch 
Alpdrücken und schwere Träume gestört war. Erst 
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Der Geist im Pferdestall 


(L. v. Horvarth) 





„Den kenn ich, der kommt alle Jahre, 


Fantasma in scuderia: “lo lo conosco costul; viene tutti gli anni. E I" antenato del nostro stallone da monta che cadde nella battaglia di Pavia ! 


spät gelang es mir, In einen bleiernen Schlaf zu 
versinken, und erst gegen Mittag erwachte ich 
ausgeruht. Die seltsame Arbeit des vergangenen 
Tages erschien mir wie ein längst vergangenes 
Spiel, Das Zimmer war schon von Licht erfüllt. Ich 
betrachtete das Wachsbild, das fast bis zur Decke 
des Zimmers reichte. 

Nun kleidete ich mich an, und dann schaffte ich 
mir, indem Ich einen Schemel auf ein Tischchen 
stellte und dieses neben den Ofen rückte, ein 
Aufzugsystem, um mehr oder weniger hoch stei- 
gen zu können, je nachdem Ich die einzelnen 
Teile meiner Statue untersuchen wollte. 

So hinaufkletternd betrachtete Ich sie einen 
Augenblick, dann öffnete ich sie bedachtsam. 
Ich studierte aufmerksam ihr ganzes Innere. Plötz- 
lich ließ mich mein prüfendes Anatomenauge eine 
kleine Unvollkommenheit an der Form ihres Her- 
zens gewahr werden: eine ganz leichte Schwellung 
seiner Oberfläche, eine nichtige Angelegenheit. 
Am vergangenen Tage hatte ich doch nichts da- 
von bemerkt? Oder war diese Abweichung wäh- 
tend der Nacht geschehen? Oder war sie einfach 
eine Wirkung des Schüttelns beim Transport? 
Für den Augenblick wußte ich mir keine Antwort 
darauf zu geben. Aber dann glättete ich ganz 
sanft — wie es wohl ein Bildhauer tut, wenn er 
irgendeine delikate Einzelheit im Plastilin model- 
liert — mit leichten Fingerstrichen die Oberfläche 
des Herzens und führte sie wieder zur gewollten 
Vollkommenheit zurück. Ich schloß das Wachsbild 
wieder, und, nachdem ich meinen Zimmerschlüssel 


es ist der Ahnherr von unserem Zuchthengst, er fiel in der Schlacht bei Pavia!“ 


vorsichtig an mich genommen hatte, verließ Ich 
das Haus und durcheilte von Spannung erfüllt bei- 
nahe die ganze Stadt, bis ich die Wohnung mei- 
ner Patientin erreichte. 

„Frau Libussa’‘, sagte ich und vergaß ganz sie zu 
begrüßen, „Frau Libussa, hatten Sie heute morgen 
etwas Herzklopfen?” — „Ja, Doktor, aber wieso... 
„Und ist es vorüber?” — „Beinahe sofort.“ 
Atemlos erzählte ich ihr meine Beobachtungen. 
Wir lachten wie die Kinder vor Erstaunen und vor 
Freude. Nach einem Weilchen ging ich. Erst auf 
dem Heimweg ergriffen mich Zweifel: Vielleicht 
hatte die Dame, beeinflußt von meiner stürmi- 
schen Frage, plötzlich geglaubt, dieses Ubel ge- 
habı zu haben? 

‚Am folgenden Morgen war ich vorsichtiger. 
Nachdem ich die Figur geöffnet und sie gründ- 
lichst geprüft hatte, bemerkte ich eine leichte 
Verzerrung am letzten Ende ihrer Därme. Mit einem 
Stäbchen brachte Ich sie in Ordnung, indem ich 
aufs beste die Falten legte. Dann eilte ich zur 
Palack&ho-trida. „Wie haben Sie sich heute morgen 
gefühlt, gnädige Frau?” 

„Beinahe gut; nur gegen neun habe ich... Ich ge- 
traue mich nicht, es Ihnen zu sagen, Doktor...” — 
„Verstehe, Und... dauert es immer noch an?“ 
„Oh nein, es hat eine halbe Stunde gedauert — 
dann hat es aufgehört.” 

Der Triumph war vollkommen. 

Der Mensch kann nicht in der Verwunderung aus- 
harren; in Bölde gewöhnt er sich an die seltsam- 
sten Situationen. In wenigen Tagen erschien mir 
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diese Sache die natürlichste von der Welt, und 
meine Faulheit zog daraus den weitesten Nutzen. 
Anstatt wie sonst jeden Morgen die Stadt zu 
durchqueren und meine Patientin zu besuchen, 
besuchte ich nun das Wachsbild. Ich entdeckte 
dort auch die leichteste Deformation jeder Art, 
sei es in der Lunge oder in einem Blutgefäß, in 
der Leber oder im Herzen, in jedem äußeren oder 
inneren Körperteil; mit wenigen Berührungen rich- 
tete ich leichtens die gefügige Materie wieder 
zurecht und war sicher, mit dieser einfachen Hand- 
lung meine ferne Patientin vollkommen geheilt 
zu haben, 

Nach jenem zweiten entscheidenden Erfolge 
kehrte ich noch zweimal in Abständen von vier 
bis fünf Tagen zu ihr zurück und hatte niemals 
eine Enttäuschung. Auch Libussa hatte sich voll- 
ständig daran gewöhnt und zeigte weder Un- 
schlüssigkeit noch Neugierde oder Erstaunen. 
Schließlich ging ich Überhaupt nicht mehr hin, 
Ganz ohne Bedenken behandelte ich sie fast 
jeden Morgen. Während der ersten Tage hatte 
ich jedem Besucher den Zugang zu meinem Zim- 
mer verwehrt; dann entschloß ich mich, das 
Zimmermädchen eintreten zu lassen, nachdem sie 
hatte schwören müssen, niemals aus keinerlei 
Gründen unter der Sonne jenes Wachsbild zu be- 
rühren. Dann vergingen drei Monate oder auch 
mehr. 

Es waren also drei Monate oder auch mehr ver- 
gangen, als ich mir eines Tages überlegte, daß 
es doch wohl ratsam wäre, wenigstens einmal 


Die Muse weicht — La Musa svanisce 


(Fr. Bllok) 





wieder die Frau Bohacek persönlich zu sehen — 
als Freund, wenn nicht als Arzt, (Aber in meiner 
Eigenschaft als Arzı mußte ich ihr auch meine 
Rechnung präsentieren, eine Angelegenheit, die 
ich mit dem Wachsbild nicht vornehmen konnte.) 
Doch an diesem Tage lenkte mich die Ankunft 
eines italienischen Bekannten, dessen Bärenführer 
durch die Stadt ich machen mußte, von meinem 
Vorhaben ab. Zu vorgerückter Nachtzeit kehrie 
Ich nach Hause zurück, und am nächsten Morgen 
erwachte ich zu spät, Tags darauf gab es ein 
anderes — ich weiß nicht mehr welches — Hin- 
dernis. Am vierten Tage endlich (nachdem ich mit 
der gewohnten Gewissenhaftigkeit meine Be- 
sichtigung und die tägliche Behandlung der Figur 
durchgeführt hatte) verließ ich das Haus, aufs 
äußerste entschlossen, mich zur Palack&ho-trida 
durchzuschlagen, 

Aber kaum war ich am Platze nahe meiner Woh- 
nung angekommen, sah ich, daß dort auch nicht 
ein einziges Fahrzeug war, Und es begann zu 
regnen: es war anfangs Oktober. Ungeachtet des 
Regens gelangte Ich allmählich vorwärts bis zum 
nahen Ufer der Moldau, erfüllt von einer übel- 
launigen, unerklärlichen Unruhe. Das Wasser war 
grau und die Luft war grau, der Regen wurde 
stärker und Ich fror. Der Winter war plötzlich über 
die Stadt gefallen und ich hatte nicht daran gı 
dacht, mir einen Überzieher anzuziehen. Ich 
schleppte mich wieder nach Hause. Stieg die 
Treppen hinauf und erreichte mein Zimmer. 
Kaum war ich eingetreten, überfiel mich ein plötz- 
liches Wohlbefinden. Eine unerwartete und tröst- 
liche laue Luft hüllte mich ein. Das Zimmer war 
warm. Ich sah das Feuer auf dem Grunde des 
Ofens leuchten, Das vorsichtige Zimmermädchen 
hatte den plötzlichen Kälteeinbruch bemerkt, und 
ich lobte sie aus Herzensgrunde. Zufrieden nahm 
ich ein Buch zur Hand und vergrub mich in einen 
Sessel, um sogleich den ersten Zauber des Win- 
ters Im warmen Zimmer zu genießen. 





Aber kaum hatte ich zwei oder drei Zeilen ge- 
lesen, als mich ein plötzlicher Verdacht oder eine 
innere Warnung — ich weiß nicht, was es war — 
mit einem Rucke aufspringen, mich umwenden 
und aufwärsblicken ließ, nach dem Wachsbild 
hin, an das ich, als ich heimkehrte, nicht mehr ge- 
dacht hatie. Ich war gelähmt vor Schrecken: die 
Statue war nicht mehr da. 

Ich stürzte hinaus, um das Zimmermädchen zu 
tufen, als ein andı noch schreckliche Ge- 
danke mich anhalten ließ; ich kehrte um, kletterte 
hinauf, schaute auf die Decke des Ofens: ich 
faßıe hin, sie war glühend heiß, Ich glaube, daß 
ich vor Schrecken brüllte, 

Von der Statue war keine Spur mehr, und ich 
wußte sofort, daß sie völlig, in schändlicher Weise 
zerstört war: zerschmolzen. Vielleicht roch ich 
noch den überlebenden Duft aufgelösten 
Wwacı , aber ich war zu verzw , um meiner 
Sinneseindrücke bewußt zu werden. Plötzlich — 
und dies bemerkte ich wirklich — schrie ich eines 
neuen Schreckens wegen laut auf. Auf der glü- 
henden Otendecke sah ich vier kleine Gegen- 
stät aus Messing, vier Scharniere, Schar- 
niere, die erlaubt hatten, die Statue zu öffnen und 
zu schließen; vier kleine Messingstückchen, trau- 
tige Überreste einer glänzenden Erfindung. 

Für ein Weilchen stand ich wie verblödet, auf- 
recht, da oben und betrachtete die schreckliche 
Leere, welche die Verschwundene zurückgelassen. 
Eine höhere Macht half mir, die vier Reliquien 
anzurühren und aufzuheben. Und dann faßte mich 
Jählings ein noch fürchterlicherer Gedanke, und 
ich begann zu zittern wie ein Epileptiker. Libussa 
Bohacek? Als es mir gelang, meinen Gliedern 
auch nur einige vernünftige Bewegungen zu ge- 
bieten, eilte ich hinab, hinaus aus dem Hause und 
rannte ungeachtet des strömenden Regens quer 
durch die Stadt. Ich erreichte die Palack&ho-trida 
und befand mich endlich nahe dem Hause meiner 
Patientin. Da verlangsamte ich meinen Schritt und 
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versuchte mich zu sammeln. Betrat den Hausflur. 
Eine Türschließerin, die ich nicht kannte, hielt 
mich an: „Wonin wollen Sie?” 

„Zur Frau Bohacek.” — „Wohnt nicht hier.” 

„Ach — — aber sie hat hier gewohnt.” 

„Weiß ich nicht, Ich bin t zwei Monaten hier 
und habe sie nie gekannt.” 

„Sie wohnte im zweiten Stock links.” 
„Da wohnt jetzt ein rumänischer Herr, 
„Und Sie wissen nicht...?” — „Nichts 
„Vielleicht weiß es der rumänische Heri 
„Das Ist unmöglich, er Ist erst seit einem Monat 
hier, und als ich einzog, stand die Wohnung, von 
der Sie reden, ih 

Ich wußte nicht, was Ich der Frau noch sagen 
sollte. Und wußte auch nicht, wie Ich fortgehen 
sollte. Sie erleichterte mir mein Beginnen, indem 
sie mir die Tür vor der Nase schloß. Ich kehrte 
auf die Straße zurück, unter die Sündflut. 

Es ist mir nie geglückt, mich für eine der verschie- 
denen Möglichkeiten des Verschwindens der Li- 
bussa Bohacek, angefangen von den gemäßigtsten 
bis hin zu den abenteuerlichsten, zu entscheid 
Ich weiß, daß ich an jenem Tage Prag verließ — 
und auch die Medizin. Ich weiß, daß ich für lange 
Zeit von entsetzlichen Schaudern besessen war, 
während ich Städte, Berufe und meine Lebens- 
führung wechselte, und niemandem habe ich je 
von diesen meinen Schrecknissen und meinen 
Zweifeln erzählt. Erst nach mehreren Jahren be- 
ruhigte ich mich, aber noch von Zeit zu Zelt, In 
langen Zwischenräumen, überfällt mich plötzlich 
die furchtbare Erinnerung an jenes Abenteuer. 
Dieses ist d stemal, daß ich mich Überwand, 
es zu erzählen und hoffe, mich so vielleicht davon 
zu befreien, wie bei einer Beichte. 

Wer aber nicht an die Wahrheit meiner Erzählung 
glauben sollte, wisse, daß ich noch immer die 
vier Messingscharniere besitze und bereit bin, sie 
jedem zu zeigen, der mich besuchen sollte. 

(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 











'eiß ich.“ 














Starker Kaffee 


(K. Helligenstaedt) 


„Wenn du glaubst, Fritz, daß du nicht schlafen kannst, gehe 
ich gern in die eiskalte Küche und hole dir heißes Wasser!“ 


Forte caffe: ‘Se credi, Fritz, di non poter cosl dormire, vado volentieri nella cucina gelata a prenderti dell'acqua calda!,, 
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LIEBER SIMPLICISSIM US 


In einer Wochenschrift fand ich ein Inserat. 
„Jugendliche Büstel Die Sehnsucht jeder Frau, der 
Wunsch jedes Mannes! Bevor Sie jedoch etwas 
beginnen, holen Sie meinen uneigennützigen Rat 
ein und besuchen Sie mich!” 

Ich besuchte Ihn, Er wohnte in einem möblierten 
Zimmer und schien an die vierzig Jahre zu zählen, 
„Vertreiben Sie ein Hormonpräparat?“, fragte Ich 
ihn. 

„Nein, Ich arbeite in einer Kanzlei.” 

„Warum inserieren Sie dann? Was machen Sie 
denn mit den Büsten?” 

Er antwortete mit einem sonnigen, sehnsüchtigen 
Lächeln: „Anschauen! I.H.R. 


Die Schönheitstänzerin Hinlanao vom Odeon ging 
zum Arzt, Der Arzt führte sie Ins Sprechzimmer. 
„Was fehlt Ihnen, mein Fräulein?” 

„Ich möchte mich Imnfen lassen.” 

„Aut den Arm?” — „Um Gottes willen! Nein!“ 
„Warum?” 

„Man darf es nicht sehen.” 
„Dann werde ich Sie am Bein 
Fräulein?” 

„Man sieht oft meine Beine.” Der Arzt lächelte: 
„Dann bleibt nur noch der Rückenfortsatz übrig, 
meine Dame“ 

„Auch das geht nicht.” — „Warum nicht?” 

„Ich bin Schönheltstänzerin.” 


impfen, mein 


„Ohl Dann allerdings! Nun gut, Ich will mir heute 
abend Ihre Tänze ansehen. Dann kann Ich Ihnen 
vorschlagen, wohin wir impfen.” 

Die Schönheitstänzerin war einverstanden 

Sie schickte dem Arzt eine Freikarte, 

Am nächsten Tag ging sie zu ihm. 

„Wo impfen wir?" 

Der Arzt lächelte vergnügt: „Wenn Ich Ihnen raten 
darf — schlucken Sie den Impfstoffl” I.H.R. 


Der seiner wissenschattlichen Arbeiten und nicht 
zuletzt seines schlagferiigen Humors wegen be- 
kannte Professor M. diktiert eben dem Urkunds- 
beamten bei einer gerichtlichen Sektion: „In der 
Luftröhre etwas feinblasiger Schleim.” 

Der sezierende Dozent macht den Professor auf 
irgendeine interessante Erscheinung aufmerksam 
und dieser verliert natürlich den Diktatfaden, Er 
geht deshalb zur Maschine, blickt dem Protokoll- 
führer über die Schulter, liest den letzten Satz 
und meint lächelnd: „Nein, so ist das nicht ge- 
meint gewesen. Das, was Sie meinen, Ist ja ganz 
wo anders.” Der Protokollführer hatte auf der Ma- 
schine statt dem f ein s getippt. 


Erich treibı es toll. Ich geigte Ihm meine Meinung: 
„Du hast acht Bräutel In der heutigen Zeltl“ 

Er sah erstaunt auf: 

„Wieso? Bräute sind doch bezugscheinfrei?” J.H.R. 





Der philosophische Floh 
Von Heinz Bierkowski 


Auf einem Löwen lebte ein Floh. Er lebte ein schö- 
nes Leben. Er konnte im Fell des großen Bruders 
endlose Spaziergänge in weiten Wäldern machen, 
deren Wipfel hoch über Ihm angenehm den 
Wind und die Sonne abhlelten, an deren dicke 
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Stämme er sich nur anzuhalten brauchte, wenn 
er müde war, und wenn er hungrig wurde hatte 
er nur nötig, sich zur Erde zu bücken, um von dem 
Quell des Lebens zu trinken. Es waren Verhält- 
nisse wie im Paradies. 

Den Löwen ärgerte das. Er sah nicht ein, warum 
er den Floh beherbergen, ihn spazierentragen, ihn 
wärmen und nähren und ihm eine paradiesische 
Existenz angedeihen lassen sollte, wo er mit sich 
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allein genug zu tun hatte. Denn die Zelten waren 
schecht, das Wetter war miserabel und die fetten 
Bissen wurden immer seltener. 

„Höre“, sagte er deshalb eines Tages zu dem 
Floh. „Hallo — hörst du, oder schläfst du auf 
meine Kosten schon wiedeı?” 

„Ich höre”, aniworiete der Floh, der gerade auf 
einer Waldlichtung seiner Wahlneimat lag — es 
war eine kahle Stelle des Löwenfells, wo einmal 
ein Löwenrivale hingehauen hatte — und sich 
träumend sonnte. 

„Du mußt ausziehen”, sagte der Löwe, „Ich wieder- 
hole: zieh aus, emegriere, siedie um oder wie 
du es nennen willst, Aber türmel Ich habe es satt.” 
„Aber nicht doch”, antwortete der Floh, wie kann 
man jemanden so unchristlich davonjagen?” 
„Tu, was ich dir sagel” drohte der Löwe. 
gebe dir achtundvierzig Stunden Zelt. Nachl 
wende ich Gewalt an. Dann werden wir sehen.” 
„Dann werden wir sehen”, bemerkte philosophisch 
der Floh 

Nach achtundvierzig Stunden war er noch Immer da. 
„zum leiztenmal; rausi” tauchte der Löwe „Du 
Schmarotzer, Vampyr! Such dir selber dein Brot, 
arbeite und siiehl es nicht den andern!” 
„Entschuldige”, antwortete der Floh, „aber das Ist 
ein Irrtum. Wieso stehlen? Außer einem bißchen 
Stechen tue ich dir nicht das mindeste zulelde, 
und daß ich dir ein wenig Blut abnehme, ist sogar 
gut für dich, denn du bist ohnehin zu vollblütig. 
Stehlen aber tust du selber. Daß Ich nicht lache, 
— nennst du Räubern vielleicht Arbeiten? Außer- 
dem bist du ein Mörder. Verglichen mit deinem 
Lebenswandel, bin ich ein Heiliger, und wenn es 
nicht so angenehm auf dir wäre, hätte mich mein 
Gewissen schon lange selbst zum Auszug ver- 
anlaßt.” 

Der Löwe brüllte vor Wut, daß allem Getler Im 
weiten Umkreis das Blut in den Adern gerann. 
Nur der Floh lachte, er vertraute auf seine Kleinheit. 
„Singe nur", kicherte er, „um so besser schlafe Ich.” 
Der Löwe barst vor Zorn. „So willst du also Ge- 
walt, du lächerlicher Zwerg?“ schrie er. „Nun gut, 
atme noch einmal, ehe ich dich zerschmetterel” 


Ich 
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Und dann begann die Gewalt. Der Löwe schüttelte sich. Doch kein Floh 
fiel herab, Der Löwe schlug um sich, daß die Bäume bebten. Vom Floh 
war nichts zu sehen. Der Löwe biß in sein Fell, er wälzte sich, er raste 
durch dichtes Gestrüpp — vergebens! All das amüsierte den Floh nur. 
„Wie sich große Herren manchmal haben!” sagte er schließlich. „Dir fehlt 
die richtige Philosophie, mein Lieber. Sonst wüßtest du, daß man nur 
gegen Großes kämpfen kann, sich dem Kleinen aber überlassen muß. Und 
daß es gerade dieses Kleine ist, das am Ende das Große beherrscht und, 
wenn das Große unklug ist und sich mit dem Kleinen nicht gut zu stellen 
weiß, von ihm gestürzt wird.” 

„Hund!“ ächzte der Löwe, der nur noch keuchen konnte. 

„Das könnte dir so passen, daß ich ein Hund wäre”, lachte der Kleine In 
des Löwen Fell, „Nein, ich bin ein Floh, und so manche Flöhe haben schon 
den Großen samt der Weltgeschichte Mores gelehrt.” 

Der Löwe nahm sich die Sache so zu Herzen, daß er krank wurde. Das 
Laufen machte ihm keinen Spaß mehr, denn er trug dabel den Floh Ja nur 
spazieren. Das Essen schmeckte ihm nicht mehr, denn von jedem Bissen 
nahm sich Ja der Floh sein Tell. Und selbst das Schlafen freute Ihn nicht 
mehr, denn es wärmte ja den Floh nur um so mehr. So wurde er magerer 
und magerer, sein Fell wurde struppig und sein Blut dünn. 

„Höre“, sagte da der Floh eines Tages, „du bist wirklich dümmer, als man 
es von so einem großen Wesen erwarten sollte. Aus Ärger über mich, den 
Kleinen, wirst du schwächer und schwächer und vergißt dabei das, was 
größer Ist als du. Ich mache mir Sorgen um dich.” 

Doch der Löwe blieb blind und taub in seiner Erbitterung und wurde immer 
kraftloser. So vermochte er sich nicht mehr zu verteidigen, als er auf 
seinen Widersacher, den großen Löwen von den Nachbarbergen traf, der 
Ihn mit einem einzigen Prankenhieb niederstreckte 

Der Floh seufzte. „Schade”, sagte er, „aber Ich habe es ja kommen sehen 
Nun, die Welt ist rund.” Und damit sprang er auf den anderen Löwen 





GESCHENK DER GÖTTER/ von 30 HANNS ROSLER 


Ich dachte mir wirklich nichts, als Ich allein am Bahnhof stand. Da lief 
plötzlich ein Junges hübsches Mädchen auf mich zu 

Sie fiel mir um den Hals. „Hanns! Mein Hanns!” — „Aber — 
„Nein! Sprich nicht! Keine Vorwürfel Ich konnte wirklich nicht früher von 
dahelm wegi” 

„Von daheim?" Unwillkürlich sah Ich auf die Uhr. 
Mund mit Küssen. 

„Ich weiß, Hanns — ich habe mich eine volle Stunde verspätet — es ging 
wirklich nicht anders, Hanns — erst Ist die Uhr nachgegangen, dann mein 
Vater — sag, bist du mir sehr böse?” Ich war gar nicht böse, Im Gegenteil 
So ein schönes Mädchen hatte Ich überhaupt noch nie gesehen, Dieses 
Haarl Dieser Mund! Diese Augen! Dieser Nacken! Eine Pracht! Herrgott, 
wem die gehören mochtel 





Sie verschloß mir den 





„Ich gehöre doch dir ganz allein, Hanns!” sagte sie 

„Wirklich? — „Zweifelst du daran? Komm, küß mich! Küß mich doch!” 
Ich ließ es mir zweimal sagen. Aber dann küßte Ich zu. Hundertmal 
Tausendmal. 

„So hast du mich noch nie geküßt, Hanns!” — „Nein”, gestand Ich 


„Hast du jetzt gemerkt, wie lieb Ich dich habe, Hanns?” 
Ich hatte es gemerkt. Darum fragte Ich: „Wollen wir eine kleine Reise 


machen?” 

„Eine Reise? Warum?” — „Well wir gerade auf dem Bahnhof sind.” 

„© Hanns! Deine kleine Helene hat noch nie — —" 

„Du heißt Helene?” — „Weißt du es nicht, Hanns?“ — „Jetzt weiß ich es, 
Helene.” 


Ich nahm mein Geschenk der Götter unter den Arm und löste zwei Fahr- 
karten nach Rheinsberg. Wir gingen spazieren und küßten uns. Wir tranken 
Kaffee und küßten uns. Wir liefen durch den alten Park und küßten uns. 
Wir waren zwei Seelen und ein Gedanke: wir küßten uns. Herrgott, war 
das schön! So unvermutet das Glück In den Schoß geworfen zu bekommen! 
Und Ich hatte heute nachmittag allein in ein Kino gehen wollen. Das war 
übrigens eine Jdeel 


„Helene! Ich weiß etwas, was du nicht weißt!” — „Was, Hanns? Sag, Hanns!” 
„Was wir jetzt machen werden! Wir gehen in ein Kino.” 
„Fein! Welchen Film sehen wir uns an?“ — „Gar. keinen!” 


Wir gingen ins Kino, O hätte ich den Vorschlag nie gemacht! Welch nei- 
diger Schutzengel gab ihn mir ein? Wir sassen zärtlich Hand In Hand 
Dann begann der Film. Helene nestelte im Sack. Ich achtete nicht darauf. 
Sie seizte — — 

Plötzlich schrie sie auf: „Mein Herr!” — „Aber —" 

„Was erlauben Sie sich? Wer sind Sie denn überhaupt?” 

„Aber Ich bin doch Dein Hanns, mein Mädchen!” 

„Ein frecher Mensch sind Sie, ein ungebildeterl”, sagte das schöne Mäd- 
chen zornig, sie trug jetzt eine Brille und sah noch bezaubernder aus, 
denn vorn lief ein Schneefilm, „wie können Sie es wagen, mit mir zu ver- 
relsen und mich zu küssen?” 

„Sie haben mich doch selber — vor vier Stunden — am Bahnhof —” 

Das Mädchen schluchzte: „Ja, weil Ich meine Brille nicht aufhattel Ich bin 
schrecklich kurzsichtigl Ich sehe ohne Brille nicht von hier bis dal Ich 
dachte, Sie sind mein Hanns, mit dem Ich verabredet war. Sie standen 
auf seinem Stelldichein! Was machen wir denn da? Heißen Sie wenigstens 
auch wirklich Hanns?” — Ich schwoor es Ihr. 

Da wurde noch alles gut. Den anderen Hanns hat sie nie wieder gesehen 
Ich aber schickte meiner alten guten Mutter einen großen Blumenstrauß 
zum Dank, daß sie mich Hanns und nicht Otto oder Erich getauft hatte. 
Denn dann hätte ich meiner süßen Helene doch schon am Bahnhof ge- 
stehen müssen, daß ich nicht ihr Hanns war, und dann wäre ich wohl auch 
nie ihr Hanns geworden, der Ich Jetzt mein ganzes Leben lang bleiben will. 
Freunde, stellt euch auf Bahnhöfel Die Götter sind gnädig. 
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John Bull 


(Karl Arnold) 





„Das Recht auf Selbstmord kann man niemand nehmen — unerhört 
aber, daß man die Zeit dafür nicht selbst bestimmen kann!“ 


John Bull: "A nessuno sl puö torre Il diritto di suicidio. Ma & incredibile perö che non si possa fissarne |’ ora da s@!,, 
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Englisches Rennverbot 





„Gegen das Leben im Ruhestand habe ich ja nichts, liebe Stallgenossin, aber ich fürchte, 
wenr es langs dauert, wird sich der Ernährungsminister für uns interessieren!“ 


Divieto di Corse in Inghilterra: ‘Cara compagna, lo non ho nulla a dire contro la vita di riposo; ma temo che, se 


la durerä a lungo, s' Interesserä di nol Il Ministro dell’ Allmentazlone! 





Die Mausefalle - La trappola da sorci 


(Fr. Bllek) 





Gespräch an der Themse 
VON HANS RIEBAU 


Es war an einem bitterkalten Winterabend des 
Jahres 4506 vor Christi Geburt, und die Sonne 
war schon fast am Verlöschen, als Shettland, der 
Priester der Göttin der Wahrheit, den Höhlen- 
gasthof an der Unterthemse betrat. Donald, der 
Wirt, saß allein vor einem der Felsblöcke und 
meißelte mit fester Hand den Abschluß der 
Tageskasse In die Sandsteinkladde. 

„Wiggeia segne deinen Eintritt!” 
auf, „was steht zu Diensten, bitte?‘ 
„Mammuthaxe mit Honigseim”, sagte der Priester, 
„und dann Met, Met, nichts als Met. Ohne Met 
Ist diese Zeit nicht mehr zu ertragen.” 

„Wem sagen Sie das!” rief der Wirt und füllt 
zwei kupferbeschlagene Gallierschädel mit Met. 
„Aber auch der Met wird schon knapp. Wenn ich 
mir nicht ein paar Tonnen zurückgestellt hätte...” 
Er kniete vor dem Kamin nieder, durchbohrte die 
bestellte Mammuthaxe mit einem Spieß und 
drehte sie über dem flackernden Feuer, 

Der Priester schüttelte mißbilligend den Kopf. 
„In meiner Jugend gab es so etwas noch nicht”, 
sagte er und zeigte auf den Spieß. „Da hat man 
das Fleisch mit den Fingern übers Feuer ge- 
halten — —" 

w— und die Finger zusammen mit dem Fleisch 
gebraten”, lachte Donald. 

„Die moderne Technik richtet uns zugrunde“, fuhr 
der Priester fort. „Drüben am Rhein sollen sie 
jetzt Schlitten erfunden haben, mit denen man 
auch Im Sommer fahren kann. Anstatt auf Kufen, 
laufen diese Schlitten auf runden sich drehenden 
Tellern — —" 

„Ach du liebe Wiggeial” zuckte der Wirt die 
Achsel. „Sie meinen Wagen? Mein Bruder baut 
sie bereits seit zwei Jahren am laufenden Band, 
und er hat sogar schon Hoeresaufträge bekom- 
men.” 

„Sprechen Sie mir nicht von Heer und Krieg”, 
ächzte er, „ich weiß überhaupt nicht, warum wir 
diesen Krieg führen lassen. Was haben uns die 
Germans getan?” 

„Oh“, sagte der Wirt und schob die Mammut- 
haxe auf den Tisch. „Immerhin, sie bauen Schiffe 
wie wir, und die Wikinger...” 

„Keine Anachronismen bittel” rief der Priester, 
„die Wikinger wird es erst 900 Jahre nach Christi 
Geburt geben. Übrigens gibt es, glaubte Ich, 
auch längst keine Mammuts mehr.” 

„Sie haben zweimal recht”, lächelt der Wirt, „die 
Mammuts beziehe ich in Eisblöcken gefroren aus 






er und stand 

















Scapa Flow, aber was die Wikinger und Nor- 
mannen angeht: Warum nicht ihre Ahnen ver- 
nichten? Warum nicht von vornherein verhindern, 
daß es Wikinger gibt, die Britannien einmal ge 
fährlich werden können? Wäre das kein Kriegs- 
grund?” 

Der alte Shettland blickte sinnend und kauend Ins 
„Kein übler Gedanke”, nickte er, „Schaden 
jen ist besser als Schaden heilen, und wenn 
ich an Wilhelm den Eroberer denke, der uns in 
5000 Jahren heimsuchen wird, ist mir schon jetzt 
übel.” 

„Na also”, nickte der Wirt. „Wenn man nur alle 
bösen Schicksale so im Keim ersticken könntel 
Oft aber läßt sich nichts dagegen tun. Stellen 
Sie sich vor: Gestern kam Lukleua, die Weis- 
sagerin, zu mir, der ich von Kindesbeinen an 
antimonarchistisch eingestellt bin, ging ein paar- 
mal ums Haus und flüsterte: „Hier wird einst der 
Buckinghampalast gebaut werden.” 

„Das ist noch gar nichts”, seufzte Shettland, 
knabberte die letzten schon stark entwerteten 
Pfunde von seinem Mammuiknochen und kippte 
den Rest des Metes aus der großen Brutto- 
registertonne in den Becher, 

„Ich bin seit vierzehn Jahren Priester Wiggelas, 
der Göttin der Wahrheit, und ausgerechnet auf 
meinem Grundstück soll — was sagen Sie dazul? 
— die Downingstreet errichtet werden! 








WINTER / Von Georg Britling 


Wie ist es draußen kalt! 

Ganz steif gefroren steht der Wald. 
Der Mond kann ihn nicht wärmen, 
Der Mond gibt seinen meiften Schein, 
Mehr nicht, 


Und mo die Schludit den Wald durcıbricht, 
Mit einem Bach im Grunde, 

Wie muß es dort jetzt einsam sein 

Im meißen Mondenlicht! 


Was macht jetzt die Forelle, 

Die Sommers mie ein Pfeil hinschoß? 
Sie rührt sich nicht, die schnelle, 
Gefroren in ihr Schloft. 


Der Frühling wird es knacken, 

Ganz sanft wird er zupacken, 

Daß nidıts geschieht der Scwimmerin. 
Und bricht das Eis mit süßem Ton, 
Dann mit der ersten Welle 

Blitzt hungrig sie davon, 
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ANDERER LEUTE FOTOS 


Ich habe nichts gegen das Fotografieren, ich 
fotogräfiere selbst ausdauernd, aber ich habe ein 
Haar gefunden im Betrachten von Fotografien, 
nicht etwa von meinen eigenen, o nein, die 
finde ich immer interessanter, je älter sie wer- 
den, und ich kann mir die ergrauten Bilder lange 
ansehen und mir dabei denken: Was die Käte 
damals für einen abscheulichen Hut aufhatte oder 
wie der Oskar früher schlank gewesen ist. 

Aber anderer Leute Fotos! Gerade andere Leute 
zeigen ihre Bilder so gerne anderen. Dem kann 
keiner widerstehen. 

Sitzt man da auf einem bequemen Sessel bei 
einer Flasche Wein im selbstverständlich gemüt- 
lichen Heim einer befreundeten Familie und 
denkt, es seien keine Gefahren vorhanden, er- 
hebt sich plötzlich der Freund, durch irgend ein 
Gespräch angeregt, und holt Fotografien herbei, 
sei es einzelne oder wohleingeklebte in ein 
Album. 

Er will uns nur mal schnell seine entzückende 
diesjährige Sommerfrische zeigen. Ach wenn es 
damit getan wäre! Er zeigt uns ein Bild, das Ist 
oben weiß, was den Himmel bedeutet, und unten 
undeutlich grau, das ist die Landschaft, So eine 
Landschaft, wie die Landschaften aussel die 
man vom fahrenden Eisenbahnzug aus sieht. 
„Sehr hübsch”, sagen Sie pflichtschuldig. 

Damit ist aber noch garnichts digt, denn jetzt 
werden Sie auf eine etwas hel Stelle in der 
Gegend aufmerksam gemacht; „Das Ist unser 
Haus”. 

„Aha', sagen Sie, denn was soll man auch an- 
deren sagen von einer helleren Stelle In einer 
sonst ziemlich grauen Umgebung. Sie haben noch 
Glück, wenn damit die Betrachtung der Foto- 
grafie beendet ist und sich kein Streit bei dem 
gastgebendem Ehepaar einstellt, ob diese helle 
Stelle oder ein Fleck dicht daneben nicht der 
Ort ist, an dem man so erholende Sommertage 
verlebte, 

Allmählich werden die Gastgeber angeregter und 
wahre Kaskaden von Fotografien ergießen sich 
über Sie. Sie werden sicher die Portraitaufnahmen 
verschii ner Hunde vorgesetzt bekommen, aller 
der Lieblinge des Hauses, die im Laufe der Jahre 
kläffend nach Ihren Hosen schnappten. 

Diese Aufnahmen werden von der Familie als 
ganz reizend angepriesen, und Sie können als 
Gast nicht widersprechen. 

Ein großer Teil der nun folgenden Aufnahmen 
besteht aus Bildern von Leuten, die um einen 
Ka tisch herumsitzen, nicht um en gewöhn- 
lichen Kaffeetisch, sondern um einen Tisch, der 
im Grünen beziehungsweise Grauen steht, wo- 
möglich auf einer Terrasse. Ich bin allmählich zu 
der Überzeugung gekommen, daß die Hausan- 
lage mit dem Kaffeeplatz vor der Außenwand 
von dem Architekten so angelegt wurde, damit 
dort später Liebhaberaufnahmen gemacht wür- 
den. Es wäre der Gegenstand einer eigenen Ab- 
handlung, den Einfluß der Liebhaberfotografien 
auf die Architektur des Eigenheimes festzustellen. 
Sind mehrere Tische zu sehen, so spielt die Szene 
in einem Gartenlokal, und in diesem Falle gehört 
es sich nicht, zu fragen, wer denn die intei ante 
Frau dort hinten oder der gutaussehende Mann 
rechts vorne sei, ie gehören nicht zu uns“, 
erklärt man Ihnen etwas beleidigt, denn Sie 
sollen Ihre Aufmerksamkeit mehr den uninteres- 
santen Leuten am vorderen Tisch widmen, 
Badebilder sind immer vorhanden, und das Baden 
scheint erst recht aufgekommen zu sein, als man 
es fotografieren konnte. Von einem auf dem 
Wasser schwimmenden vermutlich menschlichen 
Kopf wird Ihnen erzählt, daß sei eine ganz be- 
sonders reizvolle Frau gewesen. Sie haben nicht 
den geringsten Grund, daran zu zweifeln. 

Ja, Fotografien stellen große Anforderung an die 
Beherrschung der Gäste und es nutzt garnichts, 
wenn Sie sich mit schlechten Augen entschuldi- 
gen, denn dann reicht man Ihnen ein Vergröße- 
rungsglas. Foltzick 



























Blindgänger Churchill 


(Karl Amold) 








„Solange man noch nicht selbst explodiert ist, mag die Vernichtung Englands weitergehen!“ 


Churchill ‘non esploso,: “Fintantoch& non esplodiamo nol stessi, continul pure la distruzione dell’ Inghilterra!,, 
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(K. Heiligenstadt) 





„Du hast einmal laut gelacht im Schlaf...!“ — „Ja, Inge, ich hatte geträumt, 
daß du den ersten Temposchwung fertiggebracht hättest!“ 


Gioie invernali: “Hai dato una volta in una forte risata nel sonno .. . !,, 
“Ah sl, Inge. Ho sognato che saresti riuscita a fare Il primo *“telemarco, !,, 
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DAS MÄRCHEN VON DEN TANZHÖSCHEN 


Eigentlich ging es den Tanzhöschen gut. Sie be- 
fanden sich in angenehmer rosiger Gesellschaft 
aus Tüll und Seide und dienten zur teilweisen 
Bekleidung zweier langbeinig sanfter Schau- 
fensterpuppen mit goldenen Löckchen. Vor ihnen 
befang sich eine große Glasscheibe und hinter 
dieser spielte sich der übliche Verkehr einer 
Großstadistraße ab. 
Aber es war Winter, Flocken wirbelten und ver- 
strömten Kälte, und diese drang auch zu den 
beiden Tanzhöschen und ließ sie auf den wäch- 
sernen Hüften der Idealgestalten entsetzlich frie- 
ten. Sie wollten es wärmer haben und hatten den 
dringenden Wunsch, ihren Aufenthaltsort mög- 
lichst rasch mit einem menschlicheren zu vertau- 
schen. Eines Morgens, kurz nachdem Fräulein Do- 
tette, die Verkäuferin, einen weihnachtlich mit 
Engelshaar geschmückten Tannenzweig in das 
Schaufenster geschoben hatte, faßten sie den 
Entschluß, zu entweichen und sich auf eigene 
Verantwortung zum Fest zu verschenken. leise 
zogen sie sich ihren derzeitigen Besitzerinnen 
dus und wehten magisch durch die Glasscheibe 
und schwebten dann, nachdem sie sich vorläufig 
unsichtbar gemacht hatten, sanft durch die 
Straßen. 
Leider verloren sie einander rasch aus den Augen 
und so geschah dem reizenden Rosafarbenen mit 
den netten hellblauen Pünktchen, daß es plötz- 
lich einsam und allein dahinwirbelte. Anfangs 
suchte es noch ganz unverdrossen nach einer 
Gelegenheit, seinen Beruf auszuüben, aber nach 
und nach erlahmte es und wurde traurig, denn 
jenes wundervolle Gefühl, das wie ein beleben- 
der Strom durch seine weiche Maschinenge- 
stricktheit ziehen sollte, ankündigend, daß hier 
eine Dame des Weges käme, die augenblick- 
lichen Bedarf für ein Tanzhöschen habe, wollte 
sich nicht einstellen. Trotz des lebhaften vorweih- 
nachtlichen Straßentreibens: es tauchte keine 
Dame auf, die das rosige Wäschestück sofort 
hätte beglücken können. Müde sank es deshalb 
einen Augenblick auf den Wagen einer Obstfrau 
herab, ehe es weltersuchend durch die Luft irre 
und schließlich in einen Bahnhof geriet, wo es 
sich erschöpft auf einer Fahrplantafel niederließ, 
Plötzlich aber zog ein wildes Erschauern durch 
seine rosigen Maschen, es begann sich freudig 
zu weiten, und schickte sich an, seine Bestim- 
mung zu erfüllen, 
Denn einige Minuten vorher waren dem Zug der 
Vorortbahn zwei Herren und eine Dame entstle- 
gen. Sie waren alle drei in tiefes Schwarz ge- 
kleidet, aber rotgesichtig und munteren Sinnes, 
obgleich sie noch einige Stunden vorher zu pes- 
simistischen Betrachtungen geneigt gewesen wa- 
ten und Kränze In der Hand gehalten hatten; Ein 
guter Geschäftsfreund war von Ihnen zu Grabe 
geleitet worden und sie hatten seinetwillen Trö- 
nen vergossen, waren jedoch dann, im Bestreben, 
Ihren Lebenswillen wieder etwas aufzumuntern, In 
ein Restaurant gegangen und hatten Rotwein in 
erheblichen Mengen zu sich genommen, und wenn 
sie jetzt auch nicht gerade sangen, so war in 
Ihnen doch Lebhaftigkeit und Feuer, am meisten 
wohl In der dicken netten Dame, die so resolut 
wie eine Siebzehnjährige dahinschritt. 
In rüstiger Eile versuchten alle drei den Ausgang 
Zu gewinnen, um an der Sperre Ihre Fahrkarten 
abzugeben, aber da geschah es, daß sich In ge- 
heimnisvollem Dunkel jenes aus Gummi und 
Kunstseide hergestellte Band lockerte, das den 
Schlüpfer der schwarzgekleideten Dame zwang, 
an Ort und Stelle zu bleiben. Er verlor alle Hem- 
ungen, und sank und sarık 
Der Blick der Dame bekam etwas seltsam Er- 
schütterndes, etwas Gläsern-Starres, während ihre 
Schritte immer zögernder wurden, bis sie endlich 
still stand. 
Und dann war es geschehen. 
Blaßviolett und vertrauenerweckend warm und 
mollig wirkend lag der Schlüpfer aus gerauhtem 
Glanzcharmeuse auf den Füßen der Dame, von 
deren Lippen ein langer quietschender Seufzer 
Fl während in ihre Wangen eine heiße Röte 
'eg. 


Die beiden lustigen schwarzgekleideten Männer, 
































VON KÄTE BIEL 


von denen einer der Gatte der Dame war, be- 
kamen gleichfalls einen merkwürdig gläsernen 
Blick, so, als wollten ihnen die Augen aus dem 
Kopfe treten, und, da sie nicht bedachten, daß 
es dem Schlüpfer ging wie einem Apfel, der ein- 
mal gefallen, auch nicht an den Zweig zurück- 
gezaubert werden kann, begannen sie unverzüg- 
lich, das blaßviolette Ding mit vereinten Kräften 
in die Höhe zu ze: 
Einige Passanten, die eben noch Eile gehabt hat- 
ten, mäßigten das Tempo und schlenderten ge- 
mütlich weiter, um möglicherweise noch des An- 
blicks teilhaftig zu werden, auf welche Weise die 
drei Leidtragenden das Ringen mit dem Schlüp- 
fer erfolgreich abschlossen. Auch der junge Sta- 
tionsvorsteher blickte interessiert herüber und 
deutete mitleidig auf das Wartehäuschen, in des- 
sen Dämmerung die Dame hätte Schutz suchen 
können. Aber das Wartehäuschen befand sich 
zwölf Meter von der Unglücklichen entfernt. 
Die beiden gebückten Männer keuchten unter- 
drückt, Ihre Gesichter waren krebsrot; aus leiser 
Umnebelung heraustauchend, mühten sie sich 
heiß, das weiche violette Ding auf seinen an- 
gestammten Platz zurlückzubefördern, ohne zu be- 
denken, doß sie nur in das Faß der Danaiden 
schöpften, denn der Schlüpfer würde sich an jener 
Stelle kaum zu halten vermögen, weil das Gummi- 
band nicht mitmachen konnte, 

Sie gelangten natürlich nicht dazu, dieses Faktum 
praktisch bestätigt zu sehen, denn immer, wenn 
sie den violetten Glanzcharmeuse bis an den 
Rocksaum und weiter hinauf noch bis etwa zur 
Kniehöhe der umfänglichen Dame gebracht hat- 
ten, wimmerte diese abwehrend. „Nein, bitte, Herr 
Hermerl, nein, das geht ja nicht, nein, Paul, du 
sollst auch nicht, nein, nein, weiter nicht. Laß 
doch, Paul — — Herr Hermerl, ich bitte Sie —I" 
Und dann strebten Männer und Schlüpfer in ent- 
gegengesetzter Richtung auseinander. Blaß- 
violette sank wieder auf die Füße seiner Besitze- 
tin und die erschöpften Männer richteten sich auf 
und trockneten den Schweiß von der Stirn. 

Die Situation war völlig ausweglos. 

Die Dame stand dick und verschüchtert da, tat 
aber auch ihrerseits nichts, um den entsetzlichen 
Zustand zu beenden; zwel, drei Minuten mochten 
ihr vorkommen wie ebenso viele Stunden. Mun- 
terer Zuruf und Ratschlag einiger Jünglinge konnten 














Mir sind die Götter gnädig 


Von Hellmut Draws-Tychsen 


Mir gaben die Götter nicht 

Das grüblerische Denken, 

Das andere zur Verzweiflung bringt, 
Bis sie erschiefien und vergiften sich, 
Erdrosseln und ertränken. 


Mir sind die Götter gnädig, 

Weil sie aus vollen Schalen 

Mir Tag und Wein und Anmut reichen, 
Die Götter, die auf hohen Wagen 
Einherfahren mit Feuerfpeichen. 


Mir ragen ihre Tempel nicht, 

Die mannigfachen Bauten: 
Pagoden, Dome und Moscheen. 

In mir sind lichtere, freiere Hallen, 
Ihr braucht nur einzugehn! 
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die Peinlichkeit des Augenblicks nicht vermindern. 
Und die Herren begannen mit vom Rotwein ge- 
lähmter Gedankenkraft abermals ergeben, den 
Schlüpfer zu zerren. Schon wollte die Dame wie- 
der zu wimmern beginnen, da aber änderte sich 
plötzlich die Lage. 

Denn das rosa Tanzhöschen, das müde auf der 
Fahrplantafel geträumt hat: fühlte einen bele- 
benden Strom, es erkannte seine Chance und 
dehnte freudig und entgegenkommend seine 
Maschen bis zur Grenze des Möglichen. Weich 
und leise wehte es dann unsichtbar an die Stelle, 
die bis vor einigen Minuten der violette Glanz- 
charmeuse eingenommen hatte. Es übte wieder 
seinen Beruf aus. 

Die dicke Dame bekam wieder ihren merkwürdig 
starren gläsernen Blick; sie schien eine prüfende 
Bewegung tun zu wollen, besann sich aber recht- 
zeitig noch auf die Schicklichkeit, Da sie sich be- 
kleidet fühlte, kehrte auch ihre Entschlußfreudig- 
keit zurück. Ihre Benommenheit verebbie, sie 
stieß die hilfreich-hilflosen Männer beinah rauh 
zurück, trat dann entschlossen aus der ihre Füße 
einengenden violetten Stoflmasse heraus, bückte 
sich und hob sie auf und stopfte sie resolut in 
den weiten Bauch Ihrer Handtasche. Ihre Beglei- 
ter sahen ihr Tun mit großer Erleichterung an. 
Herr Hermerl drückte der dicken Dame warm die 
Hand und ein oder zwei Passanten hatten auch 
ein nettes Wort. 

Dann endlich wandten sich die drei Schwarzgoklel- 
deten dem Ausgang zu, die beiden Männer gefaßt 
und wieder fröhlich, die Dame mit sphinxhaft ver- 
ın Zügen, ein Mensch, der sich müht, mit 
r erschütternden Erkenntnis fertig zu werden. 
Dem zweiten Tanzhöschen ging es besser, Es 
hatte gleich erkannt, daß sich ihm unter den Da- 
men, die winterlich gekleidet und bemäntelt durch 
Straßen schritten, kaum eine Möglichkeit bot, 
Aufgabe zu erfüllen, Versehentlich umgau- 
kelte es sogar noch einen Verkehrspolizisten, aber 
dann schwebte es entschlossen In die Höhe und 
zu einem offenstehenden Fenster hinein. 

Es irrte durch Flur, Küche und Wohnräume, aber 
überall hielten die Insassinnen auf vollständiges 
Angezogensein. 

Endlich fand es nach mehrmaligem Ein- und Aus- 
schweben ein schlankes Mädchen im Bademantel, 
das verträumt seine Haare bürs und erkennbar 
Bedarf für ein Tanzhöschen hatıe. Es brauchte 
sich nicht einmal zu weiten, sondern paßte ganz 
ungezwungen. Die junge Dame bekam, halbsekun- 
denlang, ebenfalls einen gläsernstarren Blick, aber 
da sie sich mitten In guten Gedanken an ihren 
Verlobten befand, intere: je sie die Sphäre, in 
der das Tanzhöschen eine warme Heimat gefun- 
den hatte, nicht. 

Sie begriff nicht, daß sie eben mehrere Punkte 
Ihrer Kleiderkarte gespart und daß sich Ihr ein 
Wöschestück sozusagen eigenhändig zu Weih- 
nachten geschenkt hatte. Sie wunderte sich später 
nur, einen Schlüpfer mehr als sonst zu besitzen, 
aber sie beruhlgte sich bald. 

Die ältere schwarzgekleidete Dame indessen war 
in elı Alter, wo man schon tle' hinter die 
Probleme sehen gelernt hatte, Sie starrte lange 
auf das rosa Ding, das sich leicht und zart und 
seltsam fremd zwischen ihrem soliden Woll- und 
Charmeusebestand ausnahm.... 

Als sie bedachte, daß sich der sonderbare Vor- 
fall auf dem Heimweg von einer Beerdigung zu- 
getragen hatte, bekam sie doch ein leichtes Gru- 
sein. 

Eine Zeitlang war sie im Begriff, sich dem Spiri- 
tismus zuzuwenden, glücklicherweise siegte aber 
doch ihr gesunder Sinn und sie nahm das Tanz- 
höschen, das übrigens die allzu große Auswei- 
tung nicht vertrug und frühzeitig zugrundeging, 
nicht mehr tragisch. 

Auch der Inhaber des Wäschegeschäfts stand vor 
einem Rätsel, als er seine Schaufensterpuppen 
nur mehr teilweise angezogen vorfand. Er be- 
kannte sich aber nicht zum Spiritismus, sondern 
ließ resolut zwei andere Höschen herbeischaffen, 
und vergaß den immerhin geheimnisvollen Vor- 
gang bald über dem Trubel, den das einsetzende 
Weihnachtsgeschäft für ihn mit sich brachte. 










































{Toni Bich! Im Felde) 
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„Sechs Zentner, sagst, hat an Huber sei Sau g’habt, Metzger?“ — „Sechs Zentner und vierazwanzg Pfund!“ 
„Herrgottsakrament, und zu an solchen Mann sagt nacha der Dokter, er bräucht' mehra Vitamine!“ 


“Tu, macellaio, dici che il malale di Huber pesava tre quintali?,, — ‘Tre quintali e ventiquattro libbre!,, 


“Corpo d’ un diavolo! E ad un tal individuo il dottore dice pol che abbisognerebbe di piö vitamina!,, 


DER ELEFANTENJÄGER 


VON ARKADIJ AWERTSCHENKO 


Ich saß in einem Caf& auf einem Diwan mit hoher 
Rückenlehne. Da hörte ich, wie hinter mir auf der 
anderen Seite des Diwans eine der bedeutungs- 
vollsten Phrasen vorgetragen wurde, die jemals 
auf unserer altersschwachen Erde erklungen sind: 
„Als ich in Amerika auf Elefanten jagte, da . 
Ich schaute über den Rücken des Diwans: ein 
schlaffer Jüngling mit weißen Augenbrauen hatte 
sich zu zwei sehr hübschen Damen vorgebeugt, 
die ihm gegenübersaßen und erzählte ihnen. 
Beide hörten ihm mit leuchtenden Augen und 
halboffenen tosigen Mündchen zu ... 

„Ich muß Ihnen sagen, daß sich die amerikani- 
schen Elefanten durch besondere Wildheit aus- 
zeichnen ...“ 

Mein Ehrenwort, mir fing das Herz in der Brust an 
stürmisch zu schlagen, ich konnte es nicht mehr 
aushalten. Ich stand auf, trat zu den sich Unter 
haltenden, entschuldigte mich gentlemanlike 
den Damen und beugte mich zu dem oben be- 
schriebenen Burschen nieder: 

„Sie lügen”, sagte Ich und sah Ihn fest an, „Ich 
kann es nicht verträgen, wenn man lügt.” 

Der junge Mann sprang auf und seine trüben 
Augen begannen zu funkeln. „Verehrter Herrll 
Das werden Sie zu verantworten haben!” 

„Das Ist eine andere Frage. Aber ... Sie haben 
diese Damen eben angeschwindelt.” 

„Er hat uns nur erzählt”, bemerkte eine der Damen 
dazwischen, „wie er In Amerika auf Elefanten ge- 
Jagt hat,” 

„Meine Damen! Ich verstehe durchaus Ihr selbst- 
verständliches sportliches Interesse, aber ... es 
handelt sich darum, daß es in Amerika keine Ele- 
fanten gibt! Solche gibt es nur In Afrika und in 
Asien.” 

„Was sagen Sie? Wie kann er uns dann erzählen, 
daß er in Amerika zwei Elefanten getötet hat?” 
„Sehr einfach — er hat geschwindelt.” 
„Verehrtester Herr!” rief der Jüngling mit den 
weißen Augenbrauen in verzweifelter Tapferkeit. 
„Sie werden mir für das Genugtuung geben!” 
„Wann, wo und wie es Ihnen paßt. Aber davon 
werden in Amerika keine Elefanten entstehen.“ 
Eine der Damen fing plötzlich zu lachen an. 

Das brachte ihren Kavalier so in Harnisch, daß er, 
aufbrausend wie eine Fabrikpfeife am Morgen, 
sich zu mir wandte: 











„Ich hoffe, Sie werden von selber verstehen ...“ 
„Was? Ein Duell? Bitte sehr! Geben Sie mir Ihre 
Karte.” Er riß mit finsterer Miene seine Brieftasche 
heraus und streckte mir mit der Geste eines hart- 
näckigen Raufboldes seine Karte hin, Wir grüßten 
einander zeremoniell und ich ging weg. 

Ich bin kein Feigling, aber ... Duell — ist Duell, 
Ich pflege solche Sachen ernst zu nehmen. Es gab 
eine Reihe der üblichen Dinge zu regeln: Sekun- 
danten und einen Arzt zu finden, für jeden Fall 
den Verwandten Abschiedsbriefe zu schreiben — 
erst am Abend des nächsten Tages war alles fer- 
tig. Um diese Zeit kamen die Sekundanten mit 
der Antwort:„Alles in Ordnung! Morgen früh um 
sieben Uhr. Im Eichenwäldchen. Auf Pistolen.” 
„Hat er nicht gekniffen? Hat er sich nicht feig 
benommen?” 

„Stellen Sie sich vor, nein. Sehr männlich. Er war 
sofort einverstanden.” 

Um dreiviertel sieben war ich schon mit meinem 
Sekundanten und dem Arzt zur Stelle. Zehn Mi- 
nuten später erschien das Automobil meines 
Gegners. 

Meine Sekundanten traten zu ihm, besprachen 
sich mit seinen Sekundanten, maßen den Abstand 
ab und überreichten uns die Pistolen. Wie das 
immer so ist — wir beide gaben uns Mühe, vor 
dem Schuß einander nicht zu bemerken, Man 
macht das gewöhnlich halb aus Delikatesse, halb 
aus Verachtung des Gegners. 

Wir standen an der Barriere. Ich erhob meine 
Pistole, richtete sie auf den Gegner und plötzlich 
sarık sie vor Erstaunen herunter und hing schlaff 
in meiner Hand. 

„Hören Siel“ rief ich meinen Sekundanten ver- 
wundert zu. „Was zum Teufel soll das heißen?! 
Ist er das selber?" „Wer?l” 

„Da, dieser Gegner? Der, bei dem Sie gestern 
gewesen sind?” 

„Selbstverständlich, wer soll es denn sein?! Wir 
haben uns an die Adresse gewandt, ihm die For- 
derung übergeben und alles genau so gemacht, 
wie Sie es gewünscht haben.” 

„Der ist ja brünettl Aber der, der mich gefordert 
hat, Ist blond!” 

Fast die gleiche Unterhaltung ging auf der ande- 
ren Seite vor sich, wo mein Gegner stand, 

„Ja, zum Teufelll” schrie er so laut, daß wir es 
hören mußten. „Was Ist das für ein Herr dort mit 
der Pistole? Ich sehe ihn zum erstenmal!” 
Meine Sekundanten gerieten in Verwirrung. 
„Erlauben Siel Wir waren doch gestern abend 
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gerade bei Ihnen. Und Sie waren mit allem ein- 
verstanden!“ Unter heftigem Gestikulieren traten 
beide Gruppen zueinander. 

„38, ich war damit einverstanden, weil ich dachte, 
Sie kämen eben von dem Herrn, den Ich gefor- 
dert habe. Aber gegen diesen Herm habe Ich 
nicht das Geringste. Er scheint mir sogar sehr 
sympathisch zu sein. Guten Tag! Wie geht es 
Ihnen?” 

„Meine Hochachtung!” Ich reichte ihm freund- 
schaftlich die Hand. „Sagen Sie ... ist das Ihre 
Visitenkarte?” 

„Ja. Ich habe sie diesem Nichtsnutz mit den weli- 
Ben Augenbrauen gegeben, der ..." 

„Helten Siel” schrie ich voll Freude — „so ein 
saftloser Blondling mit Fischaugen, der lügt, daß 
einem die Haare zu Berge stehen ...” 

„Freilich, der ist es! Er hat vor mir den Leuten 
weißgemacht, daß er mit Sarah Bernhardt ver- 
heiratet gewesen sei und daß sie sich seinet- 
wegen einen Fuß gebrochen habe, Aus Eifersucht, 
Da habe ich ihn beim Kragen gepackt und ... 
deshalb ...” 

„Bei mir Ist es wegen der Elefanten hergegangen. 
Er hat erzählt, wie er in Amerika Elefanten ge- 
tötet hat, Welche?” 

So unterhielten wir uns miteinander und kehrten 
als Freunde gemeinsam In die Stadt zurück. Wir 
aßen zusammen. Nach dem Mittagessen beschlos- 
sen wir in der Stadt einen Bummel zu machen. 





Mein neuer Freund packte mich am Ärmel. 

Hören Siel Da ist er!” — „Wer?” 

er Mann von Sarah Bernhardt und amerlka- 
che Elefantenjäger. Er geht mit einer Dame vor 
uns.” 

Wir holten ihn ein und hörten, wie er sagte: 
„Ja, wissen Sie, meine Gnädigste — Duelle sind 
für mich nichts Neues. Aber die Männer sind 
solche Feiglinge geworden, daß es fürchterlich 
ist, Sehen Sie, zum Beispiel ... in den letzten drei 
Tagen habe ich drei Forderungen zum Duell ge- 
habt — und was war es! Weder der eine noch 
ein anderer hat mir seine Sekundanten geschickt. 
Hahal ... Und ich naiver Mensch sitze in diesen 
Tagen zu Hause und warte. Was, denke ich mir, 
noch ein paar Schüsse in hungrige Zähne. Ich 
schwärme überhaupt für starke Aufregungen, Als 
Ich in Schottland über den Niagara schwimmen 
mußte...” Da fingen wir beide an laut zu lachen 
und kehrten um. (Übersetzt von August Albert) 





Am Kamin 


„Legst du eigentlich die Beine so hoch, um die Blutleere im Gehirn zu 
bekämpfen, Albert!“ — „Nee, mein Kind, um mir den Hintern zu wärmen!“ 


Al camino: ‘Posi, Alberto, le gambe cosl in alto per combattere la mancanza 
di sangue nel cervello?,, — ‘Oh no, bambina, ma per riscaldarmi Il sedere!,, 
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DER ARA-E TER ERS 


„Leutnant Baron Holtz bittet Herrn Oberleutnant 
Röhnau für den 18. Januar 5 Uhr nachmittags zum 
Tee.“ 

Dieses Kärtchen, in sorgfältigen Buchstaben mit 
wirklicher Tinte geschrieben, lag am 16. Januar 
1917 nach dem Mittagessen auf dem Strohsack 
des kriegsgefangenen Oberleutnants Röhnau. Ein 
vergnügtes Schmunzeln glitt Über seine Züge und 
Instinktiv lockerte er den Hosenriemen ein wenig. 
Am 18. Januar hatte Leutnant Holtz Geburtstag, 
und jeder, der ihn kannte, wußte, daß köstliche 
Überraschungen zu gewärtigen seien. 

Der junge Baron Holtz galt unter den Kriegsgefan- 
genen des großen sibirischen Lagers als eine Art 
Zauberer. Er bewahrte auch unter den schwierig- 
sten Umständen streng die gesellschaftliche Form 
und feierte die Feste, wie sie fielen, dem Schick- 
sal zum Trotz. Vor zwei Jahren, In Galizien, kurz 
vor seiner schweren Verwundung, hatt, 
18. Januar plötzlich im schweren Schrapnellfeuer 
eine Flasche feinen Likörs entkorkt und auf einer 
kleinen silbernen Tasse jedem Kameraden der 
Schwadron ein Gläsch‘ viert. Er verfügte auch 
hier Im Fernen Osten immer über besondere Dinge. 
Er rauch'e sparsam, aner er hatte auch in den 
schlechtesten Zelten zu rauchen. Nach dem Früh- 
stück entnahm er Immer mit gespitzten Fingern 
dem kleinen silbernen Etui eine Zigarette, zün- 
dete sie gen risch an und blies den Rauch mit 
Behagen in die Luft.,Er rauchte die Zigarette meist 
nur ein wenig bis über die Mitte, dann warf er 
sie weg. Irgend etwas Gutes hatte er Immer In 
dem kleinen Koffer unter dem Eisenbett: Bonbons 
mit Likör gefüllt, kandierte Früch'e, Jam und ähn- 
liche Herrlichkeiten, die in seltsamem Gegensatz 
standen zu dem übelriechenden Fisch, der fast 
täalich das Mittsgessen bildete und den er mit 
vollkommenem Gleichmut zu sich nahm wie an- 
dere Widerwärtigkelten des Schicksals. Er erhielt 
ziemlich regelmäßig kleine Pakete aus China. 
Man munkelte von einer Dame in Tientsin und 
einer romantischen Liebesgeschichte, Genaues 
wußte niemand. Denn er sprach nie darüber. 
Die Einladung Holtzens erweckte also die höchst- 
gespannten Erwartungen: Es waren drel Gäste ge- 
laden. Jeder von ihnen ließ am Achtzehnten das 
widerliche Faschlerte aus altem Fisch aus der 
Lagerküche stehen und hielt sich den Magen frei, 
wie etwa olizei die Straßen für die Durch- 
fahrt hoher Besuche freihält. Dann zog jeder das 
Feinste on, was er hatte. Oberleutnant Röhnau 
hatte zwar nichts als seinen grauen, wattierten 
Chinesenmantel, In dem er mit seiner kühn ge- 
schwungenen Nase wie ein Dante-Denkmal au: 
sah. Aber um di tliche Angelegenheit zu be- 
tonen, setzte er seine rote Kavalleriekappe auf, 
Die beiden anderen Herren trugen Immerhin noch 
unlformähnliche Gebilde, wie sie Im allgemeinen 
dem dritten Jahre der Kriegsaefanaenschaft in 
diesen enilegenen Geaenden entsprachen. 

Um Punkt fünf Uhr näherten sich alle drei dem 
Strohsacke Baron Holtzens, hungrig wie sibirische 
Wölfe. Sie hatten Mühe, unpassend vorausellende 
Beweaungen der Kinnbacken zu vermeiden, Die 
Lagerstätte des Gastgebers war durch Rohrmat. 
ten und Bettdecken In ein vornehmes Junggesel- 
lenzimmer verwandelt. Auf dem kleinen Tischchen 
pranate eine weiße Serviette als Tischtuch. Für 
jeden der Gäste stand ein Teealas, ein Teller und 
wirkliches Eßbesteck bereit. Neben Jedem Kuvert 
lao ein kleines sauberes Kärtchen, auf dem herz- 
klopfenerweckend stand: 
































Wiener Schnitzel 

Tscha] mit Zucker 

Cakes 

Kalter Reis aux confitures 
Mokka 


Allmächtiger, war das kein Traum? Waren solche 
Wunder möglich? Was lag daran, daß diese Spei- 
senfolge für einen Fünfuhrtee etwas ungewöhnlich 
war, wenn solche Kostbarkeiten winkten! Und wie 
hatte der Hexenmeister die Wiener Schnitzel ver- 
schafft? Die konnten doch unmöglich in m 
Kisichen gekommen sein? Und der kalte Reis? 





VON BRUNO WOLFGANG 


Dieser war die Krone des Ganzen. Leutnant Holtz 
hatte ihn selbst zubereitet. Er machte ihn aus 
bestem Material und verteilte zwei Büchsen herr- 
licher eingemachter Früchte in den himmlisch duf- 
tenden Reis. 

Erwartungsvoll saßen die Gäste da. Und schon 
erschien der treue Gehilfe, Gefreiter Riedel, mit 
einem hochgetürmten Teller voll Schnitzeln bei 
Tisch, braun gebacken und heimatlich duftend. 
Köstliche Wärme strömte von ihnen aus. Unwill- 
kürlich strafften alle den Oberleib und taten einen 
tiefen Seufzer Innerster Befriedigung. Da ertönte 
wie ein Donnerschlag der Ruf: „Kontrollel” Rus: 
sische Wachsoldaten eilten durch die Säle und 
trieben die Kriegsgefangenen zur Eile an, Im 
Gange harrte schon Kapitän Walitzky, der süßliche 
Pole, der die Kriegsgefangenen in höflicher Form 
sehr empfindlich zu drangsall n verstand. Er war 
gekommen, um genaue namentliche Kontrolle und 
Saalvisite zu halten, Es blieb nichts übrig, als so- 
fort anzutreten. Die Wiener Schnitzel schob man 
eilends recht welt unter das Bett, um sie den 
forschenden Augen und Nasen der Wache zu ent- 
ziehen. 

Die Kontrolle dauerte weit über eine Stunde. 
Denn es stimmte erst bei der dritten Zählung. Als 
die Gäste endlich zurückkehren durften und den 
Tslee mit den Schnitzeln hervorzogen, machten 
ıe grauenvolle Entdeckung. Man hatte die 
Wiener Schnitzel in derEile dicht an das blecherne 
Petroleumgefäß unter dem Bett angeschoben und 
es ein wenig zur Seite geneigt. Das Petroleum lief 
über und fiel In raschen Tropfen auf das oberste 
Schnitzel. Von dort sickerte es gewissenhaft bis 
zum untersten durch. 

Vorbei ... Die Schnitzel waren nicht einmal mehr 
als Cotelettes ä la Baku zu genießen. Baron Holtz 
entschuldigte sich bei seinen Gösten und warf 
samt den Schnitzeln mit der gleichen 
ien Geste zum Fenster hinaus, mit 
er seine halben Zigaretten wegzuwerfen pflegte. 
Die Gäste zuckten ihnen schmerzlich nach, 

Holtz bemerkte es und schenkte zunächst rasch 
den Tee ein. Dann hob er tröstend vom Wand- 
breit eine große Schüssel herunter. In ihr ruhte 
köstlich der mit Früchten durchsetzte Reis. 

„Gut Ist er aber erst, wenn er kalt ist”, bemerkte 
er lächelnd, öffnete rasch das Fenster und stellte 
die Schüssel in den Schn« der fast bis zur 
Fensterhöhe reichte. 

„Wir trinken indessen unseren Tee. Nehmt Zucker 
und Cakes. Wer Pfeife raucht — bitte hier ‚Prince 
































Albert‘ oder ‚Lucky strik 
Ägyptische dritter Sorte. 
Die Kameraden staunten und schlürften den Tee 
seit langem wieder einmal mit Zucker, Das Rau 
chen wlegte den nagenden Hunger einen Augen- 
blick In Schlaf. Doch immer stärker regte sich die 
heiße Sehnsucht nach dem kalten Reis, 

Leider wurde Baron Holtz plötzlich abberufen, um 
in der Kanzlei ein für Ihn eingelangtes Paket zu 
übernehmen, Er kehrte erst nach einer guten hal 
ben Stunde zurück. Das Paket enthielt nur Wäsche, 
wie die Gäste mit einigem Bedauern zur Kennt- 
nis nahmen. Die lüsterne Glut In Ihren Blicken 
erlosch wieder. 

Nun schritt man an die feierliche Einholung der 
Schüssel mit dem kalten Reis, Baron Holtz öffnete 
das Fenster. Die Göste erhoben sich wie bei der 
Ankunft eines hohen. Gastes. Das Fenster schloß 
sich knarrend. Die Schüssel stand auf dem Tisch. 
Baron Holz ergriff mit zwei Fingern den Löffel, 
um ihn in der Mitte dieser Gottesgabe einladend 
aufzupflanzen. Aber die kurze elegante Be- 
wegung prällte ab wie ein Fleuretistich von 
einem Stahlpanzer. Der kalte Reis war In der 
sibirischen Kälte von 45 Graden zu einer stein- 
harten Masse gefroren, die aussah wie ein mit 
Kompott ärmierter Beton. Die lockende Panzer- 
platte widerstand allen Angriffsversuchen mit 
Messern und Gabeln, Konservenöffnern und Boh- 
rern, Vergeblich blieb auch ein konzentrischer 
Angriff mit den Flammen der vereinigten Primus- 
kocher, Es bedurfte offenbar mehrstündiger Back- 
ofenwärme oder mindestens eintägiger Bettruhe, 
um den Patienten wieder flott zu machen, Mit 
Gewalt war hier nichts zu erreichen. 

Es war sleben Uhr abends geworden. Die Kame- 
raden trugen in ihren Eßschalen den faschierten 
Fisch zu ihren Strohsäcken, die schon selbst wie 
Fischgehäksel rochen. Der Geist ausgekühlten 
Fischfettes schwebte durch den Saal. 





für Zigarettenraucher — 





„Es tut mir leid, meine Herren, sehr leid...” mur- 
melte Baron Holtz und erhob sich. 
„Riedel, das Faschiertel Raschl Sofort!” brüllte 


Oberleutnant Röhnau und stürzte davon, Ihm folg- 
ten die anderen, 

Baron Holtz blieb allein. Er trug sein Miß- 
geschick melancholisch lächelnd wie eine Haus- 
frau, der der Braten angebrannt ist. Er streckte 
sich auf seinen Strohsack hin, stellte das Paket 
neben sich und ließ ein Paar graue Strümpfe lang- 
sam und zärtlich durch seine schmalen Finger 
gleiten. 


DIE WAHRE LIEBE / VON JO HANNS ROSLER 


(Wißt Ihr, was wahre Liebe ist? O wir Stümperl 
© wir Leistungstolzen! Du bist verliebt? Wahnsin- 
nig, über alle Maßen, bis über beide Ohren ver- 
liebt? Hero war ein Hund gegen dich, Romeo ein 
Waisenknabe, Tristan eine Tranlampe? Moment 
mal! Wie lange kennst du Lenchen? Wie lange 
liebst du Lenchen? Schon drei Jahre? Na also! 
Bitte, das ist die wahre Liebe:) 

Das Liebespaar kam an. 

Es war frisch getraut. 

Die Myrte war noch ganz grün. 

„Herr Wirt! Herr Wirt! Ein Zimmerchen!” 

„Zu dienen, meine Herrschaften.” 

„Wir wollen ganz ungestört sein!” 

Wird bestens besorgt.” 

„Wir brauchen nicht geweckt zu werden.” 

„Sie werden bei mir schlafen wie in Amors Armen.” 
„In Morpheus, Herr Wirt, In Morpheus!” 

„Auch“, sagte der Wirt und verschwand. 

Er kam wieder mit dem Gästebuch. 

„Die Anmeldung?” 

„Johannes Meier.” 

„Danke. Herr Meier. Und das Fräulein?” 

„Frau Johanna Meier”, sagte die Junge Frau selig. 
„Danke, Fräulein.” 

„Und letz?" _ 

Der Wirt nahm den Koffer. 

„Ich zeige Ihnen das Zimmer.” 
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Als sie endlich allein war — „Johannesl!” 
„Johannal” 

„Mein Bübchen!” 

„Mein Babyl”“ 

„Küsse mich heiß!" 

„Ich verbrenne!” 

„Mein Bübchen! Mein Bübchen!” 

„Mein Baby! Mein Babyl” 

Mehr hörte der Wirt nicht vor der Tür. 

Es Interessierte ihn auch nicht. 

Er war über die Jahre Am nächsten Morgen — 
„Sind die Fremden schon Auf?” 

„Nein“, sagfe die Magd. 

„Dann stoß mit dem Besen versehentlich an die 
Türl" 

„Sie brauchen Ruhe, Wirt”, sagte die Magd, 
„Und ich eine Zeche! Am Frühstück wird des 
meis’e Geld verdient!” 

Die Magd ging. 

Die Magd kam wieder. 

„Sie rühren sich nicht, Wirt,” 

„Das werden wir gleich haben.“ 

Der Wirt ging In den Hof. 

Er ließ die Kreissäge laufen. 

Dann schoß er Böller, 

Dann kam er zurück. 

„Geh hinauf und frage, was die Herrschaften zum 
Frühstück wünschen.” 


„Ja, Wirt”, sagte die Magd. $ie ging hinauf. Sie 
kam zurück. — „Und?“ 

„Sie rühren sich nicht, Win.” 

„So verliebt mochte Ich auch einmal sein“, 
brummie der Wirt in seinen Bart. Aber er halte 
keinen, 

Am ganzen Tag erschienen Johannes und Johanna 
nicht, Sie lebten wohl aus dem Koffer. 

Als abeı am nächs’en Morgen — 

„Hol’ die Polizei, Magdi” 

„Die Polizei?" 

„Die Tür ist verschlossen, Sie geben keine Ant- 
wort.” 

„Die Polizei, Wirt?” 

„Vielleicht ist ein Unglück geschehen.” 

Der Schutzmann kam mit einem Schlosser 

Er schlug gegen die Tür. 

„Aufmachen! Im Namen des Gesetzesi” 

Tiefe Stille. Betretenes Schweigen. 

Der Schutzmann faße nach dem Säbel 
„Aufmachen! Polizeil” 

Alles ruhig. Keine Antwort. 
Da knackte eine Holzdiele. 
Aber es war nur der Wirt, 
Standbein wechsel'e. 
„Brechen Sie die Tür aufl befahl der Schutzmann. 
Der Schlosser ging ans Werk. 

Es war leicht. Das Schloß stammte von ihm. 

Die Tür sprang auf, 

„Im Namen des Gesetzes!" 

Das Zimmer war leer Kein Mensch welt und breit. 
Nur der Koffer stand da mit den Siebensachen. 
Auf dem Bett lag ein Kragenknopf und zwei Haar- 
nadeln. 

Ein Unglück? Ein Verbrechen? 

Was war geschehen? 

Ein Kragenknopf? Zwei Haarnadeln? 
© Freunde, des Rätsels Lösung Ist nicht schwer 
Die zwei jungen Menschen haben sich aus Liebe 
aufgefressen. Radiputz aus Liebe aufgefressen. 
Nur den Kragenknonf und die zwei Haarnadeln 
haben sie ausrespuckt 

Seht, das ist die wahre Liebel 


der aufgeregt das 





LIEBER SIMPLICISSIMUS 





O.ndckei 


Der Parse kam nach Hamburg. Wochenlang schien 
keine Sonne. Dichter Nebel lag über der Siadt. 
Einer fragie ihn: „Was sind Sie?” 

„Sonnenanbeier.” „Sonnenanbe:er im nebeligen 
Hamburg?‘ Der Parse lächelte: „Ich bin aus mei- 
ner Religion ausgetreten.” I.H.R 


Es ist halı schon so, daß der Einheimische gar 
oft blutwenig von den Museen seiner Heimais!adt 
weiß und für die Alteriümer seiner näheren Um- 
gebung nicht viel übrig hat, was bei länger ver- 
heirateten Ehemännern auch der Fell sein soll. 
Besonders den Wienern wird diesbezüglich — Ich 
meine, was die Museen beirifft — viel Ubles 
nachgesagt, um so mehr freute es mich, als mich 
dieser Tage ein älterer Herr auf der Straße an- 
sprach: „tschuldigen schon, aber „önnen S’ mir 
sagen, wo da das Römische Museum is?” 

Nun muß ich ges'ehen, daß gerade dieses Museum 
ein Stiefkind ist und in einer stillen Gasse seinen 
Dornröschenschlaf schläft, "gab, sympathisch be- 
rührt von der Frage, bereitwillig Auskunft und 
setzte hinzu: „Es freut mich, daß Sie das Römische 
Museum suchen. Außerdem haben Sie gerade 
heute Glück, denn heute Ist Besuchstag!” 

„So — so —" antwortete der biedere Herr, „was 


net sagen! Aber wissen $’, I hab nur deswegen 
g'tragt, well ganz in der Näh von dem Museum 
a Wirt seln soll, der was an prima heurigen Gum- 
poldskirchner ausschenken tuatl” H. K. B 


Unwelt von mir stehen abends In einer überfüll- 
ten Münchner Trambahn zwel Itallener und unter- 
halten sich Als der Wagen am Isartalbahnhof 
ankommt, und die Schaffnerin unverständlicher- 
weise, ist es doch stockfinster, nicht ausruft, 
einige Leute aber trotzdem anfangen, den Wagen 
zu verlassen, fragt der eine der beiden Herren: 
„Ostbanof? Os:banof?” — „Nein“, sagt eine vor 
ihm slizende Frau: „Isartalbahnhof.” „All Pipi 
(people) raus! Pipl raus!” — „Pipl? Pipl?” mur- 
meln die beiden Italiener ratlos vor sich hin. — 
Darauf meint die Nachbarin der Frau: „Itallenisch 
verstehnga s’ scheints net!” 


Unsere gu'e Tante Anna wurde in allen wichtigen 
Dingen um Rat gefragt — meine Kinder kannten 
das schon und schätzten es durchaus nicht immer 
Eines Morgens vor der Schule hatte mein achtjäh- 
riger Junge zu mir gesagt: „Mutti, wie kommen 
eigentlich die Menschen auf die Welt?" 

„Jetzt habe Ich keine Zeit”, hatte Ich geantwortet, 
„und heute nach Tisch muß ich zu Tante Anna, ich 
will dir heute Abend beim Zubettgehen alles er 
klären.“ 

Meine leise Hoffnung, er sollte die heikle Frage 
vergessen, ging leider nicht In Erfüllung, prompt 
erinnerte er mich an mein Versprechen. 

So setzte ich mich an sein Betichen und erklärte 
ihm alles so, wie es mir für ein Kind seines Alters 
verständlich erschien, aber ohne Umschweife das 
Nötige und Natürliche erwähnend. 

Als ich geendet hatte, faßte er mich mit seinen 
kleinen Armen ganz fest um, streichelte mein Ge: 
sicht und sagte mitleidig: „Du armes kleines 
Kaninchen, das hat dir doch alles ganz bestimmt 
Tante Anna eingeredet!” G.v.B 
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l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3. Gegen schädliche Haarparasiten 


Abfahrtsrennen 


2 
A BLUE 
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(Magon) 


„Ist das Alfred?" — „Ich weiß nicht, wenn 'ne 
zweiundfünfzig drufsteht, dann is er 's!“ 


Corsa in discesa: '"E questi Alfredo. — “Non so; se vista sopra un 52, allora & luil,, 


HIERBISTELGCHIESZSTAK KAT O 


VON ERNST HANDSCHUCH 


1. 

Ingeborg hat gerade kein auffallend hübsches 
Gesicht, aber dafür herrlich rotblonde Haare und 
eine große, kräftige Gestalt. Doch niemand ist Ja 
verpflichtet, sie auf den ersten Blick hin zu lieven. 
Als sie kam, regnete es, Ein nachlässiger Regen 
fiel aus einem hellgrauen Himmel, und die an den 
Odenwaldbergen brauenden Nebel verrieten es 
deutlich, daß er sich keine große Mühe gab. Der 
Wind dagegen blies stramm zwischen die dünnen 
Fäden, und das allein machte sie eigentlich naß. 
Der Junge Mann mit dem braven Namen Philipp 
saß im obersten Stock des Landhauses „Eulen- 
nest” in einer Dachstube. Durch ein flaches Dop- 
pelfenster blickte er auf die Landschaft, über die 
bstliche Verfall mit vorerst noch 
Schritten tas Seit einigen Tagen wußte er, 
daß es mit Sonne und Himmel bald vorbel sei. 
Die Buntheit der Blumen, die nach dem Grün, das 
überall auf dem Abmarsch begriffen war, fast 
schrie, schien Ihm verdächtig. Auch reichte der 
Trost des Regens, der sich in feuchtem Schmelz 
auf sie niedersenkte, nicht aus. 

Philipp hatte darum an diesem Tage zum letzten 
Male die weißen, weichen Flanellhosen hervor- 

















geholt und war mit einem schmalen Lächeln in sie 
hineingeschlüpft. Umfing Ihn das zarte, weite Tuch 
nicht köstlich, setzte sich seine Milde nicht gleich 
fort In dem teefarbenen Sporthemd und der leich- 
ten Wolle des gestrickten Wamses? 

Ja, es hieß schon die Dinge nehmen, wie sie eben 
geschahen, und den Anfang im Abschled grüßen. 
mütig sah Philipp auf die Schuhe aus grauem, 
feinem Segelzeug, die nun bald als Verheißung 
des nächsten Jahres in den Schrank einziehen 
sollten. ” 

Es klopfte leise an die Tür. Tante Adı Gesicht 
war noch um einen Strich vorwurfsvoller als sonst. 
„Philipp”, sagte sie streng, „Fräulein Ingeborg 
aus Heldelberg ist soeben gekommen, Willst du 
nicht Gott, wie hast du dich nur wieder an- 
gezogen, Junge... 

„Danke, liebste Tante”, erwiderte Philipp, legte 
die Pfeife auf den Tisch und strich Ihr zärtlich 
über die Wangen. „Doch Ingeborg ist die letzte, 
die sich daran stören dürfte. 
Er reichte der alten Dame den Arm und schritt 
mit Ihr die Treppe hinab, 

In der geräumigen’ Diele stand Ingeborg. Ihre 
starke Gestalt umhüllte ein grüner Lodenmantel. 
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Die Füße staken in derben Stiefeln. Tief hing ihr 
die Baskenmütze ins Gesicht, das wie ein betau- 
ter Apfel glänzte. 

„Grüß Gott, Ingeborg”, lachte Philipp, „und heute 
ist es schier unverkennbar, daß Sie Medizin stu- 
dieren. So gesund schauen Sie nämlich aus. — 
Sie wollen doch wohl nicht ablegen?” 
Tante Adele schüttelte bekümmert 
Ingeborg indessen strahlte. 

„Sehen Sie, Frau Geheimrat, daß er mich versteht? 
— Guten Tag, Philipp, wie wäre es mit einem 
kleinen Spaziergang? 

Der Gefragte blickte spöttisch an sich herunter. 
„Es kommt ein wenig rasch“, meinte er, „aber 
Tante Adele war mein Anzug Ja ohnehin nicht 
recht. Marschieren wir also gleich los.” 

Die Tante runzelte verzweifelt die Stimm und sah 
dem Neffen mit sorgenvollem Blick nach. Er galt 
aber auch ein klein wenig dem Mädchen Inge- 
borg. 


den Kopf. 


2. 
Als die jungen Leute das Haus verließen, regnete 
es stärker als zuvor. Die Kinder drückten ihre 
Nasen an den Fensterscheiben platt, und die 
Bauern, die sich in den Höfen und Ställen zu 
schaffen machten, sahen dem Paar kopfschüttelnd 
nach. 
Der Wald rauschte in mächtigen Dämpfen, die 
schwer von den Höhen herabflossen. In der Rhein- 
ebene standen die Wolken In einer einzigen und 
fast weißen Wand. Unter einem Nußbaum, dicht 
am Stamm, lag eine Katze eng zusammengerollt 
und schlief sorglos, wie eben nur ein Tier zu 
schlafen vermag. Doch erst vor einem Birnbaum, 
dessen starke Früchte hell in dem dunklen Laub 
glänzten, blieb Ingeborg stehen. 
„So unverhüllt stolz kann nur der Herbst sein”, 
sagte sie und deutete auf die Birnen. 
„Er hat es auch leicht”, meinte ihr Begleiter und 
wies seinerseits auf einen Acker, der mit fülllgem 
Klee dicht bewachsen war. „Ist's nicht ein wun- 
der?“ fragte er und sprang mitten in das verfüh- 
rerische Grün. 
„Philipp, was ist denn nur in Sie gefahren?” rief 
Ingeborg erschrocken. 
„Ja, schauen Sie, bestes Mädchen, ich möchte den 
Stolz zertrampeln, eben weil ich nun einmal kein 
Birnbaum bin”, lachte Philipp grimmig. 
„Ich verstehe Sie nicht, kommen Sie doch her- 
aus”, bat Ingeborg. 
„Kommen Sie doch herein”, forderte Philipp. 
„Junger Mann, wenn es der Feldschütz sieht”, 
warnte jetzt Ingeborg. 
„Bitte sehr und mit Vergnügen. Denn damit haben 
Sie sich wieder in die Wirklichkeit zurückgefun- 
den”, entwaffnet Philipp und trat aus dem 
Kleestück heraus. 





3. 

Strohgelb schlangen sich die Bohnen um ihre 
Stangen, und die Schoten hingen prall und reif. 
Uber einen schmalen Hohlweg beugte sich der 
Holunder und zeigte demütig seine tiefschwarzen 
Beeren. Ein kleiner Fox hüpfte dem Paar in zier- 
lichen, anmutigen Sprüngen entgegen und machte 
erstaunt vor ihm halt. Der Regen hatte aufgehört, 
Rein und klar lagen die Berghänge der Haardt. 
Dem Hund folgte ein älterer Herr, der sinnend an 
seiner Pfeife sog. Ohne aufzusehen schritt er an 
ihnen vorbei. Hinter der Hohle sah man zwischen 
Bäumen Häuser, Die Sonne brach jetzt golden 
durch die weiße Wand im Westen und breitete 
ihre Strahlen über die Höhen und Täler. Ein RU- 
benfeld glänzte ölig. Steif saßen die Blätter auf 
den mächtigen Rüben. 

Das Dorf war bis auf das Schulhaus gut gewach- 
sen. Eine Frau stand vor dem zweistöckigen Ge- 
bäude und fütterte ein Hühnervolk. Es blieb denn- 
noch häßlich. Das Tal wurde eng. Rechts floß ein 
schmaler Bach, von dem aus sich niederes Busch- 
werk aufrankte. Von der anderen Seite kam der 
Hochwald steil herab. Uber eine halbe Stunde 
schritten sie an dem Wässerlein entlang, dann 
sprangen die Talwände weit zurück und gaben 
Raum für Wiesen. Wo zusammenliefen in jJu- 
beindem Grün, stach das spitze Türmchen einer 





Kirche in den Himmel. Uberall aber hüpften die 
kalten Flämmchen der Herbsizeitlosen über die 
Gräser. Ein Käuzchen schrie klagend, obgleich der 
Tag kaum ans Sterben dachte. Auf den Drähten 
der Hochspannung saßen die Schwalben und 
säuberten sich emsig. Es war, als wollten sie sich 
vor ihrer Abreise noch für einen Besuch der klei- 
nen alten Kirche putzen, die da mitten in einem 
Friedhof aufgebaut ist. 

Ein einziges Bauernhaus stand versteckt am 
Wege. Die wenigen steinigen Felder lagen küm- 
merlich in ihrer Armut. Vergeblich sprach ein 
buntscheckiges Gärtchen für sie. Der Wald ver- 
schwand und gab den Wiesen auch die Berg- 
hänge frei. Jenseits vom Bächlein weidete eine 
Ziegenherde. Dicht am Wege grasten zwei nuß- 
braune Kühe. Das eine Tier hob neugierig den 
Kopf, als es Ingeborg und Philipp kommen hörte, 
und schaute sie sanft und demütig an. 
„Entschuldige, daß wir dich störten”, scherzte 
Philipp, „und einen Gruß von dem Birnbaum und 
der Katze.” 

„Sie sind böse, Philipp", sagte Ingeborg vor- 
wurfsvoll. „Ob die Tiere allein heimfinden? — Es 
dunkelt doch bereits.” 

„Hoffentlich. Denn es wäre schade, wenn sie ein 
Mensch treiben müßte“, seufzte Philipp. 


4. 
Schmelzend blühte die Landschaft noch einmal 
auf, bevor sich die langen Schatten langsam über 
sie neigten. Weich brach die Dämmerung herein 
und schwang in wiegendem Sinnen um Berg, Tal, 
Wald und Wiese. Himmel und Erde strömten in- 
einander. 
Der Lehrer des kleinen Weilers im Odenwald 
hatte schon Licht. Sein Klavier klang traurig, ob- 
gleich er eine recht frohe Weise spielte. Zer- 
brochen fielen die Töne in den Dämmer wie in 
ein tiefes und dunkles Wasser 
Ingeborg und Philipp standen lange vor dem 
weißgetünchten Haus. An das Geländer einer 
kleinen Brücke lehnten sie sich, darunter der 
Bach in geschäftigem Gleichklang dahinfloß. 
„Wenn_Ich Jetzt der Lehrer wäre, Sie aber meine 
Frau, die sich über den hölzernen Balkon neigte 
und in die aufkommende Nacht schaute... Wer 
weiß, ob mein Spiel nicht verlorener noch klänge? 
— Denn im Abschied allein, Ingeborg, ist die 
Innigste, weil letzte Hingabe begriffen. Und 
Abend für Abend gälte es Ihn nun zu feiern. 
Aber wissen Sie, daß Demut und Ergebung Ihn 
stets In einen Anfang verwandeln können? Inge- 
borg, in einen süßen, zarten Beginn, geheimnis- 
voller noch als das Märchen, das uns jetzt um- 
spinnt. Ich meine...” 
Das große, starke Mädchen legte seine Hand auf 
Philipps Mund. Sie zitterte. Ein jäher Wind erhob 
sich. War er es, der den Himmel im Westen noch 
einmal aufriß? — Rot und grau lag es über den 
schwarzen Umrissen der Berge, kalt klaffte ein 
fahles, blasses Gelbgrün darüber, das ein güti- 
ges, dunkles Violett nur mühsam milderte. 
„Und es wäre dann unser Kind”, flüsterte Inge- 
borg. 


GEBURTSTAG IM HOFBRÄU 
VON HILDE HERBST 


Franzi Sedimayr hatte im Hofbräu Geburtstag ge- 
feiert. Vergeblich versuchte er im Dunkel der 
Nacht die Richtung nach Haus einzuhalten. Als 
Rettung sah er eine Taxi, steuerte darauf zu, öff- 
nete den Schlag, sagte mit Mühe „Neuhauser 
Straße 7”, taumelte in den Wagen und schlug 
die Tür zu. Dann überwältigte ihn der Schlaf. 

Als er erwachte, öffnete er zuerst ein Auge nur, 
dann auch das andere. Mit einem Ruck riß er 
beide auf und sah sich verwundert um. In seinem 
Bett lag er nicht. Er versuchte seine Gedanken 
zu ordnen. Das ging absolut nicht. Er versuchte 
seine Glieder zu ordnen. Das ging sehr schlecht, 
denn seine Knochen waren stocksteif und taten 


Der Raucher 


(R- Krlesch) 





„Herrgott, Klaus, so gib mir doch endlich 
mal Antwort!“ — „--- Jetzt brennt sie!“ 


Il fumatore: “Ma per Bacco, Klaus, rispondim! una buona voltal,, — " = - - adesso arde, sl! 
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Die Erklärung 


(H- Lehmann) 





„Also, wir lassen jetzt sofort Kurt kommen und zwingen ihn, sich für eine von uns zu 
entscheiden!“ — „Aber Erna, da wärst du mit deinem Kleidchen doch sicher im Nachteil!“ 


La dichiarazione: “Ebbene, facclamo ora venire tosto Kurt e costringiamolo a decidersi 
per una di nol due!,, — “Ma, Erna, con quel tuo abitino saresti certo In Isvantagglo!,, 


Ihm überall weh. „G’rauft hob I net”, überlegt er. 
„Na, ganz b’stimmt net.” 

Er richtete sich auf, und sein Mund öffnete sich 
vor Staunen über eine Feststellung: er lag auf 
dem Boden eines Autos. Jetzt kehrte die Erinne- 
rung langsam zurück: der Huber hatte Geburtstag 
gehabt, Sie hatten im Hofbräu gesessen, bis sie 
hinausgeworfen wurden. Eine schöne Feier war 
es gewesen. Er hatte auch eine Rede auf den 
Huber gehalten. Genau wußte er nicht, was er 
gesagt hatte, aber schön war's gewesen. Sie 
hatten Ihn ruhig aussprechen lassen. Nur einmal 
hatte der Mayrhofer gesagt: „No, bist scho so 
welt, daß d’ anfangst zu red’n?” 

Dann wurde das Hofbräu geschlossen. Es war 
wohl schon sehr spät gewesen, Er hatte eine Taxi 
gesehen, war hinelngestiegen und hatte gesägt: 
„Neuhauser Straße 7”. Das wußte er jetzt wieder. 
Franz Sedimayr richtete sich mühsam auf und sah 


durch die Scheiben. Es war heller Tag. Die Sonne 
schien, etwas Dunst lag in der Luft, wie das so 
In Oktobertagen ist. Franzi setzte sich auf den 
Sitz. Eins wurde ihm klar: vor der Neuhauser 
Straße 7 hielt der Wagen nicht. Der Chauffeur, 
den er hätte fragen können, war nicht da. Der 
Franzi zog vor Anstrengung seine Stirn kraus und 
sah voller Staunen auf die Isar: „Ja, was is’n 
dös? Is d’ Isar über Nacht g’wachsen!” 

Er streckte den Kopf zum Fenster hinaus, um den 
Strom, der ruhig und würdevoll dahinfloß, ge- 
nauer zu betrachten. In diesem Augenblick trat 
ein gutgekleideter älterer Herr an den Wagen 
und raunzte Franzi Sedimayr an: „Was machen 
Sie in meinem Wagen? Gehen Sie sofort herausl” 
Der Herr riß den Schlag auf und Franzi kletterte 
völlig verwirrt heraus. „Is dös a G’schicht”, konnte 
er sich nur wundern. Um seinen Kopf schien ein 
eiserner Ring zu liegen, Schließlich besann er 
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sich, reckte sich hoch und fragte strafend: „Wo 
hab’n S’ mich denn hing‘fohm?” . 
„Ich, Sie hingefahren?” Der Herr betrachtete den 
Franzi etwas merkwürdig von oben bis unten. 
Jetzt bekam der Franzi die Wut: „| hob Eahna 
doch gestern auf d’Nacht g’sagt, daß Sie mich 
in die Neuhauser Straße 7 fahr'n soll'n!” 
„Gestern abend?” fragte zweifelnd der Herr. 
„Jo, do kam ich aus’m Hofbräu und hob Eahna 
g’sagt, Sie soll'n mich In die Neuhauser Straße 7 
fahr'n. Und wo ham's mich hing’fohrn?” 

„Ich weiß nichts davon, daß Sie mir gestern 
abend etwas von der Neuhauser Straße 7 sagten. 
Ich war seit 7 Uhr im Hotel und bin heute früh 
hierher gefahren. Mein Wagen Ist keine Taxl.” 
„Ja, aber”, fragte der Franzi kleinlaut — Ihm 
ahnte nichts Gutes — „wo bin I denn jetzt?” 
Der Herr zeigte auf das Bild der Stadt und ant- 
wortete: „In Regensburg an der Donau.” 


(0. Gulbransson) 


Naturgefühl 

















„So in den Bergen spürt man erst, was die Natur eigentlich will!“ 
„Fang nicht schon wieder davon an, ich bitte dich, Heiner!“ 


Senso della natura: “E proprio qui fra le montagne che si sente clö che realmente vuole 
la natura!,, — "Oh, non cominclare dinuovo, Heiner, con questa cosa, te ne pregol,, 
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Troftfraut geit / Von Willibald Omanfen 


Wenn die Blätter fallen, 

wirft du nicht mehr weinen, 

mag dein Himmel nod) in Wolfen ftehn, 
und du wirft auf deinen 

[hönen jungen Beinen 

leicht und heiter dDurd) die Tage gehn. 


ER UND SIE / von carıo uınarı 


Nach einer recht belangiosen Zwistigkeit schlug 
er seineı Frau, der liebenswürdigen Matilda, 
etwas überstürzt vor, sie sollten sich trennen, da 
ein weiteres Zusammenleoen nunmehr doch un- 
möglıch geworden sei... Matilda, die über seinen 
Jähzorn empört war, nahm ihn beim Wort und 
siedelte In ein Fıemdenheim über. 

Luigi, ein liebenswerter, gut aussehender und 
wohlhabender junger Mann, der bei Frauen viel 
Glück hatte, nahm diesen Bruch leichten Herzens 
hin. Er sagte sich, daß es ihm nicht schwerfallen 
würde, sich wieder zu verheiraten, sollte er wie- 
der Lust dazu verspüren. Vierzehn Tage später, 
als Luigi, der sich ein wenig einsam fühlte, lesend 
und rauchend in seinem Zimmer saß, meldete der 
Diener Matilda an, Dieser Besuch, obwohl er über- 
raschend kam, regte Ihn nicht sonderlich auf. Er 
kannte seine Frau zu genau, um zu wissen, daß 
sie nicht kam, um irgendeine Szene zu machen 
oder mehr Geld von ihm zu fordern 

Matllda trat Ins Zimmer. Sie war eine bezaubernde 
Frau mit einer wundervoilen, fast durchsichtigen 


Dedt der Schnee die Erde, 

haft du mid) vergeffen, 

nirgend mahnt did) mehr mein Bild, 
daß wir uns befeffen, 

fannft du faum ermeifen, 

und wie fchnell ein armes Herz geftillt. 


Haut und großen, lachenden Augan... das heißt: 
Augen, die für gewöhnlich lachten. An jenem Tag 
blickten sie ernst,und würdevoll drein. „Seitz dich, 
Matilda. Womit kann ich dir dienen?” — ‚Wie du 
weißt, mache ich mir weder etwas aus der Ein- 
samkeit noch aus Abenteuern. Icn habe also je- 
manden als Ersatz für dich gefunden. Er ist ein 
sehr netter Kerl, auch sehr geeignet: der Vetter 
einer meiner Freundinnen. Ich kenne Ihn zwar erst 
seit drei Tagen. Es scheint, daß auch Ich Ihm sehr 
sympathisch bin.” — „Das erstaunt mich nicht”, 
meinte Luigi, (Er fühlte sich etwas unbehaglich.) 
„Was ist dein Bewerber von Beruf?“ — „Er Ist im 
Katasteramt angestellt. Was ist das übrigens, ein 
Kataster?” — „Nun, ich glaube, das ist so eine 
Angelegenheit für Geometer, für Feldmesser....” 
— „Ich sehe, du weißt auch nicht genau Be- 
scheidl” sagte Matilda lachend. „Nun, das macht 
nichts. Jedenfalls scheint man in diesem Beruf sehr 
ordentlich, sehr gewissenhaft zu sein. Mein neuer 
Verehrer hat sich bei meiner Freundin genaue- 
stens nach mir erkundigt. Da es aber eine neue 
Freundin ist, so konnte sie ihm keine genugenden 
Auskünfte geben. Und, das sienst du doch ein, 
ich kann mich doch unmöglich selber loben... Also 


Blühn die erften Veilchen, 

haft du heimgefunden 

ad),für jeden wächft das Troftkraut Zeit, 
deiner frühen Wunden, 

die ich einft verbunden, 

denfft du lächelnd und in Danfbarteit. 


bleibt nichts anderes übrig, als daß du, der du mich 
doch genau kennst, Gutes uber mich aussagst, 
selbstverständlich insoweit du es auch denkst,” 
„Ja, selbstverständlich, Matilda... Aber dieser 
Herr...“ — „Dieser Herr“, unterbrach sie ihn, 
„kennt unsere Lage. Er ist ein sachlich denkender 
Mensch und wird das ganz In der Ordnung finden.” 
Luigi geriet in Aufregung. „Du bist verrückt, Ma- 
tildal Du verlangst von mir, ich solle diesen Geo- 
meter aufsuchen, um ihm Gutes über dich zu be- 
richten?” 

„Nein. Du könntest ihm das schreiben,” — „Also 
soll Ich dir ein Zeugnis ausstellen? Du bist doch 
nicht meine Sekretärin.“ — „Es handelt sich ja 
nicht um eine Stellung, sondern um eine Partie, 
die mir günstig erscheint. Dieser Geometer Ist 
zwar anscheinend ein übertrieben vorsichtiger 
Herr, aber davon abgesehen, macht er einen sehr 
gediegenen Eindruck... Nun, Luigi, du wirst mir 
diesen kleinen Dienst doch erweisen?” — „Einen 
kleinen Dienst nennst du das?!“ 

Matilda verfolgte mit verstohlenen Blicken und 
einem zweideutigen Lächeln die wachsende Er- 
regung Ihres verflossenen Mannes, der mit rotem 
Kopf im Zimmer auf und ab Ilef und ausrlef: „Das 
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Ist Ja ungeheuerlich! " Plötzlich aber besann er 
sich eines anderen und seizte sich an den Schreib- 
tisch, „Gut, Ich will es versuchen ” 

Er nahm einen Briefbogen zur Hand und begann: 
Sehr geehrter Herr. . „Nein, nein, keine Anrede”, 
sagte Matilda, die hinter Ihm stand „Ein Zeugnis 
muß Immer unpersönlich gehalten sein.” 

Luigi warf das Blatt fort und scnrieb von neuem: 
Der Unterzeichnete erklärt „Was erklän er 
denn?” fragte er verdrossen. „Nein, so geht das 
nicht”, sagte Matilda „Das wirkt lächerlich.” — 
„Das kommt mir auch so vor” — „Das Richtige 
wäre ein Brief an mich. Ja, ein Scheldungsbrief, 
in dem du einige meiner guten Eigenschaften an- 
erkennen würdest.” 

„Da hast du recht”, meinte Luigl. Er nahm ein 
neues Blatt und fing an: „Meine liebe Freundin! 
Nach dem gestrigen Auftritt, bei dem alles Un- 
techt auf meiner Seite war...” — „Das ist nett 
von dir.” — „Nicht doch! Es ist die reine Wahr- 
heit” 

Er träumte eine Weile vor sich hin, seufzte und 
schrieb dann weiter: „In Deinem eigenen Inter- 
esse gebe ich Dir die Freineit wieder. Ich muß 
zugeben, daß Du eine beraubeinde Lebensgefähr- 
tIn warst, der ich immer die beste Erinnerung be- 
wahren werde...” 

„Das ist aber nett von dir”, rief sie sehr gerührt 
aus, „Besonders, wenn du es auch denkst!” — 
„Ob Ich das tuel Wie kannst du daran zweifeln? 
Soll ich jetzt unterschreiben?” — „Schon? Das 
geht nicht. Das ist zu allgemein... Für einen Geo- 
meter! Du mußt mehr auf Einzelheiten eingehen 
Du hast z. B. nichts Über meinen Charakter ge- 
sagt. Ich glaube, der Ist nicht so schlecht — und 
das ist doch ein wichtiger Punktl”‘ — „Natürlich!“ 
sagte er lebhaft und fügte hinzu: „Deine ständige 
gute Laune und dein heiteres Wesen haben die 
wenigen Jahre, die wir miteinander verlebten, mit 
Harmonie erfüllt. Dein Charakter ist der Ausdruck 
einer ausgeglichenen und zugleich zärtlichen Na- 
tur...“ — „Ach, jetzt werde ich aber erröten 
müssen! Lassen wir das und sprechen wir lieber 
von meinen hausfraulishen Tugenden, falls ich 





solche besitzen sollte, denn die sind für einen 
Geometer besonders wichtig!” — „Tatsächlich, 
Matilda, du hast so viele Tugenden, daß ich diese 
beinahe vergessen hätte.” — „Aber, ich bitte 
dich!” sagte sie errötend. 
„Ach!“ schrieb er wieder. „Der ganze Zauber mei- 
ner Häuslichkeit, den Du mit soviel Geschmack 
und Sorgfalt pflegtest, wird mit Dir verschwin- 
den...” Und an Matilda gewandt fügte’ er hinzu: 
„Mein Wort! Dieses Zeugnis offenbaıt mir Dinge, 
auf die Ich niemals geächtet hattel Ich schreibe 
weiter, denn das ist noch nicht alles...” — „Du 
willst noch meht schreiben?” rief sie aus. „Das Ist 
jeizt wirklich genug” — „Nein, nein!” erwiderte 
er, wobei er weiterschrieb' „.. Durch Deine Klug- 
heit und Deinen Geist waren auch die siillen Stun- 
den unserer Zweisamke.t von unvergleichlichem 
Reiz erfüllt...“ — „Das Ist zuviell“ protestierte 
Matilda und versuchte, den Brief an sich zu 
reißen. „Das ist viel zu viell” wiederholte sie und 
ihre Augen wurden feucht. 
Er schob sie sanft beiseite „Laß mich beenden!... 
Fern von Dir, war mein Vertrauen zu Deiner Ehr- 
lichkelt so groß, daß niemals der geringste Ver- 
dacht mich quälen konnte...” — „Hattest du 
wirklich ein solches Vertrauen zu mir? fragte sie. 
— „Hast du es denn nicht verdient?” erwiderte 
er etwas unsicher. — „O doch. .” 
Luigi seufzte tief und beendete seinen Brief: 
. Ich wünsche Dir von ganzem Herzen, ge- 
liebte Matilda, daß Du In Deinem ferneren Leben 
das ungetrübte Glück finden mögest, zu dem 
Dich Deine unschätzbaren Eigenschaften berech- 
tigen... Ich unterschreibe‘‘, sagte er. — „Hör mal, 
Luigi", sagte die Junge Frau mit bebender Stimme. 
„Du bist zu weit gegangen... Der Geometer wird 
sich mit Recht fragen, wenn er diesen Brief liest: 
wenn diese Frau so viele Vorzüge hat, warum 
behält Ihr Gatte sie dann nicht?” 
Er zögerte einen Augenblick, dann schlang er die 
Arme um Matilds, bedeckte sie mit Küssen und 
rief: „Aber ich behalte sie doch, Herr Geometerl 
Ich behalte siel” 

(Aus dem Italienischen von H.B. Wagensell) 
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MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes saß mit einem Mädchen zusammen, das 
ihn restlos verehrte, seit sie sich irgendwie in 
unseren Kreis hineingedrängt hatte. Sie hatten 
sich eine ganze Weile angeregt über dies und 
jenes unterhalten, als Johannes sich plötzlich ver- 
legen räusperte und mit schüchterner Stimme sagte 
„Ernestine, darf ich Sie mal etwas fragen?” — 
„Aber gewiß doch, Johannes!” — „Nehmen Sie es 
mir auch bestimmt nicht Übel?“ fragte Johannes. 
-— „Wer könnte Ihnen etwas Übelnehmen, Johan- 
nes”, lispelte sie. — „Ernestine, wenn Ich Sie um 
Ihre Hand bitten würde, würden Sie ‚Ja’ sagen?“ 
fragte Johannes. — „Ja, das würde Ich tun, Jo- 
hannes”, hauchte sie errötend. Da sprang Johan- 
nes auf, schlug sich auf die Oberschenkel und rief: 
„Haben die verdammten Kerls also doch recht! 
Wieder eine Wette verloren!“ 1. Bieger 
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Von Helen Hede 


Frau Staatsschausplelerin Olga Tschechowa schreibt im Oeleit- 
wort des Buches: „Keine Frau, die Ihre Schönheit und natür- 
iche Wirkung zu stelgern, zu erhalten oder wiederzugewinnen 
wünscht, wird umkin können, zuerst - und immer wieder = 
nach diesem Buch zu greifen.” — Mit vielen Bildern! Gehef- 
tet RM. 3.50, gebunden RM. 4.50. In allen Buchhandlungen ! 
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Empfang in Amerika 


(Erich Schilling) 


„Ihr erster großer Erfolg bei uns Lord Halifax: Sie wurden 
soeben zum Ehrenmitglied der Gesundbeter ernannt!“ 
Accoglienza in America: “Ecco Il Vostro primo grande successo, Lord Halifax: 


Foste proprio adesso nominato membro onorario dei *Deyoti della salute, !,, 
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München, 29. Januar 1941 
46. Jahrgang Nummer 5 


SimPLIcissimuS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


(0) Pfennig 





Der Bauchredner Ren. 





„Ich bin ganz Ihrer Meinung, mein lieber Churchill!“ 


Il ventriloquo: *lo sono affatto del Vostro parere, mio caro Churchili!,. 


Die Dichterin 


(Hanna Nagel) 





FR I 





„Denk mal, Edith, Mama hat mir mein Romanmanuskript weggeschlossen !"* 
„Aber warum denn, Barbara?‘ - „Sie sagt, sowas dürfe ich noch nicht lesen!" 


La poetessa: '“Pensa un po’, Edith, la mamma mi ha chiuso via Il manoscritto del mio 





UNTER DER TROPENSONNE / von mans puıs 


Keine Mütze voll Wind seit 8 Tagen fast, 

über Deck, da erdrückt dich der Sonnenglast, 

und da schmeckt nicht der Whisky und auch kein Gin — 
drei Matrosen, die dösen so vor sich hin: 


„Erst wieder im nächsten July, 
da fahren wir an der ‚Alten Liebe‘ vorbei.“ 


Und der eine, der jüngste, denkt an den Schnee: 
„Und sie laufen jetzt Schlittschuhe auf dem See, 
auch die Frieda, die ich mal zum Tanz geschwenkt, 
und der hätt ich gern einen Kuß geschenkt. 


Erst wieder im nächsten July, 
da fahren wir an der ‚Alten Liebe‘ vorbei.“ 


Und der zweite denkt: „Ob wohl der Hein schon frift, 
der inzwischen ja längst schon geboren ist? 
Ja, den Düwel auch, muß das ein Junge sein, 
und ich sehe die lüttjen ja nie ganz klein — 
Erst wieder im nächsten July, 
da fahren wir an der ‚Alten Liebe‘ vorbei.“ 


Und der dritte: „Es friert jetzt wohl doll zu Haus, 
doch die Gesche, die macht sich ja nichts daraus, 
denn die setzt sich ganz ohne was an den Herd, 
und sie ist mir im Hemd auch am meisten wert — 


Erst wieder im nächsten July, 
da fahren wir an der ‚Alten Liebe‘ vorbei.“ 


DER HERR SOHN / von HANS KARL BRESLAUER 


„Hör'n $’ mir auf mit dem Mistbuaml” sagte unlängst mein Hausherr, als 
ich mich ich weiß, wie sich ein bescheldener Zweiterstockbewohner 
einem Wi r Hausherrn gegenüber zu benehmen hat — nach den Fort- 
schritten seines Herrn Sohnes erkundigte. „Nichts als Verdruß macht er 
mir, der Rotzerl” — „Lernt er so schlecht?” fragte ich leicht bedauernd. — 
„Ah dös, wann’s nur dös war. Aber de Unannehmlichkeiten, de was er 
mir bei jeder Gelegenheit macht. Gestern erst sagt mei Alte, sie hat sich 
nömlicn einbild‘t, daß der Bua auf unser Köchin fliagt, alsdann gestern 
erst sagt’s zu unserer Köchin: ‚Sali’, sagt’s, ‚Sali, ich duld’s net, daß so 
was In mein Haus g’scheh’'n tuat! Oder glauben $‘ leicht, daß Ich net siech, 
was sich hinter mein Rücken abspielt?" Und die Köchin hat drauf g’sagt: ‚Aber, 
gnä Frau, ich sag ja eh allerweil zu eahm: Jessas na, was fallt.Ihna denn ein? 
Na, so was derfen $’ net tuan! Wann uns die Gnädige derwischen tät, nach- 
her gebet’s an Mordskrach. Aber, was woll'n S’, gnä Frau, er is Jo so 








romanzol,—"Eperchömai, Barbara? 


DI’ ET ASUFE STICHT 


VON WALTER FOITZICK 


Ich habe niemals gehört, daß ein Bub auf die 
Frage: „Na, was möchtest du denn werden?” ant- 
wortet: „Museumsdiener.” Aber es gibt manche 
Berufe, die sich In dieser Beziehung mit Tram- 
bahnschaffner, General, Zugführer und Flieger 
nicht messen können. 

Also, wie man Museumsdiener wird, weiß ich 
nicht, es scheint aber dazu eine’ große Lebens- 
erfahrung zu gehören, denn ich habe noch 
einen in den zwanziger Jahren gesehen; die mei- 
sten sind würdige ältere Herren, denen keine 
hastigen und vorschnellen Bewegungen zu eigen 
sind. Das ist gut so, denn ihre Aufgabe ist es, 
sich zwischen Zerbrechlichem zu bewegen und 
darauf zu achten, daß die ausgestellten Gegen- 
stände nicht berührt werden. 

Sie aber dürfen berühren, und ich gestehe, Ich 
habe sie oft darum beneidet, wenn ich gerne 
wissen wollte, ob ein ausgestellter Gegenstand 
hart oder weich ist, glatt oder rauh, und sich kühl 
anfühlt oder lau. 








"Ella diceche non dovreiancora leggeretalicosel,, 


Der Museumsdiener darf es, ja er muß es sogar, 
wenn eı zum Beispiel am Körper einer antiken 
Marmorvenus einen kleinen Fliegendreck weg- 
wischt, * 

Ich weiß schon, wenn alle das machen wollten, 
ginge es dem schönen Gesäß der antikischen 
Venus nicht anders als Sankt Peters bronzenem 
Zehen in Rom, der durch die jahrhundertelange 
Verehrung viel kleiner geworden ist. Und solches 
wünschte Ich der Venus nicht. 

Doch das ist wohl nur eine Nebenbeschäftigung 
des Museumsdieners. Seine Hauptaufgabe Ist es, 
da zu sein und Furcht zu verbreiten, nicht nur 
Furcht, sich öffentliches Eigentum anzueignen, 
sondern eben die Furcht, die Venus und das an- 
dere zu berühren. Ich halte deshalb in einem Mu- 
seum immer die Hände auf dem Rücken, um dem 
Manne schon von weitem zu zeigen, was für ein 
vorzüglicher und gelernter Museumsbesucher ich 
bin und daß es mir ganz ferne liegt, ihn zu stören. 
Es sind gewiß nachdenkliche Leute, diese Mu- 
seumsdiener, über Kunst mögen sie nicht soviel 
nachdenken, aber irgend etwas muß der Mensch 
doch beim Beaufsichtigen denken. 

Ich glaube, sie denken hauptsächlich daran, wie 
spät es jetzt gerade ist, und, wenn eine Uhr 
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wild, er vergißt ganz, der gnä Herr, daß er mei Großvater sein kunntl’" 


schlägt, ziehen sie ihre Toschenuhr und ver- 
gleichen. 

Es empfiehlt sich, langsam und gedämpften Schrit- 
tes durch ein Museum zu gehen, denn, geht man 
schnell und laut, so erschrecken die alten Herren 
und vermuten, es käme ein Vorgesetzier. Sie be- 
ginnen dann lebhafter zu beaufsichtigen. Sollten 
sie aber gar zu zweien beieinanderstehen und 
vom Bier oder anderen menschlichen Dingen 
sprechen, entfernen sie sich plötzlich in ent- 
gegengesetzter Richtung, und jetzt möchte ich es 
niemand raten, einen heiligen Sebastian zu be- 
tasten oder die Uniform eines Türkenbesiegers 
auf Tuchqualität und Wollegehalt zu prüfen, 
Museumsdiener sind die pünktlichsten Leute von 
der Welt. Schon zehn Minuten vor Schluß werden 
sie unruhig und belehren, daß gleich geschlossen 
wird. Sie drängen die Front ihrer Gegner dem 
Ausgang zu. Ertönt dann der erste Glockenschlag 
der Schlußzeit, so sind alle an der Tür versam- 
melt, wechseln die Dienstmütze mit einem 
menschlichen Hut, und niemand sieht es den da- 
voneilenden Herren an, daß sie noch eben die 
Aufgabe hatten, Furcht zu erregen, was bekannt- 
lich neben der Hervorrufung von Mitleid die Auf- 
gabe der antiken Tragödie war. 





Der Weg zum Volk 


„George, vergiß nicht ein bißchen Taschengeld mitzunehmen, im 
Krieg müssen auch wir uns in England sozial benehmen!“ 


























spiccloli. Anche nol in tempo di guerra dobbiamo comportarci da socialisti In Inghilterra!,, 


La via verso il popolo: "Non dimenticarti, Giorgio, di prendere in tasca un po’ di 


Gewissenhaft 


(K, Heiligenstaedt) 


a BEI TETA - 





„Bist du schon fertig mit dem ganzen Schmöker?“ — „Nein, ich habe nur 
geprüft, ob der Prospekt stimmt, daß es ein Buch für reifere Leser ist!“ 


Coscienziosa: ‘Hai giä finito tufto questo volumone?,, — “No; ho soltanto esaminato 
se il libro & realmente, come sta nel prospetto, per lettori piuttosto maturil,, 
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JEAN 


IM GLÜCK 


VON KARL LERBS 


Ein noch sehr junger, schlanker und natürlich 
brünetter Mann, den wir (warum nicht?) Jean nen- 
nen wollen, schlendert an einem Frühsommer- 
nachmittag durch die Straßen der Stadt Marseille 
und läßt In bester Laune sein dünnes Bambus- 
Stöckchen kreisen: denn die Luft ist gut zu at- 
men und treibt das Blut zu schnellerem Schwun! 
wenn ein Sommerregen rieselnd den Staub nied: 
geschlagen hat und eine leichte auflandige Brise 
eine würzige salzige Frische in die Straßen weht. 
Wir würden manches an der Erscheinung des 
Jungen Mannes ein wenig befremdlich finden, 
wüi wir nicht, daß er In der Pfandleihe an- 
gestellt Ist, der ihr Besitzer, Herr Maurice de La- 
fontaine (ursprünglich Moritz Wasserstrahl) den 
beschönigenden Namen „Achat de Reconnals- 
sances’' n hat, und daß das allzu heftig 
kärlerte Mäntelchen, die falsche Perle im grünen 
Plastron und die grauen Einsatzschuhe aus der 
Hinterlassenschaft eines mexikanischen Artisten 
stammen, der beim raschen Verlassen der Stadt 
eillgst Ballast abgeben mußte. 
Wir finden, daß dieser Jean bei seinem Bummel 
über die Cannebiöre recht unternehmend aus- 
sieht, mit einem noch ungeprägten Gesicht, aber 
einem schon erfahrenen Mund unterm schmalen 
schwarzen Schnurrbart und mit einem klug und 
flink die Dinge erfassenden Blick — und daß er 
seine Möglichkeiten hat, wenn nicht der große 
Erdrutsch, der In knapp zwei Monaten beginnen 
wird (denn es ist Anfang Juni 1940) auch ihn 
unter sich begräbt., Davon ahnt er noch nichts; 
öuch davon nicht, daß das Schicksal Ihn und den 
heutigen Tag dazu ausersehen hat, einmal am 
ünschaulichen Beispiel darzutun, wie sehr gründ- 
lich es die landläufigen Begriffe von Glück und 
Unglück nach Lust und Laune vermengen und um- 
kehren kann. Die Zeit rückt näher, wo er wieder 
zu sı r Tätigkeit in dem ebenso engen und 
muffigen wie vielseitigen Unternehmen des Herm 
de Lafontaine zurückkehren muß. Zunächst aber 
wird er sich im Laden des Herrn Pigeot ein Päck- 
chen Zigaretten kaufen und — Ja, und bei dieser 
Gelegenheit einmal nach den Ergebnissen de: 
Rennens in Longchamp fragen; denn er hat in 
einem Leichtsinnsanfall einen für ihn sehr erheb- 
lichen Betrag auf den Sieg der Stute „Suzette” 
gewettet: nicht eiwa, weil sie irgendwelche Aus- 
sichten hätte (Herr Pigeot nannte sie ein lächer- 
liches Dromedar und diese Wette einen nichts- 
würdigen Irrsinn), sondern zu Ehren seiner Freun- 
din Suzette, die in dem Warenhaus des Herm 
Navratii Seifen und, Duftwaren verkauft. Man muß 
solche liebenswürdige Zwecklosigkeiten wie 
a Huldigung dann und wann wie BIü in 
die einförmige Girlande seiner Tage flechte: 
Der Tabakladen des Herm Pigeot ist angefüllt 
mit seltsam gekleideten und überaus gesprächi- 
gen Herren, über deren Erwerbsleben man von 
niemandem, am wenigsten von ihnen selbst, eine 
erschöpfende Auskunft erhalten könnte; sie ver- 
sammeln sich hier, weil Herr Pigeot u.a. ein Be- 
fäter und Vermittler für Rennwetten ist, gegen 
@ine hohe, aber f Gewinnbeteiligung; die 
strenge Korrektheit seiner Abrechnungen ist 
ebenso bekannt wie per saldo eintröglich. Das 
lärmende Gespräch bricht plötzlich ab, als Jean 
eintritt, und Herr Pigeot gerät in einen Zustand, 
der dem Veitstanz oder and 
Nungen ähnelt. Jean begreift 
jamen unter einen Schein gesetzt hat und ein 
Ickes, ein sehr dickes Banknotenbündel in der 
Hand hält: „Suzette”“ hat die Weltordnung unter 
n, mit drei Kopflängen ge- 
völlig sagenhafte Quote ge- 
bracht. Jean hat ein Gefühl in der Speiseröhre, 
als hätte or etwas zu Heißes getrunken, und ihn 
schwindelt ein wenig; aber seht an: Er blättert 
Mit geübt zählendem Finger das Notenbündel 
durch, schiebt es mit weltmännisch-nachlässiger 
ewegung in die Brusttasche des allzu heftig 
karlerten Mäntelchens, wehrt alle Fragen mit leut- 
seligem Winken ab und geht hinaus, kerzengerade 
und so beschwingt, als hätte er Sprungfedern 
unter den Sohlen. 
Die nächste Etappe der Geschichte wird abge- 
schlossen durch den klirrenden Knall, mit dem 
San die Ladentür des Herrn de Lafontaine von 
draußen zuwirft, Gott sel Dank unmittelbar vor 


















































der unbedacht vorgestreckten Nase dieses rüh- 
rigen Kaufmannes, der gerade noch das stür- 
zende Holzgestell mit dem betagten englischen 
Maßanzug auffangen kann. Er hat einen unerhört 
beredten und beleidigenden Vortrag über seine 
persönlichen Eigenschaften und geschäftlichen Ge- 
Ppflogenheiten hören müssen und Ist nicht einmal 
mehr zu der Erwiderung gekommen, nach deren 
Anbringung er lechzte, und deren sprudeindes 
Gezisch seinem Namen durchaus Ehre gemacht 
hätte. Draußen schreitet Jean von dannen, ein 
vorläufig freier und vermögender, ein der Zu- 
kunft zugewandter Mann. 

Es ist nicht zu befürchten, daß er hinsichtlich 
dieser Zukunft das Augenmaß verliert und sein 
Geld für Seifenblasen vertut. Sein Sinn ist wohl 
nicht gerade auf das „Solide”, aber auf das Er- 
reichbare und zuverlässig Einträgliche gerichtet. 
Immerhin ist er so erregt und aus dem Alltags- 
gleis geworfen, daß ein rastloser Dauerlauf durch 
die Straßen nichts anderes zu Tage fördert als 
den Plan zu einer gigantischen Abendfeier mit 
Suzette, der Glücksbringerin. Eben will er den 
Fahrdamm überqueren, um drüben in einem Laden 
ein Geschenk für sle zu kaufen, als ein Herr, der 
in fliegender Eile von der anderen Straßenseite 
kommt, gegen ihn prallt und ihn einfach über 
den Haufen rennt. Auch der Fremde verliert das 
Gleichgewicht und stürzt über Jean her. D 
rappelt sich sogleich wieder auf und will mit 
einem Schwall urkräftiger Kennzeichnungen auf 
den anderen losfahren, aber der Eilige ist noch 
rascher wieder auf Beinen, murmelt eine Ent- 
schuldigung und verschwindet im Menschen- 
gewühl der Rue d’Aix. Als Jean, von den Vor- 
übergehenden mitleidig und schadenfroh be- 
trachtet, den Staub von seinem allzu heftig ka- 
rierten Mäntelchen klopft, stockt Jäh se Hand 
und greift gleich darauf hastig und zitternd in 
die Brusttasche. Ein eiskalter Blitzstrahl durch- 
fährt ihn von der Kopfhaut bis zu den Fußsohlen 
und nagelt Ihn auf dem Pflaster fest. Das dicke 
Banknotenbündel Ist verschwund: 
Wiederum wird eine Etappe der Geschichte durch 
das Schließen einer Tür bezeichnet; diesmal aber 
wird sie nicht mit schmetterndem Knall und von 
draußen, sondern leise und von drinnen geschlos- 
sen. Jean steht, nach dem müden und schle; 
den Erklı rn vl Treppe: 
Dachzimmer — ein vernichteter, ratloser, um seine 
Zukunft betrogener Mann, Eine dumpfe, ziellose, 
aufsößige Wut sitzt ihm wie ein bitterer Klumpen 
in der Kehle und schmerzende Tränen rinnen an 
seiner Nase herunter und tropfen auf den Fuß- 
boden. Der magere, wortkarge, pessimistisch 
blickende Kommissar auf der Polizeiwache hat 
sich alles berichten lassen, ein Protokoll auf- 
gesetzt und, während Jean unterschrieb, die Be- 
förderung einer so gro! Summe in der Mantel- 
tssche als sträflichen Leichtsinn streng gerügt. 
Dann war Jean entlassen. Nun Ist er so gelähmt, 
betäubt und geblendet, daß er erst nach ge- 
raumer Zeit den Brief bemerkt, der auf seinem 
Tische liegt. Die Anschrift ist mit der Maschine 





























Winter / vonK.M.Sciller 


Eine dünne, zerfchliffene graue 

Decke hängt über dem Land. 

Alle die guten Wege frieren. Die zarte, geliebte 
Aue 

zittert blau. Die dürftige Brücke am Rand 


der Gehöfte krümmt fich verfroren. Wenn ich mit 
einer, 

die ich kenne, jest über fle ginge, fie bräche 
entzwel. 

Krähen fliegen mit heiferen Schreien an meiner 

Hütte vorbei. 


Nun beginnt es über den Feldern zu fchnelen. 
Weiß und dicht weht's aus den Wäldern heran. 
Du mußt es meinem armen Herzen verzeihen, 
daß es dich nicht vergeffen kann. 
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geschrieben und der Aufdruck auf dem Umschlag 
besagt, daß es sich um eine Mittellung des 
Rechtsanwalts Thöophile Lambert handelt. Rechts- 
enwalt, denkt Jean. Was kann ein Rechtsanwalt 
von elnem Manne wollen, der kein Geld hat und 
offenbar auch keines haben soll? Nun, es geht in 
einem hin — und er liest, daß Maltre Lambert 
ihn bittet, sich ehestens zur Entgegennahme einer 
wichtigen Mittellung in seiner Kanzlei einzu- 
finden. Ausweispapiere sind mitzubringen. Einer 
solchen Aufforderung, hinter der etwas dräuend 
Amtliches lauert, widersetzt man sich nicht, be- 
sonders dann nicht, wenn man nichts mehr zu 
verlieren hat. Gehorsam und unverwellt setzt 
Jean sich in Bewegung. 

Maitre Lamberts große Kanzlei ist, wie die 
eines jeden Anwalts, von etlichen schlecht ge- 
kleideten und angestaubt au: enden Herren 
und vielen schönen Jungen Damen bevölkert, und 
Jean hat den undeutlichen Eindruck, daß alle ihn 
neugierig anstarren und aufgeregt miteinander 
tuscheln, als er mit bemerkenswerter Eile in 
Maltre lamberts Zimmer geführt wird. Er geht 
geräuschlos über einen dicken Teppich, den sein 
berufliches Unterbewußtsein als echten Teheran 
vermerkt, und fühlt sich scharf und sozusagen 
erschöpfend durch die blitzenden Gläser einer 
großen Hornbrille gemustert: Jean Patou —? Die 
Ausweise —? Aha. Danke. Und nun wird eine 
verblüffende Frage auf ihn abgeschnellt: Er soll 
sagen, wieviel Geld er besitzt. Das Wort „Geld 
weckt ihn jäh aus seiner Erstarrung; er wirft die 
Arme in die Luft und seine ganze Erbitterung 
bricht aus Ihm hervor: Geld —? Nein. Er hat kein 
Geld, keine hundert Franken (er kramt die zer- 
knitterten Scheine aus den Taschen hervor) und 
er wird auch keines mehr bekommen, denn er 
hat keine Stellung mehr und was er besaß — oh, 
er besaß viel — hat man Ihm s: ‚en gestohlen, 
Die Polizei — — Hier aber bricht er ab, denn 
Maitre Lambert hat sich mit federndem Ruck aus 
dem Sessel erhoben, und nun zeigt sich, daß er 
eigentlich ein jovisler, munterer Herr 
jener gepflegten rundlichen französiscl 
wälte, die finanzpolitisch-parlamentarischen Ehr- 
gelz haben und das rote Bändchen der Ehren- 
legion Im Knopfloch des schwarzen Sakkos tra- 
gen. Er nimmt mit Wärme Jeans rechte Hand und 
drückt ihn mit der um die Schulter gelegten Lin- 
ken sanft in einen Ledersessel nieder; er be- 
kennt sich zu der Überzeugung, daß wir kurz- 
sichtigen Menschen allzu oft für ein Unglück hal- 
ten, was In Wahrheit ein Glück Ist; Jean, sagt er, 
sei ein staunenswertes Beispiel dafür: Da sel doch 
damals sein Onkel Pierre Patou, der Bruder 
seines verstorbenen Vaters, nach einem Zer- 
würfnis mit seiner Familie nach Amerika ge- 
gangen und habe die Verbindung mit der Hei- 
mat nur noch durch ihn, Maitre Lambert, aufrecht- 
erhalten. Nun sei der Onkel romanhafteı eo 
ohne Leibeserben verstorben und habe wiederum 
ihn, Maltre Lambert, zu seinem Vertrauensmann 
und Mitvollstrecker des Testaments bestimmt. 
Dieses Testament aber, von dem der amerikani- 
sche Konsul eine Abschrift übermittelt habe, er- 
nenne Jean Patou zum Gesamterben — freilich 
unter einer etwas boshaften Bedingung: der näm- 
lich, daß er zur Zeit mittellos sei und höchstens 
hundert Franken besitze. Diese Bedingung sei Ja 
nun durch ebenso soı rbare wie glück- 
liche Fügung erfüllt und somit das Vermögen von 
rund einer Million Dollars in bar und mindestens 
ebensoviel In Wertpapieren und Liegenschaften 
davor bewahrt, an die Liga zur Hebung des 
Famillenlebens zu fallen. 

Da sehen wir nun also bald darauf einen Mann 
durch die Straßen gehen, der vor einer halben 
Stunde Millionär geworden ist. Haben wir uns 
einen solchen Menschen so vorgestellt? Ganz 
gewiß nicht. Denn Jean schleicht auf unsicheren 
Füßen bleich und gebückt daher, mit zwinkern- 
den Augen und zitternden Lippen. Die Häuser 
und Menschen und Fahrzeuge um ihn her kreisen 
und schwanken, das Pflaster schwappt wie auf- 
gewelcht unter seinen Sohlen, der Kognak, den, 
Maitre Lambert ihm gegeben hat, steht als Säule 
flüssigen Feuers in seinem Innern vom Schlund 
bis zum Magen; seine Hand umkrampft in der 
Tasche einen hohen Scheck als Vorschuß auf die 
Erbschaft, sowie die Abschrift des Testaments und 
einer Urkunde, mit der er den gewandten und 
umsichtigen Maltre Lambert zu seinem Bevoll- 
mächtigten und zum Verwalter seines Vermögens 
‚ernannt hat. Jetzt steht die Welt ihm offen, sollte 























man meinen. Aber er ist am Ende seiner Kraft 
Er hat das dumpfe Gefühl, daß sich mit ihm 
binnen kurzem, wenn er wieder denken und be- 
greifen kann, etwas Erschreckendes begeben 
wird — irgendein Ausbruch, eine denkwürdige 
Ausschreitung, eine tolle stimmliche und akro- 
batische Veranstaltung. Mithin hat er ganz ein- 
fach Angst. Er geht nach Hause. Er gedenkt sich 
zu verkriechen, bevor womöglich noch mehr ge- 
schieht. Er muß allein sein. 

Er bleibt nicht allein, denn es Ist noch mehr ge- 
schehen. Vor der Tür, die er von drinnen schlie- 
ßen möchte, steht ein soeben eingetroffener 
Polizist und überbringt ihm die Aufforderung, sich 
zwecks Gegenüberstellung mit dem Täter und 
Identifizierung seines Eigentums auf der Wache 
einzufinden. Jean hat den mageren, wortkargen, 
pessimistisch blickenden Kommissar unterschätzt. 
Dieser erfahrene und gefährliche Beamte hat nach 
Jeans Fortgang die gegebenen „Fingerzeige” ge- 
nutzt, Herrn Pigeot mit geräuschlosen, aber wirk- 
samen Mitteln gesprächig gemacht und das Er 
gebnis dieser Unterhaltung erstaunlich schnell in 
einen Fahndungserfolg umgesetzt. Als Jean das 
Wachzimmer betritt und sich zu einem Rundblick 
zwingt — sieh an: da sitzt, Jetzt keineswegs mehr 
gesprächig, auf einer Bank an der Wand einer 


Der Bastler - Il rappezzatore 


von den seltsam gekleideten Herren aus dem 
Tabakladen, der Wegelagerer von der Rue d’Aix; 
und auf dem braunen Holztisch liegt das geraubte 
Banknotenbündel. 

Jean beträgt sich keineswegs so, wie es die An- 
wesenden mit einigem Recht von ihm erwartet 
haben. Vielmehr nimmt er die Banknoten in die 
Hand und betrachtet stumm und angestreng! diese 
schicksalhaften Scheine, die ihm erst vermeintlich 
Glück brachten, dann zum Anlaß bitteren Un- 
glücks zu werden schienen, dann durch ihre takt- 
volle Abwesenheit ein noch viel größeres Glück 
begründeten und nun, nach vollbrachter Aufgabe, 
gewissermaßen vertraulich und schalkhaft blin- 
zeind zu ihm zurückkehren. Er begreift plötzlich 
— nicht alles, nicht, wie wir, die ganze drama- 
tisch berechnete, gesteigerte und gerundete 
Ironie dieses Schicksalsspiels; das wäre zu viel 
von ihm verlangt — aber immerhin so viel, daß 
der Kommissar Anlaß hat aufzuspringen und ihn 
entsetzt anzustarren: Denn Jean beginnt, mit 
einem glucksenden Laut, zu lachen und lacht im- 
mer lauter und lacht, daß es von den Wänden 
widerhallt, indessen seiner wie vom Krampf ge- 
schüttellen Hand die Scheine entgleiten und 
einer nach dem anderen langsam kreisend zu 
Boden flattert 





(R. v. Hoerschelmann) 
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DVESREIE EIRONN ZE ELLE 
VON RAINER PREVOT 


Du hast es vergessen, glatt vergessen! Verges- 
sen, rechtzeitig abzusagen, und jetzt erwartet 
man dich. Du aber hast was viel Netteres vor, 
als die langweilige Gesellschaft, die dir wieder 
den ganzen Abend vermiesen will. Doch wozu 
gibt es die beglückende Erfindung des Telefons? 
Die nächste Zelle ist fünf Minuten entfernt; wenn 
du eilst, erwischt du noch den Anschluß zu del- 
nem anderen, viel einladenderen Stelldichein 
Punkt halb acht Uhr, hat die Fanny geschrieben 
Dein Herz klopft den Takt der Sekunden. 
Draußen ist es schon fast dunkel. Du rasest um 
zwei Straßenecken, rennst jedesmal einen be- 
häbigen Mitbürger vom Gehsteig und gelangst, 
mit berechtigten Flüchen beladen, zum ersehnten 
Glaskasten. 

Da Ist natürlich schon eine drin, und zwei weitere 
warten. Jede hat mindestens drei Rendez-vous 
auszumachen. Denn morgen ist Sonntag. Und die 
jeweiligen Partner sind entweder nicht daheim 
oder sprechen anderweitig, am Ende gar mit 
Rivalinnen! Denn immer wieder sieht deine war 
tende Verzweiflung das Zehner| deiner vordring- 
lichen Feindinnen Im oberen Schlitz des Appa- 
rates verschwinden und im unteren wieder zum 
Vorschein kommen. Ein tückisches Geduldspiel, 
das, dreimal wiederholt, eine halbe Stunde dauert 
Endlich kommst du dran! Aber jetzt kannst du 
die Telefonnummer nicht mehr lesen beim blas- 
sen Scheln der blauen Deckenbirne, Du rennst 
wütend wieder hinaus: Ein Lichtl... Ein König- 
reich für ein Licht! Aber niemand, der da des 
Weges kommt, hat Mitleid und eine Taschen- 
lampe, oder will sie dir leihen. 

Inzwischen ist die Telefonzelle wieder besetzt 
Aber der brave Eindringling hat ein gutes Herz 
und — Streichhölzer. Mit seiner Hilfe kritzelst du 
die Nummer auf den Brief der dich zärtlich er- 
wärtenden Fanny. Jetzt bist du endlich so welt, 
ein Zehnerl hast du auch; du atmest erleichtert 
Doch was Ist das? Dein Zehnerl paßt nicht in den 
Schlitz, es ist zu dick! Du stürzest abermals hin- 
aus auf die dunkle Straße, um ein dünneres Zeh- 
nerl zu betteln. Die erste Dame, der du dein An- 
liegen vorbringst, versteht dich nicht; sie hält 
dich für einen „Verdunkelungsräuber” und will um 
Hilfe schreien. Du flehst um Gnade und findest 
beim nächsten Fräulein, das des Weges kommt, 
mehr Mut und Verständnis. Hurra, dein umge- 
tauschtes Zehnerl paßt! 

Belegtzeichen! Du probierst es noch einmal, 
und immer wieder. Ist der Apparat gestört? Oder 
hat die perfide Bande ausgehängt, damit du dies- 
mal nicht, wie gewöhnlich, absagen kannst? So 
oft du einwirfst, tutet’s dir höhnisch Ins Ohr 
Komm doch, komm doch! 

Verärgert gibst du's auf, aber entschlossen, »in 
Rüpel zu sein und unabgesagt fernzubleiben. Die 
Fanny wartet hoffentlich noch! 

Doch wo ist Ihr Brief? Wehe, den hast du mit der 
aufgekritzeiten Unglücksnummer in der Telefon- 
zelle liegen lassen. Und wenn ihn da Jemand fin- 
det, Ist sie „kompromittiert”, die Fanny. Hals 
über Kopf stürzt der Kavalier, der du sein willst, 
in die Nacht zurück, entgeht mit knapper Not 
einem Autounfall, einer dahersausenden Tram- 
bahn, kassiert unterwegs einige verdiente Rip- 
penstöße ein und steht endlich atemlos vor der 
Schicksalszelle. Sie ist natürlich wieder besetzt 
Die ganze Stadt scheint heute vom Telefonfimmel 
befallen. Oh, diese verfluchten Rendez-vous! 

Du brichst jetzt einfach ein. Eine stattliche Venus 
im Pelz fährt wild herum: „Erlauben Sie mall” 
Das Ist doch die Höhel Die Person telefoniert Ja 
gar nicht, sie reparlert ihren zerrissenen Straps- 
gürtel und versichert, bald damit fertig zu sein, 
wenn du ihr mit einer Sicherheitsnadel aushelfen 
kannst, Jetzt gibst du dich geschlagen, „Entschul- 
digen Sie“, stammelst du. „Ich suche nur einen 
Brief, der dort auf dem Telefonbuch lag.” 

„Ach, Sie meinen den Wisch! Damit habe ich 
meinen Schuh geputzt und die Schmiere dann 
weggeworfen.” 

Fannys zärtlicher Briefl Und eben schlägt es acht 
Uhr. Vorbeil Mit höhnischem Lächeln rauscht die 
zusammengeflickte Venus an mir vorüber. Und du 
stehst verlassen, weggeworfen wie Fannys Brief, 
neben diesem Glaskasten, der dem Geselligkeits- 
trieb der Menschen dienen möchte, der Pflege 
der Eintracht in Geschäft und Liebe. 


Die Erzählung 


{R. Krlasch) 
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„+. und dann habe ich gesagt: ‚Mein Herr, sie haben ein anständiges 


Mädchen vor sich... ‘ und er hat gesagt: ‚Oh, das tut mir leid‘... !* 
ll racconto: “...e poi io ho detto: ‘Signore, Voi avete dinanzi a 
Vol una ragazza onesta..., ed egli ha detto: "Oh, mi dispiace, ! 
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(Toni Bichi Im Felde) 


Wie ich meine Rüstung seh’, 
wenn ich abends schlafen geh’. 





EINE ALTE RATTE / von micHası sosTscHenko 


Die Einzeichnungen für das Flugzeug machten gute 
Fortschritte. 

Einer von den Angestellten, ein alter „Fachmann” 
in Luftsachen — er war nämlich schon zweimal 
in einem Fesselballon aufgestiegen —, hatte sich 
freiwillig gemeldet, in allen Abteilungen des 
Amtes herumzugehen und zu ägitieren. 
Genossen”, sagte er, „eine neue Zeit bricht an 
Jede Behörde soll künftig ihr eigenes Luftverkehrs- 
mittel in Gestalt eines Flugzeuges besitzen...” 
Die Angestellten trugen sich willig In die Zeich- 
nungsliste ein. Keiner widersprach dem „Fach- 
mann”, Nur in einem Zimmer, in der Rechnungs- 
abteilung, stieß er auf einen Widerspenstigen 
Dieser Widerspenstige war der Rechnungsführer 
Teterkin. 

Der Rechnungsführer Teterkin lächelte ironisch und 
fragte den „Fachmannn“: 

„Für ein Flugzeug? Hm .. Was für ein Flugzeug 
soll das denn sein? Wie käme ich dazu, so mir 
nichts, dir nichts mein Geld dafür hinauszuschmeis- 
sen? Bin doch eine alte gerissene Ratte, mein 
Lieber.” 

„Erlauben Sie mal‘, ereiferte sich der „ „Fachmann" 
„es handelt sich um ein gewöhnliches Flugzeug... 
„So, so, ein gewöhnliches‘, bemerkte Teterkin mit 
einem säuerlichen Lächeln. „Wie aber, wenn es 
sozusagen nicht widerstandsfähig genug ausfällt? 
Es könnte ja, wenn man damit losfliegt, im Wind 
zerschellen — und futsch wöre das schöne Geldi 
Sollte ich also aus Dummheit mein Geld dafür 
vertun?,.. Als ich meiner Frau eine Nähmaschine 
kaufte, da habe ich, wohlgemerkt, jedes Rädchen 
eigenhändig geprüft... Wie aber steht's damit 
hier? Vielleicht tut sich der Propeller sozusagen 
— nicht drehen? He?” 

„Aber erlauben Sie mal”, schrie Ihn der „Fach- 
mann” an, „den Bau übernimmt doch ein staat- 
liches Werk! Ein Werkl Ein Werkl..” 

„Ein Werkl...“ äffte Teterkin. „Was will das schon 
besagen, daß es ein Werk ist? Ich bin zwar noch 
nicht wie Sie mit einem Fesselballon aufgestiegen, 








doch bin ich eine alte gerissene Ratte, mein Lie- 
ber, und kenne mich aus. So manches Werk sackt 
wohl das Geld ein, aber was Gescheites kommt 


dabei nicht heraus... Fuchteln Sie mir nicht so 
vor der Nase herum! Ich werd’ schon zahlen. Das 
Zahlen tut mir nicht weh,., Ich sag ja das alles 


nur aus Gründen der Gerechtigkeit. Doch Geld 
hergeben — hier, bitte schön. Ich bin sogar be- 
reit, für den MitrJuchin zu zahlen — er Ist gerade 
in Urlaub... Hier, bitte.” 

Teterkin zückte die Börse, zählte nach dem 
Tageskurs einen Goldrubel für sich selber und 
einen Viertelrubel für Mitrjuchin ab, zeichnete sich 
in die Liste ein, rechnete den Betrag nochmals 
nach und übergab ihn dem „Fachmann“ 

„Hier haben Sie's... Doch stelle Ich eine Bedin- 
gung, mein Lieber: ich werde das Werk persön- 
lich besuchen. Denn wie dem auch sel: das eigene 
Auge ist ein Diamant, ein fremdes aber — nur ein 
elender Glasscherben.” 

Eine ganze Welle noch brummte Teterkin etwas 
vor sich hin. Dann machte er sich wieder an seine 
Rechnerei. Doch konnte er vor lauter Aufregung 
nicht arbeiten. 

Zwei volle Monate war er danach außerstande, 
zu arbeiten. Wie ein Schatten folgte er überall. 
hin dem „Fachmann“. Er lauerte ihm in den 
Gängen auf. Er interessierte sich Immerzu für das 
Zeichnungsergebnis. Er wollte wissen, wieviel ein 
jeder gegeben hatte und wo das Flugzeug gebaut 
werden würde. 

Als die Sammlung abgeschlossen und das Flug- 
zeug bestellt worden war, begab sich der Rech- 
nungsführer Teterkin mit einem grimmigen Lächeln 
ins Flugzeugwerk. 

„Na, Jungens, wie geht die Arbeit voran?" fragte 
er die Arbeiter. 

‚Was geht denn Sie das an?" fragte der Ingenieur 
„Wieso denn?‘ wunderte sich Teterkin. „Ich habe 
mein Geld für das Flugzeug vertan, und da fragen 
Sie noch?... Hier wird ein Flugzeug für unsere 
Behörde gebaut Ich muß nachsehen.” 
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tet RM. 3.50, gebunden RM. 4.50, In allen Buchhandlungen! 
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Teterkin ging lange In der Halle herum, betrach- 
tete das Materlal, prüfte es sogar mit den Zähnen 
und schüttelte den Kopf. 

„Recht widerstandsfähig müßt Ihr's bauen, Jun- 
gens”, sagte er zu den Arbeitern. „Ich bin eine 
alte gerissene Ratte, ich kenne euch Gauner 
seid ihr alle. Erst fabriziert ihr was, und hinterher 
stimmt daran was nicht Es tut sich beispiels 
weise der Propeller nicht drehen... Ich muß euch 
also schon bitten, bin ja sozusagen materiell in 
teresslert.” Teterkin machte noch einen Rundgang 
durch die Halle, versprach gelegentlich wieder- 
zukommen und ging fort 

Danach besuchte er das Flugzeug täglich. Zuweilen 
brachte er es sogar fertig, zweimal zu kommen 
Er stritt sich herum, veranlaßte die Auswechslung 
des Materials und sah sich manchmal auch die 
Zeichnungen im Arbeitsraum des Ingenieurs an 
„Hören Sie mal”, sagte da eines Tages der In- 
genieur, dem es bereits schwerfiel, höflich zu 
bleiben, „Sie sollten schon, bitte, na, wie soll ich 
mich ausdrücken... sich nicht welter beunruhigen. 
Wir werden schon unser Möglichstes tun, Ersparen 
Sie sich also Ihre unnützen Besuche... Wir müßten 
nämlich sonst auf den Auftrag verzichten Als 
Vertreter der Auftraggeber müßten Sie das doch 
verstehen...” 

„Aber erlauben Sie mal”, sagte Teterkin, „was bin 
ich denn für ein Vertreter der Auftraggeber? Das 
bilden Sie sich ein. Ich bin hier als Privatmann. 
Hab’ mein schönes Geld für das Flugzeug vertan.” 
„Ach sol” schrie der Ingenieur ihn an. „Sie sind 
also gar kein Vertreter der Auftraggeber! Wieviel 
Geld haben Sie denn, zum Teufel nochmal, ver- 
tan?”— ‚Wieviel? Einen Goldrubel habe ich vertan.” 
„Wieso einen Rubel?“ fragte der Ingenieur ver 
dutzt. „Nur einen Rubel?” Er riß die Tischschub- 
lade auf und warf dem Teterkin den Betrag hin. 
„hier haben Sie Ihr Geld zurück, daß Sie der 





Teufel hole! Hier haben Sie es 

Teterkin zuckte die Achseln 

„Wie Sie wünschen, Wenn Sie's nicht behalten 
wollen, dann lassen Sie es bleiben. Ich bestehe 
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O.ndenet 


Eine schöne bunte Schar. 


mir Hühner. 
Herrische kamen aus Hamburg 


Ich halte 


Sie jubelten auf: „Hühner! Hühner!” 
„Freilich.“ — „Was ist das für eine Rasse?” 

ich, ernsthaft: „Das sind zwei Rassen — die klei- 
neren da sind Backhendi und die größeren sind 
Brathendi — —" I.H.R 


Graf Bobby sitzt im Kaffeehaus. Er liest die Wie 
ner Bühne. Die Bilder! gefallen ihm so viel gut 
Da kommt plötzlich sein Hausmädchen, die Mizzl, 
gelaufen. „Herr Grafl Herr Graf!” 

Was gibt's denn?“ 

Sie haben einen Jungen bekommen!“ 

Grat Bobby springt hocherfreut auf: „Was? Einen 
Jungen! Herrlich! — Jetzt laufen S” schnell nach 





Ich lernte im Hotel Pupp ein junges Ehepaar 
kennen. Es erzählte, eln Jahr verheiratet zu sein. 
Gestern saßen wir in der Bar. 

Gläser kamen auf den Tisch. Sagte der Gatte zur 
Gattin: „Schau, Helenel Solche Gläser hat meine 
Frau daheim auch.” I.H.R, 


Als ich noch Junggeselle war — — 

„Zenta’, sagte ich zu meinem Hausmädchen, „ich 
gehe jetzt zu meiner Braut in die Mariahilfer 
Straße — wecken Sie mich morgen früh Punkt 
acht Uhr.” — „Jawohl, Herr Doktor.” 

Am nächsten Morgen wachte ich halb neun Uhr 
auf. Keine Spur von Zenta. Endlich kam sie ab- 
gehetzt die Stiegen herauf. 


„Warum haben Sie mich denn nicht geweckt, 
Zenta?” 

Zenta stotterte: „Ich wollte doch — ich war doch 
eben auf der Mariahilfer Straße —" J.H.R. 


Ich lebe im tiefsten Bayern. Unser Förster treite 
ein Junges Welb. 

„A Lutherische soll sie sein — & Protestantischel” 
Der Installateur nickte heftig: „Hab i mir eh glei 
denkt, als | vorigen Monat über die Badwann a 
elektrische Birn anbringen mußt!” I.H.R 


Eiten Ney, die berühmte Pianistin, gastierte in 
Gera. Kam einer Ins Künstlerzimmer 





Haus, Mizzi, und sagen $’ es auch meiner Frau — ‚Frau Ney?“ — „Ja. Sie wünschen?” 

aber recht schonend, net wahr, recht schonend „Freut mich, Sie kennenzulernen — es wird Sie 
— sie war in der ganzen letzten Zeit gar net interessieren, meine Frau spielt daheim auch auf 
recht wohl beieinander — —" dem Klavier — —" I.H.R 
nicht darauf. Kann meine Bestellung auch ander- den Mitrjuchin, Sie alte Ratte?” — Teterkin riß 


wärts machen. Bin ja eine alte gerissene Ratte.” 
Teterkin zählte das Geld nach, steckte es ein und 
ging. Doch auf halbem Wege kehrte er nochmal 
um, „Das für den Mitrjuchin auch”, sagte er 

„Für den Mitrjuchin?” brüllte der Ingenieur. „Für 


erschrocken die Tür auf und ging eilig hinaus, 
„Futsch Ist das Geld“, flüsterte er vor sich hin. 
„Den Viertelrubel hat er unterschlagen, der Ha- 
lunke .. Und so was nennt sich Ingenieur...“ 
(Deutsch von Hans Ruoff) 
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Im Schönheitssalon 


(R. Kriesch) 


Las 


„Schönheit braucht ihre Zeit, gnädige Frau, die berühmte Kaiserin Kleopatra soll ständig ein paar Hundert Schönheitsmittel 
benutzt haben!'‘ — „‚Meinetwegen, dafür hatte siedann auch 'nen Cäsar und ich nur 'neschwache Hoffnung auf 'nen Gustav!" 


Nel gabinetto di cosmetica: “La bellezza, signora, abbisogna del suo tempo. Si dice che la famosa Cleopatra abbia fatto uso costantemente di alcune 
centinala di cosmetlci!,, — “Lo credo bene. Ma in compenso ella aveva anche un Cesare, mentre lo non ho che la debole speranza di un Gustavo!,, 


MEINE BÜHNENLAUFBAHN 
VON HANS HARBECK 


Es mag sein, daß ich in meinem ganzen Leben 
nur ein Dutzend Rollen verkörpert habe, aber das 
ist kein Grund, mich für einen Dutzendschau- 
spieler zu halten. 

Ich pfeife auf Atemtechnik, Rhythmik, Fechtstun- 
den und alles schulmäßig Erlernbare. Ich bin ein 
kindhafter Mime, ein Erz. und Urkomödiant. Ich 
spiele aus dem Blut und mit den Fingerspitzen. 
Um ein Haar hätte ich Mitterwurzer und Matkow- 
sky überflügelt. Um ein Haar! 

Mein erstes Auftreten als Schauspieler fiel mit 
meinem ersten Auftreten als Dichter zusammen. 


Ich veröffentlichte damals ein feuerrotes Lyrik- 
bändchen, das „Revolution“ hieß und in der 
staatsgefährlichen Aufforderung gipfelte: „Stoßt 
Türen ein, Tötet und sengt.” 

Aus dem instinktiven Wunsch heraus, meine nihi- 
listischen Worte durch positive Taten aufzuheben 
und solchermaßen das bedrohte Gleichgewicht 
der Welt wieder herzustellen, splelte ich abends 
mit Hingebung und merkwürdiger Anpassungs- 
fähigkeit Schutzmänner. Ich war eigentlich Dra- 
maturg, aber meines lebens schönster Traum 
und tiefster Sinn waren Schutzmänner, nach denen 
ich Inbrünstig lechzte, Stücke, die man dem Thea- 
ter vertrauensvoll einreichte, waren von vorn- 
herein erledigt, wenn sie keine Schutzmänner 
enthielten. 
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Als Schutzmann splelte ich auf der Bühne Jeden 
Partner an die Wand. Als Schutzmann hatte ich 
Jenen monumentalen Zug, um den mancher Künst- 
ler sein Leben lang vergebens ringt. 

Ich mimte Schutzmänner in wertlosen Schwänken 
und in Werken von literarischem Rang. Wer je 
des Glückes tellhaftig geworden ist, einen mel- 
ner Schutzmänner zu sehen, wird es begreiflich 
finden, daß der Nordwestgau des deutschen 
Schutzmannsverbandes mich zu seinem Ehrenmit- 
glied ernannte und mir außerdem einen aus 
Handschellen sinnreich konstruierten Kranz Über- 
reichte. 

Die Presse lobte meine an Mimikry grenzende 
Darstellungskunst. Nur einmal, in Strindbergs 
„Traumsplel”, gab es einen Mißklang. Ein Rezen- 


Französische Gefangene - Prigionieri francesi 


(Vierthaler Im Felde) 





sent schrieb höhnisch, meine Leistung wäre fin- 
stere Provinz. Der Teufel mag wissen, wie er 
dazu kam. Vielleicht hatte ich ihn nicht höflich 
genug gegrüßt. Vielleicht hatte ihm seine Braut 
in einer schwachen Stunde eingestanden, daß sie 
zu mir in sündhafter Liebe entbrannt sel. Wer 
mich kennt, wird sich dieser letzteren Vermutung 
anschließen. 

Aber Bosheit hat kurze Beine. Die Nemesis er- 
griff meine Partel. Besagter Rezensent wurde ge- 
kündigt und mußte die Hauptstadt verlassen. Die 
Provinz, die er mir in die Schuhe hatte schieben 
wollen, nahm ihn auf. 

Zwischendurch spielte ich schwerwiegende Char- 
gen. Eine besonders reife Probe meiner Kunst 
bot ich als Dr. Malkolm in Wedekinds „Franziska”. 
Die Zeitungen sprachen einstimmig von einem 
Kabinettstück. Meine Rolle bestand aus sechs 
Zeilen, aber wie Ich dieselben hinlegte, das war 
platterdings außerordentlich. Mit gespannter Auf- 
merksamkeit wartete Ich auf mein Stichwort 
„Sau”, und dann legte ich los: 


„Herr Oberkellner, ich möchte zahlen. 

Du findest in mir einen ehernen Recken, 

dessen Küsse wie schlesisches Himmelreich 
schmecken, 

Ich fiel nur deshalb durch bei den Wahlen, 

well der Schriftsteller, was er politisch auch 
schreibt, 

In Deutschland ein Schuft unter Schurken bleibt.” 


Jeder Zoll an mir war Recke. Mit teutonischer Wucht 
schleuderte ich die Worte „Schuft” und „Schurke” 
in den Zuschauerraum, durch den hörbar eine 
Gänsehaut lief. Meine Brillengläser funkelten wild. 
Mein Mastixbart bäumte sich martlalisch. 

Worauf ich meinen Arm um die Hüfte der Dame 
Schlammgrundel schlang und zielbewußt mit ihr 
durch die Mitte entschwand. Jeder Theaterbesu- 
cher entnahm aus meinem kannibalischen Grin- 
sen, was ich hinsichlich der Schlammgrundel, die 
von einer blassen Novize andeutungsweise dar- 
gestellt wurde, in meinem vor Erregung wallen- 
den Busen plante. Ich sollte sie — hal — ver- 
führen, und so stark war meine Kraft der Auto- 
suggestion, daß Ich mich hinter der Szene wie 
ein Werwolf auf meine Kollegin stürzte und sie 
wütend an mich preßte. Die gesamten Bühnen- 
arbeiter mußten aufgeboten werden, um mich 
wie ein englisches Pflaster Stück für Stück von 
meinem Opfer abzureißen. Das war eine Proze- 
dur, der wir auf die Dauer nicht gewachsen 
waren. Ich gab die Rolle ab, und die gebrochene 
Novize verließ für Immer das Theater. 

Ich spielte nun keinen Recken mehr, sondern 
episodisch auftsuchende Laus- und Lotterbuben, 
Dienst- und Lebemänner, kurzum, allerlei Gesindel 
und Gesinde. Als Kellner erntete ich in dem 
Reißer „Die fremde Frau” einen Überraschungs- 
erfolg, der am eklatantesten zum Ausdruck kam 
in dem tiefsinnigen Urteil des Kunstbetrachters 
Dr, Hinterstich: „Hier ist kein Komiker, sondern 
ein komischer Schauspieler!” 

Mein Kellner wurde zum Tagesgespräch. Ich hatte 
eine unwiderstehliche Art, das Tablett zu schwen- 
ken und mit der Serviette zu fuchteln. Ich drängte 
mich wanrlich nicht in den Vordergrund, aber 
solange Ich auf der Bühne stand, beherrschte ich 
das Feld. Ich besaß eine Gabe, die heute auch 
den sogenannten Prominenten verloren gegangen 
Ist; Ich besaß den metaphysischen Augenaufschlag. 
In „Trommeln hinterm Herd‘ war es mir vergönnt, 
mich selbst zu übertreffen. Obwohl mein Direktor 

















mir die Titelrolle angeboten hatte, entschloß ich 
mich für den vom fortgesetzten Romanlesen 
schwachsinnig gewordenen Kellner in diesem 
Stück. Die Rolle war mir auf den Leib gedichtet. 
Wenn Ich das Tablett fallen ließ und schlotternd 
äußert Die Hauptsache ist, daß sie Ihre Lilie 
noch hat“, ja, dann begann das Parkett vor Be- 
geisterung auszuschlagen, und das Spiel mußte 
minutenlang unterbrochen werden. 

Mein Ruhm führte zu einer Krisis im deutschen 
Theaterleben. Ich ragte einsam, Ein klaftertiefer 
Abgrund klaffıe zwischen mir und den Darstel- 
lungsbeamten. 

Die Bühnengenossenschaft wurde mobil gemacht, 
Hitzige Briefe wurden gewechselt. Stürmische 
Versammlungen fanden statt. 

Das Resultat dieser Bemühungen war, daß eine 
aus Heinrich George, Emil Jannings, Werner Krauß 
und Paul Wegener bestehende Abordnung mich 
knieefälllg bat, den Schauspielerberuf an den 
Nagel zu hängen. Die ergrauten Mimen sahen aus 
wie Selbstmordkandidaten. Sie hatten alles Ver- 
trauen zu ihrem Können eingebüßt. 

Eine Träne der Rührung überschwemmte' mich 
beim Anblick der gramgebeugten Gestalten. Ich 
schluchzte wis in Krokodil. 

Da ergriff Paul Wegener meine windelweiche 
Hand und sagte: „Sie rauben uns unser Brot. Man 
pfeift uns aus, seitdem man Sie gesehen hat. 
Treten Sie zurück im Interesse Ihrer notleidenden 
Kollegen!” Wie auf Stichwort fielen die drei an- 
dern ein: „Treten Sie zurück im Interesse Ihrer 
notleidenden Kollegen!” Ich trat zurück. 
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Einsames Mädchen im Prater 


Von Josef Robert Harrer 


Es war ein sonniger Sonntagnachmittag. Vor dem 
Geisterschloß im Wiener Prater stand ein ein- 
sames junges, hübsches Mädchen und betrachtete 
verloren die mystische Fassade. Ohne Unter- 
brechung rollten die Wägelchen in das geheim- 
nisvolle Schloß. Man hörte Lachen und Kreischen. 
In diesem Augenblick kamen Erich und Hans Karl 
auf ihrem Praterbummel zum Geisterschloß, Erich 
stieß seinen Freund mit dem Ellbogen. 

„Da, Hans Karl, ein netter Käfer, nicht wahr?" 
„Ja, und’so einsam! Nirgends in der Natur- 
geschichte steht geschrieben, daß Käfer, zumal 
wenn sie schön sind, ein Einzelleben führen. Ich 
werde die Kleine zu einer Fahrt ins Gelsterschloß 
einladen!” — „Moment!” fuhr Erich dazwischen. 
„Wer hat das Mädchen zuerst gesehen? Ich! Du 
wirst wohl einsehen, daß Ich —” 

„Kommt nicht in Fragel Das Mädchen Ist mein 
Typ! Du schwärmst ja sonst nicht für Rotblondi” 
„Ach, wegen der Haare?” sagte Erich. „Das nehme 
ich praktisch nicht so genau. Also entschuldige 
mich. Ich werde es versuchen.” 

Hans Karl zog ihn am Ärmel zurück. „Erich, schau, 
sei doch nett! Habe ich dir nicht letztens —?"” 
„Nein, das klingt beinahe wie eine Erpressung! 
Was letztens war, hat mit diesem Mädchen nichts 
zu tun, Ich habe sie zuerst gesehen und das gibt 
mir zweifellos und unbestreitbar das Vorrecht!” 
Hans Karl schüttelte den Kopf. 

„Vorrecht hin, Vorrecht her! Mir gefällt die Kleine. 
Und außerdem bin Ich der Ältere.” 
„Der Ältere? Gut! Mädchen sind Immer für die 
Jüngeren dal” 

„Ah, du meinst gar, Ich sel für das Mädchen zu 
alt? Lächerlich! Ich werde dir sofort bewe 
daß ich ...” — „Danke, ich verzichte auf den 
weis!” Und er machte einen Schritt auf das ein- 
same Mädchen zu. Hans Karl erwischte Ihn noch 
rechtzeitig an einem Rockzipfel. „Dageblieben! So 
geht das nicht. Der Zufall soll entscheiden!” 

Er zog mit diesen Worten eine Münze aus der 
Tasche. „Kopf oder Adler! Einverstanden?” 
Mißmutig nickte Erich. 

„Meinetwegen! Ich Kopf, du Adler!” 

Hans Karl warf die Münze In die Luft. Der Zufall 
aber aller Zufälle ließ in seiner Laune das Geld- 
stück so auf dem Boden landen, daß es mit dem 
Rande im Sand steckenblieb und so weder den 
Kopf, noch den Adler zeigte. 

„Unglaublich!” sagte Hans Karl unter dem Ge- 
löächter der Umstehenden. „Das ist ja fast ein 
Wunder! So kommt eine Münze kaum einmal 
unter Millionen Versuchen zum Stehen. Halt, Ich 
weiß, was das zu bedeuten hat! Wir sollen eben 
beide das Mädchen ansprechen.” 

„Aber nur einer kann mit ihr ins Geisterschloß 
fahren!” meinte Erich. „Das Wägelchen faßt doch 
nur zwei Personen. Wer wird mit der Kleinen 
fahren, du oder Ich?" 

„Das Mädchen soll selbst wählen!” sagte Hans 
Karl. „Das ist die beste Lösung. Einverstanden?” 
Erich nickte. Nun wandten sich die beiden Freunde 
dem einsamen Mädchen zu, Aber es war kein 
einsames Mädchen mehr. Eben trat ein junger 
Mann mit dem Mädchen auf das Geisterschloß 
zu; und der junge Mann wandte sich um, er lachte 
Erich und Hans Karl breit zu und rief: „Ich habe 
den Rand der Münze gewählt und ich habe — 
wie Sie sehen — gut gewählt!” 

















Ulte Stadt / Von Rudolf Haberin 


Aus Berg und Wäldern drang durchs alte Tor 
die Landfchaft in die Enge bier herein, 

aus ihren Quadern fliegen, Stein um Stein, 
die fteilen Giebel trogig tol; empor, 

und Sachwerf fügte fidy mir Senftern ein. 


Aus Dächern, Türmen, Winkeln, Wand bei Wand, 
mit Tal und Gipfeln, wire und wunderfam, 
wuchs neue Landfchafe auf aus WMienfchenband, 
als wuchrig aufgewogt die Stadt erftand, 

die Fuß und Weg in ibre ®bbur nabm. 


DIE HÜNDIN SABA / VON WALTHER FRANKE-RUTA 


Vorausgeschickt sel, daß die Familie Pampuri bei weltem nicht so elend 
dran war wie ihre Hündin Saba. Der Mann war immerhin Rechtsanwalt 
und führte allerhand kleine und kleinste Zivilprozesse, für die Ihm aller- 
dings nlemand Gebühren bezahlte. Saba dagegen war blind. 

Die Wohnung lag In einem neuen großen Haus und sah von außen geradezu 
vornehm aus, aber bei einer Inventur des Küchengerätebestandes wäre 
eine deutsche Hausfrau in Ohnmacht gefallen. Wir sanken nicht in Ohn- 
macht, bloß, daß Saba Flähe hatte, störte uns anfänglich etwas; später 
schränkten wir unser Tierstreichelbedürfnis auf ein Minimum ein und führ- 
ten Immer ein bißchen Insektenpulver in der Tasche mit uns. Im übrigen 
waren Pampuris, wie alle Neapolitaner, reizende Leute. 

Manchmal, wenn bei uns oder bei ihnen unversehens ein Geldschiff ge- 
landet war, saßen wir bei ihnen oder sie bei uns, Wir tranken Marsala, 
rauchten pechschwarze Zigarren, spuckten in den Meerbusen von Neapel. 
Die Frauen strickten Golfs, und wir Männer bastelten so lange am Radio 
herum, bis sich die Wellen bogen. Dann verfolgten wir interessiert das 
Aufsteigen eines handfesten neapolitanischen Familienkrachs, Söhne zank- 
ten sich mit Vater und Töchter mit Mutter, es wurde sehr viel und gar 
nicht leise gesprochen, phantastische Flüche und Verwünschungen wurden 
laut, und wenn wir schon dachten, jetzt zögen sie alle die Stilette und 
rotteten sich gegenseitig aus, waren sie auf einmal alle wieder ausgesöhnt 
und ein Herz und eine Seele. Die blinde Saba schnupperte von einem 
zum anderen und kratzte sich, Dann kratzten wir uns auch, und es war ein 
stiller, genußreicher Abend. 

Rechtsanwalt Pampuri verstand es, in allen Zivilprozessen irgendwie eine 
verborgene Falte zu finden, aus der man mit Geduld und Tücke einen 
Strafprozeß fabrizieren oder wenigstens drohend andeuten konnte. Seine 
Briefe waren furchterregend, Ob er in seinem Büro eine Schreibmaschine 
hatte, war unbekannt, das Telefon jedenfalls war schon längst in — Repa- 
ratur. Manchmal schrieb er einen Schriftsatz auf meiner Maschine, da ging 
es dann mit haarscharfen Argumentationen und bitterbösen Anspielungen, 
inwiefern der Fall das Strafrecht streife, höchst gefährlich zu. Die blinde 
Saba saß dabei, dachte, sie sei auf der Straße, machte langsam im Zimmer 
sich verbreiternde Pfützchen und kratzte sich. Wir kratzten uns auch, bloß 
Pfützchen machten wir nicht. 

Allmählich, unter dem verderblichen Einfluß unseres übertriebenen Rein- 
lichkeitsbedürfnisses, fiel es den Pampuris auf, daß es uns störte, wenn 
Saba Pfützchen machte und sich kratzte. Wir machten sogar eines Tages 
eine zarte Anspielung, ob sich das nicht vermeiden ließe, oder so ähnlich. 
„O — est richtig!" rief Signora Pampuri. „Corpo di Bacco! Bei Jupiter! 
Wir müssen das elende Vieh abschaffen, erschlagen müssen wir es, er- 
morden, meucheln, zur Hölle gehört es schon lange. Nimm ein Beil, Gio- 
vanni, erschlage es, es hat Flöhe und macht Pfützchen, die Wohnung ist 
ein Saustall, Beppino, geh und töte es!” = 

Beppino ließ sich eine Zigarette geben und schwor: „Morgen zermärtere 
ich es, in Fetzen zerschlage Ich es, laß mich machen!” 

Carla weinte auf einmal, ihr Junges hübsches Gesicht schwamm unvermit- 
telt in Tränen, sie schluchzte wie eine Duse und rlef: 

„Töten Jal Aber nicht rohl Zum Tierarzt müssen wir gehen, eine Spritze 
müssen wir Saba geben lassen, ich kenne einen kleinen Tierarzt, der macht 
das für zehn Lirel” 

„Nein, töten, hinrichten, in die Wirbelsäule schießen!” mischte sich der 
Rechtsanwalt Pampuri ein, der gewohnheitsmäßig aus dem Zivilrecht ins 
Strafrecht überging. 

„Erschlagen!” rief die Signora. „Zermartern!” rief Beppino. 

Schließlich einigte man sich auf die Erledigung Sabas durch tierärztliche 
Injektionsspritze, sanft und schmerzlos. Die zehn lire für den kleinen Tier- 
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Und Berg und Wald und Land voll weiter Sicht 
trug jeder, der bier blieb, durchs Tor berein 

und prägte ftumm fein eigenes Beficht, 

das wie vorzeiten in die Stille fpriche, 

in Sorm und Maß in feines Jaufes Stein. 


Wer überdauerte wie er die Zei? 

Und wer wohl gebt bier beute ein und aus? 

Rlar, fchliche und fhön blieb es, von euch geweiht, 
wie ihr voll Zuverfiche, daß der gedeib, 

der bier zu Haufe ift in folchem Jaus — — 


arzt hatten sie nicht Im Hause, wir liehen sie ihnen. Auch dieser Abend 
verlief noch sanft und heiter, die zu meuchelnde Saba schnupperte von 
Knie zu Knie, machte Pfützchen und kratzte sich, — sie ahnte von nichts. 
Am nächsten Morgen würden wir ihre Leiche sehen, der Flohquell würde 
versiegt sein, ein trockener Fußboden wäre unser. 

Am nächsten Nachmittag kam Beppino, seine Augen waren verweint. Da- 
hinter standen Carla, wehgebeugt, und Signoras Pampuri, eine gebrochene 
Hekuba nach dem Falle Trojas. Ganz zuhinterst stand der Advokat Pam- 
purl, das harte Advokatengesicht, die bitterbösen Lippen schmerzlich ver- 
zogen. Noch weiter hinten wackelte etwas mit dem Schwanze: die 
blinde Saba. „Wir haben es nicht übers Herz gebracht”, sagte d traf- 
prozeßdrohende gefürchtete Gerichtsgegner Pampurl. 

„Ich bin kein Barbarl” schluchzte Beppino. 

„Ich habe das arme Tier in eine Garage gebracht und es mit dem dicken 
Wasserstrahl gewaschen”, flüsterte Carla. 

„Des hat eine Lira gekostet”, erläuterte Signora Pampurl. „Für die rest- 
lichen neun Lire habe ich eine Flasche Marsala gekauft, hier ist sie. Wir 
wollen sie zusammen auf Sabas Wohl trinken. Saba lebt und wird leben 
bleiben!” schloß sie mit einem Anflug antiker Größe. Die Flasche Marsala 
vertranken wir an Ort und Stelle. Nach dem zweiten Glase erhob sich ein 
ungeheurer Familienkrach, der beim dritten Glase plötzlich in nichts ver- 
rann. Saba schnupperte wieder von Knie zu Knie, kratzte sich, wir uns 
auch, es ward wieder ein stiller genußreicher Abend wie immer. 














Der Neugierige - || curioso Ten Gel 

















Das magere Schauessen Een 





„Hoffentlich verziehen sich die Presseleute bald, damit ich 
endlich mal was Anständiges essen kann!“ 


La mostra di pasti magri: '‘Sperilamo che questa gente della stampa se ne 
vada presto, perch& lo possa finalmente manglar qualche cosa di buono!,, 
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{H. Lehmann) 


„Lach nicht, Lilly — ich glaube, das ist ein Witz, den wir nicht verstehen dürfen!“ 
„Um so besser, Gina, dann können wir ihn uns nachher von Kurt und Peter erklären lassen!“ 


La facezii 


Non ridere, Lilly! lo credo che questa sia una facezia che noi non dobblamo 


comprendere!,, — “Tanto meglio, Gina; ce la possiamo far spiegare poi da Kurt e Peter 


EINE KLUGE PERSON / von HANS KARL BRESLAUER 
Salmeder hat neben seiner besseren, deswegen 
äber nicht schöneren Hälfte kein leichtes Leben, 
und als sie eines Tages gar nicht zur Ruhe kom- 
men will, brummt er springgiftig: „Jetzt laß mi 
scho in Ruahl Mi interessiert das net, was de 
dumme Urschel z’sammreden tuatl” 

„Ob's di interessiert oder net, des Is mir blunzen- 


v und Druck Knoı 


Walter Foltzick Mi 
‚chölte und Postanatı 


chen ve 


alle Buchhandlunge 
gültig ab 1 Okt 1939 


Hirtb Kommanditgesollschaft. München, Sondlinger Straße 
won 


Nungao ntgegen gs 
— Unverlangte Einsendungen werden nur zurückgesand!, 


butteni” läßt sich Frau Salmeder nicht stören. 
„Und dumme Urschel is de Frau Mader no lang 
kanel De hat g’nua mitg’macht im Leben! Erst 
heut hat's, wia is beim Fleischhacker troffen hab, 
zu mir g’sagt: Frau Salmeder, hat’s g’sagt, mir 
kinnen S’ es glauben, de Männer, de Männer! 
Und Ihner Mann erst! Alsdann, hat's g’sagt, Ihner 
Mann, wann der mei Mann war, a Mann, der was 


Anteigenieite: Guster An 
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„München, - Das Sim 
30 Ptg . Abonnement im 
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am mit seine stinkerten Zigarren de Vorhäng an- 
rauchen tuat, und der was jeden Samstag Ins 
Wirtshaus geht, von so an Mann hätt i mi scho 
längst scheiden lassen!“ 

Da schaut Herr Salmeder seine Frau nachdenk- 
lich an und sagt: „Hat’s g'sagt!?... Na, so was. 
Alsdann, des hätt i derer Frau gar net zuatraut.,. 
Ewig schad, daß S’ net mit mir verheirat is! 


enritt München 2 


Ic: 





Londoner Plutokratenopfer 


(Erich Schilling) 





„Es wird immer nur von den Opfern unter dem Volk geredet, wegen der schlechten Schutzräume; auch bei 
uns ist man nicht sicher. Mein Sohn hat sich gestern im Hotel beim Bomber-Swing-Tanz den Fuß verknaxt!“ 


Vittime plutocratiche londinesi: “Si parla sempre soltanto di vittime del popolo In causa dei cattivi rifugi; 


anche da nol non si & sicuri. leri In Hotel mio figlio si & slogato un piede danzando il *Bomber-Swing,!,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Ich besuchte Johannes, Er saß an seinem Schreib- 
tisch. Vor ihm lag ein großer Kalender, in dem 
er blätterte und dann und wann ein Datum mit 
einem dicken Rotstift umrandete. 

Ich sah ihm eine Weile zu. Er war bei dem 30. März 
angekommen, überlegte, schüttelte traurig den 
Kopf und blätterte weiter, „Aber Johannes”, be- 
merkte ich, „das war doch ein Sonntag.” 
„Gewiß‘, sagte Johannes höflich, aber ungerührt 


Er blätterte durch bis Ostern. Der Rotstift blieb 
unbenutzt. Da es ein Terminkalender war, hatte 
auch dies Fest keinen roten Rand. Auch Johannes 
gab ihm keinen. Ich fragte nicht mehr. Ich staunte 
nur noch. Der Geburtstag seiner Frau ging vor- 
über. Alles wurde nach kurzem Zögern über- 
blättert. 

Endlich stutzte er bei einem Datum, sann lange 
nach und lächelte schließlich hoffnungsvoll. Dann 
hob er den Rotstift. 

„Aber Johannes, an dem Tag ist oder war doch 
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nun wirklich nichts Besonderes los’, sagte Ich. 
„Du weißt auch nichts?” rief Johannes. Er strahlte 
so, daß ich nur befremdet bestätigen konnte, daß 
ich auch nichts wüßte. 

„Kein Geburtstag? Kein Hochzeitstag? Kein Fest- 
tag? Kein Jubiläum?” fragte Johannes nochmals. 
Ich schüttelte den Kopf. 

Da trat der Rotstift in Tätigkeit, 

„Ein denkwürdiger, ein erinnerungswerter Tag, an 
dem ich an nichts zu denken, nichts zu erinnern 
brauchel” sagte Johannes. ). Bieger 


Der Skilöwe 


0. U. Engelhard) 





„Flori, wenn man mit Ihnen allein ist, sind Sie viel netter, als wenn der ganze Kurs 
zusammen ist!“ — „Woll — woll — aane wehrt ma si’ leichta ab als so viele!“ 


Il leone dello sci: “Flori, quando si & sole con Vol, siete molto piö gentile che non quando avete 
tutto II corso Insieme!,, — "Giä...glä...! Si resiste plö faclimente ad una che a molte!,, 


80 


Mönchen, 5. Februar 1941 30 Pfenni 
46. Jahrgang » Nummer 6 SUR 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTHKOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Kaffeestündchen 


K. Heiligenstaedt 


x 





ee 


„Daß du dein Wort nicht halten würdest, damit habe ich gerechnet! Aber daß du die Wirtin nicht 
in die Oper, sondern ins Kino schickst, das um 8 Uhr aus ist,... ist doch reichlich blöd!“ 


All oretta det caffe: “Che tu non manterresti la parola, cl contavo lo glä! Ma che tu mandi la padrona di casa al Cinema che 
termina alle otto di sera... : Invece che all! Opera, questa & proprio una grande balordaggine!,, 


Der Zusammenstoß 











„Zum Donnerwetter — wo ist denn hier die Klinke?“ 


Der Neuling / Von Walter Foltzick 


Auch das Straßenbahnfahren will gelernt sel 
Verstehen Sie mich fecht, Ich meine nicht das 
Fahren in der Straßenbahn, Gewiß, auch dazu ge- 
hören Kenntnisse. Man muß wissen, daß man auf 
der rechten Seite einsteigt, daß man das Fahrgeld 
bereitzuhalten hat, daß man nicht jederzeit einen 
Hundertmarkschein gewechselt bekommt und daß 
es an der Tür zieht. Dies alles sind Finessen, aber 
das lernt man schließlich, wie Kinder das Gehen 
lernen. Nur das sogenannte „Bäuerlein in etwas 
gestrigen Geschichten macht da noch Fehler. 
Nein, ich meine das Straßenbahnfahren, wie es 
der Mann da vorne an der Kurbel betreibt, der 
immer vor- und rückwärts dreht, und dem aus der 
Schule kommende Buben so genau auf die Finger 
sehen, daß sie es auch bald können und in einem 
gewissen Alter Trambahnführer zu werden 
wünschen, 

Ich glaube nicht, daß man einen Autorennfahrer 
so ohne weiteres an die Kurbel stellen kann und 
mit ihm zufrieden ist, die Fahrgäste würden es 
merken. Heute Morgen spürte ich es. Außer den 
vorschriftsmäßigen Fahrgästen, deren Anzahl mit 
der angeschriebenen Zahl der Sitzplätze restlos 
übereinstimmte, hingen wir unser Zehn an den 
praktischen ledernen Schlaufen, die oben ange- 
bracht sind. Wir hingen nicht nur, wir baumelten 
wie Schinken im Rauchfang hin und her. Doch ich 
will lieber diesen schmackhaften Vergleich zu- 
gunsten eines ändern, weniger aufregenden 
unterlassen, Wir schwankten wie Matrosen in 
Hängematten bei Taifun und demonstrierten ein- 
ander die Fortpflanzung des Stoßes an aufgehäng- 
ten Kugeln, wie man es In physikalischen Kabi- 
netten sehen kann. Wir selbst wären die physi- 
kallschen Kugeln oder hängenden Matrosen, und 
vorne auf der Plattform an der Kurbel stand ein 
Neuling, der gerade die Beförderung von Groß- 











stadtpublikum praktisch erlernte, nicht leicht er- 
lernte. Wir erfuhren das Gesetz von der Träghelt 
der Massen, wenn unser Trambahnfahrer zu schnell 
anfuhr und blieben einen Sekundenbruchteil län- 
ger an der Haltestelle, wenn er schon ruckartig 
abgefahren war. Unsere Körper pendelten schon 
der nächsten Haltestelle zu, wenn er bei ihrem 
Nahen spontan gebremst hatte, 

Die Schaffnerin sauste wie die geheimnisvollen 
überaus kräftigen Partikel von Höhenstrahlen bei 
der Atomzertrümmerung mitten zwischen uns hin- 
durch und bewies hierbei wieder, wie schwer und 
wie selten so eine Atomzertrümmerung gelingt. 
Diese Schaffnerin mußte schon viel in ihrem Leben 
durchgemacht haben, denn sie sagte nur milde 
entschuldigend, daß heute vorne auf der Platt- 
form ein „Lehrbub“” stünde und da könnte man 
nichts anderes erwarten. 

Wir Im Innern des Wagens traten uns inzwischen 


{R. Krlesch) 





Lo scontro: ‘“Maledizione! Dov’ & mai qui la maniglia?,, 


menschlich immer näher. Erstaunlich war es zu 
bemerken, daß auch Menschen in ein Behältnis 
durch Schütteln In größerer Zahl hineingehen, als 
ohne Schütteln. Deshalb ist vom Standpunkte der 
Massenbeförderung ein Neuling als Fahrer ganz 
begrüßenswert, 

Am Mittag fuhr ich mit einem aus: 
heim. Ah, was war das für ein weiches molliges 
Fahren, wie sanft ging er in die Kurven und wenn 
er anfuhr, verlor ich nicht einmal den Faden der 
Zeitungsiektüre und mein Blick wurde nicht ein 
einziges Mal aus den Ereignissen im Fernen Osten 
in die Zusammenstellung der Gemüsepreise In 
der nahen Großmarkthalle hinübergeschleudert. 
Ich verdankte dem Neuling an der Kurbel das 
erwachende Verständnis für gutgefahrene Stra- 
Benbahn, Man kann eben auch aus dem uner- 
fahrenen Mann auf der vorderen Plattform Honig 
saugen. 








Haffer Schnee 


von 
Gottfried Rölwel 


Es düfterte und braute 
über dem See, 

das weite Land ergraute, 
wobin idy fhaure, 

fiel feuchter Schnee. 


Er fiel ins dunfle Waffer, 
er fiel aufs Land, 

der Abend wurde blaffer 
und immer nafler 
befüblte fi) die Sand. 
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An meinem Mantel Flebten, 
bald ohne Zabl, 

‚Sloden, die Faum nodh lebten, 
doc neue [hwebten 

in immer dichrerm Sall. 


Ich wurde weiß und weißer, 
foviel aub fhmolz, 

die Baden glübten heißer, 
ein Weg, ein weißer, 

führte ins Söhrenbolz. 


Zuerft ein leifes Äniftern, 
unbeimlidy faft, 

ertönte bier im Düftern; 
des Windes Slüftern 
umfpielee meine Raft. 


Doc plöglidd — weldye Stille! 
Miein Atem ftand, 

es rubte felbft mein Wille. 
Idy fehaure durch die Stille 
binaus ins wrübe Land. 


Ein Säslein fab idy laufen, 
wohl auf der ‚Slucht, 

es bat mit bangem Schnaufen 
durdp alle Traufen 

auch Unterftand gefucht. 


Ach, hätt’ es mich verftanden 
und nicht gefehlt, 

in brüderlien Banden, 

vor grauen Zanden 

felbft, rötlich wird die Welt, 


Zu Edused Thönys Sünfundfiebzigitem 





(©. Gulbransson) 


Wer foldye Augen bar 

und foldye Singer 

— und immer noch ein Dlare 
und keın’s geringer —, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Martin war äußerst verliebt in Ingeborg. Er hatte 
sie und uns zu seinem Geburtstag eingeladen. 
Nun kam er nochmal zu uns, um sich zu erkun- 
digen, ob wir auch kämen. „Ja, Martin”, sagte 
Johannes nachdenklich, „wir kommen natürlich 
gerne. Aber Ingeborg hat mich erst angerufen. 
Wenn du Telephon hättest, hätte sie es dir Ja viel- 
leicht selber gesagt, so bat sie mich, dir mitzu- 


(9. Sebruar 194]J) 


tellen, daß sie nicht käme.” — Martin wurde blaß. 
„Warum nicht?”, fuhr es Ihm heraus. 

„Ja, Martin, es tut mir Ja furchtbar leid, aber sie 
sagte, sie wollte es auf jeden Fall vermeiden, mit 
dir in Berührung zu kommen“, sagte Johannes. 
„Und warum sagt sie das ausgerechnet dir?”, 
stöhnte Martin argwöhnisch und eifersüchtig. 
„Konnte sle es mir denn nicht schreiben?” 

„Das habe ich ihr auch zuerst vorgeschlagen, aber 
sie sagte, das wollte sie auf keinen Fall”, sagte 
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der fpürr den Abend kaum 
und feine Bürde, 

ftebt immer jung im Raum, 
und wenn er bunderr würde! 


Dr. Owiglaß 


Johannes mitleldig. — „Und was hast du gesagt? 
Du hast sie sicher auch noch darin bestärkt!” rief 
Martin böse. — „Ja, Martin. Ich habe gesagt, daß 
ich es auch für richtiger hielte“, bestätigte Johannes, 
Da sprang Martin auf und stürzte aus dem Zimmer. 
Wir sahen ihn vernichtet und müde durch den 
Garten taumeln. Johannes öffnete das Fenster. 
„Martin”, rief er, „ich vergaß ganz, zu sagen, daß 
Ingeborg Scharlach hat. Ich soll dich übrigens 
auch sehr herzlich von ihr grüßen." ). Bieger 






Am Setzerkasten der Times 


„Ich kann nicht mehr weitersetzen, ich habe kein ‚S‘ mehr, in unserem 
Blatt kommt neuerdings so oft das Wort ‚Sozialismus‘ vor!* 


Alla cassetta del compositore dei “Times,:-“Non posso piü proseguire a comporre; non 
ho piü 'S,... . Da qualche tempo nel nostro foglio ricorre cosl spesso la parola ‘Socialismo, !,, 
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{Erich Schilling) 





Buchbesprechung 


„Du, das ist mal ein merkwürdiges Buch 
— unpassend und trotzdem langweilig!“ 






Critica di libro: “Ma che strano libro & questo! .. 


Sconveniente e tulfavia noloso !,, 


DIE DAME JOHANNA 


VON PAULA SACK 


Don Loguez ist ein guter Mann, aber gar zu leicht 
gerät er in Zorn. Sie nennen ihn zum Spaß den 
Advokaten, denn bei jedem kleinsten Anlaß rennt 
er zum Rechtsanwalt, um seine Beleidiger zu ver- 
klagen, Es ist so weit gekommen, daß dieser, den 
es ärgert, alle Augenblicke sich aufs Gericht be- 
geben zu müssen, um Don Loguez’ Sache zu ver- 
teidigen und dazu fast immer unrecht zu bekom- 
men, seinem allzu treuen Klienten zum Namenstag 
eine kleine Ausgabe des bürgerlichen Zivil- und 
Strafrechts verehrt hat; er möge nun zuvor die 
Angelegenheit in seinem Buche nachlesen und 
hernach, im Falle das Recht auf sei Seite 
stände, sich an ihn wenden. Auf diese Weise hält 
er sich den unliebsamen Querulanten ein wenig 
vom Leibe. 

Don Loguez ist fieberhaft damit beschäftigt, die 
Gefäße für den Wein vorzubereiten. Er ist um so 
mehr in freudiger Erregung, als die diesjährige 
Ernte unerwartet üppig ausgefallen ist. Er sieht 
ein, daß seine sechs Damiglane — „Dame Johanna” 
heißt solch eine mächtig gebauchte Flasche — 
nicht ausreichen werden, allen Wein aufzunehmen, 
den sein Gärtchen ihm in diesem Jahr beschert. 
So entschließt er sich denn, bei der nahen Glas- 
fabrik eine neue Damigiana zu bestellen, die an 
Größe die Königin über alle anderen Flaschen 
sein soll. 

Unser braver Loguez, der mit einer guten Portion 
Geiz ausgestattet ist, wäre am liebsten an beiden 
Orten gleichzeitig gewesen: draußen, wo die 
Trauben geschnitten werden, und dort, wo man 
sie zerpreßt. Da er aber erkennt, daß er sich un- 
möglich in zwei Stücke teilen kann, beschließt er, 














dort zu verweilen, wo die größte Gefahr besteht, 
daß man Ihm eine Bi entwendet: bel den 
Pflückern nämlich. — Voller Ungeduld warten die 
Arbeiter auf die Ruhepause, um endlich das Wun- 
der zu bestaunen, das gestern frisch aus der Fabrik 
angelangt ist: die Königin der Damiglanel Ver- 
stohlen macht sich einer von ihnen auf den Weg, 
ein zweiter gesellt sich zu ihm, und atemlos vor 
Spannung betreten die beiden die Kantine. So- 
gleich prallen sie im höchsten Schrecken zurück; 
endlich ermannt sich einer und beginnt aus vol- 
lem Halse zu schreien: Don Loguez! Don Loguezll, 
dermaßen, daß dieser herbeistürzt und, nach einem 
Blick in das Innere des Raumes, seinerseits so 
fürchterlich zu schreien anhebt, daß die Leute 
nichts anderes meinen als er sei entweder wahn- 
sinnig geworden oder im Begriff, diesmal das 
ganze Dorf auf die Anklagebank zu bringen. Was 
war geschehen? Die „Dame Johanna” liegt da, 
säuberlich in zwei Hälften zerschnitten, als sie 
eine Melone; aus Eifersucht oder Neid — aber 
wer hat das getan? Don Loguez weint fast aus 
Kummer über die 30 Pesetas, die das Ding ihn 
gekostet hat, Einer seiner Arbeiter tröstet ihn, es 
sei gar nicht so schlimm, und es sei nur ein Glück, 
daß sich gerade eine Zigeunerbande in der Nähe 
aufhalte, die bekanntlich immer irgendein Teufels- 
zeug bei sich führten, um Zerbrochenes wieder 
zusammenzufügen. Gleich wird nach einem 
chen geschickt, der behauptet, ein wunderbares 
Heilwasser für solche Schäden zu besitzen. Es sei 
daher nicht einmal nötig, die Schönheit der Flasche 
durch Bohrlöcher und Klammern zu verderben. 
Aber Don Loguez, wütend wie ein Löwe, verlangt 
und besteht darauf, daß seine Damiglana sowohl 
geklebt als geklammert werde — „genäht“ nennt 
er es in seiner Sprache —, am liebsten hätte er 
den Alten sogleich verklagt für seine prahlerische 
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(H. Lehmann) 











Behauptung, daß der Klebstoff genüge und daß 
keine „Stiche” nötig seien — er wolle beides! 

Der Zigeuner macht sich also ans Werk. Zuerst 
bearbeitet er jede Hälfte für sich, bohrt die 
Löcher für die Klammern, bestreicht die Bruch- 
flächen mit seinem Wundersaft. Alsbald ruft er 
einen der Arbeiter herbei, ihm zu helfen, die bei- 
den Hälften aneinanderzufügen, Von Innen her 
schließt er nun die Klammern und bestreicht noch- 
mals mit aller Sorgfalt die Bohrlöcher mit seiner 
Flüssigkeit, Nun ist er fertig und will heraus, Nun 
Ist zwar der Bauch unserer „Dame” geräumig 
genug, ein Männchen seiner Art bequem zu be- 
herbergen, ihr Hals aber — o weh! — erweist sich 
als zu eng zum Hindurchschlüpfen, wie zierlich 
auch der Kleine Ist. Man ruft Don Loguez herbei, 
der auf alle lenkliche Art versucht, den Ge- 
fangenen zu befreien; er zerrt am Kopf, am Arm, 
an den Beinen — vergebens! Da fängt er an zu 
schimpfen: der alte Dummkopf hätte gefälligst 
erst die Maße abnehmen müssen, ehe er sich In 
seine, Don Loguez’ Damigiana einsperrtel Voll 
Wut holt er selnen Kodex, aber wie wild er auch 
darin blättert, ein solcher Fall ist darin nicht vor- 
gesehen. So öber versteht er: er muß den 
Arbeiter zuerst entlohnen, ehe er ihn verklagen 
kann. Deshalb fragt er also den Alten, was er für 
seine Arbeit verlange. Gar nichts verlangt er, 
jetzt nicht und in alle Ewigkeit nicht, er will nur 
heraus aus der Flaschel Darauf begibt sich Don 
Loguez in aller Seelenruhe zu seinem Advokaten 
und schildert ihm den Vorfall. Zu seinem Unglück 
lacht ihm der hell ins Gesicht: nicht ihr habt an- 
zuklagen, vielmehr kann nach dem Gesetze Klage 
gegen euch erhoben werden, nämlich wegen Frei- 
heitsberaubung. Madonna mil Er selbst hat sich 
doch der Freihelt beraubt, als er sich In meine 
Flasche setzte. Gewiß! Aber eben weil es eure 

















Flasche Ist, trifft euch Verantwortung. Aber macht 
es so: geht nach Haus und einigt euch mit dem 
Zigeuner, Gegen einige Pesetas versprecht Ihr 
ihm die Freihelt, zerbrecht dann die Flasche. Legt 
noch einige Pesetas hinzu und kauft euch eine 
neue Damigiana. — Das läßt sich hören. Don 
Loguez kehrt zurück und fragt den Alten, wie hoch 
er den Wert der von ihm geheilten Flasche an- 
schlage? Stolz auf sein Werk, erklärt der Zigeu- 
ner, die Flasche habe nunmehr den vollen Wert 
einer neuen, unversehrten. — Gutl so gib mir du 
15 Pesetas, die Hälfte des Kaufpreises, so werde 


ich dein Gefängnis zerbrechen. — Zu seiner Über- 
raschung aber erklärt der Alte, daß er nicht daran 
denke, für selne Befreiung auch nur das geringste 
zu bezahlen. Solche Hartnäckigkeit war nicht vor- 
gesehen, es heißt also, abermals den Rechtsken- 
ner zu Rate ziehen. Für heute Ist es dazu zu spät, 
also verschiebt er den Fall auf morgen. 

In der Nacht, als Don Loguez gerade von seiner 
„Königin’ träumt, wie sie voll roten Weines bis 
zum Halse ihn anlacht, wird er wach von einem 
schrecklichen Getöse in seinem Garten. Er er- 
greift die Flinte und ellt zum Fenster, die Diebe 


Aus der Kulisse 


zu überraschen, Statt dessen erkennt er, daß das 
ganze Zigeunerlager sich in seinem Garten ver- 
sammelt hat, um mit Lachen und Lärmen dem 
armen Gefangenen Gesellschaft zu leisten. Voll 
Zorn rennt Loguez hinunter und unbedachterweise 
stößt er in vollem Lauf mit der „Dame Johanna“ 
zusammen. Sie fällt um und zerschellt an der 
eisernen Gartentür. 

So hat die Verwicklung eine Jähe und natürliche 
Lösung gefunden, und Don Loguez kann seinen 
Traum von der weingefüllten Königin aller Daml- 
glane in Frieden zu Ende träumen. 


(R. Krlasch) 





„Wunderbar schauts aus, d’ Fräul'n Carola — aber warum singts denn gar so einen Schmarrn?“ 
„Das ist doch kein Schmarrn, Frau Hinterholzer, das ist ein Schlager!“ 


Dalle quinte: “Che meravigliosa figura questa signorina Carola! Ma perch& canta un tal pasticcio?,, 
“Non & giä un pasticcio, signora Hinterholzer, ma un pezzo in vogal,, 
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Weinprobe 

















„So a richtiger vollmundiger Spitzenwein is ja grad net!“ — „Na ja, aber 
als a guat süffige Schoppen-Kreszenz darf ma 'n scho ansprechen!“ 


Assaggio di vino: ‘Un vero... pastoso.... di prima marca „..'proprlamente non &!,, 
“Ma per un gustosissimo 'Kreszenz, da mezzetta, lo si puö pur prendere!,, 
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KEASIDIER GOILDISUCHIER 


VON BASTIAN MULLER 


Obwohl Klas der Sohn des Lehrers war, in einem 
Ort, der fast schon eine Stadt sein konnte, In dem 
es ein Kino gab und Geburtshelfer und Zahnärzte, 
und obwohl Klas’ Vater schon bei seiner Geburt 
bestimmt hatte, daß eı In seinem Nachkommen 
aufsteigen wollte, zu Doktorwürden und Haupt- 
mannsrang, nahm alles ein anderes Ende. 

Eines Tages war Klas im Goldsucheralter, Das war 
eine schwierige Zeit. Klas’ Vater hlelt gar nichts 
vom Goldsuchen. Er erklärte, es sei glatter Un- 
sinn, pochte auf das Klavier und sagte: „Lerne 
Etüden.” 

Das einzig Interessante am Klavier waren die 
weißen Tasten aus Elfenbein. Als aber Klas ent- 
deckte, daß das Elfenbein nur aus dünnen Plätt- 
chen bestand und darunter nur Holz war, gewöhn- 
liches Buchenholz, da war auch das Interessan'e 
vorbei, 

In dem Ott, der fast schon eine Stadt war, gab es 
wenig Knaben, die als Spielgefährten geeignet 
waren. Zu den Häusler- und Handwerkerjungen 
durfte Klas nicht gehen, die Kinder vom 7"hnarzt 
aber waren Akademikerfamilie und spielten ihrer 
seits nur mit den Knaben aus den Villen am See 
Es war eine unvollkommene Welt, 

Klas verlegte sich aufs Lesen Dagegen hatte 
sein Vateı nichts. Aber nun überwachte er wieder 
die Lektüre und verbannte mühsam erhandelte 
Goldgräberheftchen zugunsten von Besserem 
„lies vaterländische Geschichte”, sagte der Leh- 
rer, „sie ist bildend und interessant.” Klas fand 
in der vaterländischen Geschichte kaum einen 
Helden, der nur nach Ruhm und Gold Jagte. Alle 
handelten aus Unterdrückung und Not. 

Klas wurde älter und vierzehn Jahre. Bei all den 
anderen Knaben war die Goldsucherzeit vorbei. 
Sie hatten sich an Buffalo Bill übergelesen und 
wollten nun etwas recht Brauchbares werden, 
Brückenbauer, Wetterwart Im Gebirge und Hoch- 


seefischer. Sie näherten sich langsam Ihren späte- 
ren Berufen, manche traten schon als Lehrling 
beim Bäcker und Mechaniker ein. 

Aber Klas wollte mehr denn je Goldgräber und 
Trapper werden. Irgendwo in der Welt, wo es 
Wüsten und Urströme, Berge und Wälder gab, in 
denen das Wild zahlreich war und noch nie den 
schleichenden Fuß eines Menschen vernommen 
hatte, wo in den Wassern und Seen reglos die 
Fische standen und die mörderische Tücke des 
Angelhakens nicht kannten 

Die Sehnsucht danach wuchs von Tag zu Tag. Und 
dann, eines Tages war Klas verschwunden. Sein 
Spargeld war weg. Ein Rucksack mit Kleidein 
Sein Vater scheute sich, gleich zur Polizei zu 
gehen, denn er war ja der Lehrer im Ort und es 
war eine Schmach, daß gerade der Sohn des 
öffentlichen Erziehers das unbekannte Weite suchte 
Außerdem war sicher, daß Klas sich kein leid an- 
tat, wozu hatte er sonst Geld und Kleidung mit- 
genommen 

„Mein Sohn ist verreist”, erklärte der Lehrer und 
schwieg. Später traute er sich nicht mehr zur 
Polizei. Denn obgleich Klas’ Vater ausrechnete, 
daß das Geld höchstens zwei Wochen reiche, 
kehrte der Sohn nicht heim. Nach vier Wochen 
geriet des Lehrers Frau in Raserei. Sie lief zur 
Polizei und schrie Jeden Menschen an: „Mein 
Sohn ist verschwunden! Habt ihr den Klas ge- 
sehen?” 

Im Ort lernte man die Frau des Lehrers nun erst 
ein wenig kennen. Sie hatte zeitlebens hinter den 
weißen Gardinen gesessen und Zurückhaltung ge- 
übt. Nun sahen die Menschen, daß sie blaß war 
und blutarm. Außerdem hatte sie eine schiefe 
Hüfte, Aber das wußten die Leute schon Iimmaı, 
auch, daß sie das Geld mit in die Ehe gebracht 
hatte, 

Klas ober, der den Ort und Doktorswürden und 





0. Hogenvarıh) 


Hauptmannsrang verlassen hatte und in die Welt 
lief, hatte nur seinen Goldgräberplan. 

Erst wanderte er eine Nacht und schlief dann am 
Tage In einer Scheune Im Heu. Wandert» wieder 
des Nachts, fuhr ein Stück mit der Eisenbahn und 
mied die größeren Dörfer. Er rechnete mit der 
Polizei Dabei sah er aus wie einer, der aus 
Freude wandert, mit Rucksack und weltoffenen 
Augen. Er wanderte nach Norden. Doch bis Ham- 
burg war es noch welt 

Sparsam lebte er von seinem Geld. Sonntags zog 
er ein frisches Hemd an und wusch das schmutzige 
im Bach. Sein Weg ging über den Westerwald 
und er fand in den Bergen einen goldflimmernden 
Stein. Das Herz schlug ihm höher und er nahm ihn 
mit, weiter in die Welt 

Ob er nun zu langsam gegangen war oder dan 
Weg unterschätzt hatte, noch bevor er In die 
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Fon Helen Hede 


Frau Staatsschauspielerin Olga Tachechowa schreibt im Geleit- 
worst des Buches: „Keine Frau, die ihre Schönheit und natür 
liche Wirkung zu steigern, zu erhalten oder wieder 

wünscht, wird umhin können, zwerst — und immer 
nach diesem Buch zu greifen.“ — Mit ve 2 
tet RM. 3.50, gebunden RM. 4.50. In allen Buchhandlungen?! 


VERLAG KNORR & HIRTH, MÜNCHEN 


Nomen Aunbehalusw. u. d. Beseitigung. 
eesuchten Artikels erb. Von R. Luck 
dwaren- RM. 2.B01r0i 
„SANITAS“|A,Langkammor Verlag 
ikow 3 Drosdon-N 8/91 





14. Kart, NM 2.40] 
nd 30 Pig. Porto. 


Pe 
Gegenk#Migräne 
frei von schädlichen Alkalolden Die 


Wogs zu glückt. 
bes- und 

nei 
Imazsue, 
und Aö Pig. Porta. 


über 
Teugen Sie sich solbıt, In fast allen 





große Tiefebene kam, wo die Helde und das 
Moor und das fette Marschland beginnt, ging ihm 
das Geld aus und er zehrte zwei Tage -vom letz 
ten, gekauften Brot. 

Wäre er nun nicht der Lehrerssohn gewesen, so 
hätte er versucht zu betteln, aber er entsann sich, 
wie zu Hause solchen Menschen die Türe vor der 
Nase zugeschlagen wurde und machte nicht erst 
den Versuch. Das Haar war ihm gewachsen. Er 
mußte es immer naß machen und im Nacken an 
kämmen. Als er nach Hannover kam, fiel ihm die 
Rettung ein. Er mußte Arbeit suchen. Irgendwas 
Vor den Zeitungsgebäuden auf dem großen Platz 
las er die ausgehangenen Blätter. Ein Laufjunge 
wurde gesucht. Klas ging hin. Er konnte die Stelle 
haben. Sofort. Einen Tag arbeitete er, fuhr mit 
einem Geschäftsrad durch eine fremde Stadt. Dann 
war es aus. Nachts hatte er auf der Liegewiese 
eines Strandbades geschlafen. Nun sollte er sich 
ein Arbeitsbuch beschaffen. Drei Tage hatte er 
bereits nichts mehr gegessen. Da nickte er dem 
Farbenhändler zu und schlich davon. Er holte sel- 
nen Rucksack aus dem Rhododendronbusch im 
Park und lief aus der Stadt. Und draußen im Feld, 
es war schon fast wieder Abend, warf er sich hin 
und welnte. 

Er stahl auf dem Feld Möhren und weiße Rüben. 
Er dachte mit einemmal daran, nach Hause zu 
gehen. Aber wie weit war der Weg und was er- 
wartete Ihn dort? Würde es wieder Chopinsche 
Etüden geben, vaterländische Geschichte? Würde 
es nun nicht vielleicht Verachtung und Verbannung 
geben, eine Lehre beim Handwerker, ein degra- 
diertes Leben? Klas’ Vater hatte schon einmal, zum 
Ansporn, Derartiges verlauten lassen. 

Heiß war dieser Tag. Klas wanderte weiter. Irgend- 
wo mußte Hamburg liegen, mit Schiffen, Und wenn 
sie nie in Goldgräberlande fuhren. Irgendwohin 
würden sie ihn vielleicht führen. Aber gleich wie- 
der gab er den Plan auf. Wenn er als Laufjunge 
kein Glück hatte, wieviel weniger dann auf einem 
Schiff, Er hatte einmal zu Hause, von einem Main 
schiffer, ein richtiges Seefahrtsbuch gesehen. 
Und dann kam in der Nacht, als er in einem 
scharf riechenden Schafkoben lag, ein Gewitter, 
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das sein Leben entschled. Er hatte In der Schule 
schon einmal einen Aufsatz über ein Gewitter ge- 
schrieben, über entfesselte Gewalten, über Bllız 
und Donner, über seine Entstehung und den Vor- 
gang und den Aberglauben des Volkes. Er mußte 
nun daran denken, so lange, bis ihm alles Denken 
verging. Und dann trat etwas ein, was er noch 
nie verspürt hatte; eine Urangst, ein Zittern und 
Beben, ein Beten zu Gott 

So allein war er auf der Welt, Die Blitze zuckten 
grell und gespenstig durch das Haselgeflecht des 
Koben, die Heide ringsum brannte In weißem 
Licht, und dann setzte nach Totenstille der Donner 
ein. Und immer gewaltiger drohte Gott. Am Ende 
war das allen Lebens Untergang. 

Regen fiel. Hagel prasselte. Und nirgendwo spür 
bar war der warme, mitleldende und bangende 
Atem eines Menschen. Zum erstenmal war Klas 
allein auf der Welt in dieser dem Untergang ge- 
weihten Stunde. 

Wie lange das Gewitter dauerte, wußte er nicht 
Nicht, wie lange die Nacht. Nach den Blitzen lag 
die Erde tot und erschlagen da. Schwarz war die 
Heide. Naß die Luft. Beim Morgengrauen erhob 
sich Klas aus seiner kauernden Stellung, warf den 
Rucksack über und wanderte mit weiten Augen 
durch die Ode der Landschaft. Manchmal horchte 
er. Manchmal vernahm er eines Vogels Schrei 
Rot ging die Sonne auf, übergoß alles mit Strah- 
len und stieg höher und schwamm hinüber in 
trübes Grau, Pfützen bedeckten seinen Weg. Ein 
Reh lief gejagt in einem Kiefernschlag. Nach einer 
Stunde bellte ein Hund. Klas blieb stehen und 
lauschte. Dann begann er schnell zu gehen. Nach 
hundert Schritten stand er wieder und lauschte 
Eine Kröhe strich krächzend irgendwo ab. Sonst 
kein Laut. Da begann Klas zu laufen. 

Noch immer laufend, kam er an den Hof, wo der 
Hund den Morgen angebellt hatte. Eine blaue 
Rauchfahne zog in den nassen Morgen. Rot waren 
die niedrigen Ziegelmauern, grau das Dach, grün 
das Fachwerk. Hühner standen im Eingang der 
schwarzen Diele auf einem Bein 

Und dann trat ein Mann aus dem Haus. Er hatte 
eine Pfeife zwischen den Zähnen und blies Wol- 


ken aus. Ein Hahn krähte. Der Mann schaute nach 
dem Wetter und blieb vor dem Hause stehen, Und 
plötzlich sah Klas goldene Apfel an den Bäumen 
und die grauen, feuchten Nebeischwaden began 
nen zu’ tanzen. Er duckte sich hinter die Hofmauer 
und sah atemlos zu dem Menschen hin. Und plötz: 
lich begann der Mann In seiner braunen Hose zu 
gehen, schritt gerade auf die Stelle zu, wo Klas 
hinter der Mauer kauerte. Klas sah es durch eine 
Lücke in den Steinen. Da begann ihm das Herz 
noch stärker zu klopfen. Ob er fortlaufen mußte? 
Ob er wieder fliehen mußte, hinaus in die Heide 
wo kein Mensch war, nur Nacht und Ode und 
Totenstille? 

Seine Knie zitterten vor Anstrengung und er stand 
auf. Der Mann stutzte und trat dann langsam 
näher. — „Was willst du hier?” fragte er. 

„Ich wollte nur hier Ich bin auf der Suche 
stotterte Klas. „Ich wollte nur fragen, ob Sie wohl 
Arbeit haben?” 

Da begann Klas von vorn zu erzählen, Zuerst von 
dem Klavier. Er hielt aber gleich inne, weil es so 
unsinnig war, dem Bauern von dem Klavier und 
den Etüden zu erzählen, und außerdem war es 
gar nicht das Klavier, was an allem schuld war 
Nichts war überhaupt schuld. Kein Mensch hatte 
ihn getrieben. Er wußte nun nicht weiter und 
schwieg. 

„Aber was soll ich mit dir machen? Du bist davon 
gelaufen, wie? Ja, natürlich, davongelaufen”, sagte 
der Mann und blies Rauch aus seiner Pfeife 
„Machen Sie nichts. Behalten Sie mich erst hier 
Ich schreib nach Hause. Und dann 

„Was und dann?” fragte der Mann und betrach 
tete den Knaben. 

„Ich will ein Bauer werden”, sagte da Klas. „Hel 
fen Sie mir. Ich will ein Bauer werden, wie Sie. 
Da lachte der Mann. Kein Mensch wußte warum 
Aber er nahm den Knaben mit In das Haus, setzte 
ihn an den Tisch und gab Ihm zu essen. Wie heiß 
war der Kaffee. Wie schmeckte das Brot. 

Klas konnte es nie vergessen. Zwei Dinge konnte 
er nicht vergessen: Die Nacht und den Morgen. 
Sie machten für Immer einen Bauern aus ihm 
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„As Faßl is leer und der Herr Verwalter is voll — 
na muaß ungefähr acht Minut'n vor zwölfe sei’!“ 


Misura di tempo: “Il barilotto & vuoto ed il signor amministra.ore 
& pleno.. . . allora devono mancare circa otto minuti alle dodici!,, 


EIN NEUES KLEID / von nans Karı BRESLAUER 


„Um Himmels willen — sehen $ie nur — ein Nagell” — „Ein Nagel?" — „Ja— 
hier! Fühlen Sie ihn? Er steht aus der Polsterung heraus! Ich bin daran 
hängen geblieben.” — „Das ist Ja unerhört —" — „Da — da — mein neues 
Kleid...” — „Bitte, beruhigen Sie sich, gnädige Frau, ich bin ja untröstlich, 
daß gerade heute — — — Kellner! Wo ist der Geschäftsführer?” 

Der Geschäftsführer kam angestürzt, der Herr schilderte ungehalten den 
Vorfall, die schöne Frau betrachtete den unheilbaren Riß, die Musik spielte 
einen nicht zu ihrer verzweifelten Stimmung passenden Walzer und der 
Geschäftsführer sagte bedaueınd. „Ich bitte tausendmal um Vergebung —” 
„Bei Ihnen sollte so etwas nicht vorkommen!” gab der Herr seiner Ent- 
rüstung Ausdruck, und die schöne Frau kampfte mit den Tränen, 

„Ein neues Kleid... Ich bin außer mir, ich hab es heute zum erstenmal an —* 





„Gnödige Frau”, versuchte der Geschäftsführer die Dame zu beruhlgen, 
„es ist mir ja peinlich — und wir werden den Schaden voll und ganz er- 
setzen. Gnädigste müssen mir nur sagen, wann Ich das Kleid abholen 
lassen darf?” 

„Das —" überlegte die schöne Frau, „das wird nicht gehen 
es Ihnen schicken.” 

„Vielen Dank, gnädige Frau, und bitte nochmals um Verzeihung, ich bin 
wirklich untröstlich „.. Herr Professor —" 

Der Geschäftsführer begleiiere das Paar bis zur Tür, verbeugte sich sehr 
tief und der Betrieb ging ungestört weiter ... 

„Bitte, sagte der Direktor der Haftpflichtversicherung Pluvius zu dem mit 
einem zierlich verpackten Karton eintretenden Herrn, „womit kann ich dienen?” 
„Ich komme von der Anmeldestelle, Herr Direktor, dort hat man mich an 
Sie verwiesen ... Ich bin Geschäftsführer des Caf& Mozart. Gestern abend 
blieb eine Dame mit ihrem Kleid an einem aus einem der Polsterstühle her- 
ausstehenden Nagel hängen —” 

„Hm“, machte der Direktor zwelfelnd, „sind Sie so überzeugt davon, daß 
es wirklich der Fall gewesen Ist?" — „Vollkommeni” 

„Also kein Tıick mit einem vorbereiteten Nagel?” 

„Nein, nein”, sagte der Geschaftsführer kopfschüttelnd, „Jeder Zweitel Ist 
ausgeschlossen!” und den Karton öffnend, fuhr er lachend fort, „Ich habe 
das Kleid gleich mitgebracht Die modernen Kleider sind Ja nicht umfang- 
reich, dafur sind sie um so kostspieliger!” 

„Das allerdings”, stimmte der Direktor In das Lachen ein, „wir Männer 
müssen viel Haare lassen, damit die Frauen eine Kleinigkeit anzuziehen 
haben” — Der Geschäftsführer legte das Kleid über einen Stuhl, 

„Wie Sie sich selbst überzeugen können, ist es ein ganz böser Riß.” 
„Sapristll” sagte der Direktor verdutzt. 

„Ja — an einer heiklen Stelle”, nickte der Geschäftsführer schmunzelnd. 
„Und die Dame?” 

„Sie hat den Schmerz heroisch ertragen ... Es liegt natürlich im Interesse 
unseres Unternehmens, derartige Vorkommnisse raschest zu bereinigen ... 
Und besonders dann, wenn es sich um Stammgäste handelt. Die Dame war 
in Begleitung des Kapellmelsters unserer Oper —" 

„a — dann — dann allerdings .. Ich werde Ihnen sofort die Kassen- 
anweisung ausstellen, mein Herr „. Caf& Mozart, sagten Sie, nicht wahr?,.. 
Darf ich um die Police bitten?“ 

„Hier Ist sie — und da Ist auch die Schneiderrechnung, die Dame hat sie 
mitgeschickt ...” Der Direktor griff nach der Füllfeder. 

„Danke ... Bitte, behalten Sie doch Platz ... Also, Cal& Mozart, Pollce 
Nummer 34587 —" 

„Melanie“, sagte Herr Wunderer, als er mit seiner Gattin beim Mittagessen 
saß, „du solltest heute dein neues Kleid anziehen!” — „Heute?” 

"a ..., Oder hast du vergessen, daß uns Sponeders zum Abendbrot 
erwarten?” 

„Aber, Ferdinand, ich sagte dir doch, daß Ich gestern im Lustspielhaus an 
einem Nagel hängen blieb .. Ich habe zwar sofort Schadenersatz ver- 
langt, Olga meinte jedoch, daß ich kaum etwas bekommen wörde.” 
„Olga?" 

„Bist du vergeßlich ... Ich war doch mit Olga im Theater!” 

„Ach so, ja, icn erinnere mich ...” Herr Wunderer vertiefte sich in die 
Suppe, „Sag einmal, Melanie, wie ist es möglich, daß der Geschäftsführer 
des Caf& Mozart mit deinem neuen Kleid zu mir ins Büro kommt und 
Schadenersatz verlangt, wenn du Im Lustspielhaus an einem Nagel hängen 
geblienen bist?... Und außerdem hat Olga, soviel ich weiß, auch noch 
nie eine Oper dirigiert!” 


. Ich werde 
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DEREWIGE HUMORIST 


VON ERNST HOFERICHTER 


Peter Zirnglebel wohnt im vierten Stockwerk links. 
Gegenüber liegt der Eingang zum Speicher. Da- 
zwischen hängt die Hausordnung. Auf dem Vor- 
platz riecht es von früh bis nachts nach feuchter 
Wäsche, Kaminkehrer und Katzen. 

Hausinwohner, die Herrn Zirngiebel auf der Treppe 
begegnen, lächeln ihm noch heute eine Art von 
Beifall ins Gesicht, Und obgleich schon einige 
Jahre vergangen sind, seit Zirngiebel im „Tag- 
blatt” das Gedicht „Ich geh’ auf ine eigne 
Leich’..." veröffentlichte, hat sich dieses Lächeln um 
ihn her wie ein Hausschwamm bewahrt. „Sie leben 
sich leicht, Sie haben Ihren goldenen Humor...” 
„Immer heiter und fröhlich — ich möchte Sie sein!” 
„Sie Glücklicher! Sie wissen nichts vom grauen 
Elendl” — „Ja, Sie haben das Richtige — stets 
kreuzfidel und munter —I” 

„Und Sie können sich an sich selbst totlachen .. .!” 
begrüßt Herrn Zirngiebel seine nächste Umgebung. 
Häuserweit leuchtet unsichtbar um Peter eine Art 
von Heiterkeitsschein, ähnlich — wie ihn Heilige 
tragen. Wer seine Brieftasche verlor, an eitrigen 
Wurzelhautentzündungen leidet, wem die Frau 
entlaufen oder der Papagei entflogen ist, sie alle 
brauchen sich nur des göttlichen Humoristen zu 
erinnern — und alles geht vorüber. 

In dieser Wolke aus Frohgemut lebt Herr Zirn- 
glebel wie die eingeschlossene Mücke Im Bern- 
stein: er kann nicht heraus. Wo er hinsleht, verzie- 
hen sich die Gesichter, verbeißen die Lippen einen 
Brocken Gelächter. Er ist der Tau, der auftrockene 
Wiesen fällt, Und wie er auch blickt, immer sät 
er Humor, der wle Körner aufgepickt wird... 
Wenm-Peter des Nachts sich am Stiegengeländer 
emporzieht, so pfeift er dazu. So lustig sind se 
verschleimten Bronchien. Drei Meter von dem 
Schlüsselloch, da erlischt mit einer gottgewollten 
Sicherheit der Fünfminutenbrenner. Im Briefkasten 
steckt heute das Filmmanuskript „Herzen, die auf 
Weide g ...‘* Heiter und treffsicl pointiert 
wie ein Bumerang, fllegt es immer wieder auf ihn 
selbst zurück. Beim Lesen des Wortes „Leider ...” 














im Begleitschreiben, da fällt ihm ein, daß morgen 
die Wohnungsmiete fälllg Ist, die vor drel Mona- 
ten bezahlt wer: sollte. 

Er setzt sich auf die Kohlenkiste, auf deren Deckel 
die Flucht nach Ägypten abgebildet Ist. Schnell 
nimmt er seine Zuflucht zu Gotamo Buddha, zur 
Lehre und Gemeinde. Dazu tritt er mit dem Gummi- 
absatz einen Küchenschwaben tot, der aus dem 
Bündelholz kroch. 

Auf dem Schreibtisch, der schwer beladen von 
dichterischen Einfällen und der Gipsbüste Dantes 
unter der Hängelampe steht, lieg! ein Zettel. Dar- 
auf steht mit Zimmermannsstift geschrieben: 
„Peter!!! Du bist ein egoistisches Ekell Auf Nim- 
merwiedersehen! Anakonda — — — 
Dieser Abschledsbrief Ist mit der Flasche „Wasser- 
stoffsuperoxyd” beschwert. Peter besieht sich den 
Inhalt: „... Vor dem Weggehen hat die Bestie 
noch schnell gegurgelt, um mich zu schädigen...” 
Um den Verlust leichter zu überwinden, zählt er 
sich Ihre Fehler auf. 

„+. bist schon vergessen!” ruft er aus, wirft sich 
aufs Bett, heult in die- Kissen und formt daraus 
ihren Wuschelkopf. 

„Ich bin der Schuldigel Ich habe dich einmal 
geistig betrogen — und du mich nur dutzend 
Male wirklich!” 

In derselben Nacht beschließt Peter Zirnglebel In 
sich zu gehen, weil es ohnedies regnet und die 
Sohlen durchlöchert sind, Er schreibt mit der gro- 
Ben Zehe auf die Bettladenwand „Erkenne dich 
selbst‘ und geht derart zu sich selbst, daß man 
davon die Schritte hören kann. Diese Wanderung 
mündet in einen Traum. Er tanzt über den Niagara- 
fall Seil und kocht dazu heiße Wiener. 

Am Morgen, vor dem Rasierspiegel, da erkennt 
er, was er schon Immer geöhnt: „Ja, ich bin ein 
Genie und sonst nichts außerdem ...!” Um diese 
Selbsterleuchtung vor Rückfällen zu sichern, 
schließt er — sich dieses Ich wissenschaftlich be- 
stätigen zu lassen. 

Er überspringt vier Treppen auf einmal, fliegt wie 
ein Zitronenfalter auf die Plattform der nächsten 
Straßenbahn und sitzt schon im Wartezimmer sel- 
nes Freundes Willibald, der Psychologe Ist. 

„Du rühmst dich doch — ein glänzender Menschen- 















(0. Hermann) 











„Na, Käte, was hat denn det Höschen für ne aparte Fassong?“ 
„Das hat die Gnädige zum Skilaufen anjehabt . . . !“ 


"Ehi, Catina, che taglio curloso hanno mal queste mutandine?!,, — "Le ha portate la signora quando sciava . . . !. 
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kenner zu seln! Wie slehst du mich? Ich brauche 
ein Gutachten — für mich selbsti” 

„Hm hm ...| Also, für dich selbst? — Bitte, 
Fröuleln, schreiben Sie: ... pathologisch Introver- 
tiert, Denken Interior, asthenische Konstitution, 
schizold überakzentuiert mit paranolden Assozla- 
tionen, thymogenischer Psychoneurotiker, Ha Ypsi- 
lon = gefärbt, S = Entartungstyp, prognostisch 
tendierend nach Dementia praecox mit — — ” 
„Hahahaha ...! Ta ıwam asi! Das bist dul Bei jeder 
Entwertung projiziert der Mensch seine eigenen 
Schwächen — —I” lacht Peter zum erstenmal laut 
in seinem Leben, flieht ins Freie und stürmt seiner 
Wohnung zu. 

Am dritten Stiegenabsatz verschnauft er sich. 
„Jetzt wieder hinauf In die Höhe ,.. da erwartet 
mich wieder die Flucht nach Ägypten, neben dem 
Abschledsbriaf wird noch die Flasche mit Wasser- 
stoffsuperoxyd stehen ... und Ich werde ver- 
suchen, nochmals in mich zu gehen — — Ich werde 
meine Stirne halten, daß sie nicht auf den Boden 
fällt und dazu will ich abermals ein lustiges Manu- 
skript beginnen ... So weiß die eine Hand nicht, 
was die andere tut ..., Es ist zum Dichterwerden! 
Wie andere auf den Hund, so bin ich auf den 
Humoristen gekommen ... Ich balanclere zwischen 
Totlachen und Totschießen, tanze im Traume Seil 
und koche dazu heiße Wiener... hihihi...i” 
spricht Peter zu sich selbst. Die Wände des Trep- 
penhauses werden zu nebligen Schleiern und fal- 
len über ihn her. Hundert Mann stark zieht das 
graue Elend an Ihm vorüber und streift seine 
Ellenbogen . 

ur... Müssen Humoristen auch traurig sein ——?" 
ertönt hinter seinem Rücken eine weibliche Stimme. 
Peter dreht sich langsam um, sieht In einen Wald 
von strohblondem Haar und lächelt In die Land- 
schaft Ihres Gesichtes. 

„Sie ki mich doch? Ich bin die Tochter des 
Hausmeisters.... und ich erkenne Sie Jeden Abend 
am Schritt, wenn Sie an unserer Wohnungstür vor- 
übergehen ... Aber, bitte, beantworten Sie doch 
meine Frage! Warum müssen Humoristen auch —?” 
„Kommen Sie eine kleine Weile zu mir herauf ...! 
Diese Frage verdient ein Fest ...! Bei feenhafter 
Beleuchtung werde Ich Ihnen ... Ich will Ihnen 
sagen ... Ja, das muß gefeiert werden — —I” 
Sie sagt nicht nein, sie sagt nicht Ja. Wie sein 
Schatten schleicht sie neben ihm her, sechsund- 
zwanzig Stufen hoch. 

Da Peter hinter der Türe das elektrische Licht an- 
drehen will, da bleibt es dunkel. 

wr., die Stromrechnung nicht bezahlt. Natürlich, 
da wurde mir wieder einmal das Licht gesperrt ... 
Jetzt bräuchte ich eine Kerze, um mein Kerzen- 
licht zu finden ...t" 

Im Dunkeln sieht er Ihr Gesicht leuchten. Es ist 
blutarm und ersetzt ein Wachslicht. Vier Hände 
tappen die Wände ab. „Da ...!” Und jetzt fällt 
ein Stearinschein bis zur Decke hinauf und erhellt 
die billige Bronzefigur des Buddha. Peter dreht 
sie augenblicklich mit dem Antlitz gegen die 
Wand und denkt dazu, „Erhabener aus dem Gar- 
ten des Anathapindikal Jetzt geh’ ich nicht an 
der Welt vorüber!” 

Im Flackern der Kerze sieht er die Haare des 
Mädchens wie Sirenen über die grünen Teiche 
Ihrer Augen hängen. „Weißt du, was ich möchte? 
Nur in deinem Arm liegen und in deinen Mund 
sehen wie In den Krater des Krakatau .. 
„So tu’s doch ...l" 

Zwei Menschen sprachen lange kein Wort. Und 
man hört nur, wie der Docht der Flamme das 
Stearin frißt. — „Sie lächeln ja...!” 

w.. und damit hab’ ich deine Frage im Treppen- 
haus beantwortet.” 

„Sie sind ein komischer Mensch!” 

„Ja, und dazu noch schizold überakzentulert, thy- 
mogen, paranoid, S-Typ, prognostisch dementia 
praecox und — —” 

„Schmarren ...! Du bist doch ein Mann .,.l" —— 
Nach neun Monaten ist Hochzeit im Nebenzimmer 
der Wirtschaft „Zum tapferen Buren”. Während die 
Gäste sich die Bratensoße aus den Mundwinkeln 
wischen, liegt Peter Zirngiebel in den Armen sei- 
ner Frau, sieht ihre Haare wie Lianen über grüne 
Teiche hängen und versenkt sich in den Krater 
des Krakatau. Daß er dazu mit den Ohren wackelt, 
das zeigt an, daß er selig Ist. Der Freund Willibald 
erhebt sein Glas: „... ich nehme alle psychologi- 
schen Beleidigungen mit dem Ausdruck des Be- 
dauerns zurück, Peter, daß du auch noch gehei- 
ratet hast, daran sehe.ich — daß du wirklich ein 
Humorist bist ...I" 
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„Briefe kommen doch nie zur rechten Zeit — Paul mahnt mich ihm treu zu sein 
— und wenn der Brief mit der Morgenpost gekommen wäre — wer weiß...!" 


Troppo tardi: "Eppure le lettere non giungono mai a tempo giusto! .... Paolo mi ammonisce d’ esser 
fedele!... E se la lettera fosse glunta colla posta del mattino .. „ chissä .. . I. 
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WOLLEN SIE WASSER, MILDRED? 


Gleich nach Sonnenaufgang waren sie vom Fest- 
land abgeflogen, um ihr Ziel möglichst frühze’'ig 
zu erreichen, Morris hatte eine kleinere Maschine 
mit nur sechs Plätzen bekommen, weil die Gesell- 
schaft sparte. Im übrigen genügte sie ja für den 
einz'gen Fluggäst, Miß Mildred Harrington, 

Eine herrliche Reise hatten sie gehabt. Die beiden 
Motoren arbeiteten sich brummend über das Land 
hin. Ganz langsam erschien es den beiden, die 
vergnügt miteinander scherzten. Mildred Fannte 
den Flugzeugführer von einigen Gesellschaften 
her, zu denen sie zufälllg zusammen eingeladen 
waren, wußte, daß er um sie warb, abe: er be- 
deutete für sie nichts mehr als „eben einer ven 
den Boys”. Er hatte sich damit scheinbar abge- 
funden, nur seine Augen verrieten, was er emp- 
fand Aber gerade das machte ihr Spaß. Sie 
spielte so gern wie eine Katze, die schöne Mil- 
dred mit den etwas schrägen grauen Augen, Und 
mit der gleichen Grausamkeit. 

„Wir müssen nach Norden abbiegen, ruft die Wet- 
terwarte.” Ken Morris nahm den Kopthörer ab und 
sah nach der Karte vor sich, Sein Gesicht wirkte 
angespannt, Dis Sonne brannte bereits krä“!g 
durch die Scheiben der Kabinendecke. 
Eine Stunde flogen sie schweigend, Unter Ihnen 
lag das Meer, ruhig, splegelblank, welt und breit 
nichts als Wasser. Der Lautsprecher brachte ihnen 
einen etwas krächzenden Schlager: „Und sie sagte 
nicht Ja, und sie sagte nicht nein...” 

Mildred lachte Ken Ins Gesicht. „Das paßt auf uns 
beide” 

„Vielleicht noch eine Stunde”, gab Ken zurück, 
„Was Ist dann?” 

„Dann kommen ein paar kleine Felseninseln.” 
Ob sie etwas ahnte? Sie schwieg und nahm ihren 
Lippenstift aus der Tasche, „Reflexbewegung”, 
dachte Ken. 





VON EDMUND BICKEL 


„Da kommen die Seagull Rocks in Sicht, Mildred. 
Wir werden einen kleinen Motorschaden haben, 
fürchte ich”, wären seine nächsten Worte nach 
längerer Pause. 

Ken Morris begann, sich die Schuhe auszuzlehen, 
ganz tuhig, als säße er zu Hause am Bettrand. 
„Sie sind wohl wahnsinnig, Ken; die Motoren ar- 
beiten doch tadellos!” fuhr ihn Mildred an. 
„Weiß ich, aber mit Schuhen schwimmt man so 
schlecht, wissen Sie, schöne Mildred. Es wird gut 
sein, wenn Sie sich auch zum Schwimmen bereit- 
machen, Hinter Ihnen liegen die Korkwesten, 
nach deren Zweck Sie mich heute morgen gefragt 
haben. Jetzt wissen Sie, wozu sie da sind. Ich 
habe es schon früher gewußt.” 

„Nein, Ken, Sie wollen mir nur Angst einjagen, 
weil ich nicht so nett zu Ihnen war, wie Sie es 
wollten. Sie können hier ja gar nicht landen. Kein 
Platz da auf diesen Inseln.” 

In einer weiten Kurve umflog Ken Morris die 
Seagull Rocks, eine Handvoll Felsbrocken im wel- 
ten Meer. Zahllose Möven strichen darüber hin, 
kein Baum, kein grüner Fleck, nur die dunklen 
Felsen 

„Wer spricht denn vom Landen, kleine Mildred? 
Nein, ich werde die Maschine auf dem Wasser 
niedergehen lassen, nicht so weit von der großen 
Insel, so daß wir hinüberschwimmen können. Die 
Kiste sackt dann ab, kein Mensch sieht sie wieder. 
Ich hatte eben Motorschaden.” 

„Ken, nehmen Sie Vernunft anl Sie werden nie 
wieder ein Flugzeug zu führen bekommen, sind 
erledigt, wenn Sie das tun, Ken, bitte, bitte, lieber 
Ken, ich hab’ so Angst!” 

„Genau so habe Ich mir das vorgestellt. Sie wer- 
den es nicht glauben, Mildred. Sie haben mir 
auch nicht geglaubt, wie lieb ich Sie habe, da- 
mals, als Sie mich auslachten und allein sitzen 


ließen, aber Sie sind ja so vernünftig. Eine ganz 
kluge, aber auch ganz herzlose kleine Frau.” 

Er riß das Fenster auf und warf seine Schuhe ins 
Meer: „Da sehen Sie, die brauche ich nicht zum 
Schwimmen.” 

Immer wieder umkreiste er die Inselgruppe, zog 
sein Hemd aus und ließ es über Bord fliegen, 
nahm seine Schwimmweste, an der ein Blech- 
kasten befestigt war, um, und dann stellte er die 
Motoren ab, 

Mildred Harrington wußte, jetzt wurde es Ernst: 
Sie war ihm ausgeliefert, aber vielleicht gab es 
noch eine Rettung? 

Zischend pflügte das Fahrgestell die Wellen. Im 
nächsten Augenblick klatschten die Tragflächen 
auf das Wasser. 

„Dart ich nach oben bitten, Miß Harrington?” ver- 
suchte Ken zu scherzen. „Sonst ertrinken wir in 
der Kabine, weil wir nicht lange Zeit haben. Die 
beiden Motoren sind so verdammt schwer.” 
Schon gurgelte das eindringende Wasser unter 
ihnen, als sie auf den oberen Teil des Flugzeug- 
rumpfes kleiterten. 

„Hoffentlich gibt es keine Haie hier“, meinte Ken. 
„Es wäre schade um uns beide, nicht, Mildred?" 
Ihr rotes Seldenkleid flatterte in, der Brise. Sie 
sah Ihn nicht an, band sich die Schnüre der 
Schwimmweste strammer, sah nach dem Ufer, und 
dann sprang sie, ohne ein Wort zu sagen, Kurz 
nachher folgte Ken, der Mühe hatte, ihr Tempo zu 
halten. Seine Last war schwer, etwas Lebensmittel 
und vier Flaschen Wasser. 

Mildred war ziemlich außer Atem, als sie end- 
lich festen Boden unter sich fühlte. Auch Morris 
keuchte. 

„Wir müssen in den Schatten, raschl”, zog er sie 
weiter. 

„Wann können wir gerettet werden?” war Ihre 
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erste Frage. Triefend naß ließ sie sich auf einen 
Stein nieder. 

„Nicht so schnell, wie Sie denken, Ich habe einen 
ganz anderen Kurs genommen, als ich sollte, Hier 
sucht uns kein Mensch. Aber das habe ich ge- 
wollt, weil Sie nicht anders zu gewinnen waren, 
Mildred. Sie werden bald mürbe sein, denke Ich. 
Haben seit heute morgen nichts gegessen, vor 
allem werden Sie wahrscheinlich schon Durst ha- 
ben. Ich habe daran gedacht: Sehen Sie diese 
Kostbarkeit? Vier Flaschen Wasser für vier Tagel 
Aber natürlich nur, wenn Sie meine Frau werden 
wollen. Sonst lasse ich Sie so kaltlächelnd ver- 
dursten, wie es Sie nicht gerührt hat, mich immer 
wieder abzuweisen. Sehen Sie, da in dieser Fels- 
spalte sind die Flaschen gut aufgehoben, Die ist 
so tlet, daß Ihre schönen Hände nicht hinunter- 
reichen. Haben Sie Durst, Mildred? Wollen Sie 
Wasser, Mildred? Schönes, frisches Wasser.” 

„Sie sind eine Bestie, Ken. Schämen Sie sich nicht 
vor sich selbst? Aber warten Sie, wenn wir ge- 
funden werden! Dann wandern Sie Ins Zuchthrs, 
wenn es Ihnen nicht schlimmer geht. Sie wissen 
doch, was Ihnen bei einer Entführung droht, wis- 
sen Sie das?” 

„Welß ich, schöne Mildred, aber das ist mir schon 
längst gleichgültig. Ich will nichts als Sie. Dann 
soll mich der Teufel holen!” 

„Ich werde mit meinem roten Kleid winken, daß 
man uns eher findet, als Ich — trinken muß, Ken. 
Sie werden sich doch verrechnet haben.” 

Er sprang auf, versuchte sie In die Arme zu neh- 
men, aber sie entwand sich ihm. Wieder packte 
er sie, riß ein Stück Ärmel herunter, noch einmal, 
dann fiel sie zu Boden, wo er ihr das Kleid wie 
in sinnloser Wut zerfetzte ünd über die Klippen 
Ins Meer warf. 

Dann trat er zurück, sah sie an, und sagte: „Wie 
schön Sie sind, Mildred, Wollen, Sie Wasser, 
Mildred?"” 

Keuchend richtete sle-sich auf. Ihre Lippen waren 
trocken, die Haare hingen ihr wirr ins Gesicht, 
und doch war sie bezaubernd. 

„Wollen Sie Wasser, Mildred?” fragte Ken lauernd. 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 
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Ich war als Zeuge geladen. Mein Freund Willi K. 
sollte — Ich stellte mich saudumm. 

„Sie sollen hier als Zeuge vernommen werden“, 
sagte der Richter, „Sie sollen aussagen, ob Ihr 
Freund mit besagtem Mädchen Im Konkubinat ge- 
lebt hat“ — „Wo? — „Im Konkubinatl” 

„Nal”, sagte Ich, „der hat net mit ihr in Konku- 
binat gelebt, sondern In Tölzl* Konkubinat Ist 
doch kein Ort!" — „Was nachher?” — „Ein Zustand!” 





„Ahal' sagte Ich, „na — in einem Zustand hat er 
auch nicht gelebt.” — „Aber er war doch mit dem 
Mädchen eng befreundet?” — „Söll wohll” 

„Und die beiden wohnten zusammen?” — „Hä?” 
Der Richter wurde nervös: „Ich meine, haben die 
beiden wie Mann und Frau zusammen gelebt?” 
Ich dachte nach. „Wie Mann und Frau?” — „Ja.” 
„Nal Wie Mann und Frau netl" — „Wie denn?” — 
Und ich: „Vül besser!” I.H.R. 








Vor den Lokalen „In den Zelten“ am Tiergarten 
versammelte sich jüngste Hitlerjugend, etwa 
8—10jährig, nach Geschlechtern getrennt aufge- 
stellt. Zuletzt marschiert noch ein kleiner Trupp 
9jähriger Pimpfe an. Da alles bereits abgeschlos- 
sen ist, bekommt er von einem Jugendführer den 
Auftrag, sich in geringem Abstand von einer 
Gruppe BDM-Mädel aufzustellen. Darob heliste 
Empörung bei den Pimpfen, Einer von ihnen ruft 
in höchster Entrüstung aus, begleitet von ver- 
ständnisinnigem Lachen der erwachsenen Zu- 
schauer: „Wat is’n det nu wieder vorn Käse, 
uns Männer so mang die Weiber zu stellen!” — 





Er wußte, sie würde ihn bald darum anflehen. 
Aber dann erst würde er sie warten lassen, ge- 
nau so würde er sie auslachen, einen Zug neh- 
men, um ihre Leiden noch mehr zu genießen. 
„Ach, Sie denken, ich müßte auch einmal schla- 
fen. Dann könnten Sie ganz leise an mich heran- 
schleichen und mir einen Stein auf den Schädel 
schmettern?” fuhr er sie plötzlich an. „Nein, Kind- 
chen, ich halte es lange aus, aber Sie werden 
nicht wagen, in meiner Gesellschaft in den ge- 
wohnten süßen Schlummer zu versinken, well Sie 
denken, ich könnte Ihnen etwas Böses antun. 
Keine Sorge, wir wollen doch keine solchen 
Sachen machen. Nein, nur einen kleinen Tausch 
möchte ich: Sie bekommen von mir Wasser, ich 
bekomme Sie. Beides, was wir wollen.“ 


„Abblenden!“ tönte die helsere Stimme des Re- 
gisseurs plötzlich dazwischen. „Gut habt Ihr das 
gemacht, Ihr beiden. Nur die eine Szene, wenn 
das Kleid zerfeizt wird, die müssen wir wleder- 
holen. Mensch, Ken, das Kleid muß auf einen 
Ruck heruntergerissen werden, aber nicht auf Tell- 
zahlung, wie du das gemacht hastl Also, los Kin- 
der, dann hören wir für heute auf mit dem Drehen.” 
„Ich werde mit meinem roten Kleid winken, daß 
man uns eher findet, als ich — trinken muß. Ken. 
Sie werden *sich doch verrechnet haben...” 
sprach Mildred, und sah ihren Gegenspieler mit 
einem rührenden Gemisch von Hilflosigkeit, Angst 
und Verführungskunst an. 

Man muß dem Publikum eben etwas bieten, nicht 
wahr, lieber Leser? 
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DIE VILLENKOLONIE 


In der Villenkolonie haben viele Häuser Türmchen 
und Erker, und die Gärten haben eine Blautanne, 
und die Hündchen haben im Winter gehäkelte 
Deckchen und sind durchaus nicht mehr jung, 
genau so wie ihre Herrchen und Frauchen, mit 
denen zusammen sie einem behaglichen Lebı 
abend entgegengehen. Villenkolonien sind meist 
von gestern, im Gegensatz zu Siedlungen, die 
sind von heute und ausgerichtet. 

Man sollte meinen, in so einer Villenkolonie herr- 
sche tiefer Frieden, weil sich die Leute schon die 
Hörner abgestoßen haben, Selbst die Reparaturen 
an der Nachbarvilla sind nicht so aufregend, daß 
sie mehr als ein gelegentliches Stehenbleiben 
und Kopfschütteln beim morgendlichen Spazier- 
gang hervorrufen können. 

Und doch tobt ein Kampf in der Villenkolonie, 
ich glaube, in jeder Villenkolonie, Ein Kampf 
unter der Decke oder der Blautanne, ein er- 
bitterter Kampf. 

In der Villenkolonie gibt es nämlich nicht nur ab- 
geklärte Hündchen, sondern auch lebfrische Kätz- 
chen. Wenn Sie etwa in einer Villenkolonie woh- 
nen, werden Sie jetzt sofort blitzenden Auges 
aufhorchen und wissen, worum es geht. Wenn Sie 
dort nicht wohnen, muß ich es Ihnen näher er- 
klären. Jetzt bin ich an der heiklen Stelle, an der 
Peripetle im Drama, wo der Friede in’ Kampf und 
Sieg oder Niederlage umkippt. In der Kolonie gibt 
es nämlich auch Vögel, die geschätzten Sänger 
oder Zwitscherer, die die Brosamen von den 
Fensterbrettern picken und an denen das Herz 
von allen hängt, sollte man meii Diese Vög- 
lein sind vogelfrei, aber die Kätzchen sind Eigen- 
tum einer Familie. Kraft eines ihnen nicht abzu- 
gewöhnenden Naturtriebes stellen die Lieblinge 
des Hauses den vogelfreien Vögeln nach. 

Da klaffen Abgründel 

Hier beginnt der Krieg zwischen den Katzen- 
besitzern und denen, die ausschließlich die Vögel 
verehren, Hie Katz, hie Vogel, klingt es über die 
sauber geschnittenen Hecken hinüber, und zwi- 
schen Weißkraut und Sommerrettich wird das 
Kriegsbeil ausgegraben. Ein Angorakater kann 
Glück und ehelicher Bindung zwischen Enkeln von 
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Nachbarskindern im Wege stehen. Es fällt schwer, 
jemand mit „Habe die Ehre, Frau Obermedizinal- 
rat” zu begrüßen, auf deren Lieblingskatze man 
noch vor einer halben Stunde mit einem Luft- 
druckgewehr gezielt hat, voll von Instinkten der 
Jägervorfahren, aus der mittleren Bronzezeit. 


Da klaffen Abgründ. 
Ich wage es nicht, hier Recht zu sprechen, ich 
mische mich nicht in den Haushalt der Natur. Ich 
referiere nur, daß Frau Obermedizinalrat über den 
Sollen halt wegfliegen, wenn die Katz 
r feindnachbarliche Herr Direktor aber 
sagte von der Katze: „Das Mistvieh jagt nur aus 
Bosheit.” Ich glaube, hier ist objektive Geschichts- 
schreibung am Platze. Foitzick 











Nach der Genefung 
Von K.M. Schiller 


Nach der Genelung 

Diefes Leben, es foll weitergehn, 

mit den Freuden allen, mit den Nöten, 
mit den Morgen= und den Abendröten. 
Das ift fchön. 


Als ich ftand am Ende meines Seins, 
blickt” ich nicht zurück zum hellen Lande, 
und von den Gefichtern, die ich kannte, 
fah ich keins. 


Nur der letste Schritt war noch zu tun, 

und mein Fuß höb fich fchon auf zum Schreiten, 
und mein Herz begann nach vielen Leiden 
auszuruhn. 


Aber da riß mich das Licht zurück, 

und ich fchick” mich an, mit allen Sinnen 
noch einmal von neuem zu beginnen 
Leid und Glück. 


Welt und Menfchen ftehen wieder da. 
Geh nun, Herz, noch einmal deine Pfade. 
Sei getroft und nimm es hin als Gnade, 
mas gefchah. 
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DIEZNOVELLE 


VON JO HANNS RÖSLER 


Eines Tages lag In der Morgenpost zwischen 
meinen Briefen die Aufforderung einer Familien- 
zeitschrift, ihr doch eine Liebesnovelle zu schrei- 
ben. Das Honorar war über die Maßen gut. „Wir 
bitten Sie, sehr verehrter Herr Autor“, schloß das 
Schreiben, „einen Stoff aus dem Alltäglichen zu 
wählen, da wir ihn auf unserer Seite ‚Wahre Ge- 
schichten des Herzens‘ veröffentlichen wollen. 
Außerdem dürfen wir der Erwartung Ausdruck 
geben, daß Ihre Novelle fröhlich endet.” Ich 
sagte zu und schrieb Ihnen folgende Geschichte: 
„Ach, wie war die lise schön! Ach, was hatte sie 
für reizende Bäckchen! O wie herrlich war ihr 
Grübchen am Kinn und weiter oben Ihr rosen- 
roter Mund und noch welter oben Ihr zlerliches 
Näschen und ganz weit oben ihre reine Stimm, 
über die goldige Locken herniederlielen — — 
(Ich muß die Wiedergabe der Geschichte hier 
unterbrechen, um es dem Leser zu bestätigen, 
was er längst gemerkt hat: Liebesgeschichten 
sind meine schwache Seite. Es fällt mir nichts 
dazu ein. Aber dies hätte Ja der Verlag wissen 
müssen, bevor er bei mir eine wahre Liebes- 
geschichte bestellte. Dies nebenbei. Ich fahre fort:) 
„Gestern ging Ich mit Ilse in der Dämmerung am 
ölten Fluß spazieren. Wir fanden eine verschwie- 
gene Bank. Wir setzten uns auf diese. Ich wollte 
Ilse küssen. Ilse wollte nicht. Ich sagte: warum 
nicht, Ilse? Ilse sagte: umsonst ist der Todi Ich 
sagte: das versteh ich nicht. Ilse sagte: Dumm- 
kopfl Gib mir drei Mark, dann darfst du mich 
küssen! Ich sagte: drei Mark? So viel Geld? Ilse 
sagte: unter dem tue ich es niel — Da gab ich 
lise die erbetenen drei Mark und es ist noch ein 
recht vergnügter Abend geworden.” 

Diese Novelle schickte ich dem Famillenblatt. Ich 
kannte es nicht, da ich nicht lesen kann. Ich war 
sehr stolz auf meine Novelle, denn das ist die 
einzige wahre Liebesgeschichte, die Ich In mel- 
nem Leben erlebt habe. Und sie so trefflich zu 
Papier gebracht zu haben, erfreute mich. Wieder 
einmal hatte mir der liebe Gott beim Schreiben 
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„Und wenn der Krieg vorüber ist, werden wir mit dem Wiederaufbau beginnen!“ 


Giocherelli d’ un Presidente dei Ministri: ""E quando la guerra sarä finita, nol comincieremo a ricostruire!,, 


über die Schulter geschaut. Das Familienblatt 
war anderer Ansicht. 

„Sie scheinen unser Leserpublikum nicht zu ken- 
nen“, schrieb es mir. „Ohne uns damit eine Kritik 
an Ihrem künstlerischen Schaffen erlauben zu 
wollen, bitten wir Sie, ‘sich über die Zusammen- 
seizung unseres leserkreises zu Informieren, 
denen wir In dieser Fassung Ihre Arbeit unmög- 
lich vorsetzen können. Das Manuskript fügen wir 
Zur eventuellen Umarbeitung und Neuvorlage bei.” 


Ich informierte mich. Ich erfuhr, daß sich der 
Leserkreis des Familienblattes aus Ärzten, Rechts- 
anwälten, Gewerbetreibenden, Kaufleuten mit 
einem Durchschnittseinkommen von monatlich an- 
nähernd fünfhundert Mark zusammensetzt. Jetzt 
erkannte ich den grundlegenden Irrtum meiner 
Novelle. Ich schrieb sie noch einmal, den ersten 
Teil ließ ich In seiner ursprünglichen Fassung, 
den Schluß aber änderte Ich: 

„Gestern ging ich mit Ilse in der Dämmerung am 
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alten Fluß spazieren. Wir fanden eine verschwie- 
gene Bank. Wir setzten uns auf diese, Ich wollte 
Ilse küssen. Ilse wollte nicht. Ich sagte: warum 
nicht, Ilse? Ilse sagte: umsonst Ist der Todi Ich 
sagte: das versteh ich nicht, Ilse sagte: Dumm- 
kopfl Gib mir zehn Mark, dann darfst du mich 
küssen! Ich sagte: zehn Mark? So viel Geld? Ilse 
sagte: unter zehn Mark tue ich es nlel — Da 
gab ich Ilse die erbetenen zehn Mark und es ist 
noch ein recht vergnügter Abend geworden.” 


Unruhige Nacht 


(X. Helligenstaedt) 





„Ich glaube, der Föhn war schuld, daß ich die ganze Nacht nicht 
schlafen konnte!“ — „Ja, oder der Rettich von gestern abend!“ 


Notte inquieta: “Credo che sia stata colpa del favonio che non potei 
dormire tutta la nottel,, — “Eh sl; o forse del ravano di lerseral,, 
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DER MANN MIT DEN GOLDENEN RIPPEN 


Unter den Ärzten sind die Chirurgen sicherlich 
die ehrgeizigsten. Das mag daher kommen, daß 
sie als Wissenschaftler nicht nur mit dem Kopf 
arbeiten müssen, sondern auch mit der Hand. Und 
in entscheidenden Fällen ist die Sicherheit der 
Hand wichtiger als Ihr Wissen. Zugleich aber sind 
ihre Erfolge handgreiflich, offensichtlich und un- 
widerlegbar. Bei einem komplizierten Armbruch 
kann man nachher nicht sagen, „die Natur hätte 
sich währscheinlich auch selbst geholfen”. 

Und noch weniger kann man das sagen, wenn 
ein Mann so unglücklich unter ein Auto gerät, 
daß sämtliche Rippen mehrfach gebrochen sind 
Ein solcher Fall ereignete sich aber kurz vor dem 
Weltkrieg In Jena. Ich weiß übrigens nicht mehr 
genau, ob es wirklich Jena war, wo es geschah, 
und ebenso habe Ich den Namen des trefflichen 
Chirurgen vergessen, der sich des hoffnungslosen 
Klumpen von Menschenfleisch annahm, den man 
ihm in die Klinik einlieferte. Nennen wir ihn des- 
halb Professor Flick. 

Professor Flick hatte In seinem Leben viel ge- 
sehen, aber so ein Häufchen Elend noch nicht 
Die vielerfahrene Operationsschwester wunderte 
sich baß, daß er nicht mit den leis gemurmelten 
Worten „Exitus bevorstehend” davonging. Frei 
lich, das blutige Etwas atmete noch und das 
Herz schlug. Professor Flick betrachtete es nach 
denklich kopfschüttelnd — und plötzlich trat ein 
seltsamer Glanz In seine Augen. Wenn es mir 
gelingen sollte, dies da zusammenzuflicken und 
am Leben zu erhalten, dachte er, wäre das ein 
klinischer Erfolg ohnegleichen. Und schon befahl 
er, den Wagen mit dem Patienten In den Ope- 
ratlonssaal zu fahren. Aus einem Häufchen Elend 
war im gleichen Augenblick nicht nur ein Patient, 
sondern sogar ein „interessanter Fall” geworden, 
Das Wunder geschah: der Mann wurde gerettet 
und war nach Jahresfrist uneingeschränkt lebens- 
fähig! Allerdings hatte das viel Geld gekostet, 
denn der völlig zertrümmerte Brustkorb mußte 
durch reingoldene Prothesen nach und nach er- 
setzt werden. Der Mann aber war völlig mittel- 
los. Für seine lange Behandlung forderte Pro- 
fessor Flick kein Honorar, die goldenen Rippen 
jedoch mußte — das hatte er in Anbetracht des 
einmalig dastehenden Falles verlangt — die 
Kasse der Universität bezahlen. Und dafür wie- 
derum mußte der Patient einen Vertrag unter- 
zeichnen, in dem er sich verpflichtete, 

&) jederzeit zu Vorführungen in den Kollegs von 
Professor Flick zur Verfügung zu stehen, und 

b) nach seinem Tode seine leiblichen Überreste 
der Universität zwecks Entnahme des nur lelh- 
weise überlassenen Goldbestandes auszuliefern 
Er wäre undankbar gewesen, wenn er dies nicht 
gern getan hätte. Zumal er nun, dank der reich- 
lichen Rente, die ihm der unvorsichtige Auto. 
fahrer zahlen mußte, ein geruhsames Dasein 
führen konnte, Vielmehr hätte führen können, 
wenn er nicht, als er sich nach einem weiteren 
Jahr wieder ganz rüstig fühlte, die Rente in ein 
Kapital umgewandelt und sich davon ein kleines 
Haus mit Obstgarten und ein paar Hühnern am 
Rande der Stadt gekauft hätte. Während des 
Weltkriegs und poch drelJahre nachher lebte er dort 
freilich glücklich und zufrieden. Es gelang ihm 





VON REINHARD KOESTER 


sogar In unermüdlicher fröhlicher Arbeit, seinen 
kleinen Besitz so auszugestalten, daß er Ihn mit 
dem notwendigsten Lebensunterhalt versorgte. Und 
als dann die Inflation begann und rasch groteske 
Formen annahm, hatte er allen Grund, sich glück- 
lich zu preisen, Man liebte Ihn wegen seiner 
Tüchtigkelt und beneidete ihn nicht, weil er 
doch ein, nur durch ein Wunder dem Tode Ent- 
rissener war. Und außerdem war man stolz, den 
„Mann mit den goldenen Rippen”, der von medi- 
zinischen Kapazitäten des In- ond Auslands auf- 
gesucht wurde, zum Nachbarn zu haben. 

Das aber änderte sich schlagartig, als irgendein 
Zeitungsschreiber, der von ihm gehört hatte, er- 
rechnete, wieviel das goldene Innere dieses 
Mannes in Dollar oder nach dem derzeitigen 
Stand der Papiermark wert wäre. Um fünf Dollar 
wurden damals die gewagtesten Raubmorde 
ausgeführt. Der Zeitungsschreiber jedoch hatte 
den Wert des goldenen Brustkorbs — wie es 
sogar ungefähr der Wirklichkeit entsprach — mit 
einer Summe von über 800 Dollar angegeben, 
einer Summe also, für die man sich halb, und 
etwas später ganz Jena kaufen konnte. 

Wer solche Werte damals besaß, mietete sich 
Stahlkammern, Aber dieser im Inneren so unvor- 


Der Jaguar 





stellbar reiche Mensch war doch nur ein kleiner 
Siedler am Stadtrand, der sich weder eine Horde 
blutdurstiger Wachhunde noch eigene Detektive 
halten konnte. Er zitterte — mit Recht — vor 
Angst um seln Leben. Wie viel schlimmer war er 
dran als einer, den man In seinem Haus über- 
fallen und binden konnte, um ihm seinen Reich- 
tum zu rauben! Das Gold, das er — wenn auch 
nur als gellehenes Gut — besaß, konnte man 
ihm nur zugleich mit seinem Leben nehmen... 
Dieser vom Schicksal so arg geschlagene und 
durch ärztliche Kunst wieder zum glücklichen 
Menschen erhobene Mann traute sich nun fast 
zwei Jahre ‚lang nicht mehr aus dem Hause, 
schlief kaum mehr, sah in Jedem, der sich ihm 
näherte, einen goldlüsternen Mörder, und mußte 
schließlich — auf flehentliche Briefe hin, die er 
an die Universität schrieb — in eine Heilanstalt 
gebracht werden. Er konnte erst viele Wochen 
nach Einführung der Rentenmark wieder ent- 
lassen werden und blieb lange Jahre ein ein- 
häusiger und verschlossener Mensch. Das erste 
Lächeln huschte über sein nun schon alt gewor 
denes zerfurchtes Gesicht, als der vom Gold so 
untrennbare Dollar nahezu auf die Hälfte seiner 
früheren Gültigkeit abgewertet wurde 
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Die Mauerblume 
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„Mit ander' Leuts Frauen tanzen, det kannste — aber die eigene 
Braut zu 'n Glas Bier einladen, da schweigt der Kavalier in dir!“ 


Fiore negletto: “"Danzare con le donne altrui, lo puol ben fare, eh!... Ma non sel 
abbastanza cavaliere da Invitare la tua propria fidanzata ad un bicchier di birra!,, 


DER BRIEFKASTEN 


VON ERNST HANDSCHUCH 


Von stärkstem Eindruck auf den verwunderten Kü- 
ter Bierwagen war die Tatsache, daß außer seinem 
Geschlechtsnamen' auch die drei Vornamen, die 
mit seiner Person verbunden sind, haargenau auf 
dem Briefumschlag verzeichnet standen. Das 
schlichte Schreiben enthlelt das Angebot eines 
Berliner Lotterieeinnehmers, ein Achtellos der 
Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie zu spielen. 
„Peter Anton Bonifaz Blerwagen steht drauf ge- 
schrieben, Küfer in der Kreuzgasse elf. Also, Bär- 
bel, was willst du noch weiter? — Ich gewinn’, 
und wir heiraten”, sagte er zu seiner Braut, als 
sie am Sonntagnachmittag vom Spaziergang heim- 
kehrten. Arm In Arm schritten sie durch das west- 
liche Viertel des Städtchens. Am Finanzamt, das 
nun schon keinen Schrecken mehr bei Peter aus- 
löste, kamen sie vorbei und an dem großen Gar- 
ten des R.’schen Landhauses, dessen Mauer einen 
Briefkasten der Reichspost trägt. In keckem Rot 
glänzte er In der sinkenden Sonne. 

Bierwagen griff kurz entschlossen die längst un- 


terfertigte, Bestellkarte aus der Rocktasche, löste 
sich jach von seiner Braut und warf das graue 
Papier kühn in den klaffenden Spalt. 

„Drei Mark sind drei Mark, Peter”, meinte die 
Bärbel, ein wenig beleidigt, weil er sie nicht noch 
einmal ausdrücklich gefragt hatte. Sie entzog ihm 
sogar den Arm. Doch das hielt nicht lange vor. 
Zwei Wochen später wurde dem Küfer mitgetellt, 
daß er fünftausend Reichsmark gewonnen habe, 
eine Nachricht, die für Peter allerdings keine be- 
sondere Überraschung bedeutete. Denn er hatte 
ja von vorneherein gewußt, daß er gewänne. 
War es nicht Grund genug gewesen, daß der Um- 
schlag des werbenden Briefes seine sämtlichen 
Vornamen in der richtigen Reihenfolge aufgewie- 
sen hatte? — Seine Verwandtschaft war fassungs- 
los vor Neid. Die Bärbel Jedoch fand lange nicht 
die Sprache, und selbst als Peter ihr sagte, daß 
sie jetzt schleunigst heirateten, konnte sie nur 
mit dem Kopf nicken. 

Das Häuschen, das Peter von seinen Eltern ge- 
erbt, war bereitet. Die Möbel standen, wie sie 
stehen sollten. Die Vorhänge waren aufgehängt 
und in der Küche konnte jederzeit schon ein 
Kaffee gebraut werden. Eines aber fehlte für Pe- 
ter. Es war der Briefkasten, der die glückliche 
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Bestellkarte aufgenommen hatte, Ihn hätte Peter 
gerne als stolzes Erinnerungsstück an der Mittel- 
wand der niederen Mauer, die Haus und Hof um- 
zirkt, angebracht. Er hatte auch bereits an die zu- 
ständige Stelle der Oberpostdirektion des Bezir- 
kes unter ausführlicher Darlegung des Grundes 
schreiben lassen, wobei er erklärte, sämtliche 
Kosten für die Anschaffung und den Anschlag des 
neuen Kastens zu übernehmen. Doch die Direktion 
hatte Ihm bald und knapp mitgeteilt, daß sein 
Verlangen aus grundsätzlichen Erwägungen her- 
aus nicht erfüllt werden könne. 

So geschah es denn, daß der Küfer Bierwagen, 
bei dem sich der seltsame Wunsch, den Brief- 
kasten, von dem sein Glück ausgegangen war, zu 
besitzen, zu einem leichten Wahn verdichtet hatte, 
das postalische Behältnis In der zehnten Nacht 
nach seiner Hochzeit von der Umfriedung des 
R.’schen Anwesens abnahm und es in der Frühe 
des anderen Morgens an seiner Gartenmauer be- 
festigte. Nur deckte er vorerst einen Sack dar- 
über. 

Ein Briefkasten der Reichspost war nun doch noch 
nicht gestohlen worden, selbst in den schlimmsten 
Zeiten nicht, und das ganze Städtchen stand kopf. 
Die Polizei, der der Vorfall von dem Eigentümer 
des R.'schen Grundstückes — dieser betrachtete 
den roten Kasten sozusagen als einen persön- 
lichen Vorzug — sogleich gemeldet worden war, 
suchte vergebens nach dem Behälter und dem 
Menschen, der ihn gestohlen. Man glaubte näm- 
lich entschieden an einen Streich, den sich viel- 
leicht einige betrunkene Burschen erlaubt hatten. 
Doch die Oberpostdirektion wies, als die Verlust- 
anzeige des Postamtes einlief, sofort auf die ein- 
zige und richtige Spur. 

Groß und klein im Städtchen hielten den Küfer 
Bierwagen nun für verrückt. Es war Ja auch kein 
Wunder, wo er auf den ersten Anhieb fünftausend 
Reichsmark gewonnen hatte, und seine Verwand- 
ten dachten’ schon daran, ihn entmündigen zu 
lassen. 

Aber Peter war, wie es sich bei seiner Verneh- 
mung deutlich herausstellte, bis auf den seltsamen 
Wunsch nach dem Kasten, vällig bel Verstand. 
Das Behältnis wurde abgeholt und wieder an 
seinen alten Ort gebracht. Für den Täter aber 
setzte es einen Prozeß vor dem Gericht der be- 
nachbarten Kreisstadt. 

Zwar schlich sich das Lächeln, das das Städtchen 
vergnüglich erfüllte, nachdem es den wahren 
Sachverhalt erfahren hatte, auch in den Gerichts- 
saal. Weil jedoch der Staatsanwalt selber, der es 
als ein Glück für den Angeklagten bezeichnete, 
daß er den Kasten, in dem überdies keine Brief- 
schaften lagen, nicht aufgebrochen hatte und so- 
mit nur das Delikt des einfachen Diebstahls ge- 
geben war, schon eine niedere Geldstrafe bean- 
tragte, fiel das Urteil sehr milde aus. 

Peter, der das richtende Geschehen ebensowenig 
begriff wie ein Außenstehender seine Tat, nahm, 
vom Vorsitzenden befragt, den erkennenden 
Spruch an. In seinem Schlußwort erklärte er in- 
des, daß er, solange er den Briefkasten nicht be- 
säße, nimmermehr in der Lotterie spiele. 

Als die Oberpostdirektion späterhin die Straf- 
akten zur Einsicht und Kenntnisnahme vorgelegt 
bekam, tat der Peter einem der maßgeblichen 
Herren leid. Er machte dem Postamt des Städt- 
chens die Auflage, zu erwägen, ob nicht die An- 
bringung eines Briefkastens in dem Bezirk, der 
das Bierwagensche Haus einschließt, gegeben 
wäre. Die bejahende Antwort hatte alsdann zur 
Folge, daß an der Mittelwand von Peters Garten- 
mauer, doch dieses Mal außen, ein Briefkasten 
angebracht wurde, und zwar der vom R’’schen An- 
wesen, das dafür einen funkelnagelneuen erhielt. 
Freudig übernahm der Küfer, dessen wirrer 
Wunsch endlich erfüllt war, die Mehrkosten; Seine 
Frau, die treue Bärbel, aber hörte auf zu weinen, 
ja, sie lächelte sogar ein wenig stolz über Ihren 
Mann, der seinen Willen nun doch noch durch- 
gesetzt hatte. Denn der Spottnamen „Der Brief. 
kasten” blieb ihm, der augenblicks wieder ein 
Los kaufte, schon sowieso. 


Die Heimkehr des Lords 
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„Damned, diesmal habe ich den Hausschlüssel nicht vergessen, aber das Haus ist fort!“ 


ll Lord rincasa: ‘"Maledizione! Questa volta non ho dimenticato la chiave di casa; ma la casa & scomparsa!,, 
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Mein Leben / Von Hellmut Drams=Tychten 


Ich habe einige. Freunde gefammelt, 
Männer, Menfchen, hie und da: 

In Europa, Aften, Afrika - 

Weiße, fchwarze, gelbe, braune - 
Mit ihnen geflucht und geftammelt, 
Getrunken, gejubelt, geritten, 
Abenteuer erlebt und erlitten. 


der letzte Abendi‘ 


befiehlt es.” 


Die Erde ift ein Paradies, 

Ich bin darin eine Sekunde, 

Die keck Den Pendelfchlag verließ 

Der ewig=großen Schöpferftunde, 

Um mit gotterfülltem Blut und Saft, 
Wie cs kühner Geifter Sendung, 
Abenteuer aufzufpüren aus Leidenfchaft 


dem Mädchen 


auf Sie.“ 


Alto attackiere ich Andorra, 
Schmwärme für Erotika, 

Für Frau Venus aus Gomorra 
Und für Nippes aus Tanagra, 
Olme, Mungos, Brückenechfen, 
Pandas können mich behexen. 


3 Hegenbartn) 


Tulpen aus Haarlem, Rofen aus Schlras, 
Delfter Kacheln und Danziger Lachs 

Löfen mich fanft wie Die Sonne Das Wachs. 
Alle Herrlichkeit diefer Erde 

Und das Feuer der zahllofen Herde 

Und die Leiber nordifcher Frauen 

Wußte Gott auch für mich zu bauen. 


Ich habe einige Freunde gefammelt; 

Gottes Güte hat mir das Wort gefchenkt, 

Das Auge, das ficht, das Ohr, das hört, 

Die zarte Hand, die den Feind betört, 

Und das Hirn, das denkt, 

Die Maffe ift dumpf, ihr Gebet bimmbammelt. 

Nur den Toren bleibt der Irdifche Himmel 
verrammelt. 


l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haorparasiten 


„Warum müssen Sie schon gehen, 
Der von der Sommersonne 
dunkelgebräunte Jüngling sieht das junge Möd- 
chen, mit dem er tanzt, fragend an 

„Ich mag gar nicht gehen. Aber meine Schwester 


Die Musik setzt aus Der Jüngling beugt sich zu 
„Inge, wenn Sie 
kommen Sie noch einmal zurück. 
— „Wie soll ich das machen? Ich schlafe 
mit meiner Schwester zusammen.“ 

Ehe er Ihr antworten kann, steht die Schwester 
mit Inges Mantel In den Händen neben ihnen und 


INGE SAGT LEBEWOHL 


VON HILDE HERBST 
Inge? Es ist sagt ärgerlich: „Wie lange läßt du mich warten! 
Komm schnell, es ist schon spät.” 

Inge bittet schüchtern: „Es ist mein letzter Ferien- 
tag. Kann Ich nicht noch ein bißchen bleiben?" 
Energisch wehrt Frau Vera ab: „Gerade well wir 
morgen die anstrengende Reise vor uns haben, 
müssen wir gut ausgeschlafen sein.” 

Ein kurzer Händedruck mit dem Jüngling, der Inge 
zuflüstert: „Ich warte, Inge. Du kommst wieder!‘ 
Inge wendet sich zur Tür. 

Sie trottet mit hängender Unterlippe neben ihrer 
Schwester her. Natürlich ist zwischen Ihr und Vera 
ein großer Unterschied, Vera ist verheiratet, hal 
zwei Kinder und Ist schon beinah 30 Jahre alt, 
Aber sie, Inge, hat ihre Schulferien und will sie 
und das Leben genießen mit Ihren herrlichen 
siebzehn Jahren 

„Hast du eigentlich nie gern getanzt?" fragt Inge 
„Natürlich, sehr gem. Aber nicht bis tief in die 
Nacht hinein. Außerdem sind Sommerfrischen- 
bekanntschaften niemals wertvoll.” 

Schrecklich, denkt Inge, wie kalt Vera das sagt! 
Ob sie selbst wohl auch später so prosaisch 
würde? 

Inge erwidert nichts, Sie will der Schwester nicht 
widersprechen, um sie nicht zu ärgern, Aber es 
steht fest bei ihr: zurück muß sie wieder, Dieser 
Satz: ‚Ich warte hier auf dich’, läßt sie nicht los. 
Er Ist wie ein Angelhaken, der ausgeworfen 
wurde und an dem sie vergeblich widerstrebend 
zappelt. Horst Gießmann ist so schön dunkel 
haarig, und sie schwörmt doch für Dunkle! Auch 
ist er alt, dreiundzwanzig schon. Sie hat bis jetzt 
nur mit Gleichaltrigen getanzt, die alle noch die 
Schule besuchten. Horst Gleßmann aber Ist schon 
Student, sogar schon beinahe fertig mit dem 
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jetzt gehen, 
Ich warte hier 
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Oherbayr. Volkslieder 


Eine Sammlung echter, urwüchsiger 
Volksileder, herausgegeben von Prot 
Kurt Huber und Klem-Paull. Mit Noten 
für Gesang, Zither- oder Git 
von Eduard 
‚der Freude an volks 
. der Empfindungen 
für die einfachen Rogungen der Volke 
s00le hat, wird bei diesen Liedern das 
Herz aufgehen.” — schreibt die Zolt- 
schrift „Der bayerlscheSänge 
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Studieren! Die ganzen drei Wochen haben sie nebeneinander Im Sand 
gelegen und sich lustig unterhalten. Dieser kurze Händedruck vorhin kann 
unmöglich das Ende dieser herrlichen Tage sein. Frau Vera spricht ununter- 
brochen. Von Sachen, die noch einzupacken, und Dingen, die noch zu 
erledigen sind. Sie merkt nicht, daß Inge schweigsam und sichtlich mit 
anderen Gedanken beschäftigt Ist. 

Im Zimmer ziehen beide sich bei mattem Licht aus. Frau Vera tritt noch 
einmal in das Nebenzimmer, wo ihre Kinder schlafen. Inge huscht schnell 
zur Tür und dreht den Schlüssel so leise wie möglich wieder herum. Dann 
prägt sie sich genau den Weg von ihrem Bett zur Tür ein und ordnet 
hre Sachen mit einer Ihr sonst nicht anhaftenden peinlichen Sorgsamkeit 
uf dem Stuhl. Sie zieht ihr geblümtes Nachthemd mit dem kleinen runden 
Kragen am Hals an und schlüpft schnell unter die Decke 

Als die Schwester eintritt, schützt Inge furchtbare Müdigkeit vor, dreht sich 
zur Seite und schließt die Augen. Noch niemals Ist Ihr aufgefallen, daß 
ihr& Schwester so lange Zeit zum Waschen. braucht. Entsetzlich! Jetzt 
ordnet sie Ihr Haar, jetzt reibt sie ihr Gesicht mit dem Gesichtswasser ab 
ınd kremt es ein — dauert das alles! Jetzt zieht sie die Uhr auf. Daß sie 
nur nicht nech einmal nachsieht, ob die Tür auch verschlossen Ist! Endlich 
hört Inge das Bett knacken — die Decke raschelt, das Licht wird aus- 
geschaltet 

Mit Herzklopfen horcht Inge auf die Atemzuge ihrer Schwester. Wenn sie 
doch nur bald einschliefe! Von der Straße tönt lustiges Lachen herauf von 
Menschen, die noch nicht schlafen, sondern die schöne Sommernacht ge 
nießen — und In der Tanzdiele wartet Horst Gießmann! 

Horst Gießmann sitzt anfangs geduldig In dem Lokal. Er lächelt trlumphie- 
tend in sich hinein: sie wird kommen, ganz bestimmt. Sie wird seinet 
wegen irgend etwas unternehmen. Er fühlt sich als Sieger. Nachdem er 
die dritte Zigarette geraucht hat, wird er ungeduldig und ärgerlich. Die 
kleine 17jährige Inge wird Ihn doch nicht sitzen lassen? Alles um Ihn 
herum lacht und scherzt — nur er sitzt allein und wartet. Schöne, elegante 
frauen und reizende hübsche Mädchen In duftigen Kleidern tanzen an Ihm 
vorbei und werfen ihm manchmal verstohlene Blicke zu. Er hätte den 
Abend wirklich besser ausnützen können. 

Da endlich öffnet sich die Eingangstür. Tatsächlich, Inge tritt ein. Horst 
Gießmann steht auf, geht ihr entgegen, drückt Ihre Hand und sagt freudig 
„Fein, daß du gekommen bist, Inge. Komm, leg deinen Mantel ab.” 


Inge wehrt ängstlich: „Nein, ich will gar nicht erst ablegen — Ich kann 
nicht lange bleiben — ich wollte nur Lebewohl sagen” 
„Ach, Unsinn. Wir wollen doch zusammen tanzen. Hör‘, gerade beginnt 
die Musik.” — „Ich kann doch auch im Mantel tanzen.” 


„Kleiner Trotzkopf!” lacht Horst und legt den Arm um sie, 

Aus den wenigen Minuten, die Inge bleiben wollte, werden zwei volle 
Stunden. Sie tanzen Jeden Tanz, sie trinken und lachen, und endlich be. 
gleitet er sie durch die dunkle Nacht zum Eingang der Pension. Dort küßt 
er den süßen, kindlichen, roten Mund. — „Nur eins sag mir”, bittet er, 
‚warum hast du den ganzen Abend den Mantel nicht abgelegt?" 

Inges Gesicht wird rot. Sie knöpft den Mantel auf, Horst sieht etwas 
Langes, Buntgeblümtes 

‚Ich habe doch nur mein Nachthemd an”, sagt Inge schüchtern, schlägt 
schnell den Mantel wieder zu und schlüpft in die Haustür hinein. 


Kurzsichtig 


Jos. Gem) 





TOILETTE 


„Hallo — he — ist denn hier keine Wasserspülung ?!* 
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KPRICOT Nach| den über 350 Jahre alten Re- 
Te) A Repten und Methoden des Amster- 
damer Stammhauses. wird A, 


Bols aus altem Weinbrand über Kern und Frucht ausge- 


suchter Aprikosen destilliert. Bestechendes, herbfruchtiges 
Aroma von edelster Reife — eleganter, großer Likör von 


Weltnamen und -ruf. !/ı Flasche RM 7.20 


Bols Half om Half — ein interessanter, herzhafter Likör, 
der durch den Zusatz von Bitter seinen animierenden, 
würzigen Charakter erhält. Pikant, extraktreich und zu- 


gleich fruchtig und von großer Wärme, wird er von 
Kennern sowohl vor dem Essen — als 1:To) A 
Aperitiv — als auch nach der Mahl- 

Yı Flasche RM 7.20 HALF OM HALF 


Nur m nzelhandel erhältlich! 
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STAMMHAUS GEGRÜNDET 1575 IN AMSTERDAM 


zeit bevorzugt. 





DAS URTEIL DER PRINZESSIN 


VON KURT GROOS 


Das ganze land war voll des Lobes über die 
Prinzessin. Voll Lobes über ihre Schönheit, Tu- 
gend und Klugheit. Die Dichter nannten sie „die 
Lotosblume”, Alle Jünglinge schwärmten von ihr 
und die Illustrierten hätten gerne Bilder und Be- 
richte über sie gebracht, Aus Scheuheit lehnte 
die Prinzessin das letztere Ansinnen aber ab. 
Der berühmteste Dichter und der berühmteste 
Maler des Landes beschlossen eines Abends, das 
ferne Schloß der Prinzessin aufzusuchen und um 
ihre Hand anzuhalten, damit sie den Würdigsten 
zu sich erhöhte. 

Gerade als der Dichter und der Maler diesen 
Plan In der Weinstube am Markt ausheckten, trat 
der dicke Großhändler an ihren Tisch und nahm 
unaufgefordert Platz. 

„Hahal“ sagte der Großhändler, „die Idee mit 
der Prinzessin ist gut; ich werde mich an- 
schließen!” 

Der Dichter und de: Maler warfen dem Dicken 
einen verächtlichen Blick zu. Der aber liöß sich 
nicht .beirren. Schließlich, dachten der Dichter 
und der Maler, kommt es uns vielleicht zugute, 


wenn dieses Scheusal mitgeht — wir werden 
desto angenehmer abstechen. — 
In der Mainacht machten sich der Dichter und 


der Maler auf den Weg. Sie erreichten das 
Schloß, nachdem sie sieben Tage und sieben 
Nächte gewandert waren. Der Großhändler kam 
in seinem 12-Zylinder nach. 

Es dauerte drei Tage, bis die Prinzessin sich da- 
zu durchgerungen hatte, den Dichter, den Maler 
und den Großhändler zu empfangen; so scheu 
war sie, Am vierten Tag lud der Diener dann 
endlich zu der Audienz in das Amethyst-Gemach. 
Der Großhändler schritt voran und drückte dem 
Diener zwei Zwanziger In die vor aristokratischer 
Dürrheit raschelnde Rechte. 

Das Amethyst-Gemach sah pompös aus. Der 
Großhändler nahm alles in die Hand. Er hob auch 
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Prospekt kostenlos. 


den Teppich auf, befühlte das Gewebe mit dem 
gleitenden Daumen und Zeigefinger (so wie man 
Geld zählt) und nickte zustimmend. „Belutschi- 
stan”, sagte er. Darauf ging der Großhändler 
zum Kamin, griff eine goldene Feuerzange, wiegie 
sie in der dicken, roten Hand und beschnüffelte 
sie ganz von nahem. 

„900 gestempelt!” rief er dem Dichter und Maler 
zu, die beide empört waren über diesen Kerl 
„Meine Herren!” sagte der Großhändler, „lassen 
Sie sich durch nichts bluffen. Das hier ist der 
‚Angeberaum'|i Veraärmter Adel; ich habe eine 
Auskunft eingezogen!” 

Der Dichter und der Maler traten zur Seite. Pfui 
Teufel, dieser schmutzige Kerl! 

Zwischendurch erschien der Diener und bat die 
Herrschaften, sich noch etwas zu gedulden, die 
Prinzessin sei gerade in der Badewanne. 

Der Dicke gıunzte vergnügt, schlug sich auf die 
Schenkel und steckte eine große Brasil an. 
Schließlich erschien die Prinzessin. Dem Dicken 
enifuhr ein bewunderndes ‚Eujeul”; er warf 
schnell den Brasilstummel durch das Fenster, 
Die Schönheit der Prinzessin war überirdisch. Die 
Prinzessin trug an diesem Morgen nichts anderes 
als einen Schlafanzug aus fließender grüner 
Seide. Allerdings ist das etwas zuviel gesagt; 
eigentlich trug sie nur einen halben Schlafanzug. 
In der Aufregung hatte sie nämlich vergessen, 
die Jacke des Schlafanzuges anzuziehen; durch 
diese Vergeßlichkeit wirkte sie womöglich noch 
teizvoller. Die Prinzessin war äußerst verlegen. 
„Die Herren?” tragte sie mit ihrer Glockenstimme. 
Dabei nestelte sie, nach Art unserer Monteure, 
den Gummigurt ihrer Schlafanzughose aus grüner 
fließender Seide etwas höher. 

Nach dieser Frage knieten der Dichter und der 
Maler weltmännisch nieder, indem sie mit der 
linken Kniescheibe und dem aufgesetzten Fuß des 
rechten Beines grazil den Boden berührten. Also 
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Der asthmailsche Dicke ließ sich danach mit bei. 
den Kniescheiben auf den Boden plumpsen. 
Darauf hub der Dichter an, in edelgeformten Sät 
zen seinen Antrag zu machen, Der Maler ließ der 
seinen folgen; er verfügte über eine tolle Bilder 
sprache, Die Prinzessin schien entzückt, soweit ihı 
dies die vorgeschriebene Reserve gestatiete, 
Der Großhändler, sichtlich ins Hintertreffen ge- 
raten, stammelte nur: „Gestatten, gleichfallsi” 
„Wohlan!” fistelte die Prinzessin und senkte die 
Augen. „Wohlan, ich will einem von euch die 
Hand reichen und ihm gehören — übers Jahr, 
übers Jahr!” Der Großhändler wunderte sich über 
dieses große Maß von Selbstbeherrschung. 
„Eine Bedingung stelle ich”, fuhr die Prinzessin 
fort, „nur dem gehöre ich, der mir die edelste, 
schönste Gabe zu Füßen legt. Es wird schwierig 
für jeden von euch sein. Denn es muß eine 
Gabe sein, die das Herz einer Frau bis in das 
Tiefste aufwühlt und betört.” 

Welch’ hohe Seele, dachten der Dichter und der 
Maler und vernelgten sich vor der Prinzessin. 
Der Großhändler kritzelte etwas In ein Notiz- 
buch. „Gemacht!” sagte er und erhob sich 
prustend. 

Die Prinzessin gab die-Geste des Entschwindens 
von sich, besann sich jedoch, da sie den Treff- 
punkt „übers Jahr”” noch nicht verlautbart halte 
Sie bebte jetzt eine Kleinigkeit: „Meine Herren! 
Am gleichen Tage, zu gleicher Stunde in einem 
Jahr erwarte ich Sie auf dem Rosenhügel Im Park 
von ‚Herzensnot‘, östlich der Zweigbahn Klein- 
Dobrin—Machilkeni” 

Hiermit war die Audienz beendet, 
Übers Jahr pilgerten der berühmteste Dichter 
und der berühmteste Maler des Landes nach 
„Herzensnot”, kurz vor dem Ziel bremste der 
Großhändler seinen 12-Zylinder vor ihren Nasen. 
Sie schritten zur vereinbarten Stunde auf das 
Parktor zu. Selbst dem Großhändler war jetzt 
feierlich zumute, 

Alle drei hatten ein Paket unter dem Arm, das 
des Dichters war mit fliederfarbener Seide um- 
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wickelt, das des Malers von rötlich getöntem 
Pergament umhüllt, Der Großhändler trug ein sehr 
umfangreiches Paket; es war In braunes Pack- 
papier eingeschlagen und durch dicke Papier- 
kordel zusammengehalten. 

Auf dem Rosenhügel thronte die Prinzessin; eine 
vom Knie bis zum ol n Strumpfende führende 
Laufmasche war ihr gerade aufgegangen; sie 
schob den Rock zurück und versuchte dem Scha- 
den durch Spucke Einhalt zu gebleten. Wie häus- 
lich sie so wirktel 

Die drei Männer traten vor sie hin. 

Die ganze Szene erinnerte übrigens stark an die 
bekannte Sache „Das Urteil des Paris“, die da- 
mals nur mit um 'hrten Geschlechterrollen und 
ohne Anwesenheit eines Großhändlers startete. 
„Wohlan!” sagte die Prinzessin und ihre schönen 
Augen schweiften wohlwollend über den großen 
Dichter und den großen Maler, sie sah, daß es 
beide ausgesprochene Adonisse waren. 

Als erster kniete der Dichter in der schon ein- 
mal geschilde: Weise vor der Prinzessin nie- 
der, indem er das fliederfarbene Paketchen auf- 
nestelte. Er reichte ihr Insgesamt tausend Blätter 
mit den wundervollsten Gedanken, die je ein 
Dichter sich ausgetüftelt hatte, Die Prinzessin las 
die ersten drei Selten und es kamen Ihr Tränen 
dabel, so aufgewühlt war sle. Aus diesen Blättern 
quoll eine Sprache, die schöner war als der Schlag 
der Nachtigall, gewaltiger als das Rauschen des 
Meeres, weicher als das Moos im Dickicht, süßer 
als der Duft des Honigs 
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Danach trat der berühmteste Maler des Landes 
vor. Auf tausend Blättern — es war seine Lebens- 
arbeit — hatte er „Das Lied der Rose” gemalt. 
Es begann mit einer Rosenknospe und es endete 
mit den letzten sterbenden Rosenblättern auf 
der harten Erdscholle. Dazwischen lag ein gan- 
zes Rosenleben und Rosenblühen. Der Maler 
hatte die blühende und sterbende Rose schöner 
gemalt, als je eine profane Rose zu blühen und 
zu sterben überhaupt in der Lage wäre, 

Wie überwältigt war die Prinzessin von diesem 
gemalten Gesang der Rosen! 

Der Dichter sah den Maler an, der Maler sah 
den Dichter an. Wem gebührte die Krone? 

Da trat plötzlich auch noch der Großhändler vor. 
Seine dicken roten Finger rissen das Packpapler 
von dem braunumwickelten Paket, fetzten an der 
Papierkordel (wie weh das der Prinzessin tun 
muß! dachten der Dichter und der Maler) und 
zogen einen langen Mantel aus der Umhüllung. 
Es war ein Pelzmantel. Ein Breitschwanzmantel, 
ein echter, Innen mit Hermelin gefüttert, auß. 
der breite Kragen aus Blaufuchs. 

Die Augen In dem süßen Gesicht der Prinzessin 
wurden ganz rund, die Pupillen weiteten. sich 
und leuchteten. Sie ließ den weichen feuchten 
Mund vor Erstaunen etwas offenstehen. 
„Bittel” sagte der Dicke und half ihr in den 
Pelzmantel. Die Prinzessin reichte dem Großhänd- 
ler den Arm, damit er sich unterhaken konnte. „Du 
Guter, du Lieber”, sagte sie, „wie habe ich dich 
verkannt; komm, dir allein gehöre ich!” 
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Der Schandfleck der Familie 


Von Emerlch Roboz 


Die junge und schöne Gräfin Aranka Regöczy 
wollte ihren Gatten, den Oberstmundschenk Re- 
göczy, zu seinem sechzigsten Geburtstag mit 
Ihrem Porträt rraschen. Also fragte sie Ihren 
Beichtvater, ob er ihr nicht einen Maler emp 
fehlen könne, Der Vikar von Visegrad erkundigte 
sich danach bei seinem Organisten, der in 
Künstlerkreisen verkehrte, und dieser dachte so 
fort an einen jungen Maler, der eben von einer 
Itallenrelse zurückgekehrt war. So wurde der 
Junge Otto Klar, der Sohn eines einfachen Gärt 
ners, der Gräfin vorgestellt. Kaum hatte der 
jöczy sein Schloß verlassen, um sich 
t bei Palatin Erzherzog Josef zu 
widmen, erschien auch schon täglich der Maler 
und bannte das süße Gesicht und die liebreizende 
Gestalt der Jungen Gräfin auf die Leinwand. 
Die Besuche mußten geheimgehalten werden, 
damit die Geburtstagsüberraschung auch wirk 
lich gelinge. Und so trugen die täglichen Sitzun 
gen den Charakter versteckten Rendezvous. War 
das der Grund oder war es, daß der Künstler 
sowie sein schönes Modell kaum mehr als zwan 
zig Frühlinge zählten, waren es die mädchenhaft 
unschuldigen Augen und die kindhaft zarten 
Brüstchen der Gräfin? Sicher Ist nur, es geschah 
womit weder der fromme Vikar noch der Or 
ganist gerechnet hatten: Aranka und Otto ver 
liebten sich ineinander und gaben Ihrer Liebe 
auf die gewohnte Welse mit schmachtenden 
Blicken, mit Seufzen und glühenden Hände- 
drücken Ausdruck. Ob es bei den Blicken und 
Seufzern blieb? Wer weiß es. Das Damenzimmer, 
in dem die schöne Aranka den Jungen Maler 
empfing, gab das zärtliche Geheimnis nicht preis 
Niemand hätte von di liebe etwas geahnt, 
wäre Otto nicht von der schlechten Gewohnhelt 
befallen gewesen, Briefe zu schreiben. Otto ta! 
dies mit wahrer Leidenschaft. Kaum hatte er das 
Schloß verlassen, setzte er sich, noch erfüllt von 
dem Zauber der reizenden Gräfin, hin und schrieb 
ihr flammende Liebesbriefe. 
Das Porträt gelang vortrefflich. Otto hatte all seine 
Liebe hineingemalt und die strahlte nun aus den 
schönen Augen, dem seligen Lächeln Ihres Mundes 
wider. Der Graf war von dem Geburtstags- 
geschenk entzückt und belohnte den Maler reich. 
Als der alternde Gatte aber zufällig einen der 
glühenden Liebesbriefe auffing, kannte sein Zorn 
keine Grenzen. Otto hatte auch nach Fertig- 
stellung des Porträts nicht aufgehört, an Aranka 
zu schreiben, seine Gefühle waren nicht Im ge- 
ringsten erkaltet, Graf Regöczy machte seiner 
jungen Frau eine Riesenszene, ließ das Porträt auf 
den Boden tragen und ordnete an, es gleich 
einem wertlosen Ding unter das Gerümpel zu 
werfen. Mit dieser Mißachtung dachte er sich 
besser zu rächen, als hätte er es verbrannt. 
Auf den Flügeln des Klatsches verbreitete sich 
die Geschichte rasch und Aranka wurde doppelt 
verachtet. Einen Liebhaber? Nun Ja, so etwas kam 
vor, aber warum stieg diese Aranka so tief hinab, 
warum nahm sie den Sohn eines Gärtners? War- 
um nahm sie nicht einen der vielen Dienstbereiten 
der guten Gesellschaft? Warum nicht den schar- 
manten Fürster jerhazy oder den Baron Zichy? 
Die süße, blonde, mädchenhafte Gräfin galt von 
nun ab als der Schandfleck der Familie, von der 
man nur mit einem Achselzucken sprach... 
Es vergingen sechzig Jahre, Aranka schlummerte 
schon lange in der Familiengruft der Regöczys 
Da ließ es Tages der nunmehrige Graf Geza 
Regöczy das Dach des Schlosses ausbessern und 
man fand bei den Arbeit zufällig ein ver- 
staubtes, in einen Winkel geworfenes Porträt, 
Das Bild wurde vorsichtig gereinigt, und erstaunt 
erkannte der Graf das Meisterwerk Klars. Natür- 
lich kannte der Graf die galante Affäre seiner 
Großmutter und er hatte auch einige Bedenken, 
das Gemälde zur Schau zu stellen. Dennoch tat 
er es und man kam von weit her, um das Bild 
zu bewundern, um so mehr, da Meister Otto Klar 
soeben hochbetagt gestorben war. Die Kunstkriti- 
ker stellten fest, daß dieses Bild Klars das beste 
war, das dieser noch bei Lebzeiten zum Klassiker 
gewordene Meister geschaffen hatte. 
Wieder vergingen fünfzig Jahre, und das Ver- 
mögen der Regöczy schmolz wie viele große 
Vermögen. Die wirtschaftliche Krise beendete, was 
die Zelt versäumt hatte, und der Graf György 
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„Man scheint einen großen Angriff zu erwarten, die Docks werden eingenebelt!“ 
„Und ich habe gehört, Ausländer wollen besichtigen!“ 


Sul Tamigi: “Pare si attenda un grande attacco; I docks vengono annebbiati!,, 
“Ed lo ho Inteso che stranieri vogliono farvi un’ Ispezionel,, 
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Zoltan Regöczy, deı schöne Frauen, schöne Pferde 
und schöne Autos gleıcherweise anbetete, be- 
gann nacheinander die Kunstschätze seines ” „hlos- 
ses zu verkaufen. Endlich wurde auch das Haus 
selbst versteigert. Nur wenige Möbel und das 
Gemälde das die Meisterhand Klars von Györgys 
Urgroßmutter verfertigt hatte, nahm der Graf mit 
in die elegante Gargonniere in der Andrassy- 
straße in Budapest Das Gemälde wollte er zuletzt 
verkaufen, schon deshalb, weil der Wert der Klar- 
bilder von Tag zu Tag rtieg. Und er dachte mit 
gewisser Zärtlichkeit an seine Ahne, an die 
blonde Gräfin Aranka, an diesen Schandfleck der 
Familie, denn György hatte für Liebesabenteuer 
jeder Arı vollstes Verständnis. Alle seine Freunde 
und Freundinnen kannten das Bild, das er mit ge- 
zlemendem Sınlz also vorzustellen pflegte: 

„Das ist meine Urgroßmutter, die die Geliebte 
des großen Klar war.” 

Als der Verkauf des Bildes nicht mehr "inaus- 
zuschieben war, ließ Graf György durch einen 
jungen Maler eine Kopie anfertigen, die beson- 
ders gut gelang. Das Original ging nach Amerika 
und der Graf György Zoltan Regöczy vergeudete 
blitzschnell die Summe, die ihm seine hoch- 
geschätzte Ahne eingetragen hatte. 

Eines Tages wollte er einen letzten Besitz der 
Familie, ein kleines, reich intarsiertes Tischchen 
verkaufen. Liebevoll streichelte er die Platte, 
drückte dabei auf eine verborgene Feder und 
eine winzige Lade sprang vor. Achtzehn Briefe 
lagen darin, achtzehn Liebesbriefe des großen 
Otto Klar an die schöne Aranka. 

Graf Regöczy las sie gerührt und dann untersuchte 
er sorgfältig die Unterschriften der vergilbten 
Blätter, In jedem der Briefe war das Porträt er- 
wähnt, jeder trug die volle Unterschrift Otto Klars. 
Der Graf konnte den Leichtsinn des Malers und 
seiner bezaubernden Ahne nicht genug loben. 
Im Laufe der Zeit ließ er achtzehn Kopien des 
Bildes anfertigen und belegte die Ezhtheit jeder 
einzelnen durch einen Brief Klars. Graf György 
nahm ein Vermögen ein und lebte herrlich und 
in Freuden. So oft er eine hohe Summe kassierte, 
seufzte er dankbar: „Ein Glück, daß unsere ehr- 
bare Familie einen solchen Schandfleck hat...” 
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Zoutalik schwitzt im Dampfbad. Kommt schmun- 
zeind ein Herr in die Dampfkammer und sagt ge- 
heimnisvoll: „Sie, Herr, möchten S’ was sehen?” 
„Was denn?“ fragt Zoufalik, „was ist's denn?” 
„Da draußen im Gang hab ich ein Fenster g’fun- 
den! Na so was — alsdann höher geht's nimmer!" 
„Was S’ net sagen!” wird Zoufalik lebendig. „Am 
End kann ma gar in a Damenkabine einischaun?” 
„so Is!“ lacht der Herr. „Kommen S’ nur, aber 
techt stad, daß uns kaner hört!” 

Zoufalik schleicht dem Herrn nach, steigt behut- 
sam auf einen Stuhl, schaut neugierig durch das 
Fenster, fährt zurück und schnauzt den freund- 
lichen Herrm an: „Blöde Witz, de Sie mit mir 
machen... Glauben $’, daß ich auf mei Alte 
neugierig bin?” H. K. B. 


Wir saßen in Tegernsee, im Schloßkeller, und 
trugen unserem Durst auf die vernünftigste Weise 
Rechnung. Weil ein kluger Mann auch was essen 
soll, wenn er trinkt, bestellien wir uns Jeder 
einen Radl. 
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Mein Freund, nicht gerade aus Preußen, aber 
auch kein Einheimischer, nahm das Eintreffen der 
Gewünschten nicht mit der Gelassenheit hin, die 
den Sachkundigen auszeichnet. 

„Der schaut ja aus wie ein Gedicht, der Radi.” 
Die Antwort der Kellnerin erfolgte fast schon im 
Weitergehen und mit der Ruhe, die ihren körper- 
lichen Ausmaßen entsprach: „Aba wirk'n, liaber 
Hert — wirk'n tuat a nöt wia'n Gedicht.” C.R.F 


Ich fragte unseren Luftschutzwart: „Was war bis 
her Ihr schwerster Dienst?’ 

Der Lufischutzwart seufzte: 

„Ich bin in ein Mädchen verliebt. Das Mädchen 
wohnt in einer Gartenwohnung. Eines Nachts zog 
sich das Mädchen bei offenem Fenster aus. Und 
ich mußte rufen: Fräulein, Licht aus!” I.H.R. 


Herr Endiweber — Herr Endiweber ist nämlich 
Stammgast in dem Wirtshaus, wo ich ab und zu 
ein Glas Bier trinke — sah dieser Tage von der 
Zeitung auf und wandte sich an seinen Freund 
Pammer. 

„Hörst, Pammer, paß amoi auf, was da In derer 
Zeitung drinnen stehn tuat... Eine Prestigefrage 
aber ist es —" 

„tischel” sagte Pammer belehrend, „Prestische- 
fragel” 

Endiweber brummte etwas vor sich hin und las 
welter: „— Ist es füı Churchill —" 
„Ischör — tschill!” unterbrach Pammer 
dings den Freund, der ärgerlich aufsah 
„Jetzt hör scho auf, jol... Was san denn dös 
für saudumme Wörter, de ma net amoi so lesen 
tuat, als wia ma’s hinschreibt?” 

„Es ist halt scho so”, erwiderte Pammer leicht 
überlegen, „In de fremden Sprachen is halt scho 


neuer- 


a so... Akarat als wia bei uns is des... Mir 
schreiben jo aa Gesäß und aussprechen tuat 
ma's Orschl” H.K.B 
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Hauswart Larsen und seine kluge Frau 


Von Thomas Oeye 


In dem großen Neubaublock, der etwa ein halbes Hundert Zwei- und Drei- 
zimmerwohnungen umfaßte, führte Hauswart Larsen ein strenges, aber ge- 
rechtes Regiment. Er verstand es, den Lärm der Kinder auf ein erträgliches 
Maß zu beschränken, die Hunde, die da irgendwelche dunklen, unsauberen 
Absichten hegten, von dem Grundstück fernzuhalten, — und wehe dem 
Jungen Paar, das abends in einer der Haustürnischen Schutz vor den 
unerwünschten Blicken der anderen suchte. Im übrigen galt Herr Larsen 
jedoch als handwerklicher Tausendkünstler, und seine stete Hilfsbereit- 
schaft hatte manchem Mieter schon aus peinlicher Verlegenheit geholfen. 
Haperte es mit der Lichtleitung, war die Wasserleitung verstopft oder hatte 
jemand die Wohnungsschlüssel vön Innen steckengelassen, immer war 
Larsen, ob früh ob spät, zur Stelle und half dem Mangel auf fachmännische 
Weise ab, ohne jemals eine Oere Trinkgeld dafür anzunehmen. Kurzum, 
Larsen war das Ideal eines Hauswartes. Was Wunder also, daß er schließ- 
lich auch der Vertraute des Hauswirtes wurde und den Auftrag erhielt, die 
Mieten einzukassieren, — ein Geschäft, das er mit besonderer Sorgfalt und 
präziser Pünktlichkeit ausführte. 

In einer der teuersten Wohnungen im dritten Stock des Aufgangs C wohnte 
ein Junggeselle, der Börsenmakler Torlassen. Ein sehr vornehmer Herr von 
hochelegantem Äußeren, der leider nur — den dritten Monat schon — die 
Miete schuldig war. 

„Du, Anton“, sagte Frau Larsen eines Tages zu ihrem Mann, „Fräulein 
Malle, wes die Wirtschafterin bei Torlassen ist, hat mir he: erzählt, daß 
sie seit einem halben Jahr keinen Lohn mehr gekriegt hat. Die Ärmste. Sie 
befürchtet nun, daß dem noblen Herrn allmählich der Boden unter den 
Füßen heiß zu werden beginnt und er eines schönen Tages unter Hinter- 
lassung der vielen Schulden, die er überall gemacht, auf Nimmerwieder- 
sehen verschwinden könnte. Und da er doch schon so lange mit der Miete 
im Rückstand ist, dachte ich...” 

Hier legte Larsen die Zeitung aus der Hand und sprang erregt auf: „Hast 
techt, Alte. Wir dürfen den Beutelschneider nicht mehr aus den Augen 
lassen, sonst gibt es unter Umständen am nächsten Ersten bei der Miets- 
abrechnung einen bösen Tanz mit dem Hausherrn.” 

Am nächsten Morgen, als Larsen gerade die Straße kehrte, fuhr ein Auto 
vor dem Hause vor. 

„Morgen”‘, grüßte der Chauffeursund fragte: „Wohnt hier ein Herr Tor- 
lassen?‘ Und als Larsen bejahend nickte, fügte er hinzu: „Ich soll den 
Herrn nämlich rasch zum Hauptbahnhof fahren.” 
Der Chauffeur verschwand im Innern des Hauses, und bald darauf kam er 
mit einem riesigen Koffer die Treppe herunter. Torlassen folgte Ihm dicht- 
auf, auch er trug einen großen Koffer. 

Da trat Larsen an ihn heran und grüßte, „Nanu, Sie wollen wohl verreisen, 
Herr Torlassen?” 

„Ja, Ich mache rasch mal einen kleinen Abstecher über Berlin nach Buda- 
pest”, erwiderte Torlassen hastig und wollte sich abwenden. 

Larsen aber vertrat ihm den Weg. „Abstecher hin, Abstecher herl” sagte 
er. „Nach Berlin oder nach Budapest kommen Sie nicht, bevor Sie mir nicht 
die rückständige Miete bezahlı haben. Das macht akkurat fünfhundert 
Kronen aus.” 

„Was Sie nicht sagen, lieber Mann“, höhnte der andere erregt. 

Aber Larsen ließ sich nicht beirren. „Sehen Sie den Schutzmann dort drüben 
an der Ecke?” 

Torlassen holte die Briefläsche hervor und reichte dem Hauswart einen 
Hundertkronenschein. 

„Schönen Dank“, entgegnete- dieser. 
reisen, bevor Sie nicht auch den Rest beglichen haben. 
„Nun gut, dann muß ich Ihnen eben einen Scheck geben.” Torlassen zückte 
Scheckheft und ‘Füllfeder und schrieb einen Scheck über 400 Kronen aus. 
Larsen kraute sich nachdenklich hinter dem Ohr, ehe er den Scheck ein- 
steckte. Dann aber half er dem Chauffeur das Gepäck festmachen, und 
gleich darauf fuhr das Auto mit Torlassen davon und verschwand um die 
nächste Straßenecke. . 

Als Larsen ein paar Stunden darauf den besagten Scheck über 400 Kronen 
der Bank zur Einlösung vorlegte, meinte der Kassii daß das Papier 
leider nicht honoriert werden könne, auf Torlasseı Konto seien nur 
390 Kronen gutgeschrieben, die er indessen nicht auszahlen dürfe, weil der 
Scheck ja auf einen höheten Betrag ausgestellt sei. Punktum. 

Betrübt zog Larsen wieder ab und berichtete zu Hause seiner Frau das 
Mißgeschick, das ihm widerfahren war. Dabel seufzte und stöhnte er und 
ließ sich sorgenschwer in die Sofaecke fallen. Frau Larsen aber lächelte 
plötzlich und stemmte die Arme In Sei „Anton, was bist du doch 
für ein mordsjämmerlicher Schafskopf.” „Wieso?” „Nun, das will ich dir 
nachher erzählen.” 

Eine halbe Stunde später stand Frau Larsen vor dem Schalter der Bank 
und zahlte den Betrag von 10 Kronen auf das Konto des Börsenmaklers 
Balthasar Torlassen ein. Als sie gleich darauf,nach Hause zurückkehrte, rief 
sie ihrem Manne zu: „Anton, spute dich. Schnell, schnell, daß dir keiner zu- 
vorkommt. Denn Torlassen hat gewiß noch mehr ungedeckte Schecks aus- 
gegeben.” 

Larsen lief zur Bank, und er strahlte über das ganze Gesicht, als er mit 
den 400 Kronen zurückkam. „Das hast du großartig gemacht”, sagte er zu 
seiner Frau, die ihm bereits erzählen konn!e, daß Torlassen kurz vor seiner 
Abreise in einem Brief an das Amisgericht das Konkursverfahren gegen 
sich beantragt hatte. „Die zehn Kronen wird uns der Hauswirt gern ersetzen!” 
(Einzig berechtigte Übertragung aus dem Norwegischen von Werner Rietig) 








„Trotzdem aber werden Sie nicht ab- 
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Kasse feift Du jederzeit, Frau Mufica!” In Deinem 
Zauberreich erliegen wir alle Deinem Bann. Du erbebft 
uns zu jubelndem Triumph, Du machft uns die Herrlichleiten 
diefer Welt bewußt, Du öffneft unfere Sinne dem beiterften 
Genuß. Wenn Deines Preislieds Töne fanft im Raum 
verklingen, dann ift der rechte Augenblid für einen edlen 
Tropfen: den echten ASBACH »URALT« mit dem vollen 
tunden Weinduft und dem milden „weinigen” Gefehmad. 


Asbach 
Uralt>= 


+ 
IST DER GEIST DES WEINES! 





Die alte Rothaut nein Bug 





„Das waren Zeiten, als wir noch Schnaps und Glasperlen 
bekamen, heute kriegen wir nur englische Pfunde!“ 


Il vecchio Indiano pelle rossa: ‘“Quelli erano templ ... . quando ci davano 
ancora acquavite e perle di vetro, mentre oggi non riceviamo che sterline,, 
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Börse in der Kirche zu Manchester 


IWilneim Schulz) 


„Ich muß dir sagen, Sally, auf der Börse war mir 's lieber, 
wir sind schon mal aus einem Tempel vertrieben worden!“ 


Borsa in chiesa a Manchester: ""Devo dirtl, Sally, che ml placeva di plö alla Borsa; glä una volta fummo cacciatl via dal templol,, 
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Das Fräulein mit der Kunkel 
VON WALTER FOITZICK 


Es Ist wie Im Märchen. Um Dich ist Dunkel. Du 
wagst keinen Schritt zu tun in der düstern, dü- 
stern Höhle. Da ertönt leise Musik, oder auch 
laute. Die Prinzessin tritt auf Dich zu, in den Hän- 
den trägt sie ein freundliches Lämpchen, Wenn 
die Prinzessin auch nicht gerade flüstert: „Fürchte 
Dich nicht, wackerer Fremdling, ich will Deine 
Beschützerin sein”, so nimmt sie Dich doch bei 
der Hand und geleitet Dich durch finstere Gänge. 
Sie heißt Dich auf einem samtenen Thronsessel 
Platz nehmen, und nun wird sie Dir die Wunder 
der Welt weisen oder wenigstens einen Teil von 
ihnen. Das Lämpchen erlischt, die Prinzessin ist 
verschwunden und vor Dir tut sich jene Abteilung 
der Weltwunder auf, die man Wochenschau nennt. 
Es Ist nämlich kein Märchen, es Ist ein Kino, und 
die Prinzessin, die Dich so freundlich beim Arm 
nimmt, Ist das Fräulein, das die Plätze anweist. 
Ach wie wenig weißt Du von dem Fräulein, 
eigentlich nur soviel, daß sie ein weißes Schürz- 
chen anhat und ein Häubchen auf dem Kopf. Nie 
trifft der Strahl ihres Lämpchens ihr Gesicht, immer 
nur trifft er Deine Eintrittskarte, aus der man er- 
sehen kann, wo Du hingehörst, sowohl Im Kino 
als auch in welche Gehaltsklasse. Das Fräulein 
teilt die Menschen gewiß in solche aus den vor- 
deren Reihen, den mittleren und denen ganz hin- 
ten, denn mehr weiß sie nicht von den Menschen, 
falls sie es nicht von den Leuten auf der Lein- 
wand her kennt. 








Aber das Fräulein schaut niemals auf die Lein- 
wand und selbst, wenn das Kino schwach be- 
sucht ist und sie sich doch mit Leichtigkeit dar- 
über orientieren könnte, ob und wie der Willi 
Birgel zum Ziel kommt, Sie tut es nicht, sie steht 
mit einem andern Leuchtfräulein in der Nähe des 
Eingangs und spricht davon, wieviel Punkte sie 
für die neue Bluse ausgegeben hat. Wenn sie 
aber sagt: „Ich werde doch nicht verrückt sein”, 
so bezieht sich das keineswegs auf den Willi 
Birgel und ähnliche filmische Dinge. Überhaupt 
spricht das Fräulein sehr wenig, denn es hat gar 
keine Gelegenheit dazu, weil die vorn auf der 
Leinwand das Wort haben und die lassen es 
sich nicht zweimal sagen, sondern reden, was die 
Apparatur hält. Steht aber mal die Maschine still, 
so ruft das Fräulein: „Bitte nachrücken!” Wehe 
dem, der da nicht nachrückt, dann zeigt es sich, 
daß das Fräulein mit der Kunkel Haare auf den 
Zähnen hat, Mit den Nichtnachrückern hat sie 
ihren ewigen Ärger, und das ist der Berufsärger 
der Prinzessin im Dunkeln. 

$o, das ist alles, was ich von dem Fräulein weiß. 
Ich bin nicht einmal sicher, ob sie der Filmkam- 
mer angehört und den Marschallstab einer Pro- 
minenten in der Schürze hat. Wenn man das er- 
fahren wollte, müßte man zu so einem Fräulein 
sprechen: „Würden Sie mir vielleicht die, Freude 
machen und mit mir heute abend nicht ins Kino 
gehen“, Darin besteht nämlich die Schwierigkeit, 
man kann doch so ein Kinofräulein nicht ins Kino 
einladen, und wo soll man sonst eine Bekannt- 
schaft beginnen. 
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(R. v. Hoerschelmann) 





Im Bett / Von Ratatöskr 


Viel zu selten wird das Bett besungen, 
das uns aus der Zeitlichkeit entrafft, 
dieser frohe Tummelplatz der Jungen, 
dieser Ruheport der Greisenschaft, 


Als ein Herr in höheren Semestern 
preis’ ich's von der letztern Seite nur. 
Mögen mich die Jüngelinge lästern! 
Jeder folgt des eignen Wesens Spur. 


Aus des Tagıverks peinlicher Etappe, 
durch den Abendiekoppen präpariert, 
steig' ich herzhafl gühnend in die Klappe, 
die schon weich und zärtlich nach mir giert, 


Hab! ich erst die Kerze ausgepustet 

und zuvor noch dies und das getan, 

wird zum Abschied auf die Welt gehustet, 
und dann füngt das Phantasieren an. 


Alle Pflichten, alle grauen Sorgen, 

alle Vorgesetzten werden stumm. 
Stillvergnügt vertröst' ich sie auf morgen, 
Jetzt bin ich ein Individuum. 





Kann mich ungestört als solches fühlen, 
lasse mich von Morpheus, wie ich mag, 
an die lieblichsten Gestade spülen ... 


Und dann — allerdings — wird's wieder Tag. 


Heinrich von Zügel + 


(0. Gulbransson) 

















„Und dort hinten, Herr Professor, ist der Stall mit den himmlischen Schafen, falls Sie arbeiten wollen!“ 


Enrico von Zügel t: "E... la di dietro, signor Professore, nel caso che vogliate lavorare, c' & la stalla con le pecore celesti!,, 
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„Mr. Atlee bei seinen Auftraggebern!“ “Mr. Atlee presso i suoi mandantil,, 
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DAS GEDICHT, VON EFFI HORN 


Artur kam die Treppe heraufgerast. Ich hörte 
schon an dem Gepolter, das er auf dem Fußab- 
streifer vor der Tür vollführte, daß er in großer 
Aufregung oder zumindest sehr In Schwung war. 
‚Hör zu —” sagte er, kaum daß er im Zimmer 
stand, warf sich in einen Sessel, daß die Sprung- 
federn Jaulten, goß sich mit selbstverständlicher 
Sicherheit ein großes Glas Slibowitz — ostmärki- 
sches Erzeugnis, 45 Prozent — ein und sagte be- 
deutsam: „Mein Gedicht kommt!” 

„Ah”, sagte ich mehr höflich als erleichtert, denn 
Arturs Gedicht war sozusagen der wunde Punkt 
unserer Gespräche. Artur, ein bis dahin fröhlicher 
und unbescholtener Verfasser von recht netten 
und ganz gut bezahlten Geschichten, hatte ein 
Gedicht geschrieben. Nicht etwa unter dem 
Zwang eines jäh erwachten Naturgefühls oder 
unter den Peitschenhieben eines vom Unglück 
verfolgten Eros — nein, aus purem Ubermut und 
weil andere es auch taten. Das Gedicht hieß 
„Schneeschmelze‘ und war somit zu seinem und 
Arturs Unglück an eine bestimmte Jahreszeit ge- 
bunden. Es gehörte zu jenen Stößen von Gedich- 
ten, die täglich auf den Redaktionen aller Zei- 
tungen In aller Welt einlaufen und mit Blaustift 
den großgeschriebenen Vermark „aktuell” tragen, 
der wie ein Ap6rltif den Appetit des Schriftleiters 
gerade auf diese Verse reizen und bis zur Gier 
steigern soll. 

Arturs Schneeschmelze umfaßte achtzehn Strophen 
zu je vier Zeilen. Ich möchte mir über das Ge- 
dicht kein abschließendes Urteil erlauben. Ich 
habe es zu oft lesen und hören müssen, so daß 
ich allmählich eine Art Idiosynkrasie gegen den 
an sich ganz natürlichen Vorgang der Schnee- 
schmelze bekommen habe. Auf Arturs Befragen 
habe ich jedesmal antworten müssen, das Gedicht 
sei recht hübsch und es gebe schlecht: die 
gedruckt würden. Ich wagte nicht zu sagen: noch 
schlechtere. 

Während mir so die Geschichte des Gedichts, an- 
geregt: durch den jähen Glücksfall seiner Ver- 
wertbarkeit, durch den Kopf schoß, hatte Artur 
noch ein Glas Slibowitz getrunken. Nun begann 
er aufs neue: 

„Du weißt, daß mein Gedicht bisher von allen 
Zeitungen zurückgekommen ist, wo ich es auch 
anbot, Je nach dem Grad meiner Bekanntschaft 
mit dem jeweiligen Schriftlel kam es begleitet 
von Waschzetteln, Briefen oder Handschreiben, 
aber es kam. So wurde diese „Schneeschmelze”, 
die erst nur eine kleine Laune von mir war, all- 
mählich ein Steckenpferd, ihre Unterbringung im 
Druck ein Ziel für mich.” 

„Ich habe dir noch nicht gesagt, daß Ich das 
Gedicht wesentlich gekürzt habe, um es gängii 
zu machen. Ich habe Strophe vierzehn wegge- 
lassen, obwohl damit der gedankliche Zusammen- 
hang etwas unterbrochen Ist. Es umfaßt jetzt nur 
noch slebzehn Strophen. Dann aber kam mir blitz- 
artig eine Idee. Das heißt, sie kam eigentlich 
nicht mir, son: 


















Erfolge als Lyriker aber den meinen nahezukom- 
men scheinen. Er wendete eine List an, die ich 
sofort erfaßte, als ich neulich eine hübsche No- 
velle von ihm las. Er hatte nämlich in ihr, gleich- 
gültig um alle tieferen Zusammenhänge, neun 
seiner bisher unveröffentlichten Gedichte unter- 
gebracht. $ie erschiei in Kleindruck, waren, 
glaube ich, in Nonparellle eingefügt, aber drin 
waren sie. Du kannst dir nicht denken, wie ge- 
schickt der Bursche das gemacht hatte: da fanden 
beispielsweise Spaziergänger lose Blätter, auf 
denen die ‚seltsam packenden V: standen’ 
(und dann kamen siel), da erinnerten sich Lie- 
bende gegenseitig an das Gedicht —, weißt du 
noch, Herbert, wo du es mir zuletzt saglest, es 
lautete so da hörten Träumende von fern wie 
ein Lied die Worte — und es folgten vierzig ge- 
telmte Zeilen — da deuteten Sterbende auf halb 
verblichene Verse und murmelten: ‚Ich habe sie 
immer aufgehoben — es stand kein Name dabei‘. 
Nun, der Leser weiß natürlich, auch ohne daß der 
Name dabeisteht, daß sie vom Autor der ganzen 
Geschichte sind — der bescheidene Autor aber 
läßt gleichsam die Frage offen, ob sie nicht von 
Goethe selen.” 

„Leiser Neid packte mich. Darauf hätte ich auch 

















kommen können. Aber noch war es nicht zu spät, 
Ich habe nun mein Gedicht ebenfalls in eine 
Geschichte eingebaut, nein, nicht eingebaut — 
einzementiert habe ich es, mit Eisenbeton darin 
verankert, und nicht nur in eine Geschichte, son- 
dern für alle Fälle gleich in zwei.” 3 
„Das einemal wird das Gedicht Mittelpunkt einer 
Kriminalgeschichte, der ich den Titel „Der hin- 
kende Versfuß” gegeben habe. Ein Einbrecher 
findet am Ort seines Raubes zufällig ein Blatt mit 
Versen und da er dichterisch begabt ist, kann er 
es sich nicht versagen, einen etwas hinkenden 
Versfuß auszubessern. (Ich brauche dir wohl nicht 
zu erklären, daß ich mich schweren Herzens zur 
Einfügung dieses hinkenden Versfußes erst nach- 
träglich entschlossen habel) Der Verbrecher nun 
verbessert das Gedicht mit einem Farbstift, den 
er leichtsinnigerweise in der Tasche hat. Alles 
andere bleibt dann dem Spürsinn eines Kriminal- 
Inspektors überlassen, der den Burschen mit Hilfe 
des Buntstiftes entlarvt.” 

„Zum zweiten habe ich das Gedicht ganz bel- 
läufig, aber glaubwürdig in eine Liebesgeschichte 
verwoben. Sie heißt ‚Glück im Schnee‘. Die 
Schneeschmelze wird gleichsam zum Symbol 
zwischen den beiden Liebenden — das Gedicht 
aber durch die Fortdauer der Liebe der Beiden 
sozusagen Lügen gestraft, Beide Geschichten 
sind angenommen, zu Üblichem Honorar, bei Vor- 
er Änderungen und Zusendung 
emplare. No — was sagst du 











jetzı?" 

Ich sagte wenig, wir feierten das Gedicht. Arturs 
Dichterleidenschaft schien im übrigen eingedämmt 
zu sein, nun, da sie am Ziel war. Ich war froh 
darüber. Er war für andere Sachen so begabt. 
Doch ich freute mich zu früh. Sie flammte vierzehn 
Tage später wieder auf, neu angefacht vom küh- 
len Wind düsterer Tragik. Wieder kam Artur zu 
mir, doch nicht mit jenem Schwung seines ersten 
Besuches, sondern mit einer seltsamen, schier 
hoffnungslosen Mattigkeit, wie man sie an Mara- 
thonläufern sehen kann, die kurz vor dem Ziel 
aufgeben müssen. 

„Na, mein weißer Bruder”, sagte Ich munter, „soll 
ich dem großen Schmelzer jener Masse, den die 
Bleichgesichter Schnee nennen, ein Glas Feuer- 
wasser bringen oder wünscht er für seine Ge- 
sänge zu Ehren des großen Manitu das Lexikon 
der Reime oder soll ich...” 

„Den Mund halten sollst du”, unterbrach er Je- 
doch Jh meine heitere Ansprache, ließ sich mit 
einem fürchterlichen Plumps in den Sessel fallen 





" Das „die“ 


und schaute mich mit dem Blick eines wunaen 
Rehes an. 

„Da sind sie”, sagte er endlich und warf zwo! 
Zeitungen vor mir auf den kleinen Tisch, 

„Ah, die Gedichte”, sagte ich anerkennend unc 
war damit taktloser, als ich es beim besten Willen 
im Augenblick ahnen konnte. 

Artur antwortete nicht. Er sah nur gespannt zu 
wie ich die erste Zeitung entfaltete. „Liebe im 
Schn« stand rot angestrichen unterm Strich 
Aber kein Versge! unterbrach den Bau sorg 
sam mit Prosa gefüllter Spalten. Ich schaute er 
staunt auf. Arturs Zeigefinger wies auf eine 
Stelle mit Pünktchen. „Da hätte es hineingehört" 
hieß diese Bewegung. Ich las: „Weißt du noch 
die Verse, die du mir einstmals schriebst, Liebster 
— die von der Schneeschmelze? Sie haben ge 
logen, wie alle Gedichte lügen... Ich will sie 
nie mehr hören!” 

„Und wo sind sie?” fragte ich vorsichtig. 

„Raus — weg — das Mädchen will sie nie mehr 
hören, wie du siehst. Den Satz hat die Schrift 
leitung eingefügt — Ihr schien das eine belang 
lose Änderung.” 

Ich legte die andere Zeitung auseinander und 
suchte nach Arturs Titel „Der hinkende Versfuß" 
Die Geschichte hieß bedeutend schlichter „Der 
Einbruch”. Aber da standen ja Verse — 























„Reichlicher fließen 
Die Bächlein zumal 
Sind es die Wiesen, 
Ist es das Tal?" 





vor den Bächlein war gesperrt ge 
, es gehörte nicht hinein und der gebildete 
der das Gedicht kannte, wie es richtig 
hieß, strich es mit Buntstift weg. Da es für seine 
Überführung weniger auf das Gedicht, als auf den 
Buntstift ankam, war von da ab der Gang der 
Handlung so, wie Artur es vorgeschrieben hatte 
Ich wußte nicht gleich, was für Verse das waren 
Jedenfalls keine von Arturs achtzehn Strophen 
Vorsichtig sagte ich: „Aber die Verse sind schön.“ 
„Sie sind von Goethe”, sagte Artur grimmig. „Sie 
schienen dem Schriftleiter besser hierher zu pas- 
sen, erstens der Jahreszeit wegen, zweitens weil 
der Verbrecher sie kennen und daher eher ver 
bessern konnte. Auch waren sie kürzer. Verstehs! 
du all diese Gründe?” 

„Nein”, sagte ich ehrlich. „Für einen Einbrecher, 
finde ich, hätten es doch wirklich deine Verse 
auch getan, Artur...” 

Aber Artur war für Trost nicht zugänglich. Er 
schaute mich wütender an, als ich für meine 
guten Worte glaubte verdient zu haben 





Aufeinem toskanifchen Hügel 


Von Frit Knöller 


Saß am Rain In fremdem Land. 
Nacht in's. Worte unbekannt. 
Fledermäufe ftreifen leis mein Ohr. 
Süße Düfte, linde zauberft du hervor, 
Marmorsleiche Nacht! 


Unter mir zutiefft zerbrochne Pracht 
Weinberaufchter Götterzeit, 
Brünftger Rauch der Fruchtbarkeit 
Weilt auf diefer Erde, 


Aus jener Grotte dort ein Raunen. 

War’s ein Laut von brunnendunklen Sippen? 
Hob die Sibylle ihre Hand, 

Weisfagung früh verftummter Lippen? 

Wie 10ß, mie fchauernd fremd IN diefes Land! 


Fernfuchend heb Ich das Aug empor. 

Die Sterne, welche hier der Himmel lebt, 
Sind mir bekannt. 

Der Blütenftaub der Himmelsftraße Niebt 
Weithin; fo auch In meinem Vaterland. 
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Ich feh im fehmarzen Holz 

Den Rehboc fpringen. 

Ich hör den Bach Im mooflgen Geftein 
Laut fingen. 


Ich feh den Mond mit dämmerfüßem Schein 
Sich drängen in den Traum des Mädchens ein. 
Ich hör den Wind die Tannenmipfel flüfternd drehn, 
Ich feh den Staub vorm Tau der Nacht vergehn. 


Ich feh die Matten hold gebreitet, 

Die Berge blau Ins Ferne hingemeitet. 

Ich hör den kühlen Klang der Glocken 

Und auf der Höh den Hirt die Ziegen locken. 


Du grünes Land, 

Du waffer=, mwinde=, wälderreiches, 
Dich liebt ich fchon, 

Ale ich, dem Leben abgemwandt, 
Im Mutterfchlafe mich befand. 


Dich grüß ich als dein lieber Sohn. 


“ Der Fundus 


(H. Lehmann) 





„Wo hast du eigentlich die hübschen hohen Schuhe her, Brigitte?“ — „Die stammen noch 
aus Eduards Zeiten. Aloys konnte sie nicht leiden, drum sind sie jetzt noch wie neu!“ 


Fondo di riserva: “Dove mal, Brigida, hai preso fuori questi graziosi stivali?,, — “Sono 
ancora del temp di Edoardo. Luigi non poteva soffrirli, cosl adesso sono come nuovi!,, 


HAARSCHNEIDEN 
VON JO HANNS ROSLER 


Es gibt drei Dinge, die ich verabscheue: Zahn- 
ziehen, Photographieren und Haarschneiden. Meine 
Freunde wissen, wle Ich aussehe. Sie sagten es 
mir auch: „Laß dir die Haare schnelden, Johannes!” 
„Schon wieder?” — „Du siehst unmöglich aus!” — 
„Aber Ich war doch erst vor vierzehn Wochen!” 
„Keine Ausreden! So gehen wir nicht mehr mit dir!" 
Ich trat zum Spiegel. In der Tat: das Haar kam 
mir schon wieder im Bogen aus dem Kragen heraus. 


„Freundel“ sagte ich, „wenn ihr wüßtet, wie man 
mich beim Haarschneiden martert! Ich habe kaum 
Platz genommen, da geht es los. Die Schere 
klappert und das Mundwerk schnattert. Ununter- 
brochen redet der Mann. Er redet Über den 
schlechten Schnitt seines Vorgängers, jammert 
über die Stufen und Ecken, die mir der andere 
geschnitten, daß er dort zu viel und hier zu 
wenig herausgenommen habe und daß die Spit- 
zen aussehen, als hätten sie die Mäuse abgebis- 
sen. Dann redet er vom dürren Haar und dichten 
Haar und dünnem Haar und dickem Haar, er redet 
von den Mitteln dafür und ‚dagegen, vom Vorteil 
der Massage und vom Nachteil der Bürste. Dann 
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aber hebt es erst an. Denn jetzt beginnt nach 
dem programmäßigen der trokadere Teil: er 
schwätzt vom Wetter dieses Sommers, des vori- 
gen Sommers und des vorvorigen Sommers, er 
schwätzt vom Schnee des letzten Winters, die- 
ses Winters und des kommenden Winters, er 
schwätzt vom Einfluß der Granaten auf die Regen- 
wolken und daß die Unterseeboote beim Auf- 
tauchen Gewitterbildung begünstigen, er malt auf 
den Staub des Spiegels die Stelle der günstig- 
sten Landungsmöglichkeiten und rechnet auf den 
Zinken des Kammes die voraussichtliche Dauer 
des Krieges nach. Lasse Ich mir In Wien die 
Haare schneiden, schimpft er auf Berlin. Sitze Ich 


in Berlin, schimpft er auf Wien, Er beweist miı 
belm Haarschneiden haargenau, was falsch ge- 
macht worden Ist und was besser gemacht wer- 
den muß. Nimmt er Kopfwasser, spricht er von 
Portugal und Spanien. Reibt er mich mit russi- 
schem Kölnischwasser ein, kommt der Osten aufs 
Tapet. Beim Bürsten spricht er vom Auskehren 
und beim Scheitelziehen vom radikalen Auskäm- 
men. Dann schwätzt er von der Steuer, von der 
Kunst, von Hinze und von Kunz, Ich aber hänge 


halbtoı im Sessel und taumle zur Kasse, begleitet 
von seinen frommen Wünschen: Danke sehr, mein 
Herr! Bald wieder, mein Herr! Meine Empfehlung, 
mein Herr! Auf Wiedersehen, mein Herr! Freunde, 
das hält der Zehnte aus!” Die Freunde wußten 
einen Rat, Ich fiel ihnen um den Hals. 

Als ich das nächste Mal zum Haarschneiden ging, 
suchte Ich mit Bedacht einen Salon, wo man mich 
nicht kannte, Ich trat ein, erwiderte den Gruß 
mit einem stummen Nicken und nahm schweigend 


An der Wiege des Lords 


auf dem angebotenen Sessel Piatz. Dann nahm 
ich meine Brieftssche heraus, zog einen Zettel 
hervor und überreichte Ihn dem Haarschneider. 
„Bitte schneiden Sie mir das Haar“, hatte ich ge- 
schrieben, „ich bin stumm und taub.” Ein seliges 
Lächeln glitt über das Gesicht des Haarschnel- 
ders. Er stürzte an die Kasse, rß einen Zettel vom 
Block und schrieb darauf: „Stumm und taub? 
Welches Glück! Ich bin es nämlich auch! Wir wer- 
den uns herrlich unterhalten!” 


(Erich Schilling) 





„Das herzige Bübchen wird einmal das Kriegsministerium übernehmen, denn es ist zum Befehlen geboren!“ 


Alla culla del Lord: “Questo grazioso bambinello assumerä un glorno Il Ministero della guerra, poich® esso & nato per comandare!,, 
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EINVERGNÜGTER TAG 


VON EDMUND BICKEL 


Mit den beiden Kindern von nebenan durfte ich 
spielen; denn Lieschen und ihr kleiner Bruder 
Heinz waren nett und ihre Eltern ordentliche 
Leute, Viele Nachmittage waren wir drei ein- 
trächtig zusammen, bis es zu unserem Erstau- 
nen schon wieder einmal Zeit war, daß wir schla- 
fen gehen mußten. 

Aber am schönsten war es, wenn die Großmutter 
von den beiden zu Besuch kam. Wie niemand 
sonst wußte sie spannende Geschichten und Mär- 
chen zu erzählen, in denen sich die Wirklichkeit 
vom Traum nicht mehr unterscheiden ließ. Atem- 
los, mit glänzenden Augen und roten Backen 
hörten wir ihr zu. Leibhaftig stand der böse Wolf 
vor unseren Augen in der Dämmerung und be- 
gehrte mit falscher Stimme Einlaß bei den 
ahnungslosen sieben Geißlein, die noch fröhlich 
meckerten, während uns eiskalte Schauer über 


Pan im Schnee 


Yon Remigius Netzer 


Eines Morgens erwachte Pan: 

Vor seiner Grotte lag Schnee 

Auf der weiten arkadischen Bahn, 

Und Eis hing in seiner Näh; 

In seinem Fell und in seinem Haar 

Kleiner, lichter Kristalle Schar. 

Er sprang aus dem Felsen, auf helle Flur 
Drückte er seine gehufte Spur 

Und lief, und der Schnee stäubte hoch empor, 
Bis ferne sein Bild sich endlich verlor 


Und nach Stunden hört man im meißen Hag 
Der Rohrflöte klagenden, traurigen Schlag. 


INDRA=KIRSCH 
MACHOLL MUNCHEN 


Eisgekühlt ein Möchseonuß 





en bese 


neraug ist nicht $0 einfach. 
Die Wurzel derselben geht] 
‚oft mehrere Millimeter tief in die Haut! 
in ständiger Druck auf den 
ibt wird. Ein gut wirkendes Mittel) 
dagegen sind die bekannten „W-Tropfen“. Sie 
werden mit der Pipette flüssig aufgetragen und ver- 
wandeln sich auf dem Hühnerauge in ein 
festes Pflaster. Das Hühnerauge kann nach 
einigen Tagen leicht herausgehoben werden 
Die Originalflasche „W-Tropfen“ mit 
Auftrags-Pipette ist in allen Apotheken, — 
Drogerien 
Sanitätsgeschäf- ar 
ton zu haben. — 
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Von R. Luck 
RM. 2.501rei 


A.LangkammerVe 
Drasden-W 


‚Willi Neumann Feri 
Erkälstich 


den Rücken rieselten, bis alles doch noch ein 
gutes Ende nahm. Kaum fand man wieder in die 
Wirklichkeit zurück, um dann bald noch einmal in 
wirrem Traum das und anderes mit zu erleben. 
Auch von anderen Tieren konnte die nette Groß: 
mutter herrlich erzählen. Sie war eine lebhafte 
kleine Frau mit dunklen großen Augen, zierlich 
und einem Mittelscheitel in dem noch kaum 
grauen Haar. Wie auf ein Zauberwort von ihr stan- 
den die blanken Schimmel, die wilden Rappen 
und der zottige Löwe im Zimmer, um ebenso 
plötzlich einem wolligen Lämmchen oder einer 
ganz kleinen lustigen Katze das Feld zu räumen. 
Dazu wieherte es und stampfte es wie In einem 
Stall, da brummte der Bär, das Schäfchen blökte 
und die Katze mlaute bald da, bald dort. Für 
uns Stadtkinder war das Ja so viel schöner, weil 
wir so vieles nur aus den Bilderbüchern kannten. 
Waren die Eltern von Lieschen und Heinz dabei, 
dann blieb die Großmutter ziemlich still, aber das 
merkten wir Kinder nicht so. Einmal kam das Ge 
spräch am Teetisch auf Hunde. Die Mutter er- 
zählte von Leuten, die einen winzigen Rehpin- 
scher hatten, und Heinz sagte plötzlich: „Ach, 
Mutti, Ich möchte auch so einen ganz kleinen 
Hund, nur so einen ganz kleinen!” 

„Nein“, sagte der Vater, „das geht nicht, Viel 
leicht später einmal, wenn du Immer schön folgst.“ 
„Aber Ich möcht‘ doch so schrecklich gerne so 
ein Hündchen haben, bitte, bittel” bestand der 
kleine Heinz auf seinem Wunsch. 

Eben, als der Vater etwas antworten wollte, hör- 
ten wir unter dem Tisch ein kleines schrilles 
Hundestimmchen bellen, daß wir sofort darunter 
suchten. Aber schon kam dos Gekläff aus der 
Ecke neben dem Klavier, und dann hörten wir es 
wieder unter dem Tisch. 

So schnell wie der Spuk gekommen war, ver- 
schwand er. Ich weiß noch, wie Heinz unter dem 
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Dos. Sein) 


Ihre Sorge: „lHoffentlich hält der Pneumatik den 


Jungen aus — der Bengel wird verdammt schwer!” 


Tisch herumkroch, um den kleinen Hund zu su- 
chen. Großmutter lächelte dazu, und der Vater 
sagte zu Ihr verweisend: „Laß das doch!” 
Kaum waren wir aber mit der Großmutter wieder 
allein, da gab es gleich neuen Spaß für uns. Der 
Ubermut blitzte ihr nur so aus den dunklen Au- 
gen. Einmal, an einem Sonntag, durften wir mit 
ihr einen Spaziergang machen. Schon In der 
Straßenbahn ging es los. Vor lauter Menschen 
bekamen wir Kleinen kaum Luft, Auf einmal hör- 
ten wir einen kleinen Hund jämmerlich kreischen, 
als hätte ihn Jemand getreten, und dann bellte er, 
wie außer sich. 


> . 

ist PERI-FIXATEUR dasrich- 
tige Hoorpflegemittel, Ein 
mol aufgetragen und die 
Frisur sitzt so ideal, daß sie 
weder bei Wind noch bei 
Wetter verrutscht. Außer- 
dem führt PERI-FIXKATEUR 
dem Haorboden die für 
das Wochstum der Hoare 
notwendigen Stoffe wie 
Cholesterin und Lezithin 
zu, verhindert Schuppen- 
bildung und Haarausfall, 


j 


fixateur 


„KORTHAUS 
FRANKFURT A.M. 








Wer hat hier den Köter?” schimpfte der Schafl- 
ar. Alle Leute suchten mit, einige riefen etwas 
nd lachten. Wieder klang es ganz frech: „Wau- 
auwauwaul” mit schriller Stimme, doch dieses 
Aal von weiter vorn, Wütend stampfte der 
chaffner in die Richtung und warf uns dabel 
ast um. „Der Hund muß 'rausl“ knurrte er böse. 
\ls wäre es die Antwort, kam das Gebell von 
euem, aber vom anderen Ende des Wagens 
Yir Jauchzten vor Vergnügen, die Großen lach. 
on und irgend jemand machte einen bellenden 
{und nach. Die Großmutter aber sagte zu uns 
ınst: „Seid doch artig, Kinder!” und mußte dann 
elbst lachen, Aber den kleinen Hund fand der 
chaffner nicht, soviel er Ihn suchte und auf- 
aßte 

n richtiger vergnügter Nachmittag wurde das 
iamals. Am Ziel der Fahrt gingen wir mit der 
stoßmutter in einen Kaffeegarten. Eine kleine 
Kapelle musizierte, und es war voll von sonn- 
äglichen Menschen in bunten Kleidern. Jeder 
on uns bekam ein großes Stück Torte und dazu 
»in Glas Milch. Die Musik spielte; und Ich er- 
nnere mich noch, wie die Großmutter den Takt 
nit dem Kopf wiegte, Da tönten mitten hinein 
chrille Pfiffe, und alle Leute suchten den Täter. 
Auch wir sprangen auf. Der Geiger war ganz 
laß, spielte aber welter. Aufgeregt kam ein 
ıroßer schwerer Mann. Da pfiff es von neuem in 
lie Musik. „Na Ja”, meinte eine Frau vom Tisch 
nebenan, „die spielen aber auch so falsch.” 
Sroßmutter antwortete: „Da haben Sie wohl 
echt” und trank ein Schlückchen Kaffee 

ch sah, daß sie kicherte. 

mmer wieder hörten wir pfeifen, wenn die Musik 
janz arg daneben geraten war. Ein Mann tief 
Ruhel”, worauf es gleich wiederholt pfiff. Ein 
Tumult entstand. Der Geiger hörte auf und packte 
ein Instrument in den Kasten. Da lachte ein 
Mann in unserer Nähe laut und schallend, doch 
söhen wir Ihn nicht. Andere lachten mit. Es war 
oln Gaudlum für groß und klein. Dann führte die 
5roßmutter uns drei schön nach Hause, 

Voll Eifer erzählten wir unsere Erlebnisse den EI- 


(0 Nücken) 






A 


Beim Abendbrot neulich verkündete unsere Toch- 
ter: „Jetzt hab I die Wurscht von mel’'m Brot 
runtergfressn.” 

„Aber Mäusle, wie war das doch? Wer frißt?” 
Mit der Überlegenheit, mit der man Selbstver- 
ständlichkeiten sagt, zeigte sie, daß sie es sehr 
wohl wußte: „Die Tiere.’ 

„Na also! Und was tun die Menschen?” 


„Die Menschen?” — und sie legt den Kopf schief 
und schaut mich sehr lächeind an — „die Men- 
schen fressen die Tiere.” \RrF. 
Felicitas lebt nur für den Sport 

Ich erzählte ihr von meinem Unfall. Ich schloß: 
„Als Ich erwachte, schwamm ich in Blut.” 
Felicitas fragte: „Im Freistil, Johannes?” J.H.R 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Wir trafen einen jungen Schriftsteller, von dem 
wir wußten, daß er germe und reichlich trank 
Johannes nahm Ihn deshalb Ins Gebet. 

„Wie wollen Sie es Jemals zu etwas bringen, wenn 
Sie dauernd in einem nicht ganz nüchternen Zu- 
stand sind. Denken Sie doch auch mal an Ihre 
Zukunft” 

„8, klagte der also Gemahnte, „ich sehe es ja 
ein. Aber sehen Sie mal, wenn man so arbeite! 
wie ich, dann vergißt man sich in seinem Eifer 
leicht einmal. Aber geben Sie mir doch einen 
Rat, wie ich es einrichten soll, das Trinken ein 
zuschränken.” 

Ich mischte mich ein. 

„Machen Sie es doch einfach so: Stellen Sie bei 
der Arbeit die Flasche möglichst welt weg. Trin 
ken Sie immer erst dann ein Glas, wenn Ihnen 
eine Arbeit wirklich gut gelungen Ist.” 

„Na, völlige Abstinenz kannst du ja nun nicht 
gleich verlangen”, sagte Johannes. J. Bieger 


Ich wollte mir Hühner halten 

Ich suchte Leghennen. 

In einer Farm bot man mir einen Gockel und eine 
Henne an. — „Was kosten sie?” 

„Fünfzehn Mark das Stück." 

„Gut. Ich nehme die Henne.” 

„Und den Hahn?” 

„Nein.“ — Die Farmerin seufzte 

„Sie werden doch nicht so grausam sein, die 
beiden zu trennen, Die Henne geht schon über 
acht Jahre mit dem Gockell” IHR 





tern meiner Spielkameraden. Die sahen sich ge- 
genseitig an, sagten aber nichts vor uns. Nach- 
her hörte ich den Vater laut sprechen. Er war 
über etwas böse. 

Die nette Großmutter kam dann nur noch selten 
zu Besuch und ging nie mehr allein mit uns spa 
zieren, so oft wir sie auch darum baten. 


Erst viel später erfuhr Ich den Grund. In Ihren 
jungen Jahren war sie als Bauchrednerin aufge- 
treten und hatte sich und Ihren Jungen damit 
durchs Leben gebracht. Das war dem Sohn und 
der Schwiegertochter jetzt peinlich; denn sie 
wollten nicht, daß bei den Leuten bekannt wurde, 
was einmal früher gewesen war 





Die hervorragenden Eigenschaften der „Astro” 
sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 
vom Tabak, seiner Auswahl, Behandlung und 
Mischung. Im Hause Kyriazi ist dieses Wissen - 
In der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt- als Familientradition lebendig. 


Dos zufriedene „Astra-Schmunzeln’ des be- 





dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 
Ist Ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie leicht 
sie ist. Rouchen Sie „Astra”- dann schmunzeln 


Sie auch! 
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MIT UND OHNE MUNDSTUCK 
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NUR EIN BLICK AUF DIE KIRCHTURMUHR 


Als Herr Erikson eines Nachts aus dem Schlaf 
erwachte, hatte er das unbestimmte Gefühl, daß 
es bereits Morgen und höchste Zeit war, aufzu- 
stehen und ins Büro zu eilen. Doch als er die 
Rollgardine in die Höhe zog, erwies es sich, daß 
draußen noch tiefste Finsternis herrschte, und er 
mußte, um die Uhr zu erkennen, die dem Bett 
gegenüber an der Wand hing, das elektrische 
Licht einschalten. 

Die Uhr zeigte fünf Minuten nach zwei. Mit einem 
Seufzer drehte Erikson sich auf die ande: h 





Die Wei 





(Stein Koni) 





„Sei nicht Iraurig wegen Gerhard — die Männer 
sind das nicht wert, Sylvia.” 

„Das meint man mit achtzehn, Lilly — mit acht- 
undzmwanzig weiß man’s schon besser!“ 


ka sanla: "Silvia, non essere triste in causa di Gerardol Gl uomint 
non lo meritanol,, — "Eh, Lilly, a dielott‘ anni si pensa cos; ma a 
ventotto si gludica gia megliol,, 


VON JOHAN LOREN 


Aber er verspürte jetzt nicht denselben Drang, 
wieder einzuschlafen, wie wenn es zehn vor 
acht gewesen wäre, und erst nach geraumer 
Weile fand er erneut den Schlaf. 

Es ist schwer zu sagen, wie lange er jetzt schlief, 
denn als er das zweitemal erwachte, zeigte die 
Uhr noch fünf Minuten nach zwei. Erikson war mit 
einem Mal blitzwach, sprang aus dem Bett und 
nahm die Wanduhr näher in Augenschein. Der 
Perpendikel hatte aufgehört zu schwingen, kein 
Ticken war zu hören. Erikson eilte an das Fenster 
des benachbarten Eßzimmers und blickte auf die 
Straße hinaus. Die Sonne war bereits aufgegan- 
gen, es war ein schöner, klarer Sommermorgen 
und hell wie am Tage. Aber noch herrschte rings- 
um friedliche Stille, kein menschliches Wesen 
war welt und breit zu erblicken. 

Wie sollte er da erfahren können, wie spät es 
war? Die Wanduhr war der einzige Zeitmesser 
in der Wohnung, nach dem man sich unter regu- 
lären Umständen hätte richten können. Seine 
Taschenuhr trug Erikson in der Brieftasche in 
der Form eines Pfandscheines bei sich, an der 
Weckeruhr war die Feder wieder einmal über- 
dreht, und Frau Eriksons Armbanduhr pflegte 
niemals aufgezogen zu sein. Die einzige Mög- 
lichkeit zu erfahren, wie spät es war, bot die 
Turmuhr der schräg gegenüberliegenden Kirche. 
Erikson öffnete also das Fenster und lehnte sich 
hinaus. Aber so oft er In all den Jahren, die er 
hier wohnte, dieses Manöver ausführte, mußte er 
erfahren, daß seine Anstrengungen vergebene 
Liebesmühe waren. Ein Balkon des Nebenhauses 
verdeckte gerade den Teil des Turmes, an dem 
die Uhr eingelassen war, und entgegen der stil- 
len Hoffnung Eriksons war weder der Balkon des 
Nachbarn inzwischen eingezogen, noch die Kirche 
näher herangerückt worden. 

Es blieb Herrn Erikson nichts weiter übrig, als sich 
auf die Straße hinauszubemühen, Er brauchte ja 
nur ein paar Schritte vor die Haustür zu tun, um 
die Uhr zu sehen. Und da er zu ebener Erde 
wohnte und er zu der anscheinend sehr frühen 
Morgenstunde nicht zu befürchten brauchte, Leu- 
ten zu begegnen, warf er rasch den Mantel über 
das Nachthemd und begab sich barfuß und im 
übrigen unbekleidet auf die Straße hinaus. 

Als er an den Straßenrand getreten und den 
Blick zum Kirchturm emporgerichtet hielt, schlug 
plötzlich die Haustür hinter ihm zu. Sie war mit 
einem Patentschloß versehen, und Erikson griff in 
die Manteltasche, um den Schlüsselbund hervor- 
zuholen. Doch, ach du Schreck, diesmal hatte 
die Schlüssel ausnahmsweise in die Hose gı 
steckt, die er leichtsinnigerweise im Schlafzimmer 
zurückgelassen hatte. Er stand also ausgeschlos- 
sen vor dem Haus und er warf der Haustür 
einen recht bösen Blick zu. 

Erikson bot einen gar komischen Anblick, so wie 
er dastand ohne Schuhe und Strümpfe und mit 
aufgeschlagenem Mantelkragen. Als Mitglied 











einer Zirkustruppe hätte er gewiß einen guten 
August abgegeben, aber als Beamter der Stadt- 
verwaltung, der er war, fand er es weniger amü- 
sant, sich so auf der Straße zu zeigen. Er trat 
an das offene Eßzimmerfenster seiner Woh- 
nung heran und rief den Namen seiner Frau. Die 
Tür zum angrenzenden Schlafzimmer stand offen, 
und sie würde ihn gewiß hören, Frau Erikson hin- 
gegen schien heute einen besonders festen 
Schlaf zu haben, jedenfalls antwortete sie nicht. 
Weshalb Erikson lauter zu rufen anfing — jedoch 
mit dem gleichen Mißerfolg. Zu guter Letzt brüllte 
er wie ein Ausrufer auf dem Jahrmarkt. Sie aber, 
die immer behauptete, bei dem leisesten Ge- 
räusch aufzuschrecken — sie schlief den Schlaf 
der Gerechten und ließ sich nicht stören. 
Erikson versuchte, durch das Fenster einzusteigen. 
Aber das Fenster erwies sich als zu hoch, und die 
kahle Wand bot keinen Halt. Mit zerschundenen 
Händen, und nachdem er den Nagel des rechten 
großen Zehen sich abgerissen hatte, nahm er 
davon Abstand und griff statt dessen zu einem 
bequemeren Mittel. Er nahm einen größeren 
Stein vom Boden und warf ihn zum Fenster hin- 
ein in der Hoffnung, daß er damit den nötigen 
Effekt erzielen würde. Und In der Tat — die Wir- 
kung war verblüffend. Der Stein landete nämlich 
auf dem Büfett, und der helle Klang von tausend 
Scherben des kostbaren Kristallgeschirrs durch- 
brach füreinigeAugenblicke die morgendlichesStille. 
In den Häusern ringsum fing es plötzlich an, 
lebendig zu werden, und aus den Fenstern er- 
schallten laute Stimmen, die riefen: „Hilfe! Räuber, 
Diebe, Mörder!” Sie aber, die es eigentlich anging, 
Frau Erikson, blieb davon unberührt und schlief 
weiterhin ihren gesegneten Dornröschenschlaf. 
Um unerwünschten Blicken zu entgehen, zog sich 
Erikson in die Haustürnische zurück und harrte 
geduldig der weiteren Dinge, die da geschehen 
würden. Er hatte jetzt gut Zeit, die Kirchturm- 
uhr zu studieren, und sah zu, wie sich der Stun- 
denzeiger langsam der vier näherte. Erst um sechs 
Uhr würde der Hauswart erscheinen, die Haustür 
aufzuschließen. 

Als die Uhr halb fünf schlug, hörte Erikson, wie im 
zweiten Stock ein Fenster aufgemacht wurde. Hier 
schien ihm Erlösung zu winken, und er rief hinauf, 
man möge ihm leihweise einen Haustürschlüssel 
hinunterwerfen. Aber aller gesunden Vernunft zum 
Trotz war man offenbar auch diesmal nicht auf 
ihn aufmerksam geworden. Er zog sich enttäuscht 
in seinen Schlupfwinkel zurück und lehnte sich 
dabei mit dem Rücken gegen die Tür. Und plötz- 
lich — o Wunder über Wunder — gab diese nach 
und Erikson taumelte rücklings in den Hausflur 
hinein. Des Rätsels einfache Lösung war nämlich, 
daß die Haustür gar nicht verschlossen war. Der 
Hauswirt hatte am Tage zuvor das Patentschloß 
herausnehmen und zum Schlossermeister zur Re- 
paratur schicken lassen. 

(Aus dem Schwedischen von Werner Rietig) 
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Bitte ausfch 


aufkochen. Während des Echaltens rührt man den rem häufig um. Der ausgekühlte Tortenboden 
(am beften vom Tage vocher!) wird zweimal durchgefchnitten. Den unterften Boden beftreicht man 
erft dünn mit Marmelade und dann mit Kartoffelmarzipan (etwa 1/3 davon zurüclaffen!). legt 
den zweiten darauf, beftteicht mit Atem und bededit mit dem dritten. Rand und Oberfläche der 
. Torte werden gleichmäßig mit dem übrigen Rartoffelmarzipan beftrichen. Dacauf freut man die 
mit Fett leicht gebräunten Aaferflocen. 





Der Schuldige 





{R. Kriesch) 





„Wie kannst du mich mitten im»Schnee hinfallen lassen, Herbert?“ 


„Du darfst doch immer tun, was du willst, Liebling!“ 


Il colpevole: ““Come mal, Herbert, mi lasci cadere in mezzo alla neve?,, — “Tesoro mio, tu puol far pur sempre ciö che vuoi!,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes rlef mich an: „Sag mal, du hattest doch 
neulich, als dein Spritkocher unter dem Grog- 
kessel übergelaufen war und ein Feuer entstand, 
so eine fabelhafte Löschmethode. Martin hat mir 
davon erzählt. Wie hast du das eigentlichgemacht?” 
„Ach, das war Ja nicht weiter schwierig. Da waren 
ja nur ein paar Tropfen daneben gegangen. Teils 


auf das Tischtuch, tells auf den Stuhl. Oder wohl 
besser auf die Stuhllehne. Da hab Ich erst ver- 
sucht, es auszupusten, aber das ging nicht, Im 
Gegenteil, da verspritzte es nur noch mehr. Dann 
nahm Ich ein Taschentuch und legte es drüber. 
Weißt du, um dem Feuer den Sauerstoff zu ent- 
ziehen und es so zu ersticken. Man muß dabei 
aber beachten...” — „Entschuldige, daß Ich dich 
unterbreche, aber ich fürchte, ein Taschentuch Ist 
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zu klein“, warf Johannes ein. — „Ja, das merkte 
ich auch bald. Ich suchte dann was anderes und 
nahm schließlich ein Sofakissen“, fuhr ich fort. 
„Ein Sofakissen? Schade, das wird auch zu klein 
sein.“— „Wieso, Johannes, brennt es denn bei dir?” 
„Leider ja’, sagte Johannes. 

„Herrgott, und was?", rief ich. 

„Inzwischen so ziemlich das ganze Haus”, sagte 
Johannes. 3.Bieger 


Schnee auf den Dächern von Paris 





{Tonl Bich! Im Feide) 
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DER EIFERSÜCHTIGE 


VON HEINZ SCHARPF 


„Einsteigen!‘ ruft der Schaffner. Türen werden zu- 
geschlagen. Eine rote Mütze erscheint in der 
Flanke des Zuges, ein Pfeifsignal schrillt. 

Ein junger Mann nimmt zum letztenmal Abschied 
von seiner Frau. Dann besteigt er den Wagen 
und neigt sich weit aus dem Fenster. Die Räder 
beginnen zu rollen. „Leb’ wohl, Ursulal” Sein 
Tuch flattert. 

Die Zurückbleibende winkt ihm mit hocherhobe- 
ner Hand nach. 

In diesem Augenblick sieht der Abreisende einen 
stutzerhaften Laffen, wie er Ursula umkrelst und 
anstarrt. Oh, er kennt diese Sorte von Männern, 
die jede Gelegenheit ergreift, um sich an schutz- 
lose Damen heranzumachen. Der Teufel hole den 
Kerll... Dann entschwindet die Bahnhofshalle 
seinem Blick. 

Mißmutig betritt der junge Mann ein Abteil. Da- 
bei meditiert er: Eigentlich hätte ich Ja auch mit 
dem nächsten Zug wegfahren können. Nervös 
zündet er sich eine Zigarette an, bläst den Rauch 





zur Decke und denkt dabei an seine Frau. Jetzt 
wird sie durch die Sperre gehen und der Laffe 
natürlich hinter ihr drein. Siedend heiß steigt es 
ihm auf bei dem Gedanken. Der Stutzer wird sie 
ansprechen, sie wird ihn keines Blickes würdigen, 
aber so rasch wird er nicht locker lassen, ahl Der 
junge Mann erhebt sich und tritt ans Fenster. 
Vielleicht steht Ursula dieser Situation völlig hilf- 
los gegenüber, versteht es nicht, den Zudring- 
lichen richtig abzuweisen? Ach, denkt er, da hört 
man Konzerte auf tausend Meilen, sieht Über un- 
vorstellbare Strecken fern, aber einen Blick auf 
seine gerade entschwundene Frau zu werfen und 
einen Laut von Ihr zu vernehmen, vermag man 
nicht. Weiter verfolgt er im Geiste den Weg, den 
sie machen wird. Sie will erst noch zu Tante 
Edith, sagte sie, und dann gleich schlafen gehn, 
Jetzt wird sie wohl gerade den Stadtplatz über- 
queren, ausgesetzt den Blicken der Männer, und 
ihr auf dem Fuß folgend der Laffe... Verwünscht, 
daß er nicht doch lieber mit dem Nachtzug ge- 
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fahren ist! Aber das könnte er ja noch, er 
bräuchte nur am Südbahnhof auszustelgen und 
mit der Straßenbahn zurückzufahren... Blödsinn! 
schilt er sich und will mit Gewalt die einstürmen- 
den Gedanken abschütteln. 

Da ziehen die Bremsen an. Der Zug hält. Süd- 
bahnhof. Der junge Mann bleibt fest sitzen. Aber 
der Zug bekommt hier eine Verspätung, er will 
nicht vom Fleck... und hinter Ursula geht der 
Laffe, holt sie ein und beginnt auf sie loszu- 
quatschen... der Eifersüchtige ergreift plötzlich 
seinen Koffer, verläßt das Abteil, man fährt ohne 
Ihn weiter. 

So, da steht er. Nun schämt er sich wahrhaftig vor 
sich selbst, kommt er sich weidlich lächerlich vor 
Und was wird Ursula erst für Augen machen? 
Aber er wird eine Ausrede gebrauchen, er wird 
sagen, er habe ein wichtiges Schriftstück liegen 
gelassen, was ihn zur Umkehr zwang. Dann be 
steigt er die Straßenbahn und fährt zu Tante 
Edith. Ursula wird unterdessen schon bei Ihr ein- 
getroffen sein. 

Tante Edith empfängt ihn mit erstaunten Augen. 
Aha, hat der Junge in seiner Verliebtheit wieder 
mal was liegen gelassen, so, so, Sie nimmt ihn 
scherzend aufs Korn, während er wie auf Nadeln 
dasitzt. Eigentlich müßte Ursula schon lange hier 
sein, berechnet er, aber sie hat wohl einen klel- 
nen Umweg gemacht. Mit halbem Ohr hört er auf 
Tantes Stimme. Ach, die Gute kann es sich nicht 
abgewöhnen, dem jungverheirateten Neffen wohl- 
gemeinte Ratschläge zu erteilen, Sie sieht die 
Welt noch immer, wie sie zu ihrer Zelt war. Da- 
mals gab es das alles noch nicht, daß eine Frau 
allein ein Kaffeehaus besucht, daß eine Dame 
öffentlich raucht, daß Eheleute getrennte Schlaf- 
zimmer haben. 

Der junge Mann schwitzt Blut. „Warum kommt Ur- 
sula nicht, warum kommt sie nicht?” fragt er sich, 
immer unruhlger werdend, am liebsten möchte er 
Tante den Mund stopfen. Dann erhebt er sich 
und ellt fort. Gewiß ging Ursula vom Bahnhof 
direkt nach Hause. Aber ein Blick auf die dunkle 
Fensterfront In seiner Wohnung überzeugt ihn 
dann sofort, daß sie noch nicht daheim ist, Er 
fährt zu ihrer Freundin, auch dort trifft er sie nicht 
an. Er begibt sich auf den abendlichen Korso, in 
der Hoffnung, jemandem zu begegnen, der sie 
gesehen hat. Umsonst, Er betritt ein Cafö, setzt 
sich ans Fenster und späht hinaus, wie ein Jäger 
auf dem Anstand. Wo nur mag sie sein? Er eilt 
ans Telephon und ruft nach allen Richtungen 
Vergebens. Ganz verstört setzt er sich wieder an 
seinen Beobachtungsplatz. Wenn sie jetzt so 
ahnungslos vorbeikäme, begleitet von einem Un- 
bekannten, er weiß nicht, was er täte, 

Da sieht er draußen einen Herrn vorübergehen, 
den Laffen von der Bahn. Er springt auf und stürzt 
hinaus — ein Zechpreller in den Augen des 
Kellners — und heftet sich an seine Fersen. Kurz 
darauf lüftet der Verfolgte vor einem Fräulein 
den Hut und wandert Arm in Arm mit ihm weiter. 
Der Junge Mann atmet auf. Abermals nimmt er 
den Weg nach Hause, steigt langsam die Treppen 
empor und fühlt dabei sein Herz klopfen. Er 
sperrt die Wohnung auf, nichts regt und rührt 
sich. Natürlich, das Mädchen hat Ausgang, Er 
öffnet die Tür zum Schlafzimmer seiner Frau, dreht 
das Licht an, alles ist unberührt. Wo nur bleibt 
Ursula, wo nur kann sie sein? Es ist jetzt die 
Stunde zwischen zehn und elf. Nun leeren sich 
Kinos und Theater, nun muß sie doch kommen. 
Aber wie er auch horcht, es bleibt alles still. 
Da wird es ihm zur Gewißheit: Ursula hat ihn be- 
logen, sie wollte gar nicht zu Ihrer Tante, weiß 
der Himmel, wohin sie ging, oder die Hölle. Der 
Schweiß tritt ihm auf die Stirn, völlig fassungslos 
setzt er sich auf Ursulas Bett, Der verwirrende 
Duft, der daraus steigt, macht ihn wahnsinnig 
Wenn sie Jetzt hereinträte, mit glühenden Wan- 
gen, beschwipst, von einem andern kam — Tod 
und Teufel, er würde sie auf der Stelle er- 
schießen und den Verführer dazu, und alles, was 
ihm in den Weg käme, wie ein Amokläufer. 
Plötzlich steigt eine ungeheure Angst In ihm auf. 
Vielleicht ist Ihr etwas passiert? Ein Auto- 
unglück ...? Er ruft die Rettungsgesellschaft an, 
die Polizei; nirgends weiß man etwas von seiner 
Frau, sie ist im Hexenkessel der Stadt spurlos ver- 
schwunden. Am ersten Tag ihres Alleinseins 
bringt sie die Nacht außer Haus zu, Er ballt die 
Fäuste, beißt die Zähne aufelnander, schäumt vor 
Erregung. In seiner Eifersucht beginnt er nach 





Der Verehrer 


(X. Heltigenstaedt) 


N. 
ee 





„Aha, jetzt kommt er, weil ihm die Abfahrtsstrecke zu eisig ist — bin ich aber auch, mein Lieber ...!" 


L’adoratore: "Aha! ... . adesso egli viene perch& la linea di partenza gli & troppo gelata! Ma ora, mio caro, lo sono anch’io .. . !,, 
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verräterischen Dingen zu suchen. Er sieht unter 
die Kopfpolster, reißt Kästen und Laden auf, 
stöbert in Schachteln und Briefschaften, wühlt 
alles durcheinandey -nichts, nichts! Nur Andenken 
an ihn, seine Bild, ! seine Briefe, seine Haare, 
oh, die Frau versnnd es, alle Spuren zu ver- 
wischen. 

Da hört er leise die Eingangstür gehen. Alle seine 
Muskeln sind gespannt. Was wird er vernehmen? 
Aber es Ist nur das Mädchen, das von seinem 
Ausgang helmkehrt und sich auf leisen Sohlen 
in seine Kammer begibt. 

Wie dann der Verkehr unten auf der Straße ver- 
stummt, überwältigt ihn wieder das Grauen. In 
seiner Phantasie malt er sich die quälendsten 
Bilder aus. Er sieht Ursula betäubt, entführt, er- 
mordet. Und ohnmächtig muß er hier sitzen! Eine 
Zigarette nach der anderen zündet er sich an, 
Tritt zum Fenster. Draußen hat es zu regnen an- 
gefangen. Schwere Tropfen schlagen nieder. Er 
schließt die Augen und denkt, alles ist nur ein 
wüster Traum. Gelächter unten auf der Straße 
läßt ihn zusammenschrecken. Eine übermütige 
Gesellschaft zieht vorbei. Oh, wenn sie nur da- 
bei wäre, wenn sie nur endlich kämel Die Uhr 
schlägt drei. Jetzt hat er alle Hoffnung auf- 
gegeben. Stöhnend tritt er vom Fenster zurück, 
verlöscht das Licht, sitzt Im Dunkeln da und 
brütet. Diese Nacht vernichtet sein ganzes Leben. 
Auf einmal hört er die Haustüre knarren. Schritte 
erschallen auf der Treppe, aber sie verlieren sich 
ins obere Stockwerk. Und die Nacht hat kein Ende. 
Schon nahen die grauen Stunden des Morgens. 
Jetzt klappt er ganz zusammen. Eine Trostlosig- 
keit überkommt Ihgggile ihn völlig lähmt, ihm die 
Tränen in die Aug“; "treibt. Was hat er von aller 
Rache? Gibt sie Ihm sein verlorenes Glück wie- 
der? Ist es nicht zehnmal besser, er jaat sich die 
Kugel, die er dem andern zudachte, selbst in den 
Kopf? Schlurfend begibt er sich in sein Zimmer 
hinüber, Im Wandschrank hänat seine Pistole. 

Er knipst das Licht an. Da, sein Herz setzt einen 
Augenblick aus, in seinem Bett lieat Ursula, ein 
Bild von ihm.in der Hand und lächelt im Schlaf. 


Eislauf — Pattinaggio 


(Vierthaler Im Felde) 





Das schönste, das bravste, das beste Kind! 


Von Josef Robert Harrer 


Als ich heute in der Parkanlage inmitten schöner 
Junger Frauen saß, bin ich zu der Erkenntnis ge- 
kommen, 

Allen Gelehrten der Sprachwissenschaft möchte 
ich, ohne eine ehrende Würdigung meiner Person 
in ihren Publikationen zu verlangen, diese meine 
Intultive Erkenntnis mitteilen, die uns sagt, woher 
der Gebrauch des Superlativs stammt. Mit einem 
Worte, er stammt von den Frauen, genauer ge- 
sagt, von den Müttern! 

Vor etlichen Jahrtausenden sagte eine Mutter von 
ihrem kleinen Kinde: „Mein Liebling ist ein schö- 
nes Kindl” oder „Es ist ein braves Kind!” oder 
„Es Ist ein gutes KindI” 

Bald darauf wurde der Komparativ entdeckt, als 
eine andere Mutter sagte: „Mein Kind ist schöner 
als das der Nachbarin!” 

Der Sprung zum Superlativ war damit vorbereitet; 
denn die Nachbarin meinte mitleidig lächelnd 
„Mein Kind ist das schönstel” 

Und das sagen seither alle Mütter von Ihren Kin- 





dern; der Superlativ waı gefunden und beherrschte 
fortan den Sprachgebrauch der Mütter, sobald sie 
über ihre Kinder zu plaudern begannen, Einige 
Jahrtausende ist das so geblieben. Da wäre es 
beinahe an der Zeit, eine Steigerung für den 
Superlativ zu finden; denn wenn Frau Schaben- 
beck ihr Kind das schönste nennt, sollte doch 
Frau Köglauer ihren Sprößling, der Ihrer Meinung 
nach schöner als das schönste Kind der anderen 
Mutter Ist, auch mit Worten so bezeichnen können 
Ich würde ihr zu dem Ausdruck raten; 

„Mein Erich Ist ein schönsteres Kindl" 

Dann könnte Frau Titzbach wieder behaupten: 
„Meine Mizzi ist das schönsteste Kindi” 

Und auch das läßt sich ohne wesentliche Anstren- 
gung noch steigern. 

Wie gesagt, ich saß Im Park und war nahe daran, 
der Schar junger Mütter rings um mich meine Vor- 
schläge dieser Ausdrucksweise zu unterbreiten 
Vorerst aber lauschte ich noch, wie die Jungen 
Mütter untereinander über ihre Kinder sprachen 
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Von Helen Hede 


Frau Stantsschauspielerin Olga Tschechowa schreibt 
im Geleitwort des Buches: 
‚Schönheit und natürliche Wirkung zu steigern, zu 
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„Mein Hansi ist wirklich das folgsamste Kind!“ 
Hans stand im Rasen und pflückte Blüten vom 
Strauch; als ihn die Mutter rief, weil der Schutz- 
mann kam, schnitt er eine Grimasse und pflückte 
unbekümmert weiter. 

„Mein Irenchen ist aas am besten erzogene Kindl’” 
Irenchen stand vor der Mutter und bohrte In der 
Nase, wobei es gleich zwei Finger verwendete, 
den Daumen der linken und den kleinen Finger 
der rechten Hand, 

„Mein Ernsterl ist das gutherzigste Kind der Weltl” 
Am Wegrand hockte Ernsterl und zerschnitt mit 
seinem Schaufelchen einen Regenwurm in kleine 
Stückelchen. „Meine Nelly Ist das schönste Kindi” 
sagte eine Mutter mit glänzenden Augen. 

Nelly schlich auf vorbildlichen O-Beinen um den 
Sandhaufen herum und schielte, daß man schwin- 
delig wurde, wenn man Ihr zusah. 

Da unterlioß Ich es, den Jungen Frauen meine eben 
gefundene Steigerungsmöglichkeit des Superlativs 
zu verraten; ich glaubte nämlich, daß bei Hansl, 
Irenchen, Ernster| und Nelly der Superlativ eigent- 
lich schon eine Übertreibung war. 

Ich erhob mich und nahm am anderen Ende des 
Parkes auf einer Bank Platz, auf der bereits ein 
einsames junges Mädchen saß. Wir kamen ins Ge- 
spräch. Ich meinte: 

„Es Ist rührend, wie die Jungen Mütter von ihren 
Kindeın In den höchsten Ausdrücken sprechen, 
nicht wahr? Jede hat In Ihrem Sprachgebrauch nur 
den Superlativi Fast wird man verleltet, es den 
Müttern nachzumachen! Ich könnte Jeizt zum Bei- 
spiel sagen, ohne zu übertreiben: ‚Ich habe das 
größte Glück, neben dem schönsten Mädchen von 
Wien zu sitzen!’ ... Warum lächeln Sie?” 

„Weil ich kein Mädchen mehr bin. Ich bin ver- 
heiratet. Und außerdem sehen Sie In mir eine 
Mutter! Und ich kann sagen, die glücklichste Mut- 
ter des schönsten, des bravsten, des besten Kin- 
des, das es gibt!” 

„S0?" fragte Ich neugierig. „Wo Ist es?” 
Während Ich suchend um mich blickte, errötete 
die Junge Frau; leise erwidı sie: „Es kommt 
In fünf Monaten zur Weltl“ 








JUX NACH NOTEN 


VON HANS HARBECK 


Er hieß Orlando Bälgetreter, und ich gebe zu, daß 
das eine Belastung ist. Trotzdem glaubte Ich zu- 
nächst, daß der guie Orlando dank seiner kräftl- 
gen Grundnatur dem schleichenden Einfluß seines 
musikalischen Namens die Stirn bieten würde. 

Es kam anders. Neulich wünschte er mir auf einer 
Karte viel Gluck zum Geburtstag. Deutlich stand 
da Gluck. Immerhin blieb noch die Möglichkeit 
eines Schreibfehlers bestehen. 

Kurze Zeit darauf traf ich ihn in einem Gasthaus, 
Er blickte mich freudestrahlend an und versicherte 
treuherzig: „Fagott sel Lob und Dank, daß Ich 
dich alten Jungen endlich mal wiedersehel” 

Ich stutzte und betrachtete meinen Freund mit 
sorgenvoller Miene. Er schien das nicht zu be- 
merken und rlef, als gerade ein Kellner vorüber- 
flitzte: „Herr Auber, noch einen Chopin Weiß- 
wein!‘ 

Nun wußte ich Bescheid. Hier war ein edles Ge- 
him der vollständigen, wenn auch harmlosen Um- 
nachtung anheimgefallen. 

Um nicht in Rührung und Trauer zu versinken, 
raffte ich mich dazu auf, den Fall mit wissenschaft- 
licher Sachlichkelt aufs Korn zu nehmen, Orlando 
enttäuschte meinen Forschungstrieb keineswegs. 
Seine Unterhaltung wurde lebhaft, Er erzählte, 
daß er sich In Bellini — damit meinte er offenbar 
Berlin — sehr wohl fühle und glucklicher Famillen- 
vater sel. Choraleon, sein Sohn, und Klaväoline, 
seine Tochter, seien der Stolz des Hauses. 

Als Ich fragte, ob seine Sprößlinge die musika- 
lische Laufbahn einzuschlagen gedächten, rieb er 
sich vergnügt die Hände und meinte: „Mascagni 
wissen, was das Schicksal Im Schilde führt, aber 
Ich erhoffe das Beste.” 

Leichtes Gewölk zog über sein Antlitz, als das 
Gespräch vorübergehend die Unruhen In Pale- 
strina berührte, Aber dann beschloß er, sich den 





Appetit nicht verderben zu lassen und bestellte 
für uns ein Suppe. 

„Als ersten Gong schlage Ich eine Brühe vor, eine 
Kraftbrühe mit viel Tosellerie und Trompetersilie.” 
Unwillkürlich schnellte ich statt „Bitte sehrl” den 
Namen „Bizet“ hervor. 

Dieser. kühne Einfall entlockte meinem Orlando 
einen Aufschrei der Bewunderung. Im weiteren 
Verlauf der Mahlzeit gelang mir die Wendung 
„Sei so Spinett und reich mir den Spinat” 
Mein Freund sank mir gerührt an den Busoni, und 
als wir unseren Hunger gestillt hatten, erhoben 
wir unsere Stimmen und versicherten In Duett 
form: „Gold und Siicher lieb Ich sehr...” 

Bevor wir uns trennten, entfuhr mir noch der un- 
vergeßliche Satz: „Je länger Delibesl” 

Orlando schlürfte ihn (den Satz) mit himmlischem 
Behagen und pries glucksend das Gluck, mir be- 
gegnet zu sein, 

Womit endgültig feststand, daß sein Gluck zu 
meinem Geburtstag kein Schreibfehler war. 

Der rasende Orlando hat meine Beziehungen zur 
deutschen Sprache In einen seltsamen Aufruhr 
gebracht, Worte, die ich sonst gedankenlos las 
oder aussprach, gewinnen plötzlich ein gespen- 
stisches Leben. 

Ich bin ein leidenschaftlicher Autosportler und 
eigentlich ein sachlicher und vernünftiger Mensch 
Aber seitdem Ich mit Orlando Bälgetreter soupiert 
habe, lese ich nicht mehr Essolup und Dunlop, 
sondern Espenlaub und Durchfall. 

Und als Ich vor einigen Tagen mit meiner Frau 
überlegte, welchen Namen wir unserem dem- 
nächst zu erwartenden Stammhalter geben woll- 
ten, schlug ich allen Ernstes vor, Ihn Pleuel zu 
nennen. „Wenn es aber eine Toch'er ist?” warf 
meine Frau ein. „Dann soll sie Leuna heißen!” 
rief ich In holder Verwirrung aus. 
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„Wir müssen ihre schmutzigen Geschäfte besorgen, aber 
nach außen hin führen sie ihre Firma im Namen Gottes!“ 


Crociata britannica: ‘“Noi dobbiamo fare I loro sozzi affarl; ma al di fuori essi gestiscono la Ditta nel nome di Dio!,, 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR& HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Secret Service 


(E. Thöny) 





„Meine Herren, ich erhalte soeben eine wertvolle Nachricht: Die Deutschen landen entweder im März oder 
April, im Süden oder Westen, während im Osten oder Norden eine Landung auch nicht ausgeschlossen ist!“ 


*Signori miel, proprio adesso ricevo una preziosa notizia: | Tedeschi sbarcano In marzo od 
In aprile, a sud o ad ovest, mentre non & nemmeno escluso uno sbarco ad est o a nord!,, 


In einem kleinen französischen Hafen 


(Toni Bichi Im Felde) 





K N (®, P F LOS / VON WALTER FOITZICK 


Bisher habe Ich die Existenz dieses Knopfes über- 
haupt nicht beachtet. Mein Gott, wer sorgt sich 
schon um seinen obersten Mantelknopf, wohl- 
gemerkt, den rechten, den linken gibt es nämlich 
auch. Die linken Knöpfe sind in einer senkrech- 
ten Reihe angetreten und haben überhaupt keine 
Funktion, sie sind nur da, vermutlich, damit sich 
die rechte Reihe nicht so einsam vorkommt. Die 
linken kommen niemals an die Front, auch dann 
nicht, wenn ein rechter Kamerad ausgefallen ist. 
Es sind rechte Drohnen, diese linken Knöpfe! 
Also bei mir handelte es sich um einen rechten 
Knopf, der die Aufgabe erfüllte, als äußerster 
Flügelmann den Mantel oben zusammenzuhalten. 
Ich hätte ihm auch heute morgen keine nähere Auf- 
merksamkeit gewidmet, wenn es mir nicht so vor 
gekommen wäre, als sel das Halteseil, mit dem er 
an den Mantel festgelegt ist, nicht etwas lockerer 
als sonst. Er ließ gewissermaßen den Kopf hängen. 
Da sich meine Spezialbegabung nicht auf Knöpfe 
und deren Befestigungen erstreckt, fragte ich die 
Frau, die es wissen muß, wie sie Über den Knopf 
dächte. Die Frau ergriff ihn brüsk, legte sich in 
die Sielen und zog mit aller Kraft am Knopfe. 
Der Knopf widerstand der Urgewalt weiblichen 
Zugriffs und die Frau sagte: „Bis heute Abend 
hält er sicher noch.” Mir schien es, als ob nach 
diesem Eingriff der Knopf noch mehr den Kopf 
hängen ließ, aber ich glaubte an den Fachmann 
oder die Fachfrau. 

Ich kann mich noch gut erinnern; später saß ich 
in der Straßenbahn und las, da hörte ich, wie 
anscheinend dem Herrn neben mir ein Geldstück 
herunterfiel und fortrollte. Als höflicher Mensch 
machte ich Bewegungen, die ausdrücken sollten, 
als wolle ich ihm behilflich sein, das Geld auf. 
zuheben. Der Herr schien aber ein Plutokrat zu 
sein, denn er kümmerte sich überhaupt nicht um 
den Verlust, im Gegenteil, er tat sogar so, als sel 
mir etwas heruntergefallen. Ich aber wußte ge- 
nau, daß ich nichts fallen gelassen hatte. Beim 
Aussteigen merkte ich dann allerdings, daß sich 
der Knopf selbst hatte fallen lassen. Nun kam 
mir die Erkenntnis, was das für eine leere Stelle 
Ist, auf der einmal ein Knopf saß. Habe Ich nicht 
recht, sie kommt einem vor, wie die Hauptstelle 
der ganzen Bekleidung. Man fühlt sich wie Adam 
ohne Feigenblatt nach der Vertreibung aus dem 
Paradiese. Man meint, jeder müsse einem zu- 
rufen: „Menschenskind, sie sind Ja ein Mann ohne 
techten oberen Mantelknopf.” 


Außerdem ist jener Ort nicht nur leer, er Ist 
auch wüst, denn es sprossen da einige Wurzeln 
heraus, mit denen der Knopf sich am Mantel fest- 
hielt, so ein häßliches Gefaser. Versuchen Sie 
mal, diese Fäden zu entfernen, dann werden Sie 
merken, wie fest der Knopf eigentlich hätte 
sitzen müssen, wenn es ein Knopf gewesen wäre, 
der sich nach den Naturgesetzen richtet. Sie wer- 
den sich mehrere Nägel abbrechen, um den 
wüsten Platz zu roden, der Sie aller Welt als 
unordentlichen Menschen preisgibt. Selbst wenn 
es gelingt, bleibt immer noch die Ode des moder- 
nen Schlachtfeldes übrig. 

Keinen Trost bieten die übriggebliebenen fünf 
Knöpfe. Auch diese jetzt lächerlichen Gesellen 
sind dem Untergange geweiht, wie die Termiten 
eines Baues, dem die Königin abhanden gekom- 
men ist. Sie müssen abgetrennt und durch neue 
erseizt werden. Dieses ist das große Geheimnis 
im Knopfwesen: man bekommt niemals einen 
Knopf zu einer vorhandenen Serie von Knöpfen 
nachgeliefert, nie! Man widerspreche mir nicht, 
ich vertrage heute keinen Widerspruch. Ich bin 
ein Mann, der einen wichtigen Knopf verloren hat. 


Der Säugling 
Don Ratatösfr 


Drei Damen fieht man bier verjammelt 
um einen Säugling, welcher piepjt 

und rätjelhafte Laute ftammelt. 

Sie finden alles allerliebft. 


Sie jhäfern mit dem jungen Hahnen. 
Da tönt ein Setermordio, 

Die Mutter faßt ein banges Ahnen; 
fie lüftet forjhend das Plümeau, 


Sieh da: in autogener Näjje 

jhwimmt ihrer Liebe Unterpfand. 
Jedoch auch diejes wedt Int'rejie, 
und hilfreich rührt ih jede Hand. 


Wenn unjereins fi jo benähme, 
uneingedenf der Bürgerpflicht, 

wie man da unjereinem fäme! 

— Run, Gott jei Danf, jo jind wir nit. 
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DER ALTE GENIESSER 


Diese wahre Begebenheit liegt schon viele Jahre 
zurück. 

War da einmal ein neuer Landgerichtspräsident, 
der die Gewohnheit hatte, die in seinem Bezirk 
liegenden kleinen Amtsgerichte unangemeldet zu 
inspizieren. Besonders an den Sitzungstagen er- 
schien er gerne unerkannt im Zuhörerraum, um 
seine Richter unbefangen in der Ausübung ihres 
schweren Amtes zu beobachten. Einmal kam er 
auch In ein verstecktes altbayerisches Nest, be- 
gab sich von der Bahn sofort in das Amtsgebäude 
und wollte eben den Sitzungssaal betreten, vor 
dem eine Anzahl Bauersleute herumstanden. Ehe 
er aber noch die Türklinke in die Hand nehmen 
konnte, hatte ihn schon der alte Offiziant Huf- 
nagl beim Rockzipfel. 

„Wo woll'n S’ denn hi'?” fragte der Offizlant. 
„Hier in den Sitzungssaall” sagte der Präsident. 
„Da kinnas jiatzt net eini, da werd grad a recht 
a hoakle G’schicht verhandelt, da is die Öffent- 
lichkeit ausg’schloss'n!" 

Der fremde Herr nahm den Offizianten etwas bei- 
seite und sagte gedämpft: „Sie kennen mich 
natürlich noch nicht. Ich bin der neue Land- 
gerichtspräsidentl” 

„Na, na“, lachte da der ‚alte Hufnagl, „da Is nix 
z’macha, dös kenna ma scho. Vor a paar Jahrln 
san ma da scho amal neig’fall'n, da is a oana 
kemma und hat si’ als Staatsanwalt ausgeb’'n und 
na wars gar koana. Sie waarn a so a alta Ge- 
nießer!” Dabei stieß er den angeblichen Präsi- 
denten jovial in die Seite, 

Der Herr Präsident soll künftig seine Besuche 
Immer angemeldet haben. UN. 


MEIN FREUND JOHANNES 


Martin hatte Geburtstag. Johannes und Ich waren 
unterwegs, Ihm ein Geschenk zu besorgen. „Schen- 
ken wir Ihm doch ein paar Aschbecher”, schlug 
ich vor. 

„Gut, aber nicht aus Metall. Lieber aus gebrann- 
tem Ton“, sagte Johannes, 

„Warum denn das, Johannes?”, forschte ich, 

„Die sieht man sich nicht über”, sagte Johannes. 
„Wie kommst du denn darauf? Wieso denn das?", 
rief ich. — „Well sie vorher kaputtgehen”, sagte 
Johannes. 3. Bieger 
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(Karl Arnold) 


Vecchi motivi in nvova forma: 1) Giulietta e Romeo 2) Susanna al bagno 3) Amore celeste e terreno 4) Leda col cigno 
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Der Selbstmörder 


(Wilhelm Schulz) 








„+. . und wenn ich ihn nicht erhöre, läßt er sich auf einem 
englischen Handelsschiff anheuern, hat er gesagt!“ 


Il suicida: “.... ed egli mi disse che se io non gli presto ascolto, si farä arruolare in una nave mercantile inglese!,, 
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EINSEITIGES ZWIEGESPRÄCH 


VON STELLA ADORJIAN 


Ort der Handlung: Krankenzimmer in einem Sa- 
natorium. In dem mit herrlichen Blumen ge- 
schmückten Raum liegt Irene mit der Miene einer 
Märtyrerin in ihren Kissen. Kurz zuvor hat man 
Ihr die Mandeln herausgenommen. Der sie ope- 
tierende Arzt war sich der Größe und Bedeutung 
dieses medizinischen Ereignisses wohl kaum be- 
wußt. Eine Krankenschwester sitzt, in einem Buche 
lesend, in einem Sessel neben dem Bett. Peter, 
der Verehrer der leidenden Dame, erscheint mit 
einem Blumenstrauß. 

Peter (tritt mit den Zehenspitzen an das Kranken- 
beit heran, legt die Blumen hin und benimmt 
sich etwas läppisch): Na also... Gottlob ist alles 
gut abgegangen... ein paar Blumen für dich... 
Gut, daß wir es jetzt hinter uns haben. Nicht 
wahr, Temperatur hat sie doch keine? 
Krankenschwester: Gott sei Dank fühlt sich un- 
sere liebe kleine Patientin schon wieder recht 
wohl. Sie hat sich heldenhaft benommen! Wollen 
Sie nicht ablegen... 

Peter (teilnahmsvoll zu Irene): Wie lange hat die 
Operation gedauert? 

Irene (schließt leidend die Augen). 
Krankenschwester: Heute dürfen wir noch nicht 
sprechen. Der Herr Professor hat es uns verboten. 
Peter (erstaunt): Kann sie denn auch gar nicht 
reden? 

Krankenschwester: Sie könnte schon. Aber es Ist 
Ihr wirklich strengstens verboten; es könnte 
schlimme Folgen haben. Bitte sie nach nichts zu 
fragen, sondern ihr nur zu erzählen. (Sie steht 
auf) Wenn etwas gebraucht wird, bitte Ich zu 
Iäuten. (Ab.) 

Irene (bedeutet Peter Platz zu nehmen). 

Peter (wirft sich in Rednerpositur): Danke, Ich 
möchte mich jetzt nicht setzen. Bei allem Mit- 
gefühl, das ich dir entgegenbringe, begrüße ich 
diesen heutigen Tag aus vollem Herzen! Niemals 
hätte ich gedacht, daß ich ihn einmal erleben 
würde, Ich kann einmal fünf Minuten lang zu dir 
s hen, ohne erwarten zu müssen, daß du mich 
unterbrichst, ohne zu befürchten, daß du mir das 
Wort abschneidest. Liebste Irene, daß du heute 
nicht sprechen kannst, gäbe mir noch keine Ge- 
währ für dein Schweigen: denn du kannst auch 
nicht Bridge spielen und spielst doch Bridge, du 
kannst auch nicht singen und singst doch dauernd. 
Für dein Schweigen bürgt mir einzig und allein 
das weise Verbot des höchst sympathischen Pro- 
fessors, der anscheinend verschiedene Drohmittel 
angewendet hat, um zu erreicl daß du jetzt 
endlich einmal dein aus Operationsgründen un- 
geschminktes Mündchen nicht auftun wirst! 
Irene (greift nach der Klingel). 

Peter (schiebt die Glocke welter fort): O nein, 
hier wird Jetzt nicht geläutet, höchstens nach dem 
Monolog. Wir sind zu zweit auf eine unbewohnte 
Insel geraten, es gibt jetzt keine Hilfe, kein Ent- 
rinnen, bevor ich nicht mit brutaler Härte alles, 
aber auch alles gesagt habe, was sich seit Jahren 
in mir aufgespeichert hat. Liebe I du bist Im 
Grunde genommen eine gescheite Frau, ergib 
dich in dein Schicksal! Heute kannst du mir nicht 
ins Wort fallen, heute kannst du nicht den Hörer 
auflegen, heute wird einmal gelitten, mein Lieb- 
ling! Ein Glück, daß man dir ein bißchen Mor- 
phlum gegeben hat. Der Tag der ausgleichenden 
Gerechtigkeit Ist gekommen! Das Ist unser erstes 
selbständiges Konzert, das kein Mensch stören 
wird. Du wolltest vor kurzem nicht einmal Schlus- 
nus zu Worte kommen lassen. Ich hatte mich so 
gefreut, Ihn singen zu hören. Doch statt Ihn hörte 
Ich dich neben mir die Arie des Mephisto träl- 
lern. Ich ging mit dir Ins Theater, ich wollte 
Shaws köstliche Dialoge hören: doch gerade bei 
der spannencsten Stelle begannst du mi was 
Ins Ohr zu wisnern. Richtig, du erzähltest, zu 
Marianne sol! a.ch der Storch gekommen sein, 
aber es sei auch nicht alles glatt gegangen. Was 
da nicht alles glatt gegangen war, konnte ich 
nicht mehr verstehen, denn die Umsitzenden be- 
gannen heftig zu zischen. Wahrscheinlich galt das 
den Schauspielern, die deinen Vortrag störten. 
Irene! Du bist im Grunde genommen ein Engel, 
aber ein unerträgliches Geschöpf — ein unmög- 
licher Engell — Ir (schüttelt empört den Kopf). 
Peter: Hiermit schließe Ich feierlich die Augen. 
Statt Zwischenbemerkungen machst du Zwischen- 























geböärden; aber im Augenblick bin ich auch dar- 
auf nicht neugierig, Irene! Mit verbundenen, ge- 
schlossenen Augen, wie die leibhaftig gewordene 
Justitia, stehe ich vor dir und zähle deine Fehler 
auf. Habe keine Angst, bis morgen früh kann ich 
ohnedies nicht hierbleiben. Jedenfalls aber muß 
ich die Zeit ausnützen, während die Kranken- 
schwester nicht im Zimmer ist. Sag mir einmal: 
warum kommst du immer und überall zu spät? 
Warum muß ich mein halbes leben auf dich 
wartend verbringen, Zeitung lesend, vor deinem 
Zimmer, vor deit Haustür, verärgert und ner- 
vös? Warum habe ich noch nie im Kino die 
Wochenschau gesehen, die mich am meisten in- 
teressieren würde? Und warum kenne ich von 
keinem einzigen Theaterstück den Anfang? War- 
um kommen wir zu jeder Einladung zu spät 
(meist um eineinhalb Stunden), und warum muß 
immer ich — der Unschuldigel — die Vorwürfe 
der Hausfrau einstecken, weil ich doch nicht gut 
sagen kann, daß Ich zwei von diesen eineinhalb 
Stunden auf dich warten mußte? Warum verbringe 
ich meine besten Jahre wartend unter verschie- 
denen Normaluhren, in Haustoren, bei Schneide- 
rinnen und Hutmacherinnen und in den Foyers 
von Konzertsälen? Warum telefonierst du eine 
Stunde lang ohne Unterbrechung und warum sagst 
du dann, man rufe dich ununterbrochen an und 
du habest Indessen mit sechs Leuten gesprochen? 





Sein Versprechen 


Warum behauptest du, Ich wolle dich heiraten, 
du mich aber nicht! Und warum wartest du nicht, 
bis ich um deine Hand anhalte? Warum erzählst 
du, daß dich Erich auch heiraten will, und Fritz 
und Kurt, und überhaupt alle Männer, die ledigen, 
die geschiedenen, die verheirateten, die ver- 
witweten? Warum sagst du jeder Freundin nach, 
sie sel alt geworden, und warum glaubst du, 
daß du als einzige auf Gottes weiter Welt nie 
altern wirst? Warum schielst du in mein Blatt 
beim Bridgespielen? Schließlich spielen wir um 
lächerlich geringe Beträge — verlang doch lieber 
die paar Groschen, die dir dein Mogeln ein- 
tragen kann. Warum behauptest du, daß du auch 
nicht weniger Stimme habest als die Toti dal 
Monte, daß du auch nicht minder gut Schach 
spielst wie Aljechin? Warum glaubst du, daß die 
Leute heute nicht die politischen Ereignisse, son- 
dern deine Mandeloperation besprechen? Warum 
‚Die Männer schwärmen eben für dum- 
„ wenn von Lilis Erfolgen die Rei 
.. und warum findest du völlig reizlose Frau 
bezaubernd schön? Und warum... 
Krankenschwester (tritt ein): Nun, was macht un- 
sere liebe Patientin? Hoffentlich hat sie sich recht 
gut unterhalten. — Peter: O davon bin ich über- 
zeugt! Aber jetzt will ich nicht länger stören... 
Krankenschwester: Bitte kommen Sie nur recht 
bald wieder. Morgen darf die Patientin schon 
wieder sprechen... 

Peter: So?! Morgen habe Ich leider keine Zelt. 
Da schau ich dann lieber heute nachmittag noch 
einmal vorbei... (Geht triumphierend ab.) 

(Aus dem Ungarischen von H. B. Wagenseil) 






(Magon) 





„Weißt du, Klaus-Rüdiger, daß wir heiraten wollten, Im Frühjahr, wenn die Amsel aufs neue singen 
würde?“ — „Gott ja, Uta, aber es braucht doch nicht gleich bei der ersten Amsel, die singt, zu sein!“ 


La sua promessa: “Sail tu, Klaus-Rüdiger, che volevamo sposarci in primavera, quando il merlo ri- 
torna a cantare?,, — “Eh sl, Dio mio, Uta! Ma non occorre poi farlo tosto col primo merlo che canta!,, 
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DENE ERST 


Miller war früher ein begeisterter Skiläufer ge- 
wesen. Nun aber standen die Bretter schon jJahre- 
lang unbenützt im Winkel, Er hatte keine Zeit 
und — um die Wahrheit zu sagen — auch kein 
Geld. An seinem vierzigsten Geburtstag packte 
ihn die Sehnsucht nach dem geliebten Sport und 
zugleich die Angst, es könnte schon zu spät sein. 
Er suchte also nach einem Skiparadies mit mög- 
lichst niedrigen Preisen für eine Woche. Etwas 
Provlant, vor allem die Eier der letzten Wochen, 
hatte er zusammengespart, Er hoffte also mit der 
kleinen Summe, die Ihm zur Verfügung stand, 
durchhalten zu können. 

Das Abteil im Zuge war voll besetzt. Und schon 
wenige Kilometer nach der Abfahrt begannen 
die meisten Insassen zu essen. Aus den Tiefen 
der Rucksäcke stiegen Aluminiumbüchsen, von 
denen manche die Größe einer mittleren Schreib- 
tischlade hatten. Alle diese Leute hatten das Ski- 
paradies bei sich. Sie hatten Butterbrote, Wurst- 
semmeln, Sardinen, sogar Schokolade und Apfel. 
Ein hübsches Mädchen kredenzte Wein und aß 
auch selbst mit gutem Appetit, Sie hieß Rita und 
war die Herrscherin dieses Abteils, das die Ge- 
nüsse eines Skiparadieses mit denen des Schla- 
raffenlandes verband. Hie und da sah sie auf- 
munternd zu Herrn Miller herüber, als wollte sie 
sagen: „Iß doch auch!” Er erwiderte den Blick 
mit Wärme, aber fast noch mehr fühlte er sich 
von den vielen guten Eßbarkeiten gefesselt. Der 
Eindruck war so stark, daß er beschloß, in der 
nächsten größeren Haltestelle eine Fleischmarke 
zu opfern. Er griff nach seiner Brieftasche, öffnete 
sie und erschrak: nach kurzem Suchen gab es 
keinen Zweifel mehr — er hatte alle seine Mar- 
ken daheim vergessei 
Trotzdem entschloß er sich, die Reise nicht auf- 
zugeben. Es reizte ihn geradezu, nun erst recht 
die materiellen Genüsse zu verachten. Er mußte 
oben mit seinem Proviant auskommen. Im Unt 
kunftshaus bezog er sein kleines Zimmer und be- 
eilte sich sofort, auf die Übungswiese zu kommen. 
Als er drunten durch die Gaststube ging, sah er 
seine Reisegenossen bei Tisch sitzen und essen. 
Rita hatte ein Glas dampfenden Tee vor sich 
und wärmte sich die Hände, Sie warf Ihm heim- 
lich einen Blick zu, der ihm mehr Wärme spen- 
dete, als es ein Tee je vermocht hätte, selbst 
mit Rum. 

Draußen standen die lang entbehrten Berge in 
weißer, glitzernder Pracht. Auf der Wiese tum- 
melte sich das fröhliche Volk der Skileute. Man- 
che sausten wie Sternschnuppen, nur hie und da 
mit dem Gesäß wedelnd, blitzschnell zu Tal. An- 
dere pendelten wie wandelnde Glocken den 
Abhang nieder, und hie und da tauchte mitten 
aus dem krabbeilnden Schnee ein hilfloses Mäd- 
chengesicht. Vorsichtige Senioren rutschten in 
breiter Omnibusspur der Stelle entgegen, die sie 
für Ihren Stern ausersehen hatten. 

Miller begann das Training. Es dauerte Immerhin 
einige Zeit, ehe der eingefrorene Stemmchristiania 
wieder auftaute. Doch bald war es wieder eine 
Lust wie in alter Zeit. Kraft durchströmte den 
Körper, das Herz schlug fröhlich und die Lungen 
füllten sich mit köstlicher Luft. Als er nach ge- 
taner Arbeit dem Hause zuglitt, stürzte gerade 
die Lawine der Sportgenossen ins Spelsezimmer. 
Die Kellnerin schleppte dampfende Teller herbei, 
Messer und Gabeln klapperten, die Kinnladen 
klapperten erwartungsvoll. Miller wandte sich ab 
und stieg in sein kahles Zimmer hinauf. Dort ver- 
zehrte er ein Ei und ein Stückchen Brot. Der 
Magen knurrte unzufrieden. Er stieg die Treppe 
wieder hinab und sagte bei Jeder Stufe nach 
der Methode Cou6: „Ich bin satt, ich bin satt, 
ich bin satt.‘ Aber es half nichts, Auf der Veranda 
lag Fräulein Rita wohlig in der Sonne hinge- 
streckt wie eine Katze. Sie hatte gut gegessen, 














VON BRUNO WOLFGANG 


fühlte sich äußerst behaglich und blinzelte ihm 
aus dem linken Augenwinkel zu. Sie hatte es 
leicht, 

Am nächsten Tage erwächte er mit einem deut- 
lichen Hungergefühl, Er verzehrte seine ganze 
Tagesration schon während des Aufstiegs. Er mied 
die Spuren der ewig essenden Menschen und 
streifte durch den Wald, der ihm heute viel von 
seiner Schönheit eingebüßt zu haben schien. Das 
rechte Naturgefühl wollte nicht aufkommen, denn 
wie eine Vision verfolgte ihn der Gedanke an 
Selchfleisch mit Kraut, dessen Duft gestern abends 
durch alle Ritzen und Spalten des Hauses ge- 
zogen war. Er kehrte erst nach der Mittagstunde 
zurück, um sich neue Tantalusqualen zu ersparen. 
Er ging auf sein Zimmer, legte sich nieder und 
blätterte zerstreut In alten Jahrgängen alpiner 
Zeitschriften. 

Aber er fand keine Ruhe. Fast gegen seinen 
Willen stand er plötzlich wieder draußen und 
stieg dem Waldrand zu. Die Sonne stand schon 
tief, blauschwarze Schatten schlichen die Hänge 
hinan. Hastig strebte er aufwärts, erfüllt von einer 
förmlichen Gler nach Höhenluft und Einsamkeit. 
Allmählich aber ward er sich dessen bewußt, daß 
ihn die Natur vollkommen gleichgültig ließ. Was 
ihn vorwärts trieb, war ein schnödes Verlangen 
nach eßbaren Dingen. Mit Schrecken bemerkte 
er, daß sich die Landschaft sonderbar verwandelt 
hatte. Die Berge waren bezuckerte Gugelhupfe, 
die weißen Schneeflächen lagen als riesige Le- 
bensmittelkarten hingebreitet. An Stelle der be- 
schneiten Baumstrünke standen abgeschnittene 
Würste mit Schlagobers. Er fuhr nicht mehr zwi- 


IMSEHNEE 


schen den hohen Buchenstämmen dahin, sondern 
durch einen Wald gigantischer bezugsscheinfreier 
Salami. Entsetzt wändte er die Skier talwärts. Da 
stand am Wege eine dürre Gestalt mit Amis- 
kappe und sprach: „Ich bin die Einheitswurst. 
Sie haben mich zu grüßen!” In wahnsinniger 
Angst fuhr er sausend davon. Über ihm flogen 
unabsehbare Scharen von schwarzen Raben. Sie 
legten harte Eier in die Luft, die wie ein Stein- 
regen auf ihn niederprasselten, Er stürmte wei- 
ter. Krachend fuhr er durch das Fenster in sein 
Zimmer, riß die Skier herunter, bestrich sie dicht 
mit Steigwachs, schnitt die Rasierseife in Schei- 
ben darüber hin und verschlang die so belegten 
Bretter mit malmenden Wolfszähnen. Die Bindung 
geriet ihm in die Luftröhre, Er drohte zu er- 
sticken,... er rang nach Atem... er schrie auf 
.„„er erwächte,,.. Er lag ausgestreckt auf seinem 
Bett. Ein dicker Zeitschriftenband ruhte wie ein 
Alp auf seiner Magengrube. 

Es war zu viel. Wie ein Tiger sprang er in den 
Speiseraum und verschlang dort alles, was er 
erreichen konnte. Er hinterließ einen Zettel: 
„Marken folgen mit Luftpost.” Dann stürzte er 
davon. Beim Zaun stand Fräulein Rita und lächelte 
ermunternd, während sie ihre weißen Zähne in 
einen roten Apfel versenkte. Er riß seine Blicke 
von dem Apfel los und eilte davon. Er haßte 
dieses Weib. 
So war wieder einmal Adam durch Eva vermittels 
eines Apfels aus dem Paradies vertrieben wor- 
den. Herr Miller aber hatte einen schlagenden 
Beweis für die Richtigkeit des Satzes: Die Liebe 
geht durch den Magen. 








D- ASS. GEHEIM IN LS 


VON WILHELM HAMMOND-NORDEN 


Unser Leben Ist voller Geheimnisse. Rätsel begeg- 
nen uns auf allen unseren Pfaden, und die meisten 
vermögen wir nicht zu lösen. Das gilt im großen 
wie auch im ganz kleinen. Da fällt mir zum Bei- 
spiel soeben eine kleine Provinzzeitung In die 
Hand, und dort finde ich im Textteil diese Anzeige: 


Flottes, gut aussehendes junges Mädchen 
wünscht eleganten Herrn zwecks späterer 


Heirat kennen zu lernen. Angebote unter 
„Treu‘ bis zum 14. Mai an die Anzeigen- 
Fillale des Blattes. 





Heiratsanzeigen sind ja nichts Seltenes. Auch 
flotte, gut aussehende junge Mädchen pflegen 
gelegentlich auf dem Umweg übers Inserat ins 
Ehebett zu purzeln. Daß die Kennmarke „Treu” 
gewählt wurde, mag den einen locken und den 
anderen schrecken. — Aber das alles interessiert 
mich nicht. Auch die Frage, wie es wohl um die 
Seele eines Menschen aussehen mag, der vom 
Lebenspartner nichts weiter verlangt, als daß er 
ein leganter Herr” sei, bedrückt mich nicht. 
Aber, bitte: warum gerade bis zum 14. Mai? Bis 
zum 14. Mai — sind noch über hundert Tage Zeit. 
Was hat sich die Dame wohl dabei gedacht, als 
sie just diesen Tag zum Schluß- und Stichtag 
wählte? 

Die Antwort: „Sie hat sich wohl gar nichts ge- 
dacht!” lasse ich nicht gelten. Damit macht man 
es sich zu leicht. Sicher hat sich etwas ge- 
dacht. Aber: was? — Ich habe es mir nun einmal 
in den Kopf gesetzt, das herauszubekommen. 
Hat sie am 14. Mai Geburtstag? Hat sie ein Ge- 











134 


lübde getan, daß sie am 15. Mai in ein Kloster 
gehen will, wenn bis zum Vorabend dieses Tages 
niemand die Freundseligkeiten gegen sie eröff- 
nete? Hat ihr eine Wahrsagerin aus den Karten 
oder aus dem Kaffeersatz-Satz gelesen, daß der 
14. Mal ihr Glückstag sei? 

Ich blicke auf den Kalender. Der 14. Mai ist in 
diesem Jahre ein Mittwoch, ein ganz gewöhnlicher 
Mittwoch, wie es deren über fünfzig Stück In 
jedem Jahr gibt, — Mich aber packt allmählich 
der Jagdeifer. Das Geheimnis wird zum Wild, des- 
sen Spur ich zu verfolgen trachte. Aber das Wild 
ist geschickter als ich. 

Wieder einmal stellt sich heraus, daß das Denken 
allein nichts nützt. Ich muß schon zur Tat über- 
gehen. Ich muß unter „Treu“ an die Filiale des 
Blattes schreiben, ich muß mich um die flotte, gut 
aussehende Dame bewerben. Wer sein Wissen 
vermehren will, muß Opfer bringen können, das 
wird mir Jeder Forscher bestätigen. Ich bin zwar 
kein ausgesprochen eleganter Herr, aber ein be- 
herzter Schnitt In meine Kleiderkarte könnte dem 
vielleicht abhelfen. Das heißt, nein, das geht auch 
nicht, bewerben kann ich mich nicht, was soll 
meine Frau davon denken? 

Da sehen Sie es: ein ganz simples Geheimnis, ein 
Wald- und Wiesengeheimnis sozusagen, aber man 
kommt nicht drauf, Das Rätsel bleibt ungelöst, es 
wird als Geheimnis ins Unterbewußtsein ent- 
schweben. Oder ist vielleicht einer der Leser so 
nett, das flotte Mädchen, Kennwort Treu, zu ehe- 
lichen. Damit ich vielleicht doch noch hinter das 
Geheimnis des 14. Mai kommel 





Größenwahn 




















„Aber Mister Löwenstein, warum tragen Sie keinen Stahlhelm?“ — „Ja, glauben Sie 
denn, ich riskiere, daß mich die Deutschen von oben für ein militärisches Ziel halten!“ 


Megalomania: “Ma perch, Mister Löwenstein, non portate un elmo d’ accialo?,, — "Ah... pensate Vol ch’ io 
arrischi che i Tedeschi mi prendano dall’ alto per un bersaglio militare?!,, 
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Der Tausendfüßler auf dem Bezugsscheinamt 








(Fr. Bllek) 


La scolopendra davanti all’ Ufficio “Tessere,, 


Istsiewirklich soleichtsinnig? 
Von Hans Karl Breslauer 


„Klaus, woher kommst du in so rosiger Stimmung?” 
Klaus hemmte den Schritt und reichte dem Freund 
die Hand. „Aus der Leihbibliothek —” 

„Und kann man in dieser Leihbibliothek auch auf 
gute Laune abonnieren?” 

„Lieber Gerhard, wenn man das Glück hat, einen 
Engel kennenzulernen, dann kommt die gute 
Laune von selbst. Denk nur, Ich sitze da vorhin 
in der Straßenbahn einer entzückenden Blonden 
gegenüber, die, In die letzten Seiten eines ‚Bu- 
ches vertieft, nichts zu sehen und zu hören schien. 
Na, sagte ich mir, wenn eine Frau so tut, als 
existiere man nicht für sie, dann kann man ge- 
trost auf das Gegenteil schwören... Ja, alter 
Junge, Ich weiß, wie man Eroberungen macht! 
Als ich ausstieg, verließ sie ebenfalls die Stra- 
Benbahn, und kaum war ich In der Leihbibliothek, 
war sie auch schon dort!” 

„Du meinst, kaum war sie dort, warst du auch 
dort" 

„Ich hielt es nicht für notwendig, ihr nachzu- 
gehen, weil ich wußte, daß sie mir folgen würdel” 
„Bescheiden bist du nicht!“ 


„Ich kenne die Frauen! Übrigens habe Ich auf 
dem Buch, in dem sie las, die Anschrift meiner 
Leihbibliothek gesehen.” 

„Ach so”, lachte Gerhard, „das ist etwas anderes.” 
„Ich wartete, bis sie gewählt hatte, dann bat ich 
das Fräulein, das uns bediente, mir das Buch zu 
geben, das die entzückende Frau zurückgebracht 
hatte — und da konnte sie sich nicht länger zu- 


Der Abfchied / Von Harry Frommelt 


Und morgen zieht auch er ins Feld hinaus, 
mit dem ich eine Jugend zugebracht. 

Es tauchen viele Schatten aus Der Nacht 
und geiftern lautlos Durch Das alte Haus. 


Wie er fo fill, fo mannhaft Abfchied nimmt, 
das foll ihm ewig unvergeffen fein. 

Er blickt gelaffen in den roten Wein. 

Die Lampe dämmert. Die Zigarre glimmt. 


Es finkt ein Blatt vom Baume und vermeht. 
Im Stundenglafe rinnt ein Körnlein Sand. 
Kein Lebemohl! Wir tehen Hand in Hand. 
Er grüßt und geht. 
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rückhalten und schenkte mir den ersten Blick... 
Du, Gerhard, Augen hat sie — Augen!” Klaus 
versank in verzückte Erinnerung und Gerhard 
fragte neugierig: „Und weiter?” 

„Genügt das nicht?” 

„Du sagtest doch vorhin, daß du eine Eroberung 
gemacht hast. Ich sehe nichts davon!” 

„Muß man denn alles gleich sehen?” erwiderte 
Klaus, den Freund überlegen auf die Schulter 
klopfend, „der Anfang ist die Hauptsache, alles 
Weitere ist eine Kleinigkeit. Heute nachmittag 
kommt sie zu mirl” 

„Zu —, Gerhard blieb das Wort in der Kehle 
stecken, „— zu dir in die Wohnung? Aber das 
ist ja unmöglich! So leichtsinnig ist keine Frau, 
daß sie auf einen ersten Blick in der Leihbiblio- 
thek —" 

„Sie kommt, verlaß dich auf mich! Und welßt du, 
weshalb sie kommen muß, weil ihr Leichtsinn sie 
dazu zwingt,- sich ihre Fleischkarte bel mir ab- 
zuholen!” 

„Was?“ Gerhard zweifelte an dem Verstand des 
Freundes und wiederholte: „Was? 

„Jawohl! Sie hat nämlich ihre Fleischkarte, die 
sie als Lesezeichen benützte, in dem Buch ver- 
gessen, das hab ich in der Straßenbahn bemerkt 
und deshalb das Buch sofort entlehntl Verstehst 





du mich jetzt? Die Fleischkarte wird ihr abgehen, 
sie wird sich erinnern, wird In die Bibliothek zu- 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


tückeilen, meine Adresse verlangen — und die 
Sache Ist geleimt!” Klaus warf sich In die Brust: 
„Mein Lieber, eine Fleischkarte holt man sich 
auch vom Mond, wenn man sie dort vergessen 


Der Bauführer in unserem Lager war ein netter 
Kerl, aber er schrieb schrecklich gern. Nicht nur 
Briefe, auch die Wochenberichte an seine vor- 


hat —" 
„Das allerdings — 
sah nach der Uhr. 


„Aber jetzt muß ich schauen, daß ich zu Hause 
Auf Wiedersehen, Gerhard, 
und nimm dir ein Beispiel an mir — immer die 
Augen offenhalten, dann kommt man zu wasl" 

Am nächsten Nachmittag trafen sich die Freunde 
„Gerhard“, sagte Klaus, „weißt du zu- 


bin, wenn sie kommt 


wieder. 
fällig eine Wohnung für mich?” 


„Du hast doch eine”, erwiderte Gerhard erstaunt 
. Meine Hauswirtin hat mir gekündigt!” 
„Und weshalb so plötzlich? Du warst doch sozu- 
sah den 
„Du, sag einmal, ist viel- 
leicht aus der Fleischkarte ein Kündigungsgrund 


„Gehabt 


sagen der Hahn im Korbl” Gerhard 


Fieund forschend an, 


geworden?“ 
„Jawohl. 


sie mir etwas entschieden, daß sie Damenbesuche 
unter keinen Umständen dulde, daß sie dazu da 
sei, die Wünsche Ihrer Mieter zu erfüllen — dann 
kam es zum Krach — und darauf zur Kündigung.” 
„Ach so, deshalb also“, sagte Gerhard schmun- 
„Wegen der Schönen aus der Leihbiblio 
die Kündigung dafür- 
gestanden? Hat sie sich die Fleischkarte geholt?” 
Dumme Fragel 

Natürlich!” brummte Klaus. „Oder würdest du auf 
Nur hat sie ihren 


zeind 


ihek Na — und ist 


„Dafürgeständen!... Geholt! 


eine Fleischkarte verzichten? 
Mann darum geschickti” 


sagte Gerhard, und Klaus 


Als Ich sie darauf aufmerksam machte, 
daß mich eine Dame besuchen würde, erklärte 





(9. Nückei) 


Anstand erforderte. Den Kranz der 


schleife mit den wenigen Worten 
vergeßlichen Gatten 


Gestern war Ich bei einem Begräbnis. Nicht als 
Leldtragender, sondern nur deshalb, weil es der 
Witwe des 
Verstorbenen schmückte eine prächtige Seiden- 
Meinem un- 
Ich stand ziemlich im Hin- 


gesetzte Behörde waren ellenlang und wurden 
schließlich beanstandet: er solle seine Angaben 
in Zukunft gefälligst ganz knapp und sachlich, 
möglichst statistisch fassen, 

Nun gab es in unserem sonst ganz männlichen 
Lager außer der Sekretärin des Bauführers noch 
eine Köchin, die ebenso knusprig wie ledig war. 
Eines Tages ließ es sich aber gar nicht mehr recht 
vermeiden, daß der Zimmerer Hansjohann, dem 
ihr Herz gehörte, sie heiratete. 

Der Bauführer hätte über dieses ergiebige Thema 
gern seltenlang nach oben berichtet, aber er 
entsann sich des jüngsten Donnerwetters. Schließ- 
lich kam er zu folgender, wirklich ganz knapper 
und statistischer Lösung: ...ferner heirateten in 
der Berichtswoche Im Lager 2,7 Prozent der Män- 
ner 50 Prozent der Frauen. 


tergrund, dort wo die Herren Träger geduldig 


einen der Träger: 
„Geh’n S’, möchten S’ mir an G’fallen tuan?“ 


Träger, „was wünschen $’ denn, gn& Frau?” 
auf die unweit liegenden Kränze, 


mei Kranz... ja — der 


kann ich’s nächstemal wieder brauchen!” H.K.B. 


auf ihr Trinkgeld warteten, und als alles vorbei 
war und die Trauergäste sich nach allen Rich- 
tungen zerstreuten, wandte sich die Witwe an 


„Aber | bitt' schöni” sagte der in Anbetracht des 
reichlichen Trinkgeldes diensteifrig gewordene 


„Alsdann, dann san $’ so guat”, die Witwe zeigte 
„— des dort Is 
Geh’n S', nehmen $’ de 
Schleifen herunter und bringen $’ mir's her. Um de 
schöne Seidenschleifen wär Ja ewig schad — de 


Es war noch geraume Zeit vor dem Weltkrieg. 
Für das Offizierkorps unseres Batalllons war In 
einem großen Haus ein sehr hübsches Kasino 
neu eingerichtet. Das sollte nun durch einen Ball 
feierlich eingeweiht werden. 

„Müller“, sagte Leutnant X, der Kasino-Offizier, 
tags zuvor zu der Oberordonnanz, „sorgen Sie 
mir dafür, daß die Damengarderobe gut In Ord- 
nung ist, Vergessen Sie auch die Nachtgeschirre 
nicht, Es kommen im ganzen sechzehn Damen.” 
Als Leutnant X. eine Stunde vor Beginn des Balles 
alle Räume nochmals revidierte, standen in der 
Damengarderobe — militärisch ausgerichtet, die 
Henkel nach vorn — sechzehn Nachtgeschirre, 
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PERI- Balsam - 

ein Gesichtswasser 
für den Herrn! 

Auch Männer sollten mohr für Ihre Haut tun! 


Überlegen Sie doch einmal, was Ihre Haut von 
abends aushalten muß: Rasieren, 





morgens 
ermüdende trockene Zimmerluft, Staub der 
Straße und Reise und vieles mehr! Darum soll- 
ten Sie Ihr Gesicht mit PERI-Balsam pflegen. 
Tagsüber einige Tropfen PERI-Balsam von 
Fall zu Fall aufs Taschentuch geträufelt go- 
nügen, um damit die Haut von Staub und 
Bakterien zu reinigen. 

Morgens nach der Rasur entfernt PERI-Balsam 
den Rasierf&haum aus den Poren und nimrat 
der Haut die Spannung und Rötung. 
Wohltuend werden Sie jedesmal die belebende 
und erfrischende Wirkung des herb-aroma- 


tischen PERI-Balsams empfinden. 


das Hautwasser des gepflegten Herrn = 
eine Wohltat nach dem Rasieren 
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PER EBERR IE B:G ER 


Eine kühne Bergballade: 

Wildererbedroht, heimtückisch, rußgeschmärzt, 

Wo er Sieger bleibt auf schmalem Latschenpfade. 
Steinschlag regenmürber Grate 

Hat verrucht gepfiflen, hat den Mann verletzt. 


In der Mannsballade donnern Föhnlaminen, 
Duftet Bauernschnaps, der rauh die Kehle beißt. 
In der Mannsballade lächeln Müdchenmienen, 
Deretwegen er, beim Watschentanz erschienen, 
Freche Nebenbuhler untern Wirtstisch schmeißt. 


Abgebaut soll werden 


Von Soya 


Das Stimmungsbarometer im Direktionsgebäude 
der Zahncremefabrik „Schneewittchen” auf Aktien 
zeigte Sturm, und mit finsteren Mienen saßen 
sich die beiden Direktoren, die Herren Borg und 
Bang, gegenüber, 

„Zum Kuckuck!” begehrte Borg auf. „Die Ein- 
nahmen sind in der letzten Zeit um 8 Prozent 
gesunken, die Unkosten dagegen um 12 Prozent 
gestiegen. Mit anderen Worten: Wir sind pleit 
wenn das so weitergeht. Wir müssen rational 
sieren, das heißt, es muß eine Reduzierung des 
Personalbestan: vorgenommen werden.” 
„Ganz meine Meinung”, nickte Bang, und Borg 
fuhr fort: „Ich machte heute morgen einen Rund- 
gang durch die Fabrik, und ich muß sagen, daß 
ich nicht einen Arbeiter — oder Arbeiterin — 
entdecken konnte, der mir entbehrlich zu sein 
schien.” 

„Ganz meine Meinung“, nickte Bang hierzu bei- 
fällig und setzte hinzu: „Ja, dann wären also 
Kontordamen diejenigen...” 

', widersprach hier Borg seinem Sozius hef- 
tig. „Was die Frauen anbelangt, so sind sie In 
unserer Administration immer noch die Tüchtig- 
sten. Doch was ich sagen will: Eigentlich sind wir 
hier zuviel männliche Wesen; für sechs Männer 
gibt es in un m kleinen Büro nicht genug Ar- 
beit, Und da dachte Ich, daß Sie...” 

Bang zog ein langes Gesicht: „Wollen Sie damit 
sagen, daß ich aus der Firma abgeschoben wer- 
den soll?” Er entrüstete sich: „Ich, der ich die 
Firma dank meiner genialen Reklameideen erst 
zu dem gemacht habe, was sie jetzt ist! Was 
waren Sie damals schon, Herr Borg? Ein Mann 
mit kleinen Ersparnissen und vielen Kindern, 
denen Sie nun, nachdem sie herangewachsen 
sind, ein Aktienpaket nach dem anderen zu- 
geschanzt haben, bloß um die, Aktienmehrheit 
über mich zu gewinnen. Ein wahrlich ehrenwerter 
Handelt” 

„Nun, nun, lieber Kollege, lassen Sie mich doch 
gefälligst erst einmal ausreden”, besänftigte ihn 
Borg. „Ich beabsichtige ja gar nicht, Sie aus dem 
Geschäft hinauszudrängen. Vielmehr meine ich, 
daß Sie die Arbeit unseres Generalvertreters, des 
Herrn Liebling, übernehmen sollen. Sie können 
sich auf diese Weise noch viel nützlicher als bis- 
her macheı 
Bang überlegte eine Weile — das Reisen schien 
ihm eine leichtere und angenehmere Tätigkeit als 
die monotone Kontorarbeit zu sein — und so 
sagte er: „Nun gut, zum Wohle unseres Unter- 
nehmens bin ich bereit, das Opfer auf mich zu 
nehmen. Selbstverständlich setze ich voraus, daß 
ich für meine Verkaufstätigkeit auch eine ange- 
messene Provision erhalte.” 

Eine halbe Stunde später betrat Herr Liebling, 




















VON ANTON SCHNACK 


Wetterfester Hut mit schwarzer Spielhahnfeder, 
Auf der Frühjahrsbalz im Lärdıenwald ‚erlegt, 
Ein Gesicht aus braungegerbtem Leder, 

In der Steilmand (siebenhundert mauerglatte Meter) 
Hat die Schneesturmmut es messerscharf umfegt. 


bisheriger Generalvertreter der Firma, das Privat- 
büro des Direktors Bang. „Herr Direktor, Sie haben 
mich rufen lassen!” 

„Tja”, eröffnete Bang mit einem tiefen Seufzer die 
Unterhaltung. „Lieber Herr Liebling, die schlechte 
Geschäftslage zwingt uns zu gewissen Ein- 
spärungen. Mit Herrn Direktor Borg bin ich daher 
übereingekommen, daß Ich von nun an Ihren 
Posten übernehmen und die Generalhandelsver- 
tretung unserer Firma selbst besorgen werd 
„Gern, das steht Ihnen völlig frei“, entgegnete 
Liebling mit seinem gewinnenden Zahnpasten- 
lächeln. „Doch ich darf wohl die Herren auf mel- 
nen Jahresvertrag aufmerksam machen. Übrigens 
habe Ich da kürzlich ein Angebot bekommen, den 
Verkauf der neugegründeten Zahnpastenfabrik 
Novadenta zu organisieren.” 

Hierauf lenkte Bang augenblicklich ein: „Hm, Ja, 
so war es ja gar nicht gemeint. An Kündigung 
oder Entlassung haben wir überhaupt nicht ge- 
dacht. Es soll ja nur eine kleine Umorganisation 
unseres Bürobetriebes vorgenommen werden. 
Und da Sie uns als der geeigneiste Mann er- 
scheinen, sollen Sie von morgen ab die Arbeit 
des Prokuristen übernehmen. Herr Zigarius ist 
zwar ein äußerst tüchtiger Mann, aber es soll ab- 
gebaut werden, und da muß eben einer das 
Opfer bringen.” 

Liebling zögerte nicht lange — er war des stän- 
digen Reisens schon längst Üüberdrüssig und 
sehnte sich nach einer ruhigeren Position — und 
sagte: „Allright, ich bin einverstanden — jedoch 
unter der Bedingung. daß Sie mich als Kontor- 
chef und mit einem Gehalt engagieren, das der 
höchsten Jahresprovision entspricht, die ich be- 
zogen habe. 
„Hm, ja’, druckste Bang unentschlossen. 

„Ganz wie Sie wollen, dann gehe ich eben zur 
Konkurrenz über.” 

„Nun denn — in Gottes Namen — Ja.” 

Als nächsten ließ Bang den Prokuristen Zigarius 
zu sich rufen. Er hielt Ihm Vortrag über die 
schwierige Geschäftslage (die Zigarius im übri- 
gen viel besser kannte als er) und eröffnete auch 
ihm, daß man gewisse personelle Umplacierungen 
werde vornehmen müssen. 

Zigarius ließ den Chef ruhig ausreden, dann sagte 
er: „Ist ja alles schön und gut, Herr Bang. Aber 
von einer Ersparnis kann dabei kaum die Rede 
sein. Ich bin bekanntlich der einzige im Hause, 
der das komplizierte System unserer Buchhaltung 
völlig überschauen kann. Wenn Sie mich ent- 
lassen, werden Sie gezwungen sein, einen Buch- 
haltungsspezialisten anzustellen, und das ko- 
stet...” 

„Lieber, bester Herr Zigarius”, unterbrach Ihn hier 
Bang enthusiastisch. „Wir wollen Sie nicht ent- 
lassen, sondern es soll lediglich der Posten eines 
Prokuristen eingezogen werden. Verstehen Sie 
mich recht. Und so muß eben der Buchhalter, der 
Herr Tänzler, so befähigt er auch ist, daran glau- 
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Die Ballade sah den Mann nie feige, 

Niemals mutlos, nie beim Pirschgang müd, 
Sicher kletternd im Geröll der steilen Steige, 
Kennend jeden Vogelruf im Baumgezmweige, 
Wissend, wo das Edelweiß, das scheue, blüht, 


Hirsch und Gams in der Ballade stürzen: 
Unfehlbar, genau die Treffermeisterschaft. 

Und die Dirndin in den bunten Schürzen, 

Wie weißt er mit Küssen ihren Sonntag zu verkürzen, 
Und sie glühen süß im Feuer seiner Kraft. 


ben. Was ich Sie darum fragen wollte: Wären Sie 
bereit, neben der bisherigen Leitung der Buch- 
haltung Herrn Tänzlers Arbeit zu übernehmen, 
wenn Herr Liebling Sie auf eine andere Weise 
entlasten würde?” 

Zigarius überlegte, dann meinte er: „Ja, der Firma 
wegen würde ich es tun. Rang und Würde haben 
mich nie gekümmert, doch das Gehalt muß das 
gleiche bleiben.” 

Freundschaftlich klopfte Bang dem verdienten 
Mitarbeiter auf die Schulter und erklärt Sie 
dürfen unbesorgt sein. In dieser Hinsicht bleibt 
alles beim alten.” 

„Selbstverständlich, Herr Direktor, ht es völlig 
in Ihrem Ermessen, mich zu kündigen“, sagte 
Tänzler, der Buchhalter der Firma, als er In das 
Privatkontor seines Chefs zitiert wurde. „Aber 
wissen Sie auch, daß Ich neben der Buchhaltung 
gleichzeitig den fremdsprachlichen Schriftwechsel 
erledige, und daß ich der einzige im Hause bin, 
der dazu imstande ist? Wenn ich gehe, werden 
Sie gezwungen sein, extra einen Mann anzustel- 
len, der Ihnen die Fremdsprachenkorrespondenz 
führt. Ob sich das wirklich billiger stellt?" 
„Verehrter Herr Tänzler”, schaltete hier Bang ver- 
mittelnd ein. „Es ist ja gar nicht unsere Absicht, 
Sie zu entlassen. Vielmehr sollen Sie nur auf 
Grund einer kleinen Umorganisation unseres Kon- 
torpersonals jetzt die Arbeit des Herm Tennis 
übernehmen. Herr Tennis ist der Jüngste Ange- 
stellte, ihn können wir am ehesten entbehren.” 
Tänzler überlegte. „Hm, ja”, entschied er sich 
schließlich, „wenn der Firma damit gedient ist, 
warum nicht. Aber es bleibt doch bei meinen 
bisherigen Gehaltsbezügen?” 
„Selbstverständlich, selbstverständlich”, 
Bang sich zu versichern. 

Auch der Junge Herr Tennis ließ sich nicht ein- 
schüchtern, als er vor seinen Chef hintrat, und 
dreist und herausfordernd bemerkte er: „Nun gut, 
Sie können mich gern entlassen. Doch wollen Sie 
bitte nicht vergessen, daß Sie mich damals auf 
die Empfehlung meines Onkels, des Herrn Bank- 
direktors Nobel, anstellten. Und wenn ich nun zu 
ihm gehe und ihm erzähle, daß Sie mir gekün- 
digt haben, dürfte mein Onkel böse, sehr böse 
darüber werden.” P 

In Anbetracht der unangenehmen Folgen, die der 
Zorn des Onkels, des Herr Bankdirektors, auf 
den Bankkredit der Firma haben könnte, gab Bang 
auch diesmal klein bei, und wohlwollend sagte 
er: „Junger Mann, wir mißverstehen uns offenbar. 
Sie sollen gar nicht entlassen werden, sondern 
Ludwig, unser Botenjunge, wird gehen müssen. 
Was ich Ihnen nur sagen wollte, war, daß Sie 
nun seine Arbeit machen müs: Freilich ist es 
für einen Jungen Mann von neunzehn, zwanzig 
Jahren eine wenig ersprießliche Tätigkeit, Brief- 
marken zu kleben und Pakete zur Post schaffen 
zu müssen. Aber daran sind nun einmal die 
schlechten Zeiten schuld. Im übrigen: Arbeit 











beeilte 








Erkenntnis 


(R. Krlosch) 





„Glaubst du eigentlich, daß es wahre Kameradschaft unter Frauen gibt, Erika?“ 
„Solange sie nicht in den gleichen Mann verliebt sind, bestimmt, Susi!“ 


Riconoscimento: "Erica, credi tu realmente che fra donne visia un vero cameratismo?,, 
«Sl, certamente, Susi, fintantoch& perö esse non sieno Innamorate nello stesso vomo!,, 


schändet nicht. Trösten Sie sich, ich selbst tat 
bis zu meinem 27, Lebensjahr nichts anderes.” 
Ludwig trat, als er gerufen wurde, die Hände in 
die Taschen vergraben, ein, zog aber dann die 
Rechte heraus, denn ein Direktor ist nun einmal 
ein Direktor, 

„Hören Sie, Ludwig, wir sind gezwungen, gewisse 
Personaleinschränkungen vorzunehmen, und da 
werden wir Sie zum nächsten Ersten leider ent- 
lassen müssen.” 

Zu des Direktors großer Verwunderung schien 
der Junge keineswegs traurig darüber zu sein. 
Jedenfalls rief er triumphierend aus: 

„Au fein, pikfein! Ich wollte sowieso kündigen. 
Ein Freund von mir hat Stellung bei einem Wein- 


händler gekriegt, wo er allein an Trinkgeldern 
mehr verdient als ich an Lohn bekomme in Ihrem 
Kramladen.“ 

Vierzehn Tage später kehrte Direktor Bang von 
seiner ersten Geschäftsreise zurück. Der Erfolg 
schien ein nicht allzu glänzender gewesen zu 
sein, und er beeilte sich, seinem Sozius zuvorzu- 
kommen, indem er fragte: „Na, wie geht's?” 
„Danke gut“, erwiderte Direktor Borg, „Will sagen, 
eigentlich habe ich die Arbeit hier im Büro ein 
wenig unterschätzt. Gewiß, für zwei Direktoren 
Ist zu wenig Arbeit da; aber für einen allein Ist 
es wieder zuviel. Um ein Beispiel zu nennen: 
diese entsetzlich vielen Telefonanrufe am Tage. 
Man kann doch nicht gleichzeitig das Telefon 
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bedienen und Verhandlungen führen und daneben 
auch noch die Post diktieren.” 

„Um Himmelswillen, Sie haben doch nicht einen 
neuen Mann engagiert”, brach hier Bang ent- 
geistert aus, „Denn dann wären unsere ganzen 
Spörmaßnahmen eine reine Schildbürgerhistorie 
gewesen.” 

„Nein, nein, lieber Kollege, seien Sie unbesorgt”, 
erwiderte Direktor Borg daraufhin. „Ich habe 
lediglich wieder einen kleinen Büroboten ein- 
gestellt, der das Telefon zu bedienen hat.” Und 
auf Bang anspielend, fügte er ironisch hinzu: 
„Und ich muß sagen, so geht es ausgezeichnet; 
der Junge macht seine Sache wirklich gut.” 
(Aus dem Dänischen von Werner Rietig) 





Spirituelle Überraschung 


(L. v. Horvsth) 





„Nein, wer hätte das gedacht, daß Franz und Emil sich je wieder versöhnen würden !“ 





Sorpresa spettrale: "Ah... 


chi mal ayrebbe pensato che Francesco ed Emilio sl sarebbero un glorno riconciliati!,. 


SPUKHAUSTZUTRAU FENAGESUCHT 


VON EMERICH ROBOZ 


Dreißig lange Jahre hatte Julius Schelenz treu 
und brav hinter dem Kassenschalter der Holz- 
firma Lange gesessen, hatte riesige Kontobücher ge- 
wälzt und sorgfältig Jeden Pfennig gebucht. Drei- 
Big lange Jahre — und nun war er frei, niemand 
hatte ihm mehr etwas zu sagen, er konnte tun 
und lassen, was er wollte. 

Gewichtig ausschreitend, trug Julius Schelenz sei- 
nen gewaltigen Bauch spazieren. Der Kneifer saß 
ein wenig vorne auf der fleischigen Nase, die 
blaßblauen kurzsichtigen Augen schielten darüber 
hinweg. Asthmatisch kam der Atem aus der Brust, 
prustend blies er den Seehundschnurrbart hoch 
und ließ ihn etwas flattern. 

Herr Schelenz ging verloren durch seine Tage. 
Etwas fehlte Ihm. Man kann nicht so viele Jahre 
nach der Uhr aufstehen, nach der Uhr essen und 
nach der Uhr arbeiten, um dann plötzlich nichts 
als Zeit zu haben. Herr Schelenz seufzte. Wenn 
wenigstens Helene noch gelebt hätte. Helene, die 
Gattin mit dem sanften Namen und dem so gar 
nicht sanften Wesen. Wie hatte er sich immer 
geärgert, wenn seine dürre Frau wie ein Wirbel- 
wind durch die Wohnung gejagt war, hier eine 
Tür zuknallend und dort ein Fenster. Ständig war 
Leben und Lärm um ihn gewesen und nun war es 
plötzlich so still geworden! Es mußte etwas ge- 
schehen! Zu lange schon hockte er hier in Kla- 
genfurt herum, spielte abends seine Partie Tarock 
und debatierte mit Leuten, die tagsüber richtig 
beschäftigt waren und ihn, den Pensionisten, 
nicht mehr für voll nahmen. Julius Schelenz wollte 


endlich wissen, wo er seinen Lebensabend ver- 
bringen würde. Er verlangte nicht viel: ein klei- 
nes Häuschen, Irgendwo, wo es auch ein Fisch- 
wasser gab und wo er seine bescheidenen Ren- 
ten verzehren konnte, Seit Wochen suchte ein 
Realltätenvermittler ein Heim für Ihn. Nun, wenn 
er heute auch noch nichts gefunden hatte, wollte 
Schelenz die Sache selbst in die Hand nehmen. 
Entschlossen suchte er Herrn Steinborn, den Ver- 
mittler, auf. „Noch immer nichts?” begrüßte er 
Ihn streitlustig. 

„Doch, Herr Schelenz. Ich habe da ein Häuschen 
an der Hand, das allen Ihren Ansprüchen genügen 
würde. Es Ist billig, spottbillig; fischen können Sie 
nach Belieben in einem Flüßchen oder im See, 
und wenn Sie Gesellschaft haben wollen, sind 
Sie in einer halben Stunde in Villach, wo Sie 
alles finden, was Sie wünschen. Velden ist ein 
hübscher Fleck Erde, das wissen Sie ja, aber —” 
„Was aber?” „Sind Sie abergläubisch?” 
„Lachhaft!” 

„Dann ist es gut. In dem Häuschen spukt es näm- 
lich, deshalb ist es auch so billig. Wenn Sie sich 
allerdings vor-Geistern fürchten, dann —" 
„Herr! unterbrach ihn Schelenz mit dröhnendem 
Lachen. „Herr! Ich war mehr als zwanzig Jahre 
verheiratet, also fürchte ich mich weder vor dem 
Teufel, noch vor Geistern.” 

Zwei Tage später traf der dicke Julius Schelenz 
in Velden ein und fand alles herrlich. Das Häus- 
chen war klein, es hatte im Erdgeschoß neben 
der winzigen Küche nur ein einziges großes Wohn- 
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zimmer und im Oberstock ein schmales Schlaf- 
zimmer, dessen Fenster direkt auf den See sah. 
Die kleine Villa lag vor dem Wind behütet im 
Schutze eines großen Felsens, der sie beträchtlich 
überragte. „Hier wird es sich leben lassen”, 
seufzte Schelenz erfreut und legte sich zur wohl- 
verdienten Ruhe. 

Er war eben im Begriffe einzuschlummern, als 
im Hause krachend eine Tür zuschlug. „Laß das, 
Helene”, sagte er schlaftrunken, aber gleich fiel 
ihm ein, daß die gute Helene längst im Erb- 
begräbnis der Schelenz den ewigen Schlaf schlief. 
Er war hell wach und setzte sich auf, „Klick, 
Klack”, knallte ein Fensterflügel zu und dann 
knarrte herausfordernd eine Rolljalousie, die sich 
nur ungern herunterziehen ließ. 

Schelenz stand auf, machte Licht und durchsuchte 
das Haus. Türen und Fenster waren alle richtig 
zu, von keinem Rouleau ausgesperrt lachte der 
Mond Kärntens In die Zimmer. Kopfschüttelnd 
legte er sich wieder hin. „Sollten doch die Gei- 
ster?...” murmelte er. „Ach Unsinn!” Und er 
schlief ruhig bis zum Morgen. 

Es gab keine Nacht mehr, In der es im Hause 
Schenzel nicht gespukt hätte. Ja, die Geister mel- 
de'en sich auch pünktlich jeden Samstag nach- 
mittags gegen alle Vorschriften der Schauer- 
romane. Regelmäßig um elf Uhr abends begann 
der Spuk, dauerte eine halbe Stunde und schwieg 
dann bis sieben Uhr früh. Dann klirrten die Fen- 
ster, knallte die Tür. Manchmal schlürfte es seuf- 
zend durch das Haus, dann wieder trabten schwere 
Schritte über die Treppe. 

Jullus Schelenz fühlte sich äußerst wohl. Das waren 
die vertrauten Geräusche, mit denen selne ver- 
storbene Frau ihn sein ganzes Leben umgeben 
hatte, Schelenz nannte den Geist beim Namen 
seiner Gattin, und wenn der Spuk einmal nicht 
Punkt elf Uhr begann, dann fragte er vorwurfs- 
voll aus dem Bett heraus: „Nun, Helene? So faul 
heute? Los, los und keine Müdigkeit vorgeschütztl" 
Meist krachte als Antwort auf diese Herausforde- 
rung mit lautem Knall die Tür zu und Jullus war 
äußerst befriedigt über seinen gehorsamen Spuk. 
Zwei Jahre lebte Julius Schelenz glücklich und 
zufrieden In der Gesellschaft seines Spukgeistes, 
der ihm das beruhigende Gefühl gab, nicht allein 
zu sein. Und dann plötzlich war es aus, wie ab- 
geschnitten. Der freundliche Geist hatte Ihn ver- 
lassen und er war sehr einsam. Bald liebevoll, 
bald zänkisch wütend forderte er den Spuk auf, 
die gewohnte Pflicht zu tun. Nichts wollte helfen, 
kein gutes Wort, keine häßliche Beschimpfung. 
Schelenz hatte die ganze Freude an seinem nun 
so stillen Häuschen verloren, immer öfter wan- 
derte er nach Villach, um seinen Groll gegen den 
unverlässigen, ungetreuen Spukgeist im Wein zu 
ersöufen. Wem immer er von seinem Kummer 
sprach, der lachte Ihn aus, 

Bis er auf den Jungen Bachner traf. Dem tat der 
gute Alte leid und er klärte ihn auf, daß am Aus- 
bleiben seines geliebten Spuks wohl der Bau der 
neuen Brauerei In Velden schuld war. 

„Sie alauben, daß mein Geist lieber In der Braue- 
rel herumspukt?” fragte Schelenz traurig, 

„Das wird wohl so sein‘, lachte Bachner. „Viel- 
leicht ist er scharf auf Bier? Nein, im Ernst, Herr 
Schelenz, die Sache verhält sich so: Ihr Häuschen 
hat ja die Felswand Im Rücken, die jeden Schritt 
und jeden Laut in meinem Haus, das ja nahe bel 
dem Ihren liegt, als Echo zurückwirft. Spuk gab 
es leider nicht und hat es nie gegeben. Seit die 
Mauern der neuen Brauerel höher gediehen sind 
als Ihre Villa, fangen sie den Schall auf. Ich 
komme täglich um elf Uhr nachts nach Hause, Ich 
knalle mit Türen und Fenstern und lasse meine 
Rouleaus herunter. Samstag kam Ich immer schon 
um fünf Uhr, daher spukte es dann schon nach- 
mittags. Kurz gesaat: Ihr Spuk war ich, aber nun 
ist es zu Ende, ich werde nie mehr bei Ihnen 
geistern.” 

„Nie mehr? Wie schade! Ich hatte mich so hübsch 
daran gewöhnt und kann meinen Geist wirklich 
aar nicht mehr entbehren.” 

Bachner lachte und verabschiedete sich. Aber am 
nächsten Sonntag lachte er noch mehr und mit 
ihm lachten ganz Velden und Villach. Denn im 
Tagblatt stand breit und fett folgende Annonce: 


Spukhaus zu kaufen oder zu mieten ge- 
sucht. Bevorzugt solche, in denen die 


Geister mit Türen und Fenstern knallen. 


Zuschriften an Julius Schelenz, Velden. 


Der Einsichtige 


(K. Holligenstsedt) 








„Komisch — im Tal verstehen wir uns immer viel besser, Werner!“ — „Ganz einfach, Cläre: 
unten geb’ ich dir immer recht, aber skilaufen kann ich nun wirklich besser als du!* 


Il perspicace: "Strano! Giö nella valle, Werner, ci comprendiamo sempre assal meglio!,, — “La cosa & semplicissima, 
Chiara. Abbasso lo ti do sempre ragione; ma quanto a sciare, io so farlo realmente meglio di tel,, 
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FLORIAN UND FLORA 


VON REINHARD KOESTER 


Solange Florian lebte, habe ich Immer behauptet, 
er sei der schönste Hund der Welt. Wahr ist, daß 
der Bruder seines Vaters um ein Haar Welt- 
meister geworden wäre und als Träger unzähliger 
erster Preise und Meistertitel als Deckrüde so 
stürmisch gefragt war, daß er seinen Besitzer er- 
nährte, obwohl der ihn wiederum fast 
schließlich mit rohen Filetbeefsteaks und Eiern 
fütterte, damit er seinen Pflichten nachkommen 
konnte. Das arme Tier starb im besten Dackel- 
alter an vollkommener Entkräftung. Das war frei- 
lich vor 1914. 

Florian war das Gegenstück seiner Mutter, die 
sehr klein und zierlich war. Denn er war länger 
als der rassigste Dackel sein soll, rauhhaariger 
als irgendeiner, und dabei derb-breitbrüstig wie 
ein Panje-Hengst. Daß er einen edel geformten 
langen und spitz zulaufenden Kopf hatte, sah 
man nur, wenn er aus dem Bad kam, dann aller- 
dings sah er aus wie ein überzüchteter Seehund. 
Im gewöhnlichen Leben verhüllte ein riesiger 
Schnauzbart, an den sich je nach Jahreszeit 
Schnee, welke Blätter oder allerlei Unrat hefte- 
ten, dies Rassemerkmal der spitzen Schnauze, 
und über die Augen hingen ihm so dichte Wel- 
len von Simpelfransen, daß man nicht begriff, wie 
er überhaupt noch sehen konnte, Beschnitt man 
sie ihm jedoch, war sein Weltbild anscheinend 
stark gestört 

Nun habe Ich achtzehn Jahre Zeit gehabt, dar- 
über nachzudenken, ob ich meine Ansicht, daß 
er der schönste Hund der Welt gewesen sel, auf- 
recht erhalten könne oder nicht. Offen gestan- 
den, ich kann es nicht. Womöglich war er nicht 
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Vorantworti. Schriftleiter 


einmal der klügste Hund der Welt, obwohl es 
mir schon schwerer fällt, dies zuzugeben oder 
anzuzweifeln. Unbedingt aber war er eine der 
stärksten Hundepersönlichkeiten, die zu kennen 
ich die Ehre hatte. Ein Beispiel mag das beweisen. 
Als nach dem Weltkrieg der grausige Spuk der 
Inflation begann, kaufte ich mir in einer ober 
bayerischen Einöde ein ziemlich 
Bauernhaus, zu dem noch etwa drei Tagwerk 
Land gehörten, und errichtete darauf eine Hühner- 
farm, Sehr zu Florians Freude, denn er fühlte sich 
vom ersten Tag an als unbeschränkter Herr des 
Besitzes, den er täglich frühmorgens und beim 
Abendwerden in rasendem Lauf umbellte, 


verfallenes 


um 


Die liebe Gertrud 


Von Paula Sack 
Das ist die liebe Gertrud, 


die all ihr Geld hertut 


Sie hätte sonst längst ein Sparkassenbuch, 
denn ihr Freundeskreis ist groß genug. 


Sie hat im Äußeren so was Gepflegles 
und im Tonfall so was Angeregtes 


Nicht jeder hat zwar soviel Busen gern, 
und wenn auch, es ist eben unmodern. 


Macht nichts, an der Gertrud ist was dran, 
das erkennen aber auch alle an. 


Manche nur in lobenden Worten, 
andere auch in fremden Geldsorten 


Natürlich, wie solche Mädchen sind, 
hätte sie gerne Mann und Kind. 


Man muß ihr mal sagen, woran es liezt, 
daß sie noch immer keinen abgekriegt. 


Sie müßte doch missen, Jungfrauen wie sie, 
ohne Bankkonto schaffen die es nie. 


INDRA=KIRSCH 
MACHOLL MÜNCHEN 


Eisgekühlt ein Hächsenuß 





Walter Foitzick, München. Verantwortl, 
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Neugierige zu warnen. Den als Wachhund an- 
geschafften Schäferhund verachtete er unsäglich, 
weil der in der Hütte vor dem Haus übernachten 
mußte. 

Aber nun muß von seinem Liebesleben die Rede 
sein, soweit man bei einem Philosophen, wie 
Florian es war, von Liebesleben sprechen kann. 
Da hatte ein kleiner Häusler in der Umgebung 
eine Spanielhündin, ein armes, varprügeltes Tier, 
das oft zu uns durchbrannte, um einen Happen zu 
erwischen und eine liebevolle Hand zu spüren. 
Flora hieß sie. Ganz rasserein war sie nicht, aber 
die Folgen der Sünden ihrer Mutter waren kaum 
erkennbar. Nun hatte es Florian gnädigst ge- 
duldet, daß meine Frau einen mehr als rasse- 
reinen und deshalb stark hysterischen Spaniel mit 
in die Ehe gebracht hatte. Als echter Dackelmann 
nahm er diesen Aestheten nicht für voll, der sich 
nach dem wöchentlichen Bad nicht sofort auf 
dem Misthaufen wälzte, um sich neu zu parfü- 
mieren, noch tote Mäuse still Ins Maul geklemmt 
mit nach Hause brachte, oder mit Schlächterhund- 
gebrüll gegen einen zottigen Bernhardiner vor- 
ging. Florian kannte keine Angst —: nur wenn 
er einen klapperdünnen Rehpinscher mit einer 
rosa Schleife am Halsband sah, knilf er aus. 
Merken Sie es auch schon? Man wird alt und 
verliert sich in Erinnerungen. Also zurück zu Flora. 
Man soll nicht zuviel sagen, aber ich möchte 
glauben, daß sie Floriens erstes Liebeserlebnis 
war. Anderthalb Jahre zuvor hatte man sie zucht- 
gemäß meinem Spaniel beigesellt und das Ergeb- 
nis war großartig. Ein Sohn, den ich als „Deck- 
honorar“ erhielt, war des verstorbenen herrlichen 
Schauspielers Albert Steinrück Freude, bis ihm 
die Räder eines Berliner Autos diese Freude zer- 
malmten. Als es das nächstemal so weit war, war 
ein Bauerndackel meinem Spaniel zuvorgekom- 
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men und hatte seltsam behaarte Geschöpfe er- Die Gebildete 


zeugt, Darum wurde Flora diesmal, sorgsam an (0. Herrmann) 
einem um den Hals geschlungenen Bindfaden ge- — 

führt, zu uns gebracht. Mit der Bitte, sie unserem 
hysterisch-reinrassigen Spaniel zuzugesellen. Die 
Tochter des Häuslers brachte sie. Ich war gern 
bereit, meinen Spaniel zur Verfügung zu stellen, 
hatte aber Bedenken, Denn drei Tage vorher war 
Flora selbständig auf meinem Hof erschienen und 
war dann verschwunden. Florian aber war sehr 
hochbeinig und mit stolz erhobener Rute, ins 
Haus gekommen. Darum lehnte ich jede Verant- 
wortung ab. Ich stellte den Zwinger, den ich für 
meine Wolfshündin erbaut hatte, zur Verfügung 
Der Spaniel gebärdete sich wie toll, aber Flora 
biß ihn weg. Das sagte einem alten Hundezüchter 
genug. Dann aber kam Florian. Langsam, mit dem 
sicheren Schritt des Wüstlings, näherte er sich 
dem Gitter des Zwingers. Beobachtete ohne Er- 
tegung die wvergeblichen Bemühungen des 
Aestheten und wendete sich mir zu, der ich ge- 
spannt an der Haustür wartete. Er sah mich an 
und 'grinste. Daß er lachen konnte, wußte ich 
Aber nun grinste er höhnisch-triumphierend. Als 
wollte er sagen: „Längst geschehen. Da ist alle 
Mühe vergeblich.“ Und ich sagte der Tochter des 
Häuslers: „Nehmen Sie Flora ruhig wieder mit. 
Florian hat gelächelt. Es Ist leider zu spät” 
Florian und ich haben recht behalten. Flora be- 
kam sehr schöne Kinder, Es fanden sich Ab- 
nehmer, „weil sie so schön waren. Aber in Zucht- 
büchern werden sie nicht geführt, obwohl sie 





ee u ee „Du mußt einen ungeheuren Sauerstoffbedarf haben, Lisa, so viel gähnst du 





waren. Wenn sie nicht langgefranste Schlapp- in einem fort!‘ — „Sauerstoff — Quatsch! Ein netter Mann sollte hier sein!" 
ohren gehabt hätten, wäre nie ein Mensch auf 

den Gedanken gekommen, daß ihre Mutter eine La colta: “Tu, Lisa, devi avere un enorme bisogno d’ ossigeno, ch& non fai altro che 
Spanlelhündin war... sbadigliare!,, — "Ossigeno? .... Che Ignorante! Qui ci vorrebbe un bel giovanotto!,, 
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Das Geschenk Seiner Lordschaft nat 








BE Ann 





„Meine Gasmaske ist nicht mehr ganz dicht, aber sie sieht noch ganz gut aus! 
John, schenken Sie sie einem Armen, der wird sich gewiß darüber freuen!“ 


Il regalo del Lord: “La mia maschera antigaz non & plü completamente ermetica; ma 
sembra ancora buonissima! Regalatela, John, ad un povero che ne avrä certo placere!,, 
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„Ich wollte, es wäre Abend und die amerikanischen Zerstörer kämen!“ 


Winston - Wellington: ‘Vorrei che fosse sera e che venissero i cacciatorpediniere americani!,, 


Der Durchbruch 











Sfondamento 
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(Ft. Bllek) 








EinemLenzdichter 
Von Ratatöshkr 


Bekanntlich ftammt der Name März 
von Mars. 

Verzichte drum aufs Jubilieren, Herz, 
und fpar’si 


Schenk’ dir die Vorlenzpoefie 
zunächft. 

Mir fcheint der Sachverhalt ala wie 
verhezt. 


Die Jahreszeit birgt Schabernack 
im Schoß. 

Ift erft die Katse aus Dem Sack, 
dann - lost 


ESIRRIEE HITESIONGUT 
VON WALTER FOITZICK 


Als ich eben meine Schreibtischschublade auf- 
machte, roch es herrlich nach Äpfeln. Das kam 
daher, daß ich eine Tüte mit Äpfeln einige Tage 
In der Schublade hatte. 

Na, was denken Sie jetzt? 

Ich weiß, Sie denken sofort an Schiller, weil Sie 





schen denken, wenn sie Äpfel riechen, nur an 
Apfel. 

In meinem Falle werden Sie vielleicht zusätzlich 
gedacht haben: „Wo hat der Kerl die Apfel her.” 
Bitte schön, ich hab sie rechtmäßig erworben. 
Auch ich rieche Äpfel gerne, aber deswegen 
habe ich sie nicht in der Schublade, ich habe 
sie nur drin vergessen, und außerdem Ist die 
Sache mit den Äpfeln schon von Schiller besetzt. 
Man wird doch als Schriftsteller keine Gerüche 
plagili 
Außerdem ist Apfel kein Herrenparfüm. Ich habe 
mich nämlich entschlossen, mir ein Herrenparfüm 
zuzulegen, weil eine gute Freundin von mir so 
was gern hat. Von Herrenparfüms weiß ich sehr 
wenig. Ein Onkel von mir hatte früher immer 
„Juchten”. Das roch nach Leder und war sehr 
fesch, weil es andeutete, daß man sich gerade 
aus dem Sattel geschwungen, hatte, Später, als 
Ich zum Militär kam, rochen wir unter anderem 
auch nach Leder. Ins Taschentuch aber haben 
wir dieses Parfüm nicht getan. Ich habe auch 
nicht bemerkt, daß Damen, wenn sie an uns 
rochen, gerade dieses Aroma anziehend fanden. 
Vielleicht wars k reines Juch! 
Ich bilde wohl keine Ausnahı wenn ich sage, 
daß ich den Geruch von Gänsebraten sehr gern 
habe. Auch viele Damen schätzen Gänsebraten. 
Aber wer wird deshalb ein Schüßchen Gänse- 
bratensoße sich aufs Taschentuch tun oder auf 
die Revers seines Anzugs? Nein, das Ist nicht 
üblich. Warum eigentlich nicht? Dem Walfisch 
nimmt man auch irgend einen Körperteil ab 
und macht daraus ein Parfüm für Damen, und 
Walfisch ist lange nicht so schmackhaft wie 
Gänsebraten, Ja selbst an Hammelkotelett kommt 
Walfisch nicht heran. 

Die richtigen Dichter schnuppern sehr viel an 
Frauen herum und sie bringen es sofort zu Pa- 
pier, wenn sie meinen, daß die Haut eines Mäd- 
chens nach Ambra oder Mandeln oder Pfirsich 
duftet. So schreiben sie’s wenigstens. Wenn sie 
sehr naturverbunden sind, lassen sie sogar 
manchmal eine den kräftigen Ruch von Kühen 
sinnbetörend ausströmen. Die Parfümindustrie hat 
sich dieser Sache noch nicht bemächtigt, obwohl 
man doch sehr von den süßen Gerüchen abge- 
kommen ist. Keine Frau, die auf ihren Geruch 
hält, möchte heute noch nach Flieder oder Veil- 
chen oder Maiglöckchen duften, Als feine Dam 
hat man kombiniert zu riechen, und auf 
Flasche steht ein aromatischer Mädchenname ge- 
schrieben. Herrenparfüms mit der Aufschrift „Ar- 
tur“ oder „Ferdinand“ oder „Emil” gibt es nicht. 




















Unbequeme Zeugen 


(Erich Schilling) 





„Überlebende haben ausgesagt, daß unsere Geleitzüge zu langsam sind. Ich schlage deshalb vor, 
in Zukunft Schwimmwesten und Rettungsboote, diesen unnötigen Ballast, nicht mehr mitzunehmen!“ 


Testimoni molesti: “I superstiti hanno deposto che I nostri convogli-scorta sono troppo lenti. Quindi propongo 
che In avvenire non si prenda piö dietro la superflua zavorra del panclotti da nuoto e delle scialuppe!,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes bedurfte der Erholung. Sein Hausarzt, 
der um unsere Freundschaft wußte, bat mich, 
Johannes dazu zu veranlassen, mal für eine Zeit 
ganz auszuspannen, Ich ging also zu ihm und fand 
Ihn auch in verständiger Stimmung. 

„Gut, Ich bin bereit, die Arbeit an meinem Buch 


für acht Wochen einzustellen. Aber meine Kurz- 
geschichten muß ich regelmäßig weiterschreiben 
und veröffentlichen”, sagte Johannes. 

„Nein, mein Freund. Auch damit sollst du dich 
nicht beschäftigen. Fahre los, treibe Wintersport 
und laß Papier und Bleistift zu Hause”, befahl ich. 
„Das ist unmöglich!“, widersprach Johannes. 
„Darf ich um Begründung bitten?“ fragte ich. 
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„Ich will niemand brotlos machen‘, sagte Johannes. 
„Na, höre mal, du hast doch Rücklagen gemacht. 
Deine Familie wird eine ganze Weile davon leben 
können”, stellte ich fest, 

„Meine Familie gewiß‘, sagte Johannes. „Und um 
wen sonst machst du dir Sorgen?”, forschte ich. 
„Um die, die es gewohnt sind, aus meinem Extrakt 
ihre Suppe zu kochen”, sagte Johannes. ). Bieger 


Zukunftssorgen 











„Gentlemen, wir müssen uns eben damit abfinden, daß nach 
dem Krieg bei den andern alles anders werden soll!“ 


Pensieri per I’ avvenire: ‘Gentlemen, dobbiamo pur rassegnarci all’ idea che 


dopo la guerra anche dagli altri ci abbia ad essere un completo mutamento!,, 
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DER MÖRDER 
VON BASTIAN MÜLLER 


Ich habe einen Menschen gekannt, der zum 
Mörder wurde, Er hieß Johann. Ich kannte ihn 
schon von Kind an. Schon am ersten Tage, als ich 
in einem neuen Anzug aus meines Vaters alter 
Hose In die Schule geführt wurde, den Ranzen auf 
dem Rücken, In dem die Schiefertafel gegen die 
hölzerne Griffelbüchse klapı und die alte 
Fibel meines Bruders mit einem neuen, blauen 
Umschlag war, sah ich Ihn, Er war genau so alt 
wie Ich, bis auf eln paar Monate, Er war der ein- 
zige, der keinen Ranzen hatte, sondern seine 
Tafel und die Griffeldose und die Fibel, von 
einem Bindfaden zusammengehalten, offen unter 
dem Arm trug. 

Sein Blick war grau und zu Boden gerichtet. 
Seine Mutter war bel Ihm, groß und mit roten 
Flecken auf den Backen und schwanger. Er war 
Irgendeins der vielen Kinder in der hergewander- 
ten Familie. Seine Wangen waren bleich und 
schmutzig. Er hatte mit seinen unsauberen Händen 
Tränen verwischt. Seine Mutter erzählte all den 
anderen Müttern, welch schrecklicher Bengel Ihr 
Johannes sei. 

„Denken Sie sich, er wollte gar nicht in die Schule 
und lief mir davon. Mein Mann Ist zu spät zur Ar- 
beit gekommen, weil er hinter dem Bengel her- 
laufen mußte. Aber er hat ihn Mores gelehrt. Er 
hat ihm den Hosenboden richtig voll gegeben.” 
Wir anderen, die braven Kinder angesohener, 
wenn auch armer Eltern, hörten das alles und 
sahen scheu zu dem finsteren, bleichverheulten 
Jungen hinüber. Wir mochten auch nicht gern 
Be jehen und Jeden Morgen allein In die Schule 
Wir hatten Angst vor dieser drohenden 
Welt dem Stock der Lehrerin, dem Stillsitzen. Zu 
genau kannten wir es aus den höhnischen Schil- 
derungen der älteren Geschwister. Aber wir hat- 
ten nicht den Mut aufgebracht, davonzugehen. 
So waren uns die Schläge erspart geblieben. 
Natürlich dachte damals niemand, daß Johannes 
ein Mörderherz hatte. Wir dachten kaum über Ihn 
nach. Er war unerreichbar. Er lernte nicht und 
raufte nicht, außer wenn er angegriffen wurde. 
Dann aber wa gefährlich. Er bIß und trat. Bald 
hatte er ein Me: 
Wir hatten bald alle ein Messer. Damit schnitten 
wir unsere Namen in die Bänke jeder Klasse, die 
man mühsam eine nach der anderen durchsitzen 
mußte. Wir kratzten damit an unseren Finger- 
nägeln herum, schnitzten Zahnstocher und sonst 
was. Wir drohten damit, wenn wir In Händel ge- 
rieten, aber wir hatten Angst, es offen in die 
Hand zu nehmen und dem Feind entgegenzuhal- 
ten. Das wagte nur Johann, Er bekam furchtbare 
Schläge dafür. Erst vom Oberlehrer, der den 
Bengel ohnehin nicht riechen konnte, dann von 
seinem Alten, weil er In der Schule sich so unbe- 
liebt machte. Das brachte die ganze Familie in 
Verruf und das wieder schödigte das Geschäft 
von Johanns Vater. Der war Maurer und handelte 
daneben mit Alteisen und Lumpen. Wenn er nun 
unbeliebt wurde in unserer Gegend, gab ihm 

































niemand mehr den alten Kram, der Ihm doch 
etwas Geld einbrachte. 

Aber daß die Familie unbeliebt war, sie sogar von 
allen gemieden wurde, lag daran, daß sie Hunde 
und Katzen aßen. Wenigstens behauptete es 
jeder. Und es lag ja auch auf der Hand. Ich 
selber hatte einen kleinen, fahlen Hund, ohne 
Ras: ohne Eigenschaften, ohne Charakter. Treu 
war er, nur auf seine Art. Manchmal sah er mich 
an, das war seine Treue, das, was dann in seinem 
Blick lag. Sonst war er wenig zu Hause, strolchte 
durch die Felder und wilderte unter 
hasen. Einmal kam er mit Schrotschüs: 
Es half aber nichts. Eines Tages war er fort. 
Meine Mutter sagte, es sei ein Segen. Ich schaute 
sie finster an. Ich ahnte, daß es nicht ohne Ihr 
Wissen war. Nach ein paar Tagen, als Ich aus der 
Schule kam, sah Ich das Fell meines Hundes am 
Schuppen von Johanns Vater zum Trocknen ange- 
nagelt hängen. Ich weinte vor Zorn und Scham. 
Ich hatte meinen Hund nun plötzlich gern. 

Seit der Zeit sah ich Johann nicht mehr an. Mir 
wurde übel, wenn Ich seine Nähe roch. Er hatte 
Fleisch von inem Hund gegessen. Ich mußte 
jedesmal spelen. Nun merkte Ich, daß es einigen 
anderen Jungen auch so ging. Aber wir sprachen 
kein Wort darüber. Wochenlang hing das fahle, 
gelbliche Hundefell am Schuppen. Ich ging nun 
durch die Felder heim. 

Aber dann hatten wir eine Genugtuung. Eines 
Tages kam Johann wieder einmal nicht zur Schule. 
Nun war es heraus. Der Junge würde eines Tag 
zum Verbrecher werden. Er hatte bei Bauer R 
ners zwei Enten gestohlen, sie unten am Bach- 
graben gefangen, ihnen den Kopf abgeschnitten 
und sie gebraten. Ganz für sich allein. Das war 
nun herausgekommen. Bauer Reiners meldete es 
der Polizei. Johanns Vater mußte die Strafe be- 
zahlen und auch die Enten. Nun hieß es überall: 
„Die stehlen wie die Raben.” Johanns Vater war 
in Zorn geraten und als Johann wieder In die 
Schule kam, hörte er auf einem Ohr nicht mehr 
und auf dem anderen sehr schlecht. Sein Vater 
hatte Ihn halb taub geschlagen. Darauf war Johann 
selten mehr In der Schule zu sel Der Lehrer 
ließ ihn laufen. Auch er sah Ihn lieber von hinten. 
Später sah die Welt ganz anders aus. Ich ging 
unter die Maurer. Auch das war kein schlechter 
Beruf. Da arbel ich nun neben Johanns Vater 
und sagte du zu Ihm. Er war gar kein üblerK: 
Ein bißchen zu sehr aufs Geld bedacht. Aber er 
hatte ja auch ein Dutzend Kinder. Ein bißchen 
schlecht in der Arbeit war er auch. Es kam ihm 
nicht so genau drauf an. Und dann hatte er die 
Angewohnhelt, die Henkelmänner zu verwech- 
sein, die fast alle gleich aussehenden, weißen 
Emaillenäpfe. Und manchmal griff er sich mittags 
einen, der nicht seiner war und aß leckere 
Speckkartoffeln und Soßenfleisch. Irgendeiner von 
uns hatte dann eine Suppe aus Kohl und von 
fadem Geschmack. Andermtags klärte sich der 
Irtum und der Polier ergriff das Wort, „Johann“, 
sagte der Polier, „laß das sein. Du mußt, doch, 
verdammich, deli 
Und dann wußte 3 
der Sohn vom Maurer und Lumpenmann hat eine 
Frau beraubt und erschlagen, zusammen mit 













































einem Komplizen. Sie haben Ihn schon gepackt. 
Der Maurer und Lumpenmann stand unter uns an 
der Mauer. Ich war sogar seln Nebenmann, Wir 
sahen Ihn alle an. 

Wir sahen Ihn alle an und waren voll Scheu und 
Spannung. Wir warteten, was er tun würde. Wir 
wollten keinen Mann unter uns haben, der Vater 
eines Mörders war. Wir waren drohend und mit 
Zorn geladen. 

Aber Johann, der Alte, arbeitete unter uns, gleich 
neben mir. Manchmal stieß bel der Arbeit sein 
Arm mich an, Wir warteten darauf, daß er jeden 
Augenblick gehe. Wir rückten mittags welt von 
ihm ab. Jeder sah prüfend auf seinen Henkel- 
mann. 

Aber Johann schwieg und fuhr abends schwel- 
gend helm. Wir kehrten In der Wirtschaft ein und 
tranken einen zusamm. Wir überlegten. Es 
mußte doch etwas ges Wir erwart von 
diesem Alten zumindest eine Erklärung, einen 
Vaterfluch Über den Mörder und Bann. 

‚Aber Johann kam am anderen Morgen wieder und 
sah uns gar nicht an. Er stand neben mir an der 
Mauer, Mittags aß er aus seinem Henkelmann. 
Erst als die Verhandlung kam, fehlte Johann zwei 
Tage. Er war geladen. 

Wir erfuhren das Urteil. Es lautete nicht auf den 
Tod. Es lautete auf eine Reihe von Jahren. Es hieß, 
Johann, der Sohn von dem Alten, sel ein Opfer 
sel Lebens geworden. Die schw: Jugend fiel 
Ins Gewicht. Man sprach von ungerechten Eltern 
und schlechtem Beispiel. 

Der Vater des Mörders hatte erklärt, sie hätten 
aus Not Katzen und Hunde essen müssen. Und da 
wäre ein Vorfall mit Enten gewesen, Ein Diebstahl 
seines Sohnes, der das Fleisch von den Katzen 
und Hunden nicht essen wollte. Daher, aus dieser 
Zeit, erkläre sich vielleicht vieles. Nun sah er 
es ein. 

Es stand nicht alles In der Zeitung, Es sprach sich 
so herum. Jeder wußte etwas mehr. Der Ober- 
lehrer wurde beschimpft. Und die Leute sagten, 
er sel auch mit schuld, er habe den Jungen Im- 
mer für einen Verbrecher gehalten. Aber nun sehe 
man, wohin so was führe, 

Merkwürdig schlug die Stimmung um. Aber das 
merkten die Leute nicht einmal, Sie machten einen 
Märtyrer aus Johanns Jungen. Aber ich wußte, daß 
das falsch war. Er war nie ein Engel gewesen. Nun 
schreckte er vor nichts mehr zurück. Wenn wir 
früher in Gedanken unseren Feinden das Messer 
in den Bauch rennen wollten, dann nahm er es 
offen in die Hand. 

Wer weiß, wie es mit dem Mord war. Es konnte 
sein, daß manche von all den Leuten, die sonn- 
tags zur Kirche ging: ft! Ähnliches gedacht 
und im finsteren Herzen geplant hatten. Aber sie 
falteten die Hände vor dem Altar. Sie waren nicht 
wie der, der es nun zu aller Entsetzen getan hatte. 
Der Vater des „Unglücklichen”, wie der alte Jo- 
hann nun hieß, kam nach den zwei Tagen wieder 
zur Arbeit und stand unter uns. Er ging ein paar 
Tage etwas gebeugter. Er arbeitete schlechter 
noch als sonst. Ich sah es genau, denn ich war 
sein Nebenmann. Aber niemand Jagte ihn vom 
Bau, Nur mittags sah sich jeder erst genau seinen 
Henkelmann an. 























(Toni Bich! Im Felde) 





Freundinnen 


(Hanna Nagel) 


| Eu  . 
„Kein Wort hat Else den ganzen Nachmittag über unsere neuen Hüte 
gesagt!’ — „Siehst du, ich habe ja gewußt, daß sie Ihr gefallen werden!" 


‚Amiche: "Non una parola In tufto II pomerigglo ha detto I' Elsa sul nostri nuovi 
cappellil,, — "Vedi, io giä sapevo che essi le dovevano placere!,, 


BEETHOVEN REDET AUS DEM GRABE 
. VON ADOLF WALTER 


Vielleicht, well ihr eine so weithin sichtbare körperliche Erscheinung zuteil 
wurde, hat es Tante Klementine mit den ätherischen, mit den übersinnlichen 
Dingen. Sie wiegt unter Schwestern brutto hundertfünf Kilo, netto einen 
Meterzentner geradeaus. Sie spielt leidenschaftlich und falsch Klavier, 
und sie veranstaltet Sitzungen, um mit dem Geisterreich in Verbindung zu 
treten, 

Onkel Gustav hinwieder erscheint an Klementinens Seite, die ihn in strengen 
Züchten hält, wie der winzige, halb verhungerte Termitenkönig neben 
seiner überlebensgroßen, schwerfälligen und wurstförmigen Frau Gemahlin. 
Er Ist galligen Temperäments, ungemein leicht reizbar, und, wenn es un- 
gefährlich ist, schrecklich boshaft. 

In die Reichweite dieses recht eigentümlichen Paares wagte sich ab und 
zu der Neffe Theodor, familiär Theo genannt. 

Der Knabe Theo, achtzehn Jahre alt, blaßhäutig, rothaarig, der Nasenrücken 
mit Sommersprossen geschmückt, sah aus, als ob er nicht bis fünf zu zählen 
vermöchte. Dieses mehr Immaterielle, vergeistigte Aussehen, er trug auch 
eine tiefschwarz geränderte Brille, brachte Tante Klementine auf den Ge- 
danken, daß sich Theo als Medium bewähren könnte. Schon der erste 
Versuch gelang auffallend gut, und der Junge Mann erhlelt nach Jeder 
Leistung ein Fünfmarkstück, das er zum Ankauf von Zigaretten, gerösteten 
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Edelkastanien und gebratenen, knusperigmehligen Kartoffeln dringend be- 
nötigte. 

Die Sitzungen wurden abends Im schönen, Im StaatszImmer der Tante 
Klementine abgehalten. Die Fenster waren verdunkelt. Überdies verwehrten 
schwere Plüschvorhänge dem findigsten Lichtstrahl den Eintritt, DI jek- 
trische Tischlampe, mit rotem Seidenpapier dicht umhüllt, ergab ein mysti- 
sches Dunkel. Theo saß in der Ecke des Dekorationsdiwans und flel all- 
mählich, während Tante Klementine eine mit Wasser gefüllte große Glas- 
kugel vor seine Nase hielt, in Trance. Es geschah dies nicht ohne unwill- 
kürliche Zuckungen der Gesichtsmuskeln und der Extremitäten des Mediums, 
bis Theo endlich mit geschlossenen Augen einer abgründigen Bewegungs- 
losigkeit anheimfiel. 

Nunmehr war er eine willfährige Durchgangsstation geworden, elne Art 
vom Umschaltwerk, das die Fragen Klementinens an Verstorbene In einer 
dem Menschenverstand unerklärlichen, rätselhaften Welse Ins Metaphysische 
wandelte und umgekehrt die Kundgebungen der schwerelosen Geister Ins 
menschlich Verständliche übersetzte. 

Onkel Gustav wurde ins Nebenzimmer verbannt, weil er durch seine bös- 
ärtige Ungläubigkeit den Kontakt störte, Immerhin nahm er die Unterhal- 
tung wahr, und er knirschte dabei im Gedanken an das wieder einmal 
verspätete Abendessen vernehmlich mit dem von der Krankenkasse loyal 
beigestellten abnehmbaren Gebiß. 

Was die Mitteilungen aus der vierten Dimension angeht, sel, an den 
Rand geschrieben, bemerkt, daß die ehemaligen Großen dieser Erde, mit 
denen Tante brennend gerne In Verbindung trat, mehr aus Ihrem Privat- 
leben als von ihren Werken und Leistungen zu plaudern die Neigung hat- 
ten, wie aus einer Unterredung mit Napoleons unsterblicher Hülle ein- 
deutig hervorgeht, 

„Wie befinden Sie sich, Majestät”, fragte Klementine ehrfurchtsvoll, 
„Schlecht, schlecht, miserabel”, ächzte der Kaiser der Franzosen durch den 
Mund Theos. „Ich habe schon wieder Magenweh.” 

„Haben es Majestät schon mit Kümmel versucht?” riet Klementine mütter- 
lich, „Am besten ist freilich Kamillentee, such russischer —" 

„Sie erinnern mich an den Feldzug 1813”, sagte Napoleon unwirsch. „Da- 
mals habe Ich mir Frostbeulen geholt, die mich so geplagt haben, daß 
ich sogar bei der denkwürdigen Unterredung mit Metternich in Dresden 
vor der Völkerschlacht bei Leipzig zeitweise unter dem Tisch die Schuhe 
abgestreift habe, Bestimmt hat es der Österreicher bemerkt, und er Ist 
nur deshalb so frech geworden.” 

Tante Klementine, geehrt und entzückt über die Intimen Mittellungen, 
begab sich an den Flügel, um ihrer Hochstimmung geeigneten Ausdruck zu 
verleihen. Sie brachte, aus dem Gedächtnis und mehr nach dem Gefühl, 
Beethoven Opus 111 zum Vortrag, während der Onkel im Zimmer nebenan 
jede unrichtige Note mit jähem Reißen der Glieder begleitete. 

Minder erfreulich war ein Gespräch mit Artur Schopenhauer. 

„Sind Sie noch Immer auf uns Damen so schlecht zu sprechen? erkundigte 
sich Tante Klementine mit bittersüßer Stimme. 

„Ich habe schon einmal gesagt”, knurrte der schwarzseherlsche Philosoph, 
„und ich wiederhole mich nur ungern, daß die ‚Dame‘, dies Monstrum euro- 
päischer Zivilisation, ein Wesen ist, welches gar nicht existieren sollte; 
Imgleichen, daß es nur Hausfrauen geben sollte und Mädchen, die zu 
werden hoffen. In dem Zustand des Nichts, In dem Ich mich befinde, als 
welches aber nur ein Nichts für die an Zeit und Raum gebundenen Men- 
schen bedeutet, gibt es, fast hätte Ich gesagt ‚Gott sei Dank’, keine Spur 
von Weibern. Das Ist einer der größten Vorteile des Jenseits, eine Fest- 
stellung, die ich gentlich der Jüngsten Erscheinung meines Wi 
zum Leben auszusprechen vergessen habe. Und jetzt Schluß! Sehen Sie In 
Ihrer echt weiblichen Prätention und Arroganz nicht ein, daß Sie mich in 
meinen nun endlich — um mit weltlichen Begriffen zu operieren — eln- 
sehbaren metaphysischen Betrachtungen stören?” 

Tante Klementine, mißlaunig, brach die Unterhaltung ab, setzte sich, um 
Ihren Ärger zu besänftigen, ans Klavier und schändete die Mondschein- 
sonate. 

Um diese Zeit des regen Verkehrs mit erhabenen Geistern lernte Theo ein 
Mädchen kennen. Es war, wie er urteilte, lieblich und wunderbar und hatte 
Vorliebe für Zuckerwaren. Diese neuerliche Belastung seines Geldbeutels 
erfüllte Theo mit Bangen, und er wandte sich vorerst an Onkel Gustav 
wegen Erhöhung des Honorars für seine medialen Leistungen. 

Nicht ohne Gegendienste zu verlangen, bewilligte Onkel als Abfindung die 
den Neffen erschütternde Summe von zwanzig Mark. 

Gelegentlich der nächsten Seance meldı sich Ludwig van Beethoven. 
„Hört Ihr mich, Meister“, flüsterte Klementine, „mich, Eure dankbare 
Schülerin?” 

„Sprechen Sie lauter!” grollte der Unsterbliche, schlecht gelaunt. „Wissen 
Sie nicht, daß Ich schwerhörig bin?” 

„Bitte sehr”, rief Klementine, „es scheint, Ich habe Pech. Sie haben heute 
keinen guten Tag.” 

„Sehr richtig. Darmbeschwerden. Der Achtzehnhundertzweiundzwanziger 
Grinzinger hat zu viel Säure. Verdammt.” 

„Kann Ich etwas für Sie tun, verehrter Meister?‘ schrie Klementine. 

Theo wand sich in Krämpfen auf dem erzitternden Diwan. Er gab unver- 
ständliche Laute von sich. 

„Was sagt er?“ forschte sie ängstlich. „Was hat er gesagt?” 

„Er sagt‘, quetschte Theo mühsam hervor, „die Frau Klementine Moldaschl 
soll endgültig aufhören, seine Sonaten zu spielen!” 














Die Aussicht 


0. U. Engelhard) 





„Ich glaube, da kommen die beiden jungen Männer, die gestern Abend mit uns im Gasthaus 
waren!“ — „Ach die zwei, die sich so auf den schönen Blick hier oben gefreut haben!* 


La bella vista: ‘Credo che vengano su quei due giovanotti che lersera erano In trattorla 
con noi!,, — "Ah, quei due che giä tanto pregustavano la bella vista di quassü !,, 
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GUTER RAT / VON P. ROSENKRANTZ 


Meine Großmutter schon hat mich gelehrt, daß man einen guten Rat, der 
einem erteilt wird, stets befolgen soll. Ein an sich wirklich guter Rat, den 
zu befolgen ich mich denn auch stets bemüht habe. Nur einmal sollte die 
liebe alte Dame, die nun schon längst das Zeitliche gesegnet hat, darin 
unrecht bekommen. Und das ist bedauerlich; denn der Rat, den Ich mir 
von anderer Seite holte, war nämlich gar nicht schlecht, nur fiel er unglück- 
lich für mich aus. Und das kam so: 

Ich hatte ein Buch geschrieben, Ein wirklich gutes Buch, von dem Ich 
überzeugt war, daß es mir gelingen würde, bevor ich überhaupt den Plan 
gefaßt hatte, es zu verfassen. Auch Kristersen, mein Kollege und Kon- 
kurrent, muß der Ansicht gewesen sein, daß mein Buch gut war, — jeden- 
falls besser als das seine, das er zur gleichen Zeit veröffentlichte, Und ein 
schlechter, gemeiner und neidischer Kerl, der er ist, rächte er sich dadurch, 
daß er In der Zeitung, bei der er angestellt ist, mein Machwerk In Grund 
und Boden kritisierte und mich Im übrigen in den Augen der Leserschaft 
als einen entsetzlichen Idioten darstellte und lächerlich machte. 

Was sollte ich tun? Kristersen kurzerhand die Freundschaft aufkündigen? 
Das konnte ich nicht, weil ich es bereits besorgt hatte. Ich dachte an ein 
Duell. Aber ein solches Unternehmen war wiederum mit einem nicht uner- 
heblichen Risiko verbunden; denn so wie ich zu Kristersen stand, mußte 
ich mich auf das Schlimmste gefaßt machen. Auch erwog Ich die Möglich- 
keit einer Beleidigungsklage. Das hätte sich natürlich machen lassen. Aber 
dummerweise hatte Kristersen einen Ausspruch über meine Person getan, 
der, wäre sein Anwalt frech genug, sich womöglich würde beweisen 
lassen. Auch dürfte es mir kaum gelungen sein, den Richter davon zu 
überzeugen, daß ich ein annähernd „mittelmäßiger Dichter” bin, 

Doch die Sache auf sich beruhen zu lassen, ging ebenfalls nicht. Da 
erinnerte Ich mich des guten Rates meiner seligen Großmutter und suchte 


guten Rat — bei einem alten Förster draußen auf dem Lande, der mir 

f schon öfters Proben eines gesunden Menschenverstandes geliefert hatte. 

RASIER KLINGE Und sein Rat war auch diesmal gar nicht übel. Er kannte in dem Nachbar- 
DIE SCHARFE dorfe einen robusten und handfesten Pferdepfleger, der Herrn Kristersen, 


DIEDUNNE gegen entsprechende klingende Münze, eine ordentliche Tracht Prügel 


verabreichen würde, 

Ich suchte also den Pferdepfleger auf und besprach mit ihm, wie und wo 
er Kristersen auflauern sollte, wenn dieser gegen Mitternacht die Redak- 
tion seines Provinzblöttchens verlassen würde. Ich selbst beschloß, mich 
in der Nähe aufzuhalten, um mich zu überzeugen, ob der Auftrag, den Ich 
gegeben, auch zur Genüge ausgeführt wurde und — wozu es leugnen? — 
um mir nicht den Genuß entgehen zu lassen, mitanzusehen, wie mein 
böser Freund sich unter den Hieben des von mir gedungenen Bravos 
winden würde. 

Des"Försters Rat war, wie gesagt, wirklich gut. Nur nahm er für mich einen 
peinlichen Verlauf: 

Es war fünf Minuten nach Mitternacht und die Straßen menschenleer, als 
ich schleichend In die Gasse einbog, in der Kristersens Redaktion gelegen 
ist. Da packte mich plötzlich eine kräftige Hand im Nacken, und im selben 
Augenblick schlugen harte Stockschläge mir auf Kreuz und Rücken ein, 
daß mir im Nu Hören und Sehen verging und es mir in allen Gliedern 
meines armen Körpers brannte. Ich versuchte, mich freizumachen und 
Widerstand zu leisten, aber unbarmherzig wurde ich in die Knie gezwun- 
gen, tief und immer tiefer. 

Nie im Leben habe ich so entsetzlich viel Prügel einstecken müssen wie 
in Jener Nacht, Ich rief vergeblich nach der Pollzei. Ich fluchte, bat und 
bettelte, ich versuchte, mich umzudrehen, doch unaufhörlich ergossen sich 
die Schläge über mich. So gab ich es auf. Ich dachte schließlich überhaupt 
nicht mehr, sondern litt nur und hielt so lange aus, bis ich unter den 
Schlägen zusammensank 

Sonderbarerweise kam während der ganzen Zeit kein Straßenpassant vor- 
bel. Bis endlich ein Mann um die Ecke bog, und ich eine Stimme sagen 
hörte: „Nun mag es genug sein, Jensen. Laß ihn laufen!” Es war Kristersen. 
Ich raffte mich langsam wieder vom Boden auf — es war mir, als selen 
mir alle Knochen im Leibe verbogen — und sah, wie Kristersen die Brief- 
tasche zückte und dem Gewalttäter vier Zehnkronenscheine reichte. 
„Danke“, sagte der Mann und steckte das Geld ein. 

Worauf Kristersen mir noch einen Blick zuwarf, der die Mordlust in des 
frömmsten Mannes Seele zu entfachen imstande war, und dann fröhlich 
summend davonging. 

Ich sah rot. Da vernahm Ich des Pferdepflegers heisere Stimme hinter mir: 
„Der Herr müssen schon entschuldigen. Aber als ich vorhin dem anderen 
Herrn begegnete, an dem ich Ihren Auftrag vollführen sollte, kam Ich 
mit ihm Ins Gespräch. Er bot mir die doppelte Summe Geldes, die Sie mir 
gaben, falls ich den Spieß umdrehen und Sie statt seiner verdreschen 
würde. Na, wer von den Herren die Prügel kriegen sollte, war mir Ja 
schließlich egal. Und da nach Adam Riese 40 Kronen immerhin das Dop- 
pelte von 20 Kronen ausmachen, kriegten eben Sie die Kelle. Nun Ja, ein 
jeder will schließlich leben, und ich hoffe, daß mir der Herr deswegen 
nicht weiter böse sind.” Damit ging der Gefühlsmensch. Und ich? Ja, der 
Rat war gut. Doch was dabei für mich herausgekommen, das dem alten 
Förster zu erzählen, brachte ich nicht über mich, — Ich schwieg. Und was 
Kristersen anbelangt, so kann ich nur sagen, daß er mir inzwischen nicht 
sympaäthischer geworden ist. (Aus dem Dänischen von Werner Rietig) 













Durch die einzigartigen Eigenschaften der Peri-Er- 





zeugnisse sind ungezählte anspruchsvolle Männer 
zu begeisterten Perianern geworden. Aus diesem 


Grunde fand auch der jüngste Sproß der Peri-Familie 


d.li7) schnell seinen erfolgreichen 
Dabsam 


Weg in die große Gemeinde 
der zufriedenen Perianer. 
Rasier- und 
Gesichtswasser 


ist Peri-Balsam. Es reinigt die Poren und desinfiziert 





die Haut, die besonders nach dem Rasieren ihre na- 
türlicheSpannkraft zurück erhält. Peri-Balsam verhin- 
dert Rötungen und Unreinheiten im Gesicht und ver- 


leiht das frische Aussehen männlicher Gepflegtheit. 






DR. KORTHAUS » FRANKFURT A.M. 
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Betrunkene Geschichten 
Von Wilhelm Hammond-Norden 


Adolf, Hans und Hermann saßen beisammen und 
tranken immer noch eins. Das heißt, sie waren 
noch nicht betrunken, sie waren nur sehr fröhlich, 
und dann hatten sie einen Einfall: Jeder sollte 
eine Geschichte erzählen, die ihm im Zustande 
der Trunkenheit widerfahren Ist, und derjenige, 
der für sein betrunkenes Erlebnis am stärksten be- 
straft worden Ist, der sollte „Sieger“ sein, der 
brauchte heute abend nichts zu bezahl 


Adolf 





Zuerst kam der kleine Autohändler Adolf. Er er- 
zählte: 

Wir waren mal so richtig „voll” und torkelten 
singend durch die Straßen der Stadt. Vor einer 


Haustür sahen wir einen, der offonbar noch viel 
schwerer geladen hatte als wir, denn er versuchte 
vergeblich, das Schlüsselloch zu finden, er warf 
den Schlüssel schließlich auf das Steinpflaster 
und legte sich, als sei das die selbstverständ- 
lichste Sache der Welt, daneben 

Wir eilten an die Umfallstelle und merkten, daß 
der Mann schon schlief. Da war uns sofort klar, 
daß wir Irgendeinen Unsinn anstellen mußten 
Hurra, In einem nahellegenden Gärten entdeckte 
ich riesige Mengen von Nelken. Ich ging hinein 
und holte armwelse diese wohlduftenden Blu- 
men, die wir dann mit sehr viel Liebe um unsere 
Bierleiche garnierten. Dann schlichen wir davon 
Es Ist uns später authentisch berichtet worden, 
daß der Erwachende ausgerufen haben soll: „Kin- 
dei, ich bin nur scheintotl” 

Für mich selbst hatte die Sache allerdings ein un- 


angenehmes Nachspiel, weil es herauskam, daß 
ich es war, der die Nelken gestohlen hatte, und 
well der Gartenbesitzer keinen Spaß verstand. 
Ich mußte ein hübsches Sümmchen Strafe zahlen. 


Hans 


Der zweite war Hans, ein langer, hagerer Musiker, 
der früher „schwer” getrunken hat, jetzt trinkt er 
„eigentlich”” so gut wie gar nicht mehr. Daß er 
hier in der Runde der Zecher saß, war Zufall, 
Laune des Schicksals, 

Hans berichtete: Ich war mit meinem Freunde 
Eilert im Harz. Wir hatten lange und ausglebig an 
unseren Gläsern gesogen. Nun beschlossen wir, 
uns ein bißchen an die frische Luft zu begeben 
Es war Im Winter, und obwohl alles verschneit 
war, erstiegen wir einen ziemlich halsbreche 
rischen Felsen. Wir waren mit dieser Leistung 
eigentlich schon sehr zufrieden. Aber dann ge- 
langten wir an einen kleinen, etwa zwei Meter 
breiten Mühlenteich, der von einer dünnen Eis- 
schicht Überkrustet war. Ich sagte: „Da springen 
wir rüber!” Eilert warnte: „Du schaffst es nicht! 
„Was?“, rlef Ich entrüstet, „die lächerlichen zwei 
Meter!” — „Es ist glatt”, gab Eilert zu bedenken, 
„du kannst nirgends abspringen!” 

Na, ich wollte ihm das beweisen, ich sprang — 
und ich sprang aufs Eis. Das Eis gab nach, ich 
stand bis zum Bauchnabel in dem kalten Wasser. 
Eilert sah das und sagte: „Na, ich komm auch da- 
hin!” und sprang mir nach, um genau neben mir 
zu landen. 

Das war die vollendetste Form der Kameradschaft, 
die ich je erlebt habe. Wir arbeiteten uns aus 
dem Wasser heraus und liefen nach Haus. Unsere 
Strafe bestand darin, daß wir uns anderntags 
neue Stiefel kaufen mußten 








Hermann 


Hermann war der letzte. Hermann ist ein pau 
böckiger, fröhlicher Mensch. Es Ist eigentlich alle 
über Ihn gesagt, wenn man berichtet, daß e 
bei seinen Kameraden nur Bacchus genannt wirc 
Junge, Junge, begann Hermann, wie waren w 
damals voll. Es war auf einer ländlichen Tanzere 
Wir gossen ebensoviel Wein In unsere Kehlen wi 
nebenbei, Und dann gab es Pudding 

Emma war auch da. Emma war das schönste Mü 
del auf dem Tanzboden, und wir wären alle mäch 
tig hinter Ihr her. Ich wollte ihr nun einen Gefalle 
tun, ich nahm einen besonders vollen Teller m 
Pudding und eilte zu Ihr. Aber kurz vor Ihr verlo 
ich ein bißchen das Gleichgewicht, nicht viel, nu 
so ein bißchen, aber immerhin: der Pudding ergo 
sich über Emmas Kleld. 

Da fing Emma fürchterlich zu schimpfen an. Ic} 
aber, in meinem Suff, nahm sie einfach auf der 
Arm, In nüchternem Zustand hätte ich das wol 
gar nicht gewagt. Ich trug sie in die Küche, Meine 
beiden besten Freunde folgten uns, In der Küche 
zogen wir Emma einfach das Kleld aus. Sie wehrt« 
sich und schrie und schimpfte, aber wir kümmer 
ten uns nicht darum, und die alte Köchin sagte 
nur: „Wie ist das möglichl” Emma sah In ihrer 
Zorn und ohne ihr Kleid reizend aus. 

Na, und dann haben wir den Pudding sachgemäf‘ 
entfernt und Emma das Kleld wiedergegeben. 
Nicht wahr, das ist eine lustige Geschichte, abe 
auch Ich habe meine Strafe zahlen müssen, denr 
ich habe Emma dadurch so gut kennengelernt 
daß ich sie ein Jahr darauf heiratete. 


Hermann wurde auf Grund seiner Darlegung ein 
mmig zum „Sieger" erklärt und hatte am heutl 
gen Abend alle Getränke umsonst 








;e drei charakteristischen Eigenschaften 





der „Astra“ sind das Ergebnis der Familien- 
Tradition des Hauses Kyriazis In der dritten 
Generation, vom Vater auf den Sohn vererbt, 
verbürgt ein besonderes Wissen um den 
Tabak (seine Lebensbedingungen, seine Be- 
handlung, die Herrichtung der Mischung aus 
verschiedensten Provenienzen und vor allem 
die Kenntnis der Gesetze zur Erhaltung des 
vollen Aromas) eine eigenartige Cigarette 


stets gleichbleibender Prägung. 
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Der Maler Knesling hatte uns versprochen, einen 
netten Kollegen In unsere Runde einzuführen. 
Gestern abend, als wir Im wenigsten daran dach- 
ten, erschien er mit ihm. Er sagte: 
„Das ist Hubert Plasser, bekannt durch seine Holz- 
schnitte und —“ — „Verlacht ob seiner Rekord- 
glatzel” ergänzte Plasser den Satz. 
Er war uns sofort sympathisch, er, über dessen 
freundlichem Gesicht die schönste Glatze glänzte, 
die je die Lichter eines Wiener Kaffeehauses 
widergespiegelt hat. Wir kamen ins Gespräch. 
Erich meinte: „Bester Herr Plasser, Sie sind doch 
noch jung! Warum machen Sie nichts gegen die 
Glatze? Sie bürdet Ihnen doch Jahrzehnte auf, 
die Sie noch nicht gelebt und —“ 
„Geliebt haben, nicht wahr?” sagte lachend der 
Mann, indem er über die Politur seines kahlen 
Schädels streichelte, ohne daß seine trainierten 
Finger dabei ausrutschten. „Sie werden doch 
nicht wollen, daß ich gar eine Perücke tragen 
soll’ — „Warum denn nicht?” fragte Erich. 
„Eine Perücke? Perücken erkennt man doch auf 
zehn Schritte schon!” 
„Dös ist eine irrige Ansicht! Ich habe im letzten 
Sommer einen Herrn getroffen, der eine so voll- 
endete Perücke trug, daß er mit Ihr eine Wette 
gewann. Er behauptete, daß er zum Friseur gehen 
werde, um sich die Haare schneiden zu lassen, 
ohne daß dieser, der doch ein Fachmann in 
solchen Dingen sel, bemerken werde, daß er einer 
Perücke die Haare stutze. Der Herr gewann die 
Wette; denn der Meister mit Kamm und Schere 
schnitt ihm die Haare, ohne zu bemerken, daß 
der Her eine Perücke trug. So wunderbar war 
die Perücke gearbeitet und so angegossen passte 
ie auf den kahlen Schädel.” 

„Unglaublichl” erwiderte Plasser. „Eine solche 

Perücke ist eben ein selten gelungenes Kunst- 
N) werkl Man erkennt aber eine Perücke auch 














daran, daß die Haare sich nie ändern, daß sie 
nie nachwachsen!” 

(Fr. Bllok) „Halt! unterbrach ihn Ferdinand, „Auch dagegen 
gibt es Abhilfel Ich habe von einem Fall gehört, 


GLATT ZE BIEEVOrRZ.UIGET 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


der sich vor Jahren an der Riviera abgespielt 
haben soll. Dort machte ein Herr die Bekannt- 
schaft einer sehr schönen Dame, die, wie sich 
bald im Gespräch ergab, eine unheimliche Ab- 
neigung gegen Männer mit Perücken hatte. Der 
Herr hatte selbst das Gespräch auf dieses Thema 
gebracht, well er eine Perücke trug. Da er stets 
den Einwand befürchtete, den Sie eben gemacht 
haben, hatte er immer drei Perücken bei sich, 
eine mit ganz kurzen Haaren, so als wäre er 
eben vom Friseur gekommen, dann eine mit län- 
geren Haaren und eine dritte Perücke mit Haa- 
ren, die dringend nach einem Haarschnitt verlang- 
ten. Als er die Dame kennenlernte, trug er 
Perücke zwel, eine Woche später vertauschte er 
sie gegen Perücke drei. Sie saßen auf der Ter- 
rasse des Hotels; da sagte er: ‚Entschuldigen Sie, 
bittel Ich habe ganz vergessen! Ich muß mir 
schnell die Haare schneiden lassen!‘ Er ging ins 
Hotel zurück,. während die Dame glaubte, er 
begebe sich zum Friseur, und kam eine Viertel- 
stunde später mit Perücke eins zurück. So hielt 
er die Dame die ganze Zeit über in einem Glau- 
ben, der alles eher zum Inhalt hatte, als daß Ihr 
Verehrer eine Perücke trage.” 

Plasser schüttelte den glitzernden Kopf. „Fabel- 
haft, wirklich sehr schlaul Aber trotzdem kann ich 
mich nicht entschließen, eine Perücke zu tragen 
Die Glatze ist mir lieber. Ich trenne mich nicht 
von ihr; Ich würde ja sonst meine Rente ver- 
lieren.”” — „Welche Rente?” fragten wir erstaunt. 
„Lassen Sie mich erzählen! Als mir die Haare 
bedenklich auszugehen begannen, riet mir ein 
Friseur seine Erfindung an, ein garantiert wirken- 
des Haarwuchsmittel, Ich wehrte ab, da gerlet 
er in Aufregung, Er versprach mir eine Monats- 
rente von 100 Mark, wenn sein Mittel im Laufe 
von drei Monaten nicht wirken sollte. Ich ging 
darauf ein. Und was meinen Sie, daß geschah?“ 
„Das Mittel nützte nichts!” riefen wir im Chor, 
einig wie nie, 

„Im Gegenteill Das Mittel war tatsächlich aus- 
gezeichnet. Schon nach fünf bis sechs Wochen 
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Im Cafe 





{R. Krlesch) 





„Ah, da schau her — dein geschiedener Mann heiratet zum dritten Mal, Gerda!“ 
„Na viel Glück — ich hätte ihn schon beim zweiten Mal nicht mehr genommen!“ 


In caff&: “Oh, guarda un po’, Gerda, che tuo marlto divorzlato prende moglie per la 


terza volta!,, — *'Buona fortuna!.... lo non |’ avrel preso nemmeno alla seconda volta!,, 


sproßten die Haare, mein Schädel glich einer 
Wiese im ersten Frühling, nur die Farbe war etwas 
anders. Da überlegte ich. Und ich kam zu dem 
Entschluß, daß 100 Mark, mühelos verdiente 100 
Mark Im Monat mehr wert seien als eine schöne 
Mähne, Also: Glatze bevorzugtl Ich ließ und 
lasse mir zwar von dem Friseur allwöchentlich 
mit seinem Mittel den Schädel einrelben, aber 
Ich ließ und lasse mir auch, wenn es nötig ist, 
von einem anderen Friseur den Schädel rasieren! 
So komme ich zu schönen 100 Mark! Und mit 
meiner Glatze habe Ich mich längst abgefunden. 
Sie werden mich doch nicht verraten, meine 
Herren, da Ich jetzt zu Ihrer Runde gehöre, mich, 
den Freund Ihres Freundes Knesling!” 


Wir rückten von dem merkwürdigen Menschen 
ab. Wir verstanden unseren Freund Knesling nicht, 
daß er sich mit einem solchen Betrüger über- 
haupt abgeben konnte. Plasser bemerkte sofort, 
daß wir unangenehm berührt waren. Er sagte 
lachend: „Ich kann mir denken, wie Sie jetzt 
über mich urteilen! Daß ich ein Betrüger bin, 
nicht wahr? Oh, schütteln Sie nur nicht den Kopfi 
Aber ich bin kein Betrüger; denn das Geld bleibt 
in der Familie. Ich habe nämlich die Tochter des 
Friseurs geheiratet. Der Vater, sonst ein Geiz- 
hals, hat ihre Mitgift derart gekürzt, daß wir sie 
eben mit Hilfe meiner Glatze hereinbringen, mel- 
ner Glatze, die eigentlich keine ist" 

Wir lachten erleichtert auf. Erich meinte: „Und 
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warum haben Sie denn mich und Ferdinand die 
Perückengeschichten erzählen lassen und nicht 
gleich Ihre Geschichte gebracht?” 

„Ach“, erwiderte Plasser, „Menschen mit einer 
Glatze sind gutmütig. Die hören ganz gerne zu, 
wenn andere reden!“ 


EROTICA 


Bift du nicht fchön von Angeficht, 

Mein liebes Kind, verzage nicht: 

Dreh’ dich energifch in der Taille 

Und zeig’ die Kehrfeit" der Medaille! 

Denn glaub es: auch ein fchöner Nacken 
Kann manche Männer feelifch packen! w.u. 


DER DRAMENDICHTER 


Ich will ihn mal beschreiben: Er ist dürr und lang 
wie ein Monolog, m r wie eine Fabel. Sein Blick 
ist unbestimmt wie eine Exposition und geheim- 
nisvoll wie die Peripetie. Und da seine ganze Er- 
scheinung wie eine Tragödie wirkt, könnte man 
ihn auch in Akte einteilen, und zwar könnte man 
seine Beine, mit denen er in die Literatur eintrat, 
als ersten Akt ansı seinen Bauch, der sich 
konkav an die Wirbelsäule anlehnt, als zweiten 
Akt, Inhaltsreichsten dieses Ganzen, den 
durch seine Leere gekennzeichneten dritten Akt 
könnte die Brust bilden und den vierten, den 
Schluß der Tragödie, sein Kopf. 

Er lief durch Belgrad wie be: 











sen auf die Jagd. 
ın fangen, dem er 
vorlesen kann. Es waren schon 
her, seit er es vollendet hatte, und 
noch war es Ihm nicht gelungen, es jemanden 
vorzulesen. Da traf er einen Bekannten, einen un- 
geköämmten Lyriker, den er aus tiefster Seele schon 
deswegen beneidete, well er seine „Schöpfun- 
gen” in der Tasche tragen konnte. 

„Wohln des Wegs?” fragte der Dramendichter mit 
dem finsteren Tonfall, mit dem sein Held etwa im 
vierten Akt sprechen würde, 

„Ach”, antwortete der Lyriker, „die Leute sind 
doch zu unbarmherzig! Seit heute früh versuche 
Ich, mir einen Dinar zu pumpen. Ich bin mit Haa- 
ren bewachsen wie ein Waldmensch. Ich wollte 
mich rasieren lass: abe: 















s blitzte ein 
ein abscheulicher Gedanke auf, In diesem 
Augenblick hatte sein Gesicht den Ausdruck des 
Intriganten aus dem zweiten Akt seiner Tragödie, 
durch dessen Schuld am Schluß des fünften Aktes 
sieben Personen unschuldig ums Leben komme: 
Mitleldios maß er den ausgehung 
ten, vollkommen ahnungsiosen Lyriker mit 
Blicken und sagte Ihm sanft Im Tonfall der er- 
wähnten Rolle: 

„Ich könnte dir helfen.” 

Die Züge des Dichters erhellten sich wie In den 
glücklichen Momenten, wenn ihm ein neues Lied 
einfiel. Er riß den Mund auf und hielt die Hand 
hin, um den Dinar entgegenzunehmen. 

„Geld habe Ich keines, aber ich kann dich 
rasieren.” s 
Der Lyriker war ein wenig enttäuscht, weil ihm im 
Grunde gar nicht so viel am Rasieren lag als an 
dem Rest, den er auf den Dinar herausbekommen 
hätte. Aber dann erinnerte er sich an ei 
schönsten Gedichte, das mit den Wor: 
„Lieber etwas als gar nichts.” So folgte er dem 
Bühnendichter in seine Wohnung. 

Und nun spielte sich eine echt dramatische Szene 
ab. Der „Lyrische” setzte sich auf den Stuhl, und 
der „Dramatische” drapierte ihm ein Handtuch 
um den Hals und begann Ihn einzuseifen. Dann 
zückte er das Rasiermesser mit einem so blut- 
gierigen Ausdruck wie der eifersüchtige Ehemann 
im fünften Akt seiner Tragödie, spannte die Haut 
des Lyrikers, strich ein-, zwei-, drel-, viermal drü- 
ber, und unter dem Schaum wurde die glänzende 
Iyrische Haut sichtbar. Der „Dramatische” hielt das 
Messer hoch und kniff ein Auge zu. Er war mit 
seiner Arbeit zufrieden, die linke Seite des Dich- 
ters war rasiert. So knickte er denn das Rasler- 
messer wieder zu, ging ins Nebenzimmer und kam 
mit dem Manuskript wieder zurück. 

„Was Ist das?“ erschrak der Lyriker. — „Ja, weißt 
du, ich wollte dir meine Tragödie vorlesen.” 
„Nein, um Gottes willen, Bruder”, schrie der Lyri- 
ker auf. „Ich habe keine Zeit.” 

„Wir sind schnell damit fertig”, entgegnete der 
andere, 

Dem Lyriker kam der Gedanke, sofort zu fliehen, 
er maß mit einem Blick den Abstand bis zur Tür, 
aber — fiel ihm in diesem Augenblick ein — es 
war ja nur die eine Gesichtshälfte rasiert, die 
andere war bloß eingeseift, und hilflos sank er in 
den Stuhl zurück. 

Inzwischen hatte der „Dramatische“ bereits das 
Manuskript aufgeschlagen und mit dem ersten 
Akt begonnen, während der „Lyrische” im Stuhl 
zurückgelehnt, ausdruckslos, vor großer Angst 
ganz starr dreinschaute wie jemand, den man auf 
der Bahre in den Operationssaal trägt. 

Der andere ist schon im ersten Akt drin, und seine 
monotone Stimme klingt dumpf wie eine Toten- 

















glocke. Er Illest, Ilest, liest, Ilest. — Er liest glerlg, 
wie ein todhungriger Mensch fressen würde, 

Und das halbrasierte, halb eingeseifte Opfer 
sitzt hilflos auf dem Stuhl und rollt mit den Augen. 
Erst hatte sich der Ärmste bemüht, den Zeiger der 
Uhr an der Wand zu verfolgen, sich dann aber 
voller Abscheu von dem Folterwerkzeug abge- 
wandt, das mit dem Dramendichter Im Bunde zu 
sein schien, nur um ihn zu quälen. Dann starrte er 
stumpf auf eine Fliege an der Decke, ihre Be- 
wegungen aufmerksam verfolgend. Dann fielen 
ihm die Augenlider zu, einmal, zweimal — das 
dritte Mal blieben sie zu — er war eingeschlafen. 
„Nein, das geht nicht!” schrie der Dramendichter, 
r das bemerkte, und schüttelte ihn wie einen 
beim Militär. „Du hast die schönste 
rpaßt. Wir müssen zurückschlagen und 
lebente Szene wieder lesen.” — „Ich habe 
sie doch gehört!” — „Nein, du hast sie nicht gehört!” 






Und der Dramatiker schlug neun Selten zurück, 
was für das arme Opfer bedeutete, daß an Schla- 
fen gar nicht mehr zu denken war. Er riß die 
Augen weit auf und ergab sich wieder in sein 
Schicksal. 
Es verging eine Stunde, es vergingen deren zwel, 
drei, vier, fünf, sechs Stunden, Sechs Stunden 
hatte Jener vorgelesen und war noch Immer nicht 
fertig. 
Der „Lyrische“ blickte auf den Rest ungelesener 
Blätter und seufzte tief. Dieser Rest ließ noch im- 
mer kein baldiges Ende voraussehen. Er machte 
eine rzweifelte Bewegung mit der Hand, als 
wollte er um Gnade flehen. Da berührte er zu- 
fällig den unrasierten Teil seines Gesichts und 
fühlte, daß Ihm bereits ein neuer Bart gewachsen 
war. 
Kaum wurde er sich dieser tröstlichen Tatsache 
klar, als er das Handtuch ergriff, sich die Seife 
von ‚der anderen Gesichtshälfte abwischte und 
verzweifelt zur Tür stürzte wie einer, der vor 
einer Überschwemmung davonläuft. 

(Aus dem Serbischen von Sava D. Zeremskl) 





ERLEBNISSE AUS DEM JENSEITS 


VON KATRIN ]. MALLER 


Ich habe Europas, Asien, Nord- und Südamerika, 
Afrika und Australien, kurzum die ganze Erde mit 
ihrem Leben und Treiben überaus satt. Von Jedem 
Fleckchen gibt es Reisebeschreibungen, Kultur- 
filme und riesi lameplakate in Bahnhofs- 
hall und ‚ebüros, Wie schon gesagt, ich 
habe das alles restlos satt! Ich möchte etwas 
Neues! Etwas, wovon es noch keine Baedeker- 
abhandlungen und Reklamekataloge gibt! 

Es ist schwer, im 20. Jahrhundert etwas Geeig- 
netes zu finden. Nach langem Überlegen hatte 
ich etwas, das Jenseits! Um dahin zu gelangen, 
kaufte ich mir einen Revolver und erschoß mich. 
Ein kurzer Stratosphärenflug — und Ich war am 
Ziel meiner Wünschel Zuerst traf ich da den alten, 
in Wetterfragen oft mißverstandenen St. Petrus. 
Er lehnte lässig an der Himmelstür und lächelte 
mir freundlich entgegen: „Na, Frollein, was wollen 
Sie denn?” fragte er, während Ich Ihn gebührend 
bestaunte. „Gerne 'mal den lieben Gott besich- 
tig antwortete ich. Er: „Aber bitt‘ schön. 
Entree zehn gute und zwei sehr gute Werk: 
Ach, du lieber Himmellll Die hatte ich Ja nun 
leider zu Hause auf dem Nachttisch liegen lassen. 
Ich flehte, mich doch so hereinzulassen! Es half 
nichts: „Bedaure”, er lächelte jetzt welt weniger 
freundlich, „ich e strengste Weisung, nieman- 
den ohne En: hereinzulassen, Es hat sich schon 
zuviel Kroppzeug hereingeschlichen. Gehen Sie 
doch einmal zu Herrn Luzifer, der hat eine andere 
Valuta. Vielleicht haben Sie für den etwas Pas- 
sendes!” Ich spannte also meine Flügel aus und 
ließ mich senkrecht in die Tiefe fallen. Mister 
Luzifer war gerade beim Fünf-Uhr-Tee. „Ah, meine 
Gnädigstel” Er stand sofort auf, als er mich sah, 
und kam auf mich zu. „Was führt Sie zu mir?” — „Ich 
möchte mich auf unbestimmte Zeit bei Ihnen ein- 
logieren. Sie haben doch noch etwas frei?” Herr 
Luzifer bejahte eifrig. Er zog sein großes Notiz- 
buch aus der Tasche, um sich über meinen Lebens- 
lauf zu orientieren. Langsam zog er seine Augen- 
brauen in die höchsten Höhen und jch wandte 

















Luv und Lee / Von Hans Duis 


Es fteht in Blankenefe 

ein Haus an der Elbchauffee, 
da fchaun zwei fchöne Mädchen 
tagtäglich nach Luv und Lee. 


Die eine fchaut nach Norden 

mit Schiffen, Die feewärte fliehn, 
die andre nach Sankt Pauli 

mit Schiffen, die heimmärts ziehn. 


Die erfte, Die heißt Jenny 

und ift fchon verheiratet, 

die zivelte, Die heißt Heike 
und liegt noch allein im Bett. 
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mich Interessiert dem Studium des Teppich- 
musters zu. Endlich klappte er sein Buch zu und 
erklärte mit bedauerndem Achselzucken: „Ganz 
untalentiert sind Sie nicht, nein! Aber Sie hatten 
oft, ich möchte sagen für un: Begriffe zu oft, 
Skrupeli So etwas würde in Betriebsgemein- 
schaft hier stören. Man könnte das als Sabotage 
betrachten! Sie verstehen, es tut mir leid...” Wie- 
der ein bedauerndes Achselzucken, Luzifer legte 
seinen schönen, langen Schwanz über den Arm 
zum Zeichen, daß die Audienz beendet sel. Ich 
erhob mich sichtlich geknickt, Liebenswürdiger- 
weise begleitete er mich noch bis zur Tür und 
machte mich auf das „Auslandsinstitut für Seelen- 
wanderung” aufmerksam, das gegenüberlag. 

Leichtgehobenen Mutes ging Ich also dahin. Ein 
älterer Herr mit einem großen Turban empfing 
mich und fragte nach meinen Wünschen, „Ich 
möchte ar eine passende Maske für meine 











in alten Salon führte, in welchem lauter aus- 
gestopfte Tiere herumhingen und -standen, „Ha- 
ben Sie vielleicht ein Lunovis (Luna — Mond, 
Ovis — Schaf)?“ fragte ich höflich. Es gab wohl 
eins. Leider war es nur in einer einmaligen Aus- 


führung vorhanden und z, Zt. vergeben. Damit 
mich der Besitzer des Salons besser beraten 
konnte, zog ich meine Seele aus der Handtasche 
hervor und reichte sie Ihm. Von der langen Reise 
war sie schon etwas zerknittert. Ich war Immerhin 
schon an die Porta Coeli und bei Luzifer zum 
Fünf-Uhr-Tee gewesen, Doch die Konturen konnte 
man noch deutlich erkennen. So riet mir der 
freundliche Herr zu einer zung von Damwild 
und Kanin mit einem Schuß ochsis hornis, an der 
in dem Institut gerade gearbeitet wurde. Das 
erste Muster sollte in rund zweihundert Jahren 
gebrauchsfertig sein. 

Zweihundert Jahrelll Für drüben keine lange Zeit, 
denn da fällt mit jedem Kalenderblatt ein Jahr- 
hundert! Ich dachte wohl noch zu Irdisch und be- 
fürchtete, In der Zwischenzeit vor Langwelle um- 
zukommen, und so schlug mir der alte Herr einen 
kleinen Spaziergang vor, um die Zeit zu über- 
brücken. Wege gibt es da keine, und um eine ein- 
heitliche Richtung zu haben, hielt Ich mich ge- 
radeswegs nach Osten. 

Erst kam Ich an einem Buddha vorbei, dem ein 
änziehendes Lächeln um die Lippen spielte und 
drei Weisheitsbauchquetschfalten ein unbedingt 
interessantes Äußeres verliehen. Nicht welt ent- 
fernt von diesem Buddha wehte der Schleier des 
Bildes von Sais lose im Winde der Erkenntnis hin 
und her. Erinnerungen an meine Schulzelt tauchten 
auf, in ich welterschwebte. Mir standen Ja zwei 
Jahrhunderte zur Verfügung, und die wollte ich 
ausnutzen, Ein großes, einfaches Haus erweckte 
meine Aufmerksamkeit. Uber dem Portal stand 
„Nirwana”, Neugierig öffnete Ich die Pforte und 
trat in eine große Halle ein. Da sah ich gerade 
noch das Bild von Sais ohne Schleier, dann war 
ich schon aufgelöst. 























Zur Basis zurückgekehrt ee 


„Ihr Sohn ist Fallschirmjäger, da können Sie javon Glück 
reden, aber meiner ist bei der Londoner Feuerwehr!“ 


Ritornato alla base: “Vostro figlio & paracadutista e potete glä chiamarVi forlunata, ma il mio fa Il pompiere a Londral,, 
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WIEDERSEHEN BEI FAUST 


VON JO HANNS ROSLER 


ich saß im Burgtheater. Es war eine Festvorstel- 
ung von Goethes „Faust“, Unmittelbar vor mir 
saßen zwei Herren, die entfernt verwandt waren, 
sich aber zehn Jahre nicht gesehen hatten und 
die der Zufall Just In Goethes „Faust” zusammen- 
führte, Ich aber lauschte nicht mehr den Vor- 
gängen der Bühne, Ich schrieb fein säuberlich 
das Gespräch der Zwischenakte mit, das jedes- 
mal sofort anhub, sobald sich der Vorhang ge- 
senkt hatte. 


Nach dem Vorspiel Im Himmel: 


„Ja, was sehe Ich denn da? Nun schlägt's drei- 
zehn! — Hermann? Du, mein Rabe? Wie kommst 
du denn hierher? Das Ist ja toll! Ich denke schon 
lie ganze Zeit, bist es oder bist es nicht — mich 
laust der Affel Du bist es effektiv! Der Goethe 
muß das direkt geahnt haben, daß wir zwei uns 
heute abend hier treffen — ‚von Zeit zu Zeit seh 
ich den alten Herrn’ — das ist jetzt auch schon 
wieder zehn Jahre her, daß wir uns nicht gesehen 
haben — übrigens, kennst du dich da aus, Ich 
bin ganz im Bilde — bei dem Vorspiel auf dem 
Theater vorhin: war das der Autor des Stückes 
persönlich?” 


Nach dem ersten Akt: 


„Das ist ja wirklich ganz großartig, daß wir zwei 
uns mal wieder begegnen! So ein Zufalll Ich freue 
mich ganz kolossall Wie geht es denn immer? 
Was macht die Kunst? Noch immer In Honig? — 
Schönes Stück, was? Prima Aufführung! Na und 
der Osterspaziergang? Der ist nicht von Pappe, 
man kriegt direkt Lust aufs Freiel Sag mal, Her- 
mann, warst du nicht vorige Ostern auf der Zug- 
spitze? Siehste, Kummers haben euch oben ge- 
troffen und es uns erzählt — du kennst Kummer 
nicht? Natürlich kennste Kummeın! Das Ist doch 
der, der auch so einen Pudel hat — ja, den Kum- 
mer meine Ich, Na und wie geht es deiner 
lieben Frau? Grüß sie recht, recht herzlich von 
mir — wir reden oft von euch — manchmal Ist es 
uns direkt, als müßte die Tür aufgehen und ihr 
müßtet hereintreten auf Besuch — Ich kann dir 
gar nicht sagen, wie ich mich freue, daß wir uns 
einmal wiedersehen! Schade, daß deine liebe 
Frau nicht mit dabel IstI Aber jetzt machen wir 
nicht wieder eine so lange Pause, heute abend, 
wenn der Rummel hier vorüber Ist, feiern wir 
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unser Wiedersehen! Du, Ich weiß einen tollen 


Laden hier — türkisch, echt — -— —” 


Nach dem zweiten Akt 
„Sag mal, Hermann, das ist mir vorhin gerade ein- 
gefallen, wie geht es denn eigentlich deiner 
Tochter Grete? — bitte, ich bitte dich, unter Ver- 
wandten — ich weiß, Margot nennt sie sich und 
Grete heißt sie — du, die muß doch schon an die 
— warte, laß mich mal schnell rechnen — also an 
die dreißig Jahre ist die Grete jetzt mindestens 
— die Grete auf der Bühne Ist übrigens auch 
älter als sie aussieht, die ist nur so auf Jung zu- 
rechtgemacht — schade daß deine Frau nicht mit 
da Ist, die versteht auch Immer, aus sich was zu 
machen — also was macht die Grete? Ich habe 


Bäume im Märzmond 
Von Gottfried Kölmel 


Nacht ftehn die Bäume in der Nacht, 
wie fie der Schnee verließ, 
der Mond am Himmel zeichnet facht 
ihr Abbild auf den Kies. 


Noch ftarren fie, verwirrt und fchiwarz, 
fheletthaft anzufehn, 

im Holze doch fteigt fchon das Harz, 
um atmend zu vermehn. 


Sie taften wie im Traum durche Licht, 
Die Zweige ausgelpreizt, 

doch wagen fie zu knofpen nicht, 
obfchon zur Luft gereizt. 


Des Mondes Kühle hält fie leis 
noch In den Schlaf gebannt, 
indes fich füß von Rels zu Reis 
fchon das Erwachen Ipannt. 


$o ftehen und fo warten fie, 
zum Lichte hingeftreckt, 

bis endlich fie Die Melodie 
des Frühlings ganz erweckt, 


vorhin daran denken müssen, wie die oben auf 
der Bühne den Schniuck gefunden hat — ich habe 
doch damals auch deiner Tochter zur Konfirma- 
tion die silberne Halskette geschenkt — ich weiß 
nicht, ob du dich noch entsinnst, solche Sachen 
vergißt man gerne — sag mal, hat die Grete 
eigentlich geheiratet? Noch Immer nicht? Da wird 
es aber höchste Eisenbahn, mein lieber Hermann! 
Oder hat sie Vermögen? Ich bitte dich, warum 
nicht? Heute verschiebt sich das in Nullkomma- 
nischt! Wo du angefangen hast mit deinem Kunst- 
honig — draußen in der Vorstadt — und heute? 
Heute sitzt du bomforzionös ganz vorn bei einem 
Klassiker und früher hat sich deine Frau bei mel- 
ner Frau den Roman aus der Pirnaer Zeitung aus- 
geborgt. Ich weiß noch wie heute — wie ich ein- 
mal mit der Zeitung verschwunden bin, ist mir 
deine Frau nachgelaufen und hat an die Tür ge- 
bumbert und gerufen: Herr Richard, ich habe den 
Roman noch nicht gelesen!” 


Nach dem dritten Akt: 


„Ist dir nischt aufgetallen, Hermann? Nein — gar 
nischt? Mir schon! Hast du gehört, wie der Faust 
mit Vornamen heißt? Heinrich heißt er, Jawohl, 
Heinrich! — Fällt dir dabei gar nischt auf? Kennst 
du keinen Heinrich? Wer heißt denn noch s0? In 
der Verwandischaftll — Na also! Jawohl, mein 
Sohn heißt Heinrich! Ich töte mich an deiner 
Stelle einmal wenigstens beiläufig erkundigen, 
wie es dem Heinrich geht! Das gebletet schon die 
pure Höflichkeit! Das nützt dir gar nischt, wenn 
du in Goethe gehst — erst kommt der Benimm 
und dann erst die Bildung! Und jetzt ist es mir 
auch wie Schuppen von den Augen gefallen, jetzt 
weiß ich, warum wir uns jahrelang nicht gesehen 
haben, jetzt steht aıles wieder haarscharf spiegel- 
glatt vor mir — komisch, daß ich gerade neben 
dir im Faust sitzen muß und daß zufällig Im Faust 
auch ein Gretchen und ein Heinrich vorkommen 
— du weißt nicht, wo ich hinaus will? Dann werde 
ich es dir flüstern: damals wollte mein Heinrich 
eure Grete heiraten, aber da war euch mein Hein- 
sich nicht gut genug, da hat deine Frau, die bis- 
sige Urschel, zu meiner guten Frau — —" 


Nach dem vierten Akt: 


„Hier biste gerührt, aber damals, wo du die Kin- 
der auseinandergerissen hast, nur weil wir einen 
offenen Laden hatten und du Fabrikant warst, da 
hast du auf dem hohen Roß gesessen! Da waren 
wir — einDreck waren wir! Da war keiner gut ge- 
nug für eure Grete, da habt ihr auf einen Fürsten ge- 
wartet und jetzt hockt sie daheim mit ihren drei- 
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‚nddreißig Jahren, wenn’s reicht! Aber das ge- 
schieht euch ganz recht! Mit der Nase im Himmel 
ind mit dem Arsch auf dem Kunsthonig! Worauf 
hinaus denn, bitte, worauf hinaus? Jetzt weiß ich 
Auch, warum wir uns so lange nicht gesehen 
haben! Jetzt weiß ich, warum wir das Band der 
'erwandtschaft für alle Ewigkeiten zersägt haben! 
Und gerade neben dich komme ich bei einem 
Klassiker zu sitzen! Wenn ich meine Frau dabei 
hätte, die würde dir noch ganz andere Dinge 
sagen! Ich habe bloß nicht mehr daran gedacht, 
aber ich habe gleich gewußt, wie ich dein däm- 
ches Gesicht neben mir sah, Irgendwas stimmt 
da nicht! Aber damit du zerspringst und es da- 
heim deiner Alten als Neuigkeit mitbringen 
kannst: Ingenieur isı mein Heinrich geworden, ja- 
wohl, Ingenieurl Und deine Grete? Sechsund- 
jreißig Jahre Ist sie geworden und weiter nischti 
- So und jetzt gehe ich! Den ganzen Kunstgenuß 
hast du mir verkorkstil Die achtmarkfünfzig sind 
perdühl Und wem ve:danke ich das wieder? Dir 
aus der buckligen Verwandtschaftl Aber da 
kennst du mich schlecht — du denkst, ich bleibe 
noch eine Minute länger neben dir sitzen? Nicht 
In die Lamängl Sieh du dir das Schicksal deiner 
Grete ruhig allein an, hast Ja gehört, wie es geht 
und wenn dich erst der eine hat, dann hat dich 
gleich die ganze Stadt! Deine Tochter mit ihren 
vierzig Jahren wird auch nicht ihre Blüte heimlich 
haben verwelken lassen — laß mich durch, los — 
sitzt da wie der Pfarrer von Kirchfeld — ich gehe 
jetzt in den türkischen Salon — und das eine kann 
ch dir noch flüstern: so einen Krampf wie die 
Brüder hier oben machen einmal und nicht 
wieder! — mit dem Faust können sie mich in Zu- 
kunft buckelfünfern! Mahlzeit!” 


Nach dem fünften Akt: 
Zwei Herren rennen stumm, ohne Abschied, zur 
rderobe, 
Auf ihrem Platz bleibt ein zerknittertes Textbuch 
zurück, „Goethes Faust” steht darauf 
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(0. Nückei) 


Ich war zu Gast bei einer Wiener Familie. Dort 
hatte man am Tag zuvor eine neue Köchin auf- 
genommen. Der Hausherr machte eine unfreund- 
liche Bemerkung über sie. Die Hausfrau aber hob 
erschrocken die Hand, 

„Karli Karll Wir machen doch erst unseren Probe- 
monat! Du weißt ja noch gar nicht, ob sie uns 
behält!” I.H.R. 


Als ich dieser Tage meine Fleischration besorgte, 
stand Frau Wotruba — Frau Wotruba war einmal 
meine Hausfrau — stand also Frau Wotruba, die 
Fleischkarte in der Hand, vor dem Ladentisch und 
stieß plötzlich einen jämmerlichen Seufzer aus 
„Aber, Frau Wotruba”, sagte Ich, „wer wird denn 
gar so seufzen!” 

„Oh, du mein, $ö san aa dol” Frau Wotruba ließ 
ihre Auglein über Kalbfleisch, Rindfleisch, Schweins- 
haxen, Leberwürste, Schweinernes und einen in- 
mitten seiner einstigen fetten Herrlichkeit ruhen- 
den Schweinskopf gleiten. „A Kreiz is halt, a 
techt’'s Kreizl... Wann | des alles so anschaun 


LICISSIMUS 


tus, nachher muaß | Immer an mein Alten denken 
Zwanz’g Jahr is er jetzt scho tot... Wissen 
wann er das derlebt hätt‘, wann er jetzt'n b 
mir sein kunnt —” 

„Liebe Frau Wotruba —” Ich suche nach ein 
passenden Trostesworten, aber die zutiefst G 
rührte schüttelte schmerzlich den Kopf, 

„Na, na, da gibt's kan Trost net... In an so 
Fall, als wia den meinigen, da is a Unglück 
Wissen $’, mel Alter hat an schwachen Mage 
g’habt, nix als Milchspeisen hat er vertragen, ka 
Bissen Fleisch hat er essen derfen und 
muaß | halt immer dran denken, wia schön 
des war, wann er jetzt no leben tat... Da hätt 
i zu der meinigen seine Fleischkarten aa no da 
zual“ H.K.B 





d 





Ein Ehepaar ging durch die Dresdner Gemälde 
galerie, der Ehemann vornweg, die Frau, ein: 
üppige achtundfünfziger Figur hinterher, Im Rı 
benssaal verhielten sie lange und flüsterten a 
geregt miteinander. Dann ging der Ehemann zurr 
Saaldiener. 

„Können Sie mir eine Auskunft erteilen?” 
„Gern. Worum handelt es sich?” 

„Meine Frau hätte gern die Adresse des Maler 
— sie möchte sich gern von ihm porträtierer 
lassen — —” I.H.R 





Ich habe ein Aquarium. Gestern bekam ich Nach 
wuchs. Hundert kleine silberne Fischlein schwam 
men um das Elternpaar herum. Am Nachmittag 
besuchte mich mein Mädchen. Sie war erst seit 
gestern mein Mädchen. Und das war schön. Be 
geistert blieb sie vor dem Aquarium stehen, be 
trachtete alles, dann sagte sie: 

„Daß ich es dir bei dieser Gelegenheit gestehe 
Johannes — ich habe daheim auch eines — — 
„Ein Aquarium?” — „Nein. Ein Kind.” .HR 
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Beunruhigend 








„Ich weiß Bescheid, gnädige Frau, ... er liebt die langen schwarzen ... !“ 


Tranquillizzante: “lo lo so benissimo, signora . ... Egli ama le lunghe nero-brune . „. !,, 


München, 12. März 1941 30 Pfennig 


6. Jahrgang Nummer 11 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Internationale Größe 


tE. Thöny) 





„Ich habe nix Angst vor die Invasion, ich sprechen eine so tadellose 


Deutsch, daß sie mich halten müssen für eine Landsmann!“ 


Alto personaggio internazionale: lo aver niente-paura per Invasione; io parlare tanto buono lo tedesco da mi dover prendere per una compaesano!, 





Schneeglöckchen 





(Toni Bich! im Felde) 








„Wirds dir.nicht zu kalt zum Sitzen, Onkel Otto?“ — „Nein, nein, ich hab einen ganz guten Platz da...!* 


Bucaneve: ‘Non sard troppo freddo per te, zio Ottone, lo startene lä seduto?,, — “Oh no no! . 


Die schweren Verwandten 
Von Walter Foitzick 


Die Verwandten hatten Webers geerbt, das 
heißt, Webers waren zu Ihren eigentlichen Ver- 
wandten auf die gleiche Art und Wei 
men wie andere Leute auch. Aber di 
wandten hatten sie tatsächlich geerbt. Jetzt stan- 
den diese Verwandten im Speicher ihres kleinen 
Hauses, und einige im Kel mentlich die 
ganz schweren. Die Verwandten bestanden näm- 
lich aus Marmor, aus eitel Marmor. 

Einst hatten die Bildsäulen Salon und Halle und 
E6zim: in Frau Webers Elternhaus geschmückt. 
Als der elterliche Haushalt aufgelöst wurde, fielen 
sie ihnen durch Erbschaft zu. Webers hatten sich 
nichts Böses gedacht, als sie diese Erbschaft an- 
nahmen. Es waren ja Kunstwerke, Kunstwerke 
von der Hand eines seinerzeit berühmten Künst- 
lers, von dem sogar regierende Fürsten Vorfahren 
in Stein aushauen ließen und diese mancher 
Stadt zum Geschenk machten. Würden Sie etwa 
auf so eine Erbschaft verzichten, wo doch viele 
reiche Fabrikanten auch Ihre Vorfahren und Ver- 
wandten damals von diesem Künstler in Stein 
nachbildeten? Außerdem waren es ja Verwandte, 
die Großmutter In Carraramarmor und Großvati 
desgleichen, und einige zu ihrer Zeit strahlend 
schöne Tanten, wie es in der Familientradition 
hieß. Sie hatten alle eine sehr unmoderne Frisur, 
diese Tanten, eine Frisur in carrarischem Marmor. 
Unten waren Großmuttchen und der Großpapa 
und die Tanten nicht da, sondern nür oben, sie 















waren Büsten. Das änderte aber ihr Gewicht 
keineswegs, denn dafür hatten sie Sockel, Säulen 
und ganze Felspartien, wieder aus Marmor. 
Haben Sie schon mal Marmor gehoben? Wenn 
ja, werden Sie wissen, daß Marmor sein Gewicht 
hat. Wo der einmal steht, wächst kein Gras mehr 
und außerdem muß er dort stehen bleiben, bis 
drei oder vier geübte Männer kommen und ihn 
an eine andere Stelle transportieren. 

Webers hatten erst gehofft, die Museen würden 
sich um so schwere Kunst reißen. Sie rissen sich 
aber nicht, so berühmt war der Künstler denn 
doch nicht, obwohl seine Denkmäler nur so her- 
umstanden. 

In dem kleinen Haus war kein Platz für das 
Monumentale und so war es eben In den Spei- 
cher und den Keller gewandert. Gewandert ist 
gut, nein, es war gewuchtet worden, 

Frau Weber besaß Pietät, sie hing an ihrer Fami- 
lie, wenn auch nicht so sehr an dem Marmel- 
stein. Sie war dagegen, als ihr Mann einmal den 
Vorschlag machte, man solle die Plastiken in der 
Nacht heimlich in den öffentlichen Anlagen ge- 
schmackvoll aufstellen. Die Stadtverwaltung würde 
es nicht merken; man würde sie für ehemalige 
Bürgermeister oder sonstige Wohltäter der Ge- 
meinde halten und pfleglich behandeln, mit 
Tulpenbeeten umgeben und dem Schutz des Pu- 
blikums empfehlen. Nein, das war Frau Weber 
peinlich. Ein Gärtner könnte es doch einmal mer- 
ken, und dann würde man nachsehen und finden, 
daß diese Denkmäler nicht im Führer durch die 
Kunststätten der Stadt stünden. 

Einmal allerdings wurden die Familiendenkmäler 
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». Qui ho un magnifico posto!,, 


in die Wohnung geschafft. Die Laderinnung arbei- 
tete im Schweiße ihres Angesichts. Das geschah 
deshalb, weil die Witwe des Bildhauers zu Besuch 
kam. Sie wollte doch einmal die Nachkommen des 
Mözens Ihres Mannes besuchen, die mit soviel 
künstlerischem Verständnis das Erbe des Ver- 
blichenen bewährten und sich nicht von ihm 
trennen wollten. 

Was sollten da Webers anders tun? Sie schmück- 
ten die Wohnung mit den Bildwerken und den 
Sockeln. Die Witwe war gerührt. Später sagte 
Herr Weber, die Kunst müsse wieder fort, er 
wolle in keiner Siegesallee wohnen. 

Onkel Felix schlug vor, die Verwandten in Schel- 
ben zu schneiden und zu Marmorplatten für Nacht- 
tischchen zu verwenden. Da hätte man aber Frau 
Weber sehen sollen, nein, das ginge denn doch 
nicht, Großmutti im Aufschnitt, 

Die Bildhauersgattin hatte übrigens ein ganz vor- 
zügliches Gedächtnis, und es fehlte ihr die große 
Bronze der kleinen Edith, eine Kinderplastik in 
Lebensgröße. Diese hatten Webers bei der Metall- 
ablieferung geopfert und viel Ehre mit den fünf 
Zeninern erworben. Der Bildhauersgattin erzähl- 
ten sie. nichts von dieser Ehre, sondern konnten 
sich an die schwere Edith einfach nicht erinnern. 
Jetzt sind die Verwandten wieder fortgeräumt 
und warten darauf, daß sie wie alles Menschen- 
werk in Staub zerfallen. Ach, Marmor ist sehr halt- 
bar, manchmal sogar dauerhafter als mensch- 
licher Ruhm. 

Eine Hoffnung haben Webers allerdings noch. 
Vielleicht kommt mal eine Marmorsammlung. Was 
wird das bei Webers für ein Spenden geben! 











Business 


„Die Trümmer gehören schon mir, nach dem Krieg gründe ich eine Ruinenbesichtigungs-A.-G.!" 


Business: “Le macerie appartengono giä a me. Dopo la guerra fonderd una Socletä Anonima: "Visita Rovine,!, 
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General Frühling Eixanten 





„Da —, mach’ dich langsam fertig!“ — „Ich kann nicht, ich 
soll ausgerechnet bei den Engländern General werden!“ 


Il generale ’Primavera,: ‘Ecco qui... prepärati pian piano!,, 
*Non posso; devo diventar generale e ... proprio per gl’ Inglesi!,, 
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RUND UM DEN KR ARRRENMIEIEN 


Wenn einer karessieren möchte, und er darf 
nicht, weil die Mutter warnte, er wäre noch zu 
jung, so ist das nicht sonderlich bitter, Denn 
sehet, der Sohn, dieser feine Nichtsnutz, hat im- 
mer noch die Möglichkeit des süßen Ungehor- 
sams: Er macht dennoch den Arm krumm und 
führt sein Mädchen ins Grüne, komme was mag. 
Wenn aber einer karessieren möchte, und er 
darf's nimmer, weil die eigne Gattin drohte, er 
wäre schon zu reif, zu vernünftig, womöglich zu 
alt für derlei Aventüren außerhalb der einmal 
vorgeschriebenen Wege und Punkte, dann regt 
sich unser Mitgefühl für den edien Gefangenen. 
Wir haben es in dieser Geschichte mit Männlich- 
keiten beider Sorte zu tun. Denn Fränzel, der 
heitere Schütze, war an zwanzig Jahre jünger 
als jener Hauptmann Liburtius, dem er hilfsbereil 
täglich die Stiebel polierte, blank wie Tafelsil- 
ber, muß man wissen. Fränzel war ledig, Libur- 
tius längst ehelicher Genoß, — ihr ahnt die 
Spannungen, ihr seht schon die sprühenden Fun- 
ken solcher Nachbarschaft. 
Schön Ist das Soldatenleben? Langsam, nur Ge- 
duld, alles Lebendige vollzieht sich doch in Wel- 
len, dem Gipfel einer Lust folgt jeweils das Tal 
hurtiger Notwendigkeiten; das Dasein pflegt 
mehr Gräben als Höhen zu spendieren, und letzt- 
lich ist jener Wanderer am glücklichsten ge- 
baut, der auf dem Gipfel immer wieder singen 
oder lieben kann, so sehr er noch schnaufen 
muß vom Klettern hierher. 
Die. Kompanie hatte Gewaltmärsche hinter sich, 
und der Gang durchs Revier der Splitter, Minen 
und Kugeln war keine Promenade gewesen. 
Heuer aber, da die Gefechte ruhten und der 
Gewinn des Sieges in allen Quartieren gefeiert 
wurde, sah sich der Hauptmann in den Ge- 
mächern jenes flandrischen Schlosses um, das 
ihm zur Herberge angewiesen war. Nun, eine 
Wasserburg inmitten schimmernder Buchen, der 
Teich ein spinatgrünes Süppchen, zuweilen floh 
eine Ente aus dem Binsicht, und weil der Som- 
mer glomm, schien das geschwinde Spiel der 
Libellen ein besonderes Fest: Was wußten sie 
vom Krieg, für Freund wie Feind glitten sie um- 
her, Gott wußte allein, wovon sie sich nährten, 
die stummen Vögel der Anmut, 
Hauptmann Liburtius stand im Erdgeschoß, blickte 
durchs Fenster auf allen Spaß der Natur: „Frän- 
za wir haben es gut getroffen. Und wo wohnst 
u" 
„ne Treppe höher, Herr Hauptmann.” Indes er's 
sprach, kramte er den Koffer aus, der hatte Strie- 
men und Schrammen, ein Vormarsch war eine 
rauhe Reise. Zugleich entwich dem Munde des 
Jungen ein Seufzer, so von Herzen gar, wie ein 
Soldat ihn immer seufzen sollte. 
„Kerl, wo klemmt es dich?” 
„Ach, die Mädels, Herr Hauptmann, die maledei- 
ten Dinger!“ — „Sind keine da?" 
„El doch. Lauter runde. Wie die Karpfen im 
Teich. Aber sie sprechen nur flämisch, und ich 
angele auf deutsch. Wer beißt da an?” 
So lächelte er, indes der Offizier lachte. Das 
war Immer so: Die Ledigen lächeln, si 
alles noch vor sich. Doch die Gebun: 
chen laut, den holden Zauber kennen sie längst 
und begaben sich der Scheu vor dem Geheimnis. 
„Nich lachen, Herr Hauptmann, Ich bin halt 
dumm.“ Der Glückliche. Er darf noch, dachte 
Liburtlus. Ich sonne mich im Erinnern, meditierte 
er außerdem. 
Doch der erste Ruhetag blieb nicht ungenutzt. 
Jeder schrieb nach Hause, der Hauptmann an die 
Gattin, der Fränzel nach Muttern. Und man sah 
sich um, die Gärten schwelgten, es musizierte 
in Hecken und Kronen; wo die Mücken wimmel- 
ten, dort sausten auch Schwalben, und die Am- 
seln zupften sich Würmer aus dem Rasen wie 
weichen Spargel. Ja, und drel flandrische Jung- 
fern kamen des Weges, üppige Schätze mit 
Kannen voll Milch und Gesichtern voll Kichern 
oder Gesang. — Unsereins will sich mit dem 
Anblick begnügen, dachte der Hauptmann, 
wüßte ich nur die Seufzer meines Fränzel zu sal- 
ben. Wo steckte der Bursch? 
Er sah Ihn nicht. Denn weit im andern Winkel des 
Parks stand der Junge auf einer Brücke aus Bir- 
kenholz. Schaute hinab ins Gewässer, wo fette 




















VON HEINZ STEGUWEIT 


Karpfen dösten, zehnpfündige Gesellen, vollreif 
zum Schnappen; sie ließen sich füttern mit Krü- 
meln, freilich auch mit Fliegen, die Fränzels 
Hand schleunig zu haschen wußte. Den Wisch 
verstand er vom Dorf daheim. Und wie die 
Karpfen so langsam, so aufreizend träge am Fuß 
der Brücke sich sammelten, hatte auch der Bursch 
sein Wähnen und Trachten: Ich will auf alles ver- 
zichten, sann er, könnte ich nur meinem Haupt- 
mann gesottenen Karpfen servieren! 

So dachte der ledige an den, der nicht kar 
sieren durfte. Und ging heim ins Schloß, bastelte 
aus Draht und Kordel eine Angelschnur, lang ge- 
nug, um spät abends, wenn das Mondlicht ins 
Gehege schneite, den heimlichen Fang zu ver- 
suchen. 

Ich erzählte, daß Fränzels Kammer über des 
Hauptmanns Gemächern lag, genau eine Treppe 
hoch; wer also unten wohnte, vermochte die 
Schritte des oberen zu hören, das Gebäude 
war alt, der Boden dünn, die Landschaft rings- 
um ohne Donner und Harm, 

Genug. Als die zehnte Abendstunde vom Söller 
klang, stieg der Fränzel Ins Erdgeschoß, schloß 
die Hacken, baute sich auf: „Hat der Herr Haupt- 
mann noch Wünsche?” 
Geh nur schlafen, hau dich hin, bis 
morgen” 

Und der Junge klomm wieder hinan, paärierte 
aber nicht, löschte vielmehr seine Kerze und 
legte sich bäuchlings ins Fenster. Drunten glim- 
merte der Teich, jedes Windchen machte ein 
Wellchen, und des Mondes Vorwitz sprühte um- 
her. Mit diebischer Behutsamkeit ließ Fränzel die 
Schnur in den Abgrund rinnen, ein Wurm bog 
sich schmerzhaft an der Kramp: ach, was da 
ködern will, krümmt sich beizeiten. Der Angler 
aber, dem Glück vertrauend, rechnete klug: 
Find’ ich kein Mädel, hol‘ ich den Fisch. Und 
hängt mir kein Schatz an der Lippe, soll mir der 
Karpfen aufs Würmchen beißen. Gott erhalte das 
Fleisch. 

Eines Anglers Geduld pflegt ungeheuer zu sein. 
Ein Angler mag zwischen Aufgang und Unter- 
gang nur eine Olsardine erben, er lobet den- 
noch den Herrn. Ein Fischer n vom Abend bis 
zur Frühe vergeblich sein Netz bewachen, er 
spürt doch viel und hebt zu singen an: Wie 
schön leuchtet uns der Morgenstern! Und kommt 
eines Tages der gute Fang, segnet der Harrende 
solcı p aller Mühe. 

So war es mit Fränzel am flandrischen Fenster. 
Immer wieder warf er die Kordel aus, wohl 
zehnmal teilte ein frischer Wurm das Geschick 
des alten, bis — des Burschen Herz schlug lauter 























Liebeslied / Von Willibald Omanfen 


Unter Schubiacks und Halunken, 

müd im Staub vor Herdentreibern, 
fachte bin auch Ich gefunken, 

und ich hab’ mich oft betrunken, 

teils an Wein und teils an Weibern ... 
Bis dein Augenftern gemwunken. 


Sieh, ich bin ein grimmer Igel, 

ftachling, fchlangenbiffig, würt, 

doch noch flieg’ ich über Hügel, 
ohne Bügel, ohne Zügel 

meiftre ich mein Schichfalsbieft. 


Liebes Mädchen, liegt das Zöpfchen 
dir auch heute brav ums Köpfchen, 
bleibft doch ewig mein Idol. 
Schickfalhaft und unerfüllbar 
lieb ich Dich. Schmerzlich. Unftillbar. 


Licht in diefem Krämertal! 

Zwifchen Ramfch und Ausfchußware 
blüht du als mein Lebensmal. 
Rätfelfeele, wunderbare! 

Jauchzend über Gram und Qual , 
‚grüß’ ich deine neunzehn Jahre. 
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fast als die Mitternachtsstunde vom hohen Ge- 
stühl — bis ein Zerren und Zucken den Angler 
beinah aus dem Rahmen stürzen ließ: Ein Groß- 
tier hing am Haken. Da glühten die Ohren, und 
der Arm packte sich lahm. Eine Viertelstunde ließ 
Fränzel den Gesellen seine Purzelbäume schla- 
gen, hierher und dorthin floh die Kreatur durchs 
gepeltschte Wasser, doch ihr Bezwinger lockerte 
nicht die Kraft. Bald muß er vernünftig sein, 
rechnete Fränzel, und so war es denn: Zug um 
Zug holte er die Schnur ins Haus, am Ende zap- 
pelte der Fisch, ein Kamerad von artigen Maßen. 
Schwer wie ein Kalb hing die Last, zwar immer 
noch voll Trotz, das Tier klatschte oft ans Ge- 
mäuer und endlich gar an des Hauptmanns Fen- 
ster ... 

Gestattet ein Atemholen, es scheint hier notwen- 
dig. Bedenkt, das Bersten einer Scheibe klirte 
durch die Nacht, Und in des Hauptmanns Zimmer, 
das unter Fränzels Stube lag, klimperten die 
Scherben umher. So daß der Offizier, vom fried- 
losen Geräusch aus dem Bette fahrend, nur noch 
den formlosen Schatten eines Wesens bemerken 
konnte, das, wie auf einer Leiter aufwärts stei- 
gend, nach oben entschwebte: Hol’s der Teufel, 
ein Späher oder Dieb, ein Feind oder was —? 
Fränzel aber teilte im oberen Stockwerk nunmehr 
die Todesangst seines Fisches. Er wußte: Der 
Karpfen hatte unten ins Glas gehauen, und der 
Hauptmann konnte bei aller Tiefe des Schlum- 
mers solchen Lärm nicht überhören, sintemal doch 
einige Splitter ins Bett des Offiziers gefallen 
sein mußten. Was nun, was tun, ach, angelnde 
Jungens sind helle auch in der Dunkelheit: Frän- 
zei hörte Schritte auf Treppe und Flur, also 
klappte er sein Bett auf, warf den Karpfen hin- 
nein, sagte „kusch dich”, deckte das Bett wieder 
zu 











... als die Tür geöffnet wurde und der hohe Herr 
Liburtius auf der Schwelle stand: „Licht machen!” 
Bleibt gnädig, ihr Engel des Himm: flehte Frän- 
zel insgeheim. Wortlos suchte er Feuerzeug und 
Kerze, bis die Kammer im milden Licht des Stea- 
rinstummels glänzte. Zwar trug der Offizier nicht 
el und nur einen Schlafanzug 
fen, dennoch salutierte der 
Angler straff vor d Herm. Und da Fränzels 
Rücken dem Bett zugekehrt war, so daß die blin- 
kernden Augen nicht sahen, was hinter Ihnen ge- 
schah, begriff des Burschen Seele keineswegs, 
warum Hauptmann, von Heiterkeit geschüttelt, 
nicht schelten und nur noch lachen konnte. War 
‚doch der Karpfen humorlos genug, weder zu ku- 
schen, noch sonst sich fromm zu verhalten, viel- 
mehr zappelte er unter der Steppdecke welter, 
es sah aus wie ein Strampeln, so ungeduldig, so 
voll des holden Verlangens. 

Da der Hauptmann die Lage erkannt zu haben 
meinte, lachte er noch immer, anders zwar als 
am gestrigen Morgen. Das neue Lachen scholl 
nicht mehr eintönig und verzichtend, es gedieh 
zu einem Belcanto des Vergnügens, es wurde ein 
Genuß aus des Herzens sonntäglicher Kammer, 
denn das halb wache und halb noch schlaftrun- 
kene Auge weidete sich am Streich der Wirklich- 
„Rühren, Fränzel, rühren. Bist doch ein wah- 
rer Verzeihmirsgott —!” 

Zwar nahm der Junge nunmehr bequeme Haltung 
an, er schmunzelte sacht, wußte aber noch Immer 
nicht, daß hinter seinem Rücken das Bettzeug 
Hauptmann Liburtius be- 
jenschaft; also dämpfte er 
jegliches Ergötzen, es war ja nicht seines Her- 
zens Kundschaft, die er hätte verscheuchen kön- 
nen. Und, die schnöde Tür wieder schließend, 
hauchte wohltätigen Tonfalls: „Weitermachen, 
Fränzel, weitermachen”, schlich hinab, das ge- 
borstene Fenster elegisch zu bestaunen: Not 
bricht Eisen, Scherben bringen Glück, und die 
Liebe ist eine Himmelsmacht. 

Drei Tage lang wurde der endlich entschlafene 
Karpfen in Fränzels Waschschüsselausgeschwemmt, 
dann dampfte er, garniert mit Meerrettich und 
gebrühten Zwiebeln, auf des Hauptmanns Tisch. 
„Ich wollte dem Herrn Hauptmann eine Freude 
machen“, schwor der redliche Bursch. 

„Es dürfte auf Gegenseitigkeit beruhen‘, drohte 
Liburtius und entfaltete die Serviette. Im Schloß- 
park aber sangen die Vöglein so wunderschön... 






























Der junge Ehemann 


(R. Krlesch) 
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„Sei doch etwas leiser, Fritz!“ — „Ich denk ja nicht dran, jetzt wo wir verhei- 
ratet sind, freu ich mich über jede Treppenstufe, die ordentlich knarrt!“ 


II giovane sposo: *Non far troppo rumore, Fritz!,, “Ma che! Non ci penso affatto! 
Ora che siamo sposati, ci trovo un gran gusto ad ogni scricchlolata di gradino!,, 
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Eine unmögliche Frau 
Von Bela Szenes 


Die Frau, die Ich als Vorlage für meinen Roman 
„Eine unmögliche Frau” nahm, hatte Ich mehrere 
Jahre zuvor bei einer abendlichen Geselligkeit 
auf der Margareteninsel kennengelernt. Sie war 
wirklich eine unmögliche Frau. Auch ihren Gatten 
und dessen Freund lernte ich damals kennen, 
Einige Jahre später begegnete ich der Frau wle- 
der, damals am Wörther See. Es war aber bereits 
ein anderer Mann in Ihrer Begleitung, nur der 
Freund war geblieben. 

Man erzählte mir mancherlei Ungewöhnliches über 
sie. Ich war in solchen Dingen noch ein Stümper 
und konnte nicht verstehen, wieso einer Frau, die 
keine „Stümperin” mehr war, derlei Dinge pas- 
sieren konnten. 

Ich beobachtete die Frau. Sie fesselte mich. Eines 
Tages meinte sie: „Sie können wirklich einmal 
auch über mich einen schönen Roman schreiben!” 
Auch späterhin kam sie noch öfter auf diesen 
Gedanken zurück. Wir begegneten einander dann 
in der Folge noch einige Male auf der Straße in 
Budapest, tauschten einige flüchtige Gemeinplätze 
„Wie geht es Ihnen?” und gleich darauf: „Küß 
die Hand” 

Vergangenes Jahr, an einem Herbsttag, sah ich 
sie von der Straßenbahn aus. Ich erinnerte mich 
an ihren Lebenswandel, sowie an alles, was ich 
über sie wußte. Sie setzte sich In meinen Ge- 
danken fest und war nicht mehr daraus zu ver- 
treiben. Da schrieb Ich eines Tages meinen Ro- 
man „Eine unmögliche Frau” und war überzeugt, 
kein Leser würde ernstlich glauben, daß so etwas 
in Wirklichkeit möglich wäre. Niemand würde 
daran denken, daß ich da eine wahre Geschichte 
erzählt hatte. Nur wir beide — Ich und die „un- 
mögliche Frau” — würden wissen, daß sich das 
alles auch tatsächlich zugetragen hatte. Den Na- 
men hatte ich selbstredend geändert und auch 
sonst die Umstände ein wenig verschoben. 
Kaum waren aber in einer bekannten Zeitschrift 
die ersten Fortsetzungen der „Unmöglichen Frau” 
erschienen, da meldeten sich zu meiner größten 
Überraschung dutzendweise Damen, die in der 
Heldin des Romans sich selbst wiederzuerkennen 
glaubten und sich aufs äußerste kompromittiert 
fühlten. Ihrer Tätigkeit nach waren es Schau- 
spielerinnen, Filmdarstellerinnen, Baroninnen, Ban- 
kierstöchter, geschiedene Frauen usw. Sie alle 
stellten fest, In den bisherigen Romanfortsetzun- 
gen sel ihre Lebensweise verblüffend getreu 
wiedergegeben. Die meisten von Ihnen wiesen 
darauf hin, daß bereits ihre Freundinnen, Ver- 
wandten, Mütter oder Gatten darauf aufmerksam 
geworden wären und forderten kategorisch, Ich 
solle ihr Leben nicht weiter behelligen und um- 
gehend jede weitere Veröffentlichung des Romans 
einstellen, Es gab unter ihnen auch solche, die 
sich freuten, einer Unsterblichmachung für wür- 
dig befunden worden zu sein, und die mir sogar 
weitere Daten und Einzelheiten zur Verfügung 
stellen wollten. „Und“, fügten sie hinzu, „falls es 
dem Herrn Schriftsteller vielleicht lieber wäre: 
eventuell auch gerne bei peisönlicher Rück- 
sprache.” 

Eine der Damen schrieb mir, allerdings ohne ihren 
Namen zu nennen: „Mein Herr! Ich weiß ganz 


Halifax und der Bettler 


(Erich Schilling) 





„Ich bitte um eine kleine Unterstützung, Herr Kollege!“ 


Halifax ed il mendicante: “Vi prego, collega, di favorirmi un piccolo sussidio!,, 


jenau, daß das Ganze nur ein gemeiner Rache- 
kt der Frau W. ist. Die Frau W. hat Sie so genau 
ber alles unterrichtet, Sollten Sie aber die Un- 
erfrorenheit besitzen, auch noch alles Weitere 
o waährheitsgeireu wiederzugeben, dann wehe 
hnen und der W.” 

Allmählich gewöhnte ich mich an diese Briefe 
nd dachte auch nicht mehr viel an meinen Ro- 
an. Da traf ich gestern unerwartet „sie“ auf 
er Straße. „Sie, das Vorbild, die Wirkliche, die 
ame von der Margareteninsel, die ich als 


Vorlage für meinen Roman genommen hatte. 
„Wie geht es Ihnen, mein Bester?” begrüßte sie 
mich. „Seitdem Ich Sie zuletzt gesehen habe, sind 
Sie ja ein berühmter Mann geworden! Ich las 
mit Begeisterung Ihren neuen Roman ‚Eine un- 
mögliche Frau‘. 

Jetzt wurde der Ausdruck ihres Gesichtes plötz- 
lich nachdenklich und ernst. „Sie sind ein schlech- 
ter Mensch, ich bin sehr böse auf Siel” 

„Auf mich? Ja, weshalb denn?” brachte ich er- 
bleichend hervor. 
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„Sie schlechter Menschl” wiederholte sie und 
schlug mir neckisch mit dem Handschuh auf die 
Hand, „wann werden Sie denn endlich auch über 
mich einen schönen Roman schreiben?” 

(Aus dem Ungarischen von H. B. Wagensell) 


Drunter und drüber 


Ob blond, ob braun, ob fchmwarz, ob grau - 
Was drunter fitt, Das ziert Die Frau. 
Das fchönfte Haar wie Seldenzwirn 


Deckt oft ein kleines Großgehirn! W.u. 





l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 


2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Hoarparasiten 




















und auf Reisen ....! 


Bei der Rasur mit weichem Wasser ist die 
restlose Entfernung des Rasierschaumes 
doppelt schwierig. Hier hilft PERI-Balsam, 
Morgens nach der Rasur beseitigt PERI- 
Balsam auch die tiefliegenden Seifenreste 
aus den Poren und nimmt der Haut die 
Spannung und Rötung. - Tagsüber einige 
Tropfen PERI-Balsam, von Fall zu Fall aufs 
Taschentuch geträufelt, genügen, um die 
Haut von Staub und Bakterien zu reinigen, 
Vertrauen Sie auf die millionenfach er- 
probte PERI-Qualität und verwenden Sie 
von heute ab das herb-aromatische PERI- 
Balsam mit seiner belebenden und er- 
frischenden Wirkung. 


ER, 


das Hautwasser des gepflegten Herrn. 
Eine Wohltat nach dem Rasieren! 


DR. KORTHAUS » FRANKFURT a.M. 
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Besonders bei weichem Wasser 







Kunstbetrachtung 
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„Jetzt fällt's mir ein — Herz hätt! i gestern nachspielen 


müssen, dann hätt’ ich 's Solo g’wonnen!" 


DAS AALESSEN / von sastıan MÜLLER 


Golden sank die Sonne, Uber den Inseln im Fluß hob sich, noch kaum 
merklich, ein weißer Nebel. Ich wanderte den Fluß entlang, pfiff leise 
vor mich hin. Ich sah, wie die Rebberge in der Abendkühle, die sich 
wohltuend ins Tal senkte, dunkel und glänzend wurden. Auf die Wein- 
stöcke fiel nun der Tau. 

Nach der großen Flußbiegung sah ich den Kutter nah beim Ufer auf 
grünem Wasser liegen, Mein Magen knurrte vor freudiger Erwartung. 
Heute würde es ein gutes Mahl geben, von Hein, dem Fischer bereitet. 
Ich war ein wenig stolz auf mich, Schnell wurden die Menschen meine 
Freunde, Nun war ich drei Wochen in dem kleinen Städtchen und bereits 
luden mich die Menschen zu sich aufs Schiff, zu frisch gefangenem Aal. 
Und nicht nur Hein war es, der so freundlich zu mir war. Ich lachte 
leise. Da war noch jemand anders, dem ich zulächelte und von dem ich 
manchmal ein Lächeln bekam. Luise war es, die Tochter vom Fährmann 
Kern. Leider traf ich sie bisher noch nie am Abend, 

Ich hatte Hein gebeten, mit dem Bereiten des Essens zu warten, denn 
ich wollte alles ganz genau sehen. Er stand auf Deck des plumpen 
Kutters und winkte von weitem. Als Ich ein Stück weiter war, stieg er 
hinab ins Beiboot und kam zum Ufer. Da erwartete er mich. Sein junges 
Gesicht war ganz braun vom ewigen Wind und der Sonne, seine Zähne 
weiß und sein Bart frisch rasiert. Er reichte mir die Hand und lachte 
mich an. Aber mein Anerbieten, ihn zum Kutter zurückzurudern, lehnte er ab. 
„Dann kommen wir nie dort an’, sagte er und zeigte auf die gurgeinde 
Strömung. 

Noch nie in meinem Leben war ich auf so einem Schiff gewesen, Breit 
und kurz wie ein Holzschuh lag es an schweren Ketten vertäut. Stark 
war der stumpfe Mast, nur zum Ausfieren des Netzbaumes bestimmt. 
Ganz ohne eigene Kraft, ohne Motor und Segel ausgestattet, war es 
nur auf die Ketten angewiesen, an denen es nachts zum Fang in die 
Strommitte gewunden wurde. Hinten auf der Back standen die großen 
Winschen und im Vorschiff war die Luke für frische Aale, gefüllt mit 
Wasser, hielten sie sich da frisch 

Das alles war mir neu und ich sah es mir an. Hein nahm einen Kescher 
und stocherte damit In der Luke herum. Wählerisch fischte er unser 
Abendbrot. Es war ein dicker, grüner Aal, den er schließlich mit einem 
Sacktuch faßte und dem er mit schärfem Messer hinter den Kiemen das 
Rückgrat durchschnitt. Ich fand es nicht sehr schön, eine dünne Spur 
hellroten Blutes rann auf das Deck. Aber Hein war sehr geschickt, und 
als ich wieder hinsah, hatte er den Aal an einen Nagel gehangen und 
zog ihn ab 

Währenddem sank vollends die Sonne. Grün wurde auch der Himmel, 
aber auf eine seltsame Weise grün, überhaucht von einem blassen Gold, 


glimmend wie Perlmutter, aufleuchtend, wieder blasser werdend, höher 
und unendlicher. Wir sprachen nicht miteinander. Nur Hein sagte: „Nun 
schür ich das Feuer an.” 

Die Kombüse stand mittschiffs und man ging ein paar Stufen hinunter in 
die Plicht; Die war aus zwei Teilen, achtern die Kojen und vorne der 
eiserne Herd und ein Tisch. Das war nun Heins Welt für einen ganzen 
Sommer. Überall lagen die Kutter im Strom, nur waren auf den meisten 
zwei Menschen, der Fischer und seine Frau. Hein machte die Arbeit allein. 
Er legte trockenes Rebholz an und stellte die Pfanne auf. Dann hielt er 
ein Streichholz ans Reisig, und hell loderte das Feuer auf. Die trockene 
Pfanne begann zu rauchen, Er sah mich vielsagend an: ich sollte obacht 
geben, so briet man den Aal, Als die Pfanne fast glühte, warf er die 
Stücke des dicken, fetten Aals hinein, es zischte in weißen Wölkchen auf, 
und das helle Fleisch krümmte sich in der Hitze. Hein drehte es schnell, 
und so schloß es sich von allen Seiten. „Da bleibt der Saft drin“, sagte er. 
Und nun war schon der Duft in unserer Nase, noch dünn und zart. Aber 
noch hatte Hein seine Kunst nicht gezeigt. Aus einer Büchse holte er 
etwas, was er sein Gewürz nannte, Es sah aus wie gestoßener Majoran, 
roch aber anders. Es war auch Salz und ein wenig Paprika darin, das konnte 
ich riechen. Hein streute es mit spitzen Fingern über jedes einzelne Stück. 
Die schwollen in ihrem Safı fast zu doppelter Größe und drohten zu platzen. 
Dann nahm Hein jedesmal für einen Augenblick die Pfanne vom Feuer. 
Doch nun kam das Wunder. Unter dem Tisch stand eine Flasche herber 
Riesling, die nahm er und etwas Butter, und beides tat er in die Pfanne. 
Da erfüllte ein schwindelerregender Duft die kleine Kombüse. Hein schmun- 
zelte Über das ganze Gesicht. Es war deutlich zu sehen, das Essen war ge- 
lungen. Aber dann war draußen ein leiser Pfiff und Hein horchte auf und 
sah mich an. „Besuch?“ fragte ich. Ich gestehe, ich sah es nicht gern. Hein 
ging an Deck, und gleich darauf hörte ich ihn ins Beiboot springen. Ich 
ging ihm nach und sah jemand am Ufer stehen. Ich sah es gleich, es war 
Luise. Im ersten Augenblick konnte ich gar nichts denken. Aber dann rief 
ich hinüber: „He! Willkommen an Bord,” 

Ich tat drei Schritte hin und wieder zurück und war plötzlich voll Ungeduld. 
Ich hatte ein heißes Gefühl für Hein, „Ein feiner Kerl”, so lobte ich Ihn. 
Vor ein paar Tagen hatte ich ihm von meiner heimlichen Liebe erzählt. 
Nun war er so nett und brachte uns zum erstenmal zusammen. 

Aber dann schien es mir, als die beiden vom Beiboot an Bord jumpten, 
als habe Luise gar nichts von mir gewußt. Sie sah mich groß und ver- 
wundert an. Es war nun schon dämmrig-dunkel und wir gingen alle nach 
unten, „Nehmt Platz”, sagte Hein. 

„Das heißt, Luise, du kannst schon die Teller holen, du weißt ja, wo sie 
stehen. Und bring die grünen Gläser, die Römer, wir trinken einen Steger, 
vielleicht holst du Ihn rein. Da erst wußte ich es, 

Den letzten Zweifel nahm mir Hein, indem er mich ansah, während Luise 
draußen war und aus dem Vorluck, wo das Eis für den Versand war und 
der Wein kühlte, die Flasche holte. „Ja“, sagte er noch und schlug mir mit 
der Hand auf die Schulter, daß Ich lachen mußte. 


DER PANTOFFELHELD / von oıav sormuno 


Lars Olsen war eine gutmütige, weiche Seele, Man mochte ihn gerne, well 
er zudem stets fröhlich war. Das aber änderte sich zusehends, seit er Antje 
Sören geheiratet halte. Sein Frohsinn schwand immer mehr, und die Ka- 
meraden in Boerlunds Fabrik machten sich ihre Gedanken darüber. Lars 
kam auch seitdem nur noch einmal wöchentlich zum Stammtisch. Na, in den 
ersten Wochen der Ehe fand man das erklärlich und verzeihlich, daß aber 
Lars auch am Freitagabend, wenn der Lohn ausgezahlt wurde, nur immer 
eine einzige Krone in der Tasche hatte, das war seltsam. 
Das ging nun schon seit Wochen so, und Lars wurde immer bedrückter, Da 
nahm ihn sich eines Abends Ole Hansen vor: ‚Nun sag doch mal, Lars, was 
ist bloß mit dir? Hält dich die Antje zu kurz, ist sie sauer?” 
Lars äntwortete nicht gleich, Nach einer Weile erst sprach er endlich be- 
dächtig: „So ähnlich ist es, Sie meint, es sei nicht nötig, daß ich ins Wirts- 
haus gehe. Hat mir das Leben schon ziemlich sauer gemacht. Sie nimmt 
mir den ganzen Lohn ab und gibt mir dann immer nur eine Krone, und 
auch diese nur mit Murten und Vorwürfen, Etwas aber muß der Mensch 
doch haben!” 
‚Ja, jal” nickte Ole Hansen, und nachdem er eine Weile angestrengt nach- 
gedacht hatte, meinte er: „Lars, ich hab's! Am fünfzehnten gibt's Lohn- 
erhöhung. Davon sagst du deiner Antje nichts. Das Mehr behältst du einfach 
für dich, und wir kaufen uns davon ein Los und spielen in der Lotterie, Es 
werden alle damit einverstanden sein, und es bleibt außerdem immer noch 
etwas übrig, um an den Freitagabenden einige Gläschen mehr als sonst zu 
trinken!“ Lars war zwar etwas ängstlich, es könnte herauskommen. Als aber 
auch die übrigen Kameraden damit einverstanden waren, machte er mit. 
Die Freitagabende wurden wieder feuchter, und Lars, der jetzt einige 
Kronen mehr in der Tasche hatte — bei der Löhnung gab er sie wohlweis- 
lich Ole zum Aufbewahren — war froh gestimmt wie früher und freute 
sich mächtig, daß er Antje so ein Schnippchen schlagen konnte. 
Und da er sich wohl hütete, später als sonst und etwa beschwipst nach 
Hause zu kommen, geschah es doch einmal, dann hatte dieser oder jener 
Geburtstag gefelert — kam Antje auch nicht hinter den kleinen Betrug 
Das war so: Wie verabredet, hatten sie gemeinsam ein Los gekauft, das 
sie auch weiterspielten. Es war ein Viertellos der Staatslotterie. Das kam 
nun mit einem hohen Gewinn heraus. Jeder der vier Stammtischfreunde 
erhielt bare zwölftausend Kronen ausgezahlt. Das war ein Jubell Als Lars 
die knisternden Scheine in Händen hielt, da eilte er spornstreichs nach 
Hause, um Antje von dem Glück zu berichten. Sie sah den kleinen, vor 
Freude strahlenden und zappelnden Lars durchdringend an, griff nach den 
Banknoten und fragte dann mit unheilverkündender Stimme: „Woher hast 
du denn das Geld gehabt, um in der Lotterie zu spielen, he?" 
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ASBACH»URALT: ift mit 
Liebe, Sorgfalt und Geduld gebrannter 
Wein. Sie fpüren das an feinem vollen 
runden Weinduft. Sie fchmeden das an 
feinem milden »weinigen« Gefchmad. 





ETEBIER SIMPETELSIS EM US 


Der vielversprechende junge Mann stand vor 
Helenens Vater. Der Vater war freundlich. Er 
bot dem Jungen Mann eine Zigarre an. 

„Sie lieben meine Tochter?” — „Ja. Sehr.” 

„Sie wollen sie heiraten?” — „Von Herzen gern.” 
„Haben Sie einen Beruf?“ — „Leider nein.“ 

„Ich werde Sie in meine Fabrik einstellen. Melden 
Sie sich morgen früh in meinem Büro, Hier Ist der 
Vertrag.“ — „Herzlichen Dank.” 

„Haben Sie Schulden?” — „Leider ja.“ 

„Viele?” — „Es reicht.” 

„Ich werde Ihre Schulden bezahlen, Junger Mann.“ 
„Zu viel der Gütel” 

„Kommen Siel Diktieren Sie mir die Schecks!” 
Der junge Mann nannte Namen und Summen. 
Der gute Vater schrieb. 

Dann schickte er die Schecks zur Post. 

„Nun wäre alles in Ordnung, Junger Mann.“ 

„Ich bin Ihnen ja so dankbarl" 

„Haben Sie mir sonst noch etwas zu beichten?“ 
„Nur eine Kleinigkeit.” — „Was denn?” — „Meine 
Frau weiß noch nichts davon.” I.HR 





Der Mann stand lange vor dem Postschalter 
Er betrachtete das Schild über dem Schalter 
Dann trat er mißtrauisch heran. 

„Wenn ich diesen Brief jetzt einliefere, ist er 
dann morgen früh in Hamburg?” — „Jawohll“ 

‚Ist das sicher?” — „Ja, das ist absolut sicher!“ 
‚Und können Sie das nicht verhindern — der 
Brief soll nämlich nach Leipzig.” 














(9. Nückei) 


Neben mir wohnte ein älteres prüdes Fräulein. 
Die Prüde hatte einen Vogel, einen Kanarien- 
vogel, just ein Männchen. Jeden Morgen nun 
stand die Prüde fünf Minuten auf Ihrem Balkon 
Ich wußte nicht den Grund. Gestern erfuhr ich 
ihn. Denn die Wirtsfrau rief: „Sie können jetzt 
wieder hereinkommen, Fräulein — der Kanarien- 
vogel hat sein Bad beendetl” I.H.R. 


Draußen regnete es in Strömen. Die Straßen 
waren aufgeweicht. Da läutete es bei Otto. Die 
Freundin seiner Frau kam. Otto öffnete die Tür 
„Nur herein in die gute Stubel” 

„Der gute Teppich!” — „Wieso?“ 

„Ich habe ganz schmutzige Füße.” 

Otto lachte: „Das macht nichts — Sie haben ja 
Schuhe anl“ I.H.R 


Ich aß fast jeden Abend im „Dorfkrug”. Ich liebte 
diese Gaststätte nicht nur Ihrer vorzüglichen Spel- 
sen wegen, auch die mit allem Komfort eingerich- 
tete und grüngekachelte Herrentollette machte 
das Gegenteil des Speisens zur hellen Freude. 
Um so überraschter war ich, als eines Tages meine 
Frau empört zum Tisch zurückkam und sich über 
die geradezu vorsintflutlichen Verhältnisse der 
primitiven Damentoilette beschwerte. Ich hielt 
dies zuerst nicht für möglich, überzeugte mich 
aber dann in einem günstigen Augenblick von 
der Wahrheit dieses Zustandes. Zufällig kam der 
Wirt vorüber. Ich stellte ihn zur Rede 

‚Ja mel —", sagte der Wirt, „was wollens denn? 
Die Damen sarı Ja eh ka gute Kundschaft — sie 
trinken nix, verzehren nix — von dem Aburt- 
sechserl kann I kanen Palast hinbauen!” 

„Aber Sie müssen doch auf Ihre Stammgäste 
Rücksicht nehmen, die hie und da ihre Frau mit- 
bringen!” 

Der Wirt brummte: 

„Die Frauen von den Stammgästen wissens eh 
— die gehen bei uns einfach aa auf die Herren- 
tolletten!” I.H.R. 


In der First Avenue war es. Elegante Frauen Ira- 
fen sich. Mabel hatte erst vor kurzem geheiratet 
„Wie geht es, Mabel?“ 

„Gestern habe ich auf der Straße meinen Mann 
getroffen!” 


„Mein Gott, wie klein Ist die Welt.” I.H.R. 
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„Herr Hinterlechner, der Herr Doktor hat doch extra gesagt, Sie sollen Ihren Magen schonen!“ 
„Is’ scho’ recht, Schwester, dann laß’ ma halt die Tropfen weg!“ 


Dieta: “Signor Hinterlechner, il Dottore ha pur detto extra che dobbiate aver riguardo col 


vostro stomaco!,, — *Benissimo, Suora; allora smeltiamo una buona volta le gocce!,, 


DAS RÄTSEL UM ANNA TOSCHENKA / vonkurtcroos 


Endlich (an diesem Tage traf der verhängnisvolle 
Brief ein!) beschloß Petersen, den berühmten 
Psychotherapeuten Dr. Achmed Mulminger aufzu- 
suchen. Er mußte ihn aus dem fürchterlichen 
Traumdschungel der letzten Monate befrel 
Die Praxis des Dr. Mulminger befand sich in 
äußerst behaglich eingerichteten, fensterlosen 
Raum, den indirektes Licht schwach erleuchtete. 
Dominierend war die sattrote Farbe in leicht 
schwingenden Abstufungen; vorwiegend purpur- 
rot und burgunderrot. Ebenso wie die tiefen Pol- 
stermöbel, waren auch die Wände und die Decke 
rötlich getönt — der Raum wirkte dumpf-anschmi 
gend. Bücher, Bilder oder andere eckige Dinge 
fehlten. Auf der ovalen Schreibtischplatte stand 
ein Reagenzglas in das ein bläulicher Komplex 
eingepfropft war, der sich in seiner engen Hülle 
etwas wand. Daneben lag .ein konvex geschlif- 
fener Achatstein von gelber Farbe, in der Mitte 
von grünlichen Ringen durchzogen. Mit diesem 








Stein pflegte Dr. Achmed Mulminger, falls erfor- 
derlich, seine Klientel zu hypnotisieren. 

Der berühmte Psychotherapeut (er saß In einem 
tiefen Sessel hinter dem Schreibtisch) lud Peter- 
sen mit ruhiger Ge: in, gegenüber Platz zu 
nehmen. Danach forderte er ihn mit leisen, an- 
genehm-bestimmt klingenden Worten auf, sich 
vollends zu lockern, alle Hemmungen abzustrel- 
fen, und seine Träume zu erzählen, 

„Lieber Dr. Mulminger! Seit Monaten geistert ein 
gewisses Frauenzimmer namens Anna Toschenka 
durch meine Träumel” . 

„Heißt sie Toschenka oder etwa gar Taschenka?” 
erkundigte sich Dr. Mulminger interessiert, 

„Nein, Toschenka, mit o, Ihr Vorname Ist Anna. 
Was, frage ich mich dauernd, will diese Person in 
meinen Träumen? In meinem ganzen Leben kannte 
ich weder eine Toschenka noch eine Anna, auch 
keine Russin, denn die Toschenka, eine ansehnliche, 
um nicht zu sagen, verführerische Person, behaup- 
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tet, Russin zu sein, ihr Vater habe unter General 
Denikin in der Weißen Südarmee gekämpft.” 
„Sagte sie vielleicht nicht, daß es Admiral Kolt- 
schak gewesen wäre, unter dem Ihr Vater kämpfte?” 
unterbrach Dr. Mulminger. 

„Nein, sie redete nur von Denikin”, erwiderte 
Petersen. — „Bitte, fahren Sie fort!” 

„So sehr ich mich tagsüber gegen Personen Ihrer 
Art sträube, muß ich eingestehen, daß mir Ihre 
Gesellschaft in meinen Träumen manchmal durch- 
aus angenehm war, trotzdem viel beklemmende 
Dinge in diesen Träumen ‘geschahen, Vor einiger 
Zeit hielt mich die Toschenka (diesen Traum werde 
Ich ausführlicher erzählen!) In der Rankestraße an. 
Eigenartigerweise erschrecke ich jedesmal, wenn 
sie mich anspricht. Sie machte mir damals den 
Vorschlag, gemeinsam mit der Zahnradbahn auf 
den Pilatus zu fahren; solche verrückte Ideen hat 
sie dauernd! Seltsamerweise kann ich Ihr nie 
widersprechen. In der Zahnradbahn wurde die 
Toschenka zärtlich, äußerte, mich auf dem Gipfel 
des Pilatus heiraten zu wollen. Ich nickte natı 
lich zustimmend, wie immer.” — „Das hätten Sie 














(Fr. Bilok) 


Auf den Leim gegangen — Andati nella pania 


nicht tun dürfen!” tadelte Dr. Mulminger. „Bitte, erzählen Sie weiter!” 
„Na, Ich tat es aber. Auf dem Berggipfel heirateten wir. Es passierten aber 
keine mir der Toschenka gegenüber trotz der Heirat unerlaubt erschei- 
nenden Dinge, ganz abgesehen auch von den sich auf dem Berg ergeben- 
den rein technischen Schwierigkeiten, denn In Brusthöhe trennten uns zähe, 
undurchdringliche Schichtwolken. Die Toschenka behauptete zwar, es wären 
Spiralnebel; bestimmt waren es aber Schichtwolken.” 

„Kamen die Schichtwolken von oben?“ unterbach Dr. Mulminger erneut. 
„Nein, aus unseren Hüften. Vornehmlich aus der linken Hüfte der Anna 
Toschenka, anfangs hatte ich sogar das Gefühl, sie wolle mich einnebeln. 
Anna — wir hatten in der Zahnradbahn beschlossen, uns fortan zu duzen — 
flüsterte etwas in die uns trennenden Schichtwolken; danach sanken wir 
tief durch sie hindurch. Immer Iichter, lauiger wurden die Wolken nun, 
schließlich konnten wir eng umarmt weitersinken. In mein Blut kam ein 
neues, berauschendes Gefühl. ‚Liebster, jetzt wollen wir die Hochzeitsreise 
äntreten!’ flüsterte Anna. Sie schmiegte sich so eng an mich, daß Ich fast 
ohnmächtig wurde; allerdings eine sehr angenehme Art von Ohnmachts- 
nähe war es.” „Träumten Sie das bunt oder einfarbig?“ fragte der Seelenarzt. 
„Eigentlich mı einfarbig, anderes aber auch wieder grell. Beis| 
waren die Lippen von Anna Toschenka in den Träumen sehr g 
leicht lag es daran, daß sie den Lippenstift so oft gebraucht, 
Dr. Mulminger beugte sich interessiert vor: „Noch eine wichtige Frage. 








Hrot; viel- 
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Waren Sie je in früheren Jahren auf dem Pilatus, in dessen Nähe, oder 
haben Sie anregende Bücher über diesen Berg gelesen?” 

Petersen lachte höhnisch und verzweifelt auf. Selbst während des Traumes 
habe er angenommen, daß der Berg Pilatus eine Erhebung in der Nähe 
Jerusalems oder einer anderen biblischen Gegend sei. Erst am nächsten 
Morgen habe er durch das Lexikon sehr erstaunt festgestellt, daß der Pilatus 
den Vierwaldstätter See Überrage, also sehr weit von dem ‚ehemaligen Land- 
Pfleger in Judda entfernt. „Das ist wichtig!“ murmelte Dr. Mulminger. „Nun bitte 
weiter!” „Die durch die Schichtwolken führende Hochzeitsreise ging zuerst 
nach San Juan de Puerto Rico auf der Insel Portoriko, obgleich ich Altötting 
vorschlug, denn dort kenne Ich eine wirklich preiswerte Pension, auch die 
Betten sind gut. Aber ich drang bei Anna mit meinen Wünschen ja nie 
durch, Kaum fanden wir festen Boden unter uns, waren also in San Juan 
de Puerto Rico angekomm da gefiel es Anna Toschenka dort schon 
nicht mehr; so launisch ist sie. Sie wollte plötzlich zu den großen Sunda- 
inseln, nach Borneo. Anna brach meinen Widerstand, indem sie mich hef- 
tiger an sich preßte, was mir, offen gestanden, nicht schlecht gefiel. Durch 
locker übereinanderliegende Zirruswölkchen glitten wir nach Borneo. Dort 
angekommen, jagte uns gleich ein gewaltiger Orang-Utan, so daß wir, 
wollten wir das Leben retten, hochschnellen und weitergleiten mußten. 
Trotzdem hatte Anna die tropischen Gegenden noch immer nicht satt. 
Honolulu auf den Hawai-Insein schien ihr nun der einzig richtige Ort; von 
dort wollten wir Ausflüge in das Landesinnere unternehmen. So also leide 
ich in meinen Träumen unter den Launen dieser Anna Toschenka. Allerdings 
tat Ich Ihr dieses Mal unrecht; auf Hawai war es schön! Massenweise tanz- 
ten dort erfreulich geformte Mädchen um lohende Feuer. Sie waren zwar 
äußerst mangelhaft bi um das Wort Bekleidung überhaupt zu ge- 
brauchen; für Hawai genügte es aber wohl. Als ich mich mit einer Gruppe 
dieser Mädchen unterhielt, um Ihre interessanten Trachten genauer besehen 
zu können, machte die Toschenka eine peinliche Eifersuchtsszene, Sie riß 
mich an sich; wir schnellten wieder hoch. Ich sah eben noch, daß eine 
amerikanische Reisegesellschaft uns von unten filmte. 

Vollkommen übergangslos — selbst das Schweben brach jäh ab — lan- 
deten wir in dem Schlafzimmer dieser Anna Toschenka. In früheren Träumen 
hatte ich dieses Zimmer noch nie gesehen; ich sagte ja schon, daß nichts 
Unerlaubtes zwischen uns war. Plötzlich erkannte ich, daß Anna unbekleidet 
war. Ich weiß, daß sie sich in ihrem Schlafzimmer nicht entkleidete; darauf 
achtete ich genau. Also mußte sie auch schon auf dem Pilatus, in San 
Juan de Puerto Rico, auf Borneo und in Honololu so herumgelaufen sein. 
Dort überall hatte ich es zwar nicht bemerkt. In der letzten Zeit bin ich 
aber auch so fürchterlich flüchtig und vergeßlich. Kurz und gut, als Ich mit 
der Toschenka in deren Schlafzimmer gelandet war und sie unbekleidet sah 
s war nur eln Augenblick! — brach der Traum ab. Mich überkam das 
Gefühl einer Betäubung. Di: Betäubungsgefühl hielt bis zu meinem Er- 
wachen an; ich erwachte an diesem Morgen um sieben Uhr vierunddreißig.” 
„Hm, so; hmhml’ meinte Dr. Achmed Mulminger. „Dann wollen wir Ihre 
Träume jetzt mal von dieser Anna Toschenka bereinigen!” Bei diesen Wor- 
ten umklammerte seine Linke langsam den gelben Achatstein mit den 
grünen Ringen in der Mit en sollte anscheinend hypnotisiert werden. 
in, nein, lieber Dr. Mulminger, Ich bin ja noch gar nicht zu Endel” 
sen verzweifelt. „Die Träume sind schließlich nicht einmal das 
Schlimmste. Sie müssen mich bis zum grauenhaften Abschluß anhören, ehe 
Sie mit der Behandlung beginnen — das Schlimmste ist dieses hier!“ Peter- 
sen überreichte dem berühmten Psychotherapeuten den verhängnisvollen 
Brief, den er heute morgen mit der zweiten Post erhielt. Diesen Brief: 























Anna Toschenka (zur Zeit Privatklinik Professor Galginger) 
Mein heißgeliebter Peter, mein ewiger Traum! 


Endlich, endlich ist es so weit! Wir sind nicht mehr zu zweien, Lieber, wir 
sind zu dritt nun! Wie glücklich ich bin, Peter! Immer und immer habe ich 
in diesen langen Wochen an unsere heiße Liebe, an unsere herrlichen Tage 
denken müssen! Am glücklichsten waren wir wohl auf dem Gipfel des 
Pilatus, Und danach diese herrliche Reise In die paradiesischen Tropen! 
Haben wir nicht zuviel Geld ausgegeben? 

Nun ist es schon neun Monate her; Ich meine, gestern wäre es gewesen. 
Mein Geheimnis aber behielt ich für mich, deshalb allein blieb ich Dir so 
viele Wochen fern. Ich wollte Dich überraschen, nun überrasche ich Dich! 
Ein Junge ist I Auch er soll Peter hei! Peter Petersen, genau wie Du! 
Solltest Du aber, Liebster, eine monatlich festzulegende Verpflichtung der 
ehelichen Gemeinschaft vorziehen (was ich keineswegs glaubel), so wird 
er eben Peter Toschenka heißen; wie hübsch klingt auch das! Nun eile zu uns! 
Nimm die Linie sechs; sie hält direkt vor der Klinik! Anna! Ewig Deine Annal 


PS. Auch Peterlein läßt schön grüßen! 
PS. Sie nehmen hier elf Mark pro Tag. Ist das zuviel? 














Dr. Achmed Mulminger ließ den Brief langsam aus der schlaff gewordenen, 
ein wenig zitternden Rechten herabsinken. Aus der anderen Hand kollerte 
der gelbe Achatstein mit den grünen Ringen auf den Schreibtisch — der 
bläuliche Komplex im Reagenzglas zuckte erschreckt zusammen. 

Dr. Mulminger mußte sich sammeln, tief innen. Zusehends erlosch das Licht 
in seinen Augen. Aber das Erblindetscheinende der Pupillen war nur das 
Strahlen in sich selbst. Geheimnisvoll östlich sah er so aus; er konferierte 
mit jem anderen Ich, Schließlich erhob er sich aus dem Sessel, mit 
äußerster Willenskraft hatte Dr. Mulminger sich aus der sammelnden Er- 
starrung, aus der grenzenlosen Abwesenheit herausgerungen, Tief nach- 
denklich durchmaß er den Raum einige Male sehr langsam, manchmal 
etwas zusammenschauernd. 

Endlich trat er auf Petersen zu. Das Gesicht des berühmten Psychothera- 
peuten war außerordentlich ernst, als er sich diesermaßen abschließend 
äuße: „Ich will ehrlich sein! Die Lösung Ihres Problems geht über meine 
Kraft. Sie scheinen mir ein hoffnungsloser Fall. Versuchen Sie aber doch 
noch das Allerletzte! Fahren Sie mit der Linie sechs zu Anna Toschenkal“ 








Das ideale Modell Er 


jelligenstaedt) 





A 


„Die stand phantastisch! Da konnte man zwischendurch Besorgungen machen gehen ... !“ 


Il modello ideale: „Ella posava magnificamente! Si poteva nel frattempo uscire a far provviste!,, 
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Der Eingebildete Wolodka hatte seine Braut in der Trambahn ken- 


(Magon) nengelernt. Sie stand vor ihm und hielt ein Paket. 
Wolodka bedauerte sie und sagte zu ihr: „Setzen 
Sie sich auf meine Knie, es fährt sich so leichter!” 
„Aber nein”, erwidert sie, „Danke!“ 

„Dann geben Sie mir Ihr Paket, Genieren Sie 
sich nicht, Es steht sich dann leichter.” 

Nein, sie gibt auch das Paket nicht. Hat sie Angst, 
daß er damit ausreißt oder was sonst... Wolodka 
schaute nochmals auf sie und verlor den Kopf. 
Gott, dachte er, was für nette Fräulein auf der 
Trambahn fahren. An der nächsten Haltestelle 
drängte sich das Fräulein zum Ausgang. Wolodka 
stand auch auf. Am Ausgang wurden sie bekannt 
und gingen dann zusammen. Das alles hatte sich 
so schnell und schmerzlos abgewickelt, daß Wo- 
lodka schon nach zwei Tagen bei ihr erschien und 
ihr einen Heiratsantrag machte. Nächsten Tag lie- 

_ ßen sie sich im Standesamt als Ehepaar ein- 
schreiben. 

Nach der Trauung gehen die jungen Leute in die 
Wohnung der Mutter, wo natürlich großes Durch- 
einander herrscht, Es erwarten sie eine Menge 
Gäste, Tische werden gedeckt, Flaschen entkorkt 
und eine fieberhafte Geschäftigkeit zeugt von 
der Erwartung eines großen Ereignisses 

Seine Junge Gattin verlor Wolodka schon im Haus- 
gang aus den Augen, Verwandte umringen ihn 
und schleppen ihn Ins Zimmer, schwatzend und 
gratulierend. Aber wo seine Junge Frau ist, kann 
Wolodka nicht herauskriegen. Es wirbeln so viele 
Mödchen im Zimmer herum, aber so einfach von 


EN 1 at der Straße weg aus dem Licht ins Halbdunkel — 
„Wenn Sie Eahna so schö' o’streicha, Fräulein, na muaß ma schlagt Ihn tot, er kann sie nicht wiedererkennen. 


as B Les 1 Mein Got, denkt Wolodka, niemals ist mir etwas 
ja I pfeigrad an Schmalzler aus'n Schnurrbart wisch'n .. . ! Reale banları 


Welche von ihnen ist nun meine Junge An- 
getraute? Er fängt an, sich Im Zimmer umzu- 
schauen, stößt mal an die eine, dann an die an- 

ohne Hut und Mantel hatte er sie überhaupt dere. — Diese scheinen nicht besonders darüber 
DIE HOCHZEIT / von anna wıeD nicht gesehn, weil sich ihre Begegnungen immer erbaut. Jetzt wird es Wolodka etwas unheimlich. 
Freilich, Wolodka Savltuschkin hatte es ein wenig auf der Straße abspielten. Kurz vor der Hochzeit „O je”, denkt er, „in was bin Ich da geraten. 
eilig gehabt. Es lag ein kleiner Irrtum vor. Man ging Wolodka Savituschkin mit seiner Braut zu Ich finde meine Frau nicht mehr.” 
kann sagen, Wolodka hatte sich seine Braut im ihrer Mutter, um sich vorzustellen. Er zog den Da fangen die Verwandten an, Ihn scheel anzu- 
Gedränge nicht genau angesehn. Richtig gesagt, Mantel auch nicht aus. Sozusagen im Vorbeigehen. sehen: was geht denn dieser Junge Mann wie ein 
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Verrückter herum und schleicht sich an alle Mäd- 
chen heran. Wolodka stellt sich an die Tür und 
ist In heller Verzweiflung. Gott sei Dank, denkt 
er, gleich sitzt man bei Tisch, dann wird es sich 
schon herausstellen. Die sich neben mich setzt, 
die wird es sein. Würde sich doch diese Hell- 
blonde dort hersetzen. Aber weiß Gott, am Ende 
setzt man mir irgendeine schieche Schachtel her, 
und nachher leb mit ihr! 

Unterdessen fangen die Gäste an, sich an den 
Tisch zu setzen. Die Mama bittet, sich noch eine 
Weile zu gedulden. Aber die Gäste sind nicht 
mehr zum Halten, sie werfen sich aufs Essen und 
Trinken. Dann schiebt man Wolodka auf den 
Ehrenplatz. Und an seine Seite setzt man ein 
Mädchen, Wolodka schaut sie an; es wird ihm 
ganz leicht ums Herz. Da schau her, denkt er, die 
ist nicht übel, Die Nase steht nicht so heraus. 
Überwältigt von der Fülle seiner Gefühle füllt 
Wolodka sein und ihr Glas und macht sich daran, 
seine hübsche Nachbarin zu küssen. 

Da ertönt ein empörtes Geschrei. Ist das ein 
Narr? So ein Hundesohn! Auf alle Mädchen wirft 
er sich. Seine junge Gattin ist noch nicht zum 
Tisch gekommen, macht sich erst zurecht, und er 
läßt sich schon mit einer andern ein. 

Wolodka hätte natürlich alles zum Spaß wenden 
können. Er Ist aber gekränkt. In dem Tumult haut 
ihm jemand eine Flasche auf den Kopf. Wolodka 
schreit: „Da soll noch ein Hund drauskommen! 
Setzt man da neben mich verschiedene Weiber, 
und ich soll mich da noch auskennen!” 

Da erscheint die Braut im weißen Kleid mit Blu- 
men geschmückt. „Ach — so ist das!” sagt sie, 
„nun, das wird dir schlecht bekommen!” Darauf 
wieder Geschrei und Tumult: die Verwandten 
jagen Wolodka aus der Wohnung. „Laßt mich 
wenigstens vorerst was essen“, sagt Wolodka, 
„seit heute morgen hab ich noch nichts im Magen 
wegen dieser dummen Heiratereil” 

Da packen ihn die Verwandten und wollen Ihn 
die Treppe hinunterwerfen. Doch da stellt sich 
die Neuvermählte dazwischen: „Loslassen! Ihr 
Lackell Das ist mein Mann, den verhaue ich 
alleini Nicht wahr, mein Täubchen?” 
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Ein großer Wel-Alas 


Erzeuger 


AUF DER ANLAGENBANK 


VON ERNST HOFERICHTER 


Zwischen elf Uhr vormittag und drei Uhr nachmit- 
tag stand die Anlagenbank mit der gußeisernen 
Aufschrift „Nur für Erwachsene” in der Sonne. 

In dieser Zeit war sie vollbesetzt. Eine Weile 
hörte man nur das Klappern der Stricknadeln. 

Dann sprach zuerst die Frau, die auf ihrem Sofa- 
deckchen einem Engel eine Posaune an den Mund 


stickte: „..Ja, Ja, wia geht's allaweil...?" 
„Wia’s halt so geht...! ‘s Fruahjahr merkt ma 
schon richti... Bei mir dahoam scheint d’ Sonna 


schon bis in d’ Kohlenkisten eini...! Da siehgt 
ma, wia’s mit'm Jahr aufwärts geht.” 

„Rabit geht’s...! Vorige Woch hab I in meine 
Stiefel no dö doppelten Schuaheinlagn gsteckt, 
heut tuat’s as schon a Zeitungspapier ..” 

„Da siehgt ma aber, wie ma alt werd. Winter um 
Winter vergeht... Heuer sand in unser ausgstopf- 
tes Oachkatzel d’ Schaben einikemma ...“ 
„Haben Sie net vorigs Mal gsagt, taß’s a Papa- 
gei war...?” 

„Na, da täuschen $’ Ihnal | hab ausdrücklich zu 
der Frau, die heut net da Is, gsagt, daß wir als 
Erinnerung an den Papagei, der uns vor vierzg 
Jahr auskomma Is, a Oachkatzel aussiopfa habn 
lassen...” 

„Dös hab I halt in der Eile verwechselt. Also, in 
dö Frau sand... beziehungsweise in dös Oach- 
katzel sand Eahna d’ Schaben...” 

„Sehr richtig...! Herr Nachba....!” 

„Für Sachan, dö welt zrückliegn, da hab i a bes- 
sers Gedächtnis. Besonders aus da Jugendzeit, 
da woaß | no alle Detailler, zum Beispiel, wia s’ 
dös Denkmal von dera Göttin errichtet habn.” 
„Sie moana dö Bavaria?“ 

„Na, I moan dö Zeit, wo im Panoptikum In da 
Neuhauser Straßen dö Sioxindisner mit'm Buffalo 
Bill an der Spitze...” 

„Jessas, dös war vor a vierzg Jahr... Damals 
war's grad aa Frühjahr...| Freilich, da kann i mi 
noch guat erinnern. Dös war akrat in dem Jahr, 
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wo in der Zeitung gstanden is, daß s’ in dö An- 
lagn an der Sonnenstraßn a Kreuzotier gfunden 
worden is...I” 
„Stimmt haargenaul Fünf oder sechs Jahr vorm 
russisch-Japanischen Kriag muaß dös gwesen 
sei?“ — „Na, da Irren $’ Eahna aber gewaltil” 
„Unser Papagei Is auskemma, wia dö Schlacht 
bei Port Arthur war und a Jahr drauf ham’ ma 
dann dös Oachkatzel,..“ 
„In dös dö Schabn einikemma sand...?” 
„Jawohl, da ham’ ma dö Schabn, beziehungs- 
weise dös Oachk....” 
„Wann war denn dös mit Port Arthur, wenn. ..?” 
„Genau in dem Fruahjahr, wo dös mit dera Kreuz- 
ötter war...!” 
„Aha, jetzt kimm i allmählich drauf...! In dera 
Zeit muaß as mei Großvata in Ramersdorf in d‘ 
Düngergruben einigfalln sei, worin er dersuffa 
„ Dös woaß i aber nimmer so genau.” 
„Entschuldigen $’, weilSie grad von Eahnan Groß- 
vater redn, was wollt | jetzt sagn? — Ja, jetzt 
fallt ma’s wieder ein. Was für Schuaheinlagn 
habn Sie zum Beispiel...?“ 
„Dös is verschiedn ...! Da gibt's Leit, dö schwörn 
auf Filz oder Stroh oder Papadeckl. Dös is reine 
Anschauungssache...| Aber, wis gsagt, wenn's 
amal Fruahjahr werd, denn nimm i nur mehr a 
Zeitungspapier...” 
„Und jedn Morgn nüachtern a Tass’ Blutreini- 
gungstee..., dös halt Leib und Seel z’samm. Da 
kann Eahna nix mehr passiern... Und wenn Sie 
wega dö Schabn Eahnam Oachkatzel statt a Ha- 
seinuß a Naphthalinkugel in d’Pfoten stecken, 
dann sand S’ aa In dieser Beziehung gegn jedes 
Schicksal gefelt...!” 
„Heuer rentiert si sich's nimmer, aber im nächsten 
Fruahjahr, da...” 
Der letzte Sonnenstrahl verschwand von der An- 
lagenbank, und mit ihm erhoben sich auch die 
Frühlingsgäste, einer nach dem anderen 
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Das Erwachen 


(R. Krlosch) 





„Zu dumm, wenn man so schlampig träumt: den Gang hatte er von meinem Mann, die Figur 
von Hans Albers und sonst ähnelte er unserem Briefträger. Da soll sich einer auskennen!“ 


Il risveglio: „Che stupiditä fare un sogno cosl confuso! ... Egli aveva I" andatura di mio marito, la 
figura di Hans Albers e nel resto somigliava al nostro portalettere. Com’ & possibile raccapezzarsene 1?,, 
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Ohm Jannings 


(0. Gulbransson) 





Er 


„Wenn ich nicht wüßte, daß ich Ohm Krüger bin, möchte ich meinen, ich sei Emil Jannings !* | 
Ohm Jannings: ‘S' io non sapessi d’ esser Ohm Krüger, potrei credere d’ esser Emilio Jannings!,, 











Die Geburt des Frühlingsgedichtes - La nascita della poesia primaverile 


(Fr. Bllek) 





TEPPIEHREONFREIN 
VON WALTER FOITZICK 


Ich bin ein begeii jer Anhänger des Teppich- 
klopfens. Für mich gehört das Ausklopfen von 
Teppichen und Betten zu den ausgesprochenen 
Frühlingsgeräuschen, und es rangiert gleich neben 
Amselschlag und Vogelgezwitscher. Wenn ich die 
markigen Hiebe von Hausfrauen und Hausange- 
stellten durch Höfe und Gärten .schallen höre, 
dann weiß ich bestimmt, daß nun der Frühling 
nicht mehr ferne ist. Die lassen sich nämlich durch 
meteorologische Fehlmeldungen nicht täuschen. 
Die Stare können irrtümlicherweise zu früh kom- 
men, aber wenn Frau Müller drüben klopft, dann 
isı es Zeit, die Fenster zu öffnen. Ich öffne sie, 
und lasse Amselschlag und Müllerschlag hinein. 

Viel schlummernde weibliche Kraft kommt beim 
Bettenklopfen schlagartig zutage, Wo hat man 
noch Gelegenheit, auf so was einzudreschen? Im 
Kriege? Der moderne Krieg hat den Zweihänder 
beseitigt, aber beim Ausklopfen kann man ausho- 
len. Man schlägt ins Halbweiche. So eine Matratze 
oder so ein Teppich hat gerade die richtige Ela- 
stizität. Stahl wäre zu hart und Butter zu weich. 
Teppiche und Matratzen sind ausgezeichnet im 
Nehmen. Ein geniales Instrument so ein Ausklop- 
fer! Wer mag ihn erfunden haben in seinem tief- 
durchdachten Verhältnis von Breite und Länge? 
äs klatscht und kracht, wenn man aufhaut. Wie 
armselig, wenn bei einem Schlag kein Krach ent- 








steht! Werfen Sie mir, bitte, keine Staubsauger 
als Knüppel zwischen die Beine. Ausklopfen ist 
gediegenes Handwerk, und ich bin überzeugt, 
daß di inzessin Nausicaa, als sie ihres Vaters 
königliche Tunika frühlingshaft reinigte, knallend 
zugeschlagen hat. Können Sie sich Nausicaa mit 
einem Staubsauger vorstellen? Odysseus hätte die 
motorisierte Nausicas gewiß abgelehnt. 

Ich kann von meinem Fenster aus genau die Un- 
terschiede der brachialen Gewalt der verschie- 
denen Klopferinnen hören. Frau Müller hat den 
besten Anschlag, ich kenne ihn in dem morgend- 
lichen Konzert heraus, Sie ist das, was Franz Liszt 
seiner Zeit unter den Pianisten war. Einen wun- 
dervollen Anschlag hat sie, volltönend und kräf- 
tig, während eine Köchin mehr links im Piano si- 
cherer Ist. Aber beim Teppichklopfen entschei- 
det das Fortissimo. 

Ich kenne einen, der mag das Teppichklopfen 
nicht, Er kennt alle Klopferinnen in seinem Vier- 
tel, und man behauptet, er habe in seinem Ar- 
beitszimmer eine Karte mit allen in Frage kom- 
menden Haushalten aufgehängt. Wenn nun eine 
über die polizeilich zugelassene Klopfzeit hinaus 
sich hören ISßt, unternimmt er Schritte. Ach, die- 
‚er Mann hat die Poesie des Teppichklopfens 
nie begriffen, obwohl er wertvolle Dramen ge- 
schrieben hat. 

Nur die Lautsprecher stören mich manchmal im 
harmonischen Zusammenklang der Teppich- und 
Matratzenvirtuosinnen, und da stehe ich ganz auf 
Seiten der Polizei. 
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Garten= ÄAventüre 
Von Ratatöshkr 


Ein Hund befindet fich im Garten, 
dem man den Namen Waumi gab, 
um auf Erlebniffe zu warten, 

und pendelt auf und pendelt ab. 


Dermeilen ftiehlt ihm eine Krähe 
den Knochen, den er aufgelpart, 
damit fie näher ihn befehe 

auf Tauglichkeit und Wefensart. 


Ste fllegt mit ihm zu diefem Zivecke 
auf einen breiten Fichtenaft, 

rechts unten in der Garteneche, 
Dem Waurt Ift das tief verhaßt. 


Er rennt herbei und bellt und mwimmert 
und hüpft und raft in wilden Tanz - 
mas unfre Krähe wenig kümmert. 
Sie kennt den Barıvert der Diftanz. 


Zudem tritt nunmehr eine zweite, 
die Sinn für Neckereien hat, 
ablenkungsfreudig Ihr zur Seite 
und macht den Waumi rabiat. 


+..$0 fehen mir als Endergebnis, 
wie es des Schickfale Huld verlieh: 
Der Waumi hat jett fein Erlebnis. 
Den Knochen hat das Federvieh. 








„Unsere Geigerin legt wieder mal ihre ganze Seele in die Saiten !* 
„Eine arme Seele — dem Wimmern nach!“ 


Il primo violino: "La nostra violinista mette dinuovo sulle corde tutta la sua animal, 
“Una povera anima .... con tanto piagnucollo!,, 
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Heute wie damals 


(E. Thöny) 


7 — 








nn 














„Mein Großpapa hat sich um die Kolonisation Afrikas große 
Verdienste erworben, von den Zinsen leben wir heute noch!“ 


Oggi come allora: "Mio nonno s’ acquistö grandi meriti nella colonizzazione dell’ Africa. Noi ancor oggi viviamo degl' interessi!,, 
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Engländer und der Burenfilm 


(Karl Arnold) 











wÄ, 
ya 
„Diese verfluchte Weltgeschichte, daß sie auch nichts vergessen kann!“ 
Inglesi ed il fllm dei Boeri: ‘Che anche questa maledetta storia mondiale non possa dimenticar mai nullal,, 
Die legten Buren / von Ludwig Thoma (10) 
Der Herr hat feine Hand von uns gezogen, Die liebe Heimat darf der Feind verderben, Sie follen ihren Ruhm noch teuer zahlen, 
Den wir mit Herz und Mund fo oft gepriefen, Und fchmweigend hat Die Welt es zugegeben. Und manche Witwe foll noch lange trauern, 
Die weiten Fürften haben uns betrogen. Ihr Brüder, ift eu beffer nicht, zu fterben, Dann mögen fie an Fürftenhöfen prahlen 
Jetst zeigt den Bauerntrot der alten Friefen. Als mit den Feigen kläglich meiterleben? Mit ihren Siegen über arme Bauern. 
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Das Verhör — L’ interrogatorio 
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(A. Kubin) 





„Sie behaupten also, das Kleid nicht genommen zu haben, Fräulein Schön!" — „Ja, Herr 
Richter — ich müßte schon aus sittlichen Gründen ein so ausgeschnittenes Kleid ablehnen!" 


“Dunque Vol, signorina Schön, affermate di non aver tolto I’ abito?,, 
“Sl, signor giudice, Giä per ragioni di moralitä dovrei rifiutare un abito cosi scollato !,, 


DIE SCHWARZE VENUS 


VON GABOR VON VASZARY 


Aus den Urwäldern ferner Länder soll sie gekom- 
men sein, diese Frau mit dem panthergleichen 
Körper, um ausgerechnet Budapest zu erobern. 
Das ist ihr auch gelungen. Man spricht von nichts 
anderem als von ihr. Kaum ist dieser neue Revue- 
Stern aufgetaucht, Ist er auch schon unerrelchbar 
geworden. Man hütet sie hinter sieben Schlössern. 
Schon durch den Theatereingang durchzuschlüp- 
fen ist eine besondere Kunst. In dem Korridor 
aber, der zu den Garderoben führte, packt mich 
eine dicke Frau: „Hallo, junger Mann, wohin?” 
„Zur braunen Venus!“ 

„So, was Sie nicht sagen!” 

„Doch.” 

„Die Künstlerin empfängt keine Journallsten.“ 
„Hier ist von Journalisten keine Rede.” 

„Das kennen wir. Da lügt jeder!” 

„Sehen Sie, gute Frau — Sie wissen doch nicht, 
wovon die Rede ist.” 

„Wovon also Ist denn die Rede?” 

„Wir lieben uns!“ 

„Wer?“ — „Die braune Venus und Ich.” 

Die Dicke ist keineswegs erschüttert. Im Gegen- 
tell, sie sieht mich ungläubig an. 


„Das kennen wir. Das ist offensichtlich ein Trick“ 
— sagt die Dicke dann sehr bestimmt. — „Kommt 
nicht in Fragel Selbst wenn Sie es amtlich be- 
weisen, daß Sie der Papa der Künstlerin sind, 








Während wir uns so unterhielten, rennt ein Herr 
in Hemdsärmeln an uns vorüber, den Garderoben zu, 
„Da war auch einmal ein Joumalist, der fuchtelte 
mit seinem Revolver herum. Aber auch der hat 
nichts erreicht. Da können Sie mal sehen.” 

Eine schwierige Person. Wenn ich mich noch 
lange mit ihr abgebe, wird sie sich mein Ge- 
sicht merken und mir jeden weiteren Schritt un- 
möglich machen. Ich aber brauche diese Reportage 
dringend, da ich nicht einen Heller besitze. 
Nochmals kommt ein Herr in Hemdsärmeln mit 
einer Limonade vorbei und verschwindet in den 
Garderoben. Die Dicke beachtet ihn nicht. 
„Versuchen Sie jetzt nicht etwa, mit mir zu flir- 
ten. Es wäre vergeblichl” sagt sie zu mir. 

Ich gehe hinunter In die Bar, ziehe meinen Rock 
aus, lasse mir eine Flasche Mineralwasser und 
zwei Schinkensemmeln geben und gehe damit 
wieder zurück. 
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Die Dicke zankt sich eben mit zwei Journalisten 
herum, Der eine sleht aus, wie ein großer Blut- 
hund — er Ist Repo einer amerikanischen Zei- 
tung — der ändere wie ein kleiner Mops — er 
ist ebenfalls Amerikaner und paßt auf den größe- 
ren auf, Sie beschäftigen die dicke Person der- 
art stark, daß Ich so In Hemdsärmeln, ohne be- 
sondere Schwierigkeit In den Korridor gelange, 
der zu den Garderoben führt. Ich trete aufs Ge- 
ratewohl durch die erste vertrauenerweckende 
Tür ein. 

Aus einer Wolke von Puder und Parfüm überfällt 
mich ein Dutzend halbnackter zwitschernder Mäd- 
chen. Ohne weiteres nehmen sie mir die Soda- 
flasche ab und essen die beiden Schinkensem- 
meln stehenden Fußes auf. Dann schreien sie 
durcheinander: „Mir einen Himbeersprudell” 
„Hierher eine Limonade, Kleiner!” 

„Einmal Selter, Darling!” 

„Zweimal Sodawasser!” 

„Ein Eis. Vanille und Himbeerl“ 

Ein unappetitlich korpulentes Mädchen will mich 
fast erwürgen: 

„Mir auch, mir auch, mein Goldfasanl” 

Mein Gott, wieviele Frauen! Wieviele unbefrie- 
digte Frauen! Von hinten zerrt man mich an den 
Haaren und schreit mir die Ohren voll, Jetzt 
ziehen sie schon an meinem Hemd. Scheinbar 
werde ich noch in einer Nacktrevue auftreten. 
Nur unter Aufbletung aller Kräfte gelingt es mir, 
wieder auf den Korridor zu gelangen. Den Korri- 
dor laufen zwei wildgewordene Männer entlang. 
„Anfang! Anfang!” — brüllen sie. 

Das bedeutet den Beginn der Vorstellung. 

Türen schlagen und halbnackte Frauen rennen wie 
verrückte Mäuse hin und her. Um mich herum 
entsteht ein Gewühl von weißen Schenkeln, run- 
den Schultern, wohlgeformten Armen, 

Es war heller Wahnsinn, hier eine Reportage 
schreiben zu wollen. 

Für alle Fälle renne ich in der Richtung, in der 
die meisten rennen. 

Während des Laufens sehe ich zufällig durch eine 
halb offene Tür und erblicke ganz unerwartet die 
braune Venus. Fast genau so, wie Gott sie er- 
schaffen hatte, Das heißt, nur halb Ist sie ganz 
nackt, halb ist sie schon braun. Eben wird sie 
von zwei Frauen schokoladenbraun eingefärbt. 
Nicht im Traume hatte ich zu hoffen gewagt, sie 
so unmittelbar zu erleben. 

Nun, die braune Venus Ist nämlich noch lange 
nicht schwarz, nein, noch nicht einmal braun. Sie 
Ist von der Sonne gut gebräunt, welter nichts. 
Sie zankt sich eben mit den beiden Frauen. Sie 
sucht etwas und schreit herum. Die beiden Frauen 
folgen ihr überall hin und reiben sie dabei ein. 
Mittlerweile hüpft sie vor Nervosität und brüllt 
die eine Garderobenfrau furchtbar an. Die blickt 
auf und sieht mich. Darauf rennt sle auf mich zu, 
drückt mir ein kaffeebraunes Etwas In die Hand, 
stößt mich durch die Tür — direkt auf die braune 
Venus zu und rennt davon. 

„Reib ein, du Idiot, und glotz nichtl” — schreit 
mich die andere Frau an. 

Ich beginne mit dem Einreiben. 

Ich habe noch niemals eine nervöse Frau nackt 
gesehen — jetzt soll ich gerade bel so einer be- 
rühmten anfangen? — und dann gleich mit dem 
Einreiben? Das ist eine heikle Reportage. 
„Nicht streicheln, reiben!” schreit mich die braune 
Venus an. 

Wir duzen uns. Das fängt ja gut an. Vorläufig hab 
ich sie noch nicht zurückgeduzt, Aber bald wird 
die Zeit auch dafür gekommen sein. 

Alle Augenblicke kommt jemand vom Korridor 
hereingerannt, um gleich wieder jammernd weg- 
zulaufen. Die Stimmung wird immer nervöser. 
Dann rennt die braune Venus davon. Ihr schön 
eingeriebener Körper streift mich. Das Ist das 
einzige Andenken, das mir von ihr blieb. 

Wie ich nun in der verwaisten Garderobe sitze 
nnen zwei nervöse Männer herein, dann 
wieder hinaus, ohne jeden ersichtlichen Grund. 
Ich merke sofort, wenn ich hier ruhig bleibe, 
spiele ich mit meinem Leben. Hier muß man 
herumrasen und brüllen. 

Und so rase ich wie ein Wilder in Hemdsärmeln 
durch die Gänge und schreibe meine sensatio- 
nelle Reportage, unterbrochen von dicht hageln- 
den Aufträgen auf Mineralwasser, Schinkensem- 
meln und Himbeersprudel. 

Kurz darauf war die braune Venus anderswo 
die große Attraktion. (Aus dem Ungarischen.) 











Die griechische Frage 


(Erich Schliling) 


„Ob es doch nicht besser wäre, wenn wir wieder Diskus anstatt Handgranaten werfen würden?“ 


La questione greca: 'E non sarebbe meglio che gettassimo dinuovo dischi, anzich® granate?,, 
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M E I N N E R (0) fi VON ANNA VON SCHROTI 


Peter war ein sehı nelter junger Mann. Bei Tage. Bei Nacht aber schnarchte 
er. Und dieses Schnarchen wat die tiefe Kluft, die ihn von den andern 
Menschen trennte — und auch von allem Menschenglück. Denn der arme 
Peter meinte, daß derart lautes Schnarchen gewiß ein Scheidungsgrund sei 
und verzichtete somit von vornherein auf eine Lebensgefährtin. Und weil 
er sich seiner Schnarcherei schämte, bemühte er sich stets, sie vor seinen 
Mitmenschen zu verbergen. Er bewohnte, denn er wär mit Glücksgütern 
gesegnet, eine Dreizimmerwohnung im letzten Stock eines Wolkenkratzers 
und schlug im mittleren der drei Zimmer sein Lager auf, um ja keinen 
seiner lieben Nachbarn im Schlafe zu stören. Wenn er Nachts reisen mußte, 
bezahlte er beide Schlafwagenplätze, und wollte er In einem Hotel über- 
nachten, so bestellte er immer im letzten Stock ein Zimmer am Ende des 
Korridors und mieiete dazu auch noch das Nebenzimmer. Mehr konnte er 
beim besten Willen nicht tun. Trotzdem kam es vor, daß sein Schnarchen 
durch Wände, Fenster und Doppeltüren drang. 

Da geschah Folgendes: Peter ging in die Sommerfrische. Und zwar hatte 
ihm sein Arzt wegen seines stark angegriffenen Kehlkopfes Spaziergänge 
um das Gradierwerk von Reichenhall verordnet. 

Peter mietete schon lange vorher das Zimmer am Ende des Korridors in 
der ersten Etage einer einstöckigen Villa, die in einem großen Park stand 
und von einem herrlichen Bernhardiner bewacht wurde. 

Leider konnte ihm diesmal, wegen des außerordentlichen Andranges, das 
Zimmer nebenan nicht bewilligt werden, und man kann sich Peters Schrek- 
ken vorstellen, als er am Morgen aus der Tür dieses Nebenzimmers eine 
entzückende junge Dame treten sah 

„Junge Mödchen haben einen tiefen Schlaf”, beruhigte er sich, und als 
er einige Zeit später die Junge Dame im Park traf, damit beschäftigt, Nero 
mit Ihrer belegten Frühstückssemmel zu füttern, stellte er sich ihr vor und 
begann ein Gespıäch mit ihr. „Ein schöner Hund!” begann Peter. 

Ja, und er wäre vollkommen”, antwortete das Fräulein, „wenn er nicht 
so enisetzlich schnarchen würde... Stellen Sie sich vor! Ich hörte heute 
nacht jemand so schnarchen, daß die Wände erzitterten, Ich konnte mir 
diese Töne nicht erklären; denn ein Mensch konnte das unmöglich sein 
Ich sprang also ans Fenster, um der Sache nachzugehen. Und da Jag also 
Nero unter meinem Fenster und schnarchte... Was sagen Sie?" 

Peter atmete aus, wie von einem Alpdruck befreit. „Ja, ja’ sagte er dann 
beistiimmend, „auch ich hörte ihn!” Und er streichelte Nero, und von 
diesem Augenblick an hatte der Hund keinen besseren Freund als den Peter 
Doch das Abenteuer geht weiter: Der Peter verliebte sich natürlich in die 
reizende junge Dame, und auch sie verspürte keine Abneigung gegen ihn 
Für Peter aber war die Sache hoffnungslos; denn niemals hätte er einem 








(Toni Bicht im Felde) 


Sernıuea Faraıse 


Er beschloß also abzureisen, um seiner Qual ein Ende zu machen. Jal Er 
mußte abreisen! — Aber nein! Er konnte ja gar nicht abreisen; denn In 
dem Augenblick, da er fort war, würde Nero nicht mehr schnarchen, und 
das junge Mädchen, das durchaus nicht auf den Kopf gefallen war, würde 
wissen, daß er geschnarcht hattel Einen so schlechten Eindruck aber wollte 


geliebten Wesen zugemutet, seine Schnarchnächte mit ihm zu verbringen. er nicht hinterlassen. Aber wie es vermeiden? Peter ging lange im Garten 
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auf und ab und dachte nach... Und plötzlich kam ihm der rettende 
Gedanke, Er mußte abreisen, ja, — aber er mußte Nero mitnehmen! 
Nero war sein Double, er und Nero wären fürs Leben aneinander- 
gekettetl Und er hatte sich ohnehin schon lange einen Hund gewünscht 
Peter begab sich also zu dem Besitzer der Villa, und nach langem Hin- 
und Herfeilschen und nach Bezahlung einer horrenden Summe wurde 
Peter der Besitzer Neros. Jetzt war Peter gerettet. Mit Nero unter 
seinem Fenster konnte er jetzt unbesorgt schnarchen, wo, wann immer 
und so laut er wollte 

Doch die Geschichte ist noch nicht zu Ende, Peter ging nun, von Nero 
begleitet, stolz auf ihn, aber doch brechenden Herzens in den Park, 
um von der Dame seines Herzens Abschied zu nehmen für immer. 
„Achl” sagte das Fräulein ehrlich betrübt. „Sie reisen? — Und Sie 
nehmen Nero mit? Ach, wie schadel Ich hatte mich so an sein Schnar- 
chen gewöhnt. Er schnarcht auf eine so sympathische Art. Und Ich kam 
mir dabei so behütet und beschützt vor!'Ich werde Jetzt gar nicht mehr 
schlafen können!” 

„Wenn das Ihr Ernst Ist”, sagte Peter hochrot vor Freude, „wenn das 


wirklich Ihr Ernst ist, dann ja, dann darf ich es wagen, Sie um Ihre 
Hand zu bitten! — Darf ich das? Denn Nero ist unschuldig! Nicht 
Nero schnarcht... Ich bin der Nero!” 


ANBANDELUNG / VON DEERT VENSTERKRANTZ 


Die alte Kesselbergstraße führt vom Kochelsee bis hinauf nach einem 
Engpaß oberhalb vom Walchensee. Nimmt man die ersten Meter aus, 
den Anlauf, so kann man dreist behaupten: sie hat eine hübsche 
Steigung. Am höchsten Punkt, nachdem sich alte und neue Straße ver- 
eint haben, steht eine Hütte, wo man Andenken kaufen und eine Kleinig- 
kelt verzehren kann. Rechts von der Hütte führt der Aufstieg zum 
Herzogstand, links zur Jocheralpe 

Dies war die Vorgeschichte, und jetzt geht's los 

Ein älterer Herr stiefelt bergab... Richtung Kochel, 

Ein junges Mädchen stiefelt bergauf... Richtung Urfeld. Sie hat ein 
weinrotes Dirndl an und scheint aus der Stadt zu sein 

Dort, wo lichtgrünes Stauwasser von einer grauen Mauer umfangen 
wird, begegnen sie einander. 

Der ältere Herr grüßt höflich. Das junge Mädchen dankt kurz. Anschlie- 
Bend fragt sie, wie weit es noch ist 

Der ältere Herr erwidert: „Eine kleine halbe Stunde.” 

Denn es handelt sich tatsächlich um eine kleine halbe Stunde, und das 
ist eine halbe Stunde, wohingegen eine gute halbe Stunde bis zu 
drei Stunden dauern kann, Das Junge Mädchen stiefelt fürbaß, 

Der ältere Herr schaut ihr wohlgefälllg nach und läßt sich dabei auf 
den mollig warmen Steinen nieder. Dann nimmt er seine Kamera zur 
Hand und legt einen Film ein. Dann zieht er den rechten Stiefel aus 
und — — aber das führt wohl zu weit. Dann wirft er einen Blick auf 
seine Uhr. Dann einen in die Runde. Und dabei fällt Ihm etwas Bläu- 
liches auf, mitten auf dem Wege. Und eben will er sich aufrappeln und 
den bläulichen Gegenstand näher untersuchen, da hört er Schritte von 
unten nahen und bleibt sitzen, 

Die Schritte sind ein Soldat. 

Er stapft auf den bläulichen Gegenstand los, bückt sich und hebt ihn 
auf. Und gewahrt den älteren Herrn. 

Der ältere Herr sagt: „Das hat eben ein Fräulein verloren.” Und zeigt 
dabei den tüchtig steigenden Weg hinan. 

Der Soldat hält den Gegenstand unschlüssig in den Fingern: ein türkis- 
blaues Rechteck mit lustigen Seidenbändern. 

„Nehmen Sie's mit!” sagt der ältere Herr. 

Der Soldat denkt sich was, grüßt und stapft wieder los. Mit der bläu- 
lichen Sache. Und die Bänder flattern bei jedem seiner Schritte 

Den älteren Herrn legen wir nunmehr ad acta. Er hat ausgedient, und 
wir brauchen ihn nimmer. 

Der Soldat jedoch strebt mächtig den Weg empor und ist in wenigen 
Minuten bei der Hütte angelangt, wo man Andenken und so fort. 

Den Gegenstand sieht man nicht. Er hat ihn eingesteckt. 

Aus dem Tal kommt das Mädchen gekeucht. Offenbar wär sie unten in 
Urfeld und hat erst in der Gastwirtschaft den Verlust bemerkt. 

Sie trippelt an unserem Soldaten vorüber, und der Soldat tut nicht der- 


gleichen. 

Als sie seinem Gesichtskreis beinah entschwindet, ruft er hinterdrein: 
„Hollah, Fräulein!” — Das Fräulein bremst. — „Ham S’ was verloren?” 
‚Ja — meine Schürze.” 

„Ich hab sie gsehn. Am Wegweiser hängt sie.“ — „Wo? — „Wo der 
Weg zum Kraftwerk abbiegt.” — Ei du lieber Schreck! Das Mädchen 


seufzt so heftig, daß man es bis zur Hütte hört 

„Was krieg Ich”, fährt der Soldat fort, „wenn Ich sie bei mir hab?" 

Und greift in seinen Hosensack. 

Zögernd naht das Mädchen, Dem schmucken Ding schwant schon, wor- 
auf er abzielt. 

Er schwenkt die türkisblaue Schürze. 

Wir überblättern eine Seite, verlassen den Schauplatz und eilen vier- 
undzwanzig Stunden voraus, 

Auf der Höhe erhebt sich der Aussichtspilz. 

Hinter dem Pilz hat man einen wetterfesten Verschlag angelegt, Mit 
Pritsche, Ofen, Zeißglas 

In dem Verschlag versieht unser Soldat seinen Dienst. 

Wer hockt neben ihm? Ein weinrotes Dirndl. Und verliebt flattern die 
Seidenbänder der türkisblauen Schürze 
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DASHÜTCHEN 


Zwischen Karlsruhe und der alten Markgrafen- 
Residenz Durlach verkehrt eine Straßenbahn. An 
einem heißen Sommertage saß darin nur ein älte- 
rer, außerordentlich dicker und schwitzender Herr, 
der seinen schönen, gelben, steifen Strohhut neben 
sich auf die Bank gelegt hatte und auf der langen 
Strecke zwischen den beiden Städten eingeschla- 
fen war, dann eine Mutter mit ihrem etwa vier- 
jährigen Sohn und der Erzähler. Der Schaffner 
stand an der Wagentür und schaute hinaus. Dem 
kleinen Jungen wurde es langwellig. Er kletterte 
umständlich von seinem Sitz, rutschte mit dem 
Kreuz die Bank entlang, indem er die Füße von 
sich stemmte und gelangte schließlich zu dem 
Herm mit der „Butterblume”, Die beäugte er immer 
Interessierter und hatte sie schließlich unversehens 
in der Hand, von der in die Landschaft blickenden 
Mutter unbeobachtet. Er drehte den Hut, ließ Ihn 
auf den Boden kullern, nahm ihn auf, stülpte das 
Futter um und ließ dabei einen dicken Kranz 
Zeitungspapier herausfallen. Den besah er und 
schob ihn dann verächtlich mit dem Fuß unter die 
Bank. Das Hutfutter krempte er wieder sorgsam 
ein und legte den Hut an seinen Platz. Das sah 
die Mutter gerade noch und rlef ihrem Sprößling. 
Mit jähem Ruck und Heulen hält die Straßenbahn. 
Der Schaffner brüllt in den Wagen: „Bahnhof Dur- 
lachl” Der dicke Herr fährt auf, beeilt sich, seinen 
Strohhut aufzusetzen und stutzt. Er nimmt den 
Hut ab, setzt ihn wieder auf, dreht daran, schüttelt 
den Kopf, nimmt nochmals den Hut und rüttelt 
und sagt erstaunt und ungläubig im Hinausgehen: 
„Herrgottsakrament, selt 2 Jahr hab ich den Hut 
un nie hat er baßt, jetzt auf eimal baßı er!" — 
Die herausgefallene Zeitungspapiereinlage rin- 
gelte sich in der anfahrenden Straßenbahn, 


LVEBER SIMPLICEISSIMUS 
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Einer, der als Vater der Stadt nicht weniger be- 
kannt war, denn als liebender Kenner des heimi- 
schen Weinbaus, schritt über die Neckarbrücke. 
Gemessen und steif erhobenen Hauptes. Kam ein 
Freund und grüßte ihn von weitem. Der Dank, 
den er erhlelt, war steif, wie der Gang. 

„Ha no, Guschtav, brauch’sch net so schtolz to, 
wenn d’ au Feuerwehrkommandant bisch." 


„Saudumms Gschwätz — “, mit schwerer Stimme, 
aber nicht ohne Würde antwortete jener, der vom 
Frühschoppen kam, — „a bißle wenn i mi bück‘, 


na lauft's obe wieder naus.” \RrF. 
Der Schlichtingerbogen in München führt steil 
aus der Hofbräuhausgegend zur Burgstraße hinauf. 
Ein ältlicher, abgezehrter Mann versuchte mit 
wenig Erfolg seinen schwerbeladenen Handkarren 
hinaufzuschieben. Vielleicht wäre es ohne Hof- 
bräuhausnähe besser gegangen. Ich griff helfend 
ein und schob den Karren mit voller Anstrengung 
in einem Zug fast bis zur Höhe. Dann machte ich 
eine Sekundenpause und schaffte den Rest. Schon 
mußte Ich die Rüge wegen dieses Kunstfehlers 
hören: „Schmalz war sc.‚o no da, aber s' Herz 
laßt halt nacht” LV.B 
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Baden at © Arena 


Frau Anneliese kränkelt. So sagt sie wenigstens. 
Als ich sie unlängst traf, fragte ich höflich: „Wie 
geht's, Frau Annellese?” 

„Ach was”, antwortete sie, das rotgepunktete 
Mündchen verziehend, „die Ärzte wissen ja alle 
miteinander nichts. Der eine rät mir zu dem, der 
andere zu jenem — und schließlich weiß ich es 
selbst am besten, was mir fehlt... Ich brauche 
Gebirge, Schneeluft, Wintersport — und muß da- 
hinsiechen!” 

„Dahinsiechen!” sagte Ich bestürzt. „Das Ist doch 
nicht notwendig, wenn- Sie wissen, was Ihnen 
fehlt” 

„Und ob ich's weiß!” rief Frau Anneliese. „Mir 
fehlen rund gerechnet zweihundertfünfzig Punkte, 
wenn ich mich für einen Kuraufenthalt ausstatten 
win“ H.K.B, 


* 
MEIN FREUND JOHANNES 


Wir drei kramten mal wieder in alten Erinnerungen. 
Martin war bei seinem Lieblingsthema Geldsorgen 
angekommen, 

„Es ist doch eigentlich ganz angenehm, daß wir 
jetzt alle über das Gröbste hinaus sind. Du wirst 
auch froh sein, Johannes, daß du nun ganz an- 
ständige Einnahmen hast”, dozierte er. 

„Ach, manchmal denke ich, ich stünde mich besser, 
wenn es wieder so wäre wie früher”, sagte Jo- 
hannes, 

„Nanu”, wunderte sich Martin, „früher mußtest du 
doch mit jedem Pfennig rechnen, und jetzt hast 
du soviel, daß du sogar Rücklagen machen kannst.” 
„Ja, das ist richtig. Aber bedenke mal, früher gab 
ich ja auch viel weniger aus. Wieviel würde ich 
da jetzt also sparen können!” sagte Johannes 
ernst. — Martin versank in tiefes Grübeln. 

— Wir wollen ihn dabei nicht stören. J.Bieger 
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|Plonmäßig und zielbewußt werden Schäden 
beseitigt und meue Leistungsslätlen ge 
schaften, um allen Anforderungen zu ent 
Iiprechen. Ebenso sollten auch in unserem 
|Körper nach hartem Einsatz die Kräfte er 
Ineuert und die Reserven ergänıt werden, 
um wieder Höchstleistungen zu ermöglichen 
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Naturstudie 


{H Lehmann) 





„Der Faltenwurf ist noch nicht recht schön!“ 
„Meinen Sie den vom Mantel, Herr Professor ?“ 


Studio dalla natura: “Le pieghe non sono ancora proprio belle!,, — "Intendete, signor Professore, quelle del mantello?,, 


Thea kommt wieder zu spät! 


Von Josef Robert Harrer 


Fünf Minuten nach acht Uhr kam Herr Braun, der 
Abteilungsleiter, zum erstenmal In den Saal. Seine 
Augen durchbohrten Sessel und Schreibtisch Theas. 
Aber damit zauberte er Thea nicht an ihren Platz. 
„Wieder unpünktlich!” zischte er, daß Theas Kol- 
leginnen erschauerten. Zehn Minuten später wie- 
derholte sich die Szene. In diesem Augenblick 
stürzte Thea in den Saal. Als sie Herrn Braun er- 
blickte, verzog sie das Gesicht, was etwa be- 
deut. Pech gehabt! Herr Braun richtete sich in 
seiner ganzen Größe vor Thea auf. 

„Fräulein, Sie kommen wieder zu spät! Was gibt 
os heute für eine Ausrede?” 

„Herr Braun, leider —” 

„Natürlich, leider war eine Straßenbahnstörung! 
Immer ist auf der Linie, die Sie benützen, eine —“ 





„Nein, Herr Braun, es war keine Verkehrsstörung. 
Aber —" 

„Sie mußten die Hausarbeit für den kleinen Bruder 
durchsehen!” 

„Nein, Fritz hat für heute keine Hausarbeitl Ich —" 
„Beide Schnürriemen zerrissen! Nicht wahr?” 
„Das war leider gestern! Ich habe heute —” 
„Ja, ja, Ich kann es mir schon denken! Sie haben 
die Schreibtischschlüssel zu Hause vergessen! Sie 
kehrten also um, sie zu holen! Ach, ich kenne 
doch Ihre tausend Ausreden schon auswendig, 
eine fauler als die andere!” — „Die Schlüssel? 
Nein, die habe ich bei mir gehabt. Ich —" 
„Müssen Sie mich immer unterbrechen?” 

„Herr Braun, es tut mir leid, daß ich mich ver- 
spötet habel Ich kann aber wirklich nichts dafür! 
Die Uhr, die Weckeruhr ist schuld” 

Herr Braun lachte. So lachten im Mittelalter die 
Henker, wenn ein Verurteilter so kindisch war, 
sie um Gnade zu bitten. 
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„Die Weckeruhr! Fräulein, die Ausrede mit der 
Uhr, die zu spät geht, Ist älter als die Uhren 
selbst! Und so gänzlich phantasielos Ist diese 
Ausrede, daß ich mich schäme, Mädchen, die 
solche Ausreden gebrauchen, in meiner Abteilung 
zu beschäftigen! Die Weckeruhr ging zu spätl 
Da kichern doch die Seehundel” — „Nein, Herr 
Braun, die Weckeruhr ging nicht zu spätl' 
„Fräulein, wollen Sie mich ulken? Sie sagten doch 
soeben, daß die Weckeruhr an Ihrem Zuspät- 
kommen schuld ist!“ 

„Ja, das schon! Aber ich sagte nicht, daß sie zu 
spöt gingI” 

„Ja, was denn sonst?" — „Sie ging vor!“ 

„Vor? Fräulein, da hätten Sie ja zu früh Ins Büro 
kommen müssen!“ 

„Das wieder nicht, Herr Braun! Die Weckeruhr 
ging nämlich nicht soviel vor, wie Ich angenom- 
men hattel“ „Und wieviel hatten Sie angenom- 
men?“ — „Drei Minuten!” 


WIRTSHAUS AM PASS 


VON ANTON SCHNACK 


Es fteht ein Gafthof, windumfegt am Alpenpaß. 
Die Berge ringsum fteil, unnahbar, kraß; 
Und das Tiroler Tal im Dunfte fern und blaß. 


Fuhrleute, fchmwarz die Haare, fchmal und fremd, 
Troltblumen hinterm Ohr, bunt das verfchwiste Hemd, 


Die Köpfe vor Ermüdung in die Hand geftemmt. 


Sie aßen zur Polenta fcharfen Lauch, 
Ste brachten Süden, Sonne, Gartenhauch 
Und pafften aus Virginiaftengeln blauen Rauch. 


Die Jäger ftolperten herein mit aufgeriff'nem Wame, 
Im Ruckfack das Geläuf der fcheuen Game, 


Am frechen Hut die Reifer eines Fichtenftamm’'s. 


Die Straße Klettert neunzehnhundert Meter hoch empor, 
Seit taufend Jahren Pforte, Reifetor 
Für Wagen, Wanderer und frommen Pilgerchor. 


Die Winter bauten hoben Schnee ums Haus 
Und die Lawine donnerte vom Hang mit Dumpfem Braus 
Und rüttelte am Schindelwerk des Bau's. 


Die Kaufmannsmwagen haben fchmer gehnarrt 
Und Pferdehufe haben unduldfam gefcharrt. 
Ein Heimatlofer hat ins Tal Tirol geftarrt. 


Hauflerer brachten Tand und füße Spezerein. 
Holzfäller lechzten nach dem dunkelroten Wein, 
Der Wirt kam mit dem Krug und fchenkte ein. 


Wenn aus der Bergfchlucht ffieg der Ichmüle Föhn 
Und in den Kiefern pfift mit winfelndem Geftöhn, 
Verklärte fich der Mittag släfern, fchön. 


Mich trieb’s umher, vom Wetterfturz bedrücht, 
Doch von dem zauberifchen Farbenfpiel entzückt: 
Zum Greifen nahe war das Land Tirol gerückt. 


DAS FRÄULEIN HEDWIG 


VON EZIA D'’ERRICO 


Wir begegneten uns häufig auf der Stiege: Fräu- 
lein Hedwig und ich. Sie wohnte im sechsten, ich 
im fünften Stock. Daß sie Hedwig hieß, wußte Ich, 
weil ich manchmal die Hausmeisterin sie vom Hof 
herauf rufen hörte: — Fräulein Hedwig, ein Brief 
für Siel Die alte Jungfer ließ dann schnell ein 
Körbchen am Strick herunter, das sich jedesmal 
mit dem eisernen Draht verwickelte, an dem im 
Hof die Wäsche hing. Jedesmal sauste das Körb- 
chen wild herunter und stieg langsam wieder in 
die Höhe. Alle Bewohner des Hauses, dann 
über die Hinterbalkons gebeugt standen, konnten 
sehen, daß der Brief nichts anderes war, als eine 
jeder Drucksachen, wie sie die Firmen auf gelbem 
Papier versenden, beginhend: „Geehrter Herr, wir 
haben uns entschlossen, den dringenden Wünschen 
der Familien entgegenzukommen, indem wir einen 
neuen Staubsauger anbieten...” und enden „in 
Erwartung Ihres geschätzt, Auftrags wird ein 
Vertreter unserer Firma Sie in den nächsten Tagen 
besuchen...” usw. 

Natürlich hatte Fräulein Hedwig nicht den gering- 
sten Bedarf für derartige Dinge; sie lebte in so 
kleinen zwei Zimmern mit Küche, daß, glaube ich, 
nicht mal der Staub Platz hätte. 

Schon am frühen Morgen hörte ich sie immer in 
ihren Holzpantoffeln in der Wohnung herumklap- 
pern, In einem munteren — für mich, der ich Spöt- 
aufsteher bin, eher lästigen — Hin und Her und 
ich wartete auf die günstige Gelegenheit, ihr ein 
paar Filzpantoffeln anbieten zu können. 

Eines Tages fielen meine Augen zufällig auf den 
Kalender und Ich las: Sankt Hedwig. 

Das wäre eine Idee, dachte Ich, eilte schnell hin- 
unter zum nächsten Schuhladen und erstand ein 
Paar recht hübsche Filzpantöffelchen. „Kann ich 
sie umtauschen, wenn sie nicht passen sollten.“ 
„Natürlich, mein Herr, wenn Sie sie am gleichen 
Tage wiederbringen.” Mit dem Päckchen in der 
Hand schellte ich bei Fräulein Hedwig. 
„Entschuldigen Sie, Fräulein .., heute istIhrNamens- 
tag, nicht wahr? Ja, also... in meinem Land s 
üblich, daß die Hausnachbarn an diesem Tag kleine 
Geschenke austauschen und da dachte ich das 
Nützliche mit dem Erfreulichen zu vereinen und 
habe Ihnen ein paar Pantöffelchen gebracht. Auf 
diese Weise werden Sie, wenn Sie Ihre Arbeit 
verrichten, an mich unverbesserlichen Langschläfer 
bei diesen verfluchten Zementböden... 
nicht mehr, was alles ich ihr noch in 
scherzhaftem und herzlichem Tone vormachte, in- 
dessen sie mich mit grauen, welt aufgerissenen 
Auglein in ihrem platten gelblichen Gesicht be- 
trachtete. Sie schaute mich auf eine Weise an, 
die weder erfreut noch traurig war. Nach meiner 
kleinen Ansprache, die mich zum Schwitzen ge- 
bracht hatte, nahm ich ihre Aufforderung, zu einer 
Tasse Kaffee einzutreten, wie eine Befreiung an. 
































Die Behausung von Fräulein Hedwig war genau 
wie ich sie mir vorgestellt hatte: ein Magazin von 
altmodischen Möbeln und geschmacklosen Ge: 
ständen. Während ich auf das Tropfen im Kai 
filter aufpaßte, betrachtete die alte Jungfer nach- 
denklich die Pantoffeln; ich blickte mich indessen 
um. Ein Schweigen band uns beide an die Dinge, 
daß ich langsam Pein empfand. Ich hätte wer 
weiß was dafür gezahlt, wenn ich ohrfeigen oder 
schreien hötte dürfen... aber das Fräulein Hei 
wig schien nicht einmal meine Gegenwart zu b 
merken und fixierte weiter wortlos die Pantoffeln. 
Langsame Minuten schlichen dahin auf der Uhr 
mir gegenüber an der Wand, von der Küche hörte 
man manchmal die Wassertropfen vom Hahn ins 
Becken fa 
Als Fräul ıdwig sich erhob, um die Zucker- 
dose von der Anrichte zu holen, versuchte ich 
zu fliehen. 

„Ach wie viele Kinder!” rief ich und zeigte mit 
der Hand auf unzählige kleine Zelluloidpüppchen, 
die auf die Möbelstücke verteilt, mit Bändchen 
an den Vorhängen angebunden waren und sogar 
von der Lampe herunterhinge: 

Gleich merkte Ich, daß ich wii 
gesagt hatte, zu der ersten bei 
gabe dazu, 

Das alte Fräulein indessen lächelt: „Ja, das sind 
meine Kinderchen... der da zum Beispiel Ist 
Michelino.” 

Sagt sie, nimmt ein Püppchen zur Hand, drückt 
ihm den Kopf zwischen den Fingern und läßt 
kullernd sein Glasauge auf den Tisch fallen. Sie 
Ilte sich keineswegs, es wieder aufzuhel 
legte das örme Püppchen wieder hin und nahm 
ein anderes, dem sie auf eine grausige Weise 
Arme und Beine entfernte, legte es vor mich hin 
auf den Tisch und sag: er ist der Erstgeborene 
...was würden Sie sagen, wenn er so geboren 
wäre?" 

Den Kaffee In der Tasse rührend, suchte ich ver- 
geblich eine schlagende Antwort, wenn schon 
nicht eine geistreiche, so doch wenigstens eine 
intelligente. Aber ich fand nichts anderes als: 
„Wenn die echt wären, wären Sie gewiß nicht so 
grausam.” — „Glauben Sie?” 

„Ich bin sicher... Sie sind gewiß gut, man sieht 
es an allem, an hrem Gesicht. 
„Mein Gesicht? Gefällt es Ihnen?” 

„Es hat einen Ausdruck von Güte. 

Die alte Jungfer brach in ein durchdringendes Ge- 
lächter aus, 

„Großartig! Güte ist gut gesagtl... Sie sind der 
Mann, der an alles denkt, von den Pantoffeln bis 
zur Güte. Wenn Ich rate, werde ich Ihnen auch 
ein Geschenk mach, 
Ich machte einen befriedigten Seufzer. 
„Freut mich sehr, das zu hören...” 
„Daß ich mich verheirate?“ 

„Gewiß... das ist eine Neulgkeit...” 
„Eine unerwartete?” 
„Kelneswegs, aber ich wußte nicht 
das Bild des blauen Prinzen sehe: 





















eine Dummheit 
ler Pantoffelüber- 





























„Wollen Sie 
„Geme ...” 
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Sie öffnete eine Kommode, zog eine große 
Schachtel heraus, öffnete die Schachtel und zeigte 
mir das Foto eines Jahrmarktsathleten mit aufge- 
schwollenem tätowiertem Bizeps, \warzem Bärt- 
chen und In die niedrige Stirn gekämmten Haar- 
fransen. 

Das Foto war verglibt und ich taxierte, daß es 
aus dem vergangenen Jahrhundert stammte. Ich 
muß hinzufügen: der Mann war vollkommen nackt 
und erinnerte an Jene Akademlemodelle, die ge- 
wohnt sind, sich in klassischen Posen zur Schau 
zu stellen. „Ein schöner Mann”, murmelte ich, um 
etwas zu sagen. 

„Ein besonders kräftiger Mann“, erwiderte das 
Fräulein Hedwig wie selbstverständlich und fügte 
hinzu: „Für mich ist das Wichtige, daß er sehr 
stark ist" — und eine kleine Bewegung der Uber- 
raschung von mir jahrend, noch genauer: 

„Er muß mich rächı = 

„Er muß Sie bei einem Feinde rächen?” 

„Bei einem? Bei allen... bei allen Menschen? 
Scheint Ihnen das wenig?” 

Sorgfältig legt sie das Bild wleder In die Schach- 
tel und murmelt wie zerstreut: „Sie werden der 
sein, er umbringen wird, dann alle 
anı Die, die in diesem Hause wohnen, dann 
die in den Nachbarhäus 
vorübergehen, die hinter den Schreibtisch 
die Uniformen tragen, die bortenverzierte Mützen 
tragen, die Auszeichnungen tragen... kurz alle... 
wenn ich sage alle, dann ist das klar, nicht wahr?" 
„Wäre es nicht besser...” begann Ich, aber die 
Alte unterbricht mich sofort: 

„Was wäre besser? Was?? Zu spät, w. 
zu spät... ich begreife, daß es für Sie 
wäre, aber es Ist zu spät, sage ich Ihnen.‘ 
In ihrer Stimme war würdevolle, aber unnachsich- 
tige Bestimmthelt. 

auf, um mich zu verabschieden. 

im steht auf einer Konsole unter einer 
darübergestülpten Glasglocke geschützt eine Art 
zusammengekrampfte rosa Meermuschel. Ich will 
sie schon näher betrachten, aber gewisse 
Scheu rät mir, die Augen wegzudrehen. 
„Schauen Sie sie nur an, sie Ist versteinert”, sagt 
die alte Jungfer in ihrem seltsam abgehackten 
Tonfall, „ein Arzt, der einbalsamlert, hat sie so 
pröparier! 
Glasglocke, aber 
sie ins Schlafzimmer tragen, denn mein Mann 
wird Sie im Schlafzimmer ermorden, vor diesem 
Ding da... Fein ausgedacht, nicht wahr?” 

Ich murmelte irgendeine Antwort, machte eine 
Verbeugung, zog mich rückwärts zur Türe zurück 
und verwickelte mich nochmals, mich in unmög- 
licher Form entschuldigend. Seitdem sind viele 
Jahre vergangen. Immerhin: sollte ich mich Je- 
mals mit einem gigantischen Nackten mit gekräu- 
seltem Bart und in die Stirn frislerten Haarfransen 
schlagen müssen: ich würde nicht einmal ver 
suchen, mich zu verteidigen, well ich wüßte, ich bin 
Nummer Eins, und es Ist absolut notwendig, daß 
er mich umbringt, (Übersetzt von WallyP.Schultz) 
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Hüttenfrühling 





„Was, schon wieder 'ne Verlobung? Is ja der reine Heiratsmarkt da oben!“ — „Nur nicht 
neidisch sein, Walter, du kommst ja als Zwischenhändler dabei auf deine Rechnung!* 


Primavera nei rifuge alpini: “Che?!... Un altro fidanzamento? ... Ma qui sopra c’ & proprio Il mercato dei 
matrimoni!,, — "Non averne invidia, Walter! Tu, come mediatore, ne hai giä Il tuo bel tornaconto!,, 
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DFE-TOCHTER ALBIOMNE 


Vor dem Haus des Gutsbesitzers Grjabow kam 
eine hochelegante Equipage auf Gummirädern 
mit einem dicken Kutscher und Plüschsitzen an- 
gefahren. Aus dem Wagen stieg der Kreis-Adels- 
marschall Feodor Andreitsch Otzow. Im Vorraum 
stieß er auf einen verschlafenen Lakaien. „Sind die 
Herrschaften zu Hause?” fragte der Marschall. 
„Nein. Die Herrin ist mit den Kindern zu Besuch 
gefahren und der Herr ist mit dem Fräulein Gou- 
vernante beim Fischen. Seit dem frühen Morgen.“ 
Otzow stand eine Weile nachdenklich da, dann 
ging er zum Fluß, um Grjabow zu suchen. Er fand 
Ihn, nachdem er etwa zwei Werst vom Haus weg 
am Fluß entlang gegangen war. Als er von der 
Höhe des Ufers hinabsah und Grjabow erblickte, 
mußte Otzow laut auflachen.,. Grjabow, ein 
großer, dicker Mann mit einem sehr großen Kopf, 
saß, die Beine nach türkischer Art gekreuzt, im 
Sand und fischte. Der Hut saß Ihm im Nacken und 
die Krawatte hing an der Seite herunter. In seiner 
Nähe stand eine lange, dürre Engländerin mit vor- 
stehenden, gierigen Augen und einer Vogelnase, 
die eher einem Haken als einer Nase ähnlich war. 
Sie hatte ein weißes Spitzenkleid an, aus dem 
ihre mageren, gelben Schultern stark hervorleuch- 
teten. An Ihrem goldenen Gürtel hing eine gol- 
dene Uhr. Sie fischte auch. Um die beiden herum 
herrschte Grabesstille. Beide saßen unbeweglich 
wie der Fluß, auf dem ihre Schwimmer tanzten. 
„Das Ist ja ein tötendes Vergnügen und ein bit- 
teres Schicksal”, rief Otzow lachend. „Guten Tag, 
Iwan Kusmitschl” — „Ah... Du bist es?” fragte 
Grjabow, ohne einen Blick vom Wasser wegzu- 
wenden. „Bist du gekommen?” 


VON ANTON TSCHECHOW 


„Wie du siehst... Beschäftigst du dich immer 
noch mit diesem Blödsinn? Hast du ihn noch nicht 
aufgegeben?” 

„Wie, zum Teufel... den ganzen Tag fische ich, 
seit dem Morgen... Aber heute fischt es sich 
schlecht. Ich habe nichts gefangen und dieses 
Altfenweib auch nichts. Wir sitzen und sitzen, aber 
kein Teufel beißt. Gerade als ob sie einander 
gewarnt hätten.“ 

„Spuck doch draufl Komm, wir wollen Wodka 
trinken!“ 

„Warte... Vielleicht fangen wir doch noch was, 
Gegen Abend beißen die Fische besser... Seit 
dem frühen Morgen sitze ich hier, Bruderl Es ist 
so langweilig, daß ich es gar nicht sagen kann. 
Da hat mich schon der Teufel geritten, daß ich 
mich an dieses Fischen gewöhnt habe. Ich weiß, 
daß es Unsinn ist und bleib doch sitzen. Ich sitze 
da wie ein Spitzbube, wie ein Zuchthäusler, und 
starre auf das Wasser wie ein Idiot. Ich müßte 
zum Mähen fahren, aber ich fische, Gestern hat 
in Chaponew der Hochwürdige Gottesdienst ge- 
halten, abar ich bin nicht hingefahren, nein, hier 


bin ich gesessen mit diesem Sterletweib... mit 
diesem Teufelsweib... mit dieser...” 
„Nun... bist du verrückt geworden?” fragte 


Otzow, der verlegen mit schiefem Blick auf die 
Engländerin hinsah. „Du schimpfst vor einer 
Dame...“ 

„Der Teufel sei mit ihr! Das !st ganz Wurst, sie 
versteht js kein Wort Russisch! Du kannst sie 
loben oder schimpfen — das ist ihr ganz gleich! 
Schau die Nase an! Von der Nase allein kannst 
du in Ohnmacht fallen! Tagelang sitzen wir bei- 


sammen, und es wird auch kein Wort gesprochen! 
Sie steht da wie eine Vogelscheuche und glotzt 
mit ihren Stielaugen aufs Wasser.” 

Die Englänagerin gähnte, wechselte den Wurm und 
warf die Angel wieder aus. 

„Ich kann mich nicht genug wundern, Bruderl” 
fuhr Grjabow fort, Jetzt lebt diese Idiotin schon 
zehn Jahre in Rußland und spricht aber auch kein 
Wort Russischi Unsere Arlstokratinnen fahren zu 
ihnen und lernen schnell in Ihrer Sprache kläffen, 
aber sie... weiß der Teufel, was das für Leute 
sind! Schau die Nase an! Die Nase schau anl” 
„Nun, hör auf... das Ist peinlich... Was fällst du 
über eine Frau her?” 

„Sie ist keine Frau, sondern ein Mädchen ... Viel- 
leicht träumt sie von Bräutigamen, die Teufels- 
Puppe. Und ein Geruch geht von Ihr aus, wie von 
etwas Verfaultem.. Ich kann sie nicht ausstehen, 
Bruder! Ich kann sie nicht gleichgültig ansehen! 
Wenn sie mich mit ihren Glotzaugen ansieht, dann 
krümmt sich in mir alles zusammen, gerade als ob 
ich mich mit dem Ellenbogen an einem Geländer 
geschlagen hätte. Sie fischt auch gern, Schau 
hin: sie fischt und betetl Auf alles schaut sie mit 
Verachtung... Da steht sie da, die Kanaille, und 
denkt, daß sie ein Mensch, folglich die Herrin der 
Natur Ist. Und weißt du, wie sie heißt: Wilka 
Charlowna Thaiss! Pfuil .. . Nicht zum Aussprechen!” 
Als die Engländerin ihren Namen hörte, drehte 
sie die Nase langsam in die Richtung auf Grja- 
bow hin und maß ihn mit einem verächtlichen 
Blick. Von Grjabow weg erhob sie ihre Augen 
zu Otzow und übergoß Ihn mit Verachtung. Das 
geschah älles schweigend, würdevoll, langsam 
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„Hast du gesehen?” fragte Grjabow, laut lachend 
„So, da habt Ihr's! Ich halte diesen Triton nur für 
die Kinder. Wenn diese nicht wären, hätte ich sie 
auf zehn Werst nicht In die Nähe meines Gutes 
herangelassen Eine Nase hat sie, genau wie 
ein Habicht... Und die Taille? Die Puppe er- 
innert mich an einen langen Nagel. Am liebsten, 
weißt du, möchte ich die packen und In den Bo- 
den hineinschlagen. Wart.... bei mir beißt schein- 
bar etwas...” 

Grjabow stand auf und nahm die Gerte in die 
Hand. Die Schnur wurde angezogen... Grjabow 
zog nochmal und konnte den Haken nicht heraus- 
ziehen 
„Hängengeblieben!" 
„Scheinbar an einem Stein Der Teufel hol's! 
Das Gesicht Grjabows wurde kummervoll, Seuf 
zend, aufgeregt und Flüche murmelnd begann er 
an der Schnur zu zerren, Aber alles half nichts 
Grjabow erblaßte, 

„s Ist ein Jammerl Jetzt muß ich 
steigen.” — „Hör doch aufl” 

„Das geht nicht... Gegen Abend fischt es sich 
gut... Jetzt diese Geschichte da, Herrgotil Ich 
werde ins Wasser steigen müssen, Ich muß! Ach, 
wenn du wüßtest, wie ungern Ich mich ausziehel 
Die Engländerin da muß man umdrehen... Es Ist 
peinlich, sich vor ihr auszuziehen. Sie ist doch 
immerhin eine Dame!” 

Grjabow warf Hut und Krawatte auf den Boden 
„Miß ... e—e—e—", wandte er sich an die Eng- 
länderin. „Miß Thaiss! Je vous prie... Nun, wie 
soll ich es ihr sagen? Was soll ich dir sagen, daß 





stirnrunzeind 


sagte er 


ins Wasser 


du es verstehst? Hören Sie... dorthin! Dorthin 
sollen Sie weggehen! Hörst du?” 
Miß Thaiss Überschüttete Grjabow mit Verach- 


tung und gab einen Nasenlaut 


„Was? Verstehen Sie nicht? Geh weg von hier, 
sage ich! Ich muß mich ausziehen, Teufelspuppel 
Dorthin gehl Dorthinl” 

Grjabow packte die Miß an den Ärmeln, wies auf 
das Gebüsch hin und fügte hinzu: „Geh ins Ge- 
büsch und versteck dich dort.“ Die Engländerin 
bewegte energisch ihre Augenbrauen und sagte 
schnell einen langen englischen Satz. Die Guts- 
besitzer lachten laut auf, 

„Zum erstenmal im Leben höre Ich Ihre Stimme 
Feines Stimmchen, da Ist nichts zu sagen! Sie ver 
steht nicht! Nun, was soll ich mit ihr anfangen?" 
„Spuck draufi Komm, trinken wir Wodkal” 
„Geht nicht, jetzt muß ich fischen... Abend 
Was soll ich jetzt tun? Ist das eine dumme Ge- 
schichtel Ich muß mich vor ihr ausziehen...” 


NACHT 


Von Marimilian Branti 


Schöne Nacht! Die dunkle Stimme 
eines Fluffes raufcht und hallt, 
und mir ift, ein Feuer glimme 
aus der Höhe, aus dem Wald. 


Spende durch die fchmwarze Stille, 
Flamme, Licht auch meinem Haus, 
durch mein kleines Zimmer quille, 
durch mein Herz, hinein, hinaus! 


Fluß und du, verftrömend flute 
allgemwaltig auf mich her, 

fpül’ dies Herz, dao ausgeruhte, 
leuchtende, hinaus ins Meerl 


Grjabow warf seinen Rock und seine Weste ab 
und setzte sich In den Sand, um die Stiefel aus 
zuziehen. 

„Höre, Iwan Kusmitsch”, sagte der Adelsmarschall, 
sich Ins Fäustchen lachend. „Das ist schon der 
teinste Hohn.” 

„Kein Mensch hat sie ersucht, nicht zu verstehen 
Das soll eine Lehre für sie sein, diese Ausländer! 
Grjabow zog die Stiefel aus, warf die Wäsche 
von sich und stand im Adamskostüm da. Otzow 
hielt sich den Bauch vor Lachen, Er wurde rot vor 
Gelächter und Verlegenheit. Die Engländerin ließ 
die Augenbrauen auf und ab gehen und zwin 
kerte mit den Augen... Über Ihr Gesicht lief ein 
stolzes, verächtliches Lächeln 

„Ich muß mich abkühlen”, sagte Grjabow und 
schlug sich auf die Hüften. „Sag um Gottes willen, 
Feodor Andreitsch, warum bekomme Ich im Som 
mer immer eine Flechte auf der Brust?” 

„Jetzt geh schnell ins Wasser oder deck dich mit 
etwas zul Viech!” 

„Vielleicht ist sie verlegen geworden, das Luder!" 
sagte Grjabow, bekreuzte sich und ging ins Was 
ser. „Brrr... das Wasser ist kalt... Schau, wie sie 
mit den Augenbrauen wackeltl Sie geht nicht 
weg... Sie steht über der Massel Ha—ha—ha 
Sie hält uns nicht für Menschen!” 

Er ging bis zu den Knien ins Wasser, dann richtete 
er sich In seiner ganzen gewaltigen Größe auf, 
zwinkerte mit den Augen und sagte 

„Das Bruder, ist für sie nicht EnglandI” 

MiIß Thalss wechselte kaltblütig den Wurm, gähnte 
und warf die Angel wieder aus. Otzow drehte 
sich um. Grjabow machte den Haken los, tauchte 
unter und stieg schnaubend aus dem Wasser 
Nach zwei Minuten saß er schon wieder im Sand 
und fischte. (Übersetzt von August Albert) 
























Diese drei charakteristischen Eigenschaften 


der „Astra’' sind das Ergebnis der Familien- 





Trodition des Hauses Kyrlazl. In der dritten 





Generation, vom Voter auf den Sohn vererbt, 


verbürgt ein besonderes Wissen um den 








Tabak (seine Lebensbedingungen, seine 
handlung, die Herrichtung der Mischung aus 
verschiedensten Provenienzen und vor allem 


die Kenntnis der Gesetze zur Erhaltung des 





vaiten Aromas) eine eigenartige Cigoret 


stets gleichbleibender Prägung. 
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Rapport beim Himmelswachtmeister 


(Wilhelm Schulz) 


Pi 








Wh : 


„Und was gibt es sonst noch? — „Ohm Krüger bittet um 


Urlaub, er möchte zu gerne unten auch mit dabei sein!“ 


Rapporto al guardiano del cielo: ‘“*E che c' & ancora di nuovo?,, 
“Ohm Krüger chiede congedo; bramerebbe d’ esser presente anche lui lagglü!,, 
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VERLAG KNORR& HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Edens nächste Reise 








„Wohin? Am besten zähl’ ich's an den Knöpfen ab!“ 


Prossimo viaggio di Eden: "Dove? Meglio di tutto & ch’ lo lo tragga a sorte dal miei bottoni! 





DAS AUSFÜLLEN 
VON WALTER FOITZICK 


Von den Statistikern ist eigentlich alles schon mal 
ausgerechnet worden, und so bin ich überzeugt, 
daß jemand festgestellt hat, wie oft der normale 
Mensch im Laufe eines normalen Lebens einen 
Zettel mit seinem Namen, seinem Geburtsdatum, 
seinem Geburtsort, seiner Zugehörigkeit zu irgend 
etwas versieht. Nein, Ich will nicht alles auf- 
führen, was man auf einem Papier ausfüllen kann 
oder muß, teils in Buchstaben, teils in Zahlen, 
Jaja, auch in Zahlen. 

Buschmänner haben, glaube ich, sehr wenig aus- 
zufüllen, und so steigt der Grad der Zivilisation 
mit der Menge des Auszufüllenden. Wir selbst 
haben einen sehr hohen Grad der Zivilisation er- 
reicht. Mir liegt keine Statistik vor. 

So ein Zettel besteht aus Vorgedrucktem, und 
immer, wo eine Lücke im Vorgedruckten ist, soll 
etwas hineingeschrieben werden. Der Platz ist 
niemals sehr reichlich bemessen, man muß sich 
meist zwischen das Gedruckte drängen, und wer 
zum Beispiel in Kleinvorderoschersleben unglück- 
licherweise zur Welt gekommen ist, wird seine 
liebe Not haben, seinen Geburtsort in die vor- 
geschriebene Lücke zu zwängen. Da lob’ ich mir 
Ulm. Ulm paßt vorzüglich hinein. Es ist ein raum- 
und zeitsparender Ort. Aber wer denkt daran bei 
seiner Geburt, oder welche Eltern achten darauf, 
es ihren Kindern auf diesem Gebiet bequem zu 
machen? Und doch könnte man, immer falls eine 
Statistik vorhanden wäre, sich Stunden und Stun- 
den ersparter Zeit ausrechnen. 

Lange Namen wie sie oft Ritter und Schloß- 
herren haben und hatten, müssen aus einer Zeit 
stammen, wo nicht viel ausgefüllt wurde, aus 
einer listenarmen Zeit. Monarchen haben das Ver- 
fahren abgekürzt. Sie unterschreiben nur mit Vor- 
namen; nicht einmal die Nummer fügen sie hinzu. 
Aber Monarchen haben viel abgekürzt, Na, und 
wer ist heutzutage noch Monarch? Die Branche 
ist im Rückgang. 

Ich habe einmal in einem Hotel gewohnt, da ist 
vor mir, ziemlich lange vor mir, auch der Kalser 


Frühjahrsausflug 


Barbarossa abgestiegen. Wir wohnten Im glel- 
chen Zimmer. Vier Mark fünfzig mit Frühstück. 
Wenn es mit rechten Dingen zugegangen ist, hat 
Barbarossa auch nicht mehr für Zimmer und Früh- 
stück zu zahlen brauchen. Als mir der Zettel zum 
Ausfüllen vorgelegt wurde, mußte ich sofort an 
ihn denken. Da war nämlich eine Rubrik: „Beglei- 
tung”. Mein Gott, muß der Barbarossa ausgefüllt 


0. Hegenbarth) 


haben, all die Minister und Gaugrafen, und fünf- 
tausend Reisige hatte er auch noch bei sich. Alle 
mußten, wie es auf meinem Zettel stand, nament- 
lich aufgeführt werden, und für die Wahrheit und 
Genauigkeit seiner Angaben hat auch er seine 
Unterschrift, bitte recht leserlich, daruntersetzen 
müssen. Das Fremdenbuch aus der Zeit war leider 
nicht mehr vorhanden. 


DER SCHÜCHTERNE JÜNGLING 


VON BERTOLDO 


Wir befinden uns in der Halle eines größeren 
Hotels. Bequeme Sessel, Tische, Palmen und son- 
stiges notwendiges Zubehör stehen herum. Leute 
kommen und gehen. Kellner starren gelangweilt 
in die Luft. 

In einem Sessel sitzt Fräulein Julia. Neben Ihr 
steht ein junger Mann namens Archimedes. 
Fräulein Julle (schaut ringsherum und amüsiert 
sich über das dauernde Kommen und Gehen). 
Der junge Herr Archimedes (blickt ringsumher, 
offensichtlich völlig verwirrt). 

Fräulein Julla (sieht den jungen Herrn Archimedes 
und betrachtet ihn gründlich von oben bis unten). 
Der Junge Herr Archimedes (fühlt sich beobachtet 
und wird rot bis an die Haarwurzeln). 

Fräulein Julla (wendet die Augen von Herrn Archi- 
medes ab und bewegt nervös das linke Bein). 
Der Junge Hert Archimedes (tut als wollte er sich 
entfernen, kann sich aber nicht entschließen, kehrt 
wieder zurück und bleibt hinter dem Sessel des 
Fräulein Julia stehen und starrt sie an). 

Fräulein Julia (fühlt sich beobachtet, öffnet die 
Handtasche und läßt absichtlich ihr Taschentuch zu 
Boden fallen). Der junge Herr Archimedes (beeilt 


‚sich, das Taschentuch aufzuheben und überreicht 


MEERBUSEN 


Ein Meeresbufen mwogt nicht fehr, 
Drum ift er Bufen, und nicht Meer. 
Der Mädchenbufen nehme fich 

Ein Beifpiel dran - und zähme fich! 
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Ww.u. 


es Fräulein Julia. Fräulein Julia (neigt lächelnd 
den Kopf). 

Der Junge Herr Archimedes (neigt ebenfalls den 
Kopf und wird rot bis an die Haarwurzeln. Dann 
macht er einen Schritt, bleibt aber wieder stehen, 
völlig verlegen). Fräulein Julia (seufzt). 

Der Junge Herr Archimedes (seufzt ebenfalls). 
Fräulein Julia (läßt die Puderdöse zu Boden fal- 
len, offensichtlich in der Absicht, den jungen 
Herrn Archimedes endlich zur Eröffnung eines Ge- 
spräches zu ermuntern). 

Der Junge Herr Archimedes (beeilt sich, die Puder- 
dose aufzuheben und überreicht sie Fräulein 
Julis). — Fräulein Julia (neigt lächelnd den Kopf). 
Der junge Herr Archimedes (errötet, macht schüch- 
tern einen Schritt vorwärts und wird noch ver- 
legener). Fräulein Julia (beißt sich auf die Lippen). 
Der Junge Herr Archimedes (versucht Haltung zu 
gewinnen, spitzt die Lippen, um zu pfeifen, zieht 
sein Zigarettenetui heraus, nimmt eine Zigarette 
und zündet sie an. Aus vollen Backen stößt er 
den Rauch zur Decke). 

Fräulein Julia (erhebt sich plötzlich und stürzt da- 
von, ohne den jungen Herr Archimedes auch nur 
eines Blickes zu würdigen). 

Der junge Herr Archimedes (sieht Fräulein Julia 
sich entfernen und stößt einen tiefen Seufzer aus. 
Dann beugt er sich auf den Sessel, auf dem 
Fräulein Julia gesessen hatte, nimmt seinen völlig 
zerqueischten Hut, bringt ihn liebevoll wieder in 
Form, setzt ihn auf und entfernt sich hochbefrie- 
digt nach der anderen Selte). (Übersetzt von E. H.) 


Sorgen des Schneemanns Churchill 


(Wilhelm Schulz) 


„Im Winter über habe ich mich ja ganz gut gehalten, aber diese verdammte Frühlingssonne !* 


Apprensioni d’ una statua di neve: “Ho resistito benissimo per tutto I" Inverno, ma... questo maledetto sole di primaveral,, 
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Churchills Wrack 


(0. Gulbransson) 








„Englands Sieg ist sicher! Durchhalten! Durchhalten!“ 


La carcassa di Churchill: “La vittoria dell’ Inghilterra & sicura! .. . Resistere, resistere ad oltranza!,, 
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SEILBERBLÄATTER 


VON MASSIMO BONTEMPELLI 


In einem fahrenden Zuge saßen sich eine Junge 
Dame und ein Knabe von elf Jahren gegenüber 
Sie kannten sich nicht. Und sahen sich auch 
nicht an. Die Dame sah den Knaben nicht an, weil 
ihr Gemüt von unruhigen Gedanken bewegt war, 
der Knabe sah die Dame nicht an, weil er sich 
schämte, noch kein Mann zu sein, 

Beide aber schauten hinaus in die Gegend. Lange 
Pappelreihen flogen an Ihnen vorüber. Die Fen- 
ster standen offen, und die Luft glitzerte über 
den Wiesen. Marcello sah in der Ferne Pferde 
auftauchen und wieder verschwinden, von Zeit 
zu Zeit erschien wohl auch ein großer Stier, Diese 
Bilder lenkten ihn eln wenig von einem großen 
Kummer ab, der Ihn seit seiner Abfahrt quälte. 
Es machte ihm sogar Spaß, die Gräben aufzu- 
spüren, welche die Wiesen durchziehen und sich 
in der Ferne verlieren. Er hatte große Lust, sich 
auf den Sitz zu knien, um besser sehen zu kön- 
nen; dann fiel ihm .aber ein, daß sich so die 
kleinen Kinder in der Eisenbahn benehmen und 
ließ es sein. Als er hörte, daß sich die Dame be- 
wegte, drehte er sich ohne zu überlegen um. 
Sie war aufgestanden. 

Ihr Gesicht war von einem Schleier bedeckt, und 
dies schien Marcello eine interessante Angelegen- 
heit zu sein, Aber sie wandte ihm sofort den 
Rücken, und, indem sie die Arme hob, begann 
sie ihre Sachen im Netz zu ordnen: sie rückte 
erst einen kleinen Koffer zurecht und warf dann 
ein Buch und eine illustrierte Zeitschrift auf Ihren 
Sitz, Neben dem Koffer lag eine Tasche, eine 
Pelzboa und ein in Seidenpapier eingehüllter 
Gegenstand. Sie öffnete zwei- oder dreimal die 
Tasche, nahm für einen Augenblick den in Seiden- 
papier eingewickelten Gegenstand zur Hand, 
legte ihn aber sofort wieder an seinen Platz zu- 
rück. Marcello gefiel es, sie so mit erhobenen 
Armen stehen zu sehen. Als die Dame mit ihrer 
Kramerei fertig war, fuhr sie fort In das Land 
hinauszublicken. Sie stand aufrecht und lehnte 
nur leicht ein Knie auf den Rand des Sitzes. Mar- 
cello bewunderte diese Stellung und wünschte 
sehr, sich auch in dieser Weise mit dem Knie 
aufzustützen, aber er hätte eher daran denken 
müssen als sie. Die Dame beobachtete die vor- 
überfliegende Landschaft mit solcher Aufmerksam- 
keit, daß Marcello sich vorlehnte um zu sehen, ob 
da wohl irgendein bemerkenswerter Gegenstand 
aufgetaucht wäre. Doch die Ebene war le: 
Marcello fühlte sich plötzlich wieder untröstlich, 
denn er war nun mit seinen Gedanken wieder zu 
sich selbst zurückgekehrt, Er verkroch sich in 
seine Ecke, und mit gesenkten Augen begann er 
von neuem, Über seinen großen Kummer nachzu- 
denken. Sein Kummer war dieser: 

Ich weiß nicht, ob allen Lesern gewisse seltsame 
Blätter gegenwärtig sind, die den botanischen 
Namen Lunaria führen. In manchen Gegenden 
nennt sie das Volk Judassilberlinge oder Silber- 
blätter, In anderen Mondpflanze oder Mondviolen. 
Einstmals pflegten die Damen sie zu Sträußen ge- 
bündelt in die Vasen ihrer Salons zu stellen, Ich 
habe „Blätter“ gesagt, aber es sind eigentlich 
keine Blätter, sondern eine Art von Skeletien, die 
von den Schoten der Pflarze übrigbleiben, wenn 
der fleischige Teil dahingeschwunden Ist. Die 
dünnen Scheibchen hängen an leichten Stielen, 
sie erscheinen wie kleine Pergamentblättchen, 
sind durchsichtig wie Membrane und von einer 
bleichen Farbe, wirklich silber- oder mondfärben. 
Jede Scheibe endigt in einer herzförmigen Spitze, 
und am äußersten Ende dieser Spitze sprießt noch 
ein allnıkleinstes aufrechtes Äderchen hervor wie 
die Haa'büschel der wenige Monate alten Kinder. 
In Marcellos Hause befand sich im Salon seiner 
Mutter eine Vitrine, in der die Mutter viele selt- 
same Dinge aufbewahrte, und auf der Vitrine 
standen Fotografien und davor ein Väschen mit 
einem Zweig, einem einzigen Zweige von Silber- 


















blättern, Marcello hatte ihn oft betrachtet, Der 
Zweig teilte sich in mehrere Stielchen und jedes 
trug sein Blatt, fünf Blätter waren es Im ganzen. 
Eines Tages war der Zweig zur Erde gefallen, und 
die alten Blätter waren zerbröckelt. 

Marcellos Mutter — wer weiß, welchen Erinne- 
rungswert diese Blätter für sie gehabt hatten — 
war über diesen Verlust sehr verzweifelt gewe- 
sen. Sie hoffte leidenschaftlich, den verlorenen 
Zweig durch einen neuen zu ersetzen, aber in 
ihrem Orte gab es solche Pflanzen nicht, und seit 
vier Monaten sehnte sie sich nun danach. 

Als Marcello zu Beginn seiner Ferien für acht 
Tage als Gast zu einer befreundeten Familie in 
die Großstadt eingeladen wurde, hatte er seiner 
Mutter felerlich versprochen, Ihr einige Zweige 
dieser kostbaren Pflanze mitzubringen. Aber im 
Verlaufe dieser Woche hatte er sich so gut unter- 
halten, daß er sein Versprechen vergaß. Erst als 
er im Zuge saß, erinnerte er sich plötzlich daran. 
Der Zug hatte sich aber bereits In Bewegung ge- 
setzt, und die Taschentücher seiner Freunde ent- 
schwanden gerade seinen Blicken. 

Marcello fühlte sich in die Erde sinken vor Scham 
und Gewissensbissen. Zuerst loderte ein großer 
Zorn gegen sich selbst In ihm auf, dann fiel er in 
eine tiefe Verzagtheit. Jede glückliche Vorstel- 
lung entschwand aus seinem Bewußtsein, und die 
vergangene Woche erschien Ihm nur wie ein tie- 
fer Abgrund von Schuld. Er hörte wieder die 
Seufzer seiner Mutter vor der |, n Vase und 
die flehenden Worte bei seiner Abfahrt und sah 
die eigene Seele wie ein schwarzes Ungeheuer. 
Endlich ermüdete er an der unnützen Selbstquä- 
lerei und gewann so eine Art Ruhe; er konnte 
sich damit zerstreuen, in das Land hinauszusehen 
oder die ihm gegenübersitzende Dame zu be- 
trachten, die — Gott weiß wann — zu Ihm ins 
Abteil gestiegen war. Dann war er, wie wir ge- 
sehen haben, in seine Mutlosigkeit zurückgefallen. 
Die Dame hatte sich wieder gesetzt, ihr Buch zur 
Hand genommen und las einige Seiten darin. 
Marcello verspürte eine große Lust, den Titel des 
Buches zu entziffern. Von Zeit zu Zeit hob es die 
Dame ein wenig, und dann blitzten wohl die roten 
und schwarzen Lettern auf dem Deckel, aber nicht 
genug für ihn, um die Worte zu erfassen. Nun 
legte die Dame das Buch wieder auf die Bank 
ohne es zu schließen, dann erhob sie sich, zog 
die Tasche herab und legte sie neben sich. Sie 
entnahm daraus ein Etui und eine Schachtel 
Streichhölzer, nahm aus dem Etui eine Zigaretie 
und legte dann Zigarette, Etui und Streichholz- 
schachtel auf das offene Buch. Warum raucht sie 
nicht? Jetzt hob sie langsam mit ihren beiden 

















KATHRIN / von Hans Duls 


Die Rofa ift ein ftilles Kind, 
Kathrin, die hat mehr Wis, 
und Dabei ift fie fo sefchmwind, 
ein Mundmwerk tie der Blit. 


Da kommt fchon ein Matrofe an 
und fieht Kathrine ftehn: 

»Bift du Die fchöne Rofafa, 

fo kannft du mit mir gehni« 


»Ich bin wohl nicht die Rofafa, 
das Ift Die Schwerter mein, 

millt du mit ihr zum Standesamt, 
fo komme nur herein!« 


»Was foll ich auf dem Standesamt, 
Ich bin Doch ein Matrof”, 

ich habe kein’ Zylinderhut 

und keine fchwarze Hof’l« 
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Händen den Schleier vom Kinn bis in die Höhe 
der Backenknochen: so zusammengerollt schnitt 
der Schleier auf eine seltsame Art ihr Gesicht in 
zwei Teile. Marcello erwartete das Anzünden der 
Zigarette. Statt dessen erhob sich die Dame wie- 
der und nahm vom Netz jenes in Seidenpapier 
gewickelte Päckchen. Sie legte es zwischen 
Tasche und Buch. Dann setzte sie sich wieder, 
nahm eine Illustrierte Zeitschrift auf die Knie und 
öffnete sie ohne hineinzuschauen. Marcello war 
gespannt wie in einem Kino. 

Von Zeit zu Zeit, wenn der Knabe bemerkte, daß 
er die Dame mit zu großer Intensität betrachtete, 
fuhr er zusammen; sie aber zollte ihm keinerle 
Aufmerksamkeit, ihr Blick war immer zerstreuter 
auf Immer entferntere Ziele gerichtet. 

Die Sonne stand hoch am Himmel und schickte 
Wellen von Schläfrigkeit über die Erde. Marcello 
fiel wohl einige Male das Kinn auf die Brust. Er 
schloß die Augenlider, und es schien ihm, als 
sähe er vom kleinen Abteilfenster aus das 
ganze Land bedeckt mit Silberblättern. Durch ein 
kurzes Geräusch kam er wieder zu sich, hob den 
Kopf und sah, daß die Dame das Paket zur Hand 
genommen hatte und es auszuwickeln begann. Er 
schaute gespannt darauf hin, Die Dame löste das 
Papler und es erschien ein großer Strauß von 
Silberblättern. 

Marcello hätte am liebsten aufgeschrien vor 
Erstaunen und vor Freude. Für einen Augenblick 
glaubte er noch zu träumen, aber nein, er träumte 
nicht. Und wie viel s waren! Vielleicht dreißig, 
vielleicht fünfzig Zweige, wer hätte sie zählen 
können? Sein Herz begann laut zu klopfen. Es 
schlug so, weil ihm im tiefsten Innern der Ge- 
danke aufgetaucht war: ich muß die Dame bitten, 
daß sie mir einen dieser Zweige schenkt! Sein 
Herz beruhlgte sich erst wieder, als der Gedanke 
Entschluß geworden war, denn wenn man han- 
deln will, ist es vor allem nötig, ruhig zu sein. 
Die Dame hob einen Augenblick den großen 
Strauß empor und schüttelte ihn leicht; ihm schien 
es, als ob hundert Glöckchen läuteten, der Zug 
wurde zu einem Festsaal. 

Jetzt hielt sie In der einen Hand die Zweige und 
in der anderen das Seidenpapier, und ganz selbst- 
vergessen an das Rückenpolster gelehnt schaute 
sie weit in die Ferne: sicher dachte sie jetzt 
weder an das Papler noch an die Blumen. 
Inzwischen fragte sich Marcello, mit welchen 
Worten er wohl die Unterhaltung eröffnen sollte. 
zZ. „Gnädige Frau...” und dann, ohne sie zu 
Worte kommen zu lassen, ihr alles sagen, alles 
bekennen, endlich sie um einen Stiel bitten, einen 
einzigen, ein Zweiglein, um es der Mutter bringen 
zu können. Sicherlich wird sie es ihm geben, dar- 
an ist kein Zweifel. Die Schwierigkeit ist nur zu 
wissen, wann, in welchem Augenblick, man an- 
fangen müßte zu reden. Wenn der Moment ge- 
kommen wäre, würde es genügen, diese ersten 
Worte zu sagen: „Gnädige Frau...” und sie wird 
dann den Kopf nach meiner Seite wenden und 
zuhören.. Aber vielleicht würde es besser sein, 
wenn sie ihren Kopf schon gedreht hätte, wenn 
sie aufgehört haben würde, da hinauszusehen. 
Wohin blickt sie? Die Dame schien sich ihm zu 
fügen, denn sie senkte jetzt den Blick. Wenn sich 
im Verlaufe der nächsten Minuten ihre Augen 
auch nur für winzige Sekundenteilchen in der 
Richtung auf Marcello befunden hätten, wäre 
die Sache gemacht gewesen. Doch schließlich 
war das nicht so wichtig. Sicherlich ist der Au- 
genblick der Reife nahe herbeigekommen. Aber 
die Szene verändert sich ein wenig: sie hat jetzt 
die Hände geöffnet und zur einen Seite das Pa- 
pier und zur anderen den Strauß gedankenlos 
neben sich gelegt. Warum raucht sie nicht die 
Zigarette? Nichts geschieht. Marcello beginnt die 
Silberblätter zu fixieren, bannt sie förmlich mit 
als würden sie verschwin- 
den, wenn er die Augen von ihnen löste aber 
sofort sagte er sich, daß die Lage jetzt eine an- 
dere ist, nein, daß sie sogar viel besser ist; 
wenn sie bemerkt, daß er die Pflanzen anblickt, 
vielleicht wird sie dann von selbst daran den 























ken, Ihm eine anzubieten. Ja, das würde das Ein- 
fachste sein. (Ach, Marcello, warum lässest du 
dir die Sicherheit des Handelns entfliehen?) Man 
muß ein wenig Geduld haben. Vielleicht hat sie 
die Absicht, die Blätter in die Tasche zu stek- 
ken oder In jenen Koffer da oben? Aber es sind 
zu viele, sie werden nicht alle hineingehen. Wenn 
sie Anstalten machte, sie hineinzulegen, werde 
ich mich höflich anbieten, ihr dabei zu helfen, 
und Irgend eine wird dann draußen bleiben. „Be- 
halte sie zum Andenken an mich”, wird die Dame 
dann sagen, und ich werde antworten: „Danke 
sehr, gnädige Frau.” Marcello Ist sehr zufrieden 
mit dieser Wendung, und er braucht ein gutes 
Weilchen um zu bemerken, daß dies nur ein 
Hirngespinst war. Nun fühlt er sich schwer be- 
drückt und sein Kopf ist voller Wolken. 

Aber die Dame kehrt zum Leben zurück. Sie nimmt 
ein Streichholz und nimmt auch endlich die arme 
Zigarette, die schon so lange Zeit auf sie wartete, 
Ach, wenn Marcello nur Streichhölzer in der 
Tasche gehabt hättel Die Erwachsenen beeilen 
sich In solchen Fällen sehr. Nun hat sie sich die 
Zigarette selbst angezündet. Vielleicht ist jetzt 
der Augenblick gekommen. Das blaue Rauchwölk- 
chen, das fast bis zu Marcellos Gesicht kommt, 


Der Angler 





scheint ein Hauch aus dem Paradies zu sein. Jetzt 
ist's ganz gewiß der richtige Augenblick, Marcello 
öffnet den Mund: „Gnädige Frau...” Hat er es 
gesagt oder nur gedacht? Er weiß es nicht ge- 
nau. Vielleicht hat seine Stimme ihm nicht ge- 
horcht; er versucht es lauter: „Gnädige...”, aber 
in diesem Augenblicke nimmt die Dame plötzlich 
die Zigarette aus dem Munde und wirft sie mit 
einem gewaltigen Schwunge aus dem Fenster. 
Die Bewegung war so heftig, daß Marcello er- 
schrak. Was hat diese Frau nur? Sicher Ist sie 
jetzt schlechter Laune, und es ist ein wahres 
Glück, daß er noch nicht gesprochen hat. Nun 
hebt die Dame ihre Hände zum Gesicht, nimmt 
den Schleier ganz ab und sinkt mit einem tiefen 
Seufzer auf ihren Platz zurück 

Noch befinden wir uns auf hoher See. 

Indessen nimmt die Dame den Strauß in die 
Hand und betrachtet ihn. Sicherlich liebt sie die 
Silberblätter auch sehr, aber ein Zweiglein, ein 
einziges Zweiglein davon wird sie mir gewiß 
gern geben. Man muß nur endlich reden. Jetzt 
hebt die Dame den Kopf. Vielleicht wird sie et- 
was sagen. 

Doch statt dessen schleudert sie plötzlich mit der 
gleichen Heftigkeit, mit der sie vorhin die Ziga- 


tette wegwarf, nun auch den ganzen Strauß Sil- 
berblätter aus dem Fenster hinaus. 

Wenn nach vielen, vielen Jahren Marcello von 
diesem Drama aus seiner Jugend erzählte, mußte 
er bekennen, daß er seither wußte, was verstel- 
nern heißt, Er konnte sich nicht erinnern, wie lange 
er damals zur Bildsöule erstarrt dagesessen war. 
Er wußte nur, daß er endlich aufgesprungen und 
eine heiße Angst ihm vom Herzen bis zur Kehle 
gestiegen war, die sich dann in einigen lauten 
Schluchzern Luft machte, 

Jetzt endlich bemerkte die Dame Marcello. 

Sie neigte sich zu ihm, der ganz außer Atem war 
und strich ihm besänftigend über die Schultern. 
„Was hast du, Jungchen, warum weinst du?“ 
Marcello unterbrach plötzlich sein Weinen. Er 
schwieg einen Augenblick, trat dann einen Schritt 
zurück und antwortete mit Pathos: „Das wirst du 
niemals erfahren.“ Und sagte das in so geheim- 
nisvollem und energischem Tone, daß die Dame 
davon ganz bestürzt und verstört wurde. Sie kam 
erst wieder zu sich, als sie bemerkte, daß der 
Zug hielt, die Tür des Abteils sich geöffnet hatte 
und irgend jemand in freudiger Begrüßung den 
Knaben in die Arme schloß: „Marcello, Marcello!” 
(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 


(0. Nückel) 
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a 


Der Angeber .Krtesch) 





„Warum grüßt du denn die Dame so verlegen, Alfred? Bei der bist du wohl mal abgeblitzt?“ 
„Unsinn, ich kann mich nur nicht genau erinnern, wie nah ich ihr seinerzeit gestanden bin!“ 


Il millantatore: “Perch& mal, Alfredo, saluti cosl imbarazzato quella signora? ... Una volta facesti di certo fiasco con leil,, 
“Ma che sciocchezza! Solo non mi ricordo esattamente in quanta Intimitä io sia stato a suo tempo con lell,, 
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„IEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel} 


Vor einer Ehescheidungskammer des Landgerichts 
Berlin vertrat der Rechtsanwalt Meyer XIll. eine 
Frau im Ehescheidungsprozesse. Sie wollte sich 
von ihrem Manne scheiden lassen, weil er sie 
unwürdig behandıe, Der Anwalt war bei seinem 
Plädoyer, wie es leider häufig geschah, von sei- 
nem Pult weg dicht vor den Richtertisch getreten. 
„Meine Herren“, begann er und „sprudelte', 
„meiner Mandantin kann es nicht länger zuge- 
mutet werden, mit diesem Despoten zusammen- 
zuleben.“ 

Der Vorsitzende nahm stillschweigend ein Lösch 
blatt und wischte die Spuren des „Sprudelns“ 
weg. 

Der Anwalt fuhr fort und sagte schließlich: 
„Meine Herren Richter, wenn Sie bedenken, wie 
dieser Despot meine Mandantin behandelt — —" 
Wieder wischte der Vorsitzende die Spuren weg 
Meyer XIll, war im Fahrwasser: 
Darum, meine Herren Richter, 
arme Frau von diesem — —“ 
Weiter kam er nicht, Der Vorsitzende hob die Hand. 
„Herr Rechtsanwalt, würden Sie nicht lieber 
Tyrann sagen?“ Bode 


bitte ich Sie, die 


HIE HUND — 


HIE GARTEN 


VON ELL WENDT 


Moosbichlers besitzen einen Hund und einen Gar- 
ten. Das ist an sich nichts Ungewöhnliches. Es 
gibt viele Menschen, die einen Hund und einen 
Garten besitzen. Sie werden von denjenigen be- 
neidet, die einen Hund ohne Garten ihr eigen 
nennen. Seltener von denen, die sich eines Gar- 
tens ohne Hund erfreuen. Man sollte meinen, 
doppelter Besitz mache glücklich. Moosbichlers 
jedoch strafen diese Annahme Lügen. Sie schaf- 
fen Gegensätze, wo freudige Eintracht herrschen 
sollte. Wenn der Lenz die lauen Lüfte erwachen 
läßt, entbrennt in der Moosbichlerschen Ehe der 
Kampf: Hie Hund — hie Garten! 

Der Hund heißt Xaver und ist ein Schnauzl, der 
Garten heißt Frau Moosbichlers ein und alles und 
ist eigentlich nur ein Gärtchen Aber wieviel 
Liebe und Kunstdünger hat Frau Moosbichler ihm 
ängedeihen lassen! Im Frühjahr machen Schnee- 
glöckchen und Krokus den Rasen zu jenem blu- 
mengestickten Teppich, davon die Dichter singen. 
Das Staudenbeet prunkt in buntem Wechsel mit 
Tulpen und Narzissen, mit Schwertlilien und Lu- 
pinen, mit Phlox, Goldraute und Herbstastern 
Und was die Fliederbüsche betrifft — wer sich 
unterstände zu behaupten, Moosbichlers Flieder- 
büsche hätten in der Nachbarschaft ihresgleichen, 
müßte der Lüge geziehen werden. Frau Moosbich- 
ler ist mit Recht stolz auf ihren Garten Es ist 
nicht mehr als billig, wenn sie von Herrn Moos: 
bichler erwartet, daß er ihrem Streben nach gärt- 
nerischer Vollkommenheit Anerkennung und Un 
terstützung zolle, Horr Moosbichler aber — sel 
es, daß er der wahren Naturverbundenhelt ermrn 
gelt, sei es, daß er das Tier Über die Pflenre 
stellt — Herr Moosbichler sieht im Garten nicht 
mehr und nicht weniger als einen idenlen Tum- 
melplatz für den Hund Xaver. Er ist imstande, 
ohne Gemütsbewegunag mit anzusehen. wie Xaver 
Frau Moosbichlers Schwertlilien buchstäblich 
untergräbt, und die wahllos verstreuten Zeugen 


seiner ungewöhnlich guten Verdauung stören ihn 
nicht im geringsten 

„Irgendwo muß der Hund doch schließlich —* 
beantwoıtet er Frau Moosbichlers empörte Klagen 
„Aber nicht in meinem Garten!” protestiert Frau 
Moosbichler und fordert, daß Xaver Geschäft- 
liches von nun an nur noch auf der Straße erledige. 
„Aber du weißt doch, wie jung und unachtsam 


er ist”, wendet Herr Moosbichler ein. „Möchtest 
du, daß er überfahren wird?” 
Frau Moosbichler schweigt erbittert. Natürlich 


möchte sie Xaver nicht als ein Opfer des Ver- 
kehrs betrauern müssen. Auch sie hängt an ihm, 
sie wünscht ihm nichts Böses, er soll nur Ihren 
Garten in Ruhe lassen. 

Im Winter, wenn eine Schneedecke Gut und Böse 
im Moosbichlerschen Garten verhüllt, ruht der 
Kampf. Aber der Schnee vergeht, und Xavers 
Missetaten bleiben. Sie tauchen als verwitterte 
Versteinerungen aus dem unschuldsvollen Weiß 
hervor und bewirken, daß Frau Moosbichler mit 
frischen Kräften zur Frühjahrsoffensive übergeht. 
Diesmal erklärt sie Herm Moosbichler rund her- 
aus, Ihre Geduld sei am Ende, und sie fühle sich 
zum Äußersten entschlossen. Herr Moosbichler 
versucht, sich darüber klar zu werden, was mit 
dem Äußersten gemeint sein könne. Er kennt seine 
Frau als eine stählerne Natur mit einem bedroh- 
lichen Hang zum Entweder-Öder, während er 
selbst zu Kompromißlösungen neigt. Auf der 
Suche nach einer solchen fallen ihm die Düfte 
ein, die sich beim Düngen von Äckern würzig der 
Frühlingsluft vermählen 

„Meinst du nicht”, fragt er im Hinblick auf die 
Ve:steinerungen Im Garten, „daß es ein ganz gu- 
tor Dünner ist?“ 

Hundscdünrer! Hat man so etwas schon gehört! 
Frau Moosbichler lacht hohl. Franz Moosbichlers 
Mangel an Naturverbundenheit schreit wirklich 
gen Himmel. Er mag ein vortrefflicher Altphilo- 
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Wohltuend werden 


PERT-Balsam - 
ein Gesichtswasser | 
für den Herrn! 


‚Auch Männer sollten mehr für Ihre Haut tun! 
Überlegen Sie doch einmal, was Ihre Haut von 
morgens bis abends aushalten muß: Rasieren, 
ermüdende trockene Zimmerluft, Staub der 
Strafie und Reise und vieles mehr! Darum soll- | 
cht mit PERI-Balsam pflegen. 
Tagsüber einige Tropfen PERI-Balsım von 
Fall zu Fall aufs Taschentuch geträufelt ge- 
it die Haut von Staub und 
Bakterien zu reinigen. 
Morgens nach der Rasur entfernt PERI-Balsam 


den Rasierschaum aus den Poren und nimmt 





der Haut die Spannung und Rötung. 





ie jedesmal die belebende 
und erfrischende Wirkung des herb-aroma- 
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das Hautwasser des gepflegten Herrn — 
eine Wohltat nach dem Rasieren 
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loge sein, aber von den Geheimnissen des Kei 
mens und Werdens versteht er rein gar nichts 
Auf diese Weise ist ihm also nicht beizukommen. 
Frau Moosbichler versucht es mit einem Dolch- 
stoß von hinten. „Wenn der Hund dir mehr be 
deutet als Ich —", sagt sie und läßt eine viel 
sagende Pause folgen. 

Dieses Abschieben einer sachlichen Angelegen 
heit auf das Geleise des Gefühlsmößigen ver- 
wirrt Herrn Moosbichler vollends 


„Aber Reserl —", stammelt er hilflos. 
Reser| antwortet nicht. Sie greift zur Schaufel, 
um — sie sagt es drohend — zum allerletzten 


Mal im Garten Ordnung zu schaffen. „Du kannst 
dir die Sache inzwischen überlegen“, wirft sie 
Franz über die Schulter hinweg zu 

Franz Moosbichler folgt Ihr ratlos. Er weiß nicht, 
was er sich eigentlich überlegen soll. Wie schön 
könnte das Leben sein ohne Streit und Hader! 


Draußen lacht die Sonne, nur im äußersten schat- 
tigen Winkel des Gartens liegt noch ein Fetzchen 
Schnee, es riecht gut nach Erde und Frühling 
Während Frau Moosbichler verbissen mit der 
Schaufel wirkt, träumt Franz verloren vor sich 
hin, wobei sich die erstaunliche Tatsache ergibt, 
daß dem Nichts positivere Resultate entspringen 
können als der emsigsten Tätigkeit. Franz ent- 
deckt träumenderweise und wie von ungefähr, 
was Reserls zornmütigem Eifer entgeht: das erste 
Schneeglöckchen! Er bückt sich und klaubt es 
vorsichtig aus dem feuchten Rasen. 

„Reserl — da schau her!” ruft er freudig und 
hält ihr seinen Fund entgegen. 

Frau Moosbichler läßt die Schaufel fallen. Das 
Gefühl von Freude und Rührung, das uns beim 
Anblick der ersten Frühlingsboten Übermannt, legt 
sich besänftigend auf den Groll in ihrem Busen. 
Franz Moosbichler wittert seinen Vorteil und Ist 
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„Der Briefwirdihm freude madıen!” 


Glücklich die frau, die [olchen Feldpoftbrief [hreiben kann. Glüdrlich der Mann, der 
ihn empfängt. iaben aud; Sie nidjt vergeffen, rechtzeitig das gemeinfame Los in 
der Deutfchen Reichslotterie zu erneuern? Wer Ausdauer hat, dem kann ja ein Los 
einmal alles das [chenken, was er fih vom Scicfal erträumt! Das eigene heim, 
der eigene Garten, die Ausbildung der Rinder — kurzum eine blinblanke jukunft 
winkt Ihnen, wenn das Los auf Sie fällt. Dergeflen Sie aber nicht: wer nicht mit- 


gewillt, ihn auszunutzen. Während er sich unge 
schickt bemüht, das Schneeglöckchen an Reserl 
Bluse zu befestigen, versichert er, er werde vo 
nun an den Hund Xaver regelmäßig an der Lein 
auf die Straße führen. „Wirklich?" fragt Frau Moo: 
bichler zwischen Zweifel und Hoffnung. 

„Du kannst dich darauf verlassen!” schwört He: 
Moosbichler und schaut krampfhaft nach einem 
zweiten Schneeglöckchen aus, mit dem er seine 
Schwur bekräftigen könnte. Doch diesmal versa 
gen sich ihm die Hilfsquellen der Natur, und e 
muß es bei einem Kuß bewenden lassen. 

Der Frieden ist geschlossen. Es ist ein Komprc 
mißfrieden, und seine Haltbarkeit darf bezweife: 
werden. Aber wer weiß, ob er Überhaupt zı 
stande gekommen wäre, wenn Frau Moosbichle 
geähnt hätte, daß sie beim Empfang von Fran 
zens Versöhnungskuß mit einem Fuß mitten Ir 


Xavers Jüngster Hinterlassenschäft stand! 








Das Modell ODimgehere) 





„Seit du mich als ‚Verführung‘ malst, Karl, ist mir erst klar 
geworden, wieviel Mühe man bei euch Männern damit hat!“ 


Il modello: “Solo da quando tu, Carlo, mi dipingi come la ‘Seduzione, 
».. ho capito chiaramente quanta fatica cl occorre con vol vominil,, 
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Unter der Verkehrsampel - Fra i semafori di circolazione 
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(Fr. Bllek) 








Bei Rott — Col rosso 





Bei Gelb — Col giallo 
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WIE ICH ELEKTRIKER IN KANSAS WURDE 


Es war schwer damals — 1931 — in den Vereinig- 
ten Staaten; aber am schwersten war es in d 
Farmerdistrikten. Infolgedessen hatte mich d 
böse Fee, die, wie es schien, meine Amerikareise 
arrangiert hatte, ausgerechnet nach Südosten 
fahren lassen: nach Kansas. 

Dort standen auf den Feldern zwanzig Meter hohe, 
gelbe Kegel, Man goß ein wenig Petroleum d. 
auf, und dann brannten sie sehr lustig, die gel- 
ben Kegel. Es war Weizen, den die Farmer, da 
sie ihn weder verkaufen noch länger lagern konn- 
ten, in Asche verwandelten. 








Nun, unter diesen Umständen war es Tollkühnheit 
und Dummheit zugleich, wenn ein Mann in die 
Vermittlungsbüros ging und nach Arbeit fragte, 
Ich tat es trotzdem, flog auf die Straße, ging zum 
nächsten, wurde mit leeren Flaschen und gebal 
ten Fäusten bedroht, und dann — — dann war 
ich bei Herrn Samuel Cingt. 

Herr Samuel Cingt verhandelte — ich konnte es 
durch die schlecht geschlossene Tür sowohl 
hören als auch sehen — mit einem struppigen 
älteren Mann. Der struppige ältere Mann mußte 
ebenso dumm und tollkühn sein wie ich, denn 
Samuel Cingt lachte höhnisch auf. „Arbeit?“ rief 
er, „und ausgerechnet auf der Farm? Vierzehn- 
tausend liegen hier auf der Straße, hast du ge- 
hört: vierzehntausend.” 

„Ich habe gehört”, nickte der Struppige, „aber 
der Unterschied zwischen den vierzehntausend 
und mir ist der, daß Ich noch ein paar Dollar in 
der Tasche habe.” 

Samuel Cingt schwieg. Man hörte es seinem Atem 
an, wie er angestrengt nachdachte. „Hast du Pa- 
piere?” flüsterte er schließlich. 

„Natürlich“, sagte der Struppige. Ich hörte etwas 
rascheln und sah, daß er eine Banknote auf den 
Tisch legte, 

In diesem entscheidenden Augenblick bemerkte 
Samuel Cingt, daß die Tür des Zimmers nicht ge- 
nügend fest geschlossen war. Er stand auf und 
trat sie mit einem Fußtritt zu. 








Der Struppige war gegangen. Ich durfte eintreten. 
Wieder lachte Samuel Cingt höhnisch auf. „Ar- 
beit!” rief er, „und ausgerechnet — —” 

„— auf der Farm”, nickte ich. „Vierzehntausend — 
ich weiß es — liegen hier auf der Straße, ab 
der Unterschied zwischen mir und den vierze) 
tausend ist der, daß — —" 

„Ach so”, sagte Samuel Cingt, „ich muß die Tür 
doch einmal reparieren lassen.’ Dann versank er 
in Nachdenken, 

„Arbeiter mit zwei Fäusten braucht hier nie- 
mand”, flüsterte er, nach eine Weile ver- 
gangen war, „aber qualifizierte Kräfte — nun ja 
— Williamson stellt sich um — er hat eine große 
Kraftzentrale, füttert sie mit Weizen, weil er bil- 
liger Ist als Kohle und Strom — 
„Ich bin eine qualifizierte Kraft”, sagte ich. 
Samuel Cingt blinzelte mich an. „Beweise?“ fragte 
er, „hast du Papiere?” 

Ich hatte meine eiserne Ration, den Fünfzigdollar- 
schein, schon in der Hand. Als er auf dem Tisch 
lag, nickte Samuel Cingt befriedigt. 
„Tatsächlich“, murmelte er, „eine qualifizierte 
Kraft.” Dann nahm er ein Formular und füllte es 
aus. „Also ab übermorgen", sagte er, „bei Wil- 
liamson, als Elektriker, Heizer und Maschinen- 
schlosser.” 

„Als Elektriker?” erschrak ich. 

„Gewiß", lächelte Cingt, „Schwierigkeiten gibt 
es nicht. Du bist nicht allein. Es ist noch ein Werk- 
meister da.” 





















IV. 


Ich zog die öde Straße entlang. Die Sonne 
brannte, und auch die gelben hohen Kegel brann- 
ten links und rechts vom Wege. „Die böse Fee”, 
dachte ich, „nun hat sie dich zum Elektriker ge- 
macht.” Und weiter dachte ich: „Wozu nur und 


VON HANS RIEBAU 


warum? Fünfzig Dollar — das war dein letztes 
Geld. Dafür hast du Arbeit, Aber ist diese Arbeit 
fünfzig Dollar wert? Oder hat die Arbeit in die- 
sem dorrten und wahnsinnig gewordenen 
Lande, in dem man ihre Erträgnisse verbrennt, so- 
zusagen einen Sammlerwert, der sich nicht In 
Dollars ausdrücken läßt?" Es mußte wohl so sein 
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Williamson empfing mich mit allen Anzeichen der 
Ungeduld. „Wo bleiben Sie denn?” rief er, „mel- 
den Sie sich sofort beim Werkmeister.” 

Ich ging, suchte und fand den Werkmeister. Aber 
ich mußte mich gegen die Wand lehnen und drei- 
mal tief durchatmen, bevor ich ein Wort sagen 
konnte. Es war der Struppige, der vor mir bei 
Samuel Cingt gewesen war. 

„Passen Sie auf”, sagte er und blätterte in der 
roten Bedienungsvorschrift für II RT kombinierte 
Kraftanlagen, „es ist alles sehr einfach. Das Werk, 
eine Hochdruckkolbenmaschine mit zwei Gleich- 
stromgeneratoren und Akkumulatorenbatterie, Ist 
seit zwei Jahren außer Betrieb, weil der UÜber- 
landstrom billiger war. Wir sollen es wieder in 
Gang setzen und mit dem noch billigeren W‘ 
heizen. Zuerst also” — der Werkmeister blätterte 
weiter in seinem Buch — „Kesselstein abschla- 
gen, dann Mannloch dichten, Wasser tanken, vor- 
wärmen, dann Dampf auf, inzwischen Generatoren- 
wicklungen auf Isolierung nachmessen, Olschalter 
auffüllen, Spannungsdifferenzen ankurven. Weiter 
Säure auf Batterie, richtig polen, Ladeautomat 
einstellen, Relais auswechseln und so weiter. Na, 
Sie wissen ja Bescheid. Wenn Dampf auf Ist, 
rufen Sie mich!” 

„Gewiß“, sagte ich, „wenn Dampf auf Ist, rufe 
ich Sie.“ Dann setzte ich mich auf ein leeres 
Benzinfaß, vergrub den Kopf in den Händen und 
dachte nach, Was hat der Meister gesagt? Kessel- 
stein vorwärmen? Ol nachmessen, Spannungs- 
differenzen polen, Säure ins Mannloch und Dampf 
auf In den Generatorenwicklungen? 

Ich war nie ein guter Schüler gewesen, aber so 
schlecht wie in der Physik hatte ich in keinem 
Fach abgeschnitten. Woran mochte es liegen, 
daß, wenn man an einem Schalter knipste, eine 
Glühbirne zu brennen anfing? Ich hatte mir über 
derlei Wunder noch keine Gedanken gemacht. 
Jetzt aber war ich Elektriker. 
















VI. 


Ich stand auf und fühlte, wie mir jenes seltsame 
Etwas über den Rücken rieselte, das ler kennt, 
der einmal die letzten Minuten vor einem Sturm- 
angriff an der Westfront mitgemacht hat. Aber so 
gut wie es damals — an der Front — kein 
Schwanken und kein Zurück gab, so war es auch 
jetzt. Mit festen Schritten ging ich in die Halle 
hinein und auf jenes dunkle Ding zu, das Ich für 
den Kessel hielt. Ich hatte Glück. Das große 
dunkle Ding hatte ein Feuerloch, mehrere Klap- 
pen und eine Unzahl von Vei Es war also 
zweifellos der Kessel. Ich machte mich an die Ar- 
beit und war entschlossen, den Struppigen zu 
Hilfe zu rufen, sobald mir irgend etwas verdäch- 
tig erschien. Zunächst aber gab es nichts Ver- 
dächtiges. Ich tat ein paar Zeitungen in das 
Feuerloch, schichtete Holz darüber, warf, als die 
Flammen loderten, Kohlen und schließlich zwei 
Sack von dem ausgedörrten Weizen hinterher, 
Dann ging ich, den Generator, die Isolierung, die 
Pole und die Spannungsdifferenzen zu suchen. Sie 
waren nicht so leicht zu finden wie der Kessel. 
Während ich noch mit der Lampe in dem großen 
Maschinenhaus umherleuchtete, gab es den er- 
sten Zwischenfall. Eine Klappe über dem Feuer- 
rost fiel mit lautem Knall zu Boden, und als ich 
mich umdrehte, sah ich, daß der Kessel hier und 
da ein paar rotglühende Stellen hatte. „Ei weih”, 
rief ich, „Wasser! Und dann den Werkmeister!” 

„Wieso Werkmeister?” rief eine Stimme zurück. 

Ein Mann in ıdsärmeln, eine kurze Pfeife im 
Mund, stand, wie aus dem Boden gewachsen, vor 
mir. „Ich heiße Cuntrick”, sagte er, „und bin Ver- 
treter der Elektrizitätsgesellschaft. Williamson, 
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der Schuft, will also tatsächlich seine alte Strom 
mühle wieder in Gang setzen?” 

„Ich bin der Elektriker", erwiderte ich, „und Wil 
liamson hat tatsächlich Pläne der von Ihnen 
angedeuteten Art.” 

„Das sehe ich“, knurrte Cuntrick. „Ich will dir 
aber mal einen Vorschlag machen, mein Junge.” 
Er legte seinen Arm um meine Schulter, „Uberheiz 
den Kessel mal ein t ächen und lasse die ver- 
rostete Bude in die Luft gehen. Du bekommst 
hundert Dollar und eine Monteurstellung, und 
was mich betrifft, so würde ich in diesem Fall 
Bezirksvertreter meiner Gesellschaft bleiben, im 
anderen Falle hingegen — — ” 
„Kommt gar nicht In Frage”, rief ich, „sehe Ich 
aus wie ein Saboteur und Verbrecher?” 

Dann sprang Ich auf eines der Ventile zu, auf 
dem ich soeben — welch ein Wunder! — das er- 
lösende Wort „Water“ gelesen hatte, und drehte 
es auf, 

Cuntrick lief, was er laufen konnte, aus dem Ma- 
schinenhaus. Im Kessel aber gab es eine Deto- 
nation wie ein Volltreffer. Dann setzte schwerstes 
Artilleriefeuer ein. Es bullerte, tobte, kreischte, 
donnerte, daß ich mir die Ohren zuhalten mußte 
Weit 'ampf zischte aus allen Klappen, Löchern 
und Fugen des Kessels. 

Als die Explosionen wie eine Revolverkanone 
prasselten, hielt auch ich es für angebracht, mich 
auf die Flucht zu begeben. Ich lief auf den Hof, 
lief den Weg zur Landstraße hinauf, vorbei an 
schrelenden und gestikulierenden Menschen. Ich 
Nief über ein endloses Feld, lief durch vertrocknete 
Gräben, und als ich erschöpft innehielt, hörte ich 
von weitem inmitt des Schnellfeuers eine 
Schlußdetonation: eine Feuergarbe stieg zum 
Himmel. Ich schloß die Augen und ließ mich rück- 
wärts in das hohe Gras fallen, 
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Wie lange ich dort gelegen habe, weiß Ich nicht 
Als ich die Augen öffnete, war Ich nicht allein. 
Neben mir saß, In der Bedienungsvorschrift für 
II R T kombinierte Kraftanlagen blätternd, der 
Struppige. Ich erschrak, Wollte er mich holen? 
Wollte er — 

Aber er wollte gar nichts. Als ich aufstand, stand 
auch er auf. Stumm gingen wir durch das Gras, 
landeten auf einem Weg; der Weg mündete in 
traße, und an der Straße stand — nachdem 
wir eine Stunde marschiert waren — ein Well- 
blechhäuschen neben einem Backsteinturm. Es 
war die Umformerstation der Elektrizitätsgesell- 
schaft. . 
„Halloh”, rief Cuntrick und nahm die Pfeife aus 
dem Mund, „da bist Du jal Prompt gearbeitet, 
muß ich sagen.” 

Er klopfte mich auf die Schulter. „Ich habe eine 
Stelle als Monteur frei, wie ist es?” 

„Danke“, schüttelte ich den Kopf, „was mich be- 
trifft, so habe ich meine Laufbahn als Elektriker 
endgültig abgeschlossen. Aber hier, der Werk- 
meister, wird die Stelle gern nehmen, wi 
Der Struppige verzog sein Gesicht. „Oh, nein“, 
sagte er, „ich bin ebenso wenig Elektriker wie Du, 
von Werkmelster gar nicht zu reden...” 

„Du auch nicht?“ erschrak ich, „was bist Du denn?” 
„Klavierspieler”, flüsterte der Struppige, „und 
dann auch:noch Kunstpfeifer.” 

„Teufel! Teufell“ schrie Cuntrick und schlug sich 
auf die Knie. Dann ließ er uns einen Schluck aus 
seiner Flasche tun, zögerte einen Augenblick, griff 
in die Jacke und gab jedem von uns einen Fünf- 
zigdollarschein. 

„Macht, daß Ihr weiter kommt", sagte er dann, 
„aber schnell!” 

Wir machten, daß wir weiter kamen. Der Struppige, 
durch den Schluck aus der Flasche belebt, pfiff 
die Rigoletto-Arie mit bewundernswürdiger Kunst- 
fertigkeit. In der Ferne, nun schon fast am Hori- 
zont, stand noch immer eine Wolke aus weißem 
Dampf und schwarzem Oualm am Himmel. 

„Die Il R T kombinierte Kraftanlage!” sagte ich. 
Der Struppige nickte und warf, ohne seine Arle 
zu unterbrechen, die rote Bedienungsvorschrift in 
den Straßengraben. 


























Der Urlauber 


(K. Heillgenstaedt) 





„+... der hat ja eine beachtliche Treffsicherheit!“ — „Kein Wunder, er ist Heckschütze!“ 


Soldato in congedo: '.... costui ha una bella precisione di tiro!,, — “Nessuna meraviglia! E un franco-tiratore!,, 
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Menschen, die Stoffe verschenken 


Von Hans Karl Breslauer 


Jawohl, solche Zeitgenossen gibt es, und man 
kann sogar behaupten, daß deren, die keine 
Stoffe zu verschenken haben, ganz wenige sind. 
Meine Bekannten zum Beispiel haben alle diese 
großzügige Eigenschaft, und so oft Ich die Ehre 
habe, eine neue Bekanntschaft zu machen, nimmt 
das Gespräch folgende Wendung: 

„Also — Sie schriftstellern auch?!” 

Wenn ich nach dieser Einleitung leicht gereizt 
fragen will, ob man einen Buchhalter fragt, ob 
er buchhaltert oder einen Bildhauer, ob er bild- 
hauert und höflich beginne: Entschuldigen Sie, 
aber —" dann werde ich immer kühl unterbrochen: 
„Na, entschuldigen brauchen Sie sich deswegen 
ja nicht. Es versuchr's halt jeder. Ich hab gottlob 
dazu keine Zeit, weil ich einen Beruf habel 
Aber wenn Ich mich einmal eine Viertelstunde 
hinsetzen wollte, dann könnte ich Geschichten 
schreiben! Geschichten — sag ich Ihnen! Oder 
glauben Sie nicht? Passen Sie auf, Ich werde 
Ihnen gleich etwas erzählen, das Ist ein Stoff für 
Sie! Damit werden Sie einen Bombenerfolg haben!” 
Die geschäftstüchtigen Stoffverschenker schenken 
mit Beteiligung. 

„Lieber Freund, umsonst ist nicht einmal der Todl 
Ich verlange nur die Hälfte von dem Honorar, da- 
für schenke Ich Ihnen einen Stoff, den man Ihnen 
aus der Hand reißen wird!” 

Die Witzbolde schenken mit vergnügter Miene 
bärtige Scherze, und die Überlegenen, die für 
ihre Stoffe den richtigen Mann suchen, beginnen 
nach einem einleitenden Räuspern: 

„Ich lese die Geschichten, die man in den Zel- 
tungen findet, prinzipiell nicht, das ist ja alles 
schon tausendmal dagewesen, das müssen Sie 
doch selbst zugeben... Ich könnte Romane er- 
zählen, Ich Jal Mir fliegt das nur so zul Und wenn 
Sie mir versprechen, die Geschichte zu Papier zu 
bringen, werde ich sie Ihnen erzählen. Mein 
Großväter hat das selbst erlebt!” 
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Wenn man dann, nach dieser selbsterlebten Groß- 
vatergeschichte bescheiden einwendet, daß man 
genau dasselbe erst vor wenigen Tagen im Land- 
boten gelesen hat, kommt es erstaunt zurück: 
„Sind Sie ein komischer Menschi Wozu sind Sie 
Schriftsteller?.Die Geschichte ein wenig zu än- 
dern, das muß Ihnen doch leicht fallen — das ist 
doch Ihr Berufll Oder nicht?” 

Es gibt aber auch Zeitgenossen, die sich die 
Sache so vorstellen: 

„Ich werde Ihnen eine nette Geschichte erzählen. 
Sie müssen mir nur versprechen — es ist nicht 
Eitelkeit, Gott bewahre, aber Ordnung muß sein 
und die Bekannten, Sie verstehen — Sie müssen 
mir also versprechen, daß Sie meinen Namen 
als Autor erwähnen —” und wenn die Stoffver- 
schenkerin eine Dame ist, fährt sie folgender- 


Bergfrühling 


Von Georg Schwarz 


Zuhinterft im Dunklen Flur 

Stößt Die Magd den Riegel zurück: 
Da fchneidet aus der Natur 

Die Tür ein leuchtendes Stück. 


Ein filberner Springbogen Ipritt 
Draußen in Trog und Krug, 

Ein Schwälblein herniederblitt 
Und fängt einen Tropfen im Flug. 


Schmelzwaffer rlefelt und träuft, 
Silberne Ader am grünen Leib 
Des Berges; Die Sonne läuft 
Übern Firn als feurige Scheib’. 
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naßen fort: „— ich habe ja schon so viel ge- 
schrieben, aber mir fehlen die Verbindungen! Wie 
fangen Sie es eigentlich an, daß Ihre Sachen ge- 
druckt werden? Ich weiß ja, es ist alles Pro- 
tektionl.,. Ich hätte da einen Stoff für eine 
Novelle — einfach wundervoll — hören Sie nur...” 
Und alles das wird einem gewissermaßen punkte- 
frei ins Haus zugesteilti Kann man mehr ver- 
langen? Ich wäre dafür, diesen freundlichen Zeit- 
genossen für jeden verschenkten Stoff einen 
Punkt von der Kleiderkarte abzutrennen, selbst 
auf die Gefahr hin, daß sie nackt herumlaufen 
müssen! 

Als mir vor einiger Zeit die Geduld riß, beschloß 
ich eine Pauschalrache zu nehmen, setzte mich 
hin und machte aus so einem geschenkten Stofi 
eine Kurzgeschichte. 

Warum auch nicht? Ich erfüllte damit nur einen 
Herzenswunsch und erfüllte ihn so peinlich ge- 
nau, daß ich alle mir jemals zugeflüsterten Wün- 
sche sozusagen In eine Schreibmaschine warf, 
den Namen der Erzählerin des wahren Erlebnisses 
diskret In die Handlung einflocht und ihr auch 
das Honorar überwies. 

Die Folgen waren die denkbar besten, 

Zwei Tage nach Erscheinen der Kurzgeschichte 
reichte der Gatte der Stoffe verschenkenden 
Dame die Scheidungsklage ein und Ich’ konnte 
den durchschlagendsten Erfolg der letzten Jahre 
buchen: Man erzählte mir wochenlang keine Ge- 
schichten mehrl ‚ 
Dieser Tage jedoch kam der Gatte der Dame zu 
mir und sagte nach einer kurzen Einleitung: 
„Jedenfalls danke ich Ihnen, denn ohne Sie — 
Ich weiß wirklich nicht...“ er drückte mir gerührt 
die Hand und fuhr fort: „Aber das allein ist es 
nicht, warum ich zu Ihnen komme... Es ist — Ich 
habe nämlich eine blendende Idee... Machen Sie 
aus meiner Scheidung ein Lustsplel mit Gesang, 
Ich trete Ihnen den Stoff ab — wenn Sie mich 
mit der Hälfte an dem Geschäft beteiligen!” 
Augenblicklich lerne ich bei meinem Freund, dem 
Tierstimmenimitator Carlos, bellen — und morgen 
schon kommt an meine Wohnungstür eine Tafel: 
„Achtung! Bissige Hunde!” 
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DAS DAMENTASCHENTUCH 


VON KARL STITZER 


Kunkel heißt sie, die Gute, die Tüchtige, die meine 
Wäsche besorgt. Sie ist gewissermaßen für die 
frischgewaschene und glattgebügelte Außenseite 
meines Daseins verantwortlich. Sie bewahrt mich 
vor der Schande, den Daseinskampf etwa mit un- 
sauberem und zerknittertem Oberhemd aufnehmen 
zu müssen, sie behütet mich vor der Blamage, in 
festlicher Runde ein schmutziges Taschentuch zu 
ziehen. 

Gewissenhaft ist sie und zuverlässig, das muß 
man ihr lassen. Sie ist die Ordnung in Person. 
Nie kommt bei ihr auch nur die geringste Ver- 
wechselung vor, Ich weiß das aus langjähriger 
Erfahrung. Daher brauche Ich beim Empfang des 
in strahlend weißes Papier gehüllten Wäsche 
pakets auch nie nachzuzählen, ob es stimmt. Ich 
weiß das auch so, unbesehen! Was oben drauf- 
steht, ist auch drin. Ein Versehen gibt es nicht — 
eher geht die Welt unter! Nur neulich einmal... 
Aber die Welt steht immer noch 

Da befand sich nämlich zwischen meinen Taschen- 
tüchern ein kleines, duftiges Damentaschentuch 
mit Spltzenrand, So was benutzt ein Mann nicht, 
noch nicht einmal für die Brusttasche des Jacketts. 
Wie kam dies Ding wohl unter meine Wäsche? 
Da mußte sich Frau Kunkel doch einmal geirrt 
haben. Also hin zu ihr. „Frau Kunkel, das gehört 
mir nicht!” — „Doch, das ist Ihr Taschentuchl” 
„Aber ich kenne doch meine Sachen. So ein Ding 
habe ich nie besessen.” 

„Wenn's im Paket drin war, haben Sie's auch her- 
gebracht”, belehrte sie mich und fügte bedeu- 
tungsvoll hinzu: „Vielleicht hat's jemand bei Ihnen 
liegen lassen? Fragen Sie nur mal nach!” 

Wenn das wahr wäre, so könnte es höchstens 
Mizzi gewesen sein, dachte ich bei mir. Die war 
etwas unordentlich. Also zog Ich mit dem Dings 
wieder nach Hause. Mizzl ist — das muß hier 
erklärt werden — ein Überbleibsel vom vorigen 
Sommer. Damals befuhr ich häufig irgendwo da 
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draußen mit meinem kleinen Boot einen schönen 
See. Da man nun in einem Boot nicht immerzu 
philosophieren und Iyrische Gedichte an Segel, 
Wind und Wellen machen kann, stieß ich öfter 
in einer bestimmten, idyllischen Bucht an Land, 
um zu baden und mich unter Menschen zu tum- 
mein. Dort war auch Mizzi Stammgast. Mizzi ist 
sehr hübsch. Es kam, wie es kommen mußte — 
also kurz gesagt: ein Spiel mit buntem Wasser- 
ball, Neckereien in den Fluten und am Ufer, 
schließlich Kaffeeklatsch im Sande, Einladung in 
mein Boot, dortselbst ein paar Badeanzug-Ferien- 
tage, eine romantische Mondscheinfahrt... und 
ich hatte Mizzi am Halse. 

Es war ja alles ganz schön, aber die große Liebe 
— nein, die waı es nicht! Dazu war Mizzi, alles in 
allem, zu leicht gebaut. Sie ahnte es wohl auch 
selbst, wenn sie es auch nicht zugeben wollte. 
So kam sie mir denn immer noch zu Besuch ins 
Haus, anhänglich wie eine Klette. Allmählich litt 
mein Seelenzustand darunter, aber aus Mitleid 
hatte ich nie gewagt, energisch den Schlußstrich 
zu ziehen. Neulich beehrte sie mich wieder mit 
einem ihrer Inhaltlosen Besuche 

„Mizzi, ist dies dein Taschentuch?“ 

„Zeig' mal her! — Nein! Wo hast du es her? Von 
welcher Person stammt das Ding?“ 

Was ist da weiter zu berichten! Eifersucht, große 
Szene, Tränen, Krach, eine zerschmissene Tasse 
und Abschied für immer. Temperament hatte sie 
schon, das muß man zugeben. 

Gelöst war nunmehr das Problem mit Mizzi — 
aber noch nicht das Rätsel des Taschentuchs. Also 
wieder hin zu Frau Kunkel. Ich erzählte ihr alles. 
„Na, dann geben Sie man wieder her!” meinte sie 
zufrieden und nahm das Tuch an sich. 

„Ja, aber —” stotterte ich verwundert, „Sie haben 
doch neulich mit größter Bestimmtheit abgestrit- 
ten, daß Sie sich irren könnten! Und nun geben 
Sie auf Anhieb zu, daß...” 
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„Gar nichts gebe ich zul Ich habe die Sache ab- 
sichtlich von Anfang an so gefingert und Ihnen 
das Ding da zugesteckt! Erinnern Sie sich noch, 
daß Sie mir vor einiger Zeit mal über die Mizzi 
Ihr Leid geklagt haben? Na ja! Ich weiß doch, 
wie man so was macht, ich kenne doch die 
Frauen!” Dabei zwinkerte sie listig mit den Augen. 
Auf meine Frage, ob das ominöse Taschentuch 
schon öfter eine derartige Mission zu erfüllen 
hatte, verweigerte sie mit einem vielsagenden 
Blick die Auskunft. 

Kunkel heißt sie übrigens nicht, die Brave. Aber 
ihren Namen verräte ich nicht, und wenn man 
mich in Stücke reißen wolltel Sonst rückt ihr 
nämlich Mizzi, falls sie dies zufällig liest, suf die 
Bude und reißt ihr die Haare einzeln aus. Und 
das hat sie wirklich nicht verdient! 

Ist es eigentlich noch nötig, zu vermerken, daß 
es sich in Wirklichkeit nicht um ein Taschentuch, 
sondeın um einen Schlüpfer gehandelt hat? Der 
Kundige wird ohnehin wissen, daß ein gewöhn- 
liches Taschentuch die Mizzi, so wie sie gebaut 
ist, nicht erschüttert hättel Nur mit Rücksicht auf 
die Nerven etwaiger zartbesalteter Leserinnen 
habe ich mich bisher um die Erwähnung dieses 
diskreten Wöschestücks herumgedrückt. Nun, am 
Ende der Geschichte, kann ich es Ja ruhig sagen. 
Jetzt kann man sie nicht mehr vorzeitig und mit 
Entrüstung in die Ecke werfen! 





MEIN FREUND JOHANNES 


Martin war recht pessimistisch gestimmt. Ihm war 
ein Geschäft, von dem er sich großen Gewinn er- 
hofft hatte, völlig fehlgeschlagen, ja, es hatte ihm 
sogar Verlust gebracht. Trostsuchend war er zu 
uns gekommen und klagte uns nun sein Leid. Wir 
hörten geduldig zu, ohne den Fluß seiner Rede 
zu unterbrechen. Da bewies er uns klipp und klar, 
daß er ein restlos ruinierterMann sel, „Ja”, seufzte 
er, „es Ist so. Ich muß nun den Kampf für mein 
nacktes Dasein beginnen.” — „Martin”, sagte Jo- 
hannes, „tu mir einen Gefallen. Kämpfe jedenfalls 
auch noch für eine Badehose.” J. Bieger 
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Auch das Kammerfenster 


{E. Thöny) 














„Siehst, Zenzi, i hab’ recht g’habt gestern abend, da steht’s 
schwarz auf weiß, im Frühjahr soll man 's Fenster aufmachen!“ 


Amoreggiamento alla finestra: ‘“Vedi, Zenzi, ch’ io avevo ragione lersera: 


qui sta scritto chiaro e tondo che in primavera si deve aprir la finestra!,, 
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München, 2. April 1941 a 
46. Jahrgang 7 Nummer 14 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Der fliegende Fidschiinsulaner 


(witheim Schulz) 


Re‘ 





„Mutti, richte mir Pfeil und Bogen her, ich gehe unter die Royal Air Force-Krieger!“ 


L’ isolano volante delle Figi: "Mamma, preparami freccia ed arco; vado fra | querrieri della Royal Air Forcel,, 


Im Schatten der neuen Frühjahrshüte 








All’ ombra dei nuovi cappelli di primavera 
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(Fr. Bllok) 


BEI EZIKEOIN SIEIR VE 
VON WALTER FOITZICK 


. 
Hausmanns haben ein Päckchen bekommen, von 
einem, der draußen bei den Soldaten ist. Sie 
öffneten es gemeinsam. In dem Päckchen waren 
zwei Packerl, das eine weich, das andere hart. 
Herr Hausmann roch an dem weichen und sagte: 
„Käse, Weichkäse.” Frau Hausmann roch auch und 
uder, Körperpuder.” Als sie es öffneten, 
sie sofort, daß es Damenstrümpfe 
waren. Die mußten für Frau Hausmann sein. In 
dem andern Packerl, dem harten, war vermutlich 
etwas für Herrn Hausmann, Sie fingerten daran 
herum, aber da es viel Hartes auf der Welt gibt, 
kamen sie zu keinem Resultat. Sie öffneten also 
das Packerl. „Aha“, sagte Herr Hausmann, „Was 
ist es denn”, fragte sie. „Du siehst es ja.” Frau 
Hausmann sah allerdings. Sie sah eine Blechdose, 
eine Konservendose. 

„Das esse ich heute abend”, sagte Herr Hausmann. 
„IBt du denn das gerne?” 

„Natürlich, was ist es denn?” 

Frau Hausmann besah die Dose: „Hier steht was 
drauf.” 

Es stand was Fremdländisches drauf. Sie holten 
ein Lexikon und sahen nach. Aus dem Wörter- 
buch ergab sich aber nichts Rechtes. Sie hatten 
das Gefühl, es müßte Irgendwie mit Bären zu- 
sammenhängen. Vielleicht war es eingemachter 
Bärenschinken. Den hätte Herr Hausmann längst 
schon mal ger gegessen, 

Am Abend machten sie die Dose auf. Es roch 
nach Fisch. Kann Bärenschinken nach Fisch rie- 
chen? Herr Hausmann kostete vorsichtig. „Sehr 
ungewöhnlich“, sagte er und dabel sah er auf 
das Etikett, auf dem Männer in Olzeug, wasser- 
dichtem Olzeug, abgebildet waren, Fischer. Sollte 
das Zeug vielleicht zum Wasserdichtmachen von 
Leder dienen? Hausmanns probierten es auch auf 
Ihren Schuhen. Sie wurden wasserdicht, Aber wie 
gesagt, aufs Brot konnte man es auch schmieren 
und das wurde vielleicht auch wasserdicht, un- 
genießbar wurde es nicht. 

Heimlich hat Frau Hausmann die Paste auch aufs 
Parkett gestrichen, sie bewährte sich glänzend 
als Bohnerwachs. Nun können sich Hausmanns 
nicht entscheiden, als was sie die Konserve an- 
sprechen sollen. Hoffentlich kommt der Absender 
als Urlauber bald heim, um Aufklärung zu geben, 
und hoffentlich hat dann Herr Hausmann das 
Bohnerwachs nicht aufgegessen. 





VOM FOHN 
Von Ratatöshkr 


Ziviegefpältig ift der Föhn. 
Leute gibt's, die mit Geftöhn 
auf denfelben reagieren 

und die Contenance verlieren. 


Andre fühlen fich befchwingt, 
wenn er durch die Gaflen fingt, 
faffen Pläne und Entfchlüffe, 
knacken ungeahnte Nüffe, 


Hat es aber ausgeföhnt, 

ift man wieder wie gewöhnt: 
fittfam, liebensmwürdig, locker, 
kurzum: brav und medioker. 


Dem, der hier zur Neugier neigt, 
fcheint Die Frage angezeigt: 
Aeolus, lag’ an, wasmaßen 
haft du diefen fahren laffen? 


Amerikanische Englandhilfe 


(0. Gulbransson) 



































































































































„Wie der Löwe im Sterben ist gelegen, 
haben sie ihm ein Stück Fleisch gegeben. 
Nicht daß es heißt, wegen der Not 
ist der Löwe tot.“ 
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Im Wüstensandsturm 


(E. Thöny) 








„+. und da sollen wir Engländer von den Amerikanern Sandsäcke bekommen, sogar gefüllt!“ 


Tra le bufere di sabbia nel deserto: “... e dire che noi Ingles dovremmo 
ricevere dagli Americani ... . persino dei sacchi ripieni di sabbia!?,, 
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Die Singprobe 


0. Hegenbarth) 





— 


„Nehmen Sie die Stelle etwas leiser, Fräulein Agathe, und gehen 
Sie erst bei ‚heimlich — leise‘ ins fortissimo über .. . |“ 


La prova di canto: 'Attaccate, signorina Agata, un po’ piü lievemente e solo dal ‘dolce-ascoso, passate su al fortissimo, . . . !,. 


DIWEZGSIENE MALE EIRSIUN 


VON HEINZ SCHARPF 


Miß Ethel Fips von der Howard University war 
rotblond, hatte veilchenblaue Augen und eine Fi- 
gur, die in jeder Girltruppe die Truppe überflüs- 
sig gemacht hätte. Sie war nur deshalb nicht 
beim Film, well ihre Klugheit ihrer Schönheit da- 
bei im Wege stand. 

Daniel Chilp, ein Boy aus dem Westen, mit viel 
Nuggets in der Tasche und einem ebenso gol- 
denen Herzen, kam, sah und verliebte sich sterb- 
lich in das bezaubernde Mädchen. 

Er wollte sprechen, schöne Worte, verliebte 
Worte, hinreißende Worte, doch vermochte er nur 
zu stottern. Er schrieb an die Studentin, schöne 
Gefühle, tiefe Gefühle, einmalige Gefühle, es 
wurden nur matte Verse daraus. 

„Was sollen mir schöne Worte?” sagte sie, „mor- 
gen lösen sie weniger schöne ab. Was sollen mir 
Briefe? Papier ist geduldig, morgen reimen sich 
die poetischen Ergüsse auf eine andere. Ich bin 
Chemikerin, mein Spezialgebiet ist die Hormon- 
forschung. Für mich ist alles Leben ein chemi- 
scher Prozeß und der Mensch ein Produkt seiner 
Hormone.” 

„Sie sind eben weniger Frau als Wissenschaft- 
lerin“, seufzte der Jüngling aus dem Westen. 
„Im Gegenteil”, wurde er belehrt, „ich bin sogar 


eine sehr frauliche Frau, Darum gefällt mir aus- 
schließlich der männliche Mann. Nicht die ge- 
spielte, wattierte Männlichkeit, sondern die stoff- 
lich maskuline, die chemisch meßbare,” 

„Ja, 14ßt sich denn Männlichkeit chemisch mes- 
sen?” staunte Daniel ehrlich. 

„Gewiß”, nickte MIß Fips, und ohne jede wei- 
tere Aufforderung begann sie sogleich aus der 
Schule der Hormonlehre zu plaudern. „Haben Sie 
schon etwas von einem Hahnenkammtest gehört?” 
fragte sie, 

„Nein“, gestand Daniel, der sich bis Jetzt nur für 
gefüllte Truthähne ohne Test interessiert hatte. 
Die Chemikerin reagiert etwas sauer. „Wir gehen 
davon aus”, dozierte sie, „daß, paradox ausge- 
drückt, das männliche Hormon die Mutter der 
Männlichkeit ist. Die Hormonmenge selbst läßt 
sich an der Hahnenkammskala ablesen. Wenn 
man nämlich jungen Hähnen Ihre Männlichkeit 
unterbindet, — hier errötete Daniel bis unter die 
Sommersprossen — dann bleibt die Entwicklung 
des Hahnenkamms aus. Verabreicht man ihnen 
mönnliches Hormon, dann wächst der Kamm pro- 
portional der verabreichten Dosis. Eine Hahnen- 
kammelnheit, HE genannt, wird definiert als die- 
jenige Substanzmenge, welche an einem Kapaun 
ein Wachstum um 20 Prozent hervorruft. Klar?” 

Daniel bejahte, für die Leiden und Freuden eines 
solchen Kapauns volles Verständnis ausdrückend. 
„Mit Hilfe des HE-Verfahrens”, fuhr Ethel munter 
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fort, „kann man aus dem Sekret der Niere eine 
qualitative Berechnung aufstellen, ob jemand 
mehr oder weniger Männlichkeit besitzt. Durch- 
schnittlich befindet sich in 150 cm? Nierenfiltrat 
eine HE.” Die Chemikerin nannte übrigens das 
Filtrat der Niere, aus dem die approbierten Ärzte 
einige, die Kurpfuscher alle Krankheiten diagnosti- 
zieren können, unbeirrt bei seinem volkstüm- 
lichen Namen, was den Boy aus dem Westen 
neuerdings erglühen ließ. 

„Wie?“ jappte Daniel, „und Sie wären prosaisch 
genug, in Herzensangelegenheiten nicht das Herz, 
sondern die trockene HE-Skala sprechen zu lassen?” 
„Gewiß“, versicherte ihm Ethel. „In der Liebe sind 
bekanntlich die Männer große Schwindler. Drum 
prüfe chemisch, wer sich bindet!” 

„Gut“, erhob sich Daniel Chilp, „ich will mich 
Ihrer Methode ausliefern, selbst auf die Gefahr 
hin, ein Opfer der Wissenschaft zu werden. Doch 
erhoffe ich mir eine Ehe in reiner Hormonie.” 
Und gleich am nächsten Tag schickte er Ihr einen 
herrlichen Blumenstrauß ins Laboratorium und als 
Angebinde ein HE-Probefläschchen, fein geschlif- 
fen. Seitdem liebt Ihn die Chemikerin. 

Und sie wird ihn weiter lieben, es sei denn, sie 
käme darauf, daß Daniel jenem Fläschchen mit 
Hilfe seiner Nuggets von einem Pharmazeuten ein 
Hormonpräparat beimixen ließ, das seine Hahnen- 
kammeinheiten zur mehrfachen Potenz erhob. 
In der Liebe wird eben immer geschwindelt. 


HEIN KRÖGER SPINNTEIN GARN 


„Diese Geschichte erzähle ich nicht gern”, sagte 
Hein Kröger, „denn so oft ich sie bisher erzählt 
habe — es war immer wieder einer in der Runde, 
der das Maul aufriß: ‚Hein, das kann nicht wahr 
sein!‘ Ich aber sage euch: So wahr Ich hier sitze, 
so wahr ist auch diese Geschichtel Gewiß, st 
ein Rätsel, däß ich noch lebe; das gebe ich 
gern zu... wo Ich mich doch in jener bösen 
Nacht, vor mehr als vierzig Jahren, erschossen 
habe. Und ich bestreite auch nicht, daß dieses 
Rätsel die Geschichte unglaubwürdig macht — 
trotzdem aber ärgert es mich, wenn mir jemand 
sagt, was ich da erzählt habe, könne nicht wahr 
sein —" 

„Erzähle, Heinil“ bettelten die Gratulanten, die 
sich zum Geburtstag — dem achtzigsten! — des 
launigen Seebären eingefunden hatten, „beginne, 
Heini, beginne! Heute glauben wir alles, was du 
erzählsti” 

Hein Kröger schmunzelt, zerdrückt genießerisch 
ein Schlückchen Grog zwischen Zunge und Gau- 
men und dann beginnt er, langsam, mit bärbeißl- 
ger Deutlichkelt und scharfen Gesten, denen aller- 
dings die Müdigkeit des Achtzigjährigen anhaftet: 
Wie er in seinen besten Jahren einmal in den 
Gewässern um Madagaskar in die Gefangenschaft 
eines gefürchteten Piraten gerlet, jedoch — zu 
seiner Verwunderung — von diesem nicht sofort 
niedergemacht wurde. Das Verhalten des Schiffs- 
kommandanten und der anderen Räuber ihm 
gegenüber war einfach ein Novum, etwas noch 
nie Dagewesenes: Er durfte sich auf dem Schiff 
frei bewegen, wurde auch gut verpflegt, aber — 
niemand sprach ein Wort mit ihm... „Am dritten 
Tage meiner Gefangenschaft”, erzählte Hein, 
„stieg ich mit trotziger Miene zum Kapitän auf 
die Brücke und sagte unwirsch: ‚Käpt'n, wenn Ihr 
etwa glauben solltet, daß ich geneigt sein werde, 
mich unter Eure Leute einreihen zu lassen, so 
wäre das ein Irrtum!‘ 

Er lachte wiehernd und dann erwiderte er: ‚Das 
brauchst du nicht zu fürchten, my boy! Denn das 
könnte uns nur Schaden bringen... ihr Deutschen 
seid für unser Metier nicht geeignet, ganz und 
gar nicht nein, nein; wir haben mit dir einen 
ganz anderen Spaß vor. Wenn du neugierig bist, 
kannst du erfahren, was der gescheiteste und be- 
gabteste von meinen leuten für dich ersonnen 
hat —' 

‚Ich will nichts wissen, Käpt'n!’ fiel ich dem ab- 
scheulichen Kerl ins Wort und dann kehrte ich ihm 
den Rücken und ging die Treppe hinab. 

Zwei Tage später erfuhr ich Näheres Über den 
Spaß, von dem der Schiffskommandant gespro- 
chen hatte. Und ich sage euch: es war wirklich 
eine ganz verteufelte Sachel. .. 

An Bord lief ein gelbbrauner Bursche herum, ein 
Inder, jung, sehnig, der, wie Ich tags zuvor zu- 
fällig gehört hatte, von Fakiren viel gelernt hatte. 
Die Leute behaupteten, er sei imstande, einem 
die Nase vom Gesicht wegzustehlen — und die 
abgebrühten Halunken lachten nicht, als sie das 
sagten. 

An dem erwähnten Tag also, spät abends, holen 
mich zwei Mann aus meiner Koje und bringen 
mich in einen großen Raum, der anscheinend für 
allerlei Orgien benützt wurde. Daß es da gerade 
hoch herging, sah Ich auf den ersten Blick. 

Die zwei Mann führten mich zum Kapitän und der 
grinste: ‚Na, da bist du Jal Du hast es scheinbar 
eillg, von meinem Schiff zu verschwinden, nicht?” 
Ich brummte: ‚Lieber heute als morgen!’ 

‚Gut sol Jetzt wird man dir also zeigen, wie das 
am heitersten zu machen Ist!‘ 

Er klatschte In die Hände und im nächsten Augen- 
blick kam der gelbbraune Bursche angesprungen. 
‚Engh el Khan’, sagte der Piratenkapitän, ‚der 
wüste Junge hler weiß meine Gastfreundschaft 
nicht zu schätzen; er möchte von unserem Schift 








VON BRUNO EYS 


weg. Tue, was du kannst, Ich denke, es Ist am 
besten, du schickst ihn in die Höllel’ 

Der Inder machte seinem Herrn eine tiefe Ver- 
beugung, dann wandte er sich mir zu. Er sah mich 
mit seinen schwarzen Augen sekundenlang ein- 
dringlich an... man merkte, er dachte ange- 
strengt nach... schließlich sagte er In schlech- 
tem Englisch: ‚Ich verurteile dich zum Tode —' 

In mir kochte plötzlich helle Wut — so arg, daß 
ich mich kräftig genug fühlte, es mit der ganzen 
Bande aufzunehmen; und so fragte Ich höhnisch: 
‚Du verurteilst mich zum Tode? Ja... aber... wer 
soll denn der Henker sein?’ Ich zog den Revolver 
und sah herausfordernd rund um mich. 

Wildes Gelächter der Burschen war die Antwort, 
die mir zuteil wurde, Der Inder aber sagte nun 
viel lauter: ‚Ich verurteile dich zum Tode durch 
Selbstmordi‘ 

Hatte Ich bisher geglaubt, daß man mich verulken 
wollte, so wurde mir nun Gewißheit, daß der 
Inder die Absicht hatte, mich irgendwie als Me- 
dium zu verwenden... Ich fühlte plötzlich den 
Blick des gelbbraunen Kerls — und zwar schmer- 
zend... im Gesicht, auf der Brust, in den Armen 
...und wenige Augenblicke später stand ich wie 
gelähmt und wunderte mich, daß ich auf den Fü- 
Ben stehen konnte —” 

Kröger brach ab, wischte sich mit der Hand über 
den Mund und dann brummt. : „Ich möchte nun 
doch nicht weiter erzählen — es könnte vielleicht 
doch einer unter euch sein, der mir nachher wie- 
der sagt: ‚Hein, das kann nicht wahr sein!’ Das 
aber möchte ich nicht mehr hören!” 

Die Männer im Rund bestürmten ihn, welter zu er- 
zählen — es werde keinen Zweifler geben, sie 
wüßten recht gut, daß alles, was er erzähle, wahr 
sei... 

Und Hein läßt sich wirklich bewegen, fortzu- 
fahren: „Also — der Inder sagt zu mir: 
urtelle dich zum Tode durch Selbstmord! 
ich denke an ein Experiment... Die Totenstille, 
die plötzlich im Raume eingetreten ist, fällt mir 
auf... kein Wort ist zu hören, niemand bewegt 
sich... nur einer beginnt sich zu rühren: Ichl... 
Ich hebe ganz langsam die Hand, die den Re- 
volver hält, setze die Waffe an die Schläfe, 
strecke den Zeigefinger... ein leichter Druck 


























GASSE DER 


Von Anton 


Sie führt durch eine Mauerstadt in Franken, 
Rapunzelgasse, schaltenschmarz und schmal; 
Voll Kneipen, mo die nassen Fischer tranken 
Weine aus einem Feuertal. 


Dort schwirrten Schmalben stahlblau unterm Tore, 
Es zankten Spatzen und der Rotschwanz flog. 

Es sang der Brunnen aus gekrümmtem Rohre 
Eroig das gleiche Lied in den verschabten Trog. 


Im Hof des Schmiedes loderte das Feuer, 

Ein Bauernpferd trat Funken aus dem Stein. 
Verbleichte Wappen prunkten im Gemäuer 
Ruhm, Ehre, Tod, verkündet von Latein. 


Dort war die Werkstatt von dem Bauernschreiner. 
Dem Knaben mar es mie ein Spiel, 

Wenn dünn und knisternd,. immer feiner 

Der Span gerollt vom Hobel fiel. 
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auf den Abzug — der Schuß kracht, ich fühle 
einen Stich im Gehirn, sinke zu Boden und In die- 
sen wenigen Sekunden höre ich noch wüstes Bel- 
fallsgejohle und dann nichts mehr... Das Ist der 
Schluß der Geschichte,” 

Die Gratulanten, sieben Mann, darunter der Bür- 
germeister des Ortes, machen nun doch verdutzte 
Gesichter, Was Hein erzählt hat, Ist starker Ta- 
bak, stärker als das tollste Jägerlatein... Er hat 
sich erschossen... an selnem achtzigsten Ge- 
burtstag erzählt er, daß er eigentlich selt vierzig 
Jahren tot sein sollt Daß indische Fakire aller- 
lei Fähigkeiten besitzen, das weiß man; sie haben 
in Europa oft genug ihr Können gezeigt, in Knei- 
pen und Schnick-Schnack-Buden ... aber ein sol- 
ches Kunststück? Wer das begriff, der war wohl 
auch imstande, das Universum zu begreifen... 
Auf Hein wirkte das Schweigen seiner Umgebung 
provozierend. Er fragte: „Na, hat keiner von euch 
eiwas zu sagen?” 

Der Bürgermeister brachte mühsam hervor: „Wir 
glauben, daß deine Geschichte wahr ist, Heini.” 
Der alte Seebär schmunzelte wie vorhin, zer- 
drückte wieder ein Schlückchen Grog zwischen 
Zunge und Gaumen, und dann sagte er: „Das 
freut mich, Freunde! Und deshalb will ich euch 
nun auch erklären, wieso ich noch lebe, wieso 
nicht einmal eine Narbe an meiner Schläfe zu 
sehen ist...: Der Inder, der mich zum Tod ver- 
urteilte, war mir gar nicht böse gesinnt. Er dachte 
nicht daran, mich zu morden — er war nur ge 
zwungen, mir dies zu suggerleren, weil Ich sonst 
wahrscheinlich selbst ihm das Spiel verdorben 
hätte... In dem Augenblick, in dem das Geschoß 
den Lauf verließ, nahm er ihm die Schwerkraft — 
es fiel, leicht schwebend wie eine Flaumfeder, zu 
Boden, statt meinen Schläfenknochen zu durch- 
stoßen... Das hat er mir nachher selbst erzählt, 
als wir als Gäste eines Auslugpostens der See- 
polizei auf Madagaskar Freunde wurden... Nun? 
Was sagt Ihr Jetzt? Ich habe diese Erklärung bis- 
her noch nie abgegeben, weil man mich jedesmal 
durch idiotische Ungläubigkeit erzürnt hat... Was 
meint ihr nun?” 

Und — wieder recht mühsam — brachte der Bür- 
germeister hervor: „Heini — das kann nicht wahr 
sein... 











KELNDP,HEIT 
Schnack 


Und an den Steinen hing mit schwarzen Tatzen 
Noch Feuersbrunst aus schwerem Unheiljahr; 
Auf Sandsteinsimsen tanzten Teufelsfratzen, 
Madonnen lachten sanft und wunderbar. 


Wer maren die Geheimen, die voreinst hier liefen 
In Stolz und Armut oder Kleiderpracht? 

Wer maren die Geheimen, die hier Jahre schliefen 
Im Fachwerkhaus, im dumpfen Zimmerschacht? 


O unmeftbarer Lärm der vielen Schuhel 

Das Pflaster war oom Fluß ans Land geschwenmt, 

Und mie der Fluß nicht kannte Rast noch Ruhe, 

So strömte das geheime Leben dieser Gasse nicht 
gehemmt, 


Es hatte eine Spur ins Pflaster eingegraben 

Und lief von Tor zu Tor. 

Und nachts drang dieses geisterhafle Gehen, Traben 
Dumpf tie ein Meer ans Ohr. 


Ihr Thema @. Kriesch) 


„Wenn ich mich nur erinnern könnte, was ich dir unbedingt heute erzählen wollte, Grete !“ 
„Sicher was von Claudias unglücklicher Liebe — das hör ich doch so gern!“ 


ll suo tema: “Oh se almeno mi venisse In mente, Grete, quello che ti volevo raccontare proprio oggi!,, 
“Indubblamente qualcosa dell’ infelice amore di Claudia . . . Mi fa tanto placere Il sentirlo!,, 
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EIENGIBZEEESESIARZUES 


VON HANS REIMANN 


Simon Kremser, der Posthalter von Schwabhausen, 
kutschierte über Land. Nicht zu seinem Vergnü- 
gen, sondern weil er. eine Vorladung erhalten 
hatte, sich Dienstag, den soundsovielten März 
1895, im Amtsgericht einzufinden. 

Es war kalt, Rauhreif bedeckte Sträucher und 
Bäume der langen Chaussee, herzhaft griff der 
Scheck aus. Bald war Dachau erreicht. Zu Fuß 
hätte man zwei Stunden gebraucht. 

Kremser war vergnügt und heiterer Dinge. Ver- 
gangenen April hatte eı bei Strebel & Wachs- 
mann in München einen Dampfkessel erworben. 
Preis: 1200 Mark. Der alte war ihm gutgeschrieben 
worden. 300 hatte er angezahlt und den Rest in 
Monatsraten abgetragen. Hernach kam die Firma 
mit einer Klage und verlangte die 300 Mark noch 
einmal. Der Fall lag klar. Man konnte den Irrtum, 
den ein windiger Buchhalter von Strebel & Wachs- 
mann begangen hatte, aus der Welt schaffen, in- 
dem man ein Papier vorzeigte, 

Kremser hatte Dachau eireicht und zockelte mit 
seinem Einspänner den Berg hinauf. 

Da stand ein untersetzter junger Mann, städtisch 
gekleidet, mit einem schwarz umrandeten Zwik- 
ker und fragend hochgezogenen Augenbrauen 
Und winkte, Kremser hielt. 

Der Mann mit dem Zwicker trat an die Chaise des 
Posihalters und sagte: „Du, heit bin i dei Gegner. 
Kimm amal rauf zu mir und erzähl, wie die Sach 
wart“ 

Kremser spannte im Zieglerbräu aus, versorgte 
seinen Schecken und stiefelte in die Behausung 
ces Jungen Mannes. 

Der hatte zwei Zimmer bei einem Schneidermel- 
sier gemietet. Das eine diente ihm, dem ersten in 


Hal 


GHAUMWEIN: 


Dachau ansässigen Advokaten, als Kanzlei. Zu tun 
hatte er nichts. Es fehlte völlig an Klienten. Des- 
halb las er viel. Und weil er viel las, hatte er 
Schulden bei einem Buchhandlungsreisenden, der 
ihm einen Haufen historische Werke aufge- 
schwatzt hatte, 

Jetzt lockte er heftige Wolken aus seiner Pfeife 
und hörte aufmerksam zu. Als Trumpf haute Krem- 
ser das bewußte Papier auf den Tisch. 

„Paß aufl“ meinte der Advokat, nachdem er das 
Schriftstück mit Bedacht gelesen hatte, „Des derfst 
teil net herzeigen.” 

„Hal" lachte der andere, „Da wer i verurteilt.” 
„Gewiß nicht. Sagst, hast es verlegt, und ersuchst 
um Vertagung!” 

„Und wenn mir was passiert?” 

„Passiert dir nix. Mach halt, wie Ich dir sag!” 
Bei der Verhandlung machte es Kremser halt, wie 
ihm der Advokat gesagt hatte. 

Hui, der junge Mann mit dem Zwicker zog gewal- 
tig vom Leder. Wie? Was? Die Summe sei längst 
bezahlt? Die Quittung liege Irgendwo daheim in 
Schwabhausen? Das wichtigste Beweisstück habe 
der Kremser vergessen? Auf solchen plumpen 
Schwindel falle kein Mensch herein. Jedes Kind 
könne merken, daß da etwas faul sei im Staate 
Dänemark. 

Und so wehrte er sich zornig gegen eine Ver- 
tagung und beantragte, den Beklagten zu ver- 
urteilen. Der Amtsrichter vertägte trotzdem. 
Hinterher nahm sich der Rechtsanwalt insgeheim 
den Posthalter vor und ermahnte ihn, nächstesmal 
zweispännig zu kommen. 

Drei Wochen später kutschierte Kremser mit sei- 
nen beiden Schecken nach Dachau. Die Sonne 
wärmte, die Fluren waren grün geworden, überall 
sproß es. 

Wiederum stand der Advokat da und winkte 
Wiederum hielt Kremser. 

„Du, Posthalter, hast die Quittung dabei?” 
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„Freilil“ „Heit derfsts fei no net herzeigen. Sagst, 
hasıs net gfunden! Beantragst no mal Vertagungl” 
Kremser tat, wie ihm geheißen. 

Der Advokat donnerte den Posthalter in Grund 
und Boden. Er ging gewaltig in den Saft. War 
lichterloh empört über die Schlamperei des Be- 
klagten. Zweifelte am Vorhandensein dieser an- 
geblichen Quittung und wehrte sich grimmig 
gegen Vertagung, 

Der Amtsrichter setzte trotzdem einen letzten Ter- 
min fest, In vier Wochen. 

Mitte April kutschierte Simon Kremser zum dritten 
Mal nach Dachau. Mit seinen beiden Schecken. 
Handhoch schaute der Weizen heraus, der Himmel 
war wie Seide, Lerchen stiegen. 

Wiederum stand der Advokat da 

„Posthalter”, sprach er, „heit mußt dei Schrift- 
stück herzoagn. Jetzt gehts nimma anderst.” 

Bei der Verhandlung fragte der Amtsrichter, ob 
sich die fragliche Quittung endlich gefunden 
habe. 

Kremser überreichte sie feierlich. 

Der Amitsrichter las das Schriftstück 

„Na, Herr Doktor", versetzte er sodann und hän- 
digte es dem Advokaten ein, „Bitte, überzeugen 
Sie sich selber!” 

Unwirsch nahm der zwickerbewaffnete junge 
Mann das Papier und las, was da geschrieben 
war. Seine Augenbrauen schoben sich höher und 
höher. Er war außer sich. Er schien es nicht zu 
fassen. Und schwieg verbissen, 

Freispruch des Posthalters Simon Kremser 

Die klagende Firma hatte die Kosten zu berappen 
und die Versäumnistage des Posthalters und eine 
einspännige Fuhre und zwei zweispännige Fuhren 
und vor allen Dingen die mehrfache und ausführ- 
liche Tätigkeit ihres Anwalts. 

So kam es, daß Ludwig Thoma, der erste in 
Dachau ansässige Advokat, seine ellenlange 
Bücherrechnung zu begleichen vermochte 
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DON TEODORO 


VON WILHELM LUKAS KRISTL 


)as Ist nun schon zehn Jahre her, aber ich werde 
jas Bild Don Teodoros in welteren zehn Jahren 
och deutlich vor mir haben, Denn meine erste 
spanlenreise sollte Granada krönen, und ich bin 
eitdem gerade nach Granada nie wieder ge 
kommen. 

Viel hatte ich damals über die Stadt gelesen und 
jehört, über diese Märchenstadt der maurischen 
Könige und Kalifen, über die uralten Gassen, 
wig umweht vom Hauch des Orients, über die 
ielbesungene Alhambra, dem Gedicht aus stei 
\ernen Spitzen Als sich daher der Zug an 
ienem sattblauen andalusischen Nachmittag Gra- 
ada näherte, war mir, als führe ich einer Offen 
arung entgegen, dem großen Ereignis meines 
ebens. 

h hatte mich auf den Besuch dieser Stadt nicht 
ir literarisch vorbereitet. Ich besaß außerdem 
lie Adresse eines Landsmannes, der schon Jahre 
ort wohnte, die Adresse eines idealen Führers 
Iso, der auch bereits brieflich von Freunden 
jebeten worden war, sich meiner anzunehmen. 
on Sevilla aus teilte ich dem Herrn telegraphisch 
heine Ankunft mit, damit er mir ein Quartier be- 
srge und mich am Bahnhof abhole, Somit schien 
ir alles gesorgt und ich überließ mich ganz und 
Jar jener freudigen Erregung, die mich damals er- 
it, als mir das nach allen Schilderungen traum 
aft schöne Granada so unmittelbar bevorstand. 


Don Teodoro Pentenrieder erkannte auf dem 
Bahnhof sofort den ihm Empfohlenen: „Sie sind 
wahrscheinlich der mir signallsierte Herr? — Pen- 
tenrieder.” 

Mich empfing ein mittelgroßer, breitschultriger 
Mann, so um die vierzig. Das rundliche Gesicht, 
auf dem wie eine struppige Zahnbürste ein ge- 
stutzter Schnurrbart saß, war von buschigen Kote- 





letten flankiert. Sowohl über dem Gesicht als 
über den grauen, halb zusammengekniffenen 
Augen lag ein Schatten leichten Mißvergnügt- 
seins, der sich auch nicht verflüchtigte, als sich 


Sefior Pentenrieder zu einem kurzen, mehr sauren 
als süßen Lächeln aufraffte. Umso verbindlicher 
glaubte ich mich geben zu müssen und ich schüttelte 
herzlich die mir entgegen gehaltene schlaffe Hand. 
‚Ja, stimmt. Soo, Sie sind der Herr Pentenrieder!” 
Dieser nahm mir einen Koffer ab, ging auf ein 
Auto zu, nannte dem Chauffeur einen spanischen 
Namen und hieß mich einsteigen. Alsdann setzte 
er sich zu mir, und der Wagen fuhr an. Plötzlich 
beugte sich Sefior Pentenrieder vor. Er sah mir in 
die Augen und fragte, und das klang weitaus 
mehr vorwurfsvoll als neugierig: „Sagen $’ amal, 
wie komma denn eigentlich Sie nach Granada?” 
Ich lachte, als hätte ich eine Dummheit began- 
gen, als müsse ich mich entschuldigen. Ich starrte 
ihn eine Welle bafl an, ehe ich begann, von mel 
ner bisherigen Reise zu erzählen und davon, daß 
ich mir Granada zum Schluß aufgesparrt hätte. 

„Ich wollt, ich könnt mit Ihna heimfahren“, knurrte 
er. „Seit neun Jahr sitz ich in dem Kafl. Geschla- 
gene neun Jahre, Sie, das is a Zelt! Manchmal 
mein’ Ich, Ich muß alles wegschmeißen und mich 














ER Blendax-Zahn 


wirklich vorzüglich und dabei preiswe 


pasta, 


einfach auf d’ Eisenbahn setzen. Und so vergeht 
ein Jahr ums andere. Was nützt die schöne Stel 
lung in meiner Firma, wenn ich da versauern muß 
Aber sterben tu i da net, dees woaß il” 

Mein Landsmann durfte doch in einem der schön 
sten Orte Europas wohnen Schüchtern wandte 
ich ein: „Granada soll doch so schön sein, Her: 
Pentenrieder. Man liest und hört jedenfalls so 
viel davon.” 

„Mhm! Wer an dem alten G’lump a Freud hat 
zum Anschaun meinetwegen, für vierundzwanzig 
Stund. Wenn diejenigen, die darüber Bücher und 
Zeitungen vollschreiben, ihr ganzes leben in 
dem Loch verbringen müßten, na vergingert Ihner 
schnell die Begeisterung. Nix los, gar nix. Von 
der Alhambra können S’ auch net runterbeißen. 
Da gehn $ 'einmal nauf und na gehn $’ a ganzes 
Jahr nimmer nauf. Und was is’n schon, die Alham 
bra! Eigentlich is Ja lauter Gips. Und da, wo der 
Gips wegbrochen ist, das Dekorative, die Ver 
zierungen, sinds alte Ruinen, oite Mauern. Da 
meiste existiert doch gar nimmer. Vor hundert 
Jahr hat sich noch kei‘ alte Sau drum kümmert 
Da ham sie’s noch als Steinbruch hergnommen. 

Sefor Pentenrieder winkte unwillig ab. 

Wir waren längst durch die ganze Gran Via 
gefahren und befanden uns schon im Herzen Gra 
nadas. Aber ich war nicht dazugekommen, mehr 
als einen flüchtigen Blick hinaus zu werfen. Dann 
hielt das Auto vor einem schmalen Haus mit vie 
len geschlossenen grünen Fensterläden: Die Fonda 
Don Teodoro wartete, bis ich mich gewaschen 
und umgezogen hatte und genehmigte sich 
unterdessen ein paar Jerezaner Chatos. Er hatte 
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Diese drei charakteristischen Eigenschaften 
der „Astro” sind das Ergebnis der Fomilien- 
Tradition des Hauses Kyriazi. In der dritten 
Generation, vom Voter auf den Sohn vererbt, 
verbürgt ein besonderes Wissen um den 
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handlung, die Herrichtung der Mischung aus 
verschiedensten Provenienzen und vor allem 
die Kenntnis der Gesetze zur Erhaltung des 
vollen Aromas) eine eigenartige Cigarette 
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sich dem Gast zuliebe den Nachmittag frel- 
gemacht und wollte mir in einem ersten Rund- 
gang die Stadt zeigen. 

Bald führte er mich durch bucklige, gewundene 
Gäßchen über eine schmale steinerne Brücke den 
berühmten Albalcin hinauf, den sandigen, von der 
Sonne ausgedörrten Zigeunerhügel. Dunkelfarbige 
Menschen, riesige Kakteenstauden, hochbepackte 
Esel, von singendem Lärm erfüllte Gassen, der 
ganze Opernzauber, hier ergoß er sich am hellen 
Nachmittag über ein phantastisches Parkett. Und 
dann, ja dann erhoben sich auf dem Hügel 
gegenüber die gewaltigen, rot schimmernden 
Quadern und Türme der Alhambra, im Glanz der 
scheidenden Sonne Andalusiens... 

„Seit neun Jahr in dem Kaff”, hörte ich dazu mel- 
nen Begleiter. Ununterbrochen, pausenlos haderte 
er mit seinem Schicksal, das ihn in diese ver- 
lorene Ecke der Welt verbannt habe, wo man 
keinen Christbaum und keinen Fasching kenne, 
kein Mädel richtig poussieren dürfe, wo’s viel 


Hitze und viel Staub, aber wenig Gemütlichkeit 
und kein Weißbler gebe, und wo man sich als 
Kaufmann schwer tue, well die Bevölkerung so 
bedürfnislos sel. 

„Nein, das gehört nimmer zu da Alhambra. Aber 
weiter oben, sehn S’ den schloßartigen Bau da, 
das is der Generalife, die Sommerresidenz. Wenn 
‘s ihnen In da Alhambra nimmer paßt hat, sind s’ 
da nauf gangen. Da müssen $’ Ihna vor allem 
den Garten anschaun mit die Spritzbrunnen. Da 
könnt ma’s eher aushalten als drunt in Granada. 
Da droben schon. Und den nötigen Harem dazu...” 
Don Teodoro lachte kurz und hart und sandte 
einen verächtlichen Blick ins Tal hinab, wo die 
Stadt verführerisch und zauberhaft wie ein blin- 
kendes und blitzendes Würfelspiel dalag. 

In den zwei Tagen, die ich in Granada verbrachte, 
wich Teodoro Pentenrieder selten von meiner 
Seite. Er opferte mir viel Zeit, Ich sollte doch 
Granada kennenlernen, und er tat sein Möglich- 
stes. Unermüdlich führte er mich von einer Kneipe 


In die andere. Aber selbst beim zehnten Gläs- 
chen wurde er nicht lustiger, nicht beschwingter. 
Der graue, leicht mißvergnügte Blick blieb unver- 
ändert und ruhelos brach Don Teodoro stets 
nach einer Weile in einem Lokal auf, um In ein 
anderes zu gehen. „Was Is, gehn ma wieder a 
Häusi weiter”, knurrte er, „es is eben nix los. 
Aber dees woaß I, sterben tu I da net, no Sefior, 
„sterben tut der Teodoro in Granada nicht!” 

Als ich wieder im Zug saß, las ich noch einmal 
im Baedeker nach: „Granada ist als der Schau- 
platz einer wechselvollen Geschichte und wegen 
der zahlreich gut erhaltenen Überbleibsel einer 
reichen fremdartigen Kultur und Kunst ein Höhe- 
punkt jeder Spanienreise.” — — — 

Zehn Jahre ist das nun schon her und von Don 
Teodoro habe ich lange Zeit nichts mehr gehört. 
Gestern bekam Ich einen Brief: „Sollten Sie Theo- 
dor Pentenrieder kennen, so kann Ich Ihnen mit- 
teilen, daß sich dieser kürzlich In Granada ver- 
heiratet hat.” 
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Ritt in den Frühling 


(L. v. Horvath) 








Den alten Damen fährt beim Bridge Auch manches brave alte Roß, Die Dichter nämlich glauben meift, 


Der Frühling in die Glieder. Das bisher ging am Zügel, Nun müßt fich alles wenden — 
Die Blumen blühn - es blüht der Kitfch, Schnaubt nun: es feider Pegafos, Doch auch ein Lied, das „Frühling“ heißt, 
Und alle dichten wieder. Und meint, es hätte Flügel. Kann im Papierkorb enden. 


E.H. 
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RASPUTINS BACKENZAHN 


VON KURT GROOS 


Petersen bestieg das Zugabteil, verstaute die 
Koffer und befaßte sich eingehend mit seinem 
Gegenüber. Eine Interessante Dame, Lisaweta 
Ogoschin, wie er später erfuhr. 

Von Anbeginn schon hatten ihre Schicksale da- 
durch verbindende Ausrichtung, daß beide im 
gleichen D-Zug nach Karlsbad fuhren, um sich 
dort zu entfetten. 

Plötzlich schreckte Petersen zusammen. Oben im 
Gepäcknetz entdeckte er neben der Hutschachtel 
eine Art Einmachglas mit feindurchlöchertem 
Schraubdeckel. In dem Glas wand sich eine 
Kreuzotter. Sie hob hin und wieder den Kopf 
hoch und züngelte, verhielt sich sonst jedoch 
manierlich. 

Man kam in Interessante Gespräche, Lisaweta 
Ogoschin erklärte, sie nehme die Kreuzotter als 
Tallsman gegen Gliederreißen überallhin mit. 

Ob der Schraubdeckel auf dem Glas auch be- 
stimmt fest angedreht sel, fragte Petersen, „Ja, 
doch! Ganz fest!” 

Die Ogoschin zeigte dann ein Lederbeutelchen 
mit einer getrockneten und fein pulverisierten 
Fledermaus; das Sicherste gegen Migräne und 
Halsentzündungen 

Auch erzählte sie später, leicht errötend, ihre 
Korsettstangen selen nach dem besonderen Ver- 
fahren eines in Damaskus lebenden Persers in 
Affenfett geglüht und gehärtet, wodurch sie sich 
vollkommen gegen Blitzschlag feie. 

Eine äußerst scharmante Person, doch wahrschein- 
lich etwas abergläubisch, fand Petersen. 

Aber das Interessanteste an Lisaweta Ogoschin 
war doch Rasputins Backenzahn! An der Wurzel 
hochkünstlerisch eingefaßt, trug sie ihn an langer 
Goldkette um den Hals, 

Dieser schöne Schmuck war Petersen gleich auf- 
gefallen, doch glaubte er, er sei ein Hirsch- oder 
Ebergrandel. 

Die Ogoschin klärte nun darüber auf, daß es sich 


Oberbayerische Dorfstraße 


nicht um eine Jagdtrophäe, sondern um den ober- 
sten rechten Backenzahn Rasputins hand Ihr 
Vater, früher ein sehr berühmter Zahnarzt in Pe- 
tersburg, zog ihn. Rasputin, von fürchterlichsten 
Backenzahnschmerzen erlöst, war durchaus damit 
einverstanden, daß der Vater der Ogoschin den 
Zahn als Andenken behielt. Der Wundermönch 
segnete den Zahn und erwähnte, er sel ein siche- 
res Amulett gegen Eisenbahnunglücke, 

Die Ogoschins trugen den Zahn fortan auf allen 
Eisenbahnreisen, was neben ungeheueren Vor- 
teilen nur den winzigen Nachteil hatte, daß nie 
zwei Mitglieder der Familie gleichzeitig getrennt 
reisen konnten. Dieser Zahn machte Warwara Rja- 
tonjenka, Lisawetas Großtante, damals zur einzi- 
gen Überlebenden bei dem berühmten Zug- 
unglück in der Nähe von Semipalatinsk. 

In Karlsbad angekommen, stürzte Lisaweta zuerst 
in eine Tierhandlung. Durch ihre innere Stimme 
erfuhr sie, daß die Kreuzotter Hunger habe, eine 
Ahnung, die sich bewahrheitete. — 

Petersen wollte die Kur in Karlsbad mit einer ge- 
schäftlichen Transaktion verbinden, einen gewis- 
sen Przobam besuchen. Es handelte sich um den 
Verkauf eines größeren Zinshauses in Treptow. 
Glückte der Verkauf, bekam Petersen eine recht 
stattliche Provision. 

Ehe er Przobam aufsuchte, begab er sich zu Lisa- 
weta Ogoschin. Er bat sie, zu seiner geschäft. 
lichen Besprechung Rasputins Backenzahn als Ta- 
lisman mitnehmen zu dürfen. 

Die Ogoschin zögerte anfangs und verwies auf 
das viele Unglück, das sicher entstehe, falls der 
Zahn verloren gehe. Bedenken möge er auch, daß 
sie in diesem Falle den Rückweg von Karlsbad 
nach Petersburg zu Fuß antreten müsse und so 
weiter. 

Absolut beruhigt könne sie sein, beteuerte Peter- 
sen. Rasputins Backenzahn würde er wie einen 
Augapfel hüten, ihn in das sicherste Fach seiner 














Brieftasche legen; sie sel mit einer kleinen Kette 
am Rock vernietet. Zudem klammere er die Tasche 
noch durch zwei große Patent-Schließnadeln fest 
Lisaweta Ogoschin gab schließlich nach und lieh 
die Kette aus. Wie am Schnürchen klappte der 
Hausverkaufl 

Nach Abschluß des Geschäftes schlenderte Peter- 
sen, wunderbar gestimmt, am Ufer der Eger ent- 
lang. Es Juckte ihn, die Kette mit dem Wunderzahn 
nochmals genau zu betrachten. 

Nachdem er sich den Zahn ausgiebig besehen 
hatte, kreiselte er die Kette in fröhlicher Stim- 
mung mit Daumen und Zeigefinger; ein unbewuß- 
ter Ausdruck freudiger Erregung. 

Als Petersen den Talisman wieder in die Brief- 
tasche schieben wollte, machte er eine grauen- 
hafte Entdeckung. Der Zahn, Rasputins Zahn, war 
nicht mehr in seiner Umfassung! Petersens Herz- 
schlag setzte einige bange Sekunden aus, aus 
allen Poren trat kalter Angstschwelß. Lisaweta 
Ogoschin würde wahnsinnig werden, wenn er 
ohne den Zahn zurückkam, sie hielt Ihn für Ruß- 
lands größte Rellquie. 

Das Unglück war wohl passiert, als Petersen die 
Kette so gedankenlos in der Luft rotierte, wo- 
durch er den sicher in seiner Fassung schon sehr 
gelockerten Zahn den Gesetzen der Zentrifugal- 
kraft auslieferte. 

Petersen lief das kurze Wegstück zurück. Er mußte 
den Zahn finden! Jede Steinritze des Pflasters 
untersuchte er. Hinzugekommene Kinder halfen 
Ihm; 100 Kronen versprach der dem Finder. Alles 
erfolglos! 

Konnte es nicht auch sein, daß der Zahn zur Seite 
des Flusses also in das Wasser der Eger geflogen 
war? 

immer mehr Kinder beteiligten sich; die des 
Schwimmens kundigen stießen auf den Grund der 
Eger. Die Belohnung war auf 200 Kronen erhöht 
worden. Stunden verrannen, Petersen wurde im 
mer nervöser, verzweifelter. Aber Rasputins Bak 
kenzahn blieb unauffindbar. 

Nur noch ein allerletzter Ausweg blieb. Petersen 
begab sich zu einem Zahnarzt, um sich den ober- 
sten rechten Backenzahn ausreißen zu lassen. Der 
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Vor dem Spiegel IK. Heiligontaodh) 





„Hm, hm, hochgeschlossene Kleider sollen jetzt wieder modern werden!“ 


Davanti allo specchio: ''Hm, hm! ... . Ora dovrebbero tornar di moda gli abiti chiusi al collo!2,, 
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Arzt staunte sehr, da der Zahn vollkommen ge- 
sund war. 

Petersen brauste auf und schrie wütend, daß er 
mit seinen Backenzähnen mache, was er wolle, 
Komische Käuze gab es; der Arzt vollführte kopf- 
schüttelnd sein Werk. 

Petersen ließ den Zahn chemisch säubern, zahlte 
und rannte spornstreichs zum nächsten Gold- 
schmied. Nachdem hier die Ersatz-Reliquie fach- 
männisch in das Kettenanhängsel eingeklemmt 
worden war, fand Petersen, daß sein Zahn sich in 
dieser künstlerischen Fassung ebenso gut mache 
wie der des Wundermönches. Erst spät abends 
erreichte er die Pension Lisaweta Ogoschins. Die 
Ogoschin war in höchster Verzweiflung. Viele 
Stunden schon bangte sie um Rasputins Backen- 
zahn. 

Petersen entschuldigte sich mit Verzögerung sei- 
ner geschäftlichen Transaktion Gleichzeitig ver- 
abschledete er sich höflich und vielmals dankend, 
denn Lisaweta wollte in der Frühe des kommen- 
den Tages die Rückreise antreten; sie packte 
schon. — Am übernächsten Tag berichteten die 
Zeitungen von dem äußerst hefligen Zusammen- 
prall zweier Züge kurz hinter Pardubitz Petersen 
hat nie erfahren, wie sein Backenzahn gewirkt hat. 


if dringend nottvendigbeider arten Beanfpruchung 
der Fühe. Ermidungen, Hühnerangen, Hornhaut, 
Schtweißabfonderung. Vlafen,wundeGtelen bereiten 
Dnalımd Bein. Diefe Befcmwerden foroie Falte Füße 
bekämpft man mit den betoäbrten Efaflt- Präparaten. 
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Der Kranke erwachte aus der Narkose. Der Arzt 
stand an seinem Bett. „Wie fühlen Sie sich?” 





„Besser, Herr Doktor.” — „Und anfangs?” 
„Anfangs war mir, als hätte ich eins mit einem 
Holzhammer auf den Schädel bekommen.” 
Der Arzt lächelte verlegen: „Sie müssen das schon 
bitte entschuldigen — uns war nämlich das 
Chloroform ausgegangen — —” J.H.R. 





PLICISSIMUS 


In Paris geht folgende Geschichte um. 

Kommt da ein Mann aus der „Provinz nach Paris 
zu einem alten Freund, der es bereits bis zum 
Abteilungschef in irgendeinem Ministerium ge- 
schafft hat, und bittet ihn um seine Hilfe, ein 
„Amt zu bekommen. „Tut mir furchtbar leid, mein 
Lieber“, sagt deı andere. „aber was meinen Sie, 
wieviel gute Bekannte schon mit derartigen Bitten 
an mich herangetreten sind. Hier, sehen Sie selbst, 
mehr als zwanzigtausend!” 

Der Anwärter auf einen Regierungsposten ist sehr 
enttäuscht, er hat sich das viel leichter vorgestellt. 
Aber dann meint er geistesgegenwättig: „Hören 
Sie mal, dann brauchen Sie doch dringend Jemand, 
der diese Eingaben sortiert? Das wäre der richtige 
Posten für mich!” 


Kurz, ehe Garmisch-Partenkirchen eine vereinigte 
Gemeinde wurde, fand dort ein Wetisingen statt. 
Die von Krünn siegten, Einer von Garmisch konnte 
es nicht lassen und hänselte den Partenkirchner Baß. 
— „Mei —“, sagte der, „dös wird a Kunschtstück 
sei. Die hamm ja g’übt.” C.R.F. 
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FRÜHLINGSAHNEN 


VON EDMUND BICKEL 


tte März mag es gewesen sein. Ich saß In 
nem bitterkalten Wartesaal eines kleinen Bahn- 
fes. Blaugefroren stand der eiserne Ofen mit- 
n in dem eisigen Raum, daneben ein wohl- 
»füllter Kohleneimer. Zum Lesen hatte ich keine 
st, auch war es zu dämmerig. So dachte ich ein 
enig nach. Das ist Immer ein angenehmer Zeit- 
»rtreib. Alles mögliche fällı einem da ein, wenn 
an Zeit und Ruhe hat, Meine Uhı wollte Ich vom 
ırmacher holen — den Geburtstag vom Schwie- 
rvater nicht vergessen — einmal eine andere 
garettenmarke versuchen — Haare schneiden 
ssen — keine erschütternden Sachen. 

tein Blick fiel auf eine sonnige Frühlingsland- 
hafı: Mandelbäume blühten, ein lachendes, 
unkelhäutiges Mädchen zeigte seine schönen 
ähne und hielt einen Korb voll bunter Blumen 
or sich Im Hintergrund wehte eine Palme über 
om tiefblauen Meer „Frühling in Sizilien”, stand 
jarunter. Daneben war zu lesen „Frühling in den 
olomiten”, mit Alpenglühen auf ragenden Berg- 
nnen, Enzian und grünen Matten voll von Blu- 
von. Nacheinander genoß ich den Frühling im 
selst, von links nach rechts: „Frühling in Marien- 
verder”, in Japan, In Bayrischzell, auf Grönland, 
1 Krimmitschau, In den Rocky Mountains, am 
Äquator, in Wien und wo es sonst noch Frühling 
jibt, der auf buntfarbigen Plakaten in alle Welt 
versandt wird, damit wartende Reisende An- 
ogungen bekommen. 

wei Männer kamen geräuschvoll herein, die Tür 
nallte, daß der ganze Bahnhof erbebte. Sie setz- 
on sich mir gegenüber auf die Bank Es war ein 
Mann In mittleren Jahren mit weitergegerbten 
Zügen und Sachen Seine Stiefel waren derb und 
schmutzig. Der andere Mann war alt, rauchte eine 
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Pfeite und hustete. Er tieb sich d'e Hände und sah 
zu mir herüber: „Ist das eine Kältel” 

Ich lächelte, weil darauf nicht zu antworten war. 
„Na”, fuhr er fort, „bald muß es ja wärmer 
werden.” 

„Bis der Frühling kommt, müssen wir aber doch 
noch etwas Geduld haben“, meinte ich 

„Wenn er überhaupt kommt”, fiel der andere ein 
„Kommen muß er aber doch”, widersprach ich. 
„Was heißt müssen?” fragte der Alte „Er muß gar 
nicht.” 

Ich dachte nach Sollte der Frühling einfach ein- 
mal ausbleiben, so etwa wie ein Zug ausfällt? 


Frübling am Rhein 
Von Frit Knöller 


Als ich den Strom fah, der Rhein heißt, 
Der golden und grün, mittagofchwer gleißt, 
Da war ich noch ein Knabe. 


Sein Braufen ziifchen den Prahmen derSchiffebrück 
Rüttelte, fchien mir, am Himmel, 
Und fein Leib fchob das Land drängend zurück. 


Nach Teer roch er und flinken Fifchen, 

Und Männer, trompetenblafend, auf weißen 
Schiffen, 

Hell berwimpelten, fuhren ftromab. 


Drüben aber, das grüne, fonnenheiße Land, 
Das mar die Pfalz, 

‚Gar voll des Weines und der Luft. 

Ein Kohlendampfer kämpfte aufwärts; 

Es Röhnte Ihm die Bruft. 


und Wesen Ir 


Amerika. und 
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an Alles-Kitı 
wird zuletzt 
gedacht! 


tes Haartonik 


lich 
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nach beso 


ntensiver Wirkung. 


Manchmal hatte er Ja g 
dauert. Danr. war es gleich Sominer geworden, 
aber ganz weggeblieben war er nie, wie ich mich 
erinnerte „Nein“, fing Ich wieder an, „der Früh- 
ling kommt sicher.” 

„Ja, das habe ich auch cfi schon gedacht, und 
dann blieb er eben doch aus, kam ganz einfach 
nicht“, sagte der Mann mit den schmutzigen Stie- 
feln. „Man kann sich nicht auf ihn verlassen.” 
„Haben Sie das schon einmal erlebi?” fragte ich 
ihn. 

„Oft genug“, bestätigte er mir, „leider. Man war- 
tet und sitzt da und wartet, aber er läßt sich 
nicht sehen. Es ist so ärgerlich.” 

„Da hat er recht“, bestätigte der Alte und zün- 
dete seine Pfeife umständlich wieder an. „Ich 
habe es auch schon mehr als einmal erlebt 
Ich kenne ihn schließlich auch schon seit sechs 
Jahren. Wie lange kennen Sie ihn denn schon?“ 
Sonderbar, dachte Ich bei mir. Das ist doch ein 
älter Mann, viel älter als ich, der ganz vernünftig 
aussieht. Aber er behauptet, er kennt den Früh- 
ling erst seit sechs Jahren, merkwürdig, merk- 
würdig. 

„Ich kenne den Frühling schon selt vierzig Jah- 
ten”, antwortete ich. 

Die beiden sahen einander erstaunt an. Sie hatten 
mich offenbar im gleichen Verdacht wie Ich sie, 
daß ich nicht ganz richtig war. Der mit den 
schmutzigen Stiefeln lachte belustigt: 

„So alt ist er Ja noch gar nicht. Der Frühling ist 
doch erst etwas über dreißig!” 

Die Tür ging auf und ein Mann kam nerein, klein, 
dick, mit einem komischen Köfferchen in der 
Hand. Er hatte es eilig und war offenbar rasch 
gelaufen. 

„Na, da ist er ja, der Paul Frühling!” sagte der 
Mann mit den schmutzigen Stiefeln zu mir, „ken- 
nen Sie den?” 

„Nein“, antwortete Ich, „ich habe einen ganz an- 
deren gemeint, einen großen, schlanken Blonden.” 


zwar nur kurze Zeit ge 
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„Roosevelt der Hüter der demokratischen Ideale!“ 


La nuova statua della libertä: “Roosevelt, tutore degli Ideali democratici!,, 
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Die Wallstreet-Aasgeier 


{Erich Schilling) 


„Brüll nicht so ängstlich, lieber Britenlöwe, denn siehe, wir sind ja bei dir bis an dein Ende!* 


Gli avvoltoi perenotteri di Wallstreet: “Non ruggir tanto dalla paura, caro leone britannico, perch&, vedi, noi ti restiamo tuft' appresso sino alla fine!,, 





Der Mond über dem Dorf 


(Toni Bich! im Felde) 





WANN DARF MAN? 
VON WALTER FOITZICK 


Im Kino ist es leicht. Wenn Rühmann vorne auf 
der weißen Leinwand Ist oder auch nur auf dem 
Plakat steht, dann darf man im Kino lachen. Man 
darf sogar schon lachen, wenn er noch gar nicht 
da ist, Man darf lachen auf Vorschuß. Bei Moser 
Ist es ebenso. Wo Moser ist, wird nicht geweint, 
und wer den Wunsch hat, so richtig einmal von 
Herzen traurig zu sein, glücklich traurig, geht 
nicht zu Moser und zu Rühmann. 

Zum Weinen sind andere Leute da. Zwar sagt das 
Kinoplakat nicht: ‚Hier wird geweint‘, aber die 
Kenner kennen sich aus, und richtige Genüßlinge 
Im Tränenspenden suchen sich schon so einen 
richtigen abseltigen Heulwinkel Im Kino aus, wo 
sie es laufen lassen können. 

Man erkennt sie ein bißl, wenn es hell wird, 
Mönner pfeifen dann mit tränenfeuchtem Blicke 
oder sagen sehr nachdrücklich: „So, wohin geh’n 
wir Jetzt essen?“ oder auch: „Ich meinte eben, 
ich hätte meine Hausschlüssel vergessen.” Aber 
wir wissen, sie haben doch geweint, als die 
Musik mit Orgelton begleitete, mit wehmütig lin- 
dem Orgelton, wie Er mit Ihr oder Sie mit Ihm 
ins Leben hinausfuhren und ein anderer Er und 
eine andere Sie und alle Kinobesucher in edler 
Entsagung nichts dagegen hatten. Noch fallen die 
Tränen auf roten Samt, wenn schon die Stimme 
des Lebens laut ruft: „Ausgang bitte rechtsl”, 
Also dann darf man weinen, dann wird geweint. 
Es weinen Generale außer Dienst, Stenotypistin- 
nen und Kunstmaler. Ob auch Filmkritiker weinen, 
weiß ich nicht. Wenn nicht, müssen das die här- 
testen und ausgekochtesten Menschen von der 
Welt sein, aber so ein Beruf verlangt ganze 
Männer. 

Ja im Kino, da ist es leicht, da weiß jeder, wann 











er zu weinen und wann er zu lachen hat, Im 
Theater Ist die Sache erfahrungsgemäß schon 
wesentlich schwieriger. Theäter will gelernt sein. 
Man stört wenigstens niemanden, wenn man an 
der falschen Stelle weint. Weinen stört den Nach- 
barn nicht, weinen geht still und unauffällig vor 
sich, 

Ich saß mal im Theater neben einem Mädchen 
in der Aufführung von ‚Emilia Galotti‘, Ich kannte 
das Mödchen nicht und habe es niemals kennen- 
gelernt, aber Ich werde immer an sie denken, 
denn noch heute spüre ich ihren Griff am Ober- 
arm. Sie hatte einen harten Zugriff, und den be- 
tätigte sie jedesmal, wenn die Sache auf der 
Bühne gefährlich wurde. Wochenlang habe ich 
Ihr Mitleid mit Emilia an meinem Oberarm gefühlt. 
Ich wußte, daß die Sache schief ausgeht, aber 
meine Nachbarin wußte es nicht. Na, da können 
Sie sich vorstellen, wie ich mich vor der Kata- 
strophe fürchtete, denn, wenn es schon sein muß, 
will man nur um seiner selbst willen hart an- 
gefaßt werden und nicht um Emilias willen. 

Und neulich saß ich auch im Theater, da wurde 
ein Schauspiel gegeben, ein geistreiches Schau- 
spiel. Vor mir saß einer, der kannte sich nicht 
recht in gelstreichen Schauspielen aus. Er hielt 
vieles für urkomisch, was nur sarkastisch gemeint 
war, und dann lachte er von Herzen. Die Leute 
um ihn aber sahen ihn an und machten „Pst”, 
weil er immer an der falschen Stelle heraus- 
pruschte, und\es gibt doch gar keine Vorschrift, 
was man für komisch zu halten hat und wann man 
lachen darf. 

Mein Gott, literarisches Theater will halt gelemt 
sein. Wie praktisch wäre es, wenn immer ein rotes 
Lämpchen vorne über der Bühne aufleuchtete, an 
Stellen, wo man herzlich zu lachen hat und viel- 
leicht auch ein rosa Lämpchen, wenn man ver- 
stehend schmunzeln soll. Man könnte Ungeübte- 
ren wirklich etwas entgegenkommen. 
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Schwäbiflche Schänke 
Von Eugen Roth 


Steht da ein altes, trunken geneigtes, 
Kummergebeustes, 

Lachengefchütteltes Haus. 

Krächzt ein Schild dran. Ift eine Schänke. 
Wohlan, ich denke, 

Da kommt keiner ungebeten, 

Stolpre gradaus. 

Winde mich über die fchneckengedrehten, 
Ausgetretenen, ächzenden, knarrenden 
Treppen voller Äfte und Gruben. 

Stoße Die Tür auf zur Iichtdurchmehten, 
Fenfterbligenden Stuben, 

Wink der Im Winkel fitenden, 
Häkelnden, harrenden Kellnerin. 

Setre mich breit an den fandgelcheuerten 
Sonneumklirrten Ahorntifch. 

Schau her, fchau hin, 

Steht fchon, blinkend frifch 

Vor mir der Rote, der lichtbefeuerte 
Wein aus dem Unterland... 

Schenkt fchon das Mädchen mit weißer Hand. 
Blond ift fie und blau, 

Gleicht genau einer heiß ummorbenen 
Weh verdorbenen, längft verftorbenen Frau. 
Laß die Weiber! denk ich und trinke. 
Alte Liebe! träum ich und mwinke: 

Holde Befchwörung, fie fel mir erlaubt. 
Und mie ich trinke, wie ich verfinke, 
Wölbt mir der Wein das einfame Haupt. 


Im Atlantik 


(Karl Amold) 

















„Kinder, kommt schnell, das Englandhilfsgesetz ist für uns bereits in Kraft getreten!“ 


Nell’ Atlantico: “Venite presto, ragazzi! La Legge-Soccorso-Inghilterra, & per nol giä entrata In vigore!,, 
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In Lissabon 





„Schau den schönen Schwan!“ — „Bin ich Lohengrin? Ein Klepperflugboot wäre mir lieber!“ 


In Lisbona: “Guarda che bel cigno!,, — "Sono io Lohengrin? ... . Preferirei un idrovolante Clipper!,, 
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Ewige Welt / von Gottfried Kölmel 


Die fchmwarze Nacht fehleicht um Das Haus, 
ein Marder geht nicht leifer aus, 

gleich einem grünen Augenkern 

funkelt am Himmel wo ein Stern. 


Unheimlich ift Die Stunde da, 

in der gefchieht, was je gefchah: 

im dichten Wald, im weiten Feld 
fchreit, was dem Raub zum Opfer fällt. 


© heimgefuchte Kreatur, 

das Blut vertropft auf Deiner Spur. 
Ein Vogelbalg, ein Häslein tot, 
liegt da im frühen Morgenrot. 


Vorbei, was geftern hat gelebt! 

Das Aug’ erfchrickt, Das Herz erbebt. 
Doch während noch die Lippe fchmweigt, 
am Himmel fchon die Sonne fteist. 


Als achte fie des Todes nicht, 

füllt fie die Welt mit neuem Licht. 
Der hemmungslofe Tag beginnt, 

foviel der Menfch auch denkt und finnt. 


Es blinkt der Tau, es glänzt der Fluß, 
mas lebt, bervegt zum Gang den Fuß, 

es kriecht der Wurm, der Flügel fchwirrt, 
die Lerche fchebt und jubiliert. 


DIE VORNEHME KATZE 


VON EFFIHORN 


Ich habe eine Reihe überaus feiner Tiere gekannt, 
deren Vornehmheit den Umgang mit ihnen etwas 
erschwerte. Da war Caligula, ein Skyeterrier, dem 
jeder Bissen mit Löffel und Gabel gereicht werden 
mußte, da war der Knabe Parmesan, ein angeb- 
licher Harzer Roller, der zwar nicht sang, dafür 
aber verlangte, daß seinem täglichen Bad ein 
feiner Zusatz von Eau de Cologne und Isländi- 
schem Moos beigegeben wurde und da ist der 
Kater Figaro, der nachts nur auf einem Kissen von 
rotem Samt schlafen kann und grundsätzlich nur 
Getränke, die genau 35 Grad Wärme haben, zu 
sich nimmt. 

Figaro, von dem allein hier die Rede sein soll, 
wurde von Cläre Friedrichson in Ihre sonst sehr 
glückliche Ehe mit Paul Riederer mitgebracht. 
Paul Riederer brachte dem Kater von vornherein 
jenes leichte Mißtrauen entgegen, das Mönner 
häufig allen Gegenständen gegenüber zeigen, 
von denen die Schwiegermütte: haupt: sie 
seien suß und den Töchtern sozusagen unentbehr- 
lich. Er behauptete, Figaro, der im Hausgebrauch 
„Mimimies” gerufen wurde und weder auf den 
einen noch auf den anderen Namen hörte, sollte, 
wenn schon klassisch, dann schon lieber Rigoletto 
heißen, denn man sähe das Untier \ohnehin nie 
anders als mit einem unliebenswürdigen Buckel. 
Trotz dieser leisen Feindschaft seitens des Haus- 
herrn führte Figaro durchaus das Leben eines vor- 
nehmen Katers, der im Hause wohlhabender Eltern 
ohne Beruf die Zeit verbringt, Die gesamte Woh- 
nung stand zu seiner Verfügung, er verbrachte die 
Nächte auf seinem Kissen im Musikzimmer, die 
Vormittage an einem Fenster mit Morgensonne, 
den frühen Nachmittag in einer Schüssel aus 
Nymphenburger Porzellan auf einer Barockkom- 
mode, die Zeit nach dem Tee in der Vitrine und 
die Abendstunden auf seinem Samtpolster, das 
dann im Bücherschrank genau zwischen Goethes 
Werken und der Geschichte Tom Jones, des Find- 
lings, zu stehen hatte. Wenn Besuch kam, warf 
sich Figaro vor ihm auf den Tisch und gab seinem 
Frauchen damit Gelegenheit, entrüstet zu sagen: 
„Aber, aber, Figaro — also das tut er doch sonst 
nie — geh sofort herunter.” Worauf Figaro durch 
völlige Mißachtung solcher Wünsche laut und deut- 
lich dartat, daß dieses Herumliegen auf dem Tisch 
durchaus zu seinen Gewohnheiten gehörte. Ver- 
suchte der liebenswürdige Gast die leichte Span- 
nung, die sich dadurch zwischen den Worten der 
Hausfrau und den Taten ihres Lieblings ergab, zu 
überbrücken, indem er den blaugrauen Perser- 
kater mit vorsichtigem Finger zwischen den Ohren 
kraulte, so konnte es geschehen, daß Figaro das 
je nach Laune mit wohligem Schnurren oder mit 
dem energischen Hieb einer über Zudringlich- 
keiten entrüsteten Jungfrau quittierte — denn 








Unberechenbarkeitgehörte zu den hervorstechend- 
sten Merkmalen seiner Herrennatur. 
Ein jäher Wechsel trat in seine Beziehungen zur 
als seine Begegnung mit einer Maus in 
Unbestimmbare Pläne dit 
längere Zeit in Paul Riederer gei 5 
tet, aber feste Gestalt nahmen sii st an, als er 
während einiger Urlaubstage auf dem Land einen 
alten Bauern traf, der gerade seinen Hund wegen 
unerlaubten Jagens verprügelt, 
‚Geh, verschlagen Sie ihn nicht”, sagte Paul 
, der den Alten kannte, aber der antwor- 
eugungskraft und Seelen- 
„A Hund g’hört g’haut!”, worauf er friedlich 
und versöhnt mit seinem ebenfalls !ängst wieder 
zufriedenen Hund den Heimweg antrat. Nun wagte 
zwar Paul Riederer diesen lapidaren Satz über 
Hundeerziehung nicht ohne weiteres auch auf 
Katzen anzuwenden, aber immerhin dachte er 
darüber nach, was eigentlich einer Katze zukam 
und er stellte dabei fest, daß sie ans Mausloch 
gehörte und sonst nirgends hin. 
Bei seiner Heimkunft hatte er diese Erkenntnis 
fast schon wieder verdrängt, als Figaro selbst ihre 
Erneuerung geradezu herausforderte durch den 
unbeschreiblichen Hochmut, mit dem er den Mann 
seines Frauchens empfing. Er schaute durch Ihn 
hindurch wie durch eine schlecht geputzte Fen- 
sterscheibe und gab zu verstehen, daß er sich 
beim besten Willen an den Herrn nicht mehr er- 
innern könnte. Es könnte ja zugegebenermaßen 
sein, so tat er, daß man sich irgendwo mal flüch- 
tig kennen gelernt hätte, aber wann, wo und wie 
— das sei sei Erinnerung völlig entschwunden. 
„No — Mimimies — komm her”, lockte der Heim- 
gekehrte freundlich, aber der Kater schaute starr 
und unbeweglich nach der anderen Seite und 
Ciäte, Pauls Frau, lachte hell auf und rief: „Er ist 
halt eine Herrennatur — ja, sowas muß angeboren 
sein, Paull” 
Paul Riederer setzte darauf zu längeren Ausfüh- 
tungen an, in denen er nicht ohnı Spur von 
Pedanterie dartat, daß auch Katzen einen Lebens- 
zweck zu erfüllen hätten, der jenseits des bloßen 
Hübschseins und Geschmeichels läge und auf dem 
Gebiet des Mäusefangs zu suchen sej. Dabei 
holte er aus seinen Erinnerungen Bilder von Katzen 
auf Bauernhöfen, denen sofort ein Besen oder 
eine Pfanne nachflöge, sowie sie nur die Ihnen zu- 
gewiesenen Jagdgründe in Stall und Keller mit 
Küche und Wohnhaus zu vertauschen suchten, und 
die allein unter dem einzig richtigen Gesetz von 
Leistung und Gegenleistung stünden, das zwar 
nicht Auge um Auge hieß, aber immerhin lautete: 
Maus um Milch und Milch um Maus. 
Und während Cläre als wohlwollende Zuhörerin 
eifrig an einem roten Pullover strickte und Figaro 
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als desinteressierter Tischgenosse Ohren und 
Gesicht einer gründlichen Reinigung unterzog, 
erzählte Paul Riederer auch von seiner Begegnung 
mit dem alten Bauern und seiner daraus folgenden 
Erkenntnis, daß eine Katze in den Keller und ans 
Mauseloch gehörte, statt ans gefüllte Näpfchen. 
„Probiers doch”, sagte Cläre friedlich, „setz’ ihn 
doch mal auf die Spur” und lachte behaglich, wie 
Leute in guten Wohnungen tun können im sicheren 
Bewußtsein, daß durch die Warmwasserheizung 
nur schwer eine Wasserratte Zutritt in ihr Heim 
finden könnte, 

Paul Riederer aber war ein Mann der Tat und 
sagte, er wolle das degenerierte Stück Katze 
schon auf den Trab bringen. Und da er von 
Freunden wußte, daß sie Mäuse im Keller hatten, 
verschaffte er sich erstens eine Falle und zweitens 
die Erlaubnis, sie In deren Keller aufzustellen. 
Nach längerem Warten fing sich eine winzige und 
völlig verängstigte Maus in dem Drahtgehäuse. 
Die Frau des Bekannten mac angesichts Ihrer 
Armseligkeit den Vorschlag, sie im Wald laufen 
zu lassen, aber Paul lehnte energisch ab, 

„Warum nicht gleich im Warenhaus”, brummte er 
entrüstet und schob mit seiner Mausefalle unterm 
Arm nach Hause, 

Figaro ahnte nichts von der Sensation, d 
bisher so behaglichen leben als munt 
schaltung zugedacht war. Er lag auf einer Illu- 
strierten und der neuesten Steuererklärung, die er 
beide als weiche Unterlage für sich in feinste 
Streifchen zerkratzt hatte, und ließ sich ein Rest- 
chen Nachmittagssonne auf sein graues Fell 
strahlen. Er war unsagbar vornehm. Die Augen 
fielen ihm des öfteren zu und sein Schnurren ging 
in leises Schnarchen über. 

Aut Zehenspitzen nahten Herr, Frau und Maus. 
„Figaro“, sagte Paul Riederer zärtlich und der 
Kater riß die Augen auf, Er fühlte sich vom 
Schreibtisch gehoben, auf den Boden tzt— und 
plötzlich regte sich vor ihm ein kleines graues 
Ding, das heftig quietschend in die Ecke rannte. 
Nie wurde geklärt, welch furchtbare Vorstellungen 
in diesem Augenblick den Kater überfluteten. Tat- 
sache ist, daß er mit einem gellenden Schrei einen 
jähen Satz machte, sich w hintenüberwarf, in 
schreckliche Zuckungen verfiel und sich, mit vier 
Beinen strampelnd, der Länge nach auf dem Boden 
wälzte, 

„Mimimies”, rief Cläre erschrocken, „Faß, Figaro, 
faßl” schrie in blindem Jagdeifer Paul Riederer, 
dem die Situation noch keineswegs klar war. Am 
ruhigsten verhielt sich die Maus, die am Vorhang 
hochgeklettert war und sich lautlos dort anklam- 
merte. Figaro wand sich in wilden Krämpfen. Er 
war so unsagbar vornehm, daß die Vorstellung, 
mit einer Maus zu tun zu haben, die Grundlagen 
seines seelischen Gleichgewichtes in heftigstes 
Schwanken brachte. Es grauste ihm bis zum Er- 
brechen vor die: niedrigen grauen Tier. 
„Blödes Vieh”, sagte Paul Riederer schließlich, der 
vergeblich versuchte, die Maus wiederzufinden. 
Cläre trug die erschütterte Katze zärtlich auf und 
ab. Sie hielt eine der blaugrauen Pfoten gefaßt 
und behauptete ernsthaft, der Puls gehe er- 
schreckend schnell. Er rase sozusagen. 

Es dauerte Stunden, bis Figaro einen Teil seiner 
ruhigen Vornehmheit wieder gefunden hatt Er 
mußte in ein anderes Zimmer gebracht werden, in 
dem weder Anblick noch Geruch einer Maus ihn 
auch nur im leisesten an die Lieblingsspeise seiner 
Ahnen erin: n. Auch in diesem von keiner 
Maus bedrohten Raum kroch er vorsichtig auf dem 
Bauch und suchte sofort eine geschützte Ecke 
zwischen zwei Bücherregalen auf. Er wollte sich 
nicht einem neuen Überfall aussetzen. 

Erst nach zwei Tagen trieb der Hunger die Maus 
zum zweiten- und letztenmal in die mit angeröste- 
tem Mehl appetitlich gedeckte Falle. Figaro nahm 
allmählich das Leben einer vornehmen Katze wie- 
der auf, doch fand er nie mehr das volle Ver- 
trauen zu seiner Umwelt wieder. Er benahm sich 
wie ein Sieger, der vor einer Niederlage bewahrt 
blieb, doch immerhin eine Wunde fürs Leben 
davongetragen hat. Sein ‚Mißtrauen machte ihn 
noch um einen Schein vornehmer und zum Glück 
verstand er nicht, daß Paul Riederer oft und gern 
vom Sieg der tapferen Maus über den hysterl- 
schen Kater erzählte. Er verstand aber auch nicht, 
wie sehr Frau Cläre sich dann jedesmal für Ihren 
armen verschüchterten Liebling einsetzte und 
glühend schwor, es käme ihr, so lange die Katze 
lebte, nie, aber auch nie mehr eine Maus ins Haus! 







































DASÄRGERNIS 
VON HERBERT A. LOHLEIN 


Der alte Kranwitter und der Möserer hockten beim 
dritten Viertele Roten und immer noch schlichen 
sie wie die Katz um den heißen Brei, Bis sich 
endlich der Kranwitter räusperte: „Hiez möcht i 
doch wissen, obs wahr Ischt, daß du a Gschihüttn 
verpacht hascht?" 

„Sell wohll" sagte der Möserer gelassen. „Wann 
du den alten lupfigen Streubodn manst, drobn 
am Brennkogel, woll, wol!” 

„So, so... du hascht also a Gschihüttn...” wieder- 
holte der Kranwitter ungläubig und qualmte aus 
seinem Kloben wie eine alte Dlfunzel. „Hascht 
dann du so Deppn gfundn — so Gschifahrer?!” 
„San kane Deppen — san Weiberleut...”, gab 
der Möserer gleichgültig zurück. Langsam ver- 
daute der Kranwitter den Brocken, Nach einer 
Welle pfiff er leise durch die Zähne, nahm einen 
kräftigen Schluck, strich sich den Schnauzbart 
trocken und meinte dann: „So, sol” 

Jetzt räusperte sich der Möserer: „Warum sagscht 
du ‚so, so?" — „No — dös bedeut gar nix, wann 
I ‚so, so‘ sag!” antwortete der Kranwitter vor- 
sichtig, well er noch einen ganzen Rucksack Fra- 
gen auf dem Buckl hatte. 

„Dann isch guet!” meinte der Möserer trocken. 


Wandlungen 





„Den weißen Stoff hat mir meine Patin eigentlich 
für mein künftiges Brautkleid geschenkt, aber jetzt 
habe ich mir ein paar Blusen draus machen las- 
sen!” — „Hast recht, Elly, er wäre Ja sonst doch 
nur alt und brüchig geworden” 





Eine Weile war es wieder still In dem verräucher- 
ten Herrgotiswinkel der alten Bauernschenke. 
Dann räusperte sich der Kranwitter noch einmal: 
„Was sinds denn für Weiberleut, die woscht jetz 
hascht auf deiner Gschihüttn?“” „Han?” fragte der 
Möserer scheinheilig, um Zeit zu gewinnen. 

„| man, sinds schiane oder schiache?“ 

„Schiach sinds net, was | so gsehn hab, wies in 
der Sunn glegn san...” „So, sol” 

Wieder schaute der Möserer dem Kranwitter for- 
schend auf die rotfunkelnde Nase. Aber der tat, 
als ob er nicht bis drei zählen könnte. 

„Hiez muß | scho ganz dumm fragn: Hascht du 
was Genaueres gsehn, wies so in der Sunn glegn 
san?” „Wie meinscht du denn dös?” fragte der 
Möserer lauernd. 

„No — warscht du da direkt In der Näh dabei?” 
„Söll net”, bekannte der Möserer. „I hab nur 
hinterm Bildstöckl vom abgstürzten Fussi Vincenz 
— Gott habn selig — außi glurt. Ma hats mitn 
Feldstecher ganz guet sehn könna...” 

Der Kranwitter trank gierig das dritte Viertele aus 
und bestellte ein neues. Dann sagte er, gewisser- 
maßen als Abschluß einer langen und eingehend 
gewälzten Gedankenreihe: „Ahal" Das machte 
wiederum den Möserer nachdenklich: 

„Warum sagscht jetzt du ‚aha'?” „No — des be- 
deut nix, wann i ‚aha’ sag. | sag nur ‚aha‘, weils 
dann stimmt, was da so dischbudiert werd!” 
„Hascht du was Genaueres ghört, was da so 


(0. Herrmann) 


Trasformazioni: "In realtä la stoffa blanca l’ebbi in 
regalo dalla madrina pel mio futuro ablto di sposa; 
ma invece io ne feci fare alcune blusel,, — "Hal 
ragione, Elly, ch& altrimenti essa Invecchila e si 
screpolal,, 
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dischbudiert werd?" wachte jetzt der Möserer auf, 
„Sell wohl. Du sollscht wia der Tuifl hinter dene 
Weiberleut her sein, und es soll a Malefizärger- 
nis sei da obn auf deiner Gschihüttn!” 

„s Ischt verstunkn und verlogn!” entrüstete sich 
der Möserer. Er trank mit einem Zug das dritte 
Viertele aus und bestellte auch ein neues. 

„Der Tuifl ischt in die Weiberleut drin! Da hockns 
in der Sunn mit nix wia a klane Hosn hams an, 
die Sakrawölter döl” 

„Meiner Söl — des ischt an Ärgernis und a grobs 
dazue. Dös dürft nit erlaubt sell” sagte der Kran- 
witter leidenschaftlich und soff das vierte Viertele 
auf einen Zug aus und bestellte ein neues. Dann 
fragte er neugierig: 

„Was Ischt dann oberhalb?” 

„Was meinscht damit?" wollte der Möserer wissen. 
„No — I man — oberhalb der klanen Hosn — 
ischt da die Maschkera gar?" 

„Da ischt nix wie a Schneuzhadern, a tipfelter...”, 
bekannte der Möserer giftig. 

„Dann ischt dös a doppeltes Ärgernis!” entschied 


„der Kranwitter. „Hörscht mi — du mußt dös dene 


Welberleut verbiatn!‘ 

„Dös ischt nit so leicht zum tuan...”, geb der 
Möserer kleinlaut zu. „Ma slechts ja selm ganz 
gern oder nit?!" 

„Tulfl, Tuifl — dann druckscht d’ Augn zu oder 
schaugst weg!” 

„Dös könntscht du selm nit!” begehrte der Mö- 
serer auf. — „Die Weiberleut tuan nämlich den 
Schneuzhadern gar nimmer hin, seit i alle Täg 
auf d’ Alm kumm!” 

„Höllsakra — so an Ärgernisil” entfuhr es dem 
Kranwitter. „Wann mi nit 's Ischlas in mein Haxn 
so plagn tät, wahrhafti, | steigert auffi auf dei 
vertulfelte Gschihüttn! Do werd aner mitn Tuifl- 
austreibn nit fertig! Tuescht du nix dagegn — an 
Wachsstock anzündn, aufn Kreuzweg gehn?” 
„Sell wohl...”, sagte der Möserer zerknirscht. „| 
tunk alle Täg a gweichtes Palmkatzl in Weich- 
brunn einer und legs dann auf den Weg, wo zur 
Gschihüttn auffiführt. Dann gelob |, daß i mit kan 
Fuaß mehr drübersteigl" 

„No — und hats gholfn, des Gelöbnis?” 

„Jetzt geh i den andern Weg übern Höllriegigrabn 
auffi — es ischt a verfluachter Umweg von vier 
Stund bis zum Kobel auffi. Und mei Alte hats a 
scho gmirkt — an Saukrach gibts nach dem an- 
dern, alles wegen dene Weiberleutl’” 

„So, so sagte nach einer langen Pause der 
Kranwitter wieder einsilbig. „Alsdann hat dös sell 
scho sei Richtigkeit, was da noch so dischbudiert 
werd über dil” 

„Was werd denn no alles dischbudiert über mi?” 
fragte der Möserer giftig zurück. 

„No — des bedeut nix, wann die Leut dischbu- 
diern, was nit wahr is, Da sagns beischbielmassi, 
daß du jetz scho mittn In der Nacht bei dem 
Stadel hintn rausschleichst und wiara Wülderer 
zum Kobel auffipirschst — weil di dei Alte am 
Tag nimmer furt laßt!“ 

„Verstunken und verlogen isch das!’ verteidigte 
sich wieder der Möserer, „Dös sell ischt nur, weil 
ma nachts de Welberleut nit so guet siecht als 
wia am Tag, und da Ischt die Sünd klaner wie 
am Tag, hascht mi?“ 

„So, so Der Kranwitter sagte es voller Ver- 
ständnis. Und wurde nun plötzlich ganz zutraulich, 
„Laß dir verzölln — | hab selm scho amal so an 
Ärgernis ghabt — drobn an der Riffelschartn, 
sechs Wochn lang — o jehl” 

„So, s0...”, sagte jetzt der Möserer verdruckt. 
„Alsdann hättst nit solln dischbudiern über an 
Ärgernis, wenn du selm an Stecken voll hascht!" 
„No — i hab wenigstens de Weiberleut auf mei- 
ner Hüttn kan solchn Depp gmacht wia dul” 
„Was willscht damit sagn?!” wollte der Möserer 
erstaunt wissen. 

„No — i hab mirs kamotter gmacht. | hab die 
Madeln mit runter g’nommen, weil i doch an 
Gschisportler vermiet. Und i habs a nimmer der- 
schnaufen könna, zweimal am Tag auf d’ Alm 
auffl. No — san gern mitganga, de Weiberleut, 
a Milch hams aa wolln und an Butter dazual” 
„Ja — hiez muaß i scho ganz dumm fragn: Was 
ischt jetz dann da für an Unterschied, und warum 
werd dann net über di dischbudierd?!" fragte der 
Möserer wütend. 

„Dös sell werd | dir sagn: Drobn auf der Gschl- 
hüttn ischts an Ärgernis, weils die andern aa sehn 
wolln. Heruntn aber Ischts a Fremdenpension, und 
die hat a jeder! Hascht mi jetz, du saudummer 
Tuifl, du saudummer?l” — — 
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„Ich glaube, ich muß mich auf Stilleben umstellen!“ 


Specialista in quadri di porti inglesi: “Credo ch’ io debba pur passare alla pittura di natura morta!,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 





stand mit Kitty vor einem Kunstladen 
Kitty wies auf ein Bild, 

„Schau, Johannes! Die zwei herzigen Kinder!” 
„Das ist ein Pettenkofen, Kitty.” 
‚Und wie billig! Drei Maık achtzigl“ 
„Es Ist ein Druck, Kitty!” 

„Kein Bild?” 

„Doch ein Bild, aber ein Druckl 
kostet über zwanzigtausend Mark.” 
„Was? Zwanzigtausond?" 
"Wenigstens, Kitty!” 

„Und auf dem Original ist genau das gleiche zu 
sehen?” 

„Ja, Kitty.” 

Kitty verstand die Welt nicht mehr. 

Sie sagte 

„Das muß aber dann ein selten dummes Ludeı 
sein, der sich das Original gekauft hat — der ist 
doch geschnappst, wenn er überall das gleiche 
Bild um drei Mark achtzig kaufen kann —" J.H.R 


Das Original 


Vertreter überall - 
München: Stiefenh‘ 
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Mein Nachbar hatte Birnen in Hülle und Fülle 

Ich fragte Ihn, was sie kosten sollten. 

„No, an Höchstpreis halt verlang i”, sagte er 
ie haben aber doch so viell Warum müssen 

Sie denn da unbedingt den Höchstpreis verlan 

gen, noch dazu von Ihrem Nachbarn?“ 

Er zuckte die Achseln: „Ja, mel, mit dem Gesetz 

is halt net z’ spassen — mehr als den Höchstpreis 

trau | mi net zu verlangen.” P.H 








Graf Bobby stand auf dem Stephansplatz. 
Kommt sein Freund Franz! daher, 

„Servus, Bobbyl” 

„Servus, Franzi! Wohin eilst denn?” 

„In der Stephanskirchen ist eine Trauung. Kommst 
mit?” — „Hast a Taxi?” 

„Aber die Stephanskirchen ist doch dort drüben 
— keine zehn Schritt — —” „Wo denn?” 
„Da drüben!” Franz! zeigt über den Platz 

Da sagt Bobby verwundert: 

„Das ist die Stephanskirchen? Vierzig Jahr wuhn 
i schon in dem Wien und bis heut hab i immer 
glaubt, das ist die Karlskirchen! Dabei hab i mi 
eh schon immer gewundert, wieso die Karls- 
kirchen auf dem Stephansplatz steht!” I.H.R 


Hans-Joachim, mein Freund, gedachte zu ehe- 
lichen. Oma Treger, der weibliche Mentor unserer 
Jugend, äußerte ihre Bedenken. „Sie müßten wäh- 
lerischer sein, Hans-Joachim.” — „Wählerischer?” 
„Ja. Lassen Sie es mich mit einem Vergleich sagen 
Sie müßten sich so nach einem Mercedes-Kom 
Pressor umschauen.“ 

„Mhm. Und wem entspräche dann Olga?“ 

„Die Olga? Ha no, des Isch halt so a gebrauchts 
D.K.W.le.” RF 


Der 


DER FRECHDACHS 
VON FRANZ FARGA 


In der eleganten Diele des großen Hotels ging 
es um diese Nachmittagsstunde sehr lebhaft zu. 
Die jungen Paare waren unermüdlich beim Tan- 
zen, die Jazzkapelle kam keinen Augenblick zur 
Ruhe, und an der Bar herrschte ein beängstigen- 
des Gedränge. 

Frau Generaldirektor fühlte sich etwas unsicher 
an dem Tischchen an der Ecke, das ihr der Ge- 
schäftsführer aufgestöbert hatte, Aber es war 
doch weniger langweilig, als oben im Hotelzim- 
mer zu warten, bis ihr Mann seine endlosen Kon- 
terenzen mit den Herren des Verwaltungsrates 
beendigt haben würde. 

Das hatte auch der Geschäftsführer begriffen. 
„Sehr wohl, gnädige Frau! Ich werde dann den 
Herm Gemahl verständigen, wenn er zurück 
kommt. Soll ich Ihnen einen Eintänzer schicken?” 
„Wo denken Sie hin!" wehrte sie ab. „Für so 
etwas bin ich noch nicht alt genug... das Ist gut 
für meine Schwiegermutter! Ich will überhaupt 
nicht tanzen, Ich will mich nur etwas weniger ein- 
sam fühlen!” „Den tanzlustigen Herren wird das 
sicher sehr leid tun“, sagte der galante Hotel- 
direktor, sich zurückziehend. 

Frau Emma konnte von Ihrem Platz aus das ganze 
Tanzparkett überblicken. Eine Weile sah sie auf- 
merksam und belustigt hin, aber dann gestand 
sio sich, daß dieses Treiben nur die Tanzenden 
selbst glücklich machen könnte, Für die Zuschauer 
war es nur ein Schieben und Drängen verzückt 
lächeinder Paare. — Ich hätte auf meinem Zim- 
mer bleiben sollen! — dachte sie entmutigt. 

Ein schon älterer und sehr belelbter Herr kam und 
forderte sie zum Tanzen auf, was sie dankend 
ablehnte. Dem hat der Arzt Bewegung verordnet! 
— sagte sie sich. Aber dann mag er sich an die 
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Eintänzerinnen halten! Ernest würde sich hier 
ebenfalls langweilen, er haßt ja das Tanzen! 

Sie hatte an ihren Mann gedacht und war etwas 
ungehalten über ihn, well er sie in dieser großen 
Stadt sich selbst überließ und nur an seine Ge- 
schäfte dachte. In diesem Augenblick fielen ihr 
drei Junge Herren auf, die unweit von ihr saßen 
und löchelnd nach ihr blickten. 

Dummköpfel — dachte sie empört. — Machen die 
sich vielleicht über mich lustig? — 

Aber einer der Herren war jetzt aufgestanden 
und kam keck auf sie zu, 

Na, warte nur, du Grünschnabell Dir werde ich 
heimleuchten! — nahm sie sich vor. Der junge 
Mann hatte sich verbeugt und sagte leise: „Ich 
bitte um eine Ohrfeige, meine Gnädigel” 
„Wie?!" Sie glaubte, falsch gehört zu haben. 
„Ich bitte um eine Ohrfeige!” wiederholte er. 
„Sie sind wohl verrückt? Lassen Sie mich in Ruhe 
oder ich wende mich an den Direktor!” 

„Ich beschwöre Sie, das nicht zu tun, Gnädigste 
geben Sie mir lieber eine Ohrfeigel” 

„Möchten Sie mir erklären, was dieser törichte 
Scherz bedeuten soll?” „Sehr gerne... ich habe 


mit meinen Freunden gewettet, daß ich Sie an- 
sprechen und von Ihnen eine Ohrfeige bekommen 
werde!” „So eine Frechheit!” zürnte sie. 

„Es Ist keine Frechheit!“ bettelte er, wobei seine 
Augen flehend blickten. „Ich sitze ganz auf dem 
Trockenen... und die Wette geht um fünfzig 
Mark” — „Kein Wort mehr... schämen Sie sich!” 
herrschte sie ihn an, worauf sie sich erhob und 
dem Ausgang zustrebte. 

Aber schon, als sie im Fahrstuhl stand, hatte sich 
ihr Zorn verflüchtigt, und oben in ihrem Zimmer 


dachte sie: — Der arme Junge... nun verliert er 
fünfzig Mark! Vielleicht hat er das Geld dringend 
notwendig! — 


Sie dachte eine Weile nach, dann setzte sie sich 
an den Schreibtisch: ‚Ich möchte nicht, daß Sie 
durch mich zu Schaden kommen! Aber nehmen 
Sie fortan das Leben etwas ernster!’ schrieb sie, 
steckte in den Briefumschlag eine 50-Mark-Note 
und klingelte dem Kellner. 

„In der Bar sitzen drei Junge Herren an dem 
vierten Seitentisch rechts... der eine ist auf- 
fallend blond, groß und trägt einen grünen 
Schlips mit roten Punkten... Sie können sich gar 
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„5o viel Geld für nur 3.- RM!” 


nicht irren! Geben Sie ihm diesen Brief, ohne 
jede weitereErklärung!” DerKellner verzog keine 
Miene. „Wird besorgt, Frau Generaldirektor!” 
Aber es waren kaum fünf Minuten verstrichen, als 
er sich wieder einstellte, Er überbrachte eben- 
falls einen Brief und dazu einen großen Strauß 
herrlicher Rosen. 

„Eine Empfehlung von dem blonden Herrn!" sagte 
er todernst, worauf er sich zurlckzog. 

Sie stärrte eine Weile die Rosen an. Unerhörte 
Verschwendung! dachte sie als sparsame Haus- 
frau, fühlte sich aber doch sehr geschmeichelt, 
Dann riß sie den Brief auf und las: „Gnädigste! 
Ich hatte mit meinen Freunden um hundert Mark 
*gewettet, daß ich Sie anspreche, worauf Sie mir 
fünf Minuten später fünfzig Mark schenken wür- 
den. Da Sie mir dazu verholfen haben, die Wette 
zu gewinnen, will ich nicht undankbar sein!” 

In dem Brief lag der 50-Mark-Schein. 

Ein Frechdachs! — dachte sie wütend. Aber dann 
mußte sie lachen. — Ein Glück für Ernest, daß Ich 
eine anständige Frau bin! Denn jetzt hätte ich 
alle Ursache, mich für diesen entzückenden Ben- 
gel zu interessieren! 















Immer wieder das gleiche glückliche Staunen: Schon "x Los der Deutfchen Reichs- 
lotterie brachte 100000 AM. ! Nur 3.— HM. je Rlaffe eingefeit — und die Juhunft 
kann es Ihnen erlauben, fich felbft und den Angehörigen unendlich viel Schönes 
zu bieten, den Rindern die Ausbildung zu erleichtern, das Alter auf eigenem Grund 
und Boden gefichert zu verleben, Darum [pielen Sie mit — in der größten und 
günftigften Alaffenlotterie der Welt! Auch im Ariege [pielt die Deutfche Nieichs- 
lotterie unoerändert mehr als 100 Millionen RM. aus, davon 3 Gewinne von je 
500 000.— RM. und dazu nodı 3 Drämien von je 500000.— iM. 5 Millionen 
AM. find im günftigften Salle zu gewinnen. Die Gewinne [ind einkommenfteuerfrei. 
Denden Sie fid} an eine Staatliche Lotterie-Einnahme! Raufen Sie ein Los oder 
erneuern Sie Ihr altes Cos. Soll etwa ein anderer auf Ihe Los gewinnen, weil 
Sie es verfallen ließen? 
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Fußballkampf mit dem eigenen Vogel 
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Briefgeheimnis 


(R. Krlesch) 


„Mein Gott, warum schleppst du denn deine ganze Korrespondenz mit dir herum?“ — „Ich möchte 
nicht, daß es Krach gibt wie neulich, als Franz versehentlich seine Brieftasche zu Hause liegen ließ!“ 


Segreto di lettera: “"Dio mio, perch& mal trascini teco In giro tutta la tua corrispondenza?,, — “Non vorrei che 
scopplasse un altro chlasso come di recente, quando Franz lasciava Inavvedutamente glö a casa Il suo portafoglil,, 
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HERZEICHEN GR USS;! 


VON WILHELM GROSS 


Die schwedischen Matrosen, Kalle Svensson und Ole Pettersson waren die 
dicksten Freunde, bis eines Tages die Pauke ein Loch kriegte. In Ant- 
werpen auf dem Gemüsemarkt war es, daß Kalle von der Polizei verhaftet 
wurde. Well er in reichlich angeheiterter Stimmung seinem Übermut Aus- 
druck verliehen, indem er den Marktfrauen die Körbe umgestoßen hatte. 
Ole, sein Landsmann, hatte ihm verächtlich und schadenfroh nachgerufen: 
„Ungeschickter Bauerntölpell'“ 

Er, Kalle Svensson, ein Bauerntölpel, eine Landrattel Das war für Kalle, den 
ölten Seefahrer, der von der Schulbank weg dem Elternhause durch- 
gebrannt war, der ärgste Schimpf, der ihm je angetan wurde. Er schwor, 
bittere Rache zu nehmen, und gelobte, Ole ein paar kräftige Maulschellen 
zu versetzen. 

Doch als Kalle am nächsten Morgen, nach Zahlung einer größeren Geld- 
buße, aus der Polizeihaft entlassen wurde, erfuhr er zu seinem Kummer, 
daß der Freund Inzwischen nach China abgedampft war, während er selber 
noch am selben Tage eine Reise hoch in den Norden nach Trondheim an- 
treten mußte, Ole und er würden also einander für längere Zeit nicht zu 
Gesicht bekommen — ein Umstand, der die Bitterkeit der Rache, die Kalle 
geschworen, nur vermehrte. Auf dem Grunde seinar mißhandelten Seele 
wuchsen sich die Ole zugedachten Maulschellen zu einer handfesten 
Tracht Prügel aus, nach der von Ole — Kalles Reden nach — am Ende nichts 
weiter übrigbleiben würde als die Knopflöcher. 

Jahre vergingen. Kalle war in Seemannskreisen eine Berühmtheit geworden. 
Jeder der Kameraden kannte die Geschichte von Kalle Svensson und Ole 
Pettersson. Da, nach sechs Jahren kühnen Hoffens, sollte Kalle endlich die 
Erfüllung seines Herzenswunsches zuteil werden. In New York war es. 
Kalle hatte nach halbjähriger abenteuerlicher Fahrt mit einem Seehunds- 
fänger gerade abgemustert und war mit drei Kameraden an Land gegangen. 
Die Vier waren bestrebt, langentbehrtes schleunigst nachzuholen, und 
hatten bereits der dritten Bar ihren Besuch abgestattet, als sie jetzt ein 


(A. Kubin) 
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neues Lokal betraten und Kalle dort einen Mann erblickte, der auf einem 
Hocker vor dem Schenktisch saß und an einem Drink lutschte. Kalle trat 
an ihn heran und schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter: „Hallo, Olel” 
Der andere drehte sich um und rief erfreut: „Hallo, Kalle! Komm, setz dich 
zu mir, trinken wir eins!” 

Doch Kalle dankte und sagte: „Warte hier einen Augenblick, ich komme 
gleich zurück.” 

Damit verließ er das Lokal und bestieg mit seinen Kameraden ein Taxi 
„Zur nächsten Polizeiwachel” rief er dem Chauffeur zu. 

Auf der Polizeiwache angelangt, fragte er den wachthabenden Beamten 
„Was kostet es hierzulande, wenn man einem anderen Manne eine ordent- 
liche Tracht Prügel verabfolgt?” 

„Ist der Herr Ausländer?” Und als Kalle hierzu bejahend nickte, meinte 
der Polizist: „Dann kostet es 50 Dollar Strafe. Doch wer soll die Prügel 
kriegen?” „Es ist ein Landsmann von mir, ein Schwede.” 

„Ach so, auch ein Ausländer. Dann kostet es bloß 25 Dollar. Doch wenn Sie 
ein Gentleman sind, sorgen Sie, bitte, gleich dafür, daß der Mann nachher 
Ins Krankenhaus geschafft wird.” 

„Krankenhaus! Der Mann braucht kein Krankenhaus, ich werde die Leichen- 
bestattung beauftragen“, erwiderte Kalle düster. „Doch hier sind die 
25 Dollar, ich zahle sie gleich im voraus,” 

Die Vier begaben sich in die Bar zurück. Ole hatte getreulich auf sie ge- 
wartet und bestellte nun für jeden ein Glas Bier. 

Diesmal nahm Kalle an, „Ich bin viel zu gut erzogen, als daß ich es einem 
alten Kameraden ablehnen würde, ein Glas Bier mit ihm zu trinken, auch 
wenn ich ihm hinterher eine ordentliche Tracht Prügel verabfolgen will”, 
sagte er und fügte ermahnend hinzu: „Doch bezahle die Lage lieber gleich, 
denn es wäre peinlich, wenn du deinen Erben nur Zechschulden hinter- 
lassen würdest.” 

„Welll” antwortete Ole gelassen. „Das kann ich nachher Immer noch 
regeln. Vor drei Jahren habe Ich mich übrigens hier verheiratet und be- 
treibe hier in der Gegend ein Möbelgeschäft. Ich wohne gleich um die 
Ecke, und wir könnten unsere kleine Auselnandersetzung am besten auf 
dem Hinterhof meines Hauses austragen. Es würde meinem Söhnchen Spaß 
machen, zuzugucken.” a 

„Nee, das arme Kind soll nicht den Rest seines Lebens von unheimlichen 
Erinnerungen geplagt werden‘, widersprach Kalle, „Am besten bereinigen 
wir die Angelegenheit gleich hier draußen.” 

„Auch gut”, sagte Ole und legte die Zigarre aus der Hand. „Hallo, Kellner, 
bringen Sie uns allen noch mal ein Bier! Und für Mr. Svensson legen Sie 
dann, bitte, einen feuchten Schwamm und ein frisches Handtuch zurecht." 
Er hängte die Jacke über einen Stuhl und krempelte die Hemdärmel auf. 
Kalle tat desgleichen. Alsdann traten die Männer auf die Straße hinaus. 
Kalle eröffnete den Kampf mit einem kräftigen Schwinger, doch Ole wich 
geschickt aus, und es wurde lediglich ein Loch in die Luft geschlagen. 
„Warum schlagen wir uns eigentlich?“ fragte Ole und langte dabei nach 
dem Kinn seines Gegners. Kalle parierte den Schlag, doch kam sein 
Daumen dabei erheblich aus der Lage. 

„Von wegen Bauerntölpel und so und wegen deines frechen Grinsens”, 
fauchte Kalle. „Doch ich werde es deiner Witwe schon schonend beibringen ..” 
Weiter kam er nicht; denn im selben Augenblick spuckte er zwei Backen- 
zähne aus. Doch unentwegt kämpfte er weiter, Da — ein erneuter Schlag 
von Oles Faust! Diesmal flog ein Stück von Kalles Ohrläppchen zu Boden. 
„Pah‘‘, trösteten Kalles Freunde sich, „ist ja alles nur Berechnung von ihm. 
Er will Ole erst sich müde kämpfen lassen, dann wird er Ihn knockout 
schlagen.” 

Doch Ole schien gar nicht müde zu werden. Im Gegenteil, mit zunehmen- 
der Heftigkeit bearbeitete er seinen Gegner, und plötzlich ging Kalle in 
die Knie und sackte zu Boden. Der Boxkampf war beendet. 

Ole nahm den Besiegten, der bewußtlos geworden war, und bettete ihn 
großmütig in den Rinnstein. Dann rückte er die Krawatte zurecht und rief 
den anderen zu: „Kommt, Jungens, ein bißchen frische Luft wird ihm 
gut tun.” 

Sie betraten erneut die Bar, und nachdem sie noch ein paar Bier mit- 
einander getrunken hatten, verabschiedete sich Ole und sagte: „Grüßt mir 
den Kalle, wenn er wieder zu sich kommt, recht herzlich. Auf Wieder- 
sehen!” Und weg war er. 

Als Kalle nach einer halben Stunde das Bewußtsein wiedererlangte, fragte 
er als erstes: „Wo ist mein Freund Ole?” „Weg, er läßt dich herzlich grüßen.” 
„Zur Polizeiwachel” rief Kalle daraufhin stöhnend und bestieg ermeut 
ein Taxi. 

Kalle war noch immer recht unsicher auf den Beinen, als er das Dienst- 
zimmer des Polizisten betrat 

„Ich will meine 25 Dollar wiederhaben”, lallte er. „Mir geht es nicht gut.” 
„Das sehe ich”, erwiderte der Beamte. „Ich werde sofort das Krankenhaus 
anrufen und ein Bett für Sie bestellen.” 

(Einzig berechtigte Übertragung aus dem Dänischen von Werner Rietig) 
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Nach und nach 


K. Heiligenstaodt) 





„Hast du eigentlich Marianne schon die’Adresse deiner Schneiderin gegeben ?“ 
„Nein, erst habe ich ihr mal die Telefonnummer meiner Masseuse gesagt!“ 


A poco a poco: “Hai giä dato davvero |’ indirizzo della tua sarta alla Marlanna?,, 
“No, dapprima le dissi il numero di telefono della mia massaggiatrice!,, 
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Laubsägearbeiten hier erwähnen, hieße das Thema weiter verwirren, Blel- 
DIE LAUBE LSTONIROLEITIUGER ben wir endend beim ursprünglichen Gegenstand, der sich kühl, aber 


Sie ist aus Geißblatt oder Jasmin und beginnt ihre Funktion nach einer weit keineswegs kühlend um den Brand der Herzen legt, die heftig ‚schlagen 
verbreiteten Meinung Im Frühling. Sie gehört gefühlsmäßig zu Jean Paul wie die unferne Nachtigall Als Gebrauchsgegenstand der täglichen Liebe hat 
und Lenau, ist nicht heizbar und regendurchlässig, so daß sie nur bei gutem sie, wie gesagt, einige Runden verloren. Doch liegt das vielleicht auch daran, 
Wetter beziehbar ist. In einer Laube wird geflüstert. Es waren unsere daß bei uns auf zehn Straßenbahnplatiformen noch nicht eine Laube trlift 
Großeltern. 

Heute ist sie im wesentlichen abgeschafft. Auch bei mir war es schon die 

vordere Plattform der Linie 2. Viele sind Inzwischen ohne Laube zum Mann F\ 
gereift. Wir hatten eine, doch war sie, an einer hohen Mauer gelegen, Der Mäzen 
vermoost und wenn man die Bretter aufhob, die als Fußbodenbelag Ver- 
wendung fanden, konnte man mit Asseln und Tausendfüßlern spielen. Dies 
war in der frühen Knabenzeit und vor der umstürzlerischen Entdeckung der 
weiblichen Psyche. Später duftete der Jasmin, das Auge der Geliebten war 
der obligate unergründliche Bergsee, ihr gelöstes Haar schloß sich wie ein 
Zaubermantel um die beiden Köpfe, 

Vor zwei Jahren war Ich In Thüringen. Da hatten sie auch eine, Wir be- 
nutzten sie zum Bowletrinken. Die Nachbarn lagen in den Fensterrahmen, 
aber sie deckte mit dem Laub der christlichen Nächstenliebe den Schluß- 
absatz unseres Treibens. Solchermaßen galt es mit wilden Zügen und 
Schlücken den Liebreiz des blonden Töchterleins zu überwinden. Weil doch 
die Eigene schwarz ist 

Ein Laubengarten Ist etwas anderes als die Gartenlaube. Diese sind schach- 
brettartig am Rand der Großstädte anzutreffen und zu Kolonien vereint, 
jene wurde frei ins Haus geliefert und man las darin. Der Roman erschien 
In Fortsetzungen. Er war ein literarisches Monstrum und die Törinnen hießen 
Elschen usw. Der Bote, der die Zeitschrift brachte, war noch sehr Jung und 
eigentlich eine Bötin Einmal habe ich sie auf der Treppe abgefangen. Da 
ward zur Laube, was vorher nur als Stiegenhaus Benutzung fand, Aber 
dann rauschte im Zwischenstock die Wasserspülung. 

Als Schlagertexte, von Synkopen geschüttelt, grünen die Lauben Im Tanz- 
saal bis heute. Als botanischer Gegenpol zu den Blumen von Hawal haben 
sie es schwer, aber sie halten sich, von roten Lippen geträllert, bis zur 
letzten Trambahn. Weiterhin steht ihnen das Klima Im Weg. 

Im Lexikon steht unter Laube, Laube Heinrich, Schriftsteller, 1849 bis 1867 
Direktor des Wiener Burgtheaters, Förderer Grillparzers usw. Auch die 
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IMMER NUR LÄCHELN! 


Es gibt vielerlei Künste in der Welt. Zum Beispiel 
die Malerei, die Musik, die Literatur, die Kunst, 
zweistimmig durch die Nase zu pfeifen oder gar 
Jen gemeinen Menschenfloh durch silberne Reifen 
einen doppelten Salto schlagen zu lassen. 

Die gewaltigste Kunst unter den Künsten des 
Lebens Jedoch Ist die Lebenskunst, So jedenfalls 
stand es im Vorwort des Buches von Johannes 
Niemond zu lesen, der sich vermessen hat, anhand 
seines Werkes jeden Unglücklichen zu einem 
Glücklichen, jeden Schwachen zu einem Starken 
und jeden Weinenden zu einem Lachenden zu 
machen. Ich las das Buch mit begieriger Seele 
und trieb mir die Grundregel Numero I wie ein 
gußeisernes Fundament unter die schwanken 
Mauern meines Lebenshauses. Die Grundregel 
Numero 1 aber lautete: „Lächeln Siel Was auch 
geschehen mag: Lächeln Siel” 


* 


Ich begann zu lächeln. Ich lächelte, als mir der 
Hausmeister einen jener wuchtigen, auf die Zah- 
lung der fälligen Miete bezüglichen Sätze nach- 
tief, wie sie nur von Hausmeistern formuliert 
werden können. Ich lächelte, als die Straßenbahn 
vor mir hielt. Ich lächelte, als der Schaffner 
„Besetztl” rief Ich lächelte, als es anfing zu reg- 
nen; ich bin ein Mann von eiserner Konsequenz, 
und ich lächelte weiter, als der Regen rote Strei- 
fon aus der Krawatte und In den grauen Früh- 
jahrsanzug wusch. Auch als der Absatz meines 
rechten Schuhs über den Fußweg rollte, lächelte 
ich. Lächelnd humpelte ich weiter, Lächelnd sah 


VON HANS RIEBAU 


ich, wie die Leute lächelten, und Ich lächelte 
selbst dann noch, als ein Witzbold mir nachrief: 
„Kiek mall Der hat'n Absatz unterm rechten Schuhl” 


* 


Voll heiteren Mutes betrat Ich die Wohnung Onkel 
Leopolds, der noch nie einen seiner Neffen im 
Stich gelassen hat. Lächelnd erfuhr ich, daß der 
gute Onkel verreist sel. Lächelnd bückte ich mich 
und griff nach einem Portemonnaie, das ein gütiges 
Geschick auf den grauen Weg, unmittelbar vor 
meine Füße, gelegt natte. Lächelnd bemerkte ich, 
wie zwei Lausejungen das Portemonnaie an einem 
grauen Zwirnsfaden fortzogen. Am Kiosk blätterte 
ich in den Zeitschriften. Lächelnd stellte ich fest, 


Hinterm Garten 


Von Richard von Schaukal 


Hinterm Garten an der alten Mauer, 

über die grünmiegend Fliederbüfche fchauen, 
geh ich langfam in der filberblauen 

Luft des Frühlinge, feiner füßen Trauer. 


Himmel fplegelt fill in Regenlachen, 

die den Pfad am Rebenhang verengen. 

Weithin einfam laufch ich träumerifchen Klängen, 
die im Laub den Weg entlang ermwachen. 


daß wieder einmal keine meiner munteren Ge- 
schichten erschienen war. 

Ich lächelte, als ich den Schalterraum der Städti- 
schen Sparkasse betrat. Lächelnd präsentierte ich 
einen Scheck. Lächelnd vernahm Ich, daß er ohne 
Deckung sel, Ein Lied auf den Lippen, lustwan- 
delte ich zurück durch den Regen, vorbei an dem 
Hausmeister, fünf knarrende Treppen hinauf und 
hinein in die dunkle Wohnung 


* 


Lächelnd betrat Ich die Küche. Deı Anzug war rot 
gekleckst und naß wie ein Schwamm. Ein Absatz 
fehlte. Der Hut war vom Frühlingswind in den 
Bach geweht. Die goldene Taschenuhr stand. 
Aber ich lächelte. Ich biß die Zähne zusammen 
und lächelte. Ich lächelte mit Mund, Nase und 
Ohren, und auch mit der Seele lächelte ich. Denn 
so und nicht anders war es vorgeschrieben. 
Spitzmaus, meine Frau, warf sich, als sie mich sah, 
an meine Brust und schluchzte: „So ein Tag, Hans! 
Weißt du, was alles passiert Ist?" 

Ich wußte es nicht. Ich schüttelte den Kopf und 
lächelte, lächelte, lächelte. 

„Denk dir“, fuhr Spitzmaus fort, „Konrad hat ge- 
schrieben, daß wir sein Landhaus am Pölzsee be- 
ziehen können, der Humer-Verlag will deinen Ro- 
man ‚Immer nur lächeln’ sofort bringen, und in der 
Lotterie haben wir sage und schreibe wieviel ge- 
wonnen? Dreltausend Mark!” Ich stand wie vom 
Blitz getroffen. Dann stieß ich den häßlichsten 
Fluch meines Lebens aus, knirschte mit den Zäh- 
nen und fing an, herzzerbrechend zu weinen. 
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1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


Alexander der Kleine träumt 


„Wir haben den selben Namen, Mylord, und vielleicht werden auch 
Sie einmal von Ihrem eigenen Heer zur Heimkehr gezwungen!“ 


Lord Alessandro il Piccolo... sogna: ‘‘Mylord, noi portiamo lo stesso nome e forse 
anche Vol sarete un di costretto appunto dal yostro esercito a rincasare!,, 
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München, 16. April 1941 
46. Jahrgang 7 Nummer 16 
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Die Gratulanten 


(E. Thöny) 











„Lieber Serbe, wir beglückwünschen dich, für uns sterben zu wollen!“ 


I congratulanti: “Caro Serbo, ce ne congratuliamo con te... di voler morire per noll,, 


DER GUTFRISIERTE KOPF 


VON WALTER FOITZICK 


Häßlich ist sie ganz bestimmt nicht, viele würden 
sie sogar hübsch nennen, aber sie hat keinen aus- 
gesprochen interessanten Kopf. Das eine kann man 
von ihr sagen, sie ist immer tadellos frisiert. Ich 
sehe häufig ihren Kopf zwischen den Rücken von 
ein paar Frauen und Mädchen. Sie hat etwas Rot 
aufgelegt, oder man hat ihr etwas Rot aufgelegt. 
Obwohl sie kein geistiger Typ ist, ist sie doch 
ausschließlich Kopf und erfüllt damit alle an sie 
gestellten Ansprüche. Unten ist sie überhaupt nicht 
vorhanden, sie hört nämlich schon am Hals auf. 
Sie steht in einem Torweg inmitten von Straßen- 
passanten. Eine Stimme tönt aus dem Torweg hin- 
aus, das ist aber nicht ihre Stimme, sondern die 
ihrer Friseuse,. Sie hat nämlich gar keine Stimme, 
sie hat überhaupt nichts Lebendiges. Ihr Kopf 
besteht aus Holz oder einer anderen Masse, und, 
wo andere Frauen weitergehen, da ist bei Ihr 
eine Kiste, auf der ihr Kopf steht. 

Sie erfüllt allein den Zweck, frlsiert zu werden; 
na, und wenn man das ordentlich tut, füllt man 
schon seinen Platz im Universum aus. Ihr Univer- 
sum ist, wie gesagt, der Torweg eines Hauses, an 
dem ich täglich vorüberkomme. 

Ich weiß eigentlich nicht, ob sie die Hauptperson 
ist, oder die Friseuse. Diese Friseuse zeigt näm- 
lich an dem Damenkopf, wie man sich am besten 
frisieren kann mit Hilfe von Klammern. Ja, um diese 





Klammern geht's, die sollen verkauft werden, da- 
mit sich alle Frauen so schöne Wellen und Locken 
machen, wie sie auf dem Kopf deutlich zu sehen 
sind. Für Wellen und Locken herrscht immer großes 
Interesse, und ich habe den Platz vor diesem Ver- 
kaufs- und Übungsstand nur selten leer von 
Frauen gesehen. Die Wellen der großen Politik 
mögen noch so hoch gehen, was ist die Welt- 
geschichte gegen Locken und Wellen. 


Die Frau geht ganz burschikos mit der hübschen, 
gutfrisierten Dame um, und da ist es sehr vorteil- 
haft, daß die Dame leicht drehbar ist. Ich habe 
noch niemals eine so wendige Dame gesehen. Sie 
lächelt ruhig weiter, wenn man ihr den Kopf zu- 
rechtsetzt und ihn um 180 Grad dreht. Die Friseuse 
tut der Dame Eisenteile ins Haar, und überall, wo- 
hin sie so eine Klammer steckt, entsteht sofort eine 
prächtige Welle, immer wieder eine neue, und die 
Dame ist schon ganz vom Spiel der Wellen umwobt. 
Staunen sehen’s Frauen und Mädchen und möch- 
ten auch so umwogt sein. Für ein paar Pfennige 
können sie es haben, und dann werden sie ge- 
rade so lächeln wie die Dame mit der leichten 
Rotauflage. Aber so beweglich werden sie doch 
nicht sein, denn dazu bedarf es eines Kugellagers 
oder einer ähnlichen Einrichtung, und die ist im 
Preise nicht mit inbegriffen, 

Wir alle sahen zu und waren voller Anerkennung. 
Am interessi sten aber war ein älterer Herr, 
dem schienen es Wellen und Locken besonders 
angetan zu haben, Zwar kaufte er keine Klammer, 
doch als er ging, lüftete er dankend seinen Hut, 
unter dem eine prächtige Glatze sichtbar wurde. 





Donaufahrt / von Georg Britting 


Im Wirtshausgarten faßen wir, 

Tranken das bittere Bauernbier. 

Rot war der Schinken und fchwarz war das 
Brot: 

Jetzt klirrt die Kette am Boot. 


Die Felfen wandern den Strom entlang, 
Ausfchreitend im gemaltigen Gang. 
Fern verhallt ein Gefang. 


Das Waffer ift grün, grün mie das Licht, 
Das aus den Wäldern niederbricht. 


Es knurrt die Bank, und es riecht nach Teer. 
Die Ruder feufzen, fie haben es fchwer: 

So oft fie fich heben, fo oft find fie leer, 
Das Fließende halten fie nimmermehr. 


Die Wellen fprechen ihr eiliges Wort, 

ur raunen und flüftern und raufchen dann 
ort. 

Dem laufchen Die Weiden, fchief und ver= 
knorrt: 

Sie müffen bleiben an ihrem Ort. 


An der Felswand dort 

Klettert ein Mann, um die Hüfte den Strich. 
Sucht er nach einem verborgenen Hort? 

Er wagt den Sonntag, wagt das Genick 
Für nichts ale einen Raubvogelblick. 


(Fr, Bilok) 





Der Pascha hat gewählt! — Il Pasciä ha scelto! 
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Die kranke Britannia 


3 


(Wilhelm Schulz, 





„Von der bitteren Verlustmedizin geben wir nur alle acht 
Tage drei Tropfen, auf einmal ist ihr die Dosis zu stark!“ 


Britannia malata: 'Dell' amara medicina ‘Perdite, diamole soltanto tre gocce 
ogni otto glorni, ch& I’intera dose sarebbe troppo forte in una sola volta !,, 
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Heinrich VIII. verläßt den Tower ten 





hi 











„Laßt uns umziehen, geliebte Gemahlinnen, da unten wird es nun doch zu heiß!“ 


Enrico VIII. abbandona il Tower: “Camblamo dimora, amate consorti; laggiü fa ormai troppo caldo!,, 
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DIE UNVERSÖHNLICHE WALBURGA 


Viele Jahre lang war es in dem der Marktgemeinde 
Diemating gehörigen Haus „In der Brühe” Num- 
mer 107%/s, wo die Familien Weinzierl, Schmidramsi 
und noch einige andere Parteien wohnten, durch- 
aus friedfertig zugegangen, denn Frau Walburga 
Schmidramsl, die als „Tagblatt" und „Tagund- 
nachtratschen” in der ganzen Stadt bekannt und 
gefürchtet war, ließ kluger- oder auch anständi- 
gerweise ihre Hausnachbarn In Ruhe. Ihre Neu- 
gierde war bodenlos:; mit Hilfe einer raffiniert ge- 
führten und meistens mit verstellter Schrift ge- 
schriebenen Korrespondenz hielt sich Frau Schmid- 
ramsl dauernd auf dem laufenden, wer etwa unter 
Chiffre XYZ im „Anzeiger ein Haus zu kaufen 
oder zu tauschen, eine Hypothek oder gar einen 
Ehepartner suchte. Als aber Kaspar Weinzierl, von 
Beruf ein „Maglstratler‘, das heißt ein in Diensten 
der Marktgemeinde stehender Taglöhner, plötzlich 
Wittiber gewo 
ramsl von Ihrer besten Seite: 
bekümmerte sie sich um sein Hauswesen, im Win- 
ter fand er bereits eine warme Stube vor, wenn 
er ganz durchfroren vom Straßenkehren nach Hause 
kam, und manchmal waren gleich gar seine fürch- 
terlichen Schnupftabakstücher sauber gewaschen 
und gebügelt. Anderthalb oder zwel Jahre später 
erlag dann der Polizeidiener Schmidramsi einer 
schweren Fleischvergiftung — und von Rechts 
wegen hätte Kaspar Weinzierl allmählich merken 
müssen, daß die freundnachbarliche Frau Schmid- 
ramsl nun als Witwe noch ein gut Ding hilfsbereiter 
geworden war. Aber er mußte wohl blind sein. 
Oder icht lag es auch nur daran, daß er 
selbst bereits ein Mehr an Hilfsbereitschaft suchte, 
allerdings außerhalb des Hauses — durch ein 
Heiratsgesuch im „Anzeiger”, 


In der Zuschrift, die er bald bekam, war freilich 
kein Name genannt, 'aber es hieß darin, daß die 
Briefschreiberin am nächsten Sonntag mit dem 
Elfuhrzug kommen und als letzte durch die Sperre 
gehen würde, wo sich der Herr Briefempfänger 
durch ein dreimaliges, kräftiges Schneuzen zu er- 
kennen geben sollte. Harmlosen Gemütes, wie 
Kaspar nun einmal war, vermutete er selbst dann 
noch nichts Schlimmes, nachdem er am Tag des 
Stelldicheins vergeblich auf die Briefschreiberin 
hatte warten müssen — irgend etwas Wichtiges 
konnte sie ja im letzten Augenblick am Kommen 
verhindert haben, nicht wahr? Dagegen erschien 
es ihm ein wenig seltsam, daß Frau Schmidramsl, 
zufällig auf dem Bahnhof erblickt hatte, 
heute seinen freundlichen Gruß nicht nur nicht 
erwiderte, sondem sich auch sonst merkwürdig 
benahm — aber schließlich hat Ja jedes Welbs- 
bild zur rechten Zeit solche spassigen Suchten. 
Als er dann am andern Tag bei seinem Heim- 
kommen von der Arbeit die Stube eiskalt vorfand, 
schob er diesen Umstand auch wieder auf die 
spassigen Suchten, und außerdem war es Ja noch 
möglich, daß Frau Schmidramsl das Einheizen ganz 
einfach vergessen hatte. Im nächsten Augenblick 
stieg freilich ein furchtbarer Verdacht in Ihm auf, 
denn er hörte Frau Schmidramsi durch seine Stu- 
bentüre, die er offen hatte stehen lassen, draußen 
auf dem Gang mit hohntriefender Stimme das be- 
kannte Sprichwort zitieren: „Wenn unser lieber 
Herr einen Deppen haben will, dann läßt er einen 
Fünfzigjährigen Wittiber werden!” 


Sie leugnete auch keineswegs, den bewußten 
Brief geschrieben zu haben, sondern trumpfte 
vielmehr noch auf, daß sie sehr wohl das Recht 
hätte, hier im Haus auf Anstand und Sitte zu ach- 
ten, ehe es zu spät wäre und ein alter, lüsteı 
Bock mit einem womöglich noch kaum der Schule 
entwachsenen, liederlichen Frauenzimmer den 
guten Ruf des ganzen Hauses sündhafterwelse 
verdorben hätte. Und selbstverständlich nahm sie 
sich auch beim Sühneversuch vor dem Bürger- 
meister, wozu es Weinzierl hatte kommen lassen, 
kein Blatt vor den Mund. 


Aber seltsamerweise ging jetzt auch der fried- 
fertige Kaspar hoch. Er bedauerte sehr, „das ganz 
ausgeschömte Weibsbild“, nämlich die Frau Schmid- 
tamsl, seinerzeit nicht gleich so „umeinan« 
gelassen” zu haben, daß sie hätte am Leben ver- 
zagen müssen. Und da er glaubte, im Gesicht 



























VON KORBINIAN LECHNER 


des damals noch amtierenden Herrn Bürgermei- 
sters Quirin Loibl ein beifälliges Schmunzeln wahr- 
genommen zu haben, setzte er noch hinzu, daß er 
das Versäumte sehr wohl nachholen könnte — 
wenn es pressiere, gleich auf der Stelle. Aber 
er wurde ganz 'gisch zur Ruhe verwiesen und 
in eine Ordnungsstrafe genommen, Frau Schmid- 
ramsl schließlich wegen der Beleidigungen zur 
Zahlung eines nicht unerheblichen Betrages in die 
Armenkasse verurteilt. 

Wenn jedoch Herr Loibl, als Bräu und Wirt und 
Hopfenhändler gewiß kein schlechter Menschen- 
keni geglaubt haben mochte, durch eine ein- 
malige Verhängung so scharfer Maßnahmen den 
beiden hartnäckigen Widersachern das gemein- 
same Wiedererscheinen In seinem Amtszimmer ein 
für allemal zu verleiden, dann hatte er sich eben 
getäuscht, Und es half ihm nichts, daß er bald 
dazu Üüberging, sich einfach verleugnen zu lassen, 
später dann den beiden Auge in Auge erklärte, 
er hätte Besseres zu tun, als Ihren ewigen Dreck 
anzuhören, und sie glatt hinauswarf — denn ein- 
mal kam ja doch die Stunde wieder, daß er seines 
Amtes als Friedensstifter walten mußte. So ergab 
sich schließlich der seltsame Zustand, daß die 
Armenkasse voll wurde, wie noch nie zuvor, der 
Herr Bürgermeister aber bedenklich abmagerte, 
so daß er zur Wiedererlangung seines normalen 
Lebendgewichtes ein Bad aufsuchen mußte, 

Als er wieder zurückkam, fand er sich vor eine 
neue Lage gestellt. Nicht ein einziges Mal mehr 
ging Jetzt eine Anzeige von Frau Schmidramsl 

















Der Versetzte 


ein, bei einer zufälligen Begegnung sagte sie ihm 
vielmehr, daß sie ihren Gegner schon längst 
nur noch mit Verachtung strafe. Aus der Dar- 
stellung Weinzierls, der übrigens mit seinen Be- 
schwerden dem Bürgermeister fast das Amtszim- 
mer einlief, ergab sich dann auch, daß die Ver- 
achtung, womit er von Frau Schmidramsl gestraft 
wurde, tatsächlich wortlos geschah, aber sie kochte 
es ihm dennoch so „von Saumehl”, wie er sagte, 
daß es kaum noch zum Aushalten war. Zum Bei- 
spiel fand er, wenn er abends heimkam, seine 
zum Trocknen aufgehängten Schnupftabakstücher 
in einer Drecklache liegen, ein andermal wurde 
das bekannte Häuschen auf dem Hof, während er 
ahnungslos drinnen saß, von außen zugeschlossen, 
ein drittes Mal war die Haustür von innen ver- 
riegelt, so daß Weinzierl, gelegentlich einmal spät 
vom Bier heimkommend, mit seinem Schlüssel in 
der Hand davorstehen mußte wie der Ochs vorm 
Berg. Aber nicht ein einziges Mal noch hatte er 
Frau Schmidrams! auf frischer Tat ertappen kön- 
nen, so daß es schließlich gar nicht mehr so sehr 
verwunderlich war, wenn Kaspar Weinzierl dem 
Bürgermeister vorjammerte: „Die ist ja gar kein 
Mensch r — die ist d schon ein Üüber- 
natürliches Weibsbild!” Als er dann gar einmal 
in der Dunkelheit über drei hintereinander auf 
dem Gang stehende Putzkübel gefallen war, ver- 
langte Weinzierl, nun schon gänzlich erledigt und 
weinend wie ein kleiner Bub, vom Bürgermeister: 
„Entweder sie oder ich, einer muß aus dem Haus, 
sonst si t du mich noch einmal, so gewiß wie 














(Magon) 





„‚Hergott, hätt’ Ich doch fünf Minuten früher gemerkt, daß ich schon eine halbe Stunde auf Renate 
warte, dann hätte ich die nette Kleine da schon von vorne genauer angesehen I" 


Lasciato in asso: ‘Per Dio, se mi fossi accorto eingue minuti prima ch’ io altendevo Renata 
glä da mezz'ora, avrei guardato piü esattamente, anche per davanti, quella bella piccina !,, 
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Geburtshaus von Chopin 


(Vierthaler Im Felde) 





ich jetzt hier stehe, an einem Strick hängen!” — 
„Ja, sagte der Bürgermeister, „du redest dich 
leicht: schaff eine andere Wohnung — als ob ich 
die grad so aus dem Ärmel herausschütteln könnte. 
Herrgottsakrament, Ihr werdet euch doch auch wie- 
der zusammenraufen können, wenn ihr euch schon 
auseinandergerauft habtl” Und er unternahm 
nicht das geringste. 

Als aber eines schönen Tages Frau Schmidramsli 
wieder im Amtszimmer stand und sagte — oder 
es wenigstens behauptete —, daß Weinzierl mit 
dem Holzbeil auf sie losgegangen wäre, weil 
angeblich sein Leitungswasser nicht mehr liefe, 
da pressierte es dem Bürgermeister gar sehr mit 
dem Wohnungssuchen. Er hatte auch bald etwas 
Passendes durch den Ausbau des Dachgeschosses 
im Freibank- und Waagegebäude geschaffen. 
Aber nun wieder stellte sich heraus, daß weder 
Kaspar Weinzierl noch Frau Walburga Schmid- 
ramsl zu bewegen waren, in die neue Wohnung 
zu ziehen. Und so sehr Herr Loibl auch tobte und 
schrie, so gewiß war er Jetzt auch am Ende seiner 
Weisheit angelangt und der allgemeinen Lächer- 
lichkeit preisgegeben. Doch fiel ihm zum größten 
Glück noch ein, daß er immerhin noch eine sehr 
riegelsame und grundgescheite Bräuin hätte. 
Etwas Handgreifliches konnte In diesem verzwick- 
ten Fall auch Frau Loibl nicht raten. Doch schiene 
ihr, so meinte sie, als ob die beiden, und zumal 
Frau Schmidramsl, weniger vor dem Umzug in 
eine andere Wohnung sich sträubten, als viel- 
mehr darmach trachteten, auch in Zukunft unter 
ein und demselben Dach zu wohnen — womit 
aber keineswegs auf das bekannte Sprichwort 
angespielt werden sollte: Was sich lieb hat, das 
neckt sich. 

Herr Loibl ging sogleich aufs Ganze, nachdem 
die vom neuen Polizeidiener herbeigeholte Frau 
Schmidramsl im Amtszimmer stand. Aber er machte 
es sehr geschickt und gab Ihr, halb „amtlich“ und 
halb doch wieder nur so nebenbei, folgendes zu 
bedenken: „Es Ist gar nicht so ausgeschlossen, 
Frau Schmidramsi, daß gewisse leute, böse wie 
solche nun einmal sind, die Frage aufwerfen könn- 
ten, wieso und warum eigentlich die Frau Schmid- 
ramsl und der Weinzierl Kaspar” — Herr Loibl 
machte eine kleine Pause — „absolut nicht aus- 
einander wollen. Und diese Frage, bloß ein ein- 
ziges Mal gestellt, wird dann gewiß von anderen 
bösen Leuten nur so beantwortet werden: Jawohl, 
ich hör dich schon gehen — die Schmidramslin 
und der Weinzierl haben’s natürlich miteinander! 
Es muß ja nicht gleich so kommen, man sagt ja 
bloß — nicht wahr, Frau SchmidramsI?” 

Die wollte schier ein wenig weinen, daß jemand 
so grundschlecht sein könnte, ihre Witwenehre 
auch nur in Gedanken anzuzweifeln, schließlich 
schob sie, und nicht einmal ganz zu Unrecht, 
Kaspar Weinzierl die Schuld an einem womöglich 
auftauchenden Gerede zu: „Was kann denn ich 
dafür, daß er ein solcher Depp ist und sich in 
der Zeitung ausschreiben läßt?” 

Da konnte der Bürgermeister wirklich nicht län- 
ger mehr an sich halten, er mußte einfach los- 
lachen, dann brachte er Frau Schmidramsls unt 
brochene Rede auf seine spaßhafte Art zu Ende: 
„Wenn der Kaspar bei sich daheim doch nur von 











einer Tür 'raus und in die anderen hineinzugehen 
braucht, nicht wahr?” 

Jetzt aber merkte Fr=u Schmidramsl, daß sie In 
eine Falle getsppt war, doch war sie nicht weiter 
böse deshalb, Sie sagte nur noch, daß sie ent- 
weder sich zu Tode schämen oder noch eher in 
den Brunnen sprin: würde, wenn in die: An- 
gelegenheit sie das erste Wort sprechen müßte 
zu Kaspar Weinzierl — denn das wäre doch weit 
besser ein Geschäft für den Herrn Bürgermeister, 
nicht wahr... ? 

Kaspar Weinzierl war nicht wenig erstaunt, als 
ihm plötzlich der Bürgermeister, der ihm in der 
letzten Zeit doch deutlich genug aus dem Weg 
gegangen war, so überaus freundschaftlich die 
Hand auf die Schulter legte und dann sagte: 
„Weißt was, Kaspar, du bist mir allewell lieb und 
wert gewesen, und das ist gewiß keine Lug! Und 
das auch nicht, daß mir dein — no, halt dein 
wehleidiges Schuibubenbenehmen In der letzten 
Zeit gar nicht gefallen hat! Wenn das noch län- 
ger so fortgeher soll, dann müßte man dir ja 
pfeilgrad sagen: Mein lieber Mensch, so geh nur 
grad heim und laß dich doch von der Schmid- 
ramslin“ — Herr Loibl machte wieder eine wohl- 
bedachte Pause — „heiraten!“ 

Zunächst schnupfte und schneuzte Kaspar Wein- 
zierl gewiß fünf- oder sechsmal hintereinander, 
dann beutelte er den Kopf und meinte schließ- 
lich: „Heiraten — ich und die Schmidramslin 
heiraten...? Aber da hast mich Jetzt auf eine 
Idee gebracht, Herr Bürgermeister, und nicht ein- 
mal auf eine dumme, wenn man es genau be- 
schaut, Denn was Ist’s denn schon gar mit einem 
einschichtigen alten Mann? Ein Marterer ist er 
und ein Fretter hinten und vorn, und die Schmid- 
ramslin hat wirklich ein ganz schönes Sach’ bei- 
einand. darfst mir's gewiß glauben... Aber 
das, mein Ich, Ist halt auch gewiß, daß sie mir 
sozusagen mit ihrem hinteren Gesicht in mein 
vorderes springen wird, wenn ich jetzt auf ein- 
mal mit dem Heiraten daherkomme — meinst 
nicht auch?” 

Herr Loibl fand das keineswegs, probieren ginge 
alleweil noch über studieren, meinte er, und im 
übrigen hätte er selbst bereits der Frau Schmid- 
ramsl! einen kleinen Deuter gegeben. 
Vielleicht wäre das von dem kleinen De: 
besser ungesagt geblieben, denn an diesem 
Abend traute sich Kaspar vor Mitternacht nicht 
nach Hause, doch fand er diesmal die Haustür 
nicht von innen verriegelt. Weil aber vorgebaut 
immer noch besser gewesen ist als nachgeschaut, 
deshalb stahl er sich am nächsten Morgen ganz 
heimlich aus dem Haus, kam wieder mitten in 
der Nacht erst heim — und machte dicht vor 
seiner Stubentür einen bösen Sturz über Irgend- 
einen Gegenstand. Im Licht der Stube besehen, 
erwies sich jedoch der Gegenstand als ein Stapel 
sauber gewaschener und sorgfältig gebügelter 
Schnupftabakstücher. 

Einer solchen eindeutigen Anbahnung zum Wieder- 
autsein durfte natürlich der Kaspar nicht leicht- 
fertig aus dem Wege gehen. Er ließ deshalb am 
andern Morgen den Wohnungsschlüssel stecken, 
zum erstenmal wieder seit langer Zeit. An diesem 
Tag ging er auch gleich nach Feierabend nach 
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Hause, fand die Stube geheizt und sogar das 
Kaffeewasser kochend vor — und am nächsten 
Morgen kam dann, von beiden gewollt, die erste 
Begegnung auf dem Hausgang zustande. Nach 
einem verlegenen Schnupfen und Schneuzen 
seinerseits und einem geschämigen Räuspern 
ihrerseits wünschten sie sich fast gleichzeitig 
einen recht schönen guten Morgen, worauf die 
Wally hausfraulich anfragte, was denn der Kaspar 
heute abend gerne essen möchte — ein Schwei- 
nernes mit Kraut vielleicht? 

Vor so viel Gutheit gleich auf einem Haufen bei- 
einander fand er keine Worte mehr, aber den 
ganzen Tag mußte er daran denken. Um es ganz 
genau zu sagen: nur bis zu jenem Augenblick, 
als plötzlich die Zügenglocke zu Iäuten begann 
und Kaspar ein Gespräch von zwei an ihm vor 
übergehende Frauen auffing: „Wer hätte jetzt ge- 
glaubt, daß es mit der Schmidramslin einmal so 
gach dahingehen würde? Hat man doch alleweil 
gemeint, es müßte ein Himmelszeichen geben, 
wenn die einmal stirbt, oder man müt sie ein- 
mal direkt mit einem Prügel erschlagen — eine 
so gesunde Person Ist sie gewesen!” 

Die beiden Frauen erschraken furchtbar, als plötz- 
lich ein Mann mit erhobener Schaufel vor ihnen 
stand und keuchte: „Sagt es noch einmal: wen 
hat der Schlag getroffen?” 

Zum Glück erkannte ihn die eine der zwei Frauen 
rechtzeitig und wollte nun, da sie von seiner be- 
vorstehenden Heirat mit Frau Schmidramsl bereits 
gehört hatte, erst noch mitleidigerweise um den 
Kern der Sache herumreden a, schau, Kaspar, 
es tut mir ja furchtbar leid — 
Weiter kam sie nicht mehr, und was dann ge- 
schah, war vielleicht schon das Gebaren eines 
plötzlich Irsinnig Gewordenen. Denn Kaspar 
Weinzler! zeischlug den Schaufelstiel am Blech- 
karren der städtischen Straßenreinigung und schrie 
dazu: „Das hat sie mir zum Spott getanl... Und 
ein Schweinernes mit Kraut möchst halt gern, gel, 
du dummer Hund? Aber da kannst dir dein Maul 
sauber ans Tischeck hinschlagen, weil ich näm- 
lich heut nachmittag hergehn und dir einfach 
wegsterben werdel” Dann rannte er heim und 
zerschmiß und zerschlug auch dort alles, was ihm 
unter die Finger kam. 

Als diese blinde Wut sich wieder gelegt hatte, 
war Kaspar Weinzierl nur mehr ein greinender 
alter Mann, der in einfältigem Trotz hinter dem 
Sarg der Toten herschimpfte, wie etwa ein dum- 
mer Bub hinter einem davongeflogenen bunten 
Schmetterling, den er beinah schon gefangen zu 
haben glaubte. Und als der Sarg Ins Grab pol- 
terte, da sprangen dem alten Mann zwei helle, 
runde Wassertropfen nacheinander aus den Augen. 
Der linke kugelte, sich langsam schnupftabaks- 
braun färbend, über Backe und Schnurrbartzipfel 
hinab in die äußere Seitentasche des schwarzen 
Jankers hinein, der rechte wäre zu Boden ge- 
fallen, wenn Kaspar nicht rechtzeitig das letzte, 
noch von Frau Schmidrams! gewaschene Schnupf- 
tabakstuch zum Schneuzen an die Nase geführt 
hätte, 
So endeten zwei aus Wut und Hilflosigkeit ge- 
weinte Tränen — und eine sozusagen übernatür- 
liche Liebe... 




















Irgendwo in England 


{Erich Schilling) 





„Schreiben Sie Fräulein: P.S. Da in unserer Firma eine Umstellung stattgefunden 
hat, ist uns die Lieferung der MG.-Ersatzteile leider nicht mehr möglich!" 


In un qualche luogo in Inghilterra: ‘Signorina, scrivete: P.S. Poich® la nostra Ditta ha subito una 
trasformazione di produzione, purtroppo non & piü possibile fornirVi | pezzi di ricambio delle mitragliatrici!,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Ich wollte Johannes zu einem Spaziergang ab- 
holen. Er empfing mich freundlich und bat mich, 
einstweilen Platz zu nehmen; er müsse noch einen 
Brief fertigmachen. 

„Dauert es lange, Johannes?” fragte Ich. 

„Nein, nein, ist gleich erledigt‘, sagte Johannes, 
nahm sich einen Briefumschlag und schrieb eine 
Adresse darauf. Dann riß er ein Blatt von seinem 
Briefblock, faltete es sorgfältig und schob es, un- 
beschrieben, in den Umschlag, den er schloß, 


Seufzend klebte er eine Marke darauf und er- 
hob sich. „Wir können ihn gleich in den Kasten 
tun“, sagte Johannes. 

Ich war indiskret genug, mit einem schnellen 
Seitenblick festzustellen, daß der Brief an ein 
Mädchen gerichtet war, mit dem Johannes lange 
verkehrt hatte, das ich jetzt aber schon länger 
nicht mehr mit ihm zusammen sah. 

„Ihr scheint eine sonderbare Art von Korrespon- 
denz zu treiben, Johannes”, sagte ich. 

Er murmelte etwas Unverständliches. 

„Hast du ihr so wenig zu sagen?” forschte ich 
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weiter. „O nein. Zu sagen hätte ich ihr wohl aller- 
hand”, erwiderte Johannes. 

„Wird sie da nicht verwundert sein, nur ein un- 
beschriebenes Blatt zu bekommen, Johannes?” 
„O nein. Das gewiß nicht“, sagte Johannes, 
„Trotzdem. Wenn du schon das Geld für Porto 
ausgibst, solltest du das doch besser nutzen”, 
empfahl ich. — „Es lohnt nicht“, sagte Johannes. 
„Lohnt nicht? Hör mal, das ist aber eine seltsame 
Einstellung. Wieso lohnt es nicht?” wunderte ich 
mich. — „Sie wirft meine Briefe Immer ungeöffnet 
in den Ofen”, sagte Johannes. 3. Bieger 


NEUE TRIEKS 


VON ROBERT STORM-PETERSEN 


Da das Interesse für Zauberkünste ständig im 
Wachsen ist, so könnte es wohl am Platze sein, 
einige neue Salontricks zu bringen, die bei etwas 
Ubung von jeder erwachsenen Person ausgeführt 
werden können. 

Zum Zauberkünstler gehören zwar angeborene 
Eigenschaften, aber auch ganz gewöhnliche Men- 
schen mit Hang zu Melancholie und Sahnekara- 
mellen können es mit Fleiß und Ausdauer weit 
bringen. Wenn man seine Freizeit ganz auf die 
Zauberei verwendet, sind der Fertigkeit, die man 
erlangen kann, keine Grenzen gesetzt. 

Wir wollen mit dem beliebten Kunststück begin- 
nen, das „die verblüffende Ente” genannt wird. — 
Zu dieser prachtvollen Nummer braucht man kei- 
nen anderen Apparat als eine ganz gewöhnliche 
Streichholzschachtel, Man zeigt den Zuschauern, 
daß die Schachtel vollkommen leer ist. Dann ver- 
steckt man die Schachtel in der geschlossenen 
linken Hand und murmelt laut einige mystische 
Worte. 

Plötzlich nimmt man die Schachtel zwischen Dau- 
men und Zeigefinger der linken Hand und nimmt 
mit der rechten Hand rasch, aber doch mit einer 
gewissen nonchalanten Eleganz, eine lebende 
Ente aus der Schachtel. 

Wie $ie sich denken können, hat das eine ganz 
verblüffende Wirkung! 

Wenn sich der Beifall gelegt hat, beginnen Sie 
allmählich die nächste Nummer vorzubereiten — 
wir wählen „Die Geheimnisse des Urwaldes oder 
das verschwundene Fünf-Ore-Stück”, 

Zu dieser exotischen Nummer ist ein Helfer nötig; 
man bittet z. B. Ministerialdirektor H, so un- 
bemerkt wie möglich sechs Löwen unter dem 
Diwan unterzubringen. Dies kann am besten ge- 
schehen, wenn Likör und Kognak angeboten wer- 
den, da das Publikum häufig bei dieser Zeremonie 
völlig geistesabwesend Ist. Wenn die Löwen gut 
verdeckt unter dem Diwan liegen, gibt der Mini- 
sterialdirektor Ihnen ein heimliches Zeichen, z. B. 
dreimal Hm, hm, hm! Wenn alle Gläser vollge- 
schenkt sind, bitten Sie um einen Augenblick Auf- 
merksamkeit und wenden dann einen äußerst 
oamüsanten Trick an, Indem Sie Ihren Rock oder 
Smoking ausziehen und danach die Weste — die 
Damen werden kichern und die Herren werden 


unentschlossen aussehen, aber Sie tun, als woll- 
ten Sie das Auskleiden fortsetzen, bis Sie mit 
einer raschen Bewegung einen Regenmantel an- 
ziehen, der hinter einem Stuhl versteckt lag. Dann 
bitten Sie einen der Anwesenden, Ihnen zu die- 
sem Kunststück ein Fünf-Ore-Stück zu leihen. Sie 
packen das Fünf-Ore-Stück in einen Jahrgang der 
Wochenschrift für Kaninchenzucht und bitten eine 
der schönen Damen, das Paket gut festzuhalten, 
und danach ersuchen Sie, das Licht einen Augen- 
blick auszumachen. In diesem Augenblick nehmen 
Sie der jungen Dame blitzschnell das Paket ab, 
während der Ministerialdirektor den sechs Löwen 
ins Hinterteil tritt. Die Löwen werden dann her- 
auskriechen und wenn das Licht wieder aufleuch- 
tet, werden sie sich im Kreise um Sie setzen, weil 
sie glauben, daß das Paket Fleisch enthält, 

Unser nächstes Zauberkunststück ist der berühmte 
indische Trick „Die schwebende Dame“. Sie wäh- 
len unter den Damen einen gedrungenen Typ, z.B. 
Frau Buttergroßhändler N., die Sie so liebenswür- 
dig wie möglich bitten, Ihnen beim nächsten Stück 
zu helfen. Sollte die Dame es abschlagen, müssen 
Sie sofort eine andere Dame der Gesellschaft 
wählen; es kommt darauf an, die Dame unbemerkt 
auf die Schultern eines großen Herın zu setzen; 


Sturmnacht im Vorfrühling 
Von Hermann Sendelbach 


Dunkler Urlaut aus den Finfterniffen 
Brauft an meiner Fenfter Dünnes Glas. 
Bäume fchwanken fchwer im Ungeriffen, 
Wie aus ihrem Wurzelgrund geriffen, 
Äfte brechen krachend in das Gras. 


Starker Waffer fchäumendes Erdröhnen 
Fülle Die Nacht mit ungehemmtem Ruf. 
Erde felber fcheint bedrängt zu ftöhnen, 
Gierig nach Dem vorgeahnten Schönen, 
Das Die Scholle fchon geheim erfchuf. 


Aufgemwühlt find all die fchöpfertfchen 
Emwigen Kräfte ungefchmwächter Welt, 

Daß fie wieder zeugerifch fich mifchen 
Und das Jahr den auferblühten frifchen 
Lebensftrauß ins junge Leuchten ftellt. 


es muß so schnell gehen, daß niemand es merkt — 
dann machen Sie wieder das Licht aus — und mit 
einer Taschenlampe beleuchten Sie nun die Dame, 
und es sieht in der Dunkelheit aus, als schwebe 
sie in der Luft, Sollte die Dame noch auf den 
Schultern des Herrm sitzen, wenn das Licht wieder 
erstrahlt, wird dieser humoristische Abschluß des 
Kunststückes selbstverständlich die Wirkung er- 
höhen. Doch muß man mit dieser Nummer sehr 
vorsichtig sein, da es teils Eifersucht erregen und 
tells so komisch wirken kann, daß die Gesell- 
schaft nach weiteren Kunststücken verlangt. 
Man gibt sich den Anschein, sich unter das Publi- 
kum zu mischen und an der allgemeinen Konver- 
sation teilzunehmen. Aber in Wirklichkeit ıst dies 
nur als Deckmantel dafür, um Zeit zu gewinnen, 
das nächste Kunststück vorzubereiten: „Die ver- 
wandelten Handschuhe.“ 

Zu diesem schönen und eigentümlichen Kunst- 
stück werden verschiedene Gegenstände ge- 
braucht, die Sie sich vom Zierat des Hauses an- 
geeignet haben — z. B. eine Saviesvase, ein Paar 
Pantoffeln, einen Rasierapparat usw. Es kommt 
darauf an, diese Gegenstände in die Taschen der 
verschiedenen Herren der Gesellschaft zu lan- 
cleren, selbstverständlich ohne daß sie es ahnen. 
Man kann sich ruhig an den Flügel setzen und 
die Ouvertüre zum Bankkrach spielen oder eine 
andere leichte Melodie, indem man das geehrte 
Publikum um einen Augenblick Aufmerksamkeit 
bittet. Wenn eine gewisse Ruhe über die Ge- 
müter gekommen ist, fragt man ganz nebenbei, 
ob nicht einer der Anwesenden einen Augenblick 
ein Paar Handschuhe leihen kann. Man hebt die 
Handschuhe hoch, so daß alle sie sehen können, 
und erklärt nun, daß man diese Handschuhe mit 
Hilfe magischer Formeln verwandeln will. Man 
rollt die Handschuhe zusammen und läßt sie hur- 
tig im Munde der Person verschwinden, die am 
nächsten steht, denn zu dieser Zeit des Abends 
gähnen in der Regel die meisten. Danach murmelt 
man einige unverständliche Worte und zeigt auf 
einen der anwesenden Herren und bittet ihn, in 
der oder der Tasche nachzusehen — unter all- 
gemeiner Heiterkeit zieht er z. B. ein Kartoffe!- 
schälmesser aus der Tasche. Man geht weiter zum 
nächsten Herrn, der eine Büste von Mozart her- 
ausholt, usw, Das Kunststück bereitet immer große 
Freude, ausgenommen bei der Person, die die 
Handschuhe Im Mund hat. 

Will man aber ein wirkliches Kunststück ausfüh- 
ren, eins von der Aıt, mit der sich nur die aller- 
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größten Zauberkünstler abgeben, dann’ muß man 
es einige Zeit vorher präparieren, wie man sagt. 
Lassen Sie uns „Den singenden Schirm‘ wählen. 
Einige Tage, bevor man an einer Gesellschaft teil- 
nehmen soll, verschaffe man sich heimlich Zugang 
zu der Wohnung darüber und wähle die Wohn- 
stube, krieche unter den Teppich und kann dort, 
unbemerkt von der Familie, die gerade hört, wie 
ein Konzertsänger seine Fähigkeiten im Radio 
mißbraucht, ein Loch in die Decke der unteren 
Wohnstube bohren, Man braucht nicht zu befürch- 
ten, daß die Familie unten durch eventuell herab- 
fallenden Kalkputz aufgeschreckt wird, da sie 
selbstverständlich auch dem Konzertsänger lauscht. 
Wir werden später auf das Loch im Fußboden zu- 
rückkommen. 

Endlich kommt der Abend heran, da man an der 
animierten Gesellschaft tellnimmt; nachdem man 
die bereits erwähnten Kunststücke gezeigt hat, 
teilt man nun den Zuschauern mit, daß man ver- 
suchen wolle, einen Regenschirm zum Singen zu 


bringen. Man wird sofort ein verwundertes Mur- 
meln hören, aber man holt wirklich einen Schirm 
vom Flur, spannt ihn auf und hält ihn gegen die 
Decke, so daß er das Loch verdeckt. Man bittet 
nun einen tannenschlanken und ernsten Herr, 
z. B. Oberst Dinglewasser, den Schirm zu halten; 
und schleicht sich über die Küchentreppe in die 
obere Wohnung, wo man selbstverständlich mit 
der Hausangestellten vereinbart hat, daß sie an 
der Küchentür steht. Hurtig kriecht man in der 
Wohnstube unter den Teppich, setzt den Mund an 
das Loch und singt Griegs schönen Frühjahrssang: 
Ja, du kannst glauben, ich weiß Bescheid, weiß 
Bescheid, weiß Bescheid! — während die Haus- 
angestellte, um die Herrschaft abzulenken, mit 
der linken Hand auf der Maschine näht und mit 
der rechten staubsaugert. 

Wenn man sich wieder In der unteren Gesellschaft 
befindet, lockt man unauffällig alle Gäste in die 
Küche hinaus, um nach dem Wasserhahn zu sehen 
— während ein Maurer hastig das Loch in der 


Decke reparlert. Man hat das Signal mit dem 
Maurer vereinbart, daß er, wenn er fertig Ist, den 
Kosakentanz an der Küchentür vorbeitanzt; dann 
begibt man sich wieder in den Salon. 

Sehen Sie, dies waren nun die sogenannten Gi 
sellschaftstricks — aber auch Im täglichen Leben 
kann man Nummern ausführen, die verblüffen. Man 
gehe z, B. in eine Bank, und gleich darauf gehe 
man wieder hinaus — das macht man verschie- 
dene Male, bis das Bankpersonal es bedenklich 
findet. Wenn man außerdem ein mystisches Ge- 
sicht macht und merkwürdige Bewegungen vor- 
nimmt, als ob man in einem Boot rudert oder an 
einem Tau klettert, so wird das Mißtrauen sich 
zur Panik steigern. Man kann so das ganze Per- 
sonal straßauf, straßab hinter sich herziehen und 
inzwischen durch seine Helfer die Bank plündern 
lassen — aber da das nicht mehr zu den gewöhn- 
lichen unterhaltenden Kunststücken gehört, son- 
dern beinahe schon als „Experiment“ bezeichnet 
werden muß, wollen wir lieber schließen. 
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SCHMERZ 


VON HEINZ SCHARPF 


in dem Augenblick als der Zug abfuhr, ertönten 
markerschütternde Laute 

Die Leute in der Bahnhofshalle horchten auf. Was 
war geschehen? War jemand überfahren worden? 
Niemand war überfahren worden. Nichts war ge 
schehen, 

Nur ein großer Schäferhund jaulte seinem davon 
tahrenden Herrm in so klagenden Tönen nach 
Eine blonde Dame, Fräulein oder Frau war nicht 
festzustellen, in einen kostbaren Breitschwanz 
mantel gehüllt, hatte alle Mühe, das Tier zurück 
zuhalten, es gebärdete sich wie verrückt. Bald 
sprang es hoch, bald duckte es sich zu Boden, 
dann stand es wieder winseind da, aufgeregt 
peitschte seine Rute die Luft 

Das Fräulein schickte dem rollenden Zug ein ver 
zweifeltes Lächeln nach, winkte noch einmal mit 
seinem hellen Tüchlein und machte dann ener 
gisch kehrt. Aus seinem Gesicht war plötzlich 
jeder Abschiedsschmerz verschwunden, dessen 
letzte Spuren Frauen im allgemeinen erst nach 
der Perronsperre wegzupudern pflegen 

Ein junger Mann hatte Gelegenheit, die Szene in 
unmittelbarer Nähe mitansehen zu können. Und 
da er alles offenen Auges betrachtete, besonders 
wenn im Mittelpunkt eines Geschehens eine 
hübsche weibliche Erscheinung stand, bot sich 
ihm auch hier ein bereicherndes Bild, Er hatte 
Muße festzustellen, wie verschieden Mensch und 
Tier auf das gleiche Gefühl reagieren. 

An dieser schönen Dame und an dem ebenso 
schönen Hund konnte er deutlich den beherrsch- 
ten und den unbeherrschten Schmerz studieren. 
Während das Fräulein sichtlich bemüht war, seine 
Empfindungen vor der Umwelt zu verbergen, 
konnte der Hund nicht anders, er mußte laut hin- 
ausheulen. 

Aufgelöster Schmerz bildet nur auf Gemälden 
großer Meister einen schönen Anblick. Darum ge- 





fällt sich ein Wesen in der Öffentlichkeit um so 
weniger darin, je kultivierter es ist 

Man denke nur, wenn sich das Fräulein ebenso 
benommen hätte wie der Hund. Wenn es mitten 
auf dem Bahnsteig laut aufgejault, bald hoch ge 
sprungen, bald sich wieder zu Boden geduckt hätte, 
oder wenn es winselnd dagestanden wäre und 
mit seinem Breitschwanz aufgeregt die Luft ge 
peitscht hätte. Welch ein unliebsames Aufsehen 
würde das erregt haben 

Der junge Mann rief den Hund an, um ihn etwas 
abzulenken, und kam dadurch mit dem Fräulein, 
das auch eine Frau sein konnte, ins Gespräch 
Hunde sind in allen Situationen die dankbarsten 
Gesprächsvermittier 

„Ach“, sagte das Fräulein, „Rolf — auf hundert 
Schäferhunde kommen neunundneunzig Rolfe — 
Rolf hängt so furchtbar an seinem Herrn. Jetzt 
rührt er sicher drei Tage lang keinen Bissen an, 
liegt mit dem Kopf zwischen den Pfoten regungs- 
los da und knurrt jedem entgegen, der sich ihm 
nähert.” 

Der junge Mann empfand aufrichtiges Mitleid mit 
dem Hund, den der Abschied von seinem Herrn 
derart außer Rand und Band brachte, und eben 
solche Hochachtung vor dem Fräulein, das so 
heroisch seine Fassung bewahrte 

Am Abend saß die blonde Dame in einem Kon 
zertcaf6, Ihre Haltung war bewundernswert 
Wieder trat der Unterschied im Verhalten zwi 
schen Mensch und Tier klar zutage 

Während Rolf mit getrübtem Sensorium zu Hause 
lag und bitterer Kummer an ihm nagte, gab sie 
sich ungetrübt dem Genuß von allerlei Süßem hin 
und trug ein geradezu heiteres Wesen zur Schau. 
Es wäre auch nicht angegangen, wenn sie in 
diesem Lokal plötzlich den Kopf zwischen die 
Hände gelegt, keinen Bissen angerührt und Jedem 
entgegengeknurrt hätte, der sich ihr näherte 
Bei aller Achtung vor jeder persönlichen Gemüts 
stimmung würde das sogar den jungen Mann an 
ihrer Seite peinlich berührt haben, er wäre sicher 
vom Tisch aufgestanden und hätte den Schau- 
platz der Szene verlassen. Denn ich kenne mich, 











Dettelbach 


Von Anton Schnack 


am 


Main 


Dort ist der Anton Schnack ganz klein gewesen, 
Dort lernte er zuerst das ABC, 

Dort ritt er durch den Hausflur auf dem Besen, 
Dort krachten Böller bei den Traubenlesen, 
Dort sah er erstmals Schnee 


Es lwgt am Main, um Fluß der vielen FlöRe 
Er stand am Ufer und sah ihnen nıch 

Ihm schmeckten mittags nicht die Leberklöfe, 
Er war noch überwältigt von der Männergröße, 
Die tief den Haken in das Wasser stuch 


Er hat die Schwedenmauern überklettert 

Mit mildem Mut 

Er sah im Wall, verwachsen und verwellert, 
Den Totenkopf, vom Steingeschofß zerschmeltert 
Angst überlief den frechen Tunichtgut, 





Er stand beim Schmied an o/f'ner Feueress: 
Und trat den Blasebalg 

im Kirchplatz drehte sich das Karussell der Messe, 
Der Knabe zügelte den Holzgaul an der Tresse 
Und jauchzte vor dem derben Kasper-Schalk 


rpfilfe. 








Im Torgang rollten seine schrillen Fin 

Ihm mar es ein Genuß, 

Die Mädchen zu erschrecken mit verweg'nem Griffe 

Und das Gerassel und Gebrumm der Schlepper 
schiffe 

Oh wunderbarer Fluß! 


Die Teermildheit 
Der Sand — quarzkörnig, trocken, heißt 
Zu weißer Wäsch bückte sich die Nonne, 
Fischschuppen blitzten in der Sonne, 
Das Wasser gluckste leis 


er sog sie ein mit Wonne 


Es kum der Tag, da wurde fortgefahren 
Und alle sagten ihm ade 

Der Bäcker mit den mehlbestäubten Haaren 

Die Händlerin der süßen Leckerwaren 

Der Abschied von der Stadt am Main tat bitter weh 
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NIERE und BLASE 


Haustrinkkur 
Auskunft durch die Kurverwaltung Bad Wildungen 





„Komisch — dieser Frühling macht mich ganz melancholisch !“ 
„Der Frühling? Im Herbst hieß er doch noch Hans-Otto !“ 


La passeggiata: '‘Strano! Questa primavera mi fa tutta malinconica!,, 
“La primavera?... In autunno essa portava Il nome di Gianni-Ottone!,, 


251 


{R. Krlesch) 





Im Höllenkessel 











„Schwitzen Sie nicht, Mr. Brown?“ — „Keine Spur, ich war ja bei der Londoner Feuerwehr !* 


Nella bolgia infernale: ‘Sudate, Mr. Brown?,, — ""Nemmen per sogno! Eh capirete facevo il pompiere a Londral,, 
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Die Spanierin DA geamer 


„Tadellose Figur hat sie und tanzen kann sie auch, die kleine Mercedes, aber die Mizzi 
Lehmann mit ihren Kastagnetten und der Rose hinterm Ohr war halt viel spanischer!“ 


La spagnuola: “La piccola Mercedes ha una figurina perfelta e sa anche danzare; ma la Mizzi 
Lehmann colle sue castagnette e colla rosa dietro |" orecchio aveva molto piü 1" aspetto di spagnuola |,, 


253 





EINE SO NETTE FRAU 
VON VIEMME-BERTOLDO 


„Nein“, sagt Signor Carolis und faßt seinen 
Jugendfreund De Paoli beim Arm, „du mußt meine 
Frau kennenlernen, Ein wahrer Engell Liebens- 
würdig, besorgt, zart und echt weiblich! Sie wird 
sich ja so freuen, dich In unserem kleinen Sorgen 
frei begrüßen zu können. Stören? Unsinn! Du ißt 
mit uns zu Abend, und dann reden wir weiter 
von den schönen alten Zeiten.” 

De Paoli macht einen schüchternen Versuch, die 
Bekanntschaft mit Signora Carolis auf eine andere 
Zeit zu verschieben; aber schon hat sein Freund 
die Haustür aufgeschlossen und zieht ihn auf die 
Diele. „Warte, jetzt werde ich sie rufen, und 
dann kannst du sehen, ob ich übertrieben habe 
oder nicht, Carlottal Liebling!” 

Keine Antwort. 

„Leg’ ab. Gib mir deinen Mantel... Carlottalll” 
Signor Carolıs ruft etwas lauter und fügt hinzu: 
„Na, wo steckt denn mein Schatz?” Nichts rührt 
sich. „Aber sie muß doch zu Hause sein; vor 
einer halben Stunde habe ich vom Büro an- 
gerufen, und sie hat mir gesagt, sie erwarte mich. 
Ja, weißt du” — Carolis flüstert und zwinkert mit 
den Augen — „sie hört nun einmal so gern, wenn 
ich sie rufe, und deshalb läßt sie mich warten.“ 
„Ah so”; Signor De Paoll scheint aber doch nicht 
ganz überzeugt. 
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TIEFENSTRAHLER |Belansenheit um Kat 
—— 


Langsam öffnet sich eine Tür, und Carlotta, der 


Engel, erscheint. Carolis strahlt, „Siehst du, sie 
hat mich wohl gehört.” Und zu seiner Frau ge- 
wandt: „Hier stelle ich dir meinen alten Freund 


Mario vor; Mario De Paoli ... meine Frau.” 
„Hättest du dir sparen können”, bemerkt Carlotta 
Unfreundlich mit einem kalten Blick auf den Gast 
„Haha”, lacht Carolis und legt seine Hand ver- 
traulich auf die Schulter des Freundes, der aus- 
sieht, als sei ihm plötzlich der Kragen eng ge- 
worden. „Siehst du? Wir haben so oft von dir ge- 
sprochen, daß eine Vorstellung überflüssig Ist; 
Carlotta meint damit, daß du ihr schon längst 
kein Fremder mehr bist. Also Liebling, ich habe 
Mario zum Abendessen eingeladen; was gibt's 
denn Gutes?” 

„Nichts!” sagt Signora Carlotta, und der Ton läßt 
diesmal keinen Zweifel zu. 


„Ach natürlich”, ruft Signor Carolis, „denk’ dir 
Marlo, seit einiger Zeit leide ich an Magen- 
beschwerden, und der Arzt hat mir strengste 


Diät verschrieben. Wenn Carlotta mich nicht so 
mütterlich betreute, ich hätte mich schon tot- 
gegessen. Aber heute, Liebling” — Carolis Stimme 
klingt beinahe bettelnd, „da Mario bei uns ist, 
was könntest du uns da auftischen?” 

„Ein Paar Stiefel” 

„Ein Paar Stiefel?” Carolis reibt sich das Kinn; an- 
scheinend ist ihm dieser Leckerbissen unbekannt, 
Ein ungastliches Schweigen legt sich über die 
Diele und Ma:lo De Paoli, dem mittlerweile auch 
die Schuhe zu eng geworden sind, versucht ein- 


zulenken und meint, man könnte doch schließlich 
der Hausfrau die Mühe sparen und außerhalb 
essen. Carolis schlägt sich vor die Stirn. „Aber 
sicher, das meint Carlotta ja gerade. Ich soll nur 
die Stiefel anziehen, weil es draußen so regnet. 
Du gehst doch mit uns Liebling, nicht wahr?” 
„Nicht für einen Wald voll Affen!” antwortet die 
freundliche Ehehälfte. 
„Da kannst du mal sehen, Mario, wie zartfühlend 
sie ist; sie weiß, daß wir uns viel zu erzählen 
haben, und da möchte sie nicht stören. Also, 
mein Lieber, dann gehen wir. Auf Wiedersehn, 
Schatz.” — ‚Guten Abend, gnädige Frau...” 
„Daß ihr euch beide den Kopf am nächsten Baum 
einrennt!” Carlotta verschwindet durch eine Tür, 
die knallend ins Schloß fällt 
„Ja, ja” sagt Carolis, indem er seinem Freund dia 
Haustür aufmacht, „das ist nun einmal ihr Traum 
Um mir ihre ganze Liebe und Sorge zeigen zu 
können, wünscht sie, ich solle mir eine Verletzung 
zuziehen, damit sie mich pflegen und den ganzen 
Tag um mich sein kann. Ist das nicht rührend? 
Findest du sie nicht wirklich net1?” — „Ja, wirk- 
lich „..“ erwiderte De Paoli, dankt aber im stillen 
seinem Herrgott, daß er auf der Straße ist, wieder 
frei atmen kann und nicht mehr auf brennenden 
Sohlen steht. „Und wenn ich so bedenke” — fährt 
Carolis gedankenvoll fort — „daß sie in den 
ersten Jahren unserer Ehe einfach nicht zu ge- 
nießen war! Aber nach und nach habe ich sie 
mir doch erzogen!” 

(Aus dem Italienischen von E. Heymann.) 
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DAS MÄDCHEN 


AUS DEM KINO 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


„Wer war das hübsche Mädchen, mit dem du 
gestern gegen Abend über den Ring gegangen 
bist?" fragte Gustav seinen Freund Erich. „Ach, 
die blonde Paula? Hübsch, nicht wahr? Paula ist 
das Mädchen aus dem Kino!" erwiderte Erich. 
„Das Mädchen aus dem Kino? Wie meinst du das?” 
„Ich habe Paula im Kino kennengelernt, Ich 
hatte den Sitzplatz neben Ihr!” 

„Das kann nur dir passieren, Erich Du bist in 
allem ein Glückspilzi Wenn ich ins Kino gehe, 
sitzt nie ein Mädchen neben mir, das heißt ein 
Mädchen ohne Anhang!” Erich lachte. 

„Man muß eben dem Glück, oder sagen wir, dem 
Zufall ein wenig nachhelfen! Ich stehe mich mit 
der Kassierin im Triumph-Kino sehr gut; Ich bringe 
ihr bisweilen Bonbons und immer freundliche 
Worte. Wenn sie mich nun in der Nähe der Kassa 
auftauchen sieht, weiß sie schon, was sie zu tun 
hat, Sie reserviert mir den Platz neben einem 
hübschen Mädchen, das allein — also ohne An- 
hang — die Vorstellung besucht. Ich trete dann 
zur Kassa, verlange freundlich lächelnd eine Karte 
und weiß auch schon, daß ich neben einem rei- 
zenden Mädchen sitzen werde. Nun, du hast dich 
gestern selbst überzeugen können! Paula, das 
Mädchen aus dem Kino, hat dir Ja gefallen!” 
Gustav nickte. Ja, das sel ein Mädchen, mit dem 
os sich lohne, einen auch noch so langweiligen 
Film anzusehen. 

Erich meinte, er könne ruhig auch einmal diese 
Methode, ein hübsches Mädchen kennenzulernen, 


versuchen. „Es muß ja nicht gleich beim ersten 
Versuch klappen. Es gibt Mädchen, die sich im 
Kino nicht anreden lassen, Nun, dann hat man eben 
am nächsten oder übernächsten Abend Glück!" 
Eine Woche später kamen die Freunde wieder 
zusammen. 

„Nun, hast du nach meiner Methode ein paar 
nette Mädchen kennengelermt?” fragte Erich. 
„Nein, kein einziges! Abend für Abend hielt ich 
mich im Kassaraum des Burg-Kinos aufl Aber 
dorthin kommt kein einziges Mädchen allein; 
jedes hat Anhang!” 

„Ausgeschlossen! Du mußt eben mit der Kassierin 
netter sein, sonst reserviert sie die schönen Plötze 
einem anderen Herrm!” 

Das sah Gustav ein. Tatsächlich erschien er zwei 
Wochen später bei seinem Freunde mit strahlen- 
dem Gesicht. 

„Nun, alles scheint zu klappen!” sagt dieser. 

„Ich habe mich nach deinen Worten gehalten! 
Ich brachte der Kassierin Blumen, Bonbons, Bücher! 
Ich schrieb ihr sogar ein paar Gedichte... Aber—" 
„Aber? Auch das hat dir keine hübsche Nach- 
barin im Kino eingebracht? Das verstehe ich 
nicht! Du mußt eben alles in einem anderen Kino 
versuchen!” sagte Erich 

„Ja, das kann ich jetzt nicht mehr! Denn ein 
Mädchen habe ich im Burg-Kino doch kennen- 
gelernt. Herma heißt sie, und wir sind nahe daran, 
uns zu verloben... Ja, Herma ist die 
Kassierin, die je Kinokarten verkauft hat!” 








LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel} 


Unlängst hielt ein bekannter Forscher in einem 
großen Wiener Vortragssaal einen volkstümlichen 
Vortrag über seine Reisen. Der Saal war bis aufs 
letzte Plätzchen besetzt und der Vortragende zeich- 
nete, als er auf die Buschmänner und auf ihre 
Waffen zu sprechen kam, die Flugbahn eines 
Bumerangs auf die Tafel. 

„Sie sehen also”, sagte er, „diese gefährliche 
Waffe kehrt zurück... Sie kehrt immer wieder 
zurück!” In diesem Augenblick sagte ein neben 
mir sitzender biederer Wiener, völlig im Bann des 
Gehörten: „Wia mei Altel... Ganz wia mei Ältel” 


Get Bobby kam in eine kleine Stadt. Kirmes war 
und bunte Buden standen auf dem Kirchplatz. 
Vor einem kleinen Karussell blieb Bobby stehen. 
„Warum fahrts denn net?” „Wir können nicht.” 
„Warum net?“ 

„Der Pfarrer des Ortes ist heute früh gestorben.” 
Bobby dachte nach. Dann sagte er: „Ja, kann denn 
kein anderer das Karussell drehen?” I.H.R. 
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MUNDSTUCK 


Manchmal ift man nicht recht froh 
und man möchte fich erfrifchen. 
Gerne wär’ man anderswo, 

flöffe nicht ein Bach dazwifchen. 


Die Brücke 


Hier ift hier und dort ift dort. 

Wird das Dort uns nicht beglücken? 
Selbftverftändlich! Alfo fort! 

Alles läßt fich überbrücken. 
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(fonl Bichi Im Felde) 





Drüben freilich frägt man oft 

mit vertiefter Kummerfalte: 

»Wo ift nun, was ich erhofft?« 

- Denn man felber blieb der Alte. 


Ratatöohr 


München, 23. April 1941 ; 
46. Jahrgang 7 Nummer 17 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Der serbische Mars 


„Es gibt doch noch Völker, die für höhere Ideale sterben wollen!“ 


Il Marte serbo: ‘Ci sono dunque ancora popoli che vogliono morire per i piö alti ideali!,, 





Im Raubtierkindergarten 
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(Fr. Bilok) 


„Mach schnell, Fritz, ich glaube das Löwenbaby wird zusehends älter!“ 
Nel’ Giardino d’ Infanzia, degli animali feroci: ‘“Presto presto, Fritz! Mi pare che il leoncino Invecchi a vista d’ occhlo!,, 


DIE KUNST DES ESSENS 
VON GABOR VON VASZARY 


In einer Zeitschrift richtet ein ungarischer Arzt 
namens Dr. Tibor einen Aufruf an sämtliche Magen- 
kranke der Welt — also an Dreiviertel der Mensch- 
heit. 

Dr, Tibor behauptet, daß Dr. Francis Devay be- 
hauptet (einer schiebt es also auf den anderen), 
daß die Magenkranken ihr Leiden zum großen Teil 
der Tatsache zu verdanken haben, daß sie ihre 
Mahlzeiten gewöhnlich still und meistens allein 
einnehmen. 
Während des E 
vor allem, 


oll man unbedingt sprechen, 
jen Mund voll hat. Es kann 
rlich nur von einem leichten Plaudern 
sein, denn die ernste Unterhaltung ist 
streng untersagt. 

Nach Dr. Tibor Ist es außerordentlich wichtig, daß 
der Speichel während des Kauens mit der Luft in 
Berührung kommt, denn nur so kann er zu einem 
wirksamen Förderer der Verdauung werden. 

Dr. Tibor beruft sich dabei auf namhafte Größen. 
Er zitiert Plron, nach dessen Ausspruch die lachend 
verschluckten Bissen die am leichtesten verdau- 
lichen sein sollen. 

Nach Plutarch ist das Gespräch die beste Würze, 
die man einem Essen beimengen kann. 
Brillat-Savarin war ein kluger Mann, als er sagte: 
jedes gute Gericht muß man, bevor man es ver- 
zehrt, beriechen. 

Er beschreibt sogar, wie man dieses Beriechen 
vornehmen soll. Mit gestrecktem Hals, empor- 
gehobener Nase soll man das Essen beriechen. 
Das ist nötig, um den Körper auf die Mahlzeit vor- 
zubereiten. Eben dieser Brillat-Savarin soll wäh- 
send ei Mahlzeit mal gesagt haben: 













„Meine Herren, machen Sie nicht so viel Krach, 
man weiß ja gar nicht, was man Ißtl" 

Die sogenannten „einfachen Leute‘ haben rote, 
gesunde Gesichter und kenne: in Sodbrennen. 
„Weshalb?‘ „Weil sie langsam essen und mit vol- 
lem Munde reden.” 

Hippokrates, der große, griechische Arzt, stellte 
fest, daß es ohne langsames Essen kein langes 
Leben gibt. 

Auch Hufeland, der berühmte Arzt, sagte das 
gleiche. Zum Schluß gibt Dr. Tibor folgenden Rat: 
Einen kleinen Bissen hartes Fleisch darf man erst 
nach zweiunddreißigmal Kauen hinunterschlucken. 
Weicheres Fleisch nach vierundzwanzigmal Kauen. 
Ein kleines Stück Brot soll man fünfzehnmal kauen, 
bevor man es hinunterschluckt. 

Man soll unbedingt mit offenem Munde essen. 
Das Ergebnis: wir werden zwar weniger essen, 
aber der Körper wird den Nahrungsmitteln mehr 
Nährwerte entziehen und der Magen wird ge- 
schont. Schon die alten Römer haben gewußt, 
daß man dem Organismus nach jedem Gang Ruhe 















gönnen muß. Deshalb wurde zwischendurch musi- 
ziert, Gedichte gelesen und Unterhaltung ge- 
pflogen. 

Die römischen Kaiser haben mit Prozessionen ver- 





inen Seite 
des Tiber und endigten auf der leren. Man 
soll aber auch streng darauf achten, daß nicht 
mehr als neun Menschen an einem Tische sitzen, 
sonst könnte es leicht zu laut werden. 

Unsere Großväter haben sich viel mehr Zeit zum 
Essen genommen, als wir. Der heutige Mensch 
ist immer in Eile, er ist unfreundlich, er schlingt 
die Speisen ernst hinunter und spricht nicht mit 
vollem Munde, Das ist sehr verhängnisvoll. 

Nach Tibor ist es empfehlenswert, während des 
Essens Witze zu reißen und darüber zu lachen. 
Der Humor muß genährt werden, denn der Humor 
nährt. Deshalb ist es ratsam, Humoristen zum 
Mittag- und zum Abendessen einzuladen. 

Ich möchte bemerken, daß das auch den Humo- 
risten nicht schaden wird. 











Zwei Welten / von Ratatöskr 


»Mein Freund, du bift ein Peffimir. 
Warum fo grau, warum fo trift? 
Warum verzagt die Nafe fenken 

und immer nur ans Schlimmfte denken? 


Da bin ich anders, altes Haus. 
Ich bügle alle Falten aus. 

Ich fit’ behaglich hinterm Ofen 
und flöte auf die Kataftrophen. 
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Bin nicht des Schichfals blinder Knecht. 
Was krumm fcheint, rück’ ich mir zurecht. 
Ich fauge Met aus jeder Blüte 

und glaube an die ewige Güte.« 


- Beziehungsmweife, mit Vergunft: 
dir ift nur wohl im blauen Dunft. 
Ich meinerfeits, noch leldlich rüftig 
im Kopf, bin nicht für Optimyftik. 


Der gütige Lord 


(E. Thöny) 





„Es freut mich sehr, Mr. Smith, daß Sie mit dem Leben davon gekommen 
sind, ich will nämlich nur die Miete bei Ihnen kassieren!“ 


Il Lord benevolo: “Mi rallegro assal con Vol, Mr. Smith, che ne siete uscito bene con la vita; in 
realtä lo null’ altro voglio da Vol che Incassare la piglonel,, 
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Der Traum 


{M. Dudovich) 


ER 





„Hätt’ ich bloß noch ein bißchen länger geschlafen, dann wäre mir der 
herrliche Hummer noch serviert worden, den ich grade bestellt hatte...!* 


Il sogno: “Oh, se avessi dormito ancora un po', mi sarebbe stata servita anche quella magnifica 
aragosta ch’ Io avevo appunto ordinato...!,, 
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Mit einer fast arroganten Lässigkelt wiegte der 
Turiner Expreß durch die Station. Er fuhr so 
schnell, daß die Reisenden kaum die ganz kurze 
Erschütterung der Ausfahrtsweichen wahrnahmen. 
Gleichsam geduckt schoß der Zug in den weiten 
Bogen, der dann in die Serpentinen der italieni- 
schen Rampe überleitet, 

„Das da war es!” rief erregt der kleine alte Herr 
und faßte so jäh nach meinem Arm über das 
Spelsewagentischchen, um meine Aufmerksamkeit 
mit einem Schlag zu alarmieren, daß beinahe die 
winzige Flasche roten Cinzanos — „Cinzanino 
rosso” hatte sie der Kellner genannt — umge- 
kippt wäre. So konnte Ich nur einen halben Blick 
dem Alarm des lebhaften Alten widmen, während 
mein restliches Augenmerk vorsichtshalber doch 
dem gefährdeten Getränk verhaftet blieb. 

Aber auch diese geteilte Anteilnahme erfuhr noch 
eine weltere Einschränkung durch den Umstand, 
daß die Scheiben die kalte Luft des Mont Cenis- 
Tunnels, dessen — wen ich nicht irre — 13 Kilo- 
meter langer Dunkelheit wir eben erst entronnen 
, mit einer milchigen Schicht überzogen 
welche Schicht sich nicht zur Gänze we: 
wischen Heß, was die Vermutung nahe legte, daß 
sie sich auch an der Außenseite der Fenster be- 
finden müsse. 

$o konnte ich nur die verschwommenen Umrisse 
eines vorbeihuschenden Stellwerks wahrnehmen 
— mit gläsernen Wänden und den großen Buch- 
staben des Stationsnamens, wie nun einmal quer 
über Europa und wahrscheinlich auch über andere 
Erdtelle Stellwerke verteilt sind, alle ziemlich 
gleich, als seien sie Theater aus den neunziger 
Jahren, die man auch samt und sonders über 
einen Leisten schlug 

„Das Stellwerk war es?” bekundete ich höfliche 
Anteilnahme. 

„Si, si”, wollen wir nun den temperamentvollen 
Herrn erwidern lassen, um etwas italienisches 
Lokalkolorit zu geben. „Glatt wegraslert, sage ich 
Ihnen!” und er illustrierte die Glattheit mit einer 
wilden Geste über den Tisch, die es mir ratsam 
erscheinen ließ, den Cinzanino rasch zu leeren. 
„Glatt wegrasiert?' fragte ich staunend. 

Er witte Zweifel meinerseits. „Glatt weg — 
glatt weg”, beteuerte er grimmig und sah mich 
so funkelnden Auges an wie In unseren Breiten 
höchstens der Othello auf einer Provinzbühne 
dreinblickt, 
Ich kann I uernden Phrasen meines 
lustigen Reisegefährten nicht im Original wieder- 
geben, da meine Itallenischkenntnisse sich im 
wesentlichen auf die Aufschriften in den Kurs- 
wagen beschränken: „vietato fumare” — „ocu- 
pato' — und daß es gefährlich sei, sich aus dem 
Fenster zu beugen, 

Eingeschüchtert stammelte ich endlich, als es mir 
gelang, mich in einem schmalen Spalt seiner 
sonst fugenlosen Rede zu zwängen, daß ich nicht 
den geringsten Argwohn gegen die Glattweg- 
rasiertheit jenes Stellwerkes, das nun schon et- 
liche Kilometer hinter uns lag, hege. 
„Dort in Bardonecchia”, plauderte er lebhaft wei- 
ter, „befand ich mich damals in der Fahrdienst- 
leitung. Ein endloser Güterzug — über hundert 
Achsen — war im Tunnel verschwunden und un- 
ten in Oulx hatten sie bereits den Sportsonder- 
zug abgefertigt und mir avisiert. Damals standen 
Ja noch nicht drüben In Sestriere die Hoteltürme 
und der Hauptwintersportverkehr von Turin kam 
herauf bis Bardonecchia, Also stellen Sie sich 
meine Lage vor!’ befahl er streng. 

„Jawohl”, beeilte ich mich demütig zu versichern 
in Gedanken an sein-früheres gräßliches Augen- 
spiel, obschon ich mir — mit einem Anflug fei- 
ger Erbitterung im Innern — sagen mußte, daß 
diese Lage für einen Herrn der Fahrdienstleitung 
doch weiter nicht besonders bemerkenswert sein 
konnte: einen Zug halte man abgefertigt, der 
nächste folgte ihm in angemessenem Abstand nach. 
„Der eine Zug war also Im Tun: — der andere 
folgte von unten nach”, gab er gewissermaßen 
meine Überlegungen wieder. „Da kommt von 
einem Blockposten im Tunnel der telephonische 
Anruf, daß sich am Scheitelpunkt, an der italie- 
nisch-französischen Grenze, die letzten vier o‘ 
fünf Waggons des Güterzuges losgerissen haben 
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und auf Bardonecchia zurasen — von unten der 
Sportzug, von oben die Wagen, ich in der 
Mitte —" 

Er begann so zu gestikulieren, daß seine Arme 
wie bei einem Götzenstandbild primitiver Völker- 
schaften vervielfältigt schienen. 

„Ich rase zum anderen Apparat, reiße den Hörer 
herunter (die Rolle des Hörers spielten die Re- 
vers meines Anzuges, an denen er zerrte) und 
rufe den Blockposten zwischen Oulx und Bardo- 
necchia an — aber der Sportzug war schon vor- 
bei. Ich taumle aus der Kanzlei, Raffe im wahn- 
sinnigen Laufen einen Eisbrocken auf und schleu- 
dere ihn in die Scheiben des Stellwerkes. Wie 
von der Viper gebissen schnellt der im Stellwerk 
hoch. „Weiche falsch stellen — losgerissene Wa- 
gen — und fort, fort!“ — Schon hörte man oben 
om Tunnel her das dumpfe Rauschen der heran- 
rasenden Waggons. Und nun lief ich in die furcht- 
bare Fallel” 

Er sah mich halb fragend, halb heraustordernd an 
und ich fühlte sehr gut die Notwendigkeit, an 
diesem spannenden Punkt der Erzählung in einen 
passenden Zwischenruf auszubrechen. Da mein 
Gehirm aber offenbar im Augenblick nicht in der 
Lage war, einen solchen zu produzieren, verbarg 
ich meine etwas alberne Verlegenheit hinter dem 
Schnupftuch, In das ich ohne Drang zwar, Jedoch 
umso heftiger hineinschnaubte. 

„Sie müssen nämlich wissen”, übertönte er mit 
seinem lebhaften Organ mein Verlegenheitskon- 
zert, „daß damals nicht wie jetzt überall die Blu- 
blühten, sondern das war im Winter. Ein un- 
gewöhnlich strenger Winter; rechts und links 
vom Gleis türmten sich die Schneemassen vier 
Meter hoch — hartes Eis. Wir fuhren damals hier 
noch mit Dampf. Was durch die Hitze der Loko- 
motiven vom Schnee schmolz, erstarrte sofort da- 
nach in der gräßlichen Kälte. Die ganze Strecke 
von Oulx herauf führte durch so einen Eistunnel, 
durch den die Züge glitten — fast ohne seitlichen 
Zwischenraum, wie der Kolben in einer Pumpe. 
Kein Mensch hätte daneben Platz gehabt, Und in 
diese Falle, in diese furchtbare Falle stürmte ich, 
Von rückwärts donnerten die losgerissenen Wa- 
gen mit einer Geschwindigkeit heran, gegen die 
unser Expreß eine knarrende Schotterfuhre ist. 
Hatte der Stellwerkwärter richtig verstanden und 
die Weiche falsch gestellt, so daß die rasenden 
Waggons am Ausfahrtswechsel von Bardonecchis 
aus dem Geleise geschleudert und in ein Meer 
von Trümmern zerrissen wurden, dann war die 
schwerste Gefahr vom Sportzug, der vollbesetzt 
mit ahnungslos Fröhlichen seinerseits in die Falle 
rollte, abgewendet. Aber Ich! Ich mußte dei 
Sportzug entgegen, ich mußte hier noch um die 
ersten Serpentinen. Die Kurven sind enq, sehen 
Sie, man vermochte mich nicht aus der Ferne zu 
erblicken, schoß der Zug aus dem Eiskanal hinter 
der Biegung hervor — nur mein Tod konnte ihn 
dann vielleicht noch davor bewahren, in den 
Trümmerhaufen der zerschmelterten Waggons 
und in den zerrissenen Bahnkörper zu rasen. — 
So lief Ich In der furchtbaren Falle um mein Le- 
ben oder mit dem Tod um die Wette, wenn Sie 
Vorliebe für gruselige Formulierungen haben. Denn 
tiefer unten wird die Strecke gerade und über- 
sichtlicher — wenn ich soweit dem Zug entgegen- 


























Frühlingsabend 
Von Richard von Schaukal 


Der fahle Himmel graut Durch Düftres Grün. 
Es dämmert fchon im Garten, mo die weichen 
Stimmen verfteckter Vögel fchläfernd ftreichen 
und Fliederfpiten abendrötlich glühn. 


Die laue Luft ift voll von leifem Wch, 
lautlos zu Boden fchiweben welke Blüten: 
Machtlofes Herz, du kannt es nicht verhüten, 
daß dir der Frühling abermals entgeh. 
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komme, könnte man mich rechtzeitig bemerken, 
die Trasse steigt dort steil, der Bremsweg eines 
auch In voller Fahrt befindlichen Schnellzuges ist 
dort kurz, Wenn, ja wenn — ich will Ihnen offen 
gestehen, daß ich eine feige Sekunde lang nichts 
sehnlicher wünschte, als daß der Stellwerkwärter 
falsch verstanden hätte — die Wagen würden 
über mich hinwegbrausen — das wäre nicht 
schlimm, ich könnte mich ungefährdet zwischen 
die Schienen werfen — und dann würden sie als 
rasender Prellbock sich gegen die todbringende 
Lokomotive stürzen und Ich wäre gerettet — ich, 
aber die Hunderte anderen? Nur eine feige Se- 
kunde lang wünschte ich mir dies. Doch da tönte 
zu mir herunter in mein Eisgrab ungeheures Kra- 
chen und Splittern — der Im Stellwerk hatte rich- 
tig verstanden und obwohl ich mir eben noch 
das Gegenteil ersehnte, erfüllte mich nun die 
gelungene Tat mit Glück, — Da kam der Zug. 
Noch heute, obschon bald dreißig Jahre seither 
vergangen sein mögen, sehe Ich oft Im Traume 
die Lokomotive auf mich zustürmen, immer näher, 
immer größer, jetzt ganz groß und verschlingend, 
der Dampf wölkt und zischt, die Pfeife warnt 
grell — als ob ich mir der Gefahr nicht bewußt 
wäre — der Bahnkörper schüttert und stößt — ah!" 
Er fuhr sich mit dem Taschentuch über die Stirne. 
Ich saß ganz klein und still am Spelsewagentisch- 
chen und wagte nicht einmal, aus dem breiten 
Fenster zu blicken, obschon mich auch die Ge- 
gend schließlich interessiert hätte. 

„Da kam also der Zug”, wiederholte er ruhig 
nach dieser Erschöpfungspause, „Ich hatte eben 
glücklicherweise eine enge Kurve passiert und 
dort geht die Strecke in eine etwas längere ge- 
rade Rampe über. Am ersten Drittel der Rampe 
keuchte der Zug. Wenn Lokomotivführer und Hei- 
zer eben miteinander sprachen, wenn sie nicht 
auf die Strecke blickten — rechts und links die 
unerbittlichen Eiswände — ich heulte und schrie 
— ach, nicht langsamer, schien mir, wurde die 
Fahrt, immer schneller, nur schneller und schnel- 
ler, größer und größlicher donnerte mir die Ma- 
schine entgegen. So ohne Besinnung ward ich 
da, daß ich mich umwandte und vor dem Expreß 
zwischen den Schienen zu laufen trachtete, als 
spielte ich mit einem großen Jungen Abfangen. 
Ich lief und lief und fühlte schon die Hitze der 
Maschine hinter mir wie den heißen Atem eines 
reißenden Raubtieres. Ich glitt, ich strauchelte, 
ich stürzte — im Dienstwagen des Sportzuges 
erlangte ich wieder die Besinnung. Er mußte nach 
Oulx zurückgeleitet werden. Erst am nächsten Tag 
kam ich nach Bardonecchia hinauf. Man hatte be- 
reits begonnen, die Trümmer zu schichten und zu 
ordnen. Das Blechdach des Bahnsteiges schau- 
kelte zerfetzt wie alte Wäsche im Winde. Der 
Bahnkörper war aufgerissen, Schienen zu Spira- 
len gebogen und die Stränge der Ausfahrts- 
weichen standen wirr durcheinander, den Kno- 
chen eines offenen Bruches vergleichbar. Der 
Stellwerkswärter hatte sich noch in Sicherheit 
bringen können, aber das Stellwerk — Sie erin- 
nern sich doch noch, als wir vorhin vorbeifuh- 
ren — dieses Stellwerk, es war damals natürlich 
ein kleineres und altmodischeres, glatt wegrasiert, 
mein Herr, glatt wegrasiert.” Und abermals fegte 
er mit illustrierender Geste über unser Tischchen. 
Offenbar war er nun mit seiner Erzählung zu Ende. 
Und der Umstand, daß er sich bequem In den 
Stuhl zurücklehnte, schien außerdem auf Schluß 
schließen zu lassen. Es war klar — auch ohne 
seinen urteilheischenden Blick — daß es jetzt an 
mir lag, eine passende Beifallskundgebung zu 
veranstalten. Doch manchmal — der eine öfter, 
der andere seltener — hat man schon so alberne 
Tage, an denen kein schickliches Wort und keine 
verständige Formulierung sich aus den trostlos 
trockenen Gehirnwindungen pressen lassen will 
und an Stelle Irgendeines Lobspruches für dieses 
doch wirklich mutige, ja heldenhafte Verhalten 
meines lebhaften Relsegefährten platzte ich mit 
der geradezu pennälerhaft-dummen und taktlosen 
Anfrage heraus: „Haben Sie dafür eigentlich was 
bekommen?" 

„Etwas bekommen?” fragte er zurück und In seine 
Augen trat ein unbeschreibbarer Ausdruck, der 
mir aber mit höflicher Klarheit zu sagen schien: 

















Roosevelt der Entdecker 


(Erich Schliling) 





„Was machst du denn da, Frank Delano?“ — „Ich suche noch jemand, dem wir helfen können!“ 


Roosevelt, lo scopritore: “Che fai mai lä, Frank Delano?,, — ‘Cerco qualcun altro, a cul nol possiamo prestar aluto!,, 


So ein Esell „Etwas bekommen? Oh, gewiß — 
den raffreddorel” erklärte er voll Würde. 

„Den raffreddorel” wiederholte ich respektvoll, 
obschon Ich nicht genau wußte, ob der raffred- 
dore eigentlich eine Ordensauszeichnung oder 
ein Ehrentitel etwa wie cavaliere sei. Jedenfalls 
konnte Ich nun mit voller Überzeugung und In 
warmer Anteilnahme ausrufen: „Den haben Sie 
aber auch wirklich verdient!” 


Täuschte ich mich? Oder unterdrückte er tatsäch- 
lich das Lachen? 

Hohe, schmalbrüstige Häuser, die nur aus Kü- 
chenbalkonen und schmutziger Wäsche zu beste- 
hen schienen, schoben sich zur Rechten und Lin- 
ken des Zuges In das Blickfeld und vermittelten 
die Überzeugung, daß man sich einer Großstadt 
näherte. Turin. So nahm ich raschen Abschied und 
lief ein wenig erleichtert hinüber in mein Abteil, 
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um meine Sachen zusammenzurichten. Warum 
wollte er mich eigentlich auslachen? Hatte ich 
etwas Dummes gesagt? Oder wollte er mich gar 
nicht auslachen? — Wir näherten uns schon dem 
Hauptbahnhof — Torino Centrale. Ich blätterte 
hastig im kleinen roten Wörterbuch. 
p——rab—rad—raf—raff—raffreddore. Da stand 
es ja, schwarz auf weiß: raffreddore (masculinum) 
Verkühlung, Schnupfen. — 


Der Frühling 


(©. Gulbransson) 
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Da liegt er nun wieder, das Bäuchlein nacı unten, 
da liegt er im Grünen, da liegt er im Bunten,. 

die Glieder gelöst und die Augen so klar. 

Und der Himmel ist hoc wie sonst nimmer im Jahr 


— eine glasblaue Gloce; drin träumt er als ‚Schwengel 
und mag sich nicht rühren, der keinnütze Bengel. 

Denn er weih ja: aucı ohne des Glöckners Strick, 

aus sich selber, verströmt sie die schönste Musik. 


Dr. Owlglaf 
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DIEAR  ARETPER IE HIERSESR 


VON EWALD LONGFORS 


Eine Gruppe von Schülern hatte sich nach Schul- 
schluß auf der Straße zusammengefunden, um leb- 
haft das jüngste Ereignis zu besprechen, das sie 
alle sehr bewegte: der Geschichtslehrer der 
Schule, der alte Oberlehrer Thomsen, war plötz- 
lich pensloniert worden! 

„Er war ja viel zu alt’, äußerte einer der Jungens, 
und ein anderer fügte hinzu „Ja, er konnte gar 
nicht mehr recht Unterricht halten. Als wir Ihn im 
letzten Jahr hatten, saß er oft an selnem Katheder 
und war mit seinen Gedanken ganz woanders.” 
Ein Schüler der oberen Klassen erklärte: „Er 
konnte mit dem Pensum niemals über die Renais- 
sance hinauskommen.” Und die anderen nickten 
verständnisinnig und sagten: „Ja, ja, der alte 
Thomsen war ein gar närrischer und sonderbarer 
Kauz.” — 

Die Bürger des Städtchens betrachteten den Rek- 
tor der Schule, als er am nächsten Morgen durch 
die Straßen schritt, mit besonderer Aufmerksam- 
keit. Sie alle kannten das Ziel seines Weges, 
„Sie gehen einen schweren Gang, Herr Rektor”, 
begrüßte ihn der Bürgermeister, als er den Markt- 
platz überquerte. 

„Wie man's nimmt‘, erwiderte Rektor Harluf 
freundlich. „Es ist meine Aufgabe, einen verdien- 
ten alten Lehrer im Namen des Staates in den 
ehrenvollen Ruhestand zu versetzen.” 

„Ja, er war ein guter Lehrer”, nickte der Bürger- 
meister anerkennend. „Noch heute weiß ich, wann 
Macchiavelli starb — es war im Jahre 1527.” 
Malermeister Mortensen, ebenfalls einer der füh- 
renden Männer am Orte, hatte sich zu ihnen ge- 
sellt. „Und Tintoretto, der große italienische Maler, 
starb 1594”, sagte er fröhlich. „Diese Jahreszahl 
hat mir der alte Thomsen beigebracht, auf daß sie 
mir ewig unvergessen im Gedächtnis geschrieben 
steht.” 

Der Rektor verabschiedete sich und schritt In tie- 
fes Nachdenken versunken weiter. Ihm, der erst zu 
kurze Zeit in der Stadt weilte, um ermessen zu kön- 
nen, welche tiefen Wurzeln die geschichtlichen Leh- 
ren des alten Lehrers in der Bevölkerung geschla- 
gen hatten, ging jetzt ein Licht auf, und er be- 


griff, wieso der so ernst dreinblickende Postbote 
ihn mit der Mitteilung überraschen konnte, ein 
leidenschaftlicher Bewunderer des alten Florenti- 
ner Mönches Savonarola zu sein. Und dann der 
Steinmetz Hansen, gegenüber der Kirche, der mit 
dem unbändigen Willen eines Michelangelo seine 
Grabsteine meißelte. Oder der Inhaber der Essig- 
fabrik der Stadt, der sein Haus mit aller Art von 
Kunst anfüllte, und der In seinem Speisezimmer 
eine kostbare Nachbildung von Leonardo da Vin- 
eis Abendmahl an der Wand hängen hatte, Und 
es verwunderte jetzt den Rektor auch nicht län- 
ger, daß der Schuldiener weit besser über Raffael 
und Tizian Bescheid wußte, als er sich je damit 
beschäftigt hatte. 

Kurzum, alle diese Erlebnisse, die er mit den Men- 
schen hier gehabt, ließen sich unter dem einen 
Schlagwort Renaissance vereinigen, das in einem 
sonderbaren Gegensatz zu der Stadt und ihren 
Bewohnern stand. — 

Das Haus des Lehrers Thomsen, das Rektor Harluf 
nun betrat, verlieh im verstärkten Maße der Ge- 
schichtsepoche Ausdruck, die der alte Mann in 
zäher Lebensarbeit in die Herzen und Seelen sei- 
ner Zöglinge eingepflanzt hatte. Überall hingen 
an den Wänden des sonderbaren Hauses Bilder 
und Skulpturen alter klassischer Meister und in 
den Schränken und Regalen standen Bücher und 
Kunstgegenstände aller Art, die von Florenz, 
Rom, Venedig und anderen Stätten des großen 
und herrlichen Kulturschaffens der italienischen 
Renaissance erzählten. 

Als der Rektor erschien, saß Thomsen gerade mit 
der Lektüre von Vasaris Künstlerbiographien be- 
schäftigt. Er nahm umständlich die Brille von der 
Nase und bot verlegen seinem Besucher Platz an. 
Die Mitteilung, daß er mit sofortiger Wirkung in 
den Ruhestand versetzt worden sei, nahm er mit 
stoischer Gelassenheit hin. „Dann soll ich fortan 
also nicht mehr unterrichten”, sagte er still. 

Es war wohl die Neugierde, die den Rektor ver- 
anlaßte, jetzt eine Frage über die Person Mi- 
chelangelos an Thomsen zu richten. Und mit Be- 
geisterung ging der alte Herr sogleich darauf ein 
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und kam dabei auf ein Thema zu sprechen, dessen 
Vielgestaltigkeit ihn In aller Eindringlichkeit ein 
ganzes Leben lang beschäftigt und ihm einen lei- 
denschaftlichen Sinn verliehen hatte. Große, tra- 
gische Gestalten lebten in seinen Worten wieder 
auf und bekamen farbige Gestalt: Fürsten und 
Päpste, Künstler und Hofschranzen, fanatische 
Mönche und ketzerische Schmähschreiber, ver- 
wegene Condottieri und schöne Kurtisanen. 
„Jene großen Zeiten sind von jeher Ihre beson- 
dere Passion gewesen”, fragte Rektor Harluf, als 
der Alte geendet hatte. 

Um die schmalen Lippen des Lehrers kräuselte ein 
Lächeln der Selbstironie und in seinen Augen 
blitzte es schalkhaft, als er antwortete: „Die Lust 
und der Schmerz meines ganzen Lebens.” 
„Schmerz?” 

„Jawohl, Schmerz, Sehen Sie, die Menschheit 
kennt die verschiedensten Vorbilder und Ideale aus 
den großen Zeitabschnitten ihrer Geschichte, Die 
einen begeistern sich für Caesar, die andern für 
Napoleon. Ich aber bestimmte mich, einem Mi- 
chelangelo, einem Leonardo da Vinci, einem Ma- 
cchiavelli und den vielen anderen Renalssance- 
gestalten nachzueifern. Aber Ich blieb immer klein 
und schwach, wo sie groß und mächtig waren. 
Mein bescheidenes Maß an Verstand blieb stets 
ein bescheidenes Licht gegen die unerhörte Licht- 
fülle, die von ihrem Geist ausgeht, und mein 
freundlich und gutmütig gestimmtes Gemüt trat 
armselig zurück gegen die so wunderbar rück- 
sichtslose und überströmende Kıaft ihres Wesens. 
So endete es damit, daß ich meine Vorbilder 
schließlich nur verehrte, anstatt ihnen nachzu- 
eifern. Aber meine Verehrung war eine solche, 
wie sie nur von wenigen ausgeübt wird.” 

„Und Sie haben andere gelehrt, sich diese Ihre 
Verehrung zu eigen zu machen“, schaltete der 
Rektor ein wenig ironisch ein. 

„Ja, das habe ich.” Das Gesicht des alten Lehrers 
nahm einen heiteren Ausdruck an. „Sie können 
unser Land durchwandern von einem Ende zum 
anderen, aber in keiner anderen Stadt werden 
Sie sov’e' Wissen über die Renaissance verbreitet 
fi = wie hier... Und an keinem anderen Ort 
werden Sie soviel Unwissenheit über die anderen 
geschichtlichen Epochen antreffen wie in unserer 
kleinen und zufriedenen Stadt.” 


(Aus dem Dänischen von Werner Rietig) 


(Toni Bichi Im Felde) 
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ICH LERNE DAS TRAMBAHNFAHREN 


Es war an einem Samstagabend, als mir die 
niederschlagende Gewißheit widerfuhr, daß ich 
nicht einmal die Anfangsgründe des alltäglichen 
Lebens beherrschte. Und das mußte ich erleben, 
nachdem ich zehn Jahre durch alle fünf Erdteile 
gefahren war ' 

Nichts Böses ahnend, stieg ich am Bahnhofplatz 
in die Trambahnlinie 11 ein. Der Wagen war über- 
füllt und ich hielt mich auf meinem Stehplatz an 
einem Lederriemen fest, der von derDecke herab- 
hing. Unerwarteterweise gab der Riemen nach 
und löste ein Klingeln aus — ich hatte also die 
Signalleine erwischt. Der Wagen hielt sofort, der 
Schaffner erschien vor mir mit giftiggrünem Blick 
und rief 

„Sie können ja net amal Trambahnfahren ... 1" 
Der Mann sprach diesen schweren Vorwurf Im 
Tonfall eines Nebuchadnezar aus und seine Worte 
hatten den Unterton von: Du warst gewogen und 
zu leicht befunden! 

Alle Fahrgäste im Wagen vernahmen das schlechte 
Zeugnis, das mir der Schaffner ausgestellt hatte, 
Ein höhnisches Schmunzeln ging von Gesicht zu 
Gesicht, Eine Dame stellte sich sogar auf die 
Zehenspltzen. um den Mann zu sehen — der nicht 
einmal Trambahnfahren konnte, Eine Mutter nahm 
ihren Knaben in den Arm und deutete unmißver- 
ständlich nach mir, als wollte sie dem Jungen 
sagen: Daß du mir nicht wirst wie jener da, der 
nicht einmal — — — 

Von der vorderen zur hinteren Plattform flogen 
Witze, ein Herr mit Vollbart vergaß auszusteigen 
und ein Ehepaar, das nur bis zum Marienplatz 
fahren wollte, nahm zwei Fahrkarten — bis End- 
station. 

Ich stand wie nackt mitten in dem Gekicher und 
Gelächter. Nachdem ich mit dem komischen Vor- 
zeichen versehen war, löste auch die nichts- 
sagendste Bewegung meines Kopfes eine neue 
Lachsalve aus. Was half es mir jetzt, daß ich im 


VON ERNST HOFERICHTER 


Rückenschwimmen den ersten Preis bekommen, 
daß ich den Kilimandscharo bestiegen hatte, Hegels 
Phänomenologie des Geistes studierte, im Brief- 
markensammeln als Autorität gelte und beinahe 
eine Doktordissertation über den Partellarsehnen- 
reflex geschrieben hätte...? Es half nichts und 
gab auch nichts, das mir mehr helfen konnte, 
Blind vor Erregung sprang ich in voller Fahrt ab 
— und bewies unvorsichtigerweise den zurück- 
bleibenden Fahrgästen nochmals, daß „Ich nicht 
einmal Trambahnfahren konnte — — —“ 

Daheim warf ich mich zerschlagen aufs Bett 
Meine Seele transpirierte in Minderwertigkeits- 
gefühlen. Wenn das Professor Käsbohrer erlebt 
hätte, der mich einst Über Sinus und Cosinus 
unterrichtete? Oder wenn meinem Unteroffizier 
Brenner das zu Ohren käme, der mir beibrachte, 
daß meine Braut allein das Gewehr sell Aber in 
Religion habe ich eine Eins bekommen, meine 
Bauchaufschwünge im Gymnasium waren berühmt, 
Hermann und Dorothea konnte ich auswendig 
hersagen, meine Jugendgeliebte war eine Draht- 
seiltänzerin, der Altöttinger Liebfrauenbote ver- 
öffentlichte mein erstes Gedicht, der Sultan von 
Jahore zeigte mir persönlich seine Schmetter- 
lingsammlung, ich wurde im Leben dreimal mit 
Erfolg geimpft und ich — — — 

Aber was helfen alle Erfolge und Krönungen des 
Daseins, wenn man dann mit vierzig Jahren nicht 
einmal — Trambahnfahren kann? 

Wie ein Hausschwamm setzte sich diese Nieder- 
lage in die Tiefe meines Gemütes. Und die Mitter- 
nacht war längst vorüber, da tat ich den Schwur 
— schon am nächsten Morgen das Trambahn- 
fahren zu erlernen. Sogleich schlugen meine Ge- 
fühle minderen Weries ins Gegenteil um. Jetzt 
wollte ich es In dieser Fertigkeit geradezu zur 
Reife, zu einer Art von Meisterschaft bringen... ! 
Als die Großstadtfrühe apfelgrün über die Dächer 
stieg, da begab Ich mich auf den Weg zur näch- 


sten Trambahnhaltestelle. In den ersten Wagen 
stieg Ich ein, löste mir auf Vorrat ein Dutzend 
Fahrscheinhefte und fuhr nun von früh bis nachts 
jeden Tag von Endstation zu Endstation. 

Immer war ich der Fahrgast, der kein Ziel hatte, 
Ich fuhr ständig ins Blaue oder Grüne, Allen 
Menschen um mich her war der Zweck der Fahrt 
ahnungsweise ins Gesicht gelegt. Diese Dame am 
Ecksitz fuhr bestimmt zum Zahnarzt — jene kam 
von ihm, Der Herr mit der Hornbrille traf sicher- 
lich an der nächsten Teilstrecke seine Geliebte, 
der Mann mit der Aktenmappe hatte einen Be- 
leidigungsprozeß vor sich und die Frau mit der 
Markttasche roch nach Kabliau. 

Alle hatten sie ein erratbares Ziel, Nur meine 
Fahrt blieb geheim. Sorgfältig betrachtete ich 
jeden Aus- und Einstieg, ging mit den Augen der 
zufallenden Türe nach, zählte in Gedanken das 
Fahrgeld mit, das in die Hand des Schaffners 
glitt, horchte auf die Klingelzeichen, ging im Mit- 
gefühl des Platzanbietens auf und nahm den 
Wellenschlag. des Schaukelns an jeder Kurve wie 
eine Medizin zu mir. 

Da erlebte ich es, daß sogar das Trambahnfahren 
systematisch gelernt sein will, seine besonderen 
Gesetze in sich hat und eine eigene Moral vor- 
schreibt. Ich beschloß sogar — einen Katechismus 
des Trambahnfahrens zu verfassen und eine Ethik 
der freien Sitzplätze zu veröffentlichen. 

Da ich mir besonders Auffälliges sogleich notierte, 
hielt mich ein Schaffner für einen Fremden, zeigte 
mir das Nationalmuseum, die Pinakothek, das 
Schlachthaus und das Polizeipräsidium mit der 
Aufschrift: „... der Edle strebt nach Ordnung und 
Gesetz”. „Aha, von Schillerl” sagte Ich vor mich hin. 
„Naa, Herr Nachbar, das ist echt Goethe... |" 
Da ich nicht Literaturgeschichte, sondern Tram- 
bahnfahren lernen wollte, war mir augenblicklich 
die Aufschrift im Wagen „Nicht auf den Boden 
spucken!’ wichtiger als alle Schöngeisterel, Nach- 
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„Nun sehen Sie mal diese unschicklichen Körperformen — sowas gibt es doch garnicht !* 





(Karl Amold) 


©h, queste signore!: “Guardate un po’ che forme sformate! Ciö non &, no, possibile!,. 


dem ich so acht Tage lang nach allen Wind- 
richtungen gefahren war, glaubte ich genügend 
Erfahrung und Beobachtung gesammelt zu haben 
— um nun im Trambahnreisen fürs ganze Leben 
versorgt zu sein. 

Um dem heimlichen Fahrkurs einen gewissen 
feierlichen Abschluß zu geben, beschloß ich, 
am nächsten Samstag noch eine Prüfungsfahrt zu 
unternehmen, auf der ich meinem besseren Ich 
zeigen wollte, was ich gelernt hatte. 

Wider alle Neigung trank Ich am Vorabend des 
Examens keinen Tropfen Alkohol, studierte meine 
Notizen wie ein Kollegheft und suchte durch 
autogenes Training mich für diesen entscheiden- 
den Tag zu entspannen. 

Und der Morgen kam. Ich erwachte vor der 
Weckeruhr. Eine gewisse innere Unruhe war nicht 


zu leugnen. Ich nahm auf ein Stück Zucker zwan- 
zig Tropfen Baldrian, worauf ich mich beim Ra- 
sieren nur dreimal in die Oberlippe schnitt. 
Dann schlüpfte ich in den Gehrock, den ich einst 
bei der Schlußprüfung im Pennal und bei meiner 
dritten Verlobung getragen hatte. So angetan 
schritt ich der Entscheidung entgegen — — — 
Ich wartete auf die Linie Elf und auf jenen Schaft- 
ner, der mich durch seinen Tadel nun zu diesen 
Höchstleistungen angespornt hatte. 

Da — — —I Jetzt kam der Wagen. Den Schaffner 
erkannte ich schon von weitem. Zitternd stieg ich 
ein. „Jetzt kommt’s drauf an...! Nur Jetzt keine 
falsche Hantierung! Mensch, werde bewußt... |” 
sprach ich zu mir selbst und vor Anspannung 
keuchte mir der Atem, als würden meine Lungen 
mit Laubsägearbeiten beschäftigt sein. 
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Eine ältere Frau stieg ein. Ich war ihr behilflich, 
öffnete die Türe und ehe Ich sie wieder schloß, 
hatte ich den Finger im Spalt, Ein leiser Wehlaut 
entschlüpfte mir. Es war geschehen. ., der Schaff- 
ner bemerkte alles, kam auf mich zu, schien mich 
wiederzuerkennen und brummte: 

„Na, das Trambahnfahren, dös lerna Sie nie..!" — 
Ich war durchgefallen! Und so, daß man es bei- 
nahe hörte. Soll ich nun Privatunterricht im Tram- 
bahnfahren nehmen? Aber ich glaube — mir fehlt 
zu dieser Fertigkeit jedes Talent. Zum Künstler 
bring ich es In dieser Richtung sicher nie.,.! 
Und es gibt eben doch Dinge im Leben, wo man 
immer Anfänger bleibt. Ich gab es auf — und 
zwar endgültig. 

Dann zog ich mein Fahrscheinheft und sprach 
tonlos: „Einmal — geradeaus" — — — 


Der Beginn 








{R. Kriesch) 


„Nein, wir machen grundsätzlich keine Cafebekanntschaften mit fremden Herren!“ 
„Auch nicht, wenn ich Ihnen ganz seriös versichere, daß Sie beide gerade mein Typ wären?“ 


II principio: “No; conoscenze in caff& con signori forestieri, per massima, non ne facciamo!,, 
"Nemmeno se Vi assicurassi sul serio che ambedue sareste proprio il tipo di mio gusto?,, 


HUGO / vVoN WILH. HAMMOND-NORDEN 


Was ein witziger Mann In einer Kompanie wert 
ist, das ahnt mancher gar nicht. Aber nicht viel 
weniger wert als der, der das Herz auf dem rech- 
ten Fleck hat, ist der, der den Mund auf dem 
rechten Fleck hat. So einer Ist unser Stubenkame- 
rad Hugo, dessen Humor beinahe wie eine Präzi- 
sionsmaschine funktioniert. Wenn irgend etwas 
geschehen ist, dann macht Hugo eine genau ins 
Zentrum treffende Bemerkung dazu und trägt 
so zur Erheiterung unserer ganzen Stube bei. 

Ich will mal ein bißchen von Hugo erzählen: 

In unserer Stube sind zwei „Neue‘ angekommen, 
und eines Tages erhalten die. beiden einen Stahl- 
helm. Einer, Emil mit Namen, Ist noch nicht lange 


Soldat, er hat noch nie einen Stahlhelm auf dem 
Kopf gehabt. Bedächtig setzt er ihn auf, geht vor 
den Spiegel, ruckelt ein bißchen daran, schaut 
abermals in den Spiegel, ruckelt noch einmal — 
dann scheint er zufrieden zu sein. Endlich sagt er: 
„Der Stahlheim steht mir eigentlich ausgezeichnet 
— findet ihr nicht auch?’ Nun, wir finden alle, daß 
es reichlich albern Ist, sich mit dem Stahlhelm vor 
den Spiegel zu stellen und dann obendrein noch 
— als wäre man ein Mädchen, das einen neuen 
Frühlingshut geschenkt bekam — zu behaupten, 
er stünde ausgezeichnet. Während wir noch dar- 
über nachdenken, wie wir unserer Meinung am 
besten Ausdruck geben können, sagt Hugo — 
und er spricht damit in seiner ironischen Weise 
das aus, was wir alle meinen —: „Wirklich, Emil, 
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es sieht sehr gut aus. Aber am Sturmband müß- 
test du noch einen kleinen Veilchentuff an- 
bringen!‘ 

Es ist eine Kinovorstellung für unsere Kompanie 
angesetzt. Man spielt Veit Harlans Film Jud Süß. 
Zum Schluß des Films ereilt den Juden Süß Op- 
penheimer seine Strafe. Er wird aufgehängt. Er 
kommt in einen korbähnlichen Behälter, der Be- 
hälter wird hochgezogen, höher, Immer höher — 
die meisten Zuschauer wissen nicht genau, wie 
dieser Galgen nun eigentlich funktioniert — auch 
Hugo nicht. Plötzlich löst sich die Bodenklappe 
des Korbes, der Jude fällt heraus und hängt nun 
an dem wohlverdienten Strick. Während alle 
atemlos dies Geschehen miterleben, sagt Hugo 
sachlich und anerkennend: „Wie praktischi” 


Nun ift es endlich an der Zeit, 
Daß kommt der Mai gegangen, 
Es hält fich alles fchon bereit, 
Ihn würdig zu empfangen. 


Es find nicht nur die Vögel da 
Mit ihren Luftgefängen, 

Die erften Blumen fern und nah 
Sicht man hervor fich Drängen, 


Im April BEN 
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Und fchön gefchmückt fteht Baum und Strauch 
Als mie in grüner Seiden. 

Und jedes kleine Mädchen auch 

Sucht luftig fich zu Rleiden. 


Sogar ein Wanderburfche läßt 

Sich ftill dazu verlocken, 

Er wäfcht am Bache mie zum Feft 

Sein Hemd und feine Socken. Wilhelm Schulz 


EIN TREUER DIENER SEINES HERRN 


VON JO HANNS ROSLER 


Da gibt es Menschen, die wechseln aller Monde 
ihren Beruf. Sie sagen zu, sie sagen auf, wie es 
ihnen der Tag eingibt. Scheint die Sonne im 
Westen heller, ziehen sie westlich — wird im 
Süden ein Haus gebaut, legen sie im Norden den 
Hobel hin, schütteln die weißen Späne von der 
blauen Schürze, um im Süden an dem Haus mit- 
zubauen, nur well das Lied ihnen Freude macht, 
was die Ziegelträger gerade singen. Sie wollen 
das Leben meistern, glauben sie, sie wollen auf 
allen Sprossen der großen Leiter gestanden sein, 
einmal unten, einmal oben, wie ein Laubfrosch im 
Wasserglas des Lebens sind sie, heute putzen 
sie Einbeinigen die Schuhe und morgen schneiden 
sie Großköpfigen das Haar. Pedro war einer die- 
ser Menschen und eines Tages kam er zu mir, 
seinen Dienst anzutragen. 
„Was können Sie?“ fragte ich. 
„Ich will Ihnen ein treuer 
wortete er. Ich nahm Ihn auf. 
Ich bereute meinen Entschluß nicht. Pedro pflegte 
den Garten mit Liebe, Pedro wusch meinen Wagen, 
Pedro kümmerte sich um die Wäsche, Pedro 
kochte wie eine böhmische Köchin und Pedro 
kaufte ein wie ein Grandseigneur. Ich merkte es 
bald an meinem mageren Beutel. Daher rief ich 
ihn eines Tages zu mir und sagte: 

„Du kaufst alles zu teuer, Pedro!” 

„Die Kaufleute sind der Sünde des Scheffeins 
verfallen.” 

„Dann sel ein guter Christ und hindere sie an der 
Sündel” — „Wie das, Herr?” 

„Handle mit ihnen und biete die Hälfte von dem, 
was sie verlangen. Es ist übergenug.” — „Gut, Herr.” 
Eine gute Stunde später läutete es unten an der 
Mauer. Es war der Briefbote, der Post für mich 
hatte. Pedro ging hinunter, 

„Der Brief kostet vier Peseten“, sagte der Bote, 
„Herr! Es ist übergenug, wenn ich Euch zwei 
Peseten dafür zahlel” rief Pedro, „wenn Euch 


Diener sein, ant- 


Jeder Brief vier Peseten brächte, Ihr könntet bald 
in goldenen Knöpfen einherstolzieren und den 
Dienst hoch zu Pferde verrichten. Dabei seid Ihr 
nur ein einfacher Briefbote!” 

„Die Staatsgebühr beträgt vier Peseten!” 

„Schert Euch zum Teufel, der Eure habgierige 
Seele in den Klauen hält Zwei Peseten und 
keinen roten Koreo mehrl” 

Der Briefbote kehrte Pedro schweigend den Rük- 
ken und ging seiner Wege. Pedro stieg hinauf 
und erzählte mir den Vorfall. 

„Du bist ein Narrl” schrie ich, „lauf, hol den Boten 
zurück und gib ihm, was er verlangt!” 

„Ich werde es mit drei Peseten versuchen, Herr.” 
„Nein. Er bekommt vier!” Wenige Minuten später 
kam Pedro mit zwei Briefen zurück, 

„Ihr seid zu gutmütig, Herr”, sagte er, „ich habe 


ihm das Geld auf euern Wunsch gegeben — aber 
ich zog ihm dafür heimlich einen Brief aus der 
Tasche — somit kostet jeder Brief, da es nun zwei 
sind, auch nur zwei Peseten — hier ist er.” 

Ich starıte erschrocken auf den Brief. 

„Abeı der Brief ist doch nicht an mich!” 

„Es ist ein Brief, Herr, sein gutes Geld wie der 
andere wert.” 

„Aber an einen Fremden! Trag ihm den Brief so- 
fort zurückl” Pedro ging. Er ging sehr langsam 
Am Abend, als Pedro mit mir auf der Mauer saß 
und unsere Füße im Nichtstun herunterhingen, be- 
gann Pedro leise: 

„Ich habe den Briefboten nicht mehr erreicht. Er 
ging schnell und ich ging langsam. Der Himmel 
wollte es so, damit ich Ihm den Brief nicht zurück. 
geben mußte — —” 

„Was hast du mit dem fremden Brief gemacht?" 
Pedro sah träumend in die blaue Ferne. 

„Ich habe ihn meinem Großvater in Ferrol ge- 
schickt. Er hat sich schon oft beklagt, daß ich 
ihm seit vier Jahren keinen Brief geschickt habe,” 


DER BÄRTIGE KNABE 


EINE GESCHICHTE AUS DEN ZWANZIGER JAHREN / VON ANNE WIED 


Der neue Schriftleiter des „Illustrierten Mittwoch” 
Ist ein Junger Mann, lebensfreudig und naiv wie 
eine Anfangsstenotypistin, ein Guckindiewelt mit 
offenen blauen Kinderaugen. Er wartet vertrauens- 
voll auf seinen ersten Sensationsschlager. Da 
klingelt das Telefon. Er hängt das Hörrohr ab, 
und ein rosiger Hauch von Freude erhellt sein 
Gesicht 

„Hört, hört!”, ruft er ins Redaktionslokal, „ein 
Knabe mit einem Bart! Einem richtigen Vollbart! 
Ist das nicht fabelhaft! Der Fotografl Wo ist der 
Fotograf?" — „Hierl“ tönt es aus der Dunkelkammer. 
„Fahren Sie, fahren Sie sofort und fotografieren 
Sie unsern Vollbartjungen! Das Bild muß als Titel- 
blatt auf die nächste Nummer, Das gibt eine 


Massenauflagel Aber eilen Sie, daß uns die Kon- 
kurrenz nicht zuvorkommtl” 

„Keine Angst! Wir erscheinen am Mittwoch und 
die Konkurrenz am Samstag. Der Junge gehört 
uns! Ich habe Zeit!” 

Der hoffnungsfreudige Anwärter auf die sensatio- 
nelle Riesenauflage geht ungeduldig auf und ab, 
taucht Zigarette auf Zigarette, Da kommt ihm ein 
boshafter, schadenfreudiger Einfall. Er hängt das 
Hörrohr ab und suft die Konkurrenz an. „Hallo, 
Herr Kollegel Wissen Sie schon das Neueste?‘ 
„Was soll das sein?” 

„Der Junge mit dem Vollbart! Die neugeborene 
Sensation kommt bei uns in der nächsten Nummer. 
Sie glauben nicht daranl O, bittel Hier Ist die 
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jenaue Adresse. Sie können sich überzeugen. Am 
Mittwoch bereits steht er bei uns auf dem Titel- 
blatt. Schade, daß Sie erst am Samstag heraus- 
kommen.” Er legt mit einem überlegenen Lächeln 
as Hörrohr hin, stellt sich das verärgerte Ge- 
sicht des andern vor, der erst am Samstag nach- 
hinken kann. „Ein Spaß! So ein Junge mit Voll- 
»art war In hundert Jahren noch nicht dal” 

Tags darauf erscheint der Redakteur bereits mit 
der Putzfrau. „Ist der Fotograf schon da?” fragt 
»r den erstaunten Nachtwächter 

So früh, wo denken Sie hin!” 

Endlich, nach zwei Stunden, erscheint der sehn- 
süchtig Erwartete. 

Nun, wo ist das Bild? Zeigen Sie herl” 

Der Fotograf zuckt verlegen die Achseln. „Hier ist 
das Bild. Aber...” 

‚Aber das ist Ja ein Junge wie alle andern! Wo 
ist denn der Bart?" 

Das ist es ja eben! Lassen Sie sich erzählen: 
Als Ich gestern hinkam, war mein Konkurrent 
schon da. So ein frecher Kundel Hatte sich mit 
dem Jungen im Zimmer eingeschlossen und foto- 
grafierte wohl eine ganze Stunde.” 

„Ja und dann? Dann kamen Sie doch dran!” 
„Jawohl, aber...” Da klingelt das Telefon. Die 
Konkurrenz ist am Apparat. „Wir danken Ihnen 
herzlich, Herr Kollege, für Ihren wertvollen Tip 
Wir bringen das Bild am Samstag!” 

„Welches Bild?" 

Ein prachtvoll gelungenes Bild von Ihrem Voll- 
bartjungen, wirklich, ein phänomenaler Bart!” 
‚Wieso denn? Ich habe hier auch ein Bild, aber 
das hat keinen Bart! Wie Ist das möglich?” 
„Weil unser Fotograf eben tüchtiger ist als der 
Ihrigel” 

„Wieso? Wie meinen Sie das? Hallo! Hallo! Zum 
Teufel, jetzt hat er eingehängt, der Halunkel” 
‚Aber lassen Sie sich doch erklären”, bemerkt 
jetzt schüchtern der Fotograf. „Der andere, mein 
Konkurrent, war, wie gesagt, eine geschlagene 
Stunde mit dem Jungen allein, und da hat ihn 
dieser Verbrecher, der Teufel hol Ihn...” 
‚Umgebracht?” — „Nein, schlimmer, 
meiner!” — „So reden Sie doch!” — 


viel ge- 
„Rasierti” 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Ich ging friedlich auf der Pettenkoferstraße. Plötz- 
lich fiel mir vom zweiten Stock ein Blumentopf 
auf den Kopf. Dem Topf machte es weniger. Wü- 
tend packte Ich Ihn und raste die zwei Stock 
empor. Die Hausfrau öffnete 

„Hier — dieser Topf ist mir soeben von Ihrem 
Balkon auf den Kopt gefallen!” stieß Ich hervor. 
Die Hausfrau nahm ihn lächelnd in Empfang: 
„Zu liebenswürdigl Aber den hätte auch unser 
Mädchen heraufholen können.” IHR. 


Die Ehefrau kam aufgeregt ins Büro gelaufen 
„Herr Donnerschlag! Herr Donnerschlag!” 

„Was gibt es denn?” 

„Mein Mann kann heute nicht kommen!” 
„Warum denn nicht?” 

„Er hat sich gestern auf einer Bank in einen lan- 
gen rostigen Nagel gesetztl” 

Der Chef staunt: 
„Und da haben Sie ihn bis heute noch nicht los- 
gekriegt?“ I.HR 





Auf dem Bahnhof in Steinburg stieg ein Reisen- 
der aus dem Zug. Zwei Buben standen at; en, 
Bahnsteig. Der Kleinere plärrte unausstehlich laut 
„Bist net gleich ruhig!” sagte der Reisende im 
Vorbeigehen. Da schreit der Kleine noch hefliger 
und stampft mit den Füßen. Der Reisende kehrte 
daraufhin um und sagte ernst: „Wenn du net 
gleich ruhig bist, friß | dich auf, du Bengel!” 

Da meinte der Größere altklug: „Sie Herr, den 
könnan $’ net fressn, der hat nemlich in d‘ Hosn 
gmacht.” IR.R 


X.averl und Alois kamen nach Deggendorf zum 
Saumarkt. Am Nachmittag gingen sie schnackerl- 
fidel von Wirtshaus zu Wirtshaus. Beim Bräu kehr- 
ten sie zuletzt ein. Sie hatten schon viele Maß 
Bier gestemmt, Brotzeit gemacht, geraucht, kurz- 
um ausgiebig gezecht, obwohl sie kein Geld 
mehr hatten 

Sie riefen den Wirt: „Du, Win”, sagte der Xaver 
vertrauensselig: „Dees was mir ghabt ham, zahl 
alls il Aba aufschreim muaßt halt alls, weil | koa 
Geld mehr ho.” 

Mit sauerem Gesicht lehnte der Wirt ab. 

„Dees mach I net! J schreib prinzipinell nix aufl‘ 
Da meinte der Xaverl leutselig: „Dees macht nix, 
dann muaßt dirs halt mirken!” 

Die Zeche ist inzwischen vom Alois beglichen 
worden. I.R.R 


In Ittling ist dem Mühlbauerknecht der Zug nach 
Straubing vor der Nase weggefahren. Er rannte 
zwar hinterdrein, konnte aber nicht mehr aufsprin 
gen. Schnell fand er sich damit ab und ging lang- 
sam den Schienen entlang weiter, gegen Strau- 
bing zu 

Der Bahnvorstand sah dies und schrie dem 
Knecht energisch zu: „Hei Dees darfst fei net, 
hinterm Zug nachgehn, dees Is strafbarl” 

„No“, rief der Mühlbauerknecht zurück: „Nachgeh 
werd i do no derfn, wenn i d’ Fahrkartn scho In 
da Taschn hab, du Bürakratl” RR 


10 Ludwig Huna’s 
Meisterromane 


Ein Feuerstrom von Leidenschaft u. Liebe 
rauscht durch diese Romane, die zu den 
besten Schöofungen des Dichters zählen. 
1. Reihe: RM. 14.25: Der wikie 
Herzog / Der Woll im Purpur | Nacht über 
‚Florenz / Die Hackenberg / Monına Beatrice 
2. Reihe: RM. 14.25: Grande in 
Flimimen / Die Verschwörung der Pazzi | 
Helgi / Die Altigenserin / Der Goldschmied 
von Sexovia. - Jede Kassette enthält 5 Bünde. 
‚Aut Wonsch monatl, Raten von AM. 3.— 

IH Beide Kassetten Monatsraten von RM. 5.—. 
Ente Rate be) Lieferung. Erfülkngsert 

Dortmund. 


National. = ‚Westtalia”, 
&. A. Rumpi Verteaehtindie, 


Beine Wahl“ 
Nail Sonnal- 


Die lustige Polz-Gymnastik 


Machi» nach So It dr Schlachrut in diesem Iusigen 
Gymnastik-Bocı 2 Wi 


fertia zu . h 
‚ebendigen Übungen für edermann. Ohne viel 
365 lustige, dem täglichen Leben und der Natur abgelauschte 


nicht 
wiederzuerkennen! 
früher von allen übersehen, weil 
zart, überschlank und unscheinb, 
Jetzt von allen bewundert und beneidet,, 
(dee Mittelpunkt jeder Gesellschaft? Wer 
weiß, wie das gechah? Nur durch 


Neuartiges,uach DR onderchr Verfahren hergestell- 
Spiralbindung ermöglicht das bequeme Zurechtiegen des 
"em Üben. Für RM. 3.90 in allen Buchhan 


Bucl !lungen f r ’ersellei - 
VERLAG KNORR & HIRTH MÜNCHEN tes Haartonikum von universeller und ungewöhn 


lich intensiver Wirkung. RM 1.90 und RM 


F.WOLFF&SOHN- KARLSRUHE 


Inelche «ine weitere GEWICHTSZU- 

NAHME, die sich gleichmäßig am Körı 
|per verteilt, sowie BLUTERNFUERUNG 
verursachen, wird man 








und und bee 


INDRA=KIRSCH 
MACHOLL MUNCHEN 


Eisgekühlt ein Kochsenuß 
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Firmenwechsel 


(X. Helligenstaedt) 





„Hier muß ich mir für die Mittagspause immer was zum Lesen mitnehmen, 
bei meinem Rechtsanwalt hatte ich immer so spannende Prozeßakten!“ 


Cambiamento di Ditta: ‘Qui, per la pausa meridiana, devo portar sempre meco qualche cosa da 
leggere; dal mio avvocato avevo sempre Alti processuali cosi interessanti!,, 
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München, 30. April 1941 i 
46. Jahrgang z Nummer 18 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Serben in Wien 


„Daß wir so schnell in Wien sind, Duschan, das hätte ich nicht gedacht!“ 


Serbi in Vienna: “Duschan, non avrei mal pensato che saremmo si presto a Viennal,, 








(Toni Bichl Im Felde) 











„Sehen S’, Fräulein Leni, wenn Sie s’ bringen, freut mich sogar a Zahlungsaufforderung!“ 


“Vedete un po’, signorina Lena, perfino una citazione di pagamento mi fa piacere, purch® me la portiate Voi!,, 


DAS BEINCHEN 


Damit man nicht glaubt, daß wir Prasser sind, sel 
von vornherein bekannt gegeben, daß mein Freund 
Emil nur eine Portion Taube mit Beilage aß. Eine 
Portion Taube ist gleich einer halben Taube; die 
verpraßte er. Als sie noch lebte, war sie eine 
Taube mittlerer Größe, Auch sie selbst hatte nicht 
viel gepraßt, sondern eln durchaus bürgerliches 
Leben geführt. Es war dies am Geschmack ein- 
wandfrei festzustellen. Sie schmeckte gutbürger- 
lich. Aber Immerhin, man hat nicht täglich Taube, 
Also das zur Einleitung. Wenn einer eine halbe 
Taube ißt, und die andern schauen zu, kann es 
leicht kommen, daß man in eine Erörterung über 
die geelgnetste Art Geflügel zu essen eintritt. 
Im Faust steht es nicht und auch nicht in der Edda 
oder der Bibel oder in einer Polizeiverordnung, 
daß man größeres Geflügel mit Messer und Ga- 
bel zu essen hat und nur bei kleineren die Hand 
zu Hilfe nehmen darf. Wer sich das ausgedacht 
hat, weiß ich nicht. Als König Heinrich von Eng- 
land mit der Nummer VIII Geflügel aß, hatte sich 
das noch nicht herumgesprochen. Dieser Heinrich 
griff mit beiden Händen in die Kapaunen und 
führte ganze Fetzen mit Brachialgewalt zum könig- 
lichen Munde, worauf er die abgefieselten Knochen 
hinter sich warf (slehe den einschlägigen Film). 
Es ist dies die mannhafteste Methode Geflügel 
zu essen. Aber so wie er machten es auch die 
Damen damals, Marla von Medici und die sitt- 
same Maria Stuart. Die Damen müssen recht fet- 
tige Patschhändchen gehabt haben nach Einnahme 
von Geflügel. 


Um dem abzuhelfen, wurde die Gabel erfunden, 
und nun wars aus mit dem freihöndigen Geflügel- 
essen. Es begann das chirutgische Zeitalter im 
Geflügelverzehren. Damit ging viel Lebensfreude 
in die Brüche und man wurde dafür durch feinere 
Tischsitten entschädigt. Daran leiden wir heute 
noch, namentlich wenn man in Gesellschaft ißt. 
Man sollte Geflügel nur im vertrautesten Freun- 
deskreis in einer einsamen Hütte auf einer Wald- 
lichtung essen, auf doß man die Knochen aus dem 
Fenster werfen könnte und sich womöglich In 


Spaziergang im Regen 
Von Ratatöskr 


Wenn der Regen das Pflafter nett, 
ift das mitunter nicht übel, 
felbftverftändlich vorausgefett 
dementfprechende Stiebel. 


Denn man pilgert ganz gern einmal 
in dem Mantel aus Loden 

ohne Sonne Durchs Jammertal 
und auf näßlichem Boden. 


Fängt fich nebenbei allerhand Spaß, 
Dinge heitern Gedenkense. 

Naffe Füße behindern das 
refpektive befchränken’s. 


Fremder Pedalalpekt ergett, 
heimlich blinzelnd geftohlen, 

- immer natürlich vorausgefett 
eigene fefte Sohlen. 
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Kapaunen hineinkniet, Verzeihung, -ich spreche 
ja von einer halben Taube. Aber abgesehen von 
anderen Mangelerscheinungen, es gibt viel zu 
wenig Hütten auf Waldlichtungen. Als Emil seine 
halbe Taube aß, war keine Waldlichtung weit und 
breit und deshalb mußte er chirurgisch vorgehen. 
Mein Gott, wie kompliziert gebaut Ist so eine 
Taube, geradezu raffiniert sind Knochen und 
Fleisch durcheinandergemengt. Die allgütige Na- 
tur hat bei der Erschaffung der Taube vollkommen 
die spätere Erschaffung von Messer und Gabel 
übersel sonst hätte sie Hartes von Weichem 
geschieden, wie seinerzeit Festland vom Meer, 
Reden Sie mir nicht von Brust, Tauben haben 
keine junonischen Formen und Rubens stand hier 
nicht Pate, 

Auch erfordert so ein Essen physikalische Kennt- 
nisse und man muß die Hebelgesetze beherrschen. 
Es bewegt sich nämlich der lange Hebelarm eines 
Taubenbeinchens viel schneller als der kürzere. 
Was ist aber am langen Hebelarm? Bratensauce 
ist dran. Und wo fliegt die Bratensauce hin? Nach 
einem geheimnisvollen Hebelgesetz fliegt sie 
immer auf die Kravatte. Sie können nachher die 
Einschläge genau zählen. Die Wirkung ist kata- 
strophal, Treffer neben Treffer. 

Nun kommen Sie mir nicht damit, daß die Taube 
zum kleineren Geflügel gehört. Die Front des gro- 
Ben Geflügels schiebt sich immer weiter vorwärts. 
Vielleicht haben früher einmal nur die Strauße 
zum großen Geflügel gehört, dann werden Gänse 
und Hühner dazu gekommen sein, und heute traut 
sich kaum einer ein Taubenbeinchen in die Hand 
zu nehmen. Die Feinheit marschiert. Foitzick 





Hanging the washing on the Siegfriedline 


(Karl Armold) 





„sagen Sie, Mr. Churchill, wo können wir endlich unsere schmutzige Wäsche aufhängen?“ 


“Ditemi, Mr. Churchill, dove mal possiamo finalmente appendere la nostra biancheria sudicia?,, 
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Englisches Zerstörungskommando 


{Erich Schilling) 











„Diese Ruinen sind zweitausend Jahre alt! Na, sowas machen wir in ein paar Stunden!“ 


Comando britannico di distruzione: ‘“Queste rovine hanno due millenni! Guarda un po’... noi facclamo altrettanto in poche ore!,, 
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Im warmen Frühlingsregen 


(Fr. Bllok) 





Nella calda pioggia di primavera 


DER VERLIEBTE DEPESCHENBOTE / von 0 Hanns roster 


Der Depeschenbote brachte eine Depesche, Zwi- 
schen Orangenhainen saß die feurige Carmen Bi- 
zetta und drehte sich eine Zigarette. Er über- 
reichte Ihr die Depesche mit einer roten Rose. 
Das Mädchen zeigte lächelnd die weißen Zähne 
und steckte die rote Rose in ihr schwarzes Haar. 
Bei dieser Gelegenheit zog sie eine silberne 
Haarspange heraus und wollte damit die Depesche 
öffnen. Der Depeschenbote stürzte leidenschaft- 
lich ihr zu Füßen, 

„Nicht lesen, Carmen Bizettal” 

„Aber — Sefior Depescha??" 

„Nicht lesen! Nicht lesen!” 

„Was fällt Ihnen ein?” 

„Er — der schreibt Depesche — er ein Schuft!” 
„Er liebt mich!“ 

„Ein Torerol Carambal Ein schlechter Torerol Ein 
verliebter Torero! Ein Torero gegen lahme Kühel 
Ein Rindfleischschlächter!” 

„Er liebt mich! Er wird mich heiraten!” Der Depe- 
schenbote umschlang heiß ihre kühlen Beine. 
„Ich liebe Sie auch, Carmen Bizettal Er liebt, 


wenn er müde aus der Arena kommt — ich aber 
liebe, wenn ich ausgeschlafen vom Amt kommel 
Entscheidet euch! Er ist nur ein Torero, ein Aller- 
weltsliebling, ein Weiberheld — ich aber bin 
Sevillass Depeschenbote, ein Edelmann gegen 
einen Scharlatan von Stierkämpfer!” 

Sie warf den roten Schal über die nackte Schul- 
ter und lachte hell auf. „Er wird euch seinen 
Degen in den Leib jagen, Seüor Depeschal” 
„Laß Ihn ihn jagen, schönes Weib! Er hat nur einen 
Degen, ich aber habe viele Depeschen! Er jagt 
mir den einen Degen in den Leib, ich aber jJage 
ihn mit meinen Depeschen durch ganz Spanien, 
von einem Ort zum andern! Er sitzt bei euch, macht 
euch schöne Augen und schöne Worte — carambal 
sacracarambal — da komme ich, bringe eine 
Depesche: Sofort nach Madrid stopp Stierkampf 
winkt, Er reist ab. Kommt in Madrid an. Kein 
Stierkampf weit und breit. Da trifft ihn schon eine 
neue Depesche: Jungstiere von Miura in Barce- 
lona eingetroffen. Er fährt ab. Aber es sind keine 
Jungen Stiere von Miura in Barcelona. Nur Milch- 
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kühe, Eine neue Depesche, Er rast von Ort zu 
Ort — ruhelos — indessen ich hier in Sevilla 
euern weißen Arm küsse, mit euch kose, mit euch 
tausend kleine flinke süße Depeschen plane.” 
„Seior Depeschal Ich werde schwach!” 

„„etzt lest die Depeschel” 

Carmen Bizetta las die Depesche. 

„Der Schuft!”, schrie sie und stampfte zornig auf, 
daß die Orangen von den Bäumen fielen. 

„Was gibt es?” — „Der Schuft! Gestern in Madrid! 
Der Stier hat gesiegt!” 


DIEZGLÜCKSINSEL 


Bei einer Sturmfahrt durch die weltferne Südsee 
wurden Matrosen auf eine unbewohnte Insel ver- 
schlagen, wo ihnen plötzlich im langen Bart und 
Haar ein nackter weißer Mann mit glücklichem 
Lächeln entgegentrat. 

Befragt, wie er denn in diese Einsamkeit komme, 
öntwortete der treuherzige Robinson: „Ich bin 
hierher geflüchtet, weil ich vergessen wollte.” 
„Was wollten Sie dı vergessen, guter Mann?” 
„Ich weißesnichtmehr”,lächelte derGlückliche. P. 





WOHLTUN TRÄGT ZINSEN 


Wer Pech anfaßt, der beflecket sich, wer aber 
Pech hat, den besudeln die andern, da helfen 
keine Methoden freundlicher Erziehung, ihre Mit- 
tel mögen sich ändern, die Menschen wandeln 
sich kaum. Das erfuhr vor Jahren auch Herr Wil- 
lem Firnekrog, seine Geschichte steht in keinem 
Bande Pitavals, zumal sie später geschah, als 
diese Niederschriften seltener Rechtsfälle dem 
Gedächtnis der Literatur anvertraut wurden. Herr 
Willem Firnekrog war Reisender in nützlichen Ar- 
tikeln, sei's Unschlittkerzen oder Seife, es ist für 
die Geschicke seines Abenteuers ebensowenig 
bedeutsam wie die Tatsache, daß sich alle Ereig- 
nisse im Badener Lande vollzogen; denn Preußen 
oder die schwäbische Nachbarschaft hätten glei- 
chermaßen der Schauplatz aller Wirrungen sein 
können, von denen wir nunmehr erfahren. 

So oft Herr Willem Firnekrog in den Plätzen des 
Oberrheins seine Runde gemacht hatte, pflegte 
er dort, wo er zu Hause war, nämlich in Odig- 
welling, das Gasthaus zur Schneckenburg aufzu- 
suchen, pflegte hier am Weintisch aufs Holz zu 
pochen und eine Flasche Markgräfler zu bestellen, 
auf die er sich freute und die er verdient zu 
haben meinte nach allerlei Anstrengung und 
Kümmernis. 

Doch neben der Bouteille Markgräfler Saftes 
gab's im Gasthaus zur Schneckenburg noch eine 
zwelte Creszenz, derentwillen eine Vorfreude sich 
lohnte, und das war die Kellnerin Sabine, ein 
Frauenzimmer wie die Obstblüte leibhaftig. Das 
Ding hatte flotte Beine, kein Fleckchen saß auf 
der Schürze, und im übrigen war der Augentrost 
lotrecht gewachsen wie ein Rebstock, an dem 
Herr Firnekrog seine Blicke emporranken ließ 
Monaten und Wochen. Nicht sündig und begier- 
lich, mitnichten nein. Der Mann war redlich wie 
seine Ware, war sauber wie die Kernseife im 
Koffer und helle wie das Licht der Unschlittkerzen, 
deren Qualität er anzupreisen wußte, Außerdem 
besaß Willem Firnekrog längst eine eigene Fa- 
milie, keine schnöde Heimlichkelt verbarg er der 
Gattin daheim; vermeide also, lieber Leser, jede 
Vermutung eines Abweges, unser Freund war ein 
Epikuräer, doch nimmer ein Leporello und Don 
Juan, kränkt nicht den Ärmsten, der eben heute 
mit dem Stiefel in den Fettnapf tunkte, so un- 
glückselig wie kaum ein anderer Schöps vor ihm. 
Höret: Herr Willem Firnekrog trat wieder ins Gast- 
haus zur Schneckenburg im Orte Odigwelling, 
höngte den Hut auf den Nagel, pochte am Tisch, 
doch nicht Sabinchen kam, den Gast nach seinem 
Begehr zu fragen, sondern der Wirt persönlich. 
Eine Bouteille Markgräfler wie immer? Nun gut, 
aber die jenfrage durfte verständlich sein: 
„Ihr seid solo, Herr Wirt? Hm. Müßt euch be- 
helfen ohne die Mamsell, ohne das Fräulein — 
wie hieß sie doch, dies Stück Frühling und Beeren- 
auslese?“ „Ihr meint die Sabine —?" 

be, Herr Wirt" 

les Hauses, ein Kerl wie Perkeo und 
Dionys, nur der Efeukranz fehlte um Schopf wie 
Stirn, also der Schneckenburger gönnte sich ein 
Lächeln, das beinah zum Grinsen gedieh: „Ich 
möchte denken, der Markgräfler schmeckt aus 
meiner Hand nicht minder duftig, Herr Firmekrog. 
Und was die Mamsell angeht, das Fräulein Sabine 
meine ich, nun, sie hat den Dienst quittieren 
müssen...” 

Firnekrog sog am Glas, die Lippen spitzend und 
alle Honigwaben des verwichenen Sommers auf 
der Zunge wähnend; dann aber schluckte er, 
machte die Augen schmal: „Das Fräulein Sabine 
Ist fort? Die Mamsell kommt nie wieder?” 

„Mit Verlaub: Sie war nicht Fräulein noch Mam- 
sell, vielmehr Frau und Gattin schon länger. Nun 
aber ging das Zuverdienen nicht mehr, so er- 
wünscht es schien beim kargen Verdienst des 
Gatten. Im Vertrauen, lieber Herr Firnekrog: Sabine 
wird Mutter sein heut’ oder morgen, das Ist Ihr 
ganzes Geheimnis.” — „Ach —?” 

In diesem „Ach”, lieber Leser, lag alles beschlos- 
sen, was die Gefühle des reisenden Kaufmanns 
im Augenblick schürte. Daß die Blüte schon ge- 
pflückt war, schlen eines elegischen Schmerzes 
wert. Daß Sabine nie mehr erscheinen, den Mark- 
gräfler mit holder Appetitlichkeit kredenzen und 
das wohltätig bemessene Trinkgeld vielleicht für 























VON HEINZ STEGUWEIT 


ein frisches Schürzlein oder zwei schimmernde 
Strümpfe aufwenden würde, deuchte dem Epi- 
kuräer eine gelinde Qual, Tja, das Leben war 
ein Sauerteig, wer rührte ihn süßer? 

„Es geht ihr also gut, Herr Wir?” Mit dieser 
Frage versuchte Willem Firnekıog den pfiffig 
spähenden Schneckenburger abzulenken, doch der 
Weinwirt heizte das Gemüt des Zechers noch 
einmal ein: „Bester Freund, die Sabine ist nicht 
fürstlich dran. Nein, ihr Mann Ist Korbflechter, oft 
fehlt die Butter beim Fisch.” 

Damit ging der Wirt, seinen Gast In der Obhut 
des Markgräfler lassend, der ihn trösten mochte. 
Draußen flogen die Schwalben tief, sie übten 
sich für den Abschied, das zauberte viel Weh In 
des Kaufmanns sinnende Seele. Und je herzlicher 
der Firnekrog am Becher naschte, um so weniger 
wollte des Markgräflers Blut zur Lethe und also 
zum Trank der Vergessenhelt werden. Jeder 
Schluck machte seinen Weg in des Ga: leib- 
liche Kammern, stieg von dort zu Häupten und 
füllte die Krone mit gütigen Plänen: Wenn die 
gleiche Sabine, die hier in Wochen und Monden 
ein Augentrost und lLabsal gewesen war, nun- 
mehr daheim in der Stadt einige Not litt, sinte- 
mal der Segen baldiger Mu! chaft die Ent- 
schwundene zeichnete, durfte es ein Werk gott- 
gefälliger Nächstenliebe sein, wenn man als 
Mensch von Wohlstand dem Weibe zu Hilfe kam. 
Genug. Herr Willem Finekrog bezahlte seine süße 
Bouteille, ließ sich Sabinens genauen Wohnort 
nennen und machte sich zwei Tage später auf 
den Weg. Kam in die Stadt, suchte das Haus, 
fand es im Viertel dürftiger Bürgerlichkeit, zupfte 
die Klingel... 

Wer da öffnete, war nicht Sabine selber. Nein, 
die sei im Heim der Wöchnerinnen, wisperte 
die Matrone, die geöffnet hatte, eine Nachbarin 
offensichtlich, Und Sabinens Mann, der robuste 
Korbflechter Kaspar, der wäre ebenfalls ab- 
wesend, er arbeite auf Wanderschaft, ein saures 
Brot, ach ja. 

Herr Willem Firnekrog, seines Herzens wohltätige 
Regungen keineswegs bereuend, überlegte rasch, 
was zu tun sei. Und well es ihm gut schien, 
weder Sabinens Gatten noch das Heim Junger 
Mütter aufzusuchen, vielmehr als vornehmer Gön- 
ner im Schatten zu bleiben, griff er in die Tasche, 
grub ein Beutelchen mit zwanzig klimpernden 
Talern hervor, sagte der Nachbarin dies: „Gute 
Frau, ich sehe, Sie sind eines Vertrauens würdig. 
Es ist so, 8 Sabine einigen Aufwand braucht 
fürs Kind. Hier li ich ein Sümmchen ab, Sie 
wollen es welterreichen, und wenn die schöne 
Mutter nach dem Spender fragt, sagen Sie nichts 
welter als dies: Der Gast aus der Schneckenburg 
ist's gewesen — alsdann weiß sie Bescheid.” 

— Alles geschah, wie's der Firnekrog wollte. Ja, 
der Biedermann reiste heim und schwelgte noch 
eine Woche lang im Behagen des stillen Wohltäters. 
Es kam aber anders. Der Korbflechter Kaspar, ein 
stumpfnäsiger Töffel, auch hatte er Muskeln wie 
ein Rind, empfing die zwanzig Taler zwar un- 
geschmöälert aus den Händen der Nachbarin, diese 
aber zwinkerte mit den Augen und melı „Gib 
Obacht, Kaspar, da stimmt was nicht. Wer legt 
so viel Geld auf den Tisch, ohne sich als Schuld- 
ner zu fühlen, hm? Bedenkt, die Sabine kriegt 
morgen ein Kind... 1” 

Diese Flüsterung war ein Tarantelstich für Sa- 
binens Gatten. Ja, die Tatsache, daß sieben, drei- 
zehn und bald zwanzig Nachbarn nunmehr die 
Zungen flattern ließen, brachte Kaspars Blut zum 
Göären, endlich schäumte es über, der Korbflech- 
ter fühlte Hörner am Kopf: Er Jagte hinter dem 
Wohltäter her und stellte ihn eines Tages auf 
offener Straße nicht weit vom Orte Odigwelling. 
Doch well dem Wortwechsel rasch ein Hand- 
gemen: entstieg, schwoll der Auftritt zum 
Tumult, es sammelten sich Späher und Schwätzer, 
bis ein Gendarm das schuldlose, doch sehr ge- 
schundene Opfer von seinem Peiniger trennte, 
indes eine Kollektion von Seifenstücken und Un- 
schlittkerzen übers Pflaster rollte: Herr Willem 
Firnekrog, nunmehr in bösen Verdacht geraten, 
wanderte auf sieben Stunden ins Kaschott, der 
Korbflechter Kaspar bezog für die gleiche Frist 
eine Zelle nebenan. Damit nicht genug: im Heim 
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der Wöchnerinnen unterwarf man Sabine einem 
kaum liebenswerten Verhör, sie habe den Gatten 
zum Hahnrei gemacht, lautete die Anklage. Und 
was endlich, daß das Maß aller Verstrickungen 
voll werde, die Familie des Reisenden Willem 
Firnekrog betraf, so gab’s im Hause des Wohl- 
täters verzweifelte Tage, die nicht mehr jugend- 
liche Gattin versank im Leid, die schon erwach- 
senen Söhne und Töchter hlelten zur Mutter und 
sagten sich los von einem Vater, der den Genuß 
Markgräfler Weines mit höheren Seligkeiten so 
offenkundig begleitet hatte. Auch hier nahm der 
Schwatz wohlgesinnter Nachbarn die Gestalt eines 
Walpurgiswirbels an. Kurz: Firnekrog ließ den 
Möbelwagen anspannen und entfloh nebst seiner 
Familie aller Verfolgung, desgleichen zog es In 
der anderen Stadt der Korbflechter Kaspar vor, 
die Umklammerung quälender Gerüchte und Fop- 
p jen zu sprengen: Er siedelte sich, einsam ge- 
worden, mit seinem bißchen Hausrat am jensellti- 
gen Rheinufer an, daß die Breite des strömenden 
Wassers ihn ein für allemal vom Revier des 
Spottes trenne. 

Unterdessen geriet Sabine ins Armenhaus, drei- 
mal schwor sie bei Gott und allen Wolken, ihr 
Kind sei einzig und allein Kaspars Geschöpt, 
doch well man damals vom Geheimnis der Blut- 
proben wenig ahnte, blieben die Schwüre im 
Monde hängen, sie fanden nicht Echo noch Ein- 
sicht bei den Irdischen. Wohl aber galt schon 
die Weisheit, daß die Zeit alle Wunden heile, so 
daß der Chronist seine sicherlich betrübten Leser 
durch folgenden Epilog auszusöhnen vermag: Alle 
Heißsporne des Histörchens hatten ihre Rech- 
nung ohne den Wirt vom Gasthaus zur Schnecken- 
burg gemacht, Dieser Mann, ein Kerl wie Perkeo 
und Dionys, wir sprachen von ihm, wußte als 
gründlicher Menschenkenner, daß es sinnlos sel, 
brennende Scheuern mit dem Weinglas der Ver- 
nunft zu löschen. Wußte ferner, daß Sabine und 
ihr Wohltäter Firnekrog niemals Innigere Gunst- 
bezeugungen getauscht hatten, es sei denn einen 
Händedruck, der aber im allgemeinen ohne be- 
sondere Folgen zu bleiben pfleate. Also wartete 
der Gastwirt ab, bis sich der Qualm verdünnte, 
unterdes stellte er sich unbeteiligt und ahnungs- 
los. Dann aber, als kaum zwei Monate vergangen 
waren, nahm er Sabine und das Kind ins Haus. 
Schrieb zwei Briefe, den einen an Horm Firne- 
krog, den andern an den Korbflechter Kaspar. 
Flunkerte Jedem der Männer vor, das Kind der 
Kellnerin wäre sterbenskrank, also sel es wohl 
einfache Menschenpflicht des Vaters, sich vor der 
letzten Stunde noch einmal um den kleinen Sproß 
zu kümmern. 

Diesem Notruf folgte nur der Korbflechter, nicht 
aber Herr Willem Firnekrog, der im Vollbewußt- 
sein des unbelasteten Gewissens sich vom Brief 
des Schneckenburgers wohl erzürnen, nicht aber 
erweichen und noch weniger beflunkern ließ. 

— Endlich hatte man Kind und Vater beisammen, 
ein Erfolg, der die List des Wirtes segnen mochte. 
Und nicht nur die geheime und besorgte Stimme 
des Blutes durfte den herbeigeeilten Kaspar von 
seinem Wahn erlösen, auch des Schneckenburgers 
Eid, daß er Sabinchens Lebenswandel beobacht. 
habe, galt wie bares Geld. Und endlich, als aber- 
mals zwei Monate verwichen waren, schien die 
Verwandtschaft des Kindes mit dem leiblichen 
Vater nicht mehr zu leugnen: Es bekam eine 
stumpfe Nase, die Muskeln auollen wie bei einem 
Kälbchen — nein, derlei Attribute waren dem 
Reisenden in Unschlittkerzen und Seife niemals 
eigen gewesen, wohl aber dem Korbflechter. 
Auf des Wirtes Zuspruch begab sich die kleine 
Familie zum Ehepaar Firnekrog, um dort die letz- 
ten mürrischen Falten aus den Gesichtern zu 
scheuchen. Es war an jenem Tage, der auf 
dem Kalenderblatt die Bezeichnung „Unschuldige 
Kindlein” zu tragen pflegte, darunter frohlockte 
der Spruch: „Wohltun bringt Zinsen, und einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb...” Ob die böse 
Zunge der Nachbarin aus Kaspars ehemaliger Be- 
hausung eine Strafe bezog, Ist mir nicht bekannt. 
Doch ich glaube es kaum, weil es nur für „bös- 
willige” Verdächtigungen einen Paragraphen gibt, 
nicht aber für solche, von denen der Urheber 
behaupten kann, er habe sie „gut“ gemeint, 

















Kriegsbeobachter Jimmy Roosevelt 


(©. Gulbransson] 









































OLAt AurnnAanssan 41 





„Pech, Jimmy, in Serbien gibt's keinen Krieg mehr und Griechenland ist auch nicht mehr zu empfehlen, 
aber laß gut sein, Daddy wird schon wieder einen neuen Kriegsschauplatz für dich finden!“ 


Jimmy Roosevelt osservatore di guerra: ‘Che disdetta Jimmi! In Serbia non c’ & plö querra enemmeno la Grecia & piü da raccomandare. 
Ma non farne caso, Daddy troverä pure un nuovo teatro di guerra per tel, 


279 


BAINESEVZE IRA YERSUEMDDEZUFN!G 


VON ANTON TSCHECHOW 


Der Rechtschreiblehrer Sergjei Kapitonitsch Ach- 
nejew hatte seine Tochter Natalja mit dem Ge- 
schichts- und Geographielehrer Iwan Petrowitsch 
Loschadin verheiratet. Die Hochzeitsfeier verlief 
wie geschmiert. Im Saal wurde gespielt, gesungen 
und getanzt. Durch die Zimmer huschten wie Be- 
sessene die aus dem Klub gemieteten Diener in 
Ihren schwarzen Fräcken und fleckigen weißen 
Kravatten hin und her. Überall Lärm und laute 
Gespräche, Der Mathematiklehrer Tarantulow, der 
Franzose Pasdequoi und der junge Revisor der 
Rechnungskammer Jegor Benediktitsch Msda saßen 
nebeneinander auf einem Diwan und erzählten, 
einander Immer wieder unterbrechend, den Gästen 
das Ereignis der Beerdigung eines Lebenden. Da- 
bei äußerten sie ihre Meinungen über den Spiri- 
tismus. Alle drei glaubten nicht daran, aber sie 
gaben die Möglichkeit zu, daß es auf dieser Welt 
viele Dinge gibt, die der menschliche Verstand 
niemals erfaßt. 

In einem anderen Zimmer erklärte der Literatur- 


Vom Frühling überwältigt 


lehrer Dodonskij] seinen Zuhörern, wann ein Posten 
berechtigt sei, auf einen Passanten zu schießen, 
Die Gespräche waren, wie man sieht, sonderbare, 
aber durchaus angenehme. Durch die Fenster auf 
dem Hof schauten die Leute herein, die nach 
ihrer sozialen Stellung kein Recht zum Eintritt 
hatten. 

Genau um Mitternacht ging der Hausherr Achne- 
jew in die Küche, um nachzusehen, ob alles zum 
Abendessen fertig sei. Dort war alles vom Boden 
bis zur Decke in Dampf gehüllt. Es roch nach Gän- 
sen, Enten und vielen anderen Dingen. Auf zwei 
Bänken waren in malerischer Unordnung die 
Attribute des Hors d’oeuvre und der Getränke 
aufgestapelt und ausgelegt. Neben dem Tisch 
stand geschäftig die Köchin Marfa, ein rotes Weib 
mit einem doppelten Hängebauch, 

„Zeig mir mal den Stör, Mütterchen!” sagte Ach- 
nejew händereibend und mit der Zunge leckend. 
„Was für ein Geruch, was für ein Miasmal Man 
könnte die ganze Küche aufessen. Nu, zeig’ her!” 


(Mason) 





„Genügen Ihnen die Blümchen jetzt, Herr Rat?" — „Noch nicht, Herr Inspektor, 
ich möchte gern ein größeres Arrangement mit heimbringen . . . !“ 


Trasportato dalla primavera 





"Vi bastano ora, signor consigliere, questi fiorellini?,, — "Non 


ancora, signor ispettore; bramerei tanto di portare a casa un arrangement plü grande .. . !,. 
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Marfa trat zu einer der Bänke hin und hob vor- 
sichtig ein schmutziges Zeitungsblatt auf. Unter 
diesem lag auf einer riesigen Platte ein großer 
gesalzener Stör, bunt mit Kapern, Oliven und gel- 
ben Rüben geziert. Achnejew schaute den Stör 
an und seufz! ein Gesicht leuchtete, seine 
Augen rollten. Er beugte sich vor und von seinen 
Lippen kam ein Laut, wie der eines ungeschmier- 
ten Rades. Er stand eine Weile da, dann schnalzte 
er vor Freude mit den Fingern und schmatzte mit 
den Lippen. 

„Potztausend! Der Ton eines heißen Kussesi ...Mit 
wem küßt du dich da, Marfuschka?” hörte man 
eine Stimme aus dem Nachbarzimmer und in der 
Türe erschien der kahlgeschorene Kopf des Hilfs- 
lehrers Wankin. „Mit wem? A—a—a — sehr an- 
genehm! Mit Sergjei Kapitonitsch! Guter Groß- 
vater, da fehlt nichts! Mit einer weiblichen Polo- 
näse töte-d-tötel” 

„Ich küsse ja gar nicht”, sagte Achnejew ver- 
legen. „Wer hat dir denn das gesagt, du Idiot? 
Ich habe nur ... Ich habe mit den Lippen ge- 
schmatzt in bezug auf ‚.. in der Vorfreude ... 
beim Anschauen des Fisches..." 

„Erzähl doch keine Märchen!” 

Wankin lachte mit dem ganzen Gesicht und sein 
Kopf verschwand hinter der Tür. Achnejew errötete. 
„Welß der Teufel was!” dachte er. „Jetzt geht 
dieses Luder hin und schwatzt, Er blamiert mich 
vor der ganzen Stadt, dieses Vieh.” 

Achnejew ging schüchtern in den Saal und 
schielte zur Seite: wo ist Wankin? Wankin stand 
neben dem Klavier und flüsterte lachend der 
Schwägerin des Inspektors etwas Ins Ohr. 

„Das geht auf mich!” dachte Achnejew. „Er redet 
über mich; wenn es Ihn nur zerreißen würde! Und 
die glaubt es... sie glaubt es, Sie lacht! O, mein 
Gott! Nein, so kann es nicht bleiben... nein. Ich 
muß es so machen, daß ihm niemand glaubt 
Ich werde mit allen über die Sache sprach: 
dann wird er als ein dummer Schwätzer dastehen. 
Achnejew kratzte sich und ging, immer noch ver- 
legen, auf Pasdequoi zu. 

„Ich war gerade in der Küche und habe wegen 
des Abendessens Anordnungen getroffen”, sagte 
er zu dem Franzosen. „Sie essen, wie ich weiß, 
gern Fisch und ich habe einen Stör, ffl Zwei Ar- 
schin! He—he—he.... Ja, Jetzt, beinahe hätte ich 
vergessen... Da ist soeben in der Küche mit die- 
sem Stör — ein wahrer Witz passiert! Ich komme 
gerade in die Küche und will mir das Essen an- 
sehen... Ich schaue mir den Stör an und vor 
lauter Vergnügen.., vor lauter Pikant schmatze 
ich mit den Lippen. Da kommt auf einmal dieser 
Trottel Wankin daher und sagt: ‚A—o—a ihr küßt 
euch hier?‘ Mit dieser Marfa, mit der Köchin! 
Was diesem dummen Kerl nicht einfällt! Dieses 
Weib mit seiner unansehnlichen Gestalt, das eher 
einem Tier ähnlich ist und er... küssen! Sonder- 
barer Mensch!” 

„Wer ist ein Sonderling?" 
kommende Tarantulow., 
„Ach, dieser Wankin dal Gehe ich da in die 
Küche...” Und er erzählte von Wankin. 

„Er wollte sich einen Spaß machen, dieser komi- 
sche Mensch! Ich würde eher einen Barfüßer 
küssen, als die Marfa”, fügte Achnejew hinzu, sah 
sich um und sah Msda neben sich, 

„Wir reden gerade von Wankin’, sagte er zu ihm. 
„So ein Tropf! Er kommt in die Küche und sieht 
mich neben Marfa stehen, da fällt ihm aller mög- 
liche Unsinn ein. ‚Was, sagt er, ‚ihr küßt euch?’ 
Das ist ihm offenbar im Rausch so vorgekommen. 
Eher, sage ich, küsse ich einen Indian als Marfa. 
Ich habe doch eine Frau, sage ich, was bist du 
für ein Trottell Du hast einen schlechten Witz ge- 
macht!" 

„Wer hat sich über Sie lustig gemacht?” fragte 
der Religionslehrer, der eben auf Achnejew zukam. 
„Wankin. Wissen Sie, ich stehe gerade in der 
Küche und schaue mir den Stör an...“ 

Usw. Nach etwa einer halben Stunde wußten 
schon alle Gäste die Geschichte von Wankin und 
dem Stör. 

So, jetzt kann er es meinetwegen erzählen! 
dachte händereibend Achnejew. Von mir aus! 
Wenn er zu erzählen anfängt, wird es gleich 
heißen: „Geh, hör auf, Dummian, mit deinem un- 
sinnigen Gerede! Wir wissen alles!” 

‚Achnejew hatte sich so sehr beruhigt, daß er vor 
lauter Freude vier Gläschen über den Durst trank. 
Nach dem Abendessen hatte er die jungen Leute 
an ihr Schlafzimmer begleitet, dann ging er in 
































fragte der hinzu- 








sein eigenes und schlief ein wie ein unschuldiger 
Knabe. Am anderen Tage dachte er schon nicht 
mehr an die Geschichte mit dem Stör 

Aber o wehl Der Mensch denkt und Gott lenkt. 
Die böse Zunge hatte ihr böses Werk getan und 
Achnejew half sein Kniff nichts. Genau eine Woche 
später, gerade am Mittwoch nach der dritten 
Stunde, als Achnejew unter seinen Schülern stand 
und über die fehlerhaften Neignungen des Schü- 
lers Wysjeikin sprach, kam der Direktor zu ihm 
und nahm ihn auf die Seite 

„Hören Sie, Sergjei Kapitonitsch”, sagte der Direk- 
tor. „Sie entschuldigen... es geht mich Ja nichts 
an, aber Immerhin muß Ich zu verstehen geben.. 
es ist meine Pflicht... Sehen Sie, es geht das 
Gerücht, daß Sie mit dieser... mit einer Köchin 
ein Verhältnis haben... es geht mich ja nichts 
an, aber ...leben Sie mit ihr, küßt einander 
soviel Sie wollen, nur bitte, nicht so in aller 
Öffentlichkeit! Ich bitte Siel Vergessen Sie nicht, 
daß Sie Pädagoge sind!” 

Achnejew erstarrte und wurde fast ohnmächtig 
Wie von einem ganzen Schwarm gestochen und 
wie ein mit heißem Wasser Verbrühter ging er 
heim. Auf dem Heimweg kam es ihm vor, als ob 
die ganze Stadt auf Ihn schaue wie auf einen 
Geteerten... Daheim erwartete ihn ein neues 
Unglück. 

„Warum it du denn nichts?” fragte ihn seine 
Frau beim Essen. „Was ist denn dir eingefallen! 
An Amouren denkst du? Wegen Marfa grämst du 
dich ab? Du Pascha, ich weiß alles! Gute Leute 
haben mir die Augen geöffnet! Hu—Hu—Hu — du 
Barrrbartrl” 

Und klatsch! hatte er eins auf der Backe sitzen!. 
Er stand vom Tisch auf und ging, keinen Boden 
unter sich fühlend, ohne Hut und Mantel zu Wan- 
kin, Den traf er daheim an, 

„Du Schuft!“ wandte sich Achnejew an Wankin, 
„Warum hast du mich vor aller Welt mit Dreck 
beworfen? Warum hast du auf mich eine Verleum- 
dung losgelassen?” — „Was für eine Verleum- 
dung? Was fällt Ihnen eigentlich ein!” 

„Wer hat denn das Geschwätz aufgebracht, daß 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nücken) 


In den Blumenladen trat ein Herr 

„Sie wünschen?” 

„Verstehen Sie etwas von der Blumensprache?” 
„Gewiß, mein Herr! Laßt Blumen sprechen!” 
„Gut! Dann senden Sie entsprechende Blumen an 
diese Adresse.” 

„Was sollen die Blumen denn ausdrücken?” 

Der Herr sagte: 

„Meber Schneider Biegell Kann leider meinen An- 
zug immer noch nicht bezahlen — übrigens, haben 
Sie noch Stoff für einen hellgrauen Sommermantel 
liegen?” I. HR. 





ich mich mit Marfa geküßt hätte? Du nicht, sagst 
du? Nicht du, du Räuber?“ 

Wankin zwinkerte und zuckte mit allen Fibern 
seines abgelebten Gesichtes, erhob die Augen 
zu dem Heiligenbild und sagte feierlich: 

„Gott soll mich strafenl Meine Augen sollen 
platzen und ich soll auf der Stelle krepieren, 
wenn ich auch nur ein Wort über Sie gesagt 


tes Haartoni 
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Neuartiges,nach besone 


Es hatte sich eine einst viel gefeierte Dichterin 
in die Stille zurückgezogen. 

Richard, Angestellter eines mitteldeutschen Posa- 
mentengeschäftes, brannte darauf, der betagten 
Geistesfürstin größere Posten von ff. Bewunde- 
rung vor die Füße zu legen. 

Mit List und Mühe eruierte er ihren Aufenthaltsort, 
erwelchte das kaufmännische Herz seines Chefs 
und begab sich in Eilmärschen gen Oberbayern 
In ihrem gepflegten Häuschen am Tegernsee emp- 
fing ihn die glühend Verehrte 

Gerührt ob Richards eigens zu diesem Behuf er- 
folgter Huldigungsfahrt bewirtete sie den treuen 
Leser ihrer vielfachen Werke, indem sie eine 
Flasche edelsten Muskatellers herbeiholte und 
süchtig einschenkte. 

Nachdem er einen gar überschwenglichen Trink- 
spruch dargebracht hatte, hob Richard das Glas 
an die Lippen, jagte dessen Inhalt durch die vio- 
lett anlaufende Gurgel, verzog keine Miene, plau- 
derte anschließend ein Viertelstündchen mit der 
ihren Tee nippenden Erfinderin so mancher dem 
leben abgelauschten Jungfrauenkonflikte und 
schritt alsdann, krampfhaft lächelnd, von hinnen. 
Draußen sackte er zusammen. 

An Stelle feurigen Weines hatte ihm die alte 
Dame versehentlich eine zum Reinigen der Bade- 
wanne bestimmte Lösung vorgesetzt. 





habe. Ich soll kein Licht, kein Dach mehr über mit 
sehen! Cholera wäre zu wenig!” An der Aufrich- 
tigkeit Wankins war nicht zu zweifeln. Offenbar 
hatte nicht er das Geschwätz verbreitet. „Aber 
wer dann? Wer?” dachte Achnejew, ging der 
Reihe nach alle seine Bekannten durch und klopfte 
sich an die Brust. „Wer denn?‘ Weı denn? — Irä- 
gen auch wir den Leser... (Deutsch v. A. Allert) 


ren hergestell- 


m von universeller und ungewöhn- 
lich intensiver Wirkung. RM 1.90 und RM 3.- 


F.WOLFF& SOHN: KARLSRUHE 





Einleitung 


„Was würden Sie tun, wenn ich Ihnen jetzt einen Kuß gäbe, Fräulein Else?“ 
„Ich würde mich vergeblich wehren, Herr Fritz!“ 


Introduzione: “Che fareste, signorina Elsa, se ora lo VI dessi un bacio?,, 
“Ah, signor Fritz, io mi opporrel invano...!,. 
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{R. Kriesch) 





Braunau am Inn 


{R. v. Hoerschelmann; 





WENN DER FRÜHLING BRAUST...! 


Der Lenz wehte durch Hausflur, über Fensterbret- 
ter und in Blutkreisiäufe und warf Schnittlauch- 
stöcke, Überzeugungen und seelische Hemmungen 
über den Haufen... 

„Gott sei Dank!” sprach Herr Petermann zu sich, 
ols er mit seinen zwei Handkoffern und einem 
dickbauchigen Rucksack allein im Abteil saß. 
Der erste Urlaubstag im Frühling ward ihm zur 
Vorspeise und die dreiwochenlange Hauptmahl- 
zeit lag noch ungenossen vor ihm. Das Gepäck 
hatte er ganz auf Einsamkeit, stille Wanderung 
und entlegene Steige ausgewählt. Obenauf war 
eine Regenhaut, Bergschuhe, Taschenlampe und 
Kompaß verpackt. 

Als der Zug butterweich aus der Halle fuhr, sah 
er sich im voraus schon in tannenschwarze Täler 
eingeschlossen. In Gedanken legte er sich an den 
Stamm eines Ahorns und horchte durchs Geäst, 
wie der Wipfel mit den Sternen mitternächtliche 
Zwiesprache hielt. 

Die Bewahrung des Alleinseins wollte er auch in 
die Ferien hinüberretten. Sein ganzes Leben war 
bisher ein Umgang mit sich selbst. — Mitten im 
Strudel der großen Stadt, Im Wirbel des Geschäf- 
tes hatte er sich nie an die Welt verloren, Immer 
begrenzte er sich In Haltung. Nie vergaß er sich, 
nie verlor er sich. 

„Nehmt euch an Herım Petermann ein Beispiell” 
hieß es im Treppenhaus, wenn er jeden Abend 
vor acht Uhr in sein möbliertes Zimmer stiag. 


VON ERNST HOFERICHTER 


„Herr Petermann ist ein Vorbild!” flüsterte man im 
Büro, Denn er erzählte nie ausgelassene Witze, 
sah den Tippfräulein nicht in den Blusenausschnitt, 
verführte nicht und war nicht zu verführen. 
Wenn andere hellauf kicherten, fing Petermann 
das Lachen mit den Schneidezähnen auf und ließ 
nur ein verbindliches Lächeln entwischen. Ent- 
gleiste richteten sich an seiner Unfehlbarkeit wie- 
der empor. Schwache und Leichtlebige sahen in 
ihm eine Interpunktion. Er wurde zum Komma, 
Ausrufezeichen und Gedankenstrich. 

Herr Petermann wußte um diese Wirkung und sie 
strahlte verpflichtend auf ihn zurück. So bemühte 
er sich immer mehr, den Goldrahmen, der um 
ihn gesetzt war, hehr und glänzend zu erhalten.... 
Und wenn er jetzt, Station um Station, immer mehr 
dem bergigen Süden zufuhr, so fühlte er durch 
alle Entspannung des ersten Ferlentages neue 
Kräfte wachsen. Insgeheim spielte er zum Schau- 
keln seines Polstersitzes Reiter und Pferdchen, 
ließ sich gelöst in das wohlige Wiegen aufneh- 
men — und schnellte sogleich wieder bremsend 
in zügelndes Betragen zurück. 

Vor einer Bahnschranke winkten ihm wohlgerundete 
Radlerinnen zu. Er schwenkte sein Taschentuch 
und schrie ein unverbindliches „Halloh...!” in 
den malachitgrünen Morgen hinaus. 

Die Ferien waren angebrochen und da konnte er 
sich schon einen Spaß erlauben. Noch dazu 
schnitt der rasende D-Zug jede Gefahr einer Ver- 
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pflichtung entzwei, ehe sie begann. Und Peter- 
mann lächelte selig in sich hinein. 

Am Abend kam er im Gebirgsort an. Er mietete 
sich für eine Nacht im Bahnhofshotel ein, um am 
andern Morgen in die Verborgenheit eines heim- 
lichen Tales verschwinden zu können, Eine fröh- 
liche Unruhe durchbebte das Hotel. Kommen und 
Gehen floß ineinander. Durch die Gänge schleif- 
ten Koffer. Autobusse hupten sich zum Gruße 
entgegen. Im Gartencaf& schlugen zwei Zithern 
an und aus der Portierloge klingelten die Fern- 
gespröäche dazwischen. 

Petermann bestieg sein Bett wie einen Aussichts- 
berg. Auch hier konnte er durchs offene Fenster 
noch die schwarzen Silhouetien der Gipfel und 
Grate eikennen. Wiesenduft vermischte sich mit 
dem Geruch seiner Schwefelseife, die auf dem 
Waschtisch lag. 

Wie jeden Abend vor dem Einschlafen, begann er 
such in dieser Frühlingsnacht über die kleinen 
Fehler nachzudenken, die er tagsüber begangen 
hatte. Da war er mit dem Gepäckträger um einen 
Grad zu leutsellg gewesen. Mindestens waren es 
drei Sätze zu viel, die er mit ihm gesprochen 
hatte, Und der Kellnerin hatte er Im Übereifer das 
Trinkgeld zu gefühlvoll in die Hand gedrückt... 
„Ich bin im Urlaub! Und der Lenz ist dal” spra- 
chen ihn die Gefühle frei, 

„Ich hab mich gehen lassen!” protestierte die 
Haltung. Schließlich siegten die Gefühle mit dem 


Hinweis auf die Freiheit, die in den Bergen wohnt 
Und Petermann ließ die Augenlider wie Jalousien 
herabgleiten. Gleichzeitig aber hörte er durch die 
tapezierte Wand leise Schritte aus dem Zimmer 
nebenan, 

Unwillkürlich zog er die Jalousien wieder in die 
Höhe. Er versuchte durch das Dunkel mit den 
Augen zu hören 

Bei der Annahme, daß dies nachbarliche Zimmer 
die gleiche Raumverteilung hatte, ging da drüben 
ein Mensch jetzt vom Kofferständer zum Wasch- 
becken. Ja, Petermann wartete geradezu auf das 
Sprudeln des Wasserhahnes... Es kam anders: 
ein Trinkglas klirrte leise, Eine Zahnbürste schien 
sich in die Handlung einzumischen.. 

Wieder schlürften die Schritte. Aus der reihen- 
weisen Vorstellung von genagelten Bergschuhen, 
Halbstiefeln, Filzpantoffeln blieb er fortwährend 
bei winzigen Damenschuhen mit hohen Absätzen 
stehen, 

Eine Weile gelang es ihm, das Paar Schuhe ohne 
die dazugehörigen Beine durch das Zimmer trip- 
peln zu lassen. 

Bald aber lockte Ihn gerade das Fehlende zur Er- 
gänzung. Über den Absätzen wuchs der sanfte 
Schwung von Waden empor. Hüften über- 
schwemmten ausholend seine Phantasie und alles 
Enge hielt die Neigung zur Weite schon in sich 
aufgespart 

Ängstlich aus der Hingabe zurückschnellend, warf 
er inGedanken einen geblumten Bademantel über 
den vorgestellten Leib. 

Jetzt erwischte er sich auch, daß er bereits auf- 
recht im Bette saß. Augenblicklich ließ er sich 
in die Kissen zurückfallen. Aber nichts half, Sogar 
mit geschlossenen Augen sah er durch die Wand 
hindurch. In seine Ohrmuscheln schien ein Laut- 
verstörker eingebaut zu sein. Ja, wenn in einer 
Flasche der gläserne Pfropfen klirrte, so glaubte 
er auch schon den Duft des Parfüms zu erraten. 


Jetzt hörte er, wie sich nebenan diese Summe aus 
und Einbildung auf 
niederließ. „a, 


einem 
Plüschsessel ...!” 


Schritt, Atem, Duft 
Plüschsessel 


„Und wie groß 


horchte er, sich nochmals versichernd. Aus dem 
Geräusch des leisen Widerstandes schätzte er 
das Gewicht der Dame auf sechzig Kilo 

? fragte es aus ihm 

„Ihr Haar scheint die Fransen der Hängelampe zu 


streicheln...” saherseinBilderweltart und schätzte 
frech: „... also, ein Meter zweiundsiebzig...” 
Und schon stand er, sich messend, auf Atemnähe 
neben ihr 


Er roch den Anhauch des Puders. Um einen Milli 


Der Reformator 


Von W. Ronner 
Schramm ift nicht ein Menfch wie viele 
und er ift auch im Gemühle 
vieler Menfchen meift allein. 
So im Kino. 

Wo die andern 

achtlos durch Die Gänge wandern, 
fällt ihm ein: 

Warum in den Glaspitrinen, 
Die Reklamezwecken dienen, 
warum alfo prangen ftets 

In den hellen Glasvitrinen 
Büftenhalter und Korfettet 
Diefes ärgert Schramm enorm. 
Beim äfthetifchen Verein 
reicht er eine Denkfchrift ein, 
und er fordert laut: Reform. 
Es gelingt ihm äußerft fchnell, 
In dem Kinofchaugeftell 
hängen plaftifch=vifuell 

feither - Männerunterhofen, 
marm gefüttert mit Flanell. 
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tig seltener zu haber 
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meter war der Schwung zum rechten Mundwinke 
zu lang geraten... „Halt...!” schrien die Haltungen 
auf. Eine letzte Besinnung griff nach der Notbremse. 
„Frühlingsstimmung ...!” antwortete er sich selbst 
„Wieso...? Ich weiß, was ich will... Aus! Natür- 
lich nur Blödsinn ...I” rief sein Geist zur Ordnung 
„Spielen kann ich doch ... Unsinn treiben gehört 


zur Erholung ich mache Klamauk....! Schaber 
nack hihihi ... „1 
„Ruhe ...! Was heißt: hihihi..? Ich bin ein ernst. 


hafter Mensch. Ich heiße Hans Petermann, am 
sechzehnten, siebten, achtundneunzig geboren 
jetzt zähle ich bis hundert... Oder: ich zeichne 
mit der großen Zehe den Pythagoräischen Lehrsatz 
an die Bettlade Achtung, ich — —I” 

Da hörte er das Knipsen der Nachttischlampe und 
erlebte dazu, wie ein himbeerrotes Licht über 
weißes Leinen fließt. 

Ein unsichtbarer Draht verband ihn mit jeder Be- 
wegung nebenan ‚Jetzt streicht sie eine Falte 
der Steppdecke zurecht, Der seidene Ärmel ihres 
Pyjamas streift über die Ecke der Marmor- 
platte 

Und nun ward ihm zu Zehntelsekunden zerteilt, 
wie ein Leib in die Nachglebigkeit von Federn 
und Daunen versinkt. Welliges Haar überschwemmt 
das Kissen. Der Nebenfluß einer Locke mündet in 
die Achselhöhle. 

„Sie schläft auf dem Arm...” 

„Noch kannst du zurück...” 

„Wer spricht dazwischen, jetzt zieht sie ein Bein 
hoch... genau wie Ich... I” 

w den Atem anhalten, das hilft. 1 Augenblick- 
lich verschwindet jede Verführung... .!' 
„Wieso..? Ich will leben ...!” 

„Atem anhalten... Mund zu! Lippen pressen... .!" 
Jäh sprang Petermann aus dem Bett, ans Fenster. 
Ein Bach rauschte wie ein Wasserhahn, dessen 
Abdrehen vergessen wurde. Aus dem Tale stieg 
Nebel auf. Die Sterne hatten große Augäpfel wie 
von Atropin. 

Petermanns Augen fraßen sich in das Dunkel der 
Nacht. Aber hinter sich hörte er ihren Atem durch 
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weiß und erfrischt den Mund! 


(X. Hoiligenstaedt) 


Die Wahl 





„Mein Gott, schon fünf Minuten vor acht — soll ich jetzt saubere 
zerrissene oder ganze schmutzige Strümpfe anziehen .. . 


La scelta: “Dio mio, giä le otto meno cinque minuti! .... Ed ora devo io infilare le 
calze rotte ma pulite o quelle intatte e.... . sudice?,, 
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Der dringliche Besuch 


(0. Herrmann) 





„Fräulein Steffen, der Herr sagt, er hat es sehr eilig und müßte Sie sofort 
sprechen!“ — „Das glaub ich, Frieda, das könnte dem so passen!“ 


La visita urgente: "Signorina Stefania, il signore dice che ha molta fretta 
« dovrebbe parlarVi subito!,, — "Lo credo, Frida; ciö gli farebbe comodo!,, 


die Wand. Als der Morgen aus dem Osten kam, 
schlief er am Fensterbrett ein. 

Und erwachte, als der Staubsauger durch das 
Nachbarzimmer surrte. 

w*..Die Dame macht täglich Ausflüge in die Um- 
gebung" sprach der Portier. Und Petermann mie- 
tete sich auf unbestimmte Zeit ein, kaufte sich 
einen Führer und Landkarte auf zwanzig Kilometer 
im Umkreis. 

Und obgleich er eine heimliche Angst hatte, 
ihr zu begegnen, suchte er sie, von früh bis 
nachts, Er wich ihr aus und lief ihr nach. Heute 
fuhr er mit der Bergbahn zweitausend Meter in 
die Höhe. Am folgenden Tage sauste er hundert 
Meter in die Tiefe eines Salzbergwerkes, durch- 
schweifte Grotten und Höhlen, besuchte jeden 
Nachmittag ein andere$ Terrassencafs, wanderte 
Fußwege und Alpenstraßen, nahm Schwimmbäder 
und Trinkkuren — und verfehlte immer, was er 
Insgeheim suchte. 

Im Hotel schlich er auf Zehenspitzen die Treppen 
hinauf — aus Furcht: sie könnte ihm begegnen. 
Jede Nacht aber hatte er sie bei sich, nahe — 
nur durch eine dünne Wand getrennt. Da gehörte 
sie ihm, da stellte er seine Atemzüge den ihrigen 
gleich. Längst schon kannte er die kleinste Fein- 


heit ihrer Bewegungen. Vor dem Zähneputzen 
zählte sie ihr Geld nach. Am Klang der Münzen 
schätzte Petermann ab — was sie noch besaß. 
Er verglich den Inhalt von gestern und mutmaßte, 
was sie gebraucht hatte. 

Heute hörte er sie in einer Zeitschrift blättern, 
Dazu vernahm er ein leises Kritzeln Übers Papler. 
An den Pausen schätzte er ihr Nachdenken ab. 
„Sie löst ein Kreuzworträtsel ...!” 

Dabei entstand einmal eine längere Stille, „Sucht 
sie vielleicht eine dreisilbige Riesenschlange ..?” 
Er hatte das Tier schon auf den Lippen. Jetzt 
könnte er ihr helfend das Wort durch die Wand 
rufen..? „Nein...l“ — „Ja...l” 

In der Furcht, mit ihr dadurch persönlich be- 
kannt zu werden]schluckte er die Schlange un- 
ausgesprochen hinunter. 

Schon nach der ersten Nacht hatte er den Plan 
gefaßt, den Portier nach ihrem Namen zu fragen. 
Aber er verschob es von Tag zu Tag. Im Abstand 
genoß er alle Nähe, Durch die Wand getrennt, 
konnte er seine Haltung. bewahren. 

„Ja, Herr Petermann ist ein Vorbild...!” 

„Der Mann hat noch Ideale!” hörte er von weit 
die Stimmen aus dem Treppenhaus flüstern. 

Dann aber hatte er wieder Augenblicke, wo er 


286 


wünschte, daß die feste Mauer vor seinen Füßen 
einstürzen möchte. Über den Schutt hinweg wollte 
er ins Zimmer nebenan, in die andere Welt flie- 
gen — an ihren Mund. 

Da geschah am siebten Tag das Unerwartete. 
Petermann hörte schon am frühen Morgen durch 
die Wand das Öffnen und Schließen ihrer Koffer. 
Kleider rauschten und knisterten, Packpapier legte 
sich hörbar In Falten... 

„Jetzt reist sie ab...!" schoß es ihm als heiße 
Woge in den Kopf. Seine Hände verkrallten sich 
an der Tischkante. Ja und Nein fuhren wie ein 
Warenhauslift in ihm auf und nieder. Er trat einen 
Schritt gegen die Türe, wich zwei wieder zurück. 
Sie läutete die Zimmergiocke. Zweimal, dreimal... 





„Das Schicksal läutet mir, ruft mich...!” fiel es 
gleich Siegellacktropfen auf seine Stirne 

„Unsinn! Bleib fest, Petermann...! Dann hast du 
geslegt...!” sprach der Wille gespannt wie ein 
Bogen. 

‚Jetzt oder nie!” kreiste sein Blut. 

u... ein Vorbild! ...ein Ideall” schrien die Hal- 
tungen. 


Er hörte ihre Tritte, lauter denn je, An ihrem 
Gehen vernahm er, daß sie einen Koffer trug — 
auf die Treppe hinaus. 

Er rannte der Türe zu, riß sie wie einen Eilbrief 
auf und stand auf dem Gange — neben ihr. 

Als ob er seit Tagen geprobt hätte, griff er in 
den Henkel ihrer Reisetasche, trug einen Schritt 
mit — und spürte nur das eine, wie Funken von 
ihren Fingern in die seinen übersprangen. 

„Sie sind ja rührend unverschämt...!” sprach sie. 
Aber ein gleichzeitiges Lächeln strich den Satz 
wieder durch. 

Petermann brachte kein Wort, keinen Atemzug 
über die Lippen. Vor seinen Augen fielen schar- 
lachrote Gardinen nieder. Eine selige Schreck- 
sekunde wurde zur Ewigkeit. 





„Vom Hören kennen wir uns ja schon eine 
Woche...” vernahm er mit leiser Grammola- 
nadel. 


„Ja...“ hauchte er. Und dann drückte er noch 
die Frage hervor: „Sie auch? Haben Sie auch...?"” 
Statt einer Antwort ging sie einige Stufen die 
Treppen hinab, Ihre linke und seine rechte Hand 
hielten dabei noch fester den Kofferhenkel als 
Treffpunkt zusammen. 

Am Stiegenabsatz blieb sie stehen, Da hing ein 
langer Spiegel von der Wand herab. Unwillkür- 
lich suchten sie sich beide auf diesem Umweg in 
diesem Bilde, Jetzt waren sie plötzlich zu viert..! 
Und seine Finger entwanden ihrer Hand auf 
eigene Rechnung den Koffer. Sie ließ diesen An- 
griff wie eine prächtige Naturkatastrophe über 
sich ergehen. Dann fragte sie: 

„Herr Petermann, was haben Sie gestern — —?” 
„Woher kennen Sie meinen Namen..?” wurde er 
selig. 

„Ich fuhr jeweils eine Station voraus...” lachte 
sie ihm mitten ins Gesicht. 

„Dann sind Sie ja die Tat meiner Gedanken?” 
redete er wie auf offener Bühne, indes Ihm eim- 
fiel — diese Worte schon Irgendwo gelesen zu 
haben. 

„Ja — und was haben Sie geträumt, als Sie sich 
gestern um drei Uhr morgens auf die andere 
Seite drehten. .?” 

„Das wissen Sie auch.. ?” Jubelte 'Petermann und 
stand wie seelisch nackt vor ihr. Zentnerweise 
fielen Hemmungen, falsche Haltungen und die 
Ideale, die keine waren, aus seinem Brustkorb. 
Es dauerte noch eine himmlische Weile, bis sie 
beide mit dem kleinen Kofler an der Portierloge 
angekommen waren. Dann setzten sie sich unter 
eine Stechpalme, Und da jeder Satz zu umständ- 
lich gewesen wäre, sprachen sie nur Worte hin 
und her. Es war Mittag, als ein Boy das Gepäck 
Petermanns neben die drei Koffer der jungen 
Dame stellte. 

Um zwei Uhr zehn ging der Zug ins stille Tal ab. 
„Dort werden wir unter Bäumen liegen und statt 
durch Zimmerwände in die blühenden Gipfel 
horchen — wie sie rauschend Zwiesprache halten 
mit den vielen großen Sternen..” wurde Peter- 
mann poetisch. 

„Noch schöner wär's, wenn es immer regnen 
wolltel Denn jetzt brauchen wir keine Bäume und 
Sterne mehr — —” flüsterte sie ihm ins Ohr und 
drückte dabei unwillkürlich seinen Kopf so gegen 
den Hebel der Dampfheizung, daß der Griff auf 
„Heiß“ stand — mitten im Frühling. 


NACHT 


IM LIEGEWAGEN 


VON DEERT VENSTERKRANTZ 


Kurz nach zehn Uhr abends verläßt ein D-Zug 
den Bahnhof 

Der Zug hat Schlafwagen und Liegewagen. 

In einem Abteil Liegewagen hat sich eine Wal- 
küre für die Nacht fertig gemacht, befestigt die 
Hühnerleiter, die zum oberen Bett führt, krabbelt 
hinauf und zieht die Decke über die Ohren, 
Eine junge Frau betritt gähnend das Abteil, klei- 
det sich um, steigt in das Mittelbett und duselt 
vor sich hin. 

Ihr Gatte betritt das Abteil, kleidet sich um, gibt 
seiner Frau einen Kuß, legt sich In das untere 
Bett, knipst das Licht aus und schläft 

Der Schaffner betritt das Abteil, knipst das Licht an 
und ersucht die Walküre, umzusiedeln. Die Walküre 
siedelt um, das Ehepaar schlummert zwei Stunden 
Dann betritt ein Herr mit blondem Spitzbart das 
Abteil, knipst das Licht an, verstaut sein Gepäck, 
kleidet sich aus, wird mit der Leiter nicht fertig, 
murkelt eine Ewigkeit herum, klettert ins obere 
Bett, murkelt abetmals eine Ewigkeit herum, hustet, 
raschelt, wälzt sich, kommt nicht zu Rande, steigt 
die Leiter halb herunter, äugt nach dem Bewohner 
des Mittelbettes, steigt die Leiter ganz herunter, 
äugt Im Tal nach dem Insassen des unteren Bet- 
tes und bittet ihn, das Licht auszuknipsen, well 
oben kein Schalter sei 

Der Herr im unteren Bett belehrt Ihn, wo der 
Schalter angebracht ist, und wartet, bis der an- 
dere Im Hochland verschwindet. Dann knipst er 
das Licht aus. Und schläft, 

Der Zug jagt durch die schwarze Herbstnacht. 
Der Herr im unteren Bett erwacht: eine Hand hat 
sein Antlitz gestreift, Schlaftrunken fingert er in 
die Geographie, faßt einen Oberschenkel und 
flüstert: „Hildchen?” 

„Lassen Sie das!" ertönt eine kratzige Stimme. 
Es ist der Spitzbart. Der Herr im unteren Bett 
knipst das Licht an und will wissen, was los Ist. 
„Würden Sie mich mal in Ihr Bett lassen?” fragt 
der Spitzbart. „Ich hab was verloren.” 

Der Herr im unteren Bett weigert sich entschieden 
und zischelt, das habe denn doch wohl Zeit bis 
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morgen früh. Der Spitzbart klettert auf seine Alm 
hinauf. In halber Höhe überlegt er sich’s, bleibt 
stehen und durchwühlt das Bett, ehe er sich hin. 
einlegt. Die Frau in der Mitte seufzt im Traum. 
Der Herr im unteren Bett knipst das Licht aus. 
Der Spitzbart klettert die Leiter herunter, ver- 
fehlt eine Sprosse, klammert sich hilfesuchend am 
Mittelbett an, plumpst die Leiter herunter und 
landet mit der Wolldecke der jungen Frau auf 
dem Bauch des Herrn im unteren Bett. 
Der Herr im unteren Bett knipst Licht an und 
flucht wie ein Heide. Die Junge Frau wimmert, 
Der Spitzbart verfrachtet die entführte Wolldecke 
und will sie im Mittelbeit verstauen. Der Zug 
legt sich in eine Kurve. Der Spitzbart legt sich 
mit... und fegt die Wasserkaraffe quer durch die 
Gegend, Scherben bringen Glück. 
Der Spitzbart sammelt sie säuberlich auf, ent- 
schuldigt sich bei der laut weinenden jungen 
Frau und zirpt mit seiner kratzigen Stimme dem 
öbgekehrten Herrn im unteren Bett den Grund 
seiner Unruhe zu: Sein Manschettenknopf sei weg. 
Und ob die Herrschaften die Güte haben würden, 
mal rasch in ihren Betten nachzusehen? 
„Lassen Sie uns gefälligst schlafen, und erledigen 
$ie das morgen frühl” Der Spitzbart verläßt das 
Abteil, Der Herr im unteren Bett tröstet seine Gat- 
tin und knipst dann das Licht aus. 
Der Spitzbart naht, Er war in Unterbuxen auf dem 
Gang, um den Schaffner zu wecken, da tat sich 
eine Tür auf, und, wie aus der Erde gezaubert, 
stand eine Walküre Im Schlafanzug vor Ihm. 
Schleunigst ist er umgekehrt ... 

und lauert schniefend an der Tür und späht 
ab und zu hinaus, ob die Luft rein ist. Dabei niest 
er dröhnend im Serienbau Die junge Frau im Mit- 
telbett strampelt vor Verzweiflung und heult 
Der Herr Im unteren Bert knipst schäumend das 
Licht an. Der Spitzbart huscht hinaus und kehrt 
nicht wieder. Der Herr im unteren Bett tröstet 
seine Gattin und knipst dann das Licht aus. 
Die junge Frau schlummert unter Tränen ein 
Der Herr im unteren Bett horcht und horcht 
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und horcht so lange, bis er darüber Ins Schnar- 
chen gerät. Nach einiger Zeit schrickt er auf: ein 
Koffer ist zu Boden gepoltert 

Er knipst Licht an und erblickt das Fahrgestell 
des auf der Leiter balancierenden Spitzbarts 

Der Spitzbart ist halbtot vor Kummer. Der Man- 
schettenknopf sei ein wertvolles Andenken, außer 
dem massiv Gold. Er müsse ihn unbedingt finden. 
Ob die Herrschaften die Güte haben würden — — 
Jetzt platzt dem Herrn im unteren Bett endgültig 
die Geduld. Er grobst den Spitzbart aus allen 
Rohren an, daß er blau anläuft, und verbittet sich 
energisch jede weitere Störung. 

Von nebenan wird an die Wand getrommelt, und 
zornige Ausdiücke dringen herüber 

Die junge Frau rotiert um ihre eigene Achse, 
Der Spitzbart klettert vollends in den Tauben- 
schlag hinauf, verkrümelt sich und murkelt niesend 
herum. 

Der Herr im unteren Bett tröstet seine Gattin und 
knipst dann das Licht aus 

Die junge Frau schlummert ein; der Herr im unte- 
ren Bett schwebt in seligen Gefilden, weil er sich 
wiederum beim Horchen überanstrengt hat. 
Nach einiger Zeit schrickt er auf: der Spitzbart 
hat ihn gezupft und fuchtelt vor seiner Nase 
herum. Immer langsamer schlendert der Zug. 
Der Herr im unteren Bett knipst Licht an. 

„Ich hab ihn nicht gefunden”, jammert der fix 
und fertig angekleidete Spitzbart. „Hier ist meine 
Visitenkarte mit genauer Anschrift — —" 

Der Zug fährt in einen Bahnhof ein. 

„— — falls Sie den Knopf finden. Ein Viereck mit 
acht Ecken. Und eine Perle drin — —” 

Der Herr im unteren Bett nimmt die Karte an sich 
und verspricht alles. Er Jubelt Inwendig, den 
Störenfried loszuwerden. 

Der Zug hält. Der Spitzbart steigt aus. 

Die junge Frau wirft sich beruhigt auf die andere 
Seite. 

Draußen trappen Schritte, ein Karren rollt, Män- 
ner rufen sich etwas zu, unmerklich Ist der Zug 
angefahren. 

Der Herr im unteren Bett atmet auf, will das Licht 
ausknipsen und liest zuvor die Karte, 

Der Spitzbart war aus dem gemeinsamen Heimat- 
dörfchen ein Schulfreund, den er seit seinem 
elften Lebensjahr nicht gesehen hat, 
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„Isidor, es wird wirklich Zeit, dad wir schwimmen lernen! Ich glaube nicht, 
daß wir ein zweites Mal trockenen Fußes durchs Rote Meer kommen!“ 


In Palestina: “Isidoro, & proprio tempo che impariamo a nuotare! Non 
credo che passeremo una seconda volta il Mar Rosso a piedi asciutti!,, 
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SIMPLICI 
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CHURCHILLS 
Fl 


„WUFOPFER 


WER RETTET MicH Jyerzr ? 
V TTIME DI :CHURCHILL: “CHI MI SALVA ADESSO?“ 


Die Macht der Tränen — Potenza di lagrime 


(Fr. Biler) 





DER NASCHHAFTIGE 


Der Naschhaftige kam verzweifelt zu seinen Freun- 
den. Ihm rollten die Tränen aus den Augen. 
„O meine Freuni „Bist du krank?" 

„Welch ein licher Traum!’ — „Du träumtest?” 
„Ich träumte etwas Furchtbaresi” — „Berichte es 
uns, Anselm!“ 

Und Anselm, der Naschhaftige, erzählte. 

„Ich hatte mich heute mittag ein wenig hingelegt”, 
begann er seine Geschichte, „das Mittagessen 
war reichlich, aber mir Iäpperte der Mund nach 
etwas Süßem. Ich dachte beim Einschlafen an 
herrliche Konfektschalen, an Kirschen in Rum, an 
mandelschwere Nürnberger Lebkuchen und braune 
saftige Datteln. Ich weiß nun nicht mehr, wo die 
Grenze zwischen Wachsein und Schlummer lag, 
jedenfalls sehe ich auf einmal durch die geöff- 
nete Tür über meinen Balkon hinweg ganz 
seits der Straße, wie eine junge Frau in einem 
roten Kleid ein großes Glas mit goldgelbem Ho- 
nig zwischen ihre Fenster stellt. Ich traue meinen 
Augen nicht. Honig, denke ich verzückt, gold- 
gelber Honig, meine Leibspeisel Meine ewige 
Seligkeit hätte ich mit Freuden für einen Löffel 
Honig hingegeben! Und während ich so schwärme 
und die Sonne sich in dem Gold des Honigs 
widerspiegelt und just einen gebrochenen Strahl 
auf mein Bett wirft, mir auch wohl ein wenig die 

























genäschigen Lippen netzt, wird meine Zunge 
immer unruhiger und lebendiger, kaum kann ich 
sie mehr im Munde halten, sie streckt sich und 
dehnt sich, sie wird immer größer und länger — 
schon sehe ich sie vor mir, ihre Spitze schlängelt 
sich bereits über den blauen Teppich — hinaus 
auf den Balkon — die vier Stockwerke meines 
Hauses hinunter — jetzt ist sie im Vorgarten — 
jetzt auf der Straße — sie überquert den Fuß- 
steig, den Fahrdamm, den jenseitigen Fußsteig — 
jetzt klettert sie drüben die Hauswand empor — 
erklimmt n ersten Stock, den zweiten Stock, 
den dritten Stock, den vierten Stock — jetzt 
ist sie bei dem Fenster — vor dem Glas mit 
dem Honig — und das Pfützlein in meinem Munde 
läuft wie ein munteres Bächlein die Zunge hin- 
unter und hinauf — da drückt drüben meine Zun- 
eiseite, 
schiebt den Deckel vom Glas, spürt schon diesen 
herrlichen Duft von Sonne und Wachs und blühen- 
den Wiesen und dunklen Tannenwälden — 
schon taucht meine Zunge in diesen Honig — da 
— da...“ — „Bist du erwacht, Anselm?” — „O nein! 
Viel Schlimmeres geschahl” — „Was geschah?” 
Der Naschhaftige stöhnte: „Während meine Zunge 
bei mir über den Balkon hinunterhing, über den 
Fahrdamm lief und drüben in das Honigglas 
tauchte — in diesem Augenblick kam um die Ecke 
die Linie 18 und fuhr mir darüber hinweg!” ).H.R. 
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IM ZWISCHENFUTTER 


VON WALTER FOITZICK 


Meine rechte Jackentasche ist nicht nur eine ge- 
wöhnliche Tasche, sie hat auch ein Junges, ein 
sogenanntes Geldtäschchen in ihrem Bauch, Das 
ist nicht nur bei meiner Tasche so, das wird auch 
bei Ihrer Tasche sein. 

In dieses Täschchen stecke ich also vorschrifts- 
mäßig mein Hartgeld, das Weichgeld kommt in 
die Brieftasche. Wenn Sie das auch so machen, 
werden Sie nach ungefähr einem halben Jahr 
merken, daß das Hartgeld abnimmt. Nun nimmt 
Geld, hart oder weich, Immer ab, doch dieses 
Geld nimmt schneller ab. Wenn Sie ein ordent- 
licher Mensch sind, der sein Bank- und Taschen- 
konto auf Heller und Pfennig beherrscht, merken 
Sie es sofort. Wenn Sie ein Mensch anderer Art 
sind, merken Sie es erst durch Verhärtung des 
unteren Randes Ihrer Jacke. 

Sie werden jetzt Versuche machen, das durch das 
Loch hindurchgeglittene Geld mit dem Zeige- 
finger herauszuangeln. Lassen Sie davon ab, das 
geht nicht. Wo Geld durchgeht, kann noch lange 
kein Zeigefinger hindurch. Übrigens nützt Ihnen 
ein Finger gar nichts, denn zum Geldergreifen 
gehören immer zwei Ihrer Finger. Es platzt die 
Naht, aber den unterirdischen Gang finden Sie 
nicht. 

Ist auch gar nicht empfehlenswert, denn jetzt 
können Sie Hoffnungen hegen. Sie können jetz! 
hoffen, daß das harte Stückchen, welches Sie da 
unten deutlich fühlen, ein Zweimarkstück ist. 
Nach meiner Erfahrung fühlt sich, durch Futter- 
stoff betastet, Jedes Geldstück größer an. Kalku- 
lieren Sie diese Summe bitte nicht in Ihren Ver- 
mögensstand mit ein. Der vergrabene Schatz Ist 
immer kleiner als Sie denken. Langjährige Kennt- 
nis von zerrissenem Jackenfutter hat mich gelehrt, 
daß die eingefrorene Summe Immer niedriger ist 
als kühne Hoffnungen sie erwarten. Was man für 
zwei Mark hält, stellt sich später als ein Pfennig, 
ein Fünfer oder ein Zehnpfennigstück heraus, 
wenn es nicht gar ein Knopf ist. Größere Reser- 
ven für den Lebensabend sind nicht anzutreffen. 
Ich weiß, Sie werden diese Lebenswelsheit nicht 
annehmen, und,. wenn der Tag gekommen ist, 
werden Sie der Eröffnung Ihres unteren Jacken 
futters wie einer Testamentseröffnung beiwohnen 
Bei ganz alten Anzügen glauben Sie womöglich 
noch an ein Goldstück. Lieber Taschengenosse, 
ich bin noch niemals aut Gold im Zwischenfutter 
gestoßen, dagegen möchte ich empfehlen, nach 
Bleistifistummeln und Büronadeln zu schürfen. 





Reaktion / von Ratatöekr 


Ich halte mich ans Pofitive, 

das mir als folches voll genügt. 
Vergleich’ ich Höhe oder Tiefe, 
wird allenfalls durchs Komp’rative 
ein Plus, ein Minus angefügt. 


Dagegen werd’ ich mutentzundien, 
wenn mir, mit Speichelfluß vermifcht, 
ein Schmall von Superlatifundien, 
an keinen Maßftab mehr gebundien, 
bedenkenlos entgegenzifcht. 


Vermittels einer Achfendrehung 
um zirka 180 Grad 

(und alfo mit Refpektumgehung) 
begegn’ ich dieler Geiftesblähung 
gemwilfermaßen adäquat. 


Der Fachmann vom Olymp ee 








„Was meinst du, Mars, wo werden die Engländer nun landen?“ 
„Immer dort, wo die Deutschen sie wieder hinausjagen!“ 


Lo specialista dell’ Olimpo: “Ed ora, Marte, dove credi tu che sbarchino gli Inglesi?,, 
“Sempre lä, dove i Tedeschi Il cacceranno fuori dinuovol,, 
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Verfehlte Wirkung 


(Wilhelm Schulz) 





„Ich dachte, der griechische Wein würde ihn stärken, 
statt dessen hat er einen Schwächeanfall bekommen!“ 


Effetto mancato: “Pensavo che il vino greco lo rinvigorisse; invece ha 
avuto un altacco di debolezza!,, 
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Berufsberatung 


0. Hegenoarth) 





„Das sag’ ich dir, Beppo, so 'ne heitere Frohnatur wie du, wird nie 'n guter Clown!" 


Consulto professionale: ‘Te lo dico, Beppo; una natura 


gaia e serena come te, non sar& mal un buon clown!,, 


MITTEL GEGEN SEEKRANKHEIT 


VON BENGT KAFLE 


Por Lundgren saß im „Lille Hasselbacke 
kleinen Kaffeerestaurant im Tierga: 
Stockholms, beim Mittagessen. Er machte ein so 
trübseliges Gesicht, daß sein Freund und Berufs- 
kollege, der Handelsreisende Palmquist, sich zu 
ihm setzte und mitleidig nach der Ursache seines 
Kummers fragte. 

Nur zögernd rückte Lundgren mit der Sprache 
heraus und druckste schließlich: „Gar nichts ist 
mit mir. Ich muß bloß heute abend nach Finn- 
land reisen. Gewissermaßen in einer dringenden 
Familienangelegenheit. Eine alte Erbtante von 
mir, die in Helsingfors wohnt, feiert dieser Tage 
ihren 75. Geburtstag, und da darf ich natürlich 
nicht fehlen: Eine an sich erfreuliche Begebenheit. 
Doch wenn ich bedenke, daß ich dabei die Ost- 
seo überqueren muß — noch dazu bei solch 
stürmischem Wetter wie heute...” 

Der Freund lachte verständnisinnig auf. „Ach so, 
du fürchtest dich davor, seekrank zu werden. Du, 
dagegen gibt es ein ausgezeichnetes Mittel, Ein 
paar Stunden, bevor du an Bord gehst, mußt du 
tüchtig Apfelschalen essen.” 

„Apfelschalen gegen Seekrankheit?” Lundgren 
machte anfangs ein ungläubiges Gesicht, doch 
dann rief er: „Fräulein. Elli, bitte, eine Portion 
Apfelschalen!” 

Und die Kellnerin, zu wohlerzogen, um ihrer Ver- 
wunderung Ausdruck zu verleihen, erwiderte 
dienstbeflissen: „Jawohl, mein Herr. Geröstet 
oder gekocht?" 

„Roh“, mischte sich hier Palmquist ein, „und ohne 
Zucker und Milch. So genossen, sind Apfelscha- 
len, wie gesagt, ein vorzügliches Mittel gegen 











die Seekrankhelt.” Mit diesen Worten erhob er 
sich und überließ den Freund seinem Schicksal. 
Lundgren indessen machte sich mit Eifer über die 
Apfelschalen her und aß davon zwei gehäufte 
Teller voll. 

Doch da erschien Fräulein Elli, die Kellnerin, er- 
neut auf dem Plan und setzte ein Weinglas, ge- 
füllt mit einer klaren durchsichtigen Flüssigkeit, 
vor Ihn auf den Tisch. 

„Sie wollen eine Seereise machen, Herr Lund- 
gren”, sagte sie. „Da trinken Sie das hier, bitt: 
Es ist ein erprobtes Hausmittel gegen die See- 
krankheit, das mein seliger Großvater, der ja ein 
alter Seemann war, jedesmal einnahm, bevor er 
in See ging. Ich habe es selbst zubereitet — eine 
Messerspitze Aspirinpulver, ein Löffel Salz und 
ein Gläschen Essig, das ist das bewährte Rezept.“ 
Mit Todesverachtung und säuerlich verzogener 
Miene schluckte Lundgren den Trank hinunter 
und dankte dem Mädchen tränenden Auges. Als- 
dann nahm er feierlich Abschied von den vielen 
Bekannten, die in dem Lokal saßen, und jeder 
gab ihm noch einen besonderen Rat mit auf den 
Weg, wie er sich am besten gegen das Übel der 
Seekrankheit schützen könne. Und eingedenk des 
Schreckens, der ihm noch von der letzten See- 
reise in den Gliedern steckte, befolgte er aus- 
nahmslos sämtliche so gutgemeinten Ratschläge. 
Doch diese genügten Ihm anscheinend immer noch 
nicht. Denn, schon auf dem Weg zu dem Finn- 
landdampfer, klingelte er zu nächtlicher Stunde 
noch einen Apotheker heraus. 

Der Apotheker bra: eine Flasche mit der Auf- 
schrift: „Antimaladie” herbei und gähnte: „Macht 
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3 Kronen 75.” Und Lundgren, im ängstlichen Zwei- 
fel, ob die eine Flasche Medizin auch wirklich ge- 
nügen würde, fragte: „Haben Sie nicht noch was 
anderes? Sie müssen nämlich wissen, Herr Apothe- 
ker, ich bin ganz besonders leicht für die See- 
krankheit empfänglich.“ 

Der Apotheker holte noch eine zweite Flasche. 
„Nauricol”, stand darauf gedruckt. Er fragte: 
„Bitte schön, was darf Ich Ihnen geben?” 
„Beides’‘, rief Lundgren und bezahlte insgesamt 
8 Kronen 85. 

„Wird es heute nacht eine stürmische See ge- 
ben?’ erkundigte er sich als erstes beim Steward, 
nachdem er sich in seiner Kabine eingerichtet 
hatte. 

„Hm, hm”, — der Steward wiegte nachdenklich 
den Kopf, „solch ein Teufelswetter haben wir 
eigentlich schon lange nicht mehr gehabt.” 
Lundgren ließ sich ergeben auf einen Stuhl fallen 
und fragte weiter: „Sagen Sie mal, gibt es denn 
da kein unfehlbares Mittel — gegen die See- 
krankheit?” 

„Tja“, entgegnete der Steward, „ich wüßte schon 
eines. Ein sogenanntes homöopathisches, wie wir 
Seeleute zu sagen pflegen: gekochtes Schweine- 
fleisch. Oder was noch besser sein soll: sechs 
große Stück Schwarzbrot.” 

Augenblicklich schickte Lundgren nach Schwarz- 
brot. Das erste Stück vertilgte er In zwei Minu- 
ten, das fünfte in einer halben Stunde, während 
er das letzte nur mit einem Trank, gemixt zu glei- 
chen Teilen aus „Antimaladie” und „Nauticol“, 
herunterbrachte. 

Der Steward aber meinte jetzt: „Am besten, Herr, 
Sie legen sich schlafen, bevor wir in See gehen.” 
Also legte Lundgren sich gleich aufs Ohr und 
schlief auch augenblicklich ein. Doch quälte ihn 
in der Nacht ein furchtbares Alpdrücken, und mit 
dem gleichen Unbehagen, wie wenn es die 
wache Wirklichkeit gewesen wäre, vernahm er Im 
Schlaf ein ständiges Getrampel von schweren 
Stiefeln an Deck und das Rasseln der Steuerkette, 
dazwischen das Dröhnen von heftigen Wellen- 
schlägen, die den ganzen Schlifsrumpf erzittern 
ließen, Haushoch türmten sich die Wogen, und 
wie eine Nußschale tanzte das Schiff auf und 
nieder. Jedesmal, wenn es in die Tiefe rollte, 
drohte Lundgren einen wilden Schrei auszustoße: 
aber dann begann es bereits wieder emporzu- 
klettern. Und so wiederholte sich das Spiel un- 
zählige Male, bis das Fahrzeug schließlich gegen 
eine Klippe stieß und mitten auseinanderbrach. 
Krach, bumbum! Wie ferne Kanonenschüsse dröhnte 
es dumpf. Hilfe, rette sich, wer kannl 

Im selben Augenblick, da Lundgren aus der Koje 
springen wollte, erwachte er. Und als er die Augen 
aufsperrte, sah er, daß es bereits heller Tag war. 
Da hallten erneut dumpfe Schläge durch die Kabine. 
Unwillkürlich schrie Lundgren auf. 

„Hier ist der Steward”, ließ sich zu seiner Über- 
taschung eine ruhige Stimme vernehmen. „Das 
Frühstück ist bereits angerichtet.” 

Das Frühstück? Lundgren trat an das Bullauge 
heran. Draußen tat sich eine graue Kaimauer vor 
ihm auf. Er war also bereits an seinem Reiseziel, 
in Helsingfors, angelangt! Und dabei war er dies- 
mal gar nicht seekrank gewesen. 

Vergnügt trällerte Lundgren beim Ankleiden ein 
Liedlein vor sich hin. Im stillen segnete er die 
Apfelschalen. Oder war es das Schwarzbrot 
gewesen, oder die Teufelsmixturen „Antimaladi 
und „Nauticol”, oder der Essigtrunk Fräulein Ellis, 
beziehungsweise die anderen sieben Mittel und 
Mittelchen seiner guten Bekannten? — 

Doch wie dem auch sei, Lundgren zerbrach sich 
vorläufig nicht den Kopf darüber. Er hatte Hun- 
ger, einen Mordshunger! Und weiterhin vergnüg- 
lich trällernd, betrat er den Speisesaal des Schif- 
fes. Dort reichte er dem Steward wohlwollend 
die Hand und begrüßte ihn triumphierend: „Hallo, 
lieber Freund. Ich weiß nicht, ob ich es Ihrem 
Schwarzbrot zu verdanken habe, Fest steht jeden- 
falls, daß ich die Überfahrt diesmal ohne See- 
krankheit überstanden habe. Und dabei war es ja 
ein ganz furchtbares Wetter...” 

„Ja, ja“, nickte der Steward zustimmend, „und es 
wurde, nachdem Sie sich schlafen gelegt hatten, 
noch viel schlimmer. Die ganze Nacht hindurch 
hielt das Unwetter an, so daß wir gezwungen 
waren, im Hafen liegen zu bleiben. Erst heute 
mittag werden wir auslaufen.” 

(Aus dem Schwedischen von Werner Rietig) 








Karriere 


(R. Krlasch) 





„Ja, ja, es ist schon wahr, Fräulein, die Kunst veredelt. Als ‚Schreitender Jüngling‘ 
habe ich angefangen und jetzt bin ich ein bäuerlicher Charakterkopf!“ 


Carriera: “Eh, giä giä, signorina; & pur vero che |" arte nobilita. lo comincial come "Adolescente al passo, e adesso 
servo da... testa caratteristica di contadino!,, 
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{Erich Schilling) 





„Da schau, Loisl, unser Pfarra werd allaweil dickal“ — „Koa Wunda, 


wo er do seine politischen Redn auf da Kanzl nimma nauslassn ko!“ 


Gonfiamenti: “Guarda un po’, Gigi, come Il nostro parroco va sempre plü ingrassando!,, 


*Nessuna meraviglia, ora che dal pulpito non puö piü sfogarsi coi suol discorsl politici!,. 


MEIN FREUND JOHANNES 


Wir besuchten Johannes, Er saß an seinem Schreib- 
tisch und dachte offenbar tief nach. Ich wollte 
mich deshalb still in eine Ecke setzen, aber Mar- 
tin ging auf Johannes zu, klopfte ihm auf die 
Schulter und sagte: „Na, altes Haus, was hast du 
denn wieder für Sorgen?” 

Ich erschrak zutiefst, denn Ich wußte, wie ver- 
zweifelt Johannes über eine derartige Störung im 
unrechten Moment sein und wie grob sie ihn ma- 
chen konnte. Aber er blickte Martin ganz freund- 
lich an, nahm von einem Stapel Papier einen Zet- 


tel herunter und sagte: „Ja, Martin, ich wollte mal 
ausprobieren, was ich noch von unseren Schul- 
kenntnissen in Mathematik behalten habe. Das Ist 
ganz interessant. Du warst ja Primus in dem Fach 
Versuch doch mal, ob du diese Aufgäbe noch 
lösen kannst.” Dann wandte er sich mir zu: „Hier 
hast du auch eine. Ich nehme diese. Nun wollen 
wir mal sehen, wer zuerst fertig ist. Aber nicht 
mogeln. Und nicht stören!” 

Martins Ehrgeiz war geweckt. Er ging an einen 
Tisch und rechnete und schrieb. Auch Johannes 
schrieb lebhaft. Ich fand nicht viel Vergnügen 
dabei. Außerdem schien mir die Aufgabe sehr 
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schwierig zu sein. Aber ich wollte nicht als Spiel 
verderber erscheinen und grübelte also ein biß 
chen daran herum, Nach einiger Zeit rückte Johan 
nes mit dem Stuhl und sagte: „Ich bin fertig!” 
Martin, der ganz heiß vor Eifer war, rief mißtrau 
Isch: „Dann muß deine Aufgabe aber viel ein 
tacher gewesen sein als diesel” — „Du kannst sie 
dir Ja mal ansehen”, sagte Johannes. 

Wir gingen zu Ihm und schauten ihm über die 
Schultern. Vor ihm lag eine fertige Kurzgeschichte 
Welter sahen wir einen Stapel ungelöster Auf 
gaben dort liegen. Johannes wies auf ihn 

„Für meine lieben Gäste“, sagte er. 3. Bieger 


DI ER UrSN Ar M-E 


NOVELLE VON MASSIMO BONTEMPELLI 


ich habe eine behagliche Häuslichkeit mit einer 
rteizenden Gattin darin. Und diese meine Gattin 
ist von friedlichster Gemütsart; mit anderen Wor- 
ten: ich besitze ein Heim, in dem ich wenigstens 
dann und wann besser aufgehoben wäre, als in 
diesem rauchigen Kaffeehause. Darum werdet Ihr 
es seltsam finden, daß ich alle Abende, alle 
Abende des Jahres, auch wenn es regnet, auch 
wenn die Luft schwül und stickig Ist, hierher 
gehe, um vor einem Glase Bier an einem Tisch- 
chen, dessen Platte mit Flecken und schwarzen 
Kringeln bedeckt ist, auf einem schmierigen Sofa 
zu sitzen, dessen Federn bereits gebrochen sind. 
Ihr würdet verstehen, daß ich wenigstens ein- 
oder zweimal im Jahre zu Hause bliebe, wenig- 
stens Neujahr oder zu Weihnachten, wo man hier 
ganz einsam ist. 

Ihr findet es seltsam, aber Ihr beurteilt mich 
falsch. 

Um richtig urteilen zu können, muß man wissen. 
Und darum erfahrt Ihr nachstehend die ganze 
Geschichte. Sie ist keine Tragödie: aber sie ge- 
nügt, um mich zu rechtfertigen oder wenigstens, 
um Euch mein Betragen weniger seltsam erschei- 
nen zu lassen. 

Meine reizende Frau heiratete Ich vor zwölf Jah- 
ren. Aus diesem festlichen Anlasse hatte ich 
vierzehn Tage Urlaub: zwei Wochen, die ich zu 
einer Hochzeltsreise benutzte. 

Am gleichen Morgen, an dem ich zurückkehrte, 
mußte ich den Dienst wieder aufnehmen, 

Am Abend war meine Frau müde und legte sich 
gleich nach dem Essen nieder. Ich dachte daran, 
noch ein wenig auszugehen, um meine alten 
Freunde wiederzusehen. Und bin hierher gegangen. 
Hierher ging ich, wie ich es immer als Junggeselle 
getan hatte, Alte Bekannte, alte Gespräche: es 
wurde elf Uhr. Und nach diesem ersten Abend 
kam der zweite, weil die Freunde mir einen 
Bierabend gaben, dann der dritte, weil ich mich 
revanchierte und so fort. 

Meine Frau beklagte sich niemals. Statt dessen 
hatten sie, die Freunde, angefangen, mich zu 
quälen. Sie wetteiferten förmlich darin: „Warum 
läßt du deine Gattin immer allein?” „Geht sie 
nicht gerne aus?” „Und warum leistest du Ihr nie 
Gesellschaft?” 

Und so begann Ich darüber nachzudenken, ob ihr 
letzteres vielleicht Vergnügen bereitet haben 
würde. Und erwartete, daß sie darüber spräche. 
Nichts dergleichen. Doch eines Tages faßte ich 
Mut und sagte zu ihr: 

„Niny, mißfällt es dir vielleicht, immer allein zu 
bleiben? Möchtest du, daß ich manchmal zu Hause 
bliebe, um dir Gesellschaft zu leisten?“ 

Sie lächelte mich an, wie wenn ich Ihr ein kost- 
bares Geschenk versprochen hätte. Und ant- 
wortete: 

„Aber gewiß würde ich mich darüber freuen.” 
„Ach, warum hast du das niemals gesagt? Also 
noch heute abend. Ich gehe nur ein paar Schritte, 
um das Abendbrot zu verdauen und kehre gleich 
zurück.” 

Aber gerade an diesem Abend war es nicht mög- 
lich, denn am nächsten Tage reiste einer aus 
unserer Gesellschaft ab und gab an Jenem Abend 
noch einen Abschledstrunk. Und es wurde wie 
gewöhnlich elf Uhr, vielleicht sogar etwas später. 
Ich war sicher, daß meine Frau mein Verhalten, 
wenn ich ihr die Umstände erklärte, richtig finden 
würde, 

Aber als ich an jenem Abend heimkehrte, schlief 
sie schon. Am nächsten Morgen sagte sie nichts 
darüber. Ich war sehr müde und deshalb spät 
aufgestanden und mußte mich sehr eilen, um 
rechtzeitig ins Büro zu kommen. Mittagbrot aß 
ich dort. Und kehrte um sieben Uhr zum Abend- 
essen heim, 

Um sieben Uhr erwartete ich dann, daß meine 
Frau mich fragen würde. Nichts, Beim Essen 
dachte ich: 

„Wenn ich jetzt aufstehen werde, um fortzugehen, 
wird sie mich an mein gestriges Versprechen er- 
Innern; dann werde ich ihr alles erklären und mit 
ihr zusammen zu Hause bleiben.” 

Ich erhebe mich, mache zwei Schritte durch das 
Zimmer, grüße si Nichts. Ich ging ganz ärger- 
lich fort. So ärge , daß Ich meine Schritte wie- 











der hierher lenkte und zur gewohnten Zeit um 
elf Uhr heimkehrte. 

Ich machte mir klar, daß es das Beste wäre, 
eines schönen Abends, ohne es ihr vorher anzu- 
kündigen, zeitig nach Hause zu kommen: das 
würde dann eine liebe Überraschung werden. 
Und alle Abende, während ich hier auf diesem 
Sofa saß, dachte ich zuerst daran, fortzugehen, 
dann aber sagte Ich mir: „Warum, sie erwartet 
mich nicht. Morgen abend will ich’s tun.” 

Und der Abend kam, Eines Abends, es war ein 
Donnerstag, hielt Ich das Versprechen, das Ich 
mir gegeben hatte, 

Vor vier Jahren war's. 

Es war gerade der Abend, an dem Ich zunächst 
am wenigsten daran gedacht hätte, Um achtein- 
halb Uhr hatte ich meinen gewohnten Spazier- 
gang beendigt. Ich kam hier an und fand das 
Caf& geschlossen. Ärgerlich betrachtete ich die 
zugesperrte Eingangstür und fand ein angehefte- 
tes schwarzumrandetes Kärtchen: „Wegen Familien- 
trauer geschlossen.” Ich erinnerte mich, daß der 
Bruder des Wirtes seit einigen Monaten krank 
gewesen war. Ich bummelte den Korso bis zum 
anderen Ende hinunter, Ich blickte durch die 
Scheiben des anderen Cafös, ob meine Gesell- 
schaft sich vielleicht dorthin geflüchtet hätte. 
Doch sie war nicht da, Ich kehrte um und las das 
Kärtchen noch einmal. Dann lief ich noch einige 
Minuten ziellos umher. 

Plötzlich, ich weiß nicht wie, fiel mir ein, daß ich 
heute mein altes Versprechen halten könnte. 
Glänzende Idee! Noch ein Rundgang, noch ein 
Blick durch die Scheiben des anderen Cafös, dann 
nochmals hierher, um das Kärtchen an der Tür zu 
lesen, und gemächlich kehrte ich nach Hause 
zurück. 

Ich versichere Euch, daß ich mit einem gewissen 
Herzklopfen den Schlüssel ins Loch steckte. Ich 
bin ein bißchen Gewohnheitsmensch, und diese 
Angelegenheit so ganz außerhalb des Üblichen 
bedrückte mich etwas. Es schien mir fast, als wäre 
ich im Begriffe, eine Indiskretion zu begehen. Ich 
spürte etwas Unbehagen, wie ein Vorgefühl. 
Nicht das eines nahenden Unglückes, aber wohl 
das eines Ärgernisses oder einer Bedrängnis. 
Beim Geräusch des Türöffnens hörte Ich zwel 
kurze Schreckensrufe von jenseits des Korridors 
ezimmer her. Dann war es wieder 








Ich schloß die Tür, durchschritt den Korridor, öff- 
nete die Zimmertür. Ein neuer unterdrückter Auf- 
schrei. 

„Ach, wie hast du uns erschreckt.” 

Meine Frau und das Mädchen waren beim Nähen. 
„Wer konnte denken, daß du es wärst?” 
„Schöner Empfang! Hätte ich lieber nicht kommen 
sollen?” 

„Nein, neln, es ist schön, daß du da bist, Liebster.” 
Jetzt bewegte sich me! Frau hin und her wie 
der Schwanz eines Hundes, um mir ihre Freude 
zu zeigen. Sie schickte das Mädchen zu Bett. 
„Aber vorher”, sagte sie, „tragen Sie noch diese 
Sachen fort. Reichen Sie mir die Tischdecke. 
Warte, Liebster, ich werde dir einen Kaffee ma: 
chen. Bringen Sie den Spiritus. Nein, lassen Sie, 
ich werde selbst gehen.” 

Und eilte hinaus. 

Geräusche von einfließendem Wasser, bewegtem 
Geschirr, angestrichenen Streichhölzern. 

Hier im Eßzimmer räumte das Dienstmädchen in- 
dessen geräuschvoll die Wäschestücke zusammen, 
umfaßte sie mit beiden Armen und trug sie hin- 
aus, die Türflügel dabei gegen die Wände 
schlagend. 

Auch die Stühle waren mit Sachen bedeckt. 

Ich stand währenddessen immer noch beiselte, 
darauf wartend, daß der Tumult sich lege, und 
fühlte mich etwas ungemütlich, weil ich ihn ver- 
ursacht hatte. Am liebsten wäre ich umgekehrt 
und wieder fortgegangen und war schon im Be- 
griffe hinauszugehen und es Niny zu sagen. Aber 
dann wagte ich es doch nicht. Nun ließ ich mei- 
nen Ärger an dem Mädchen aus: 

„Können Sie nicht wenigstens einen Stuhl für mich 
freimachen, Sie Einfaltspinsel?” 

Das erschrockene Mädchen beeilte sich daraufhin 
so ungeschickt, daß es mit dem Ellenbogen gegen 
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(Hanna Nagel) 


eine auf dem Büfett stehende Fruchtschale stieß 
und sie zur Erde warf. Ein neuer Schrei von drau- 
ßen: Niny eilt herbei, große Schimpferei, das 
Mädchen weint, und alle drei sind wir zur Erde 
gebückt, um die kostbaren Scherben aufzuheben. 
Wir versuchen sie in Händen aneinanderzu- 
fügen und betrachten sie dabei so eingehend, 
wie wir niemals die Schale betrachtet hatten, so- 
lange sie heil war, 

„Sie wird sich sehr gut wieder zusammenbringen 
lassen.” 

Ohne recht hinzusehen schüttelte Ich wie un- 
gläubig den Kopf, 

Nun wurde Niny ungeduldig: „Aber Ja, mit Kitt. 
Man muß es nur gleich tun, solange der Bruch 
noch frisch ist.” 

Ich war auf den Rand des eroberten Stuhles ge- 
sunken. Das Mädchen hatte sich in eine Ecke ver- 
krochen. Niny fand den Kitt und machte sich ans 
Werk. Ich steckte mir eine Zigarre an, 

Nach einem Weilchen bemerkte ich, daß mich 
irgend etwas belöstigte. Ich blickte meine Frau 
an, aber sie war in ihre Arbeit verbissen. Dann 
verstand ich: es waren die unterdrückten Schluch- 
zer des Mädchens aus ihrer Ecke. Ich drehte mich 
um, Sie weinte mit zur Wand gedrehtem Gesicht. 
„Scheren Sie sich hinausl” 

Bei meinem Geschrei wandte sich Niny zu mir 
um, und gleich tat auch sie einen Schrei. Es war 
ihr etwas eingefallen: 

„Der Kaffee! Laufen Sie, dummes Ding, schnell 
schnell!” 

Als sie diese Worte rief, hielt sie dabei in ihren 
Händen die mit Kitt beschmierten Scherben. Sie 
hielt den einen gegen den andern gepreßt, auf 
daß der Kitt seine Wirkung täte. Und es schien, 
als wären ihre Füße selbst mit Kitt an den Fuß- 
boden geklebt. 

Das Mädchen wollte sich hinausbegeben. 

„Nein, nicht in der Küche, im Schlafzimmer ist er, 
auf dem Spirituskocher, auf der Kommode.” 

Und das Mädchen lief ins Schlafzimmer, und so- 
fort kam von dorther ein lauter Aufschrei. Wir 
tannten beide, wir stürzten förmlich einer über 
den andern zur Schlafzimmertür und sahen die 
ganze Platte der Kommode bedeckt von der 
Spiritusflamme. Das Mädchen blies gerade mit 
der ganzen Kraft ihrer ländlichen Lungen hinein. 
Ein Flammenwirbel fiel über sie her, und ihre 
Schürze fing Feuer. — „Heilige Marlal” 

Niny war wi jähmt vor Schrecken. In Ihren 
Händen hielt sie noch Immer die aneinanderge- 
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ten Scherben. Ich stürzte mich auf das Mäd- 
on, dieses jedoch hatte geistesgegenwärtig — 
ber immer schreiend — sich die Schürze ab 
jerissen und war damit zum Fenster gelaufen, das 
fien war. Hier stand sie nun brüllend und 
chwenkte, wer weiß aus welchem Grunde, die 
brennende Schürze aus dem Fenster. 

‚Seien Sie still, werfen Sie sie fort!” 

Aber sie hörte nichts, sah nichts, kreischte und 
chwenkte die Schürze. Unter unseren Fenstern 
befindet sich ein Gärtchen. Vom Gärtchen be- 
jannen Schreie zu antworten. Dann hörte man 
ilige Schritte auf den Treppen, starkes Klopfen 
ın der Wohnungstür, Fensteröffnen in den oberen 
Stockwerken, immer mehr und immer ängstlichere 
Stimmen, Endlich ein so starkes Klopfen, daß ich 
laufen mußte, damit sie nicht die Tür einschlügen. 





‚Machen Sie aufl Jetzt kommt Wasser. Wir ma- 
chen die Kette!” 
Ich ereiferte mich: „Aber nein, es Ist falscher 


Alarm, schauen Sie doch...” 

Aber der Sprecher war schon wieder unten und 
schrie: „Den Gartenschlauch!” 

Es kamen Leute aus allen Türen des Treppen- 
hauses. Eine Unmenge Leute! Und alle schrien sie. 
Endlich gelang es mir, mich verständlich zu 
machen. 

„Es ist nichts, meine Herrschaften, es ist falscher 
Alarm. Ich danke Ihnen sehr.” 

Der Lärm auf den Treppen legte sich ein wenig, 
und die Leute gingen murmelnd fort, Ich trat wie- 
der in meine Wohnung und verschloß die Tür 
Kehrte ins Schlafzimmer zurück, Die Flammen auf 
der Kommode waren gelöscht. Meine Frau stand 
noch da, immer’ noch wie festgenagelt, in den 
Händen die beiden Scherben, die sie gegenein- 
ander drückte. Das Mädchen betrachtete die letz- 
ten Überreste der verbrannten Schürze auf dem 
Fensterbrett 

Es schien nun, als ob alles wieder in Ordnung 
kommen sollte. „Wollen wir zu Bett gehen?” 


* 


Aber ein neuer Aufschrei des Dienstmöädchens 


ließ mich zusammenfähren. Ein heftiger Wasser 
strahl, der unerwartet durchs Fenster kam, hatte 
sie mit voller Wucht getroffen und zu Boden ge- 
worfen, Die Wassersäule setzte mit unverminder- 
ter Heftigkeit ihr Eindringen fort. Unser guter 
Geist gab uns ein, zum Fenster zu laufen, um es 
zu schließen, aber der Wasserstrahl ließ uns 
nicht dazukommen. Niny entfielen die Scher- 
ben, und sie umklammerte mich verzweifelt. Das 
Wasser drang weiter herein, umkreiste das ganze 
Zimmer, stöberte in alle Ecken, ohrfeigte Wände 
und Möbel, schuf In Kürze auf dem Fußboden 
einen Spiegel, durchweichte alle Sachen, ergoß 
sich namentlich über das Ehebett, das in kurzer 
Zeit einem Schwamme glich. Zuletzt zerschmet 
terte er, als Gipfelpunkt dieser Naturkatastrophe, 
die Lampe, so daß wir uns nun im Dunkeln be- 
fanden. Wir stießen uns wohl zehnmal, aber dann 
gelang es mir, hinauszulaufen und die Wohnungs- 
tür zu öffnen. Ich stürzte eiligst, triefend die 
Treppe hinunter 

„Sie sollen aufhören da unten, 
hören um Gottes willen!” 
Irgend jemand klopfte unten beim Portier an 
Aber die Besessenen im Garten hörten nicht. Dann 





sie sollen auf- 
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kehrten Hausbewohner vom Ausgang zurück, und 
jeder erzählte den Neuhinzugekommenen das 
Vorgefallene auf seine Weise. Es brauchte eine 
geraume Zeit, bis alles sich beruhigt hatte, 

tndlich zogen uns aus, Wir trockneten uns. 
Wir wollten zu Bett gehen, aber dieses war gänz- 
lich durchnäßt. Wir bemühten uns, In den Schrän 
ken irgend etwas Trockenes zu finden, um es uns 
anzuziehen. Wir begannen mühselig die Betidek 
ken, die Laken, eins nach dem andern fortzuneh- 
men und auszuwringen, Und der Fußboden wurde 
ein richtiger See. Die Matratzen waren durch- 
weicht bis auf den Grund. Am Ende unserer 
Kräfte angelangt und schweißtriefend saßen wir 
schließlich mit hängenden Armen da und fragten 
uns stumm, was nun weiter werden sollte 

Wir kehrten ins Eßzimmer zurück und richteten 
uns, so gut es ging, mit einigen Mänteln und 
Tüchern auf dem Diwan ein. Der eine auf der 
einen, der andere auf der anderen Seite mit zwol 
Beinen auf den Stühlen. Ich sank erst beim Mor 
gengrauen in einen quälenden Schlaf. Kurz nach 
der Sonne erwachte auch Ich. Ich kleidete mich 
an und ging ins Büro. Das Dienstmädchen hatte 
sich eine Lungenentzündung zugezogen und lag 
vierzehn Tage zu Bett. Die Nachbarschaft unter- 
hielt sich zwei Monate auf meine Kosten, 

Hier und da finde ich wohl noch jemanden, einen 
häuslichen Menschen, der doch dann 
und wann einen Abend zu Hause zu verbringen 
Nein. Dieses kann mir nie wieder passieren. Allein 
der Gedanke daran läßt mir di» Haare zu Berge 
stehen. Rückt ein wenig näher, liebe Freunde, 
daß der Wirt uns nicht höre, In diesen Tagen Ist 


wir 


mir rät, 


nämlich seine Frau erkrankt, wißt Ihr es nicht? 
Sie ist sehr krank. Es Ist zu erwarten, daß wir 
an einem der nächsten Abende das Caf6 ge 


schlossen finden und mit einem schwarzumrande- 
ten Kärtchen an der Tür. Für diesen Fall, ich emp- 
fehle es vorsichtshalber schon jetzt, wollen wir uns 
verabreden, uns in jenem anderen Cal& am Ende 
des Corso zu treffen. Um Gottes willen erinnert 
Euch an meine Geschichte und laßt mich nicht allein 
(Aus dem Italienischen von Math. Drangosch) 
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„Ob der Spiegel wirklich nicht lügt? Aber schließlich sagt mir Paul ja das gleiche!“ 


L' immagine dello specchio: “Che lo specchio davvero non mentisca? ... Ma glä alla fine anche Paolo mi dice lo stesso!,, 


. 


299 


Ballade von den Hotels in Dalmatien 


Von Anton Schnac 


Ich fah in den Häfen amerikanifche Lurusjachten fchaukeln 

Und nachts waren die Schiffe in grelles Bordlicht getaucht, 
Tanzende Paare fah ich gliternd auf den Verdecken gaukeln, 

Von der rhythmifchen Gangart eines hellen Orchefters umhaucht. 


Man lebte dem Nichtstun, erhitt durch Erotik, 

Und alle Hotelzimmer waren wie Waben befett 

Von Leuten aus England und farbiger Balkanerotik, 

Und dfe Kellner fchwitsten, von hungrigen Menfchen aller Sprachen gehest. 


Das it nun aus - Jofeph Vinzl aus Wien it Flieger geworden, 

Der Bankier Otto Eskene aus Amfterdam floh Hals über Kopf aus Dubroonik, 
Nur das Meer blieb zurück mit den gleichen gewaltigen Worten 

Und feine Wellen branden noch immer an’s karftige Steingenick. 


In Cirkvenlca wohnten die Gäfte im Hotel »Miramare« 

(Penfion 100-200 Dinar je nach Zimmerausficht), 

Lady Pount kam dorthin pünktlich mie die Schwalbe im Jahre, 
Hochmütig und eifig, verfchloffen das knöcherne Engländergeficht. 


Parfümierte Polen fchmorten in Liegeftühlen 

Und fehickten den Deutfchen giftige Blicke nach. 

Man fah Marika Kovac aus Peft im Sande wühlen, 

Während ihr Lächeln Seligkeit für die fchwülduftende Nacht verfprach. 


Europa hat fich feitdem verändert und wird fich weiter verändern: 
Der Großinduftrielle Thadeus Epftein aus Brünn ift Emigrant, 

Und Bafil Floyd aus London Ipielt nicht mehr Golf auf Rafenbändern 
Am agavenbemwachfenen Adriaftrand. 


Kein Portier gähnt martend am Dampferftege 

Auf Koffer aus Briftol, Suffak und Debreczin, 

Die Paare der Liebe verfchwinden nicht mehr im Schatten der Wege, 
Umfonrt duften Lorbeer und bitterer Rosmarin. 


Im Hotel wird nicht mehr von Lady geklingelt 

Nach Sandwich und Tee oder Limoneneis, 

Ladys Haus in Harmich ift inzwifchen von Sandfäcken umzingelt, 
Und auch das Hotel ift gefchloffen und modert lels. 


In den Korridoren ift Schlaf, das Graue des Staub’s, 
Doch das Meer fpricht noch Diefelbe Traummelodie 

Und fehimmert emwigkeitofchön durch das Grün des Ollvenlaub's. 
Es trauert nicht. Es Ift groß wie noch nie. 


LIINEIBF EIS BARAITENEZE 


VON VERA NORDENGREN 


„Weißt du, was das Ist?” rief Ellen lachend ihrer 
Freundin Ulla zu und streckte Ihr einen Brief ent- 
gegen, den sie soeben mit der Post erhalten 
hatte, „Ein regelrechter Heiratsantrag ist das!” 
„Was du nicht sagst! Und das nimmst du mit sol- 
cher Ruhe auf?” 

„Was soll ich anderes tun? Da lies selbstl” 

Ella las: 

„Liebe Ellen! Zuerst wollte ich Dich anrufen. Aber 
dann erschien es mir doch als zu gewagt, mit 
Dir am Telefon zu besprechen, was ich Dir, so oft 
wir uns in der letzten Zeit begegneten, persön- 
lich sagen wollte, ohne daß es mir jedoch ge- 
lungen wäre. Darum schreibe ich Dir heute und 
frage Dich: Ellen, willst Du meine Frau werden? 
In den zwei Jahren, die seit dem Tode Deines 
Mannes verflossen sind, habe ich geduldig ge- 
wartet. Aber nun möchte ich gern Gewißheit ha- 
ben. Du weißt, ich habe Dich gern. Edwin.” 
Ellen lachte erneut auf, aber ihr Lachen klang ge- 
künstelt. Ulla reichte ihr den Brief zurück. 

„Das ist kurz und bündig gesagt”, lachte auch sie. 
„Ja, nicht wahr? Du mußt wissen, Edwin und ich 
waren einmal verlobt gewesen — über ein Jahr 
lang, bevor ich mich mit Sven verheira! Ge- 
wiß, Ich habe Edwin gern gehabt. Aber eines 
Tages gerieten wir wegen einer Geringfügigkeit 
in Streit und trennten uns. Ich heiratete Sven. — 
Als Sven damals starb, erhielt ich von Edwin ein 
kurzes Beileidsschreiben. Später begegnete ich 
ihm öfters hier in unserer Stadt. Aber er benahm 
sich immer sehr zurückhaltend. Ich gestehe, daß 
ich im stillen noch immer auf ihn hoffte. Denn er 
wußte, daß meine Ehe mit Sven nicht glücklich 
war.” — „Liebst du ihn?” 

„Nun ja, das schon, Aber kann ich mich denn mit 
einem Mann verheiraten, der mir solch einen 
Brief schreibt?” 

„Wieso? Du hast ihn doch gem.” 

„Liebe Ulla, kannst du zwischen den Zeilen lesen? 
Er empfindet Mitleid mit mir und meinem Schick- 
sal, und nun will er mir, weil er sich unserer alten 
Bekanntschaft wegen verpflichtet fühlt, einen 
Dienst erweisen, indem er mir einen Heiratsantrag 
macht. Er betrachtet es lediglich als seine Pflicht. 
Und nun hofft er gewiß, daß ich Nein sagen 
werde. Was ich, worauf er sich verlassen kann, 
auch tun werde. Ach, muß Edwin sich in den zehn 








Jahren seit unserer Bekanntschaft gewandelt ha- 
ben! Früher war er ein ganz anderer, er war so 
temperamentvoll und liebenswürdig. Und nun?” 
„Nun, er Ist mit den Jahren eben ruhiger gewor- 
den.” 

„Scheint so. Doch wie nüchtern und geschäftlich 
klingt sein letzter Briefl Fehlte bloß, daß er die 
Phrase daruntergesetzt hätte: ‚Einer umgehenden 
Antwort gern entgegensehend, zeichne ich hoch- 
achtungsvoll....’" 

„Ja, aber du liebst Ihn doch.” 

„Gewiß, doch das gehört nicht hierher. Ich werde 
jedenfalls mit einem Nein antworten, darauf freue 
ich mich schon jetzt.” 

Ihre Augen aber straften ihre Worte Lügen, sie 
füllten sich mit Tränen, Trotzdem setzte sie sich 
später hin und erteli mit wenigen, knappen 
Worten die ablehnende Antwort. — 

Eine Woche darauf erhielt sie einen zweiten Brief 
von Edwin, 

r..nach all den Jahren, die zwischen uns liegen, 
habe ich solch eine Antwort erwartet. Doch dürfte 
Ich der Gefühlen Ausdruck verleihen, die ich für 
Dich hege...” 

Ellen versuchte sich einzureden, daß sie das 
Ganze nichts anginge und nicht berühre. Sie ver- 
suchte zu vergessen, daß sie in den letzten Jah- 
ren ihrer Ehe oft, gefährlich oft, an Edwin ge- 
dacht und ihn mit ihrem Manne verglichen hatte 
— ein Vergleich, der stets zu Edwins Gunsten 
ausgefallen war. Aber sie war ja noch jung und 
unverblüht, und so war sie überzeugt, daß eines 
Tages Ihre Glücksträume doch noch in Erfüllung 
gehen würden, Aber nun diese förmlichen, kühlen 
Briefe... 

Wiederum eine Woche später stürmte sie eines 
Morgens zu ihrer Freundin Ulla in die Wohnung. 
„Du hast mein Vertrauen mißbraucht“, schmollte 
sie, „Du hast heimlich an Edwin geschrieben und 
Ihm verraten, wie ich über ihn denke.” 

„Ich? Liebste Ellen, ich kenne deinen Edwin ja 
gar nicht.” 

„Aber ich habe heute einen Brief von ihm bekom- 
men, und der ist auf einmal so ganz anders.” 
„Darf ich ihn lesen?” 

„Nein, diesen Brief kann ich dir nicht zeigen. Das 
ist ein Brief, wie ich ihn mir gewünscht habe. Er 
ist mit so viel Temperament und Gefühl geschrie- 
ben, daß ich fast daran zweifeln könnte, ob ihn 
Edwin auch selbst verfaßt hat.” 

Tags darauf erhielt Ellen erneut einen zärtlich- 
feurigen Liebesbrief von Edwin. Auch an den fol- 
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genden Tagen trafen Briefe über Briefe von Ihm 
ein. Sie wären geschrieben wie diejenigen, die 
der Junge Mann ihr geschickt hatte, mit dem sie 
einst verlobt gewesen. Er wollte sie wieder für 
sich gewinnen und gab es Ihr sehr eindringlich 
zu verstehen. Ellon wartete ab, bis sie sich des- 
sen vollauf sicher war, daß es sich bei Edwin 
nicht nur um eine vorübergehende Gefühlsauf- 
wallung handelte, ehe sie ihm ihr Jawort gab. 
Daraufhin erst sprach er persönlich bei ihr vor. 
Er war auffallend einsilbig, so daß Ellen sich an- 
fangs ein bißchen enttäuscht fühlte. Aber da seine 
Wortkargheit seiner Entschlossenhelt nicht im 
Wege zu stehen schien, söhnte sie sich auch da- 
mit aus. “ 

„Willst du meine Frau werden, Ellen?” fragte er 
sie feierlich. 

„Ja, Edwin.” 

„Ich habe dich lieb, ich habe dich stets gern ge- 
habt. Aber gegenwärtig bin ich zum Reden zu 
wenig aufgelegt, um dir schöne Worte zu sagen. 
Doch du weißt ja...” 
„Gewiß, gewiß. Ui sollte ich jemals zweifeln, 
dann, Edwin, schicke mich fort, damit du mir 
schreiben kannst. Du schreibst nämlich so wun- 
derbare Briefe. 

„Meinst du?” 

„)8, deine beiden ersten Briefe waren freilich 
sehr nüchtern, sehr sachlich gehalten”, lächelte 
sie schelmisch, „aber dann schriebst du mir die 
anderen, so wunderbar schönen Brie‘ 
„Hm, Ellen, das will ich dir gern erklären“, meinte 
Edwin ein wenig verlegen. „Ich versuchte, In den 
ersten Briefen meinen Gefühlen Ausdruck zu ver- 
leihen, doch es gelang mir nicht, Nicht etwa, 
daß ich dich nicht liebte, aber Ich vermochte es 
nicht in Worte zu kleiden. Ich habe in den letz- 
ten Jahren hart zu arbeiten gehabt, das hat mich 
wortkarg gemacht und meinen Gefühlen einen 
gewissen Zwang auferlegt.” 

„Aber deine letzten Briefe steckten doch so vol- 
ler Gefühl, — wie konntest du dann mit einemmal 
so schreiben? Oder...“ — sie unterbrach sich, 
ein peinlicher Verdacht stieg in ihr auf — „du 
hast die Briefe doch wohl nicht von einem ande- 
ren verfassen lassen?” 

„Das nicht, Ellen. Ich habe meine Briefe natürlich 
selbst verfaßt — doch schon vor zehn Jahren. 
Die Briefe, die du zuletzt erhieltest, waren Ab- 
schriften von den Briefen, die du mir zurück- 
schicktest, als wir damals — vor zehn Jahren — 
auseinandergingen.” 








Wavells Rückzugsstrategie Ems 
nn _ BEE — — 











„Wir lassen uns nicht zum Kampfe zwingen, ich suche mir mein Schlachtfeld selbst aus!“ 
„Und wo wünschen Mylord geschlagen zu werden?“ 


La strategia delle ritirate di Wavell: ““Noi non ci lasciamo costringere al combattimento; 
Il campo di battaglia me lo scelgo io da me!,, — *'E dove desiderate, Mylord, d’ essere battuto?,, 
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PFARRHAUSGESCHICHTEN 
VON JO HANNS ROSLER 


Der Pastor Freiesleben war ein gar frommer Got- 
tesknecht, Nie kamen ihm weltliche Gedanken in 
den Sinn und so saß er auch heute wieder in 
seinem Studierzimmer über der Bibel gebeugt. Er 
hatte sich den Tisch ein wenig näher zum Kamin 
gerückt und legte von Zeit zu Zeit ein neues 
Scheit in die wärmenden Flammen 

Nun begab es sich aber, daß just an diesem Tag 
der Kaminkehrer auf das Dach gestiegen war, 
den pfarrämtlichen Kamin zu kehren und zu put- 
zen. Und er sah durch den breiten Schornstein 
tief unten des Pfarrers Hand wiederholt auf 
tauchen, wie er ein neues Scheit auflegte Da 
ihm nun der weiße Rauch des jungen Holzes in 
die Augen biß, wollte er vorsuchen, den geist- 
lichen Herrn zu bitten, dies einige Zeit zu unter- 
lassen. Er beugte sich also über den Kamin und 
rief hinunter; „Pastor Freiesleben! Pastor Freies- 
leben!“ Unten saß der geistliche Haır. Er war ganz 
in Gottes Wort versunken. Wie er nun die Stimme 
vernahm, richtete er sich betroffen aut Da kam 
sie wieder, diese Stimme von obeı 
„Pastor Freiesieben! — Pastor Freiesleben!” 

Da faltete unser frommer Gottesmann die Hände 
und antwortete: „Rede, Herr! Dein Knecht hört!” 





Jeden Sonntag, nach der Predigt, saßen seit Jah- 
ren die vier Dortwürden beim Alten Wirt und spiel- 
ten Ihren Kirchgangtarock, der Lehrer, der Bür- 
germeister, der Förster und Seine Hochwürden, 
der Herr Pfarrer. Eines Sonntags jedoch genas die 
Junge Wirtin des Alten Wirtes eines gesunden 
Knäbleins und der Wirt hatte Wichtigeres zu 
tun, als seinen Gösten den Tarock zu richten. So 
beschlossen sie denn, heute auszuziehen und 
beim Jungwirt am anderen Ende des Dorfes ihren 
Tisch aufzuschlagen. Wie aber den Pfarrer ver- 
ständigen, der heute noch heilige Beichte hielt? 
Sie berleten hin und berieten her, bis sie einen 
Ausweg gefunden hatten, Während der Lehrer 
und der Bürgermeister zum Jungwirt vorausgin- 
gen, trat der alte Förster In die Kirche ein, war- 
tete vor dem Beichtstuhl, bis die Reihe an Ihm 
war, dann kniete er nieder und flüsterte: 

„Ich bin einer der vier armen und elenden Sün- 
der, die den Tag des Herrn nicht heiligen, son- 


dern jeden Sonntag beim Alten Wirt ihren Tarock 
spielen. Heute nun genas unseres Wirtes Weib 
nach den heiligen Sakramenten der Eho eines 
Knäbleins. Darum zogen wir drei armen und 
elenden Sünder aus, sitzen jetzt beim Jungwirt 
drüben und harren des vierten Mannos und wissen 
nicht, wie wir es ihm auf schickliche Weise bei- 
bringen sollen, daß er nicht zuerst seine Schritte 
zum Alten Wirt lenke und somit kostbare Zeit 
des heiligen Sonntages und gute Solos einbüße.” 
Der Förster schwieg. Auch aus dem Beichtstuhl 
drang kein Laut Dann aber erklang eine gütige 
Stimme: 

„Gehe heim in Frieden zu deinen Freunden — ein 
Wunder ist geschehen — der, der euch fehlet, 
sitzt längst beim Jungwirt, da ihm ein jüngerer 
Bruder aus der Nachbargemeinde für heute sein 
heiliges Amt abnahm.” 


Regenftimmung 


Von Hellmut DrawssTychfen 


Moosmülfchenhafter Silberregen Iprüht. 
Ich fchließe die Fenfter bedächtig. 

Zu Häupten mir eine Wolke blüht, 
Gießkannenregens trächtig. 


Herniederperlt das Naß. 

Ich nage meine Lippen 

Und blafe aus des Bauches Faß 
Zornhauch durch meine Rippen. 


Ich hebe meine Fäufte, fchlag’, 

Und habe den Tifch zerfcherbend getroffen, 
Darüber ift der ganze Tag 

In Regenbächen erfoffen. 








LVEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nücken) 


Für Donnerstag waren wir bei Pinnewalds zum 
Abendessen eingeladen. 

Frau Pinnewald gilt zwar nicht als das Gegen 
tell von Indiskret, aber ihr Gatte ist ein vielgerei- 
ster Mann, der fesselnd zu plaudern versteht 
Außerdem legt er großes Gewicht auf tadellose 
Küche. 

Wir freuten uns rechtschaffen, zumal da es uns 
um jene Zeit mehr als belämmert ging. Sogar den 
Fernsprecher hatte man uns gedrosselt, 
Vorsichtshalber fingen wir Dienstag zu fasten an 


Donnerstag mittag kam eine ganz gewöhnliche 
Fünferkarte, auf der uns Frau Pinnewald zu ihrem 
gtenzenlosen Bedauern mitteilte, daß eine Kusine 
aus Riga unerwartet eingetroffen sei. Kurzum, eine 
Absage. 

Nach einigem Hin und Her entschieden wir uns 
dafür, den Schrleb nicht erhalten zu haben, und 
klingelten, wie vereinbart, Punkt acht bei Pinne 
walds, Weit und breit keine Spur von einer Kusine. 
Es war Mitternacht vorüber, als wir heimwackel- 
ten, herrlich gesättigt von dem köstlichen Trut- 
hahn, den Pinnewalds dllein zu speisen gedacht 
hatten, die Schurken. Von der Postkarte erwähn: 
ten sie nichts. Wir auch nicht. R 


* 


W ir lagen in einem Reservelazarett, Wir wurden 
durch ein buntes Programm unterhalten 

Eine Dame versuchte sich in neckischen Opere- 
reitenliedern. Nach vier Zugaben erst verließ die 
Künstlerin das Podium 

Ein biederer Schwabe neben mir spendete Ihr be- 
sonders eifrig beim Abgang Beifall. 

„Hat Ihnen mein Gesang gefallen?“ fragte sie ihn 
„Hano”, sagte der Schwabe, „wisset Se, mir stelle 
koi Ansprüch — 's isch Krieg!” P.H 





noch 









Bor 


werden 


= 


= Heuschnupfen! 


Gratisprospekt durch, 


| 
>= Dr.Cornelius, 
‚Dortmund, Fach 198) 





3 


„Welt-Detektiv" 


iin W&, 
fauentzlenstraße 5, Ferntut 245255 

| u, 245256, das zuverl. Institut für 
— Beobachtungen 


AuSKÜNNE Yrnunise sea. HOPRUNI 


l Vorleben, Vermögen, Gesundhalt, 



















führung usw. Überall 
iO SpA 
‚konnungen! 











INDRA=KIRSCH 


MACHOLL MUNCHEN 


isgekühlt ein Hochgenuß 





Schicken Sie dan SIMPLICISSIMUS — wenn Sie ihn gelesen haben — an die Front! 








Flanmädlg u, zieibewußt werden Schäden 
beseitigt und neue Leistungsstä 

haflen, um allon Anlorderunge« 
sprechen. Ebenso sollten auch In ı 
Körper nach hartem Einaatz die Krätto or 
nauert und dia Reserven ergänzt werden, 
um wieder Höchstleistungen zu ermög-| 
lichen. Von besonderer Bedeutung für Er | 
haltung und Steigerung der körperlichen 
sowie der geistigen Leistungslählghalt 
sind Vitamine, Lecithin u. Blo-Mineralion 


»OKASA: 


bietet diese Wirkstoffe In günstiger Ver- 
bindung mit weiteren aufbauenden Sub-| 
stanzen, din der Erneuerung dor Kräfte 
dienen. Okasa hat sich Immer wie 

der bestens bewährt zur Belebung der| 
Schatfenskraft und Stärkung der Nerven.) 
Okaan istin Apotheken erhältlich. Zusen- 
dung der ausführlichen Broschüre und 
Gratlaprobe veranlaßt gegen 24 Plennig 
ür_ Forto HORMO-PHARMA_ 
BERLIN SW 42. KOCHSTR. 18 
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berechtigt! Nicht minder wichtig ist der Volks 
Brockhaus, 42000 Stichwörter, aiwa 3500 Hilder 
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Erweiterte Ausgabe, mit neuesten Grenzen. 
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(90000 Namen. Preis RM. Monateraten von 
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BER EIM ISCH. E-FATNVEHKDEOFTTEIN 


Versicherung auf Gegenseitigkeit 


ie gute Freundschaft, die den alten Doktor 
Bestenbostel und den ebenfalls nicht mehr ganz 
ugendlichen Pastor Rotermund verband, war, so- 
weit die Beziehung von Haus zu Haus in Frage 
kam, nie einer Erprobung auf beruflichem Gebiet 
Jusgesetzt worden: Denn Pastor Rotermund war 
Witwer und kerngesund, und Doktor Bestenbostel 
war grundsätzlicher und 


Junggeselle Infolge 


dessen anständigerweise ohne nennenswerten 
Anhang. Die berufsbedingte Zusammenarbeit der 
beiden in den ihnen unterstellten Dörfern vollzog 
sich ohne fachliche Erörterungen 

Eines Tages freilich holte Pastor Rotermund sich 
m Moor eine bilterböse Grippe, und Doktor 


estenbostel hatte seine liebe Not, ihn über das 





Schlimmste hinwegzubringen und schließlich als 
genesen aus dem Bett 


alte Pastor war 


hervorzuholen. Der gute 
froh und dankbar; aber er wun- 
darüber, von Doktor 
Bestenbostel keine Rechnung ‚bekam: Und nach 


derte sich sehr daß er 
etlichen Monaten brachte er die Sache vorsichtig 
und taktvoll zur Sprache 

Doktor Bestenbostel lächelte und winkte ab 
‚Och, das lassen Se man so gut sein, Paster", 


sagte er. „Wenn Sie glauben, daß Sie mir was 


VON KARL LERBS 


schuldig sind, denn können wir das dscha auf 
Gegenseitigkeit abmachen. Ich hab dafür gesorgt 
daß Sie noch nich innen Himmel gekommen sind; 
nu können Sie sich dscha ab un zu mal’n büs. 
chen um meine seelische Inwendigkeit kümmern, 
damit Ich nich nach 'r anneren Seite wegrutsche.' 


Die Verdienstspanne 


Der gute alte Petersen, der für die Lebensmittel 
großhandlung meines Großvaters und später auch 
meines Vaters unermüdlich, geschäftstüchtig und 
tatenfroh die großen, größeren, kleinen, kleineren 
und kleinsten Ortschaften der bremischen Tief- 
ebene „bereiste”, war einmal auftragsgemäß be- 
müht, der hartgesottenen ländlichen Unternehmerin 
Trina Kattenbusch in Lüttjenbüttel die Vorteile 
einer Packung Kaffeezusatz nachdrücklich unter 
die ansehnlich gerötete und leicht tropfende Nase 
zu reiben. 

„Kucken Se mal, Mudder Kattenbusch”, sagte er 
suggestiv, „Sie haben dscha sonst wohl alles in 
Ihrem Laden, aber die Packung, die fehlt Ihnen 
noch. Da steckt 'n Geschäft steckt da in. Da kön 
nen Sie dreißig Prozent an verdienen.” 

‚Nee, mien leewe Petersen”, sagte Trina Katten- 
busch, die eben die leicht angestaubten Zucker 


stangen auf dem „Tresen” mit ihrem vielseitig 
verwendbaren Taschentuch reinigte, „mit die 
Prussente, da bleiben Sie mich zehn Schritte mit 
vons Leib. Da will ich mir nich mit bemengeln 
Das is dscha heidnischer Wucher is das. Ich mach 
das viel anständiger. Wenn ich für was zehn Fen 
nige bezahle, denn nehm ich da zwanzig für wie 
der. Da bün ich ganz gut bei zu 


Schick gekommen.” 


ümmer noch 


Der lateinische Fisch 


Mal, als Käpt'n Carsten Bruns und Käpt'n Krischan 
Sehlbrede einträchtig durch die Straßen Bremens 
schaukelten, hatte man im Schaufenster einer 
Fischhandlung als besondere Sehenswürdigkeit 
einen Stör von wahrhaft unwahrscheinlicher Größe 
ausgestellt 

Käpt'n Bruns, der in seinen Mußestunden ein be: 
geisterter Sportfischer war und daher auch die 
seelischen Ab- und Hintergründe dieses Tummel 
platzes menschlicher Leidenschaften kannte, blieb 
stehen und betrachtete das sagenhafte Tier mit 
Entrüstung. 

„Krischan“, sagte er, „nu kuck dich das mal an 
Der Kerl, der den Fisch gefangen hat, is'n ganz 
entfamten Lügner.” 








Diese drei charakteristischen Eigenschaflen 
der „Astra” sind das Ergebnis der Famillen- 
Trodition des Hauses Kyriozi. In der dritten 
Generation, vom Vater auf den Sohn vererbt, 
verbürgt ein besonderes Wissen um den 


Tabak (seine Lebensbedingungen, seine B 





handlung, die Herrichtung der Mischung ous 
verschiedensten Provenienzen und vor allem 
die Kenntnis der Gesetze zur Erhaltung des 
vollen Aromas) eine eigenartige Cigerette 


stets gleichbleibender Prägung. 


Mit UND OHNE MUNDSTOCK 
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Die Glückliche 


0. U. Engelhard) 





„Wie stark du bist, Egon!“ — „Ja, ich hoffe bis 
Gerhard geknipst hat, kann ich dich noch halten!“ 


La felice: “Come sel forle, Egon!,, — "Sl, spero di poterti tenere ancora finch& Gerardo ti avrä fotografata!,, 
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München, 14. Mal 1941 - 
6, Jahrgang Nummer 20 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Secret Service RE ., 


EN 





„Wohin stellen wir nun unser Diplomatengepäck?“ 
Secret Service: ‘Dove meitiamo adesso Il nostro bagaglio diplomatico?,, 





Der Feldweg 


(Ton! Bichi) 











Der Wecker / Yon Walter Foitzick 


Seit gestern haben wir einen Wecker, ich habe 
einen gekauft, nicht, daß Sie glauben, das sei 
unser erster Wecker. Obwohl bei uns wenig ge- 
weckt wird, verbrauchen wir doch die Wecker 
sehr rasch. Entweder schraubt sie jemand aus- 
einander, um endlich mal fest: , wie so 
ein Wecker innen aussieht, oder vielleicht wirft 
sie auch jemand an die Wand. Kurz und gut, 
unsere Wecker unterliegen sehr dem Verschleiß. 
Wenn ich so nachrechhe, brauchen wir pro 
Wecken einen Wecker. Das ist unwirtschaftlich. 
Also jetzt haben wir wieder einen neuen, und 
was für einen, sage ich Ihnen, nicht nur so einen 
zum Wecken, sondern einen mit Etui, pikfein! 

Er war nicht ganz leicht zu haben. Was meinen 
Sie, so einen Wecker wirft man nicht vor die Säue, 
oder mit so einem weckt man keine. Tja, man hat 
eben seine Beziehungen zu Weckerkreisen, 

Den Wecker sehen, und zugreifen war eins bei 
mir. Außen schwarzes Leder, am Etui natürlich! 
Sehr vornehm, ein Luxusweckerl Ich werde 
luxeriös geweckt werden. Was ist dagegen jener 
Wecker, den ich einmal in einem Schloß sah. Er 
war allerdings so groß wie ein mittleres Büfett 
einer gutbürgerlichen Vorkriegswohnung, und das 
waren Büfetts damalsi Wenn seine Zeit gekom- 











men war, dann spielte er den Hohenfriedberger 
Marsch mit Tschinellen und Pauken und Trom- 
n. So können eigentlich nur Könige sich 
wecken lassen, wenn sie einen festen offiziellen 
Staatsschlaf schlafen. Der Kaiser Napoleon ist sehr 
erschrocken, als er in diesem Schloß nur eben mal 
den kleinen Privatschlaf schlief, und als da der 
Hohenfriedberger losdonnerte. Dabei war der 
Korse doch allerlei politischen Skandal gewöhnt. 
Auch ich bin früher oft mit Musik geweckt wor- 
den, Wenn ich's so bedenke, waren wir im 
Wecken recht geschmäcklerisch. Ich hatte näm- 
lich in der Schulzeit eine 
wenn meine schwere Stunde, m 
gekommen war: „Die letzte Rose”. Ich habe die- 
ses Lied seitdem nicht sehr gern und Ich glaube, 
daß damals der Grundstein zu meinem geringen 
musikalischen Verständnis gelegt wurde. Aber 
ich will sie nicht mit allen Weckern meines Le- 
bens langweilen. 

Doch nun beginnt eine neue Epoche. Der neue 
Wecker ist nicht nur in einem Lederetul, das Le- 
der ist noch in einem Kästchen und das ist mit 
Filz gefüttert, Habe ich zuviel gesagt, Ist es nicht 
ein Luxuswecker? Wenn der in seinem Bunker 
weckt, hört man Ihn vielleicht garnicht, und wenn 
man Ihn trotzdem an die Wand wirft, braucht 
nicht einmal das Leder beschädigt zu werden. 












IM MAI / vonRatatöshr 


Vom Löwenzahn Durchiprenkelt, 
fo präfentiert fich rings das Land. 
Der Dichter, eingehenkelt, 

fpaziert mit feinem »Gegenftand«. 


»Sich«, fpricht er zu demfelben, 
»Die Blüten hier, geliebtes Kind. 
Was wird aus Dielen gelben 
Gebilden, wenn fie älter find1? 


Ein Schwarm von zarten Flöchchen, 
die fliegen in die Welt hinein 

auf filbergrauen Söckchen 

und mollen nichts als Boten fein. 


Verftehft du, wie ich's meine? 

Ift’s nicht juft wie bei mir fürwahrt« 
».. Da lächelt ftill Die Kleine: 

»Ja - abgefehen vom Honorar.« 
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DIE SCHRANKEN 


VON ROLF FLUGEL 


Früher einmal wollte Ich Bahnwärter werden, in 
das messingne Horn blasen, Bohnen ziehen in 
dem dreieckigen Garten neben dem roten Häus- 
chen und kurbeln, wenn die Stromlinigen brau- 
send kommen von der Stadt. Der Eisenbahndirek- 
tor würde aus dem Zug schauen, ob sie auch her- 
untergeläassen sind (sein gütiges Auge — als 
wollte er sagen: Brav, mein Sohn! — sehe ich 
heute noch auf mir ruhen). Dann ließ ich sie, be- 
drängt von der fiebrigen Ungeduld der tutenden 
Stromlinigen schön langsam wieder hochgehen 
— der wahre liebe Gott von Etterschlag oder 
sonstwo und Herr über Wagen, Mensch und Kuh. 
Eine Schranke ist eine besonders sichtbare rot 
und weiß bemalte Befehlsgewalt — ein Fichten- 
finger der hehren Ordnung sozusagen. 

Die anderen, an denen sich schnell genug die 
Herzen blutig schlagen, sind um schöne Frauen 
gelegt. Sie sind weitaus in der Mehrzahl. Kein 
Mann mit Pensionsberechtigung kurbelt sie bei 
Gefahr herunter, kein Götterknabe auf Anhieb 
nach oben, kein Warnungslicht blendet auf und 
wenn Glocken läuten, dann läuten sie die Liebe 
ein oder doch ihr synthetisches Ersatzerzeugnis. 
Wie sollten diese Ohren hören, diese Augen, 
geblendet von Duft, Form und Fülle, noch sehen, 
wie sollte man sie noch mit lechzenden Lippen 
ertasten können — diese Schranken, die unsicht- 
bar sich um holde Wesen schließen. Wer baut 
sie eigentlich, die Frau oder nicht mehr der 
Mann selbst, der zur Märchenprinzessin erhöht, 
was täglich mit der Linie 8 nach Schwabing fährt, 
das aufgeschlagene Buch über den dekolletierten 
Knien. 

Eine Welt voller Schranken, eine herrlich unbe- 
kannte Welt trennt dich von der Göttin. Ihre 
Augenbrauen sind manchmal, wenn sich die 
Blicke kreuzen, fragend hochgezogen und kühn 
gespannt wie chinesische Brücken. Sie sitzt zum 








Peter entschuldigt 





(Erich Schilling) 


„Majestät, England hat von Ihnen erwartet, daß Sie die Nazis schlagen, England hat nicht erwartet, daß 
Sie fliehen!* — „Entschuldigen Sie, Sir, aber ich habe doch eine englische Erziehung genossen!“ 


Pietro discolpato: “Maestä, |’ Inghilterra sperava che Voi vinceste i Nazi; I’ Inghilterra non 
sl aspettava la Vostra fuga!,, — "Scusate, Sir, ma anch’ Io sono stato educato all’ inglese!,, 


Tell dir gegenüber, zum Teil auf dem goldenen 
Thron deiner Phantasie, von Genien umgeben, 
ein Füllhorn in den edel geformten Händen tra- 
gend. Auf ihrem Hütchen wächst ein Blüten- 
ärrangement in tropischer Pracht. Der Zipfel eines 
Fahrscheins, vom Schaffner heftig abgerissen, 
flattert wie ein kleiner weißer Schmetterling über 
die Dolden. Ihre schimmernde Frivolität nimmst 


du als sakrale’Aura In dir auf. Demütig und Inner- 
lich von Fieberfrost geschüttelt, machst du dich 
dann endlich an den Schranken zu schaffen. Du 
bist kein gelernter Schrankenwärter. 

Bleiben Sie in Ihren Schranken, scheint das schöne 
Mädchen zu sagen. — Wie könnte ich, Ich liebe 
Sie schrankenlos! — 

In der Hohenzollernstraße hüpft sie hinaus, schon 
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Ist man auf dem Sprung — und prasselnd beginnen 
die Schranken zu brechen. Ihre Augen sind nah 
und groß wie die zwei Lampen einer Lokomotive. 
Ein Junger Mann sagt: Servus, Annerl. — — — 

Es vergeht eine längere Zeit, bis man wie die 
Peripatetiker im ruhigen Auf- und Niederwandeln 
monologisierend zu der Weisheit Schluß gelangt: 
In der Beschrankung zeigt sich erst der Meister. 


(K. Helliganstaodt) 





„Wenn 's damals im Paradies Obst nur für Jugendliche 
gegeben hätte, wäre das ganze Malheur nicht passiert!“ 


Eva: ‘Se allora in Paradiso le frutta fossero state solo per la gioventö, tutta la gran malora non sarebbe capitata!,, 
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Ehrbare Annäherung 


(Magon) 





„Verzeihung, habe ich hier das Vergnügen mit Fräulein Müller und ihrer Frau Mutter?" 
„Nein, mein Herr, Sie sind hier auf Frau Müller und ihre Tochter gestoßen!“ 


Ravvicinamento onesto: "Scusino! Ho Il piacere di trovarmi qui con la signorina Müller 


esua madre?,, — 


“No, signore, qui VI siete Imbattuto con la signora Müller e sua figlia!,, 


DER HERR VON NEBENAN 


Aus dem Russischen von A. Wied 


Jüngst lag Ich auf dem Sofa meines möblierten 
Zimmers, als es an die Tür klopfte, Auf mein 
„Herein!“ erschien eine nicht mehr junge Frau 
in Trauerkleidern. Ich springe auf und frage ver- 
wundert: „Womit kann ich dienen?” Sie schaut 
mir aufmerksam ins Gesicht: „So also sieht Er 
aus! So ungefähr hab’ ich Ihn mir auch vorge- 
stellt.“ „Ich kenne Sie nicht, gnädige Frau”, sage 
ich erstaunt. 

Sie lächelt traurig: „Ich Sie auch nicht. Aber ich 
muß mit Ihnen sprechen.” Sie erhebt sich vom 
Stuhl, auf den sie sich eben gesetzt hat und fährt 
fort in feierlichem Tone: „Ich bin die Mutter jener 
Frau, die Sie vor sechs Jahren geliebt haben und 
die Ihretwegen ihre eheliche Pflicht verletzte 
Ich bin die Mutter Ihrer verlassenen Gel 
$ie schwieg eindrucksvoll, Offenbar glaubte sie 
alles Nötige gesagt zu haben. Ich zögerte ein 
wenig. Ich hoffte, daß sie jetzt den Namen Ihrer 
Tochter nennen würde, aber sie schwieg. Dann 
wiederholt: di 

ich bin... M 

längst gestorben, In meinen Armen. 
Namen auf den erkaltenden Lippen.“ 
Ich kalkuliere, daß es jetzt angebracht sei, auf- 
zuspringen vom Sofa, die Hände entsetzt über 
dem Kopf zusammenzuschlagen und auszurufen: 
„Gestorben! O Gott, wie schrecklich!” 

Sie mein Töchterchen doch noch nicht 
lispelt sie und wischt eine Träne 
aus den Augenwinkeln. „Wenn man bedenkt, daß 
Sie sich vor fünf Jahren getrennt haben, wegen 
Ihrer Untreue, wie mir meine Tochter beichtete 
Was soll ich antworten. Ein bitter würgendes 











mit Ihrem 








Gefühl steigt in mir auf, und Ich fühle mich als 
der größte Lump des Jahrhunderts, Unschlüssig 
rutsche Ich auf dem Sofa hin und her. Dann, mit 
einem forschenden Blick auf die Besucherin, bitte 
ich vorsichtig: „Erzählen Sie mir doch noch etwas 
von Ihrer Tochter.” 

„Was Ist da zu erzählen! Wie Sie wissen, paßte 
sie nicht zu ihrem Mann. Er hat sie nie verstan- 
den. Dann kamen Sie... Jung, ini ‚san, stÜr- 





Haus / VonK.M Schiller 


Zarter Rauch, der 

über dem Schacht deines Mundes fteht. 
Blutwwarmer Hauch, der 

über das Dach deines Herzens hinmeht. 


Heut hab Ich es gut getroffen. 

Heut int ein glüchfeliger Tag. 

Ein wartendes Haus fteht mir offen, 
mie ich kein beff'res mir mwünfchen mas. 


Ich halte nun Einkehr. Die Straßen 

laufen Ins Land hinaus. 

Du haft Tür, Raum, Herd, Lagerftatt, 
über die Maßen 

gaftliches Haus. 
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misch. Sie hat die Worte nie vergessen, die Sie 
ihr in der ersten Liebesbegeisterung sagten. Er- 
innern Sie sich?” 

„Ja“, lüge ich dreist, „wie sollte ich nlchtl Hat 
Ihnen die Gute auch meine genauen te be- 
richtet ...2“ 

„An jenem Abend war ihr Mann nicht zu Hause. 
Dann kamen Sie, der Strahlende, wie sie Sie 
nannte. Sie be: jen ihre verweinten Augen 
und wollten den Grund wissen. Sie weigerte sich. 
Dann nahmen Sie sie um die Taille, drückten sie 
an sich und sagten leise: ‚Du mein Glück, ich 
sehe, daß dich hier niemand versteht und nie- 
mand deine kristallreine Seele kennt. Du bist 
ellein. Es gibt nur einen Menschen, der dich 
schätzt, dessen Herz ganz dein eigen ist."” 

Ja, Ja, ganz mein Verfahren, denke ich für mich, 
Sie fährt fort: 

„Nach einigen Tagen gingen Sie mit ihr spazieren. 
Sie baten sie zu einer Tasse Tee zu Ihnen. Sie 
sagte ab, darauf wurden Sie böse und schwie- 
gen den ganzen Weg. Dann sagte sie: ‚Wenn 
Sie anständig sind, komme ich.“ Nach einer hal- 
ben Stunde war sie bel Ihnen. — Haben Sie etwa 
das vergessen?” 

„Weiter! Was sagte sie weiter?“ 

zählte, daß Sie sich dann jeden Tag mit 
jen, bis Sie ongeblich eine Terminarbelt 





















bekamen, dann nur noch einmal in der Woche. 
Eines Tages erschien sie bei Ihnen unerwartet 


und fand dort eine andere Frau vor... 

Ich ließ den Kopf hängen und glättete nervös das 

Sofakiss: 

„Und als zu weinen anfing, sagten Sie zu Ihr: 

‚Dem Herzen kann man nicht befehlen!’ Und ha- 

ben ihr vorgeschlagen, gute Freunde zu bleiben.” 

„Habe ich ihr das wirklich angetragen?” frage 

ich ungläubig. Das sieht mir gar nicht ähnlich, 

weil ich weiß, daß keine Frau auf so etwas ein- 

geht. Aber ich möchte endlich wissen, woran ich 

bin: „Hat Ihre Tochter vor Ihrem Tode mir sonst 

nichts hinterlassen?” 

Da steht die Dame zum drittenmal vom Stuhl auf 

und sagt feierlich: „Sie vermacht Ihnen Ihre 

kleine Tochter!” 

„Mir“, ächzte ich, „aber wieso denn mir?” 

„Sie wissen doch, Ihr Mann starb vor vier Jahren, 

und Ich bin alt und krank.” 

„Aber warum denn mir?“ 

„Weil Sie der Vater des Kindes sind.” 

„Mein Gott! Sind Sıc dessen gewiß?“ 

„Vor dem Tode lügt man nicht! Sie sind der Va- 

ter und müssen für Ihre Tochter sorgen!“ 

Ich erbleiche, beiße auf die Lippen und sinke 

kleinlaut zusammen. 

„Vielleicht haben Sie sich doch geirrt?” 

„Mein lieber Sohn”, sagt die Gute erhaben, „wir 

Frauen irren in solchen Dingen niel 

Also — Ich bin Vater — Ich habe eine Tochter! ... 

„Wie heißt sie denn?” 

„Wie Ihre Mutterl” 

Der Name, der Namel Wie bekomme ich den 

Namen heraus? 

Sie Ist wieder aufgestanden, Diesmal gerührt: 

„Also, Herr Schwarz, Sie werden Ihre Tochter an- 

erkennen! Ich wußte es Jal“ 

„Wieso Schwarz? Ich heiße Weißl" 

„Mein Gott, dann sind Sie es gar nicht?” 

„Wer bin Ich nicht?” 

„Sie sind nicht Rudolf Schwarz? Meine Tochter 

nannte diesen Namen und gab mir die Adresse.” 

Eine stürmische Freudenwelle schießt mir durch 

Herz und Kopf. 

„Schwarzl” lache Ich. „Gratullere Ihnen, Sie 

haben sich nur um eine Tür geirrt. Herr Schwarz 

wohnt nebenan. Kommen Sie, ich begleite Sie.” 

Fröhlich, wie neugeboren, zerre ich meine so 

glücklich losgewordene Schwiegermutter am Arm 

und führe sie zur Tür nebenan. 

„Aber natürlich“, trumpfe ich auf, „mein Name 

ist Georg Weiß. Schwarz wohnt daneben. Ja- 

wohl: Schwarz und Weiß sind nicht dasselbe. Der 

hat auch schon immer hier gewohnt, der Schwarz. 
„ein sehr sympathlscher Herr. Und Sie, verehrte 

gnädige Frau, haben sich offenbar um eine Tür 

geirrt. So etwas kann leicht vorkommen. Natür- 

lich kann es nur Herr Schwarz sein... Er ist zu 

Hause... Hallo, Schwarz! Hier fragt eine Dame 

in einer wichtigen Angelegenheit nach Ihnen... 

Nur herein, gnädige Frau, und wenn Sie gestat- 

ten, gehe Ich mit und höre mir die Geschichte 

noch einmal an...!” 





























Zusätzlich 


(R. Krlesch) 











RN 
a 


„Ach, so 'n heißes Bad ist doch wunderbar erfrischend und beruhigend!“ 
„Dscha, gnä’Frau, und dabei wird man auch noch so hübsch sauber von!“ 


Per soprappiö: “Ah, un bagno sl caldo rinfresca pure e tranquillizza meravigliosamente!,, 
“Eh gid, signora e per soprappiü si esce fuori anche ben puliti!.. 
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Der griechische Philosoph 


(0. Gulbransson) 











„Was suchst du da, Diogenes?“ — „Einen Engländer!“ 


N filosofo greco: “Che cerchi lä, Diogene?,, — “Un inglesel,, 
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DAS: MIOIOLR-BIÄA D 


VON ERIC RUDENBERG 


Im Mittelpunkt unserer kleinen Herrengesellschatt 
stand unser Freund, der Schauspieler und Theater- 
direktor Gösta Willgren. Er plauderte angeregt 
über seine langjährige Künstlerlaufbahn und 
sprach von den Rollen, die er auf der Bühne ver- 
körpert hatte, Doch als ich ahnungslos fragte, ob 
er auch den Hamlet gespielt hätte, lachte er zu- 
nächst belustigt auf, um plötzlich gereizt und 
launisch zu tun. 

„Nennen Sie mir nur nicht den Hamlet!” tauchte 
er. „Ich koche jedesmal vor Wut, wenn Ich die- 
sen Namen höre.” 

Und auf unsere erstaunte Frage, wieso und warum, 
erzählte Willgren uns nun folgende Geschichte: 
„Vor vielen Jahren war es, daß mich Shakespeares 
vielseitiges Dichtergenie aus einer höchst pein- 
lichen Situation retten sollte. Ich befand mich 
damals mit einer Schauspielertruppe auf einer 
Tournee durch die Provinz, Wir hatten den Ham- 
let auf den Spielplan gesetzt und ernteten über- 
all großen Beifall. Ich trat selbstverständlich in 
der Titelrolle auf. Das einzige, was unseren Er- 
folg trübte, war, daß unser junger Kollege Alrik 
Almquist die häßliche Manier. hatte, mir immer 
zu früh ins Wort zu fallen und mir Jede Replik zu 
verpatzen, so daß mein Hamlet gar nicht zur vol- 
ion Geltung kam, 

Kurz und gut, nach der Vorstellung kam es zu 
einem heftigen Wortwechsel zwischen uns, und 
noch am selben Abend schied Almquist aus der 
Truppe aus 

Da, eines anderen Abends — es war ein paar 
Tage darauf — holte ich auf dar Bühne zu einer 
pathetischen Geste aus und konnte auf einmal 
den Arm nicht wieder zurückziehen Ich hatte das 
Gliederreißen bekommen und rleb mich nun mit 
Kampferspiritus ein, daß ich schließlich aus allen 
Knopflöchern danach roch. Aber das altbewährte 





Mitte, das so oft geholten, half diesmal nicht. 
„Du solltest es mit Bädern versuchen“, riet mir 
Alma Boselin, unsere damalige Primadonna — 
meine jetzige Frau. 

Haben Sie schon einmal ein Moorbad genom- 
men? Man liegt da in einem Bottich und wälzt 
sich in einer dunklen, zähen Schlammasse, die, 
nachdem man dem Bad entstiegen, am Körper zu 
einer dicken Kruste trocknet, die der Bademeister 
dann mit einer Art Melßel von der Haut löst. 

Ich beschloß also, ein paar dieser Moorbäder zu 
nehmen. Als ich am dritten Tage in dem besag- 
ten Bottich lag, hörte ich, wie mich jemand beim 
Namen rief. Es war Almquist. „Gratuliere, verehr- 
ter Herr Direktor”, begrüßte er mich höhnisch, 


Zwanzig Jahre später 


(© Nückel) 





" Breslauer 
Brennerer 


Haarausfall 
Kahlköpfigkeit 


verhindern. 
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„da stecken Sie ja gerade im rechten Elamentl' 
Ich zollte ihm durch Schweigen die Verscht 
die ich für ihn hegte. Da nahm er plötzlich einige 
Papierkügelchen aus der Tasche und begann, 
mich damit zu bewerfen. Er zielte sie mir mitten 
ins Gesicht, und sie würden mich getroffen ha, 
ben, hätte ich nicht schnell den Kopf unterge- 
taucht, daraufhin zog er sich augenblicklich wie- 
der zurück. 

Nach beendetem Bad legte ich mich auf die Ruhe: 
bank nieder, um mich trocknen zu lassen. Als 
dann erschien der Bademeister auf der Bildfläche. 
Aber soviel er auch an mir schabte und schrubbte, 
diesmal bekam er mich nicht sauber. Schließlich 
entnahm er dem Bottich eine Schlammprobe und 
untersuchte sie. Plötzlich griff er nach seiner 
Mütze und ellte zur Tür 

„Wohin wollen Sie?” fragte Ich. 

„Denjenigen suchen gehen, der den Teer ins 
Bad geschüttet hat”, rief er ärgerlich aus, „Und 
kriege Ich ihn, werde ich dafür sorgen, daß Ihm 
ein zweites Mal die Lust dazu vergeht.” 

Ich entgegnete: „Da brauchen Sie sich nicht wel- 
ter zu bemühen, Meister. Ich glaube zu wissen, 
wer mir diesen Streich gespielt hat. Das war mein 
‚Freund’ Almquist. Doch was den Teer anbelangt, 
können Sie den nicht wieder entfernen?” 
„Unmöglich, Herr”, erklärte der Bademeister. „Der 
Teer ist Ja jetzt schon eingetrocknet, das dauert 
mindestens seine vier Wochen... Jesses, auch 
Ihr Gesicht Ist ja ganz schwarz!” 

Aha, nun durchschaute Ich Almquists teuflische 
Absichten ganz und gar. Er wollte, daß ich abends 
nicht als Hamlet auftreten konnte. Aber da be- 
freite mich, wie schon gesagt, Shakespeares uni- 
verseller Dichtergenlus, als hätte er alles voraus- 
gesehen, aus der peinlichen Lage. Selbstverständ- 
lich war nicht daran zu denken, daß ich in dieser 
Verfassung den Hamlet mimte. Aber Ich wech- 
selte ganz einfach das Programm. Ich setzte den 
‚Othello' auf den Spielplan und spielte höchst- 
persönlich den Mohren von Venedig.” 

(Aus dem Schwedischen von Werner Rietig) 


MULCUTO 
re 








LLITATTT 
und No490350 





@ tehrtelang bewährten Mitte zwecks Erl 
\emug vollorer Körgerlormen (gar. unschäi.) 
Hihrzillon 
Schachtel RM. 3. | 1 Packung RM 2- 
13 Schachteln „ B- kungen „ 7. 
Für Außerlichen 
Massage-Elixier | Flasche 


Porto extra. Diskreter Versand, Bro 
jeescht, Arie, host, Bram Allae 
114, 


Leibesschönkait 


48 herrliche Farbbilder mit Test, Das 
Farbfotobuch von der Schönh 
‚Menschenleibes. In schönem Leinen 


einbund 8,40 RM. Mit Porto und Bestaltung 


Nachnahme 9,45 RM. 


Albanus Buchvertrieh 


‚deutscher Leibeszucht. 
Mit. viel, Abbildungen. 


Berlin SW 60/19 RM. 5.50 {rei Nachn| 








 Notgeld 
genuchten Artike‘, / Sanitdin- | aller Art bei 
mans Arnold, SHUSTER,Nürnberg. 
baden 1,Fach 217 |Gabelsbergerstraße 


Die Kneipp-Kur 
Die Kur der Erfolge 


Lesen auch Se dieses große Gesundheitswerk 
von San-Rat Dr. Albert Schale. Bad 
Wörihöfen. Sein Buch ist eine moderne, 
alles umtsende Darstellung der Kneipp- 
schen Heilmethode Es (ührt einzehend aus. 
wie fast alle menschlichen Krankheiten und 
Leiden durch die Kneippmche Heilmethode 
zu heilen, sind. Besonders hervorgehoben 
werden die Heilerfolge bei Nervenleiden, 
Herzleiden, Frausntrankheiten, Infektions- 
krankheiten, Organerkrankungen, Stoffwech- 
Aeikrankheiten, Kinderkrankheiten usw.! Da- 
rüber hinaus gibt es viele wertvolle Ratschläge 
für eine vernünftige und gerunde Lebens. 
weise, genau nach den Lehren Kneipen. 
Auch den Nutzen unserer heimischen Heil - 
kräuter lehrt das Buch uns wieder schätzen. 
Trotz seiner wissenschaftlichen Gründlich- 
keit Ist das Werk durch die klare anschauliche 
Art der Darstellung ein Volksbuch in des 
Wortes volister Bedeutung. Es gehört nicht 
nur in die Hand des Kranken, sondern erade 
auch des Gesunden zur Verhütung von 
Krankheiten und zur Erhöhung der köroer - 
lichen u. geistigen Leistungsfählgkeit. gehört 
vor allem in jede Fami lie als Arztliches 
Hansbuch und als Ratgeber in gesunden und 
kratıken Tagen, für Matın und Frau und 
Kind | Lesen auch Sie dieses Buch, leich- 
viel, ob Sie krank oder gesund sind: es zeigt 
Ihnen Mittel und Wege, gesund zu werden 
und gesund zu bleiben 


0. Tastend. 632 Seiten und 32 Bilder aut 
Tileln. — Lexikon-Fnrmat. — 
‚Gebettet RM 5.9. mebunden RM 7.50 


VERLAG KNORR & HIRTH, MÜNCHEN 


ERNSTUND HUMOR 
(n 4 auogeluchten Büchern 
BEIELSTEIN, Rauch an 
VerRubr.der preioge: 
rönte Ruhr-Roman 
BERNECKER, Vor dem 
Spiegel. Der Iafzinie« 
rende Eriebnloroman 
eineo Jung. Mäöchene 
SOTTSCHALK, 
der Heimat. 3 
de Erzählung 
MARAI, Achtung! Biffiger Hund) Ein 
hiierer Roman um einen Hund. 
Alle oier Böcher In Kaflerte RM %1,- 
Aul Wunfch monatl, Raten o. RM 4,- 
Erfüllungsort Dortmund 


National»Verlag »Weltfalla« 
H.A. Rumpf / Verlanöbuchhandlung 
Dortmund 24, Schliehfady 710 


Rasiert den 
stärksten Bart 
sauber aus! 


Verletzen unmöglich! 
AB-Rm. 1.25 
MULCUTO WERK SOLINGEN 


BEZUGSQUELLEN-NACHWEIS. 


WALTER BEHRENS 
RAUNSOHWEIG 
1 Brelmornenansi, 


nl von Tonmlunger 


vu unbezwingbarem Reiz 


Völkorkun ten, Gr 


re, ünstrirt, 


; Asien. fd. 3 Amerika und Australien. 
Eine Överchau ber a Laden ler Völker dr 


Rat 
‚Lieferung durch Buc 

handlunz Carl Heinz 
Leipzig © 1/16 Reudnlt 


Finkin 
tzer Straße 1-) 








Ur die Fra 


312 


SINIARSENE 


Wunderfam 


Hautkrem 
Zahnpolitur 
Haarwasser 


KOLDEWIT TI TI 
Urt u. Wirkung 


Kossack d, Altere, Düsseldort 





DER AN DE RE / VON KARL MAUSSNER 


Aut der wunderschönen Insel Korfu werden, so lange man denken kann, 
Kanarienvögel gezüchtet. Allerdings meint der Volkswitz der neidischen 
„weiteren“ Umgebung Korfus, daß diese gelbschönen Kanarienvögel es 
nie zum Singen, wofür sie doch eigentlich da seien, brächten 

Fährt da eines schönen Frühlingstages über das immerblaue Meer einer 
der kleinen, etwas wackeligen Küsten-Kursdampfer, angefüllt mit Leuten, 
die da und dort ihre kleinen Geschäfte haben und munter und guter 
Dinge sich ihres Daseins freuen, 

Ein Bauer aus Korfu ist an einer der kleinen Insel-Anlegestellen zuge- 
stiegen Die Fahrt geht nun quer durchs offene Meer, dem nördlichsten 
griechischen Küstenzipfel zu. 

Das Bäuerlein mit seinem schlau-faltigen Gesicht hält vor sich mit aller 
Sorgfalt einen Käfig, in dem, deutlich genug, ein knallgelber Kanarien- 
vogel zur Schau sitzt. Dem pfeift er, aus Langeweile oder als rechter 
Lehrmeister, das eine und andere Liedlein vor, — aber den Vogel 
stimmt — man sieht das deutlich — die Umgebung, das ungewohnte 
Schiff mit seinen vielen Menschen und mannigfachen Tieren, das glit- 
zeınde Wasseı ringsum, mehr zu Ängstlichkelt und Neugier als zum 
Singen, das noch allemal aus der Ruhe des Gemüts kommen muß 

Was tut es? 

Ein anderer, Bewohner einer benachbarten Insel, spricht den Kanarien- 
vogelmann, den er geraume Zeit beobachtet hat, an: „Einen netten 
Vogel hast du da, Freund 

„Ja, freilich, und singen kann der! Ich sag’ dir: eine Nachtigall, so schön 
die singt, ist nichts dagegen!” 

„Solch einen Vogel möcht‘ meine Alte schon immer haben, aber, weißt 
du, in Korfu wird man besch..., du weißt schon. Was andres hier, so 
unter uns, auf dem Schiff, Freundchen ,..” 


„Hm, der Vogel ist mir eigentlich gar nicht feil, — will ihn gerade dem 
Popen in Konispolis vorführen, ’s ist mein bester Vogel, der allerbeste 
vielleicht, ja, gewiß, von ganz Korfu. Hm, hm — und das Fahrgeld 


dazu, hin und zurück —"” 

„Was willst du denn haben?” 

Der lustvolle Kauffreund hätte freilich gern ein wenig von dem gerühm- 
ten Gesang gehört, wären es auch nur ein paar wohlgeübte Triller 
gewesen. 

Sein Herr pfeift dem Gelben denn auch mit hingebendem Eifer einiges 
vor, aber der seltene Vogel will hier, auf dem Schiffe, nun einmal nicht 
singen, und der andere veısteht das wohl: Nachtigallen sind schüchtern, 
und die vielen redenden und gestikulierenden Menschen auf dem Schiff, 
der ganze beobachtende Kreis jetzt gar um die beiden. 

„Gut, gut schon...” 

Nach dem langen, nun einmal üblichen Hin und Her — Zeit hat man 
ja übergenug! — einigt man sich, unter dem mehrfachen Chor der ‚Oh’- 
und ‚Ah’-Rufe der Umstehenden, die an dem Handel wie an einem 
techten Schauspiel teilnehmen, auf dreißig Drachmen. 

„Ein hoher, ja, ein schwindelnd hoher Betrag für den kleinen Vogel”, 
meint der eine, „Wird's aber wohl wert sein!” der andere. 

Doch der Käufer ist froh und setzt sich mit seinem Vogel, dem er trotz 
dessen sichtlicher, fast möchte es scheinen, ein wenig verwunderter 
Unlust, ein lustiges Liedlein nach dem anderen vorpfeift, in eine ab- 
gelegene Ecke. „Weiden ja bald zu Hause sein, mein Tierchen!” 

Der Verkäufer, der Mann aus Korfu, geht ebenso vergnügt oder noch 
vergnügter auf und ab und faßt oft nach den leicht verdienten knittrigen 
Scheinen in die Tasche, ob sie auch noch da seien: „Soll zu Hause eine 
lustige Nachfeier geben, hahl“ 

Man ist jetzt an der nächsten Landestelle. 

Der Vogelkäufer steigt, sorgsam seinen Käfig mit dem Vogel vor sich 
haltend, aus. Der Korfiote winkt Ihm zu wie seinem besten Freunde, 
und der winkt, wenn’s möglich wäre, noch freundlicher zurück und 
steht, bis das Schift wieder losmacht und auf das offene Meer zuhält. 
Da legt der Korfiote, den der Ubermut zwickt, seine Hände zum ein- 
taschen Sprachrohr zusammen und ruft dem andern nach: 

„He, Freundchen, wenn dein Vogel zum erstenmal singt, zahl" ich dir 
dreitausend Drachmen! Es ist nämlich ein Weibchen! Hörst du?... Damit 
du dich nicht ganz unnötig plagst!" 

Das schreit der andere, den Maschinenlärm des abprustenden Dampfer- 
chens übertönend, zurück: „Und wenn du alter Gauner dir für die drei- 
Big Drachmen was kaufen kannst, geb’ ich dir dreißigtausend echte. Die 
Scheine sind nämlich falsch! — Hast du gehört, Diebslump!” 

Eine Antwort hat keiner gehört — vielleicht bloß darum nicht, weil das 
Schiff inzwischen doch schon zu weit vom Ufer abgekommen. Aber 
Korfus bewährter Ruhmeskranz hat, wenigstens für die auf dem Schiffe 
Versammelten, gewiß ein Blättlein eingebüßt, well hier einmal eben der 
— andere schlauer gewesen. 


Es sind Forscher von Ruf, 
ernste Männer der Wissen- 
schaft, Pioniere des Fort- 
schritts. Wenn sie ein Heil- 
mittel zur Verwendung frei- 
geben, dann hat es erfolg- 
reich die schwierigsten 
Prüfungen überstanden. Da- 
für bürgt das» Bayer «-Kreuz. 
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UNTERRICHT FÜR LISA 


Manchmal ist es köstlich, sich daran zu erinnern, 
wie verliebt man doch oft gewesen ist. So muß 
ich immer wieder lächeln, lächeln voller Ver- 
wunderung, wenn ich an die kleine Lisa denke. 
Ja, ich hatte sie sehr geliebt! Sie war noch so 
Jung, so herrlich und verrückt Jung, und ihr Ge- 
sicht war noch so zart wie Milch, aber wie Milch, 
in die ein paar Tropfen Rotwein gefallen waren, 
und ihre braunen Augen leuchteten in einem war- 
men Glanz wie die Samtblätter der dunklen 
Rosen, die ich einmal in den Gärten der Alham- 
bra bei Granada gesehen hatte. 

Fast täglich ging ich zu ihr hin, meine Geige 
unter den Arm geklemmt, den Schlips künstlerisch 
lässig gebunden, daß er ein wenig flatterte, so 
wie mein Herz stets ein wenig flatterte. Wir 
musizierten dann"*zusammen. Sie spielte ihren 
Klavierpart mit Fleiß und Eifer, doch zu gelernt, 
zu besonnen; Ich spielte, wie Orpheus gesungen 
haben mag, voller Schmelz, voller Betörung, vol- 
ler Carissima, traurig und wehmütig, verzückt und 
berauscht; ich spielte für sie die schönsten und 
innigsten Melodien, die süßesten Serenaden, doch 
wenn wir zu der Romanze von Beethoven kamen, 
die damals mein Lieblingsstück war, dann geigte 
Ich mit einem solchen Dolcissimo, daß ich schier 
verging. Die kleine Lisa sah dann wohl vom Kla- 
vier ein wenig zu mir auf — lächelnd, und dieses 
Lächeln wurde ein wenig spöttisch, wenn Geige 
und Bogen mir unter den Händen in lauter Honig 
geradezu zu zerschmelzen drohten, Und meist 
mußte ich dann selber lächeln. So verliebt war 
Ich. Dabei war es wirklich nicht so, daß Ich ge- 
tade ohne Mädchen gewesen wäre, ganz im Ge- 
genteill Da war die zart erblondete Agnes und 
die eifersüchtige Ellen. Ich bekam also jeden Tag 
ohnedies mehr Küsse, als es für einen Mann gut 
ist. Aber ich wollte Lisa küssen! Rätselhaft. Ich 
mochte mir tausendmal sagen: Laß es sein, es 
ist Unsinn. Sie ist viel zu Jung, fast kindlich Ja. 
Denn mit sechzehn Ist ein Mädchen, wie süß es 
auch sein mag, doch immer noch halb Kind. Und 
dann sagte obendrein der Verstand: „Ist sie denn 
so schön? Was stöhnst du also nach ihr? Du hast 
doch Schönere, die dir mehr geben! Geh zu 
Ihnen!” Doch das Herz sprach anders, es klopfte 
und befahl, fordernd, verlangend, herrisch be- 
gehrend, unablässig, Tag und Nacht, Rätselhaftes, 
unbegreifliches Ding! 

Ich wollte also Lisa küssen, die kleine Lisa, so 
Jung noch, so lieb noch und so ganz brav, Nur 
küssen, mehr nicht. Doch immer, wenn Ich es ver- 
suchte, drehte sie schnell den Kopf weg und 
lächelte mich an, kühl und verwundert. So, als 
ob sie sagen wollte, wie kann ein Mann nur so 
töricht sein, Und ich war ja auch töricht, nur noch 
töricht, aber es war so wundervoll, es war wie 
Trunkenheit. Und einmal packte ich sie dann bei 
den Schultern und riß sie an mich; mit meinen 
Armen umklammerte ich sie, als ob ich sie zer- 
brechen wollte, mein Herz schlug mir in der 
Kehle, und ich stammelte wie ein Stotterbock: 
„Ich liebe dich! Ich liebe dich! Ich kann nichts 
anderes mehr denken als: ich liebe dich!” Und 
dann versuchte ich wieder, sie zu küssen. Doch 
sie warf ihren Kopf hin und her und wehrte sich. 


VON KURT DEICHMANN 


Da gab ich es auf. Doch nun sagte sie leise zu 
mir: „Ich kann gar nicht küssen. Ich habe noch 
nie geküßt. Auf Ehrel Wen sollte ich denn auch 
geküßt haben? Meinen Vater etwa? Oder meine 
Mutter? Und ich will es auch gar nicht lernen!” 
Das schlug dem Faß den Boden aus, Vater und 
Mutter küßte sie nicht, das wußte ich; einen An- 
deren hatte sie auch noch nicht geküßt, das war 
sicher; aber daß sie das Küssen nicht lernen 
wollte, auch von mir nicht, das ärge mich doch 
schwer. Und so ging Ich denn. Meine Geige ver- 
schloß ich zu Hause in den Kasten und tat den 
Schwur, sie mindestens vierzehn Tage nicht mehr 
anzurühren. Noch am selben Abend ging ich zu 
Ellen. 

Sie hatte den einen Fehler, oft so schrecklich 
eifersüchtig zu sein. Wenn ich darum vor ihrer 
Haustüre stand, so bebte mein Herz schon vor 
Furcht. Auch diesmal. Ich hatte Ja nie ein reines 
Gewissen. Ellen kam mir mit klagenden Augen 
entgegen, und sie fiel mir in die Arme wie eine 
dunkle Gewalt, „Du warst lange fort”, sagte sie 
und küßte mich dann ohne aufzuhören. Ihre Brust 
atmete hoch und schwer, und sie tat mir leid, 
denn sie liebte mich vielleicht wirklich und auf- 
richtig, aber sie machte es mir so schwer mit 
ihrer wilden Eifersucht, und zur Treue hatte ich 
damals noch kein Talent. Sie war groß und voll, 
ihr Busen blühte üppig und berauschend wie ein 
Tulpenbaum, und in ihren Armen kam ich mir 
vor wie der Sultan von Belutschistan, und wie 
sie sich so mit ihren Augen in die meinen hing, 
begann mein Herz wieder vor Furcht schneller zu 
schlagen. Doch sie sagte ganz ruhlg: „Wenn du 
alle andern gehen ließest, alle, und liebtest mich 
allein, und bliebest bei mir für immer, dann würde 
ich dir eine echte Amati-Geige schenken, eine 
‚Amati, die klingt wie eine Harfe des Himmels; 
ja, wenn du mich liebtest, mich ganz allein!” 
Mein Herz tat einen Ruck. Diese Phrase hatte ich 
selbst einmal gebraucht, und wenn sie dies jetzt 
sagte, so wußte sie offenbar alles. Wußte, daß 
ich jeden Tag mit meiner Geige fortgegangen 
war, wußte sicherlich auch genau, wohin. Und da 











Mond überm Inn 


VonK J. Uhl 


Von der Sohle bis zum Kinn 
fteht der Vollmond nackt im Inn. 
Tanzt, ein gelber Butterball, 
fein Geficht auf Stromes Schmall. 


An die Leite, überm Strom, 

lehnt die Stadt fich, fteht Der Dom 
fchmarz darüber. Gelb aufklirrt 

'9 Fenfter jetst beim Brückenmirt: 


Mit der Bruft nackt, Birn an Birn, 
lehnt heraus Die Kucheldirn, 

als der Mond dem Strom entfteigt 
und fich fchenkelftolz ihr zeigt. 


sie von Hause aus reich war, so reich, daß sie 
das Geld schon verachtete, so hätte sie mir eine 
Amati schenken können, ohne Zweifel. Aber das 
durfte nicht sein, dann war Ich gefangen. Und 
wollte ich mich denn fangen lassen? Niemals! 
Frei sei der Mann! Ellen mußte ich also ent- 
täuschen. 

Da war noch Agnes, die mich wahrhaft würde trösten 
können. Aber Agnes traf ich krank an, und ich 
mußte mich zu ihr ans Bett setzen und ihr vor- 
lesen. Herrgott, war das anstrengend! Das hatte 
ich nie gewußt. Und darum drückte ich mich sehr 
bald. Nun versuchte ich meinen Liebeskummer 
im Tanz zu betäuben, ich durchtanzte alle Bars, 
jeden Tanz hatte ich eine andere Partnerin, aber 
an der einen gefielen mir die Augen nicht, an 
der andern nicht die Ohren, dieses Mädchen 
sprach so läppisch, jenes war mir zu dreist, die 
eine war mir zu sehr geschminkt, die andere hatte 
eine zu tolle Frisur. Ich fand an jeder etwas aus- 
zusetzen. Ich war eben verliebt, nichts als ver- 
liebt. Verliebt in Lisa. Und endlich nach einer 
Woche traf ich Lisa auf der Straße. 

Also sie sah entzückend aus, ganz interessant 
und voller Verlockung. Ich konnte nicht mehr 
widerstehen. Ich ging zu Ihr hin, und da frug sie 
mich denn, ob Ich nicht abends zu ihr hinkommen 
wolle, sie hätte einige neue Noten da, die mir 
sicher gefallen würden. Ihre Eltern hätten sich 
übrigens auch schon gewundert, daß ich so lange 
weggeblieben sei. Dabel sah sie mich so süß 
und bezaubernd an, daß Ich, wie vor dem Bilde 
der Verführung selber stehend, hinschmolz als 
wenn mein Herz von Butter wäre. Abends spiel- 
ten wir dann wieder zusammen, und nach der 
Romanze von Beethoven sagte Lisa dann plötzlich 
ganz allerllebst und schelmisch: „Wie, ja, wie 
küßt man denn eigentlich? Macht man die Lippen 
rund und spitzt sie dabel oder...” Da wußte Ich, 
daß ich sie küssen durfte, und da wir allein 
waren, tat ich es sofort. Ich ging auf ihren Ton 
ein und bemühte mich, ein ganz entzückend 
schelmisches Mäulchen zu spitzen, sie machte es 
lächelnd nach, und dann drückte ich meine Lippen 
auf die Ihren. Das taten wir wohl so ein dutzend- 
mal, und Lisa konnte es dann auch schon ganz 
gut. Ich war derart glücklich, daß ich sofort mit 
Ihr weg wollte, irgendwohin, spazieren, allein 
sein! Doch sie sagte mir mit ihrem neltesten 
Lächeln, daß das nicht ginge, da sie nachher den 
Peter treffen wolle. Ich war wie zerschmettert, 
und keuchte mehr als ich fragte, warum sie sich 
da denn gerade Jetzt von mir habe küssen lassen? 
„Ach“, sagte sie, „ich hätte mich so schrecklich 
geschämt, wenn mich der Peter nachher hätte 
küssen wollen, und Ich hätte es dann gar Bish! 
gekonnt. Jetzt kann ich es doch wenigstens 
kleines bißchen!” Das sagte mir Lisa, die I 
Lisa, die noch so Jung war, und deren Gesicht so 
zart war wie Milch, aber wie Milch, in die ein 
paar Tropfen Rotwein gefallen waren, und deren 
braune Augen leuchteten in einem warmen 
Glanz wie die Samtblätter der dunklen Rosen, 
die ich einmal in den Gärten der Alhambra bei 
Granada gesehen hatte, ——— Lisa, kleine Lisa, 
ich hatte dich doch so geliebtl 
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„Was für Beleidigungen haben Sie und Frau Groß denn miteinander gewechselt, Fräulein Schulze?“ 
„Diese Ausdrücke kann ich als Dame gar nicht wiederholen, Herr Rechtsanwalt!“ 


La querelante: ‘Signorina Schulze, che insulti Vi scambiaste mai insieme, Voi e la signora Groß}, 
“Siffatte espressionl, signor avvocato, lo, come dama, non posso in nessun modo ripetervele!,, 


DREIRLAFTER SCHEITER 


VON KORBINIAN LECHNER 


„Große Ereignisse werfen Ihre Schatten voraus!” 
$o hat unser alter Pfarrer Bonaventura Voithen- 
leitner — tröst" Gott seine arme Seel‘ — beim 
Tarocken immer gesagt, wenn es danach herge- 
schaut hat, daß der damalige Lehrer von Mitter- 
mörschling — Glas! Matthias hat er sich geschrie- 
ben — den Trumpfzehner wieder einmal verschin- 
den wird. Aber die Schatten von dem weit größe- 
ren Ereignis, das einmal in den neunziger Jahren 
an einem Sonntag zwischen Heiligdreikönig und 
Lichtmeß bei uns In Mittermörschling eingetroffen 
Ist, die hat er nicht bemerkt, der Hochwürdige. 
Der erste Mensch, der sie wahrgenommen ha 
das ist die Unterwirtin gewesen. „Du“, hat 
nach dem Nachmittagsrosenkranz draußen in der 
Küche zum Wirt gesagt, „du, laß dir sagn, Hans- 
girgl, die G’schicht' da in der Gaststubn drinn, 
die g’fallt mir gar net recht.” 

„So“, hat da der Unterwirt recht spöttisch gesagt, 
„50, hast du dees aa scho g’spannt, jetz um halbe 
drei nachmittag, und I red und gift‘ mi scho seit 
In der Fruah, daß net all's so is in der Stubn 
drinn, wia 's halt sel soll. Der Hafner Dirscherl is 
freilich noch fertig wordn gestern mit dem neu’n 








eisern Ofn, aber hab I dir net schon fuchzgmal 
g’sagı heut: Schaug nur grad umi zum Noichl, hab 
I g’sagt; slehgst, hab i g’sagt, die Leut‘, die ham a 
Holz: lauter oachene und buachene Scheiter, und 
drei Klafter guat, da weit i mein’ Kopf. Was aber 
hast du für a Antwort g’habt? Waarst halt aa um 
Scheiter g’fahrn gestern nachmittag, wia der 
Noichl, nacha könnst dein’'n Kopf durchsetzn und 
den neu'n Ofn ausprobiern, ob 's ihn am End net 
doch z’reißt, Jawoi, aso hast daherg’red't, und 
überhapts net begriffn hast, daß unser neuer Ofn 
d' Wärm grad ausspeibn muaß. So was taugt den 
Leutn, da redn s’: ‚Siehgst, beim Unterwirt, da 
kannst di halt belzn in der Wirtsstubn drinn, da 
is 's bacherlwarm; der sorgt für seine Gäst’, an 
nagelneu'n Ofn stellt er hi — aber beim Oberwirt, 
da kannst derfriern, mit dem sein’m alten Glump...” 
Wahrscheinlich hätte der Unterwirt noch eine 
ganze Zeit so forträsoniert, wenn Ihn die Wirtin 
gelassen hätte. „Jeßmara. indjosef“, hat siı agt, 
„hat er allweil so a Gschieß mit sein'm eisern 
Ofn! Er brennt ja aa mit unserm Feichtnholz ganz 
guat, und überhapts hab i dees gar net gmoant 
vorhin.” — „So, net? Ja, was denn nacha?"” 
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„Ja, jetz bitt i di scho recht schö: hast denn net 
g’sehn, wer eigentli drinn is in der Stubn?"* 
„8, so! Jetz hör I di geh, und du moanst am End’ 
gar —?” 
„Ja, dees moan 1.” 
„Ah, was! Verlaß di drauf, Resl, gar nix wird 
g’schehn.” 
„No, mir soll 's recht sein. Aber, wia g’sagt, mir 
geht so was vor — und nix Guats.” 
Aus der Gaststube heraus hat man Jetzt ein 
großes Gelächter hören können, und der Wirt hat 
gesagt: „Da hörst es ja selm, wlia guat daß s’ 
aufg’legt sind, alle miteinander. Und dees waar 
ja noch schöner, wenn die paar Hengersgschwan- 
der Hammel mit unsere‘ Burschn a Streiterei oder 
gleich gar ’s Raufen anfanga tatn.” 
Alsdann ist er in die Stube hineingegangen, aber 
kaum hat er die Türe aufgemacht gehabt, da Ist 
auch er anderer Meinung geworden, Denn In die- 
sem Augenblick hat ein Mittermörschlinger, der 
Hoißenbauern Simmerl, einem Hengersgschwander 
Burschen eine grobfotzige Antwort hingesungen: 

„Jetz hat oana oans gsunga, 

Is eahm 's Rotz obagrunna, 

bal er nomal oans singt, 

nacha schneuz’ ma eahm gschwind.” 
Sakrament, was soll er da bloß tun, der Unter- 
wirt? Soll er Jetzt schon zur Gendarmerie schicken, 
oder was sonst? 
Nein, nichts kann er tun, sonst macht er nur die 


Der heimgekehrte englische Held 


L 





„Und stell dir vor, Mary, wenn nicht zufällig Australier vor uns gewesen 


wären, wären wir doch tatsächlich in die Feuerlinie gekommen!“ 


L’eroe inglese ritornato in patria: “Ed immaginatl, Maria; se per caso davanti a noi non ci 


fossero stati gli Australiani, saremmo pur venuti realmente nella linea del fuoco!,, 
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(E. Tnöny) 


Im Wein birgt sich viel / Von Georg Britting 


Im Wein birgt sich viel: 
Spiel, Schwermut und Lust. 
Aber du mußt, 

Ohne Ziel, 


Nichts wollen 


Es sollen 


ganze Gesellschaft gegen sich selbst aufmährig. 
Das Einfachste und auch das Beste wird es sein 
für ihn, wenn er hinten in der Schenke den Ochsen- 
fiesel unbemerkt von der Wand nimmt und unter 
seinen Metzgerschurz schiebt, Denn so ein schnel- 
ler Schlag mit dem Ochsenfiesel hat, zur rechten 
Zeit ausgeführt, genau dieselbe Wirkung wie ein 
scharfer Wasserstrahl auf ein aufflackerndes Feuer. 
So wenigstens hat der Unterwirt gedacht und 
getan — aber halt, aberl 

Es geht Ja soeben die Tür auf und herein kommen 
zehn oder zwölf Hengersgschwander, und lauter 
solche Kerle natürlich, von denen man zwei Be- 
zirksämter weit weiß, daß sie raufen wie die 
Metzgerhunde. Und jeder hat einen weichsel- 
baumernen Gehstecken, die auch beim schwer- 
sten Schlag über den eckigsten Schnitzibankkopf 
nicht brechen. Und jeder mag natürlich gleich 
eine Maß Bier, und nicht bloß eine Halbe, denn 
so ein Maßkrug, mit einem zinnernen Kranzl be- 
schlagen, verträgt hübsch lang das Scherzen. Und 
das Scherzen ist so zu verstehen, daß man den 
Maßkrug einem anderen grad schön mitten aufs 
Dach setzt 

So weit ist es Jetzt freilich noch nicht, da müssen 
vorher schon noch neue Burschen von Hengers- 
gschwand zur Verstärkung eintreffen. Es ist immer 
noch tiefster Friede jetzt, und das kann man am 
besten daran sehen, daß einige Mittermörsch- 
linger und Hengersgschwander übereingekommen 
sind, einander das Bier ins Gesicht zu schüt- 


Dich ihm ergeben, 


Schon Weise auf leisen Sohlen 
Verstohlen 


Und ganz ohne Verlangen sein. Mit ihm in den Himmel 


gegangen sein. 


ten — rein spaßeshalber natürlich, und beleidigt 
darf überhaupt keiner sein 

Ein gut’ Ding später holen nachher ein paar 
Mittermörschlinger die Jungen Weilberleute vom 
Wirt zum Tanzen herein, der Grauschuster Flori 
von Hengersgschwand spielt auf seiner Mund- 
harmonika auf. Und wiederum gibt es einen schö- 
nen Spaß zwischen Mlitermörschling und Hengers- 
gschwand, denn die Burschen richten es ja so 
ein, daß sie beim Tanzen einander auf die Zehen 
steigen und sich mit der Faust die Augen ein 
wenig auswischen können. Wenn sie Glück haben 
und treffen, nachher sagen sie: „Ohal“ Hernach 
sitzen sie wieder brav und manierlich um die 
Tische und singen das lange Lied vom Hiasl, der 
vom Bauern in der Menscherkammer überrascht 
worden ist und auf seiner Flucht gleich den 
Fensterstock mitgerissen hat. Alsdann — ja, als- 
dann kommen ein Hengersgschwander und ein 
Mittermörschlinger schön stad ins Wörteln. 

Die zwei haben miteinander eine ganze Weile 
schon eine recht schöne Unterhaltung gehabt 
Freilich hat der Mittermörschlinger den Hengers- 
gschwander einen „Pfundhammel” geheißen, einen 
„ganz gräuslichen”, und noch allerhand andere 
solche Sachen. Der Hengersgschwander hat aber 
dazu nur gelacht, bis er eben selbst auf die 
gleiche Art heimzahlt: „Prost! hab i gsagt, du 
Dreckhammell” 

Da treibt es auf einmal dem Mittermörschlinger 
die Augen heraus, hinter seinem Tisch manndelt 


er sich auf: „Was bin i? A Dreckhammel? Sag’s 
noch amall” 

Diesen Gefallen könnte ihm der andere natürlich 
sehr leicht tun. Aber er will vorher gern noch 
etwas sehr Wichtiges wissen und fragt deshalb 
so: „Warum? Paßt dir vielleicht was net?” 

„Naa, aber schon gleich gar net!” 

„So? Nacha mach i dir’s halt passet, verstehst mi, 
und wennst an Zweifel hast, nacha leg i 'n dir 
aus” 

„Was? Du mir?” 

„Jawohl, hab I g’sagt, I dir! Und solche wia di, 
tragt ma ja bei uns dahoam an der Uhrkett'n 
dran spaziern. Oder frißt s’ kalt zur Brotzeit, sol- 
chene Lausbuabn, so rotzigel” 

Der Mittermörschlinger schaut jetzt schon aus wie 
ein Hund, dem man einen Knochen wegnehmen 
will, die Haare stellt er hoch und schreien tut er 
wie ein Jochgeier: „Was bin i? Sag’s noch amall" 
Der Hengersgschwander kommt nicht mehr dazu, 
denn es mischen sich jetzt drei oder vier Mitter- 
mörschlinger ein, und sie geben ihm dies zu be- 
deuten: „Du, tua di ja a bißl haltn, gel? Sonst 
haun ma di undspitzter in 'n Boden eini, daß di 
koane sieben Maurer mehr rausbringen!” 

Der Hengersgschwander rumpelt in die Höh’: 
„Wer haut mi in 'n Bodn nei, möcht’ i wissn? Soll 
nur hergeh, wenn er a Schneid hatl" 

Derjenige von Mittermörschling, der kurz vorher 
noch eine so schöne Unterhaltung mit ihm gehabt 
hat, packt ihn aber gleich beim Krawatil und 
schreit ihn an: „A Schneid? Moanst, zu dir Rotz- 
löffel braucht ma noch lang a Schneid aa? Mit 
dir, da macht's ja unseroaner grad aso —” 

Er kommt aber nicht mehr dazu, aufzuzeigen, auf 
welche kindlich leichte Weise man mit so einem 
wie dem, den er am Krawattl hat, fertig wird. In- 
zwischen hat ihm nämlich der Hengersgschwander 
bereits eine solche gestiert, daß der Mitter- 
mörschlinger ächzend in sich zusammengefallen 
Ist, wie ein leerer Sack. Aber auch den Hengers- 
gschwander hat im nächsten Augenblick das 
Schicksal getroffen oder, genauer gesagt, der 
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Unterwirt mit seinem Ochsenfiesel, — 
dem also der Watschenbaum bereits umge- 
fallen und auch der Wirt mit dem Ochsenfiesel 
sich eingemischt hat, ist der Boden für eine 
Mordsrauferei geschaffen. Und die ist so gewaltig 
ausgefallen, daß kein einziger Mensch in der 
ganzen Umgebung sich an eine gleiche hat er- 
Innern können. Mit Maßkrügen, Gehstecken, her- 
ausgebrochenen Tisch- und Stuhlbeinen haben sie 
einander aufgedünstet, rote Blutlachen sind auf 
dem Stubenboden gestanden und eine Portion 
Schwerblessierter ist herumgelegen. Nachdem 
auch noch der Krügelkasten hinten in der Schenke 
zusammengeschlagen wär, Ist der neue eiserne 
Ofen drangekommen. Seine Seitenwände, die 
Durchsicht- und die Aschentür haben als Wurf- 
und Hiebwaffen Verwendung gefunden, Den größ- 
ten Ring aber hat der Hanslheißbauern Fortunat 
dem Wehnacher Quirin so auf den Kopf gehaut, 
daß hernach der Bader erst den Schmied hat holen 
müssen, der mit Hammer und Meißel den Ring 
vom Kopf wieder gelöst hai. Ja, und ganz zuletzt 
haben die Hengersgschwander die drei Klafter 
Buchen. und Eichenscheiter vom Noichl drüben 
durch die Fenster in die Gaststube hineingefeuert. 
Wie es grad so sein hat wollen, hat das letzte 
Scheit In der Stube drinnen im selben Augenblick 
gepumpert, in dem der Mesner mit dem Nacht- 
gebetläuten angefangen hat. Da ist die Schlacht 
aus und gar gewesen, die Hengersgschwander 
haben den „Engel des Herrn‘ gebetet und sind 
heimgegangen und die Mittelmörschlinger auch 
Auf den Trümmern des Schlachtfeldes sind nur der 
Unterwirt und seine Wirtin zurückgeblleben, und 
die Resl hat g’sagt: „Siehgst, Hansgirgl, i hab dir 
’s ja glei g’sagt, daß heut noch g’rauft wird.” 
Aber da hat sich der Unterwirt erst recht wieder 
ärgern müssen: „Was interessiert denn mi dees 
scho, wenn die Hanswurstn raufen miteinander? 
Aber dees überleg dir amal: z/erst ham mir an 
neu'n Ofn g’habt und koa g’scheits Brennholz, 
jetz aber liegn guate drei Klafter erstklassige 
Scheiter in der Stubn drinn und der Ofn is hin. 
Und dees, moan I, wird doch schon noch z’widerer 
sei, wia dei damische Rauferei.” 


Nach- 
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(0. Nückel) 


Wir fuhren von Wien heim 
Wir baten, uns am Morgen halb sechs Uhr zu 
wecken. Das Reisefieber hatte uns gepackt. 

Seit fünf Uhr lagen wir mit offenen Augen. Es 
wurde sechs Uhr, es wurde halb sieben, keiner 
weckte. Da sagte Kilty: 

„Wenn wir jetzt nicht bald geweckt 
Johannes, verpassen wir noch den Zug!” 


werden, 
J.H.R. 


Dem Kölner Witz rühmt man mit Recht Gemüt- 
lichkeit nach; daß ihn zuweilen auch blühende 
Phantasie beschwingt, bewies jener Arzt, der von 
einem zudringlichen Biertischbekannten über Ge- 
bühr mit kostenlosen Konsultationen behelligt 
wurde, Kürzlich nun auf der Elektrischen schil- 
derte ihm der lästige beredt die Beschwerden, 
die ihm von einem merkwürdigen kleinen Aus- 
wuchs an indezentester Stelle des Hintern ver- 
ursacht würde, — was man wohl dagegen tun 
könne? Der medizinische Schalk legte die Stim 
fachmännisch in Falten, und nach mehreren „Hmsi” 
meinte er endlich: „Also dat Dingen eß gerad 
wie e Knöppche? Un op der räächte Sick 
(Seite)? Hmm, jo, dann gevven ich Uch dä gode 
Rot: Loht Uch op der linke Sick e Knopploch 
maache, dann künnt Uhr Uch dat Hingesch och 
ald ens zoknöppel” 
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und mit 
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Unlängst war ich bei einem Fußballmatch. 
Nachdem sich die erhitzten Gemüter während der 
Halbzeit etwas beruhigt hatten, sagte ein baum- 
langer Stehplatzbesucher zu einem schmächtigen, 
jungen Menschen 

„Ferdi, bist du net gestern mit aner klanen 
Schwarzen über'n Hernalser-Gürtel gangen?“ 

„Ja, mit der Mizzerl!” sagte der Schmächtige 
stolz. „Seit gestern Is die Mizzerl mei Brautl” 
„Geh hör auf, dei Braut!?” Der Lange schüttelte 
den Kopf. „Die Mizzi?... Du, die is do In der 
Hutfabrik Schmalzinger beschäftigt, neı wahr ja?” 
„Freili — scho lang!” 

„Ferdi”, der Lange legte dem Schmächtigen die 
Hand auf’die Schulter, „Ferdi, wann du mir folgst, 
nachher laßt es rennen! Des is ka Madl für dil 
Mit der ganzen Fabrik hat's scho a Gspusi 
g’habtl” 

„Ah da schau herl” wurde der Schmächtige ärger- 
lich, „Da sieht ma’s wieder amal, was de Leut 
2’sammreden!... A Fabrik soll des sein? Des is 
allerhöchstens a klaner Betrieb” H-K.B 





Robert, Anwalt seines Zeichens, schickt mir einen 
Brief ins Haus. An: Herın Hanns Reimann. Hanns 
mit nn. 

Nichts verdrießt mich heftiger als die falsche 
Schreibweise eines Namens. Bei mir wie bei an- 
dern empfinde ich das als Lässigkeit, die be- 
leidigt. 

Ich rufe also Robert an und bin grob. 

Am entgegengesetzten Ende der Leitung höre ich 
etwas knacken, offenbar In Roberts Gehirn, und 
seine Stimme säuselt aus der Muschel: 

„Das ist gediegen, Weißt du, seit dem Ersten hab’ 
ich eine neue Sekretärin, Nicht übermäßig Intelli- 
gent, aber zufällig mit genau derselben Hand- 
schrift wie ich. Weil es ein Privatbrief war, hat 
sie natürlich nicht die Maschine genommen. Du 
siehst, die Täuschung hat restlos geklappt. Na, 
aber den Kopf wasch ich ihr trotzdem. Also, Häns- 
chen, nichts für ungut” HR. 


Die bange Frage 


nun mn 7 ur 2 ET a a 
„O Sphinx, wie lang wird Englands Herrschaft hier in Afrika noch daı 
„Frag mal beim deutschen Generalstab an!“ 


La paurosa domanda: “O Sfinge, quanto tempo durerä ancora la signorla d’ Inghilterra in Africa ?,, 
“Chiedilo un po" allo Stato Maggiore tedesco!,, 
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VERLAG KNORR & HIRTHKOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 
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„Churchill, das PNeheFAge PT 


Churchill, genio strategico dalla testadi Giano,, 


Im Cafe der Sternbilder - Nel Caffe allo “Zodiaco,, 


(Fr. Bllok) 





„Löwe sucht Anschluß an Zwillinge!“ 


D EIRSSESREIESZEZUR 


VON KURT ERICH VOLLMANN 


Sein Laden war klein und es war kalt darin. Mich 
fröstelte ein wenig, obwohl ich noch gar nicht 
lange gesessen hatte, Es war unheimlich still im 
Raum, niemand sprach. Von Zeit zu Zeit hörte 
man nur das kurze helle Klappern der Barbler- 
schere, Offenbar wurde einem Manne das Haar 
geschnitten. Seltsam, es war so dämmerig, daß 
man nichts genau erkennen konnte. Neben mir 
saß ein älterer Mann und sog an einer Tabaks- 
pfeife, Das klang kurz und trocken papp — papp: 
Der Junge Mann zur anderen Seite raschelie ner- 
vös mit einer Zeitschrift. Sie warteten beide, ge- 
nau wie Ich. Irgendwer hustete leise. Der Friseur 
ging um den Stuhl herum. Dabei zog er das eine 
Bein etwas nach. Viel 
Bein; es hörte sich soı 
Ich mußte wohl längere Zeit hindurch nichts ge- 
dacht und nichts 'empfunden haben; der Mann 
auf dem Stuhl war plötzlich verschwunden, Die 
Tür hatte Ich nicht gehen hören. 

„Der Nächste bittel” hörte ich den Friseur sagen, 
Nun saß der Mann mit der Tabakspfeife auf dem 
Stuhl, Ohne auch nur einen Ton zu sagen, hatte 
er sich gesetzt, Der Friseur machte sich’ am Ofen 
zu schaffen. Tatsächlich, er hinkte, und so eigen- 
tümlich betont, Mit sonderbater Ausdauer, ja, mit 
einer gewissen Hingebung zog er jetzt das Messer 
über Leder und Leinen. Wahrhaftig, es konnte 
keine Täuschung sein; er kicherte dabei leise vor 
sich hin. Ich zündete mir eine Zigarette an und 

















versuchte den fast dunklen Raum zu erkennen. 
Mich schauderte. Die Wände waren kahl und nackt 
wie die eines Kellers und Feuchtigkeit rann an 
. Von außen konnte man das nichtahnen. 
er den Mann; aber mit welcher Hin- 
gabe! Mir ist unheimlich zumute. Eigentlich müßte 
er längst fertig sein; doch immer noch schabt er, 
das Kinn wohl und an der Gurgel vorbei. Mich 








Reif fein ift alles 
Von Ratatöshr 


Als Säugling fängt man meiftens an; 
dann wird man Knabe, Jüngling, Mann, 
erweitert und ertüchtigt fich. 

Unnötiges verflüchtigt fich. 


Stabiler wird der Welenskern. 

Schon zählt man zu den ältern Herrn. 
Und ob auch Zahn und Locke weicht, 
man fpürt es doch: bald ift’s erreicht! 


Mit - fagen wir mal - fiebzig Jahr 
ift man fo ziemlich reif und gar. 
Bloß grad die Einficht wird vermißt, 
daß dies nun wirklich »alles« ift. 
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“Il Leone cerca connubio coi Gemellil,, 


packt Entsetzen. Wenn der Friseur jetzt — wenn 
er vielleicht gar kein Friseur Ist — wenn er —? 
Ja, sicher ist er der-Leibhaftige selber und der 
Mann dort auf dem Stuhl ist verl Um Gottes 
willen, was tue Ich denn noch hi 
„Der Nächste bitte!” kicherte es leise. Der Junge 
Mann mit der Zeitung steht auf, wie mir scheint, 
etwas unsicher. Aber zum Teufel, wo ist denn der 
andere geblieben? Diesmal hatte ich doch ganz 
bestimmt aufgepaßt und Ihn nicht fortgehen sehen. 
Der Friseur geht wieder an den Ofen. Jetzt weiß 
ich es, er hat den Pferdefußl Ganz deutlich kann 
Ich es am Schritt hören, Ich will wieder eine 
Zigarette nehmen, äber mir zittern Hände, 
Meine Stirn ist feucht. Was hat das alles zu be- 
deuten? Ich überlege, was zu tun Ist. Ich will 
gehen; es gelingt mir nicht. Klipp, klipp macht 
die Scheie, und der Pferdefuß schlurft über den 
Boden. Verdammt, jetzt holt der Kerl wieder sein 
Rasiermesser. Ich glaube zu sehen, wie sein Ge- 
sicht grün leuchtet vor verhalt Freude, Kann 
denn wirklich dieser Junge Mensch schon seine 
Seele verwirkt haben? Aber auch er ist urplötz- 
lich fort, wie weggewischt, und bedächtlg führt 
der Friseur seinen Besen um den Stuhl, 

Nun sitze ich vor dem Spiegel. Einen Gedanken 
habe ich nicht mehr, nur ein wirres Durcheinander. 
Habe ich so viel auf mein Gewissen geladı 
daß dieser Teufel in Friseurgestalt bereits 
Recht geltend machen kann? Möglich schon — 
‚ach Unsinn! Plötzlich springe ich auf, stürze nach 
‚der Tür und finde mich erst wieder an der näch- 
sten Straßenecke. Ich begreife das alles nicht, 
und langsam gehe Ich die Straße hinunter, 




















Feiner Unterschied ME eosen, 











„Mein Gott, wie ungeschickt, ich glaube du zündest dir jetzt die Pfeife zum elften 
Mal an, Herbert!“ — „Das ist nicht ungeschickt, mein Kind, das ist taktvoll!* 


Fina distinzione: “Dio mio, quanto sel maldestro, Erberto! Credo che tu ti accenda ora la pipa per |’ un- 
decima volta!,, — "Bambina mia, ciö non significa esser maldestro, ma avere finissimo tatto!,, 


323 





(Ed. Baudrexel) 


Im Kabarett 


„Hoffentlich gefallen meine beiden neuen Chansons heute abend!“ „Ich hab’ 
grade 'rausgesehen, Fräulein Lydia — es sind leider sehr viel Damen heute da!“ 


In cabaret: ‘Spero che stasera piacciano le mie due nuove canzonette!,, 
"Ho spiato fuori or ora, signorina Lydia; purtroppo oggi ci sono moltissime signore!,, 
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Churchill reklamiert 











(€. Thöny) 





„Immer noch kein Liebespäckchen da aus Amerika?“ 


Churchill reclama: “E.ancora nessun pegno d’affetto dall" America?,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Wir gingen spazieren. Ohne besonderes Ziel 
Unvermittelt blieb Johannes stehen und hielt auch 
mich am Arm fest. Emst blickte er mir in die 
Augen. Dann sprach er: „Du, wir sind doch Freunde, 


nicht wahr?” — „Gewiß, Johannes!” erwiderte 
ich erstaunt, aber bestimmt. — „Und doch schon 
sehr lange, nicht wahr?” — „Auch das, Johannes!“ 
„Und werden es auch bleiben, nicht wahr?” — „Ich 
bin überzeugt davon, Johannes.” — „Dann bist 
du auch bereit, mir einen Gefallen zu tun?” 
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„Selbstverständlich, Johannes!” beteuerte ich. 
„Zu jeder Tages- und Nachtzeit?” Seine Frage 
klang geheimnisvoll, 

„Zu jeder Tages- und Nachtzeit!” antwortete ich 
ernst und feierlich, — „Dann gib mir mal eine 
Zigarette”, sagte Johannes. J. Bieger 


Verkehrte Welt - Mondo alla rovescia 











DER JAGUAR 


VON KELVIN LINDEMANN 


Der Buchhalter Petersen hi etwas von elı 
Träumer und etwas von einem Phantasten. Viel- 
leicht kam es daher, daß er in einer mittelgroßen 
Provinzstadt lebte, wo das tägliche Leben trivial 
war und man nur in der Phantasie es außerge- 
wöhnlich machen konnte — vielleicht lag es an 
der Ernährung — jedenfalls war Pı 
rechtschöffener Mann, di 
oft an die Unwahrheit hielt. 

Eines Tages sagte er am Frühstückstisch zu seiner 
Frau: „Ich habe heute lange zu tun und muß das 
Wochenende streichen.” 

„Dann will ich den Nachmittag benutzen, um in 
den Zirkus zu gehen”, sagte seine Frau. „Es ist 
gerade ein Zirkus in die Stadt gekommen, und 























„Ich muß das Wochenende streichen”, fuhr Pe- 
tersen fort, „weil der Chef mich gebeten hat, 
selbst einige Geschäfte zu erledigen. Es handelt 
sich um den Einkauf von Futtermitteln im Werte 
en Millionen, und wenn Ich nicht auf- 
ınn das ganze Geschäft kaputt gehen.” 
„N Millionen! Ist das nicht ein bißchen 
zuviel gesagt?” 

„Sägte Ich Millionen? Na ja. Dann kannst dir da- 
mit rechnen, daß das stimmt, meine Liebel” 












(Toni Bicht) 
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Sei wußte natürlich sehr wohl, daß Pe- 

tersen eine Schwäche für das Übertreiben 

aber er war ein guter Ehemann und von seinem 

Chef geschätzt und Im übrigen ein guter Schach- 

spieler (das er sogar mit der linken Hand spielen 

konnte). Aber zu Beginn Ihrer Ehe hatten seine 
Ub: 











bis er 





menge, die mit erhobenen Messern gegenein- 

ander gegangen waren. An einem warmen Som- 

mernachmittag war er nach Hause gekommen und 
di 







Polizei jetzt 
‚en, wie 
ein Polizeibeamter seine Mütze abgenommen 
hatte, um sich die Stirn zu trocknen. — — 
Nachdem Petersen die Partie Futtermittel gekauft 
hatte, die sein Chef zu erwerben wünschte (es 
war ein kleiner Sack Mais für die Tauben seines 
Sohnes) begab er sich auf den Weg nach Hause, 
Er war blendender Laune, und um seiner Frau 
eine Freude zu machen, kaufte er zwei Kücken. 
Der herumreisende Zirkus, zu dem seine Frau sich 
hingezogen fühlte, hatte seine Zelte vor einem 
kleinen Wäldchen aufgeschlagen, durch das Pe- 
tersen gehen mußte, um nach Hause zu kommen. 
Alı tersen mitten im Walde anı 

sah er plötzlich einen Jaguar auf Waldpfad. 
Er hatte nichts getrunk: er hatte keinen Son- 
nenstich! Der Jaguar war so wirklich wie Irgend- 
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etwas, Er war aus dem Zirkus entlaufen, und als 
er Petersen sah, knurrte er gereizt und begann 
mit zitternden Nüstern auf Ihn zuzukriechen, Pe- 
tersen zog sich langsam zurück. Dann vergingen 
einige Minuten. 

Nun kam der arme Mann, ständig vom Jaguar 
verfolgt, zu einer Stelle, wo der Wald zu seiner 
Rechten dünner wurde. Draußen verlief eine 
Straße, und das Glück wollte, daß zur selben 
Zeit Petersens Schwager, ein Herr Dubres, vor- 
beikam. 

Petersen rief ihm zu: „Ottol Ottol Hilfe, Hilfe! 
Ich werde von einem Jaguar verfolgt! Er wird 
mich zerflelschen!“ 

Herr Dubres konnte durch das hohe Gebüsch nur 
Schwagers Gesicht und keinen Jaguar 
sehen, darum lachte er nur und sagte: „Nur einer! 
Hast du auch richtig gezählt? Ist es nicht eine 
ganze Horde?“ Worauf er sich lachend entfernte. 
Er kannte seinen Schwager seit acht Jahren! Es 
in anderen Ausweg für Petersen, als 
der Birken zu klettern, Die große Katze 
Ihn an. Dann 
stellte sie sich auf die Hinterbeine und mit aus- 
gestreckten Krallen kratzte sie liebevoll an der 
Rinde, so daß der ganze Baum schwankte, dann 
gähnte sie und zeigte hierbei eine Reihe pracht- 
voller weißer Zähne. 

Pi fiel ein, daß das Tier vielleicht die bel- 
den fetten Kücken riechen konnte, die noch 
immer in der Hand hielt. Vorsichtig packte er das 
Federvieh aus und ließ das eine der beiden ent- 
seelten Körper zur Erde nieder. Der Jaguar er- 
griff den Bissen und im Handumdrehen war das 
;ch verzehrt. Einen Augenblick später bekam 
Hühnchen, öber diese 
sens Seite schien das 
Herz des Jaguars nur blutgleriger zu machen. 
Er blieb treulich stehen und starrte den unglück- 
lichen Buchhalter an, der nun einsah, daß der 
Jaguar die beiden Stücke Federvieh nur als eine 
Vorspi ichtete, und daß die Hauptmahl- 
zeit von Anfang an Petersen selbst sein sollte. 
Dieser Gedanke ließ ihn kalte Schauer den Rük- 
ken herabrieseln, aber er konnte vielleicht den 
Jaguar durch die Walfe besiegen, die allein den 
Menschen zum obersten Tier gemacht hat — nöm- 
lich das unvergleichliche Organ Gehirn. Er be- 
schloß eine List anzuwenden und zog aus seiner 
Tasche Stück Schwarzbrot mit Wurst, das er 
vom Frühstück übrig behalten hatte. Dies zur Früh- 
stückszeit so geringgeachtete Stück Butterbrot 
warf Petersen so weit wie möglich auf den Weg. 
Der Jaguar setzte Ihm In großen Sprüngen nach 
— genau wie Petersen gehofft hatte. Der kluge 
Buchhalter ließ sich schnell vom Baum herunter 
und begab sich in entgegengesetzter Richtung 
auf die Flucht vor dem Jagu: 
Er sah sich nicht um, aber lief, bis er zu Hause 
ankam. Als er in die Stube trat, sah Ihn seine 
Frau erschrocken an. 

„Aber Peter! Was ist los! Du siehst aı 
dir was geschehen seil Warum läufs! 
der Hitze?” 

„Ob mir etwas geschehen ist! Ja, ich versichere 
dir, es ist mir etwas geschehen. Auf dem Wege 
nach Hause wurde ich von einem Jaguar verfolgt 
und mußte auf einen Baum klettern, und er fraß 
in Stück Brot mit Wurst, das 
ich in der Tasche hatte.” 
„Das war sehr schlimm, mein Lieber“, 
nicht sonderlich verwundert über dieses ab- 
sonderliche Geschehen, 

„Also dieser Jaguar — der war groß und hatte 
braunes Fell und einen Kopf so groß wie die 
Vase dort! Und die Zähne, Ja, ich sage dir, die 
Zähne allein würden dich ohnmächtig machen... |" 
„Das glaube Ich gern!” antwortete seine Frau 
freundlich. „Aber du kannst mir die Einzelheiten 
später erzählen, Jetzt sollst du erst esseı 































































Später am Abend, als Petersen sich in seinem 
Zimmer eingeschlossen um ein Hörsplel 
über sein dramatisches Erlebnis zu verfassen, rief 
seine Frau beim Bäcker Philipsen an. 
„Ich will Ihnen mal &iwas sagen, Herr Philipsen!” 
sagte sie. „Wenn Ihnen daran liegt, mich als 
Kundin zu behalten, so müssen Sie Ihren Pekinesen 
drinnen halten oder ihn anhalten, nicht hinter an- 
deren Leuten herzulaufen! Heute hätte er bald 
meinen Mann gebissen.” 

Aus dem Dänischen von Lucie Mülbe. 





Frage an den Helden (Miet Schu 


„Hast du in Griechenland keine Feigen gesehen, Jonny?“ 
„Meinst du die Früchte, oder willst du mich beleidigen?“ 





Wunderfam 


Hautkrem 
Zahnpolitur 
Haarwasser 


Ganz eigener 
Art u. Wirkung 
> 


Bronchien 


und Luftröhre 


zeigen durch Haenzels, Berfhleimung oder Atenr« 
beichwerden an, daf eiwag midt In Ordnung if. 
Zuftröhrentatarrh, hartnädige Bronditis, hroniihe 
Beribleimung, quälender Hulten d Alibma wer- 
den feit Yabren mit De. Boether-Tabletten, auch in 
alten Fällen, erfolgreih befämpft. Dies beftätigen 
bie vielen vorliegenden oft gerader brgelfterten 
Dantihreiben von Berbtaudern, Dr, Boriher-Tablet- 
ten find ein unfdäblides fräuterhaltiges Spezlal- 
mittel, Enthält 7 erprobte Wirkftoffe, Start [dleim- 
löfend und auswurffördernd. Berubigt und fräftigt 
‚oc ‚haus, Ye anpeaait ie ne rd ‚wat: 
= in iche Ansrtennungen dantbarer Batienten und ın 
But eine wor a N HE Teiebener Mrutet ıIn Mpotbeten M. 1,31 und, 
ent 233 Bild und Wort and gleich Mi Snttteflante Broihiiee toftenios, Schreiben Si 
Berechtigt! Nicht minder wichtig ist der Vol 


MEDOPHWARM, Münden 02/R 36. 

Brockhaus, 42000 Stichwörter, etwa 3500 Bilder 
und Karten, einfarbigo und bunte Tafeln und 
Kartenseiten, 35 Übersichts- und Zeittafeln. 
Beide Werke 10 RM, in Monatsraten von $ RM 
an zahlbar. — Ferner jetzt unentbehrlich: | 
VELHAGEN & KLASINGS bollebter 


Großer Volksatlas 


Erweiterte Ausgabe, mit neuesten Grenzen, 
Z.T. Achtfarbendruck! Die ganze Welt auf 
128 Kartenseiten; Namensverzeichnis mit. über 
%0000 Namen. Preis 18 RM, Monatsraten von 
EIRM an, 1, Rate bei Lieterung, Ert-Ort Leipie, 
Hetg. durch Buchtandig. Carl Heinz Pinking, 
Keinzig € 1/16, Reudnitzer Straße 1-7, 





ack d. Ältere, Düsseldort 


Das erste bebilderteWörterhuch 
d.deulschen Sprache: Ynsckraer, 

















Die wirklich neuzeitliche Sprachaneignung durch 


De. Mucllers Neue Standard-Meihode 


Spracherwerb auf suggostiver Grundlage 


So urterlen unsere Kunden 


Das Lernen eine Freude 

Mit Ihrer Mei 

Freude. Trotzdem Ich & 

lisch zu gleicher Zeit 

ich nach kurzer Zei 

schritt fesıstellen. 

Ohne Auswendiglernen eignet man sich 

‚rstoff mühelos an. Da man schon 

rhältnlsmAßig kurzem Studium In 

Lage ist, fremdsprachliche Lektüre 

losen und zu verstehen, möchte ich 
Sprachbücher allen empfehlen. 

Aprit 104. 


chimek, 
k.) 


Obne die geringsten Vorkenntnisse 
meiner bisherigen A 


Regeln pauken die Grammatik gut auf 
nehmen. Ich kann mir nicht denken, daß 
man nach anderen Methoden schneller und 
besser eine Fremdsprache erlernen kan 
als nach der Ihren. Ich werde Sie niois 
weiterempfehlen. 

Hoyerswerda 0. 





Jan. 190, 
Angestellter. 
nach 

der 
zu Ich freue mich, Ihnen mitteiten zu kön 
nen, daß ich mit dem Ergebnis des Sin- 
diums Ihres Lehrwerks für Spanisch achr 
zufrieden bin. Alle Bedenken, die ich 
dem Werke anfänglich entgogenbrachte, 
sind zerstreut: die guten Erwartungen 
sind übertroffen worden. Ihre Methode 
vermittelt die fremden Sprachen auf eine 
Art, die man wohl als die natürlichste 
und einfachste ansprechen kann. WA| 
rend man der spannenden Lektüre 
wachsendem Interesse Tolkt, 
die 

und 
Sprachschat; 


‚Schwester 
Eisenerz (St 





nit 
ment man 
Redewendungen 
In den eigene) 
man wundert al 





gro 

geringste 
jetzt nach areimoı t mit Ihrer 
Merhode imstande, olıne Schwierigkeiten 
englische Lektüre zu lesen. Ich schaffte 
dien ohne großen wand und ohne 
Ausweondiglernon Vokabeln, Beim 
Durehlosen der einzelnen Abschnitte bleibt 
Wort für Wort im Gedächtnis haften. 
Leute, die nach anderen Methoden und in 
der Schule englisch | n. meinten wie- 
derholt, den Wortschatz, welchen Ich mir 
in drei Monaten eignet habe, hätten | 
sie nach einem Jahr noch nicht besessen. 
Und war das Schönste Ist: Man kann ohne 


ohne 
una bin 





die Nerele 
so oft man diesen erprol 
ermittelt der Tahalt einen 
guten von Eigentimlichkeiten 
und Gewohnhelten den fremden Volkes. 
Ich kann jedem, der sich eine Sprache 
| aneignen will, Ihre Orlginaimittel em 
fehlen, 
Zella-Mohlis. 
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ung di 














Adolt-Hitler-Straße 7 
Fehruar 1999. Paul Braband. 





Und wie wird das erreicht? 


Durch ein einzigartiges System der Wortverwandtschaft, das 
selbsttätige Wissensboziehungen In Ihnen hervorruft und Sie vom 
ersten Augenblick an mitt. in den Sprachgebrauch des täglichen 
Lebens hineinstellt. Deshalb brauchen Sie hier kein mechani- 
sches Wörterbüffeln, kein schematisches Auswendiglernen. Sie 
sind weder an Beruf, Zeit noch Lehrstunde gebunden. Die plaı 
volle Gestaltung der Standard-Methode befähigt Sie, von Anfang 
an und ohne Vorkenntnisse unsere fremdsprachlichen Texte zu 
lesen, zu schreiben und zu sprechen. 








Du 
Die  Einführ 


h Jede Buchhandlung zu beziehen. 
broschüre über Dr. Muellern N 
Standard-Methode erhalten Sie auf Anforderung grat 


Fromdsprachenverlag Pille & Zehner, München 15 
Schwanthalerstraße 99 
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LEOPOLDS NIEDERLAGE 


VON ERICH OTTO KASSELER 


Leopold galt mit Recht als der tüchtigste Vertreter der ganzen Branche 
Er konnte die widerspenstigsten Kunden bearbeiten, seiner Redeflut 
widerstand nicht der knauserigste Geizhals, und er setzte in Ortschaften, 
in denen andere nicht ein Stück anbrachten, spielend Dutzende der zu- 
sammenlegbaren Kopfbürsten ab, die das Glück hatten, von ihm ver- 
treten zu werden. 

Soeben hatte er wieder einmal eine Provinzreise mit großartigem Er- 
folg beendet und vergnügt setzte er sich in den Zug, der ihn nach 
Hause zurückbringen sollte. Es war eine endlose Bummelei mit Auf- 
enthalt in Jedem Ort. Die Zeit verging schleppend. Und als Leopold 
zum zehnten Male seine Aufträge überprüft, seine Zeitung vom ersten 
bis zum letzten Buchstaben gelesen, unzählige Näschereien gegessen und 
unzählige Zigaretten geraucht hatte, war noch nicht einmal der halbe 
Weg zurückgelegt. Mißmutig sah er sich nach Irgendeiner Zerstreuung 
um, aber der einzige Reisegefährte, ein Herr in mittleren Jahren, gab 
auf die Versuche, ein Gespräch anzuknüpfen, nur einsilbige Antworten. 
Seit langem schon gab sich Leopold nicht mehr damit ab, Privatkunden 
zu bearbeiten, um einzelweise seinen Artikel abzusetzen; das gehörte 
einer vergangenen Epoche seines Lebens an, nun hatte er es ausschlioß- 
lich mit Detaillisten zu tun, die Ihm umfangreiche Bestellungen aufgaben, 
ja, er leistete es sich, Aufträge unter einem Dutzend als zu geringfügig 
abzulehnen. Es war also kein geschäftliches Interesse, sondern einzig 
und allein die Langeweile, die ihn veranlaßte, seinem Reisegefährten 
eine Bürste anzubieten 

Er wartete, bis der Zug In eine Station einfuhr. „Vielleicht”, sagte er 
schnippisch, „steigt eine schöne Dame ein. Da muß ich schnell meine 
Frisur in Ordnung bringen. Diese zusammenlegbaren Bürsten, die man 
immer bei sich tragen kann, sind ja ein wahrer Segen. Meinen Sie 
nicht auch?” 

„Gewiß”, bestätigte der Herr unaufmerksam und las weiter in seinem 
Buch. „Ihrer Frisur”, bemerkte Leopold keck, „könnten ein paar Striche 
mit einer guten Bürste aus unverwüstlichem Materlal auch nicht schaden.” 
Der Herr warf einen zerstreuten Blick in den vorgehaltenen Taschen- 
spiegel: „Ich weiß nicht, was Sie an meiner Frisur auszusetzen haben”, 
murmelte er undeutlich. 

„Ich gebe mich sonst nicht mit dem Einzelgeschäft ab“, fuhr Leopold 
unerbittlich fort, „aber Ihnen würde Ich aus besonderer Sympathie eine 
Bürste abgeben.” 

„Danke“, lehnte der Herr ab 

„Gehen Sie nicht an Ihrer Chance vorbei”, beharrte Leopold, „über kurz 
oder lang müssen Sie sich Ja doch zum Ankauf dieser geradezu unent- 
behilichen Bürste verstehen. Aber durch den Glücksfall, daß Sie mich 
getroffen haben, können Sie sie jetzt zu dem viel billigeren En-gros- 
Preis kaufen.” 

„Ich habe keinen Bedarf”, versuchte der Herr der Bedrängung zu ent- 
gehen. 

Aber Leopold, der Sieger in tausend Schlachten, war nicht gewillt, eine 
Schlappe hinzunehmen. Sein Ehrgeiz war geweckt und er beschloß, mit 
stärkeren Mitteln zu arbeiten 

„Schrecklich] Schiecklichl” stöhnte er plötzlich. 

„Haben Sie Zahnschmerzen?” erkundigte sich der Heır liebenswürdig. 
„Nein, nein! Ich stelle mir nur vor, daß bei einem Ihrer zahllosen Aben- 
teuer Ihr Nebenbuhler unvermutet auftaucht. Sie hören seine Schritte Im 
Vorzimmer — und sind hiltlos den Folgen ausgesetzt. Ich könnte weinen, 
wenn ich daren denke, daß meine Bürste Sie gerettet hätte. Ein Griff in 
die Tasche, Sie klappen die Bürste auf, zwei Striche über Ihr Haar — 
und der eifersüchtigste Othello könnte keine Spur bemerken.” 

„Sie scheinen eine lebhafte Phantasie zu besitzen”, meinte der Herr. 
„Phantasie? Nicht für zwei Pfennige. Das sind nüchterne statistische Zif- 
tern. Seit Einführung unseıer Bürste sind die Eifersuchtsmorde um 70 Pro- 
zent zurückgegangen. Doch halten wir uns nicht bei diesem einen Beispiel 
auf. In jeder Lebenslage braucht der Mensch —" 

Leopold zählte mindestens hundert Lebenslagen auf, in denen die 
Patentbürste unentbehrlich war. Er sprach und sprach und sprach, Der 
Zug fuhr von Station zu Station, hatte Aufenthalt, setzte sich In Bewe- 
gung: Leopold sprach. Personen stiegen ein, blieben eine Strecke lang, 
stiegen wieder aus: Leopold sprach. Er deklamierte, flüsterte, schrie, 
seufzte, lachte und weinte, er war demütig und heftig, ironisch und ge- 
rührt, kleinlaut und großartig, er kämpfte, schluchzte, predigte, bettelte 
und schließlich war er nahe daran, in die Knie zu sinken, um den harten 
Mann zu erweichen. Zum Glück fuhr der Zug gerade in die Endstation 
ein und ersparte dem ehrgeizigen Vertreter diese äußerste Beschämung 
Der Herr erhob sich, um seinen Koffer aus dem Gepäcknetz zu nehmen 
„Nun?“ fragte Leopold’ mit tränenumflortem Blick. 

Der Herr zögerte gerührt, ehe er das Urteil sprach: „Nein, ich werde 
Ihre Bürste nicht kaufen. Aber damit Sie mich nicht für einen Unmenschen 
halten, werde ıch Ihnen den Grund verraten.“ 

Und bevor er seinen Hut aufsetzte, luftete er rasch seine Perücke. Und 
im Widerschein der roten und grünen Bahnhoflichter erglänzte sein voll 
ständig kahler Schädel, 
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Das Geheimnis einer Maiennacht 


Von Hans Peter Jacobsen 


Der Kalender verzeichnete das Jahr 1911, der Kintopp war den Windeln 
bereits entwachsen, und ich war zwanzig und einige Jahre alt, 

Da schrien die grellbunten Plakate am „Zentralpalast‘, daß der Film 
„Geheimnis einer Maiennacht” atemraubend sei. Und ich beschloß, mir 
den Atem rauben zu lassen. Weil es nur fünfzig Pfennige kostete. Es 
war ein vornehmes Kino. Das verriet schon die würdige Gestalt des 
Portiers, der eine prachtvolle rote Uniform mit vielen goldenen Tressen 
trug. Trotzdem strahlte eine bezaubernde Leutseligkeit von ihm aus 
Er geruhte, mich darauf aufmerksam zu machen, daß die Vorstellung be- 
reits begonnen habe. Dann hob er eigenhändig den Vorhang und schob 
mich in den Zuschauerraum. 

Da stand ich nun im Dunkeln. Aber ich faßte mich schnell, tastete mich 
vorwärts und fand einen plüschgepolsterten Klappsessel, der mir behagte 
Ich begann, den geheimnisvollen Vorgängen auf der Leinwand nachzu- 
spüren, Doch muß ich sagen: was dort geschah, enttäuschte mich, Viel- 
leicht hatte ich damals allzu guie Nerven für so etwas Denn daß einer 
einen anderen umbringt, und daß dann ein Dritter es getan haben soll, 
nun ja, ganz nett, aber keine fünfzig Pfennige wert. 

Also blieb mein Atem einstweilen ungeraubt. Jedenfalls bis zu dem 
Augenblick, in dem der eine Mann (der ein Mörder war) aus selnem 
Luxushotelziinmer hinüberschaute auf den Richtplatz, wo der andere 
Mann (der kein Mörder war) unter den Klängen des Harmoniums stolz 
und mannhaft der Guillotine entgegenschritt... In ebendiesem Augen- 
blick hörte ich neben miı ein Schluchzen. Soweit ich erkennen konnte, 
stammte es von einer reizenden jungen Dame, die in Mitleid mit dem 
so schönen und obendrein unschuldigen Jüngling zerfloß. Weiß Gott, 
das verschlug mir den Atemi Doch nur Sekunden dauerte es, bis Ich 
wußte, was meine Mannespflicht war. Bis ich erkannte, daß es galt, 
einem zartbesaiteten Gemüt Ritter und Held zu sein. 

Ich sagte: „Mein Fräulein, ich bitte Sie —" 

„Psstl!" zischte es empört rings aus dem Raum. 

Ich zuckte zusammen. Meine Nachbarin schluchzte welter, und mir blieb 
nichts anderes übrig, als stummer Augenzeuge des flimmernden Justiz- 
mordes zu sein. Ich fand mich damit ab, denn bald wurde die Sache 
wirklich aufregend. ich blickte (ebenso wie der tatsächliche Mörder) 
durch das Hotelfenster. Von der Gulllotine war nur der obere Quer- 
balken mit dem blankgeputzten Fallbeil zu sehen. Was welter unten in 
der Umgebung des Richtblocks vor sich ging, blieb mir verborgen 
Immerhin, irgendwie Entscheidendes schien sich dort abzuspielen. Denn 
der Schuft im Hotelzimmer, der teuflisch einen Unschuldigen opfern 
wollte, wurde erkennbar nervös. Er knüpfte hastig Hand- und Bettücher 
zu einem Seil — — Hielt er es für nötig, durch das Hinterfenster zu flüchten? 
Dalli Ich sah, wie das Fallbeil ruckte 

Ich hörte einen Schrei und einen dumpfen Schlag 

Habe Ich gesagt, daß Ich starke Nerven hatte? Verzeiht, Ich will nicht 
übertreiben Als aufrichtiger Mann muß Ich gestehen, daß diesmal zwei 
Meter Handlung abrollte, bevor ich den mir geraubten Atem wieder- 
and, Und bevor ich merkte, daß nicht das Fallbeil, sondern meine rei- 
zende Nachbarin mit Schrei und Schlag in ursächlichem Zusammenhang 
stand. Denn auf der Leinwand hatte das Fallbell anscheinend nicht funk- 
tioniert. Es blinkerte Immer noch frischgeschmirgelt vor dem Hotelfenster, 
und der böse Mann im Hotelzimmer knüpfte immer noch eiftig an seinen 
Handtüchern. Doch die junge Dame neben mir war verschwunden. Mag 
sein, daß ihr die Last des Grauens zu schwer geworden war. Jedenfalls 
hatte sie sich. verzweifelt aufschreiend, zwischen die Stuhlreihen ver 
senkt, Und Im Dunkeln klingt doch der hochschnellende Sitz eines 
Klappstuhles nach Fallbeil, nicht wahr? 

Ich weiß nicht, was andere Kinonachbarn in solchen Fällen tun. Ich weiß 
nur, daß ich entschlossen handelte: ich führte die Junge Dame durch 
alle Proteste des in seıner Rührung: gestörten Publikums aus dem Kino 
hinaus. Auf stillen, von zärtlichem Maienmond versilberten Parkwegen 
erzählte ich ihr, daß nicht alle Männer so schlecht seien wie jener, der 
aus seinem Hotelzimmer hohnlächelnd zuschaute, wie ein anderer für 
ihn das Schafott — — 

„Wie der Film wohl weitergeht?” fragte sie mich. „Ob der arme un- 
schuldige Mann denn wirklich — — —?" 
Welch‘ entsetzlicher Gedankel Und das Entsetzlichste dabei ist, daß 
diese Frage wie eine düstere Wolke über meiner Ehe schwebt. Die 
teizende Junge Dame hat mich nämlich geheiratet. Und zumindest an 
jedem Hochzeitstage — seit, ach, wievielen Jahren! — fällt meiner 
Frau die Ursache unserer Ehe ein, Sie will unbedingt von mir wissen, 
ob das Geheimnis jener Maiennacht gelüftet und der arme unschuldige 
Mann noch am Leben ist 

Kann vielleicht einer der geneigten Leser mir darüber Auskunft geben? 


Annäherung 


{R. Krimsch) 











„Ich schaue Ihnen nun schon 'ne ganze Weile zu und bedaure nur, daß ich nicht 'n Stock tiefer wohne, 
Fräulein!“ — „Ja, das wäre praktischer, nach unten treff ich auch besser mit dem nassen Fensterleder!* 


‚Approccio: “Signorina, giä da un bel pezzo Vi sto guardando e mi dispiace soltanto di non abitare un piano piö sotto!,, 
"Ah sl. sarebbe plü pratfico, perch& verso giü colpirei anche meglio con questa pelle bagnatal.. 
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DAS DANKBARE SCHIFFLEIN 


Es ist oft merkwürdig, was für Zufälle das Leben 
mit sich bringt. Ereignisse gibt es, von denen man 
glauben möchte, sie wären mehr durch die Ge- 
walt eines unsichtbaren Geistes als durch bloßen 
Zufall zustande gekommen. In unserem Fall frei- 
lich müßte der Geist eine Art Kobold gewesen 
sein, denn die Geschichte, die ich im folgenden 
erzähle, ist trotz aller unglücklichen Geschehnisse 
jenes Tages von recht heiterer Arı. 

In der Hauptstraße zu Bertelzhofen wohnte ein 
Gastwirt, der zugleich eine Metzgerei betrieb. 
Er hieß Franz Rötl und war von auffallend großer 
Gestalt. Meist trug er einen weißen Schurz, aus 
dem Latz sah die dunkle Weste hervor, der lange 
Schnurrbart, der etwas nach unten hing, verstärkte 
den Eindruck seiner Erscheinung. Die Augen waren 
klein und lagen tief unter den Brauen. Doch Franz 
Rötl war nicht bloß durch seinen Schnurrbart, 
durch seine große Nase und die kleinen Äuglein 
bekannt, sondern vor allem auch durch seine 
Würste, die zu den besten der ganzen Gegend 
zählten. Wohl, die Bratwürste in Regensburg waren 
berühmt und auch die In Nürnberg; Kenner doch 
sagten, daß keiner Fleisch und Gewürze so wohl- 
schmeckend zu mischen wisse wie Franz Rötl zu 
Bertelzhofen. 

Unter seinen ständigen Gästen befand sich auch 
der Händler Georg Vierhals. Er war von etwas 
kleiner, gedrungener talt, und zeigte stets 
ein rotes, glänzendes Gesicht. Oft schnalzte er 
mit der Zunge, wenn die Bratwürste auf den Tisch 
gestellt wurden. Sie wären sein Ein und Alles, 
und lachende Gäste meinten, er lebe wohl nicht 
mehr lange, wenn er einmal nicht mehr zu diesen 











Waldeinsamkeit 


VON GOTTFRIED KOLWEL 


Leckerbissen gehen könne. Längst hatte sich zwi- 
schen ‚Georg Vierhals und Franz Rötl eine wahre 
Freundschaft entwickelt, und Georg Vierhals lie- 
terte seinem Freund und Gastgeber die besten 
Schweine und Kälber, die er in der Gegend auf- 
zutreiben wußte, 

Doch auch in die einfachsten und primitivsten 
Zustände des Lebens bricht bisweilen ein Schat- 
ten ein. Es braucht gar nicht viel zu passieren und 
schon ist der Spektakel fertig. So war es auch 
hier. Es war zu jener Zeit, da man auf dem Re- 
gensburger Markt, kurz nachdem die napoleo- 
nischen Truppen abgezogen und alles verzehrt 
hatten, besonders hohe Preise für die Schweine 
bezahlte; alle Händler suchten deshalb ihre Ware 
dorthin zu liefern, wo sie am meisten dafür be- 
kamen. Nun brauchte aber in dieser Zeit, es war 
um ein ländliches Fest herum, der Gastwirt Franz 
Rötl gerade einige besonders gute Stücklein und 
war erbost, als ihm Georg Vierhals nicht das Ge- 
wünschte anlieferte. „So, so”, sagte er, „du bist 
auch so einer, der lieber auf den Saumarkt in Re- 
gensburg läuft, statt seine alten Kunden zu be- 
dienen”. In Wirklichkeit aber war das gar nicht 
so. Georg Vierhals hatte sich redlich bemüht, 
eine besonders gute Ware für den Wirt aufzu- 
treiben, aber die Bauern hatten schon alles ver- 
kauft und es war nichts Besseres mehr aufzufinden. 
„Ja, ja“, bestärkte Rötl, „eine gute Ausrede mag 
ja einen Batzen wert sein! Doch was ich weiß, 
das weiß ich. Und ich weiß, daß du nicht anders 
bist als andere Händler und daß deine ganze 
Freundschaft keinen roten Heller wert ist.” Also 
kamen die beiden immer tiefer in einen unfreund- 





(H. Lohmann) 





„Siehst du, Eduard, sogar das Reh merkt, daß du nicht gefährlich bist!“ 


Solitudine silvestre: ““Guarda, Edoardo; persino il capriolo capisce che tu non sei pericoloso!,, 
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lichen Disput, und weil der Wirt sich ebenso Im 
Recht glaubte, wie sich der Händler im Recht 
wußte, artete der Disput in einen offenen Streit 
aus. Die große Nase Rötls, der sich nicht von 
seinem Argwohn abbringen ließ, schwoll schein- 
bar noch mehr an, der Bart schien sich zu plu- 
stern und selbst die kleinen Äuglein traten 
schwarz unter den Brauen hervor. Doch auch 
Georg Vierhals ärgerte sich immer mehr, sein 
rotes Gesicht glänzte, als siede es unter der 
Haut, Ja, als treibe es gar das Fett aus den Poren. 
So war der Streit bereits in offene Feindschaft 
übergegangen und Franz Rötl hatte dem ehemali- 
gen Freund die Tür gewiesen, als Georg Vierhals, 
beim Austritt auf die Straße, plötzlich bemerkte, 
daß ein drohendes Gewitter über den Häusern 
stand. Eine geradezu unheimliche Schwüle kam 
Ihm entgegen. Sie stand zwischen den Hauswän- 
den und schien auf das erste Lüftchen zu warten, 
Einige Gänse, die vom nahen Fluß heimkehrten, 
trotteten müde an ihm vorbei, als wüßten sie 
kaum mehr zu gehen. Ein Hund, der vor einer 
Haustür lag, fing zu winseln und heulen an. Vier- 
hals hatte schon viele Wetter kommen sehen, 
fast immer kamen sie von Westen her, über den 
nahen Waldberg, aber diesmal stand das dro- 
hende Gewölk mehr seitlich, gegen Norden, und 
ruhte schweigend über der Gegend, 

Hier ruhte es auch noch, als Georg Vierhals schon 
zu Hause angekommen war. Er wohnte in der mit 
der Hauptstraße parallel laufenden Oberen Gasse, 
die, wie schon Ihr Name sagte, etwas höher lag, 
und in der im Gegensatz zu den Häusern der 
Hauptstraße meist kleinere Häuser standen, von 
denen die einen und andern ein Gesicht zu 
machen schienen, als gefiele auch ihnen der Him- 
mel nicht. Sie zeigten, da die Fenster meist offen 
waren, fast schwarze Augen, mancher Riß im alten 
Verputz sah wie eine Falte aus. Das steile Gie- 
beldach des Händlers Georg Vierhals erschrak 
förmlich, als plötzlich der erste Blitz fiel. Eigent- 
lich hatte es auch allen Grund zu erschrecken, 
denn der Ausbruch des Wetters, der diesem Blitz 
folgte, war so furchtbar, wie man es nie zuvor in 
Bertelzhofen erlebt hatte. Nicht bloß, daß Blitz 
auf Blitz folgte, als lüde die Hölle ihren ganzen 
Sack aus, und es donnerte, als müßte die Erde 
zum Beben kommen, die Blitze brachen in ganzen 
Bündeln aus den Wolken hervor und schienen 
alles in ein einziges Feuermeer zu hüllen. Bald 
darauf fing es auch zu regnen an; aber es reg- 
nete nicht wie sonst, sondern das Wässer kam in 
wahren Fluten auf Dächer und Straßen herab und 
schwoll in kurzer Zeit derart an, daß der Fluß im 
Tal"über die Ufer trat. Es regnete ja nicht bloß 
über dem Ort, es regnete über der ganzen Ge- 
gend, und so stürzte das Wasser von allen Höhen, 
durch alle Mulden und Gräben zu Tal. Es strömte 
zu den Türen der Häuser hinein, zu den Fenstern 
hinaus, griff nach Tischen und Stühlen und allem, 
was es habhaft werden konnte. 

Besonders gefährlich sah es im Hause des Gast- 
wirts Franz Rötl aus, das mit seiner Rückseite 
gegen den Fluß zu lag. Das Wasser hatte sich 
hier längst Eingang zu verschaffen gewußt, und 
so war der Wirt in das obere Stockwerk geflohen 
und schaute hilferufend aus dem Fenster. Doch 
da es auch an anderen Stellen zu helfen und ret- 
ten gab, hatten alle Hände gerade zu tun. Nach 
einiger Zeit allerdings bemerkte er ein Schifflein, 
das mitten In der Hauptstraße wie auf einem Fluß 
daherschwamm. Immer näher kam es seinem 
Haus und schon war es so nahe, daß Rötl die 
rettenden Insassen erkennen konnte. Es waren 
Leute aus der Oberen Gasse, die man vor dem 
Hochwasser als gesichert hielt, Mit aller Gewalt 
ruderten sie und suchten sich immer wieder ge- 
gen die treibende Flut zu wehren. Sie taten dies 
sehr geschickt und mit Erfolg, und Rötl hörte 
immer wieder, wie einer unter ihnen die Weisun- 
gen gab zu allem, so, als hätte er das Kommando 
zu führen. Rötl’ war nicht wenig erstaunt, als er 
in diesem Kommandeur plötzlich Georg Vierhals 
es war der Händler, den er heute, vor 
diesem Unwetter, aus dem Haus gewiesen hatte 
und der nun, inmitten der andern, zur Rettung 
kam, Die dicke Nase Rötls schien ganz regungs- 











Die Absage 


(K. Heltigenstaadt) 


- - 
Fe Bo a DE 





„Scheußlich von Paul, mich so zu versetzen — jetzt muß ich den ganzen Abend’im Regen spazieren gehen, nachdem ich 
Mama mit Mühe davon überzeugt habe, daß ich unbedingt den Vortrag über die ‚Natur der Spiralnebel‘ besuchen muß! 


Rifiuto: “Che villanzone questo Paolo! Piantarmi cosi!... Adesso devo andarmene tutta la sera a spasso sotto la pioggia, dopo 
tanti stenti per convincere la mamma ch’ io dovevo recarmi assolutamente alla conferenza sulla ‘Natura delle nebulose,!,, 
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los zu sein, der Schnurrbart zu erstarren, wie hin- 
ter bergenden Wolken versteckten sich die schwar. 
zen Äuglein hinter den Brauen. Indessen trieb 
der Kahn ganz nahe heran, hielt gerade vor dem 
Fenster des oberen ‚Stockes, und — das Unglaub- 
lichste geschah: Vierhals, der vermeintliche Feind, 
halt dem Bedrohten mit eigener Hand in den Kahn 
Franz Rötl war davon so betroffen, daß er gar 
nicht wußte, was er sagen sollte. Nichts, rein gar 
nichts fiel ihm ein. Nur an die Würste dachte er 
plötzlich, die er in großer Zahl bereits für das 
nahe Fest gemacht hatte, Aber gerade der 
Schweine wegen war er Ja mit Vierhals In Kon- 
flikt gekommen. Zudem lagen die Würste drun- 
ten im Laden und in der Küche, auf hölzernen 
Mulden, und das Wasser hatte sie, Gott weiß, 
längst auf den Grund geschwemmt. Also war es 


auch nicht möglich, dem Retter mit einigen Dutzend 
Würsten zu danken, und Rötl behielt eine recht 
traurige Miene, als er mit Vierhals noch Immer 
im Kahn saß. Er wagte sein Gegenüber gar nicht 
anzusehen, so zuwider war ihm alles, was heute 
vor diesem Unwetter geschehen war. 

Als man jedoch den festen Boden erreicht hatie 
und von dort aus auf das gefährliche Hochwasser 
und die bedrohten Häuser zurückblickte, sagte 
Franz Rötl plötzlich: „Georg, ich glaube, ich habe 
dir heute Unrecht getan und du bist wahrlich ein 
besserer Freund, als ich gemeint habe.” Doch 
Georg hatte gar nicht Zeit, lange darauf zu er- 
widern, denn er hatte gehört, daß das Wasser in- 
zwischen bis in die Obere Gasse vorgedrungen sei 
und dort gleichfalls durch Fenster und Türen flute. 
Wie verwundert aber war Georg, als er in das 





durchschwemmte Haus trat und hier, trotz allen 
Schreckens, etwas entdeckte, das so eigenartig 
und lustig war, als hätte wahrlich mitten in allem 
Unglück ein Kobold sein Wesen getrieben. In 
der offenstehenden Röhre des Ofens nämlich sah 
Vierhals plötzlich eine Holzmulde. Er traute kaum 
seinen Augen: denn auf der Holzmulde lagen, 
völlig unversehrt, mehrere Dutzend Bratwürste, 
die das Hochwasser aus dem Haüse Rötls wie auf 
einem Schifflein entführt und in die Ofenröhre 
des zu Unrecht beschimpften Freundes Georg 
Vierhals getragen hatte. So sonderbar war der 
Zufall, daß diejenigen, die davon hörten, es an- 
fänglich gar nicht glauben wollten, bis sie sich 
selbst davon überzeugten, was für seltsame und 
freundliche Dinge auch mitten im größten Unglück 
geschehen können. 
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(0. Nückei) 


Geiswin ging zum Arzt. „Mein Magen ist nicht 
in Ordnung”, sagte er. — „Wös essen Sie? 

„Früh zwei Eier und drei Semmeln — zum zweiten 
Frühstück drei Heringe und vier Semmeln — mit- 
tags Suppe, ein Huhn, etwas Braten und Mehl- 
speise — nachmittags vier bis fünf Stück Torte 
und abends acht Scheiben rund ums Brot mit 
Wurst und Käse.” — Der Arzt machte ein be- 
denkliches Gesicht. „Das wird eine schwere Ope- 
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In Apotheken, 


E BER. SI 


ration werden, mein Lieber.” — „Eine Operation?” 
Der Arzt nickte: „Ja. Ich werde Ihnen eine zweite 
Offnung bohren müssen, denn durch eine kann 
das gar nicht alles wieder heraus, was Sie oben 
hineinstopfen.” I.H.R 


Sitzung einer Zivilkammer des Landgerichts in D, 
Rechtsanwalt Müller, ein gefürchteter Dauerredner, 
ergreift nach ermüdender Beweisaufnahme das 
Wort zum Schlußvortrag. Beisitzer Landgerichtsrat 
Rothe baut nach einiger Zeit vorsichtig einen 
Aktenberg vor sich auf, sinkt zusammen und hält 
ein ausgiebiges Schläfchen. Erwacht, relbt er sich 
schlafttunken die Augen und flüstert dem Vor- 
sitzenden zu: „Plädiert's noch? T 


Sitzt ein älterer, biederer Wiener vom Grund 
beim Heurigen, trinkt sein Viertel Wein, ißt dazu 
ein Stück Brot und mustert ab und zu eine sehr 
blonde, sehr bunt bemalte und auf jugendlich 
hergerichtete Dame, die mit einem Her an sei- 
nem Tisch sitzt und, als ihr der Herr Brot und 
Wurst anbietet, schokiert säuselt 

„Aber, Ferdinand, was fällt dir denn ein!? Ich 
kann doch nicht mit den Fingern essen!“ 


M P-E LE’ U SIS EM US 


„Warum nicht!“ lacht der Herr, die Haut von einer 
Wurstscheibe ziehend, „so schmeckt's am aller- 
besten!” 

„Ferdinand“, ruft die Dame entrüstet, „schämst du 
dich nicht?“ 

Da kann sich der ältere, biedere Wiener nicht zu 
tückhalten: „Geh'n S’, liebe Frau, warum sollt‘ 
er sich denn schämen? Er schamt sich ja aa net, 
daß er mit Ihnen dasitzen tuatl’ H.K.B 


Bei der Annahmestelle für Bezugscheine der Ge- 
meinde Ixelfing wird von Frau Y., die ein Kind 
erwartet, ein Antrag auf ein Umstandskleid ge: 
stellt. Da auf dem Antragsformular die notwen 
dige Bestätigung der Hebamme, daß Frau Y. 
schwanger ist, fehlt, legt der Beamte das For- 
mular zu einer Reihe anderer Bezugscheinanträge 
auf Arbeitskleidung, die er gleichfalls an die An- 
tragsteller zurücksenden muß, da die Bestätigun- 
gen der Arbeitgeber über die Art der Beschöf- 
tigung fehlen 

Am anderen Tage erhält Frau Y. von der Ge 
meindeverwaltung den Antrag auf das Umstands- 
kleid zurück mit folgendem Vermerk der Bezug- 
scheinstelle: Bestätigung des Arbeitgebers fehlt! 
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MIT UND OHNE 
MUNDSTUCK 


Am Grunde der Ägäis 


„Wir können beruhigt sein, Jonny, Churchill hat gesagt, wir 
ben einen glanzvollen und siegreichen Rückzug gemacht!“ 


Nel fondo dell’ Egeo: "Jonny, possiamo starcene tranquilli; Churchill ha detto che abbiamo fatto una ritirata brillante e vittoriosa!,, 
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Palästinakämpfer 


(E. Tnöny) 








„Legen Sie die Hand an, wenn Sie mit mir sprechen!“ 
„Herr Offizier, mit angelegte Händ’ kann man nicht sprechen!“ 4 


Combattenti della Palestina: ‘*Mettetevi in posizione d' attenti quando parlate con me!,, — ""Signor ufficiale, In posizione d’ attenti non si puö parlare!,, 


Der Bücherfreund 


DURCHS LADENFENSTER 


Wir stehen vor dem Ladenfenster und schauen 
hinein. Draußen bei uns Ist ein grauer Tag, ein 
ganz gewöhnlicher Tag des täglichen Bedarfs, 
jenseits der Glasscheibe aber herrscht der 
schiere Feiertag, wie ihn sich die orientalischen 
Märchen vorstellen. Wir stehen nämlich vor dem 
Fenster eines Juwelierladens, und deshalb liegen 
die Edelsteine da nur so herum, zwar nicht ganz 
so in Massen wie im Märchen, wo sie wie Stra- 
Benschotter aufgehäuft sind und man sie mit 
Schaufeln umfüllen muß, Solche Märchenmengen 
müßten eigentlich eine Baisse auf dem Edelstein- 
markt hervorrufen, aber Im Märchen gibt es keine 
Baisse, Also soviele Edelsteine sind nicht hinter 
dem Ladenfenster, daß man eine Schaufel brauchte, 
und in Fässern sind sie auch nicht gelagert, son- 
dem in Gold gefaßt und auf Samt serviert. 
Manche liegen auf braunem Samt und manche auf 
elfenbeinfarbenem, und in besonderen Fällen hat 
der Samt die Form einer weiblichen Büste ange- 
nommen, ohne Kopf, damit man die Wirkung sieht. 
Und wir sehen die Wirkung. Wir, das sind zwei 
nette Mädel und ich, Ich weiß, was ich der Phan- 
tasie der jungen Mädchen schuldig bin, Ich gebe 
mir Mühe, so auszusehen, als ob ich ein Sohn 
aus reichem, aber schon sehr reichem Hause sei, 
der nicht anders kann, als sich mit Hilfe dieser 
Edelsteine für eine Frau zu ruinieren, Ich habe 





nämlich früher oft Geschichten gelesen, in denen 
so einer eine Frau mit Juwelen überschüttete. 
Persönlich habe ich später weder eine Über- 
schüttete kennengelernt, noch jemand, der solche 
Ausschüttungen vorgenommen hätte, Müssen halt 
doch andereKreise sein, in denen so etwas passiert. 
Ich weiß nicht, ob es mir gelungen ist, den Rul- 
nierer wahrheitsgetreu darzustellen. Ich glaubs 
nicht recht, denn die beiden Mädel sahen weder 
mitleidig noch bewundernd zu mir her, sondern 
die eine sagte zur andern, daß das Collier mit 
den großen Rubinen ihr zu protzig sei. Und das 
wäre’ gerade etwas zum Überschütten gewesen! 
Preise sind Im Fenster nicht angegeben. Die Käu- 
fer hier kennen sich wohl schon aus, und den 
oben erwähnten Verschwendern kommt es natür- 
lich nicht auf Preise an. Wenn aber mal in so 
einen Laden ein Fürst kommt, der sich neue 
Reichskleinodien kaufen will, so weiß der sicher, 
daß die Spesen des Regierens nicht von Pappe 
sind. 

Ich habe längere Zeit vor dem Laden gestanden, 
um zu sehen, wer da hinein und hinausgeht, weil 
ich mir einen Schauer über den Buckel laufen las- 
sen wollte. Es kam aber nur ein Postbote, na und 
bei einem Postboten laufen mir keine Schauer 
über den Rücken, selbst wenn er einen Post- 
auftrag überbringt, 

Die Mädchen hatten Inzwischen im Laden neben- 
an zwei Bund Radieschen gekauft. Foltzick 
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(R. v. Hoerschelmann) 
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Das gute Beifpiel 
Von Ratatöshr 


Der Holderftrauch ift wieder grün. 

In drei, vier Wochen wird er blühn. 
Und wiedrum wird's nicht lange währen, 
dann bilden fich die Holderbeeren. 


© Menfch, nimm dir ein Beifpiel dran 
und fange auch zu blühen an. 

Haft lange Dich zurückgehalten, 

Nun gilt's, Dein Wefen zu entfalten. 


Vor allem fe dir drüber klar: 
nur da, wo eine Blüte war, 
tritt eine Frucht an ihre Stelle 
(abzüglich der Erfrierungsfälle). 


Und weil dem alfo nun fo ift: 

blüh’ fröhlich auf, gefrorner Chrift! 
Dann wird aus Dir durch Gottes Gnade 
zu guter Lest noch Marmelade, 


Englische Kriegsbekanntschaft 


(Wilhelm Schutz) 


„Haben wir uns nicht schon mal wo flüchtig kennengelernt!“ 


Conoscenza inglese di guerra: “Non abbiamo giä fatto una volta in qualche Iuogo la nostra conoscenza .... alla sfuggita?,, 
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Der Pascha kan Amald 











„Ja was is denn dös — jetzt hast gleich drei da!“ 
„Ja moanst du, fürs Urteil des Paris g’langt oane?“ 


N pasciä: “Ah, che vedo mai! ... Adesso ne hal tre ad una voltal,, 
"Ah, pensi tu che pel "Giudizio di Paride, ne basti una sola?,, 
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Petersen war in tiefe Gedanken versunken, in 
eine Art zähflüssigen und dumpfen Gedanken- 
brei; das monotone Surren des Ventilators ver- 
wogte und verrankte dieses Grübeln noch immer 
stärker zu verschwommenem Hindämmern. 
Plötzlich fuhr Petersen jäh auf. Johnson hatte ihn 
recht herzhaft in die Seite gepufft, 

„Du wirst melancholisch, alter Junge!” sagte der 
Freund. „Du bist innerlich vereinsamt, dir fehlt die 
Abwechslung, die genau so wichtig ist wie der 
tägliche Abendschoppen!” Das möge sein, meinte 
Petersen benommen, aber wie er sich diese Ab- 
wechslung denn verschaffen könne? 

Johnson sah ihn wichtig an. „Ein Aquarium zu- 
legen — das einzig richtige Rezept für dich. In 
so einem Glasbehälter steckt eine ganze neue 
Welt, die dich begeistert und ablenktl” 
Anderntags besuchte Petersen eine zoologische 
Handlung und erwarb dort ein hübsches Aquarium 
mit Sand, Wasserpflanzen und einer kleinen röt- 
lichen Burgruine mit Muscheln drumherum. 

„So“, sagte der Verkäufer geschäftig, „nun zu 
den Insassen! Welche Fische wünschen der Herr?" 
Petersen, blutiger Laie in diesen Dingen, meinte, 
es könnten seinetwegen Schollen, Karpfen oder 
Hechte sein, natürlich in ganz kleinen Formaten. 
Der Verkäufer lächelte überlegen-nachsichtig und 
hielt einen kleinen Vortrag Zierfische, diese 
von der Natur für Aquarlen bestimmten Sorten. 
Petersen folgte, so gut er konnte, dabei die In- 
sassen der großen Wandaquarien betrachtend, in 
denen überwiegend Fische schwammen, die sehr 
lässig und modisch aussahe 
„Wozu würden Sie denn raten?” 

„Ja, mein Herr, da muß Ihr eigener Geschmack 
wohl maßgebend sein”, sagte der Fischhändler. 
„Sehen Sie sich mal alles ganz genau anl' 
Petersen studierte alle Aquarien. Am b n ge- 
fiel ihm ein winziger, nur In einem einzigen 
Exemplar vertretener Fisch, der sanfte, schöne 
Augen, etwas wie eine Taille und keine Flossen 
hatte; ein ganz winziges Fischlein. „Wie ist es mit 
diesem Fisch? Wie heißt er, wo kommt er her?” 
Der Fischhändler wurde unsicher. „Mein Herr, die- 
sen Fisch kennen wir leider selbst nicht. Er kam 
mit vielen gängigen Sorten aus der Südsee, es 
scheint sich hier um einen vollkommen unbekann- 
ten, neuartigen Fisch zu handeln; bestimmt ist es 
aber ein sehr interessanter und hübscher Fisch!” 
Ja, diesen Fisch wolle er haben, bestimmte 
Petersen. 

Von nun an beobachtete er den Fisch unab- 
lässig; es war tatsächlich ein schönes, seltsames 
Exemplar, allerdings ganz anders als andere 
Aquarienbewohner. Der winzige Fisch schnupperto 
verächtlich an dem Futter aus der zoologischen 
Handlung und zog sich angewidert zurück, wobei 
kleine Blasen der Verachtung aus dem hübschen 
Mäulchen hochstiegen. 

Petersen, der Verständnis für Extravaganzen auf- 
brachte, versuchte es mit anderen Methoden. Er 
warf dem Fischlein — es war übrigens ein Fräu- 
lein, wie der Verkäufer erklärt hatte — kleine 
Pfirsichstückchen, zerbröckelte Tomaten und helles, 
kleingehacktes Kalbfleisch "zu. Auch Fleisch vom 
Huhn und Champignonschnitzel aß der Fisch gern, 
der bald zu Daumengröße gedieh. 

Bis Petersen dann plötzlich eine höchst peinliche 
Entdeckung machte; Es war gar kein Fisch, es war 
eine kleine Seejungfrau. So winzig sie noch war, 
so überirdisch schön war sie auch. Mit Eifer 
kaufte Petersen in allen Delikatessenhandlungen 
alle möglichen Leckerbissen; auch Veilchen und 
Fliederzweige stellte er vor das Aquarium. Sonn- 
tags spielte er der kleinen Seejungfrau etwas 
vor; Musik von Grieg schien ihr am tiefsten ein- 
zugehen. leider wuchs die Liebreizende trotz 
ausgesuchtester Verpflegung nicht über Hand- 
größe. Auch schien die Seejungfrau, während sie 
immer schöner und ansehnlicher wurde, zusehends 
von wachsender Melancholie befallen. 

Hierüber grämte sich Petersen sehr, denn er hing 
mit allen Fasern seines Herzens an dem selt- 
samen Wesen. Nur ganz selten noch ging er aus; 
stundenlang konnte er in das grünlich schim- 
mernde Aquarium starren. Auch nachts erwachte 
er manchmal, schaltete das Licht an und sah nach 
der kleinen Seejungfrau; mit dauernder Sorge 

















VON KURT GROOS 


und Liebe umgab er sie. Eines Tages kam Petersens 
Neffe zu Besuch, der in Kiel bei der Marine diente; 
ein junger, frischer und lustiger Leutnant zur See. 
Petersen deckte vorher ein schwarzes Tuch über 
das Aquarium und stellte den Behälter in die 
äußerste Ecke des Wintergartens. Doch schon eine 
Viertelstunde nach seiner Ankunft entdeckte der 
Neffe die Kostbarkeit. So etwas, mußte er zugeben, 
hatte er selbst als Seemann noch nicht erlebt. 
Am nächsten und übernächsten Tag aß die See- 
Jungfrau überhaupt nichts mehr. Verschämt kauerte 
sie hinter der rötlichen Burg und preßte die 
schmalen, winzigen Hände gegen die kleinen 
Brüste, insgeheim oft mit eigenartigen Blicken auf 
den Leutnant zur See schauend. 

„So wird sie noch sterben”, sagte der Neffe, „es 
muß etwas mit ihr geschehen!” 

„Sie war schon immer so eigenartig, kümmere 
dich besser nicht um sie”, seufz! sen. 

Der junge Leutnant aber senkte seine Hand In 
das Aquarium und die Seejungfrau legte behut- 
sam ihren Kopf gegen den Puls der Hand und 
schloß die Augen. „Also, da siehst du es! Ab- 
wechslung muß sie haben!” sagte der Neffe. 
In den nächsten Tagen wurde die Seejungfrau 
aufgeschlossener, auch wuchs sie zusehends. 
Schließlich war sie so groß geworden, daß sie 
mit den schönfallenden Schultern und den kleinen 
Brüsten über den Aquarlumrand ragte — Petersen 
fand das sehr unschicklich. 

Einen Tag vor der Abfahrt des Leutnants begann 
die Seejungfrau sogar zu sprechen. „Es ist so 
eng, so furchtbar eng hier”, seufzte si 
Petersen und der Neffe sahen sich verlegen an. 
Der Leutnant meinte schließlich, man solle die 
Seejungfrau in die Badewanne stecken, da habe 
sie bedeutend mehr Platz und könne nach Be- 
lieben weiterwachsen. 

Petersen rief die Haushälterin. Sie möge das Fräu- 
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DER SEEMANN 


„Entschuldige mich man für 'n paar Minuten!”, sagte 
Käptn Hotte aus Altona zu seinem Freunde Wil- 
helm aus Berlin und erhob sich vom Biertisch, 
„Dauert es lange?” 

„Ich bin für das Gemächliche”, antwortete Käptn 
Hotte und wanderte nach der schmalen Tür, die 
nur Herren offensteht. Der Freund blickte ihm ver- 
gnügt nach, zog schmunzelnd seine Börse aus der 
Tasche, entnahm ihr zwei Markstücke und schlich 
hinter Käptn Hotte her. Er öffnete vorsichtig die 
Tür und winkte den betreuenden Mann heraus. 
„Eine Mark Ist für Sie”, sagte er, „die andere 
Mark.geben Sie dem Herrm, der soeben hinein- 
ging, wenn er herauskommt. Sagen Sie ihm, das 
wäre für die Verrichtung. Wollen Sie?” 

Der Mann verstand den Spaß und machte mit. 

Es dauerte geraume Zeit, ehe Köäptn Hotte aus 
dem Ortchen wieder auftauchte. Er hatte einen 
hochroten Kopf und setzte sich aufgeregt an den 
Tisch zurück. 

„Stell dir vor, Wilhelm, was mir passiert ist!" 
„Was denn, Käptn Hotte?” 

„Wie ich herauskomme, steht vor meiner Tür ein 
Mann, drückt mir eine Mark in die Hand und 
sagt, das wäre für die Verrichtung!” — „Na, und?” 
„Geht denn das mit rechten Dingen zu, Wilhelm?” 
„Ja, kennst du denn das nicht, Käptn Hotte? Das 
haben wir in Berlin schon seit einem Jahr. 
Das zahlen Rieselfelder.” 

„Junge, Junge! Is dat ein Geschäft! Und immer 
eine ganze Mark?” 

„Immer eine ganze Mark, Köptn Hottel” 

„Dat lohnt sich, Wilhelm!” 

Es lohnte sich für Käptn Hotte noch oft an diesem 
Abend. Sie zogen von einem Wirtshaus ins an- 
dere, immer verschwand Käptn Hotte nach einer 
kurzen Zeit und erschien mit einer Mark mehr im 
Vermögen. So gut hatte ihm Berlin noch nie ge- 
fallen. Immer wieder zählte er die erhaltenen 
Markstücke — es waren jetzt neun an der Zahl 
— und siehe, die Einnahme des Gegenpoles war 
stärker als die Ausgaben für die Zeche. 
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lein in die Badewanne bringen. Das Wasser lau- 
warm, die Dame komme aus der Südsee, sie sei 
empfindlich. 

„Welches Fräulein, welche Dame?” fragte die 
Haushälterin verwirrt und äußerst erstaunt. Peter- 
sen deutet auf das Aquarium, — 

Die beiden Männer tranken noch einige Flaschen 
und feierten den Abschied. 

Ehe sie sich schlafen legten, machten sie vor 
dem Badezimmer halt; man hörte die Seejungfrau 
lustig in der Wanne plätschern. Dem Plätschern 
nach zu urteilen, mußte sie inzwischen zu einem 
niedlichen Fräulein erwachsen sein; sicherlich war 
ihr das Aquarium schon längst viel zu eng ge- 
wesen. „Angenehme Ruhel” rief der Leutnant. 
„Danke recht schön! Wünsche den Herren eben- 
falls eine gute Nacht!” Die liebliche Stimme der 
Seejungfrau klang fröhlich und etwas spöttisch. 
„Komisch! meinte der Leutnant. „Sehr komischl” 
meinte auch Petersen. Dann legten sie sich zu Beit,— 
Am nächsten Vormittag erwachte Petersen sehr 
spät mit fürchterlichen Kopfschmerzen. Er klingelte 
der Haushälterin und brüllte nach Aspirin. 

Die Betreuerin brachte die verlangte Droge und 
eine große Tasse fettiger, heißer Hühnersuppe, 
Danach wurde es etwas besser. 

Petersen überlegte ängestrengt und klingelte 
wieder. „Wo Ist meine Nichte, wo ist der Leut- 
nant?” schrie er wütend. 

„Aber Herr Petersen”, sagte die Haushälterin ver- 
wundert und mit einem vielsagenden Blick auf 
die zahlreichen Flaschen und zwei umgeworfene 
Glöser im Nebenzimmer, „Ihre kleine Nichte und 
der Herr Leutnant haben Sie gestern nacht doch 
zu der Erlaubnis bewegen können, gemeinsam mit 
dem Frühzug nach Kiel fahren zu dürfen. Der junge 
Herr hat dabei noch einen seltenen Fisch für das 
‚Aquarium versproche: ntsinnen Sie sich denn 
an gar nichts mehr?” 
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Einmal aber war Köptn Hotte ohne Ankündigung 
seines Vorhabens verschwunden. Wilhelm hatte 
sein Fortsein erst gar nicht bemerkt, dann war es 
zu spät. Als Käptn Hotte jetzt die Tür nach ge- 
taner Verrichtung hinter sich schloß, trat er mit 
freundlichem Gesicht zu dem Mann vor das 
Waschbecken. „Meine Mark, bittel” sagte er. 
„Wat wollen Sie?” — „Meine Mark!" 

„Wat denn für ne Mark?" 

„Für die Verrichtung, Herr!” 

Er deut, dabei heftig nach hinten. Der andere‘ 
brummte gereizt: „Wollen Sie mir auf den Arm 
nehmen, Mann? Wenn hier eener Geld für kriegt, 
bin ick es! Hinausl" 

„Erst meine Mark!”, beharrte Käptn Hotte. 

„Die Benutzung ist gratis!" 

„Aber nicht meine Verrichtung! Ich habe überall 
eine Mark für bekommen! Mich werden Sie nicht 
zechprellen, Sie jämmerliche Landrattel” Das war 
zuviel. Die Berliner | n nichts auf ihre Spree 
kommen. Er flog backbord durch die Tür und es 
war ein gewaltiger Seegang in seiner Seele. 
Kleinlaut setzte er sich an den Tisch zurück. Er 
schwieg, Er schwieg hartnäckig. Wilhelm ahnte 
nichts Gutes. Endlich rückte Käptn Hotte mit der 
Sprache heraus. Ob Wilhelm keinen Rat wüßte? 
Um seine Mark habe man ihn betrogen. Wie das 
käme? Ob man da nicht die Pollzei holen sollte? 
Oder wenigstens den Wirt? Er hätte doch überall 
seine Mark bekommen, warum nicht hier? Wilhelm 
saß wie auf Kohlen. Endlich sah er einen Ausweg. 
„Ehrlich, Köptn Hotte, hast du denn auch —?" 
Wieso?" 

„Ich meine, du warst doch heute schon so oft 
— hast du hier nicht vielleicht nur den Anschein 
erweckt — nur so getan —?‘ Käptn Hotte lief rot 
an wie ein ertappter Schuljunge. 

„Da wollen wir man lieber zahlen, Wilhelm", sagte 
er und griff nach seiner Mütze, „du mußt das ver- 
stehen, Wilhelm — so leicht habe ich noch kein 
Geld verdient — ich wollte die zehn Mark gern 
rund machen —" 














Die Unverstandene a 
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„Daß du meinen Hut wortlos auf den Boden und dich selber kreischend aufs Sofa geschmissen hast, soll wohl den Beginn einer Szene 
bedeuten, Eleonore?‘ — „Schau an, da merkt sogar so ein Büffel wie du einmal etwas von den Regungen eines zarten Frauenherzens!** 


L’ incompresa: “Eleonora, questo tuo gettare aterra Il mio cappello senza dir una parola e... questo tuo buttarti strillando sul sofä vorrebbero giä significare 
I" esordio d’ una scenata?,, — “Oh, guardo un po’, che persino un buacclo come te comprende pure qualcosa dalle emozloni d’ un tenaro cuor di donnal,, 
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Vergebliche Schönheitspflege 














» „Ich glaube, nur mit einem amerikanischen Korsett kann ich meiner 








Figur etwas aufhelfen!“ 


Yana cura di bellezza: “Soltanto con un busto americano credo di poter rimediare alla mia figural" 
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IHR ANTLITZ 


VON EZIO D'’ERRICO 


Weiß nicht, woher, zum Teufel, er sie kannte. An 
einem nebligen Abend während unseres ge- 
wöhnlichen Spaziergangs auf den Stadimauern be: 
gann er, mir von ihr zu sprechen. 

Das war vor vielen Jahıen 

Wer nie in der Provinz gelebt hat, wird dies 
Spazierengehen im Nebel vielleicht lächerlich fin- 
den, das Spazierengehen im Nebel und das Anhören 
der Vertraulichkeiten eines verliebten Freundes 
In den großen Städten ist man skeptischer. Von 
den Frauen spricht man entweder nicht, oder man 
spricht von ihnen gleichgültig oder gar direkt 
flegelhaft 

Ich muß bemerken, daß dieser mein Freund ein 
wählerischer Geist war und ein gebildeter Mann, 
dessen Vertraulichkeiten nichts Romantisches an 
sich hatten, Indessen beschränkte er sich darauf, 
das Gesicht seiner Freundin zu beschreiben und 
tat das mit einer so von Anmut erfüllten Genauig 
kelt, daß es nicht einer gewissen Phantastik ent- 
behrte. Will sagen, er zergliederte das Gesicht 
sozusagen poetisch, indem er für die Augen, 
die Stirne, den Mund zugleich leidenschaftlich 
glühende und keusche Vergleiche fand 

Ich war an sein Reden in kurzen Sätzen und lan- 
gen Pausen gewohnt. Wir begegneten manchem 
in seinen Mantel gemummten Alten und manchem 
Liebespaar, das erfüllt schien von den Familien: 
streitigkeiten, Qualen und Ängsten, die das Lie- 
besleben in der Provinz verbittern. 

Im tiefen Schweigen schienen die Sätze, die mein 
Freund mir zuflüsterte, wie ferne Fahrzeuge im 
Nebel aufzutauchen, wenn er sie aber ausgespro- 
chen hatte, entdeckte ich, daß es andere waren, 
als ich erwartet halte. Wenn ich sagen würde, 
daß seine Worte halfen, mir ein Bild von der 
Frau zu machen, so wäre das unrecht. Nicht nur 


Magen 
wieder ganz in Ordnung 


Diogendiug, «brennen, »fhmersen, faures Auffloßen, Gods 
drennen, Mollern, Dlädunaen ui. niet nur befhwichtigen, 
jenbeen an ber Ahurge laflen, befetigen und das volle Baple 
finden wieder heileiten: Dazu find 
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war keinerlei Ordnung in seiner Beschreibung 
vielmehr änderte er dauernd die Merkmale die 
ses Gesichts; entweder weil er Überzeugt war, 
auf diese Weise seinen Eindruck noch deutlicher, 
seine Vorstellung noch klarer zumachen, oder weil 
in Wirklichkeit in seinen Augen diese Merkmale 
in dauerndem Wechsel waren, je nach Tagen und 
Stunden 

Natürlich hörten wir mitunter Glockenschlagen 
Ihm gefiel das, mir aber ging das schrecklich auf 
die Nerven. Ich habe immer diesem in einen 
Turm gesperrten Etwas das Recht abgesprochen, 
den Menschen die Melancholie aufzuhalsen. Den 
Menschen, die so viel Kraft aufwenden müssen, 
um im leben zu bestehen, dazu den Mut zu 
nehmen, ist ein Unrecht 

Er unterdes zeichnete mir in tausend Formen das 
Gesicht der Geliebten und so vielfältig war die- 
ser sein Eifer, daß, als er sie mir vorstellen 
wollte, ich mich weigerte, sie kennen zu lernen, 
aus Angst, gezwungen zu sein, sie mit meinen 
kalten Augen zu sehen, weit verschieden von 
der Art, wie er sie mich zu sehen gelehrt hatte 
Er begriff es und bestand nicht weiter darauf. 
Ich muß wiederholen, daß all das vor vielen 


FRUHLINGSMORGEN 


Von Heinz Friedrich Kamecke 


Was für ein Morgen! Diefes junge Licht! 
Und Lerchen, himmelstrunkene, zu Hauf! 
Mir ift, als höbe fich das Angeficht 

Der Heimat zu mir auf. 


Ich fehe Dich, © Liebende, fo klar. 

Du ftrömft des Lebens Süße über mich. 
Gefüllte mit Sonne ift dein Haar. 

Ich atme dich. 


Jahren in einer klzinen Provinzstadt passierte 
und daß mein Freund ein außergewöhnlicher 
Mensch war. Das Leben trennte uns später. 
Um mir seine Vermählung anzuzeigen, schrieb eı 
nur: „Habe die geheiratet, die du kennst.” Nach 
diesem Ereignis erhielt ich nur selten kurze Nach- 
richten, aber das Wort Glück fehlte nicht; ich 
glaube sogar, wenn er mir einen Gruß mit einem 
einzigen Wort hätte schicken müssen, hätte er die- 
ses eine Wort Glück gewählt. Und ich begriff, es 
war das Glück, das von ihr kam, von ihr, der 
immer Wechselnden. 

Bruchstücke seiner Beschreibungen von damals 
erklangen mir zuweilen wie Windstöße von Wor- 
ten, die mir bekannt schienen. Nicht als ob er 
mir nochmal brieflich davon redete (wie ich schon 
sagte, handelte es sich da nur um seltene und 
höchst lakonische Schriftstücke), aber wenn ich 
zum Beispiel eine Postkarte von einem Dorf am 
Meer bekam, erinnerte ich mich sofort an ge- 
wisse Vergleiche, wie etwa das muschelfarbige 
Weiß der Zähne, eine Farbe zwischen Rosa und 
Zartblau, und sofort spürte ich es auf dem 
Munde wie ein Lächeln, das nach Algen roch. 
Eines Tages verkündete er mir, daß sie in ein 
ganz armes Dorf in Sommerferien gegangen 
waren, In ein unter Kastanienwäldern verborge- 
nes Dorf. Da kamen mir wieder andere, wie von 
Nebel wattierte Worte von ihm In den Sinn. 
Ihre Haare haben die Farbe heller Kastanien, 
beinahe fahl rötlichgrau, von unreifen Kastanien, 
die bei geschlossener Kapsel noch eins sind mit 
dem weißen Innern, und wenn du sie heraus- 
schölst, bemerkst du, daß sie langsam die Farbe 
wechseln, wie wenn ihnen das Licht weh täte 
Ich weiß nicht, ob er sich vorstellt, daß mir bei 
seinen Schreiben solche Ideenverbindungen kom- 
men, aber ich wäre nicht überrascht, wenn sein 
feinnerviger Geist, im Bedürfnis sich mitzuteilen, 
sich dieses symbolischen Mittels bediente, mir 
von ihr mittels vager Berichte zu sprechen, der 
Rücksicht ausweichend, die ihm, dem Gatten, ab- 
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raten konnte, seine Frau zu beschreiben. Eine 
verwünschte Postumleitung, veranlaßt durch mein 
damaliges zigeunerhaftes Wechseln von einer 
Stadt zur andern, verhinderte, daß ich den leiz- 
ten Brief erhielt, jenen schwarzumrandeten. 

Das lange Schweigen, das diesem Umstand ent- 
sprang, bezog ich auf das Glück, das vergißt; ich 
meinerseits stellte oft und oft meine eigenen 
Nachrichten zurück über meinen Reisen und meinen 
künstlerischen Intensionen. Das Schreckliche er- 
fuhr ich ganz zufällig von Fremden, die ihn kaum 
vom Grüßen kannten 

Als er mich kommen sah, glaubte er, ich habe 
all die Zeit gewartet, um ihm eine allzustarke 
Gemütsbewegung zu ersparen und da er immer 
gut und freundlich war, fand er sogar Worte, mir 
für dieses Warten zu danken, 

Wir machten uns zusammen auf zum Friedhof. Als 
er sah, daß ich Anemonen kaufte, nickte er mit 
dem Kopf, um mir zu zeigen, daß ich mich richtig 
erinnerte, Die zarten Blumen niederlegend, las ich 
auf dem Grab ohne Datum und ohne Namen nur 
das besitzanzeigende Wort: „Die Meine.” 

Mit seiner harmonischen und klaren Stimme er- 
klärte er mir, ihr Gesicht liege ein wenig zurück- 
gebogen auf der linken Schulter und eine kleine 
Narbe auf der Wange, eine Narbe aus der Kin- 
derzeit, die durch die Blässe nach dem Tode 
wieder zum Vorschein gekommen sei, gäbe ihrem 
Gesicht einen ganz kindlichen Ausdruck 

In Schweigen kehrten wir zurück 

Als wir auf den Bastionen waren, stiegen vom 
Tal die Nebel auf. Die gleichen, eingemummien 
Menschen und unbestimmten Liebespaare begeg- 
neten uns. Alles war wie damals und mit der Ge- 
wohnheit, die der Mensch hat, alle Dramen sei- 
nes Lebens mit dem Alltag einzurahmen (aus un- 
erklärlichen Gründen) dachte Ich: alles ist wie 
früher, nur sie Ist nicht mehr da. 

Als ich mich leicht am Arm gepackt fühlte, 
glaubte ich, er werde mir etwas Ähnliches sagen. 
Er aber, wie fortfahrend in einem seiner üblichen 
Gespräche, murmelte; „Eine kleine Narbe wie ein 
umgekehrtes V... wenn du sie sähest...” 


(Aus dem Italienischen von W. P. Schultz) 


2.Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
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(0. Nückei} 


X.averl hatte sich den Arm gebrochen. Nach eini- 
ger Zeit traf er wieder einen Kollegen, der ihn 
neugierig frug: „No Xaverl, wia geht's dir Jetzt, 
schaugst aber guat aus?” 

„Dankschö, dankschö”, wieherte Xaverl, „es geht 
no net "recht, Schneuzn kann i mi scho mit der 
Hand, aber kreizteifi, wegschmeißn kann 's no 
net.“ IHR 


Erna hat einen Herzenswunsch. Sie gab ihn dem 
Heiratsonkel Kuppelwieser kund 

„Können Sie mir einen Mann verschaffen, Herr 
Kuppelwieser? 

„Gern. Blond? Schwarz?” 

„Das Ist mir ganz gleich!” 

„Beruf?“ 

„Das ist mir ganz gleich!" 

„Groß? Klein?” 

„Das ist mir ganz gleich!” 

„Alter? Aussehen? Einkommen?” 

„Das ist mir ganz gleich! Nur — 

„Nur, Fräulein?” 

„Zacharias muß er heißen!” 

„Zacharlas?” 

„Ja. Zacharias.’ 

„Warum denn ausgerechnet Zacharias?" 

Erna lächelte: 
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„Sehen Sie, meine große Schwester hat sich ein- 
mal mit einem Zacharlas verlobt, der ist ihr nach 
drei Wochen davon. Meine kleine Schwester hat 
einen Zacharias gehabt, der Ist ihr nach sechs 
Wochen davon. Jetzt möchte ich doch mal sehen, 
ob ich meinen Zacharlas nicht zum Altar be- 
komme!” I.H.R. 


In unserer Kantine — das heißt: in der Kantine, 
in die die Soldaten meiner Kompanie abends zu 
gehen pflegen — bedient seit einigen Tagen 
Inge, des Wirtes langes und schönes Töchterchen. 
Sie zählt zwanzig Lenze, ist hübsch anzuschauen 
und liebt es, sich gewählt auszudrücken, Ihre 
ständige Redensart ist: „Das Ist recht anständig!” 
Mein Kamerad Karl-August begehrte einen Likör: 


„Welchen soll ich nehmen, Inge?” — Inge riet: 
„Nehmen Sie den Pfefferminzlikör, der Ist recht 
anständig!” — Während Karl-August seinen Likör 


trank, forderte ein anderer Kamerad, eine Zahn- 
bürste, „Hier, nehmen Sie die grüne“ “sagte Inge, 
„die ist recht anständig!” — Ein Dritter kam und 
wollte wissen, wie das Briefpapier sei, das neu 
hereingekommen ist, „Recht anständig!”, sagte 
Inge 

Da konnte Karl-August es nicht länger mitanhöre: 
Er sagte: „Und Sie, Fräulein Inge, wie sind Sie 
— Inge begriff nicht gleich, aber im Chor riefen 
die, die an der Theke standen: „Inge ist auch 
noch recht anständig!” W.H-N: 








Kitty fragte: „Hast du Herm Seiboth schon zu 
seinem Namenstag gratuliert?” 
Johannes, zerstreut: „Wieso? Ist 
Seiboth?” 


denn heute 
I. H.R. 


Ich saß in der Straßenbahn. Eine Dame stieg ein. 
Ich erhob mich. „Bitte sehr!”” — „Danke! Ich setze 
mich auf keinen angewärmten Platzi“ 

„Verzeihung! Wenn ich das vorausgesehen hätte, 
hätte ich mir zuvor ein Stück Eis in die Hose ge- 
steckt” I. HR. 


Auf für photographifche 
Wertarbeit 


DER BERICHT 7 von JENO WALLESZ 


Auf einer Frühlingsfahrt durch Andalusien machte 
ich auch einen kurzen Abstecher nach Pau und 
besuchte von dort aus das nahegalegene Lour- 
des — das Ziel Hunderttausender von Gläubigen 
und Touristen... Es war ein überwältigender Ein- 
druck, diese Tropfsteinhöhlen mit Ihren phantastl- 
hen Steingebilden, durch die man anderthalb 
Stunden lang wandern kann. Dann die Altar- 
grotte, deren Wände mit zahllosen zerbrochenen 
Krücken behangen sind, welche die Wallfahrer 
nach ihrer Genesung dort zurückgelassen haben, 
und überhaupt diese Atmosphäre des Geheimnis- 
vollen und Zauberischen im Glanz ungezählter 
Lichter diese Atmosphäre des Wunders 
Alles das hatte ich in einem ausführlichen Brief, 
dem ich auch verschiedene Aufnahmen beifügte, 
meiner lieben Patin In ©, der guten Tante 
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Rosa, anschaulich geschildert. Ich wußte, dies 
würde die alte Dame, die ihr ganzes Leben lang 
noch nie aus den Mauern dieser ungarischen Pro- 
vinzstadt hinausgekommen war, lebhaft interessie- 
ren. Am Schluß meines Berichts erwähnte Ich 
noch den eigenartigen Markttag, der in Pau ab- 
gehalten wurde und an dem tausende riesen- 
großer, blendend weißer Stopflebern zum Wie- 
derverkauf für die Herstellung von Gäönseleber- 
pasteten ausliegen. 

Bei meiner Rückkehr nach Budapest fand Ich eine 
Antwort von Tante Rosa auf meine Schilderung 
von Lourdes vor. Es war eine Postkarte mit fol- 
gendem Inhalt: „Deine Erzählung über den Markt 
mit den Gänselebern hat mich sehr interessiert. 
Du, mein liebes Kind, bekommst wahrhaftig etwas 
von der Welt zu sehen. Das muß doch sehr ein- 
drucksvoll gewesen sein...” 

(Aus dem Ungarischen von H. B. Wagenseil) 


MEIN FREUND JOHANNES 


Wir verabschiedeten uns von Johannes und sei- 
ner Frau. Als Martin soweit war, sprang Johannes 
herzu und hielt Ihm den Mantel, Aber als Martin 
dann die Arme in die Ärmel stecken wollte, lag 
der Mantel plötzlich auf dem Boden. Johannes 
hatte ihn losgelassen. Erstaunt blickte Martin sich 
um. „April, April”, sagte Johannes strahlend 


Frau Johanna war nicht ganz sattelfest in Fremd- 
worten. 

„Wie übersetzt man ‚Vegetarier'?“ fragte sie 
„Menschenfreundel” sagte Johannes 

„Dann wohl eher Tierfreunde, wenn natürlich auch 
das nicht stimmt. Wie kommst du auf Menschen- 
freunde?” fragte ich 

„Weil sie anderen Menschen das 
nicht wegessen”, sagte Johannes. 
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DER GROSSE UND DER KLEINE SCHRIFTSTELLER 


Es gibt zwei Arten von Schriftstellern, große und 
kleine. Demgemäß ist auch die Werkstatt des 
Schriftstellers eine zweifache, die des großen 
und die des kleinen Schriftstellers. Der große 
Schriftsteller hat selbstverständlich ein „Palais“ 
oder wenigstens eine Villa mit großem Park. Im 
Erdgeschoß befindet sich eine Bankfiliale, die den 
Zustrom des Geldes überwacht. An der Seiten- 
front befindet sich ein eigener Eingang: „Nur für 
Geldbriefträger.“ Anstoßend daran ein eigenes 
Steueramt, welches die Einkünfte des großen 
Schriftstellers ehrfurchtsvoll versteuert. Weiters 
hausen hier ein Rechtsanwalt, der die unbefug- 
ten Nachdrucke in der ganzen Welt verfolgt, und 
zwei Ärzte, ein Ober-leibarzt und ein Unter-Lelb- 
arzt, die dafür sorgen, daß die geistige und kör- 
perliche Produktion des großen Schriftstellers 
stets störungsfrei und harmonisch sel, Ferner gibt 
es noch ein Bureau für Zeitungsausschnitte, das 
alles sammelt, was über den großen Schriftsteller 
gedruckt wird, und In einem eigenen Kabinett 
sitzt ein mittelgroßer oder kleiner Schriftsteller, 
der die Lebensbeschreibung des großen Mannes 
Jederzeit bis zur letzten Sekunde für alle denk- 
baren Bedarfsfälle bereithält. 

Im ersten Stock befindet sich ein Wartesaal für 
in- und ausländische Besucher, daran anstoßend 
ein Arbeitskabinett, in dem die Besucher von 
dem großen Schriftsteller empfangen zu werden 
glauben. In Wahrheit empfängt sie dort ein mei- 
sterhaft nachgeahmter Doppelgänger des großen 
Schriftstellers, der alles, was bei solchen Anläs- 
sen zu sagen Ist, genau so zu sagen welß wie 
der Herr selbst. Ein großer Saal dient als Verstei- 
gerungshalle für Verleger, Dort drängen sich die 
Verleger der ganzen Welt und überbieten sich 
wild, um das neueste Werk des großen Schrift- 
stellers zu erwerben. Ein vornehmer Sekretär mit 
Monokel schließt die Vorverträge ab. Die eigent- 
lichen Arbeitsräume des großen Schriftstellers lie- 
gen in dem turmartigen, von einer Kuppel ge- 
krönten Anbau. Da ist zunächst der Inspirations- 
raum, dem für schwierlgere Fälle auch ein Tran- 
spirationsraum angeschlossen ist. Hier ist für 
hundert verschiedene Kombinationen von Be- 
leuchtungen, Farben, Gerüchen und vibrierenden 
Tönen vorgesorgt. In einem Seitengemach Ist ein 
kleines Kino untergebracht, um dem großen 
Schriftsteller, falls er dessen bedarf, das Meer, 
die Berge oder schöne Frauen vorzuzaubern. Ein 
mit Damast austapezierter Lift führt lautlos hinauf 
in den höchsten Raum, das Allerheiligste, das nie- 
mand außer dem großen Schriftsteller, Zeitungs- 
berichterstattern und Pressephotographen betre- 
ten darf. Hier ist alles in seltsames Dämmerlicht 
getaucht, das Auge findet keinen Halt an den 
glatten Wänden und der Decke, Alles gestaltlos 
und wesenlos. Der Raum ist leer und gewölbt wie 
eine Hirmschale. Der Architekt hat in sinnvoller 


VON BRUNO WOLFGANG 


Weise hier den inneren Zustand vor dem Schöp- 
fungsakt nachgebildet. Die Wölbung der Kuppel 
läßt sich öffnen wie die einer Sternwarte, damit 
dem großen Schriftsteller auch der gestirnte Him- 
mel untertan sei, wenn er ihn braucht. 

Erwähnt sei nur noch ein kleiner Erker, in dem 
der große Schriftsteller einer seiner sieben Sekre- 
tärinnen Briefe diktiert. Von jedem Brief werden 
drei Durchschläge hergestellt. Einer für die Regi- 
stratur, Faszikel N (Nachwelt), der zweite für die 
noch bei Lebzeiten herauszugebende Briefsamm- 
lung, der dritte für Presse und Rundfunk. In einem 
eigenen Pavillon walten vier Beamte, die aus- 
schließlich mit der Ausfüllung der einlaufenden 
Fragebogen beschäftigt sind, drei weitere erzeu- 
gen die erforderlichen Autogramme, und ein Stab 
von etwa zwanzig Personen erledigt die über- 
flüssigen Telefongespräche. Die wichtigen be- 
sorgt der Sekretär. Der große Schriftsteller selbst 
spricht niemals, außer gegen fürstliches Honorar. 
So schafft der große Schriftsteller. Es ist möglich, 
daß nicht bei jedem alles Erwähnte zutrifft. Wo es 
nicht zutrifft, Ist zu wünschen, daß es zuträfe 
Nun zum kleinen Schriftsteller. Im Grunde genom- 
men gibt es keine wirklich kleinen Schriftsteller, 
Alle sind große Schriftsteller, die nur durch wid- 
rige Verhältnisse nicht zur Entfaltung ihrer Größe 
gelangen können. Sie haben keine Villa, nicht 
einmal ein Wochenendhaus. In einer Wohnung, 
die aus Zimmer, Kabinett und Küche besteht, 
tingt der kleine Schriftsteller mit seiner bocken- 
den Phantasie und den Widerwärtigkelten des 
Alltags. Er kat keine Verlegerwartehalle. Im Ge- 
genteil, er selbst wartet viel und lange in den 
Vorzimmern von Verlägen und Schriftleitungen, 
um sein Manuskript der Gnade des von ihm über- 
aus gefürchteten Schriftleiters zu empfehlen. Seine 
Phantasie erhält keinerlel Anregung. Er muß aus 
dem absoluten Nichts schöpfen. Er, dem eine ein- 
stündige Eisenbahnfahrt ein unlösbares finanziel- 
les Problem bedeutet, schiflt per Phantasie nach 
Zentralafrika, in die Südsee, In die Riesenstädte 
Amerikas, Er, dem die Tötung einer Wanze Ge- 
wissensbisse verursacht, läßt Eisenbahnzüge mit 
Hunderten von Toten In reißende Flüsse stürzen. 
Und das alles um zwanzig Mark. 

Der kleine Schriftsteller hat selbstverständlich 
Weib und Kinder. Während er gerade mit geröte- 
ten Wangen schildert, wie ein wahnsinniger 
Neger sein Opfer, die schöne Hildesuse (zwei 
Stunden hat ihn die Erfindung eines so lieblichen 
Namens gekostet) auf das Dach eines Wolken- 
kratzers schleppt, sie dort mit dem Kopf nach 
unten über die Dachrinne hängen läßt und sein 
goldenes Gebiß herausnimmt, um ihr damit die 
Kehle durchzubeißen, in diesem wahrhaft span- 
nenden Augenblick wird die Tür aufgestoßen, ein 
Knäuel heulender, plärrender und quiekender Kin- 
der wälzt sich herein und brüllt um Gerechtigkeit. 


Und nun bleibt Hildesuse lange in der Dachrinne 
hängen. Denn ihr Schöpfer vertauscht das Amt 
eines Dichters mit dem nicht minder schwierigen 
des Richters. Er prügelt nach bestem Wissen und 
Gewissen, ohne den mindesten Lohn für seine 
Unparteilichkeit erwarten zu können, Geheul, Ge- 
kreisch, Tränen, Spucke und Hohn. Und Hildesuse 
hängt noch immer. Und sie wird noch lange hän- 
gen. Denn auf die Periode der Kämpfe folgt wie- 
der eine Zeit des Friedens, die auch ihre Schat- 
tenseiten hat. Alle fünf drängen sich um die 
Schreilßmaschine, und Jedes will einen Punkt 
machen... (daher die vielen Punkte in den Wer- 
ken vieler kleiner Schriftsteller). Wird Hildesuse 
so lange aushalten, bis der Meisterdetektiv naht, 
der dem Dichter schon in der Phantasie steckt 
wie ein Brocken in der Speiseröhre? Es hilft 
nichts. Der kleine Schriftsteller muß zwei Stunden 
lang zeichnen, malen, musizieren und Märchen er- 
zählen, die nicht honoriert werden. Hildesuse 
hängt. Die Schreibmaschine zittert vor Aufregung, 
und das Farbband wird blaß. Endlich, mit herol- 
schem Entschluß reißt er sich los, jagt die Quäl- 
gelster zur Tür hinaus und befreit schweißtriefend 
Hildesuse aus den Händen des Niggers. 

Doch manchmal gibt es auch Lichtblicke im Leben 
des kleinen Schriftstellers. Während er gerade 
stirnrunzelnd mit dem Problem der Anschaffung 
eines neuen Anzuges ringt, bringt der Briefträger 
einen Brief. Er ist dünn und leicht, der Brief, er 
lächelt geradezu. Sonst sind die Briefe immer 
dick und boshaft, da sie zurückgesendete Manu- 
skripte enthalten. Aber dieser Brief, dieser Brief! 
Schicksal umwittert ihn. Aufatmend setzt sich der 
kleine Schriftsteller in seinen Sorgenstuhl, falls 
er einen solchen und nicht bloß die Sorgen hat. 
Mißtrauisch blickt ihm seine Frau über die Schul- 
ter und reicht Ihm eine Haarnadel, Er öffnet lang- 
sam den Brief — ein wenig.zittern die Hände — 
er entfaltet ihn, liest... und plötzlich ruft er mit 
Donnerstimme: „Karl, Emma, August, Elsa, Katha- 
tinal Kommt alle herein! Sofort!” Schüchtern 
schleichen die Kinder herein. Es ist Ihnen ein 
Rätsel, woher der Vater schon weiß, daß sie 
jetzt in der Küche das ganze Mehl ausgestreut 
haben, um Skilaufen zu spielen. Aber der Vater 
prügelt sie nicht. Freudestrahlend ruft er: „Kommt 
her, Kinder, die Hosen sind verdient! Die ‚Illu- 
strierte Nachteule‘ hat etwas angenommen.” Die 
Kinder stimmen ein Indianergeheul an und kra- 
men alle ihre unerfüllten Wünsche aus. Die Gattin 
küßt ihn auf die Stirm und sagt: „Du bist halt 
doch ein gescheiter Mann.” 

Das hat wieder der große Schriftsteller nicht. 
Es ist eben überall Licht und Schatten. Trotzdem 
muß bei unparteiischer Betrachtung allen, die 
Talent in sich fühlen — und das sind ja alle —, 
dringendst empfohlen werden, nur die Laufbahn 
des großen Schriftstellers zu wählen. 
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LAJOS IST HILFSBEREIT 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Die Geschichte erzählte mir mein Freund Lajos: 
Ich saß an der Schreibmaschine, als es läutete. 
Es war die platinblonde, reizende Margot. Ver- 
zweifelt ließ sie sich in einen Sessel fallen. 
„Sie müssen mir helfen, lieber Lajos! Ich wurde 
gestern um halb sechs Uhr in der Gyar utca mit 
einem Herm gesehen. Mein eifersüchtiger Mann 
muß etwas erfahren haben, Er war schweigsam, 
finster, und heute früh, ehe er In die Bank ging, 
zischte er mir zu: ‚Eine feine Gattin bist dul 
Während ich in der Bank Überstunden mache, 
läufst du mit fremden Männern spazieren!’ Ehe 
ich etwas erwidern konnte, war er fort. Was tue 
ich nun?” Ich dachte nach; es dauerte. Da sagte 
Margot nervös: 

„Lassen Siel Ihre Phantasie reicht vielleicht nur 
für eine magere Kurzgeschichte! Hören Sie lieber 
meinen Vorschlag! Sie gehen jetzt in die Bank 
und sagen meinem Mann, daß Sie mich gestern 
gegen halb sechs Uhr zufällig getroffen hätten, 
mit anderen Worten, daß Sie der Herr gewesen 
seien, mit dem Ich gesehen wurdel Erklären Sie 
ihm, daß Sie mir bei der Auswahl des Geschen- 
kes zu seinem bevorstehenden Geburtstag be- 
hilflich waren, sagen wir, fünf moderne oliven- 
grün getupfte Krawatten!” 

„Wird es Stephan nicht verdächtig finden, wenn 
ich so plötzlich —" 

„Sie dürfen eben nicht mit der Türe ins Haus 
fallen! Haben Sie ausländisches Geld?" 
„Fünf Schweizer Franken!” erwiderte ich 
und bescheiden. 

„Wenig, sehr wenig, aber es genügt! Bitten Sie 
Stephan um einen guten Kurs. Dann wird schon 
ein Wort das andere geben! Ich verlasse mich 
auf Sie, bester Lajos! Vielen Dank im voraus! 
Und auf Wiedersehen!” 

Fort war sie. Ich nahm die fünf Schweizer Fran- 
ken und ging. Ich fand Stephan hinter seinem 
Bankschalter. Überlaut begrüßte ich Ihn. 

„He, lieber Freund, ich habe eine Bittel Möch- 
test du mir nicht fünf Schweizer Franken zu einem 











Freundschaftskurs eintauschen?” — „Gib herl” 
Stephan war kurz angebunden. „Ich habe viel 
zu tun!” 

Ich blieb. „Ja, daß ich nicht vergesse! Margot ist 
eine wunderbare Fraul Wirklich, sie ist das beste 
Wesen der Weltl" 

„Alles nur Scheint” knurrte Stephan. 
trügt mich!” — „Lächerlich, was du da sagst!” 
warf ich ein. „Grundloser Verdachtl” 

„Sie wurde gestern mit einem Her in der Gyar 
utca gesehen!” 

„In der Gyar utcal” wiederholte ich laut lachend. 
„Aber, Stephan! Dieser Herr war doch ich, Ich, 
dein Freund Lajos!” 

„Ich denke, du arbeitest den ganzen Tag?” Seine 
Stimme klang aber doch leichter, Ich erwiderte: 
„Das tue ich auch! Nur riß mir gestern das 
Farbband ab, Als ich mir ein neues besorgen 
wollte, traf ich deine Margot. Sie ließ mich nicht 
mehr los.” Ich senkte geheimnisvoll meine 
Stimme. „Dein Geburtstag steht doch bevor! 
Eigentlich bin ich jetzt indiskret, aber —“ 

„Ach, so ist die Geschichte?.., Und Margot hat 
Geburtstagseinkäufe gemacht und du —” 

„Ja, ich habe ihr dabei geholfen!.. 
nur: Krawat — — —” 

Stephan schlug sich vor die Stirne. 
„Und Ich Esel habe die gute Margot verdächtigt!” 
Ich bekam einen Kurs für die fünf Schweizer 
Franken, wie 'ihn noch keine Bank der Welt ge- 
zahlt hat, auch nicht vor einem gezückten Revol- 
ver. Ich ging. Ich hatte Margot einen Dienst er- 
wiesen; und es war viel einfacher gewesen, als 
ich gehofft hatte. 

Am Nachmittag rief ich meine Freundin Etelka 
an. Ihre Stimme klang sehr ferne, sehr kühl: 
„Du bist mir ein netter Freund, Lajos! Für mich 
hattest du gestern nachmittags keine Zelt, well 
du dringend dichten mußtest, wie du behauptet 
hast! Ja, ich weiß schon, du dichtest-mit Margot!” 
„Etelka, Süßes, laß dir erklären!” flehte ich durch 
den Draht. 

„Kein Wort der Ausredel Stephan, der mir gestern 
bereits auf meine Bitte hin Gesellschaft gelei- 
stet hat, Ist jetzt bei mir und hat mir alles er- 
zählt!" 


„Sie be- 





. Ich sage 


„Stephan? Das Ist nicht möglich! Er machte doch 
gestern im Büro Überstunden, und heute macht 
er sie bestimmt wieder!” Etelka ließ ein mitleidi- 
ges Lächeln durch den Draht huschen. 
„Natürlich macht Stephan auch heute Überstun- 
den! Aber nicht Im Büro, sondern bei mir! Und 
nun dichte nur weiter an deinen dummen —“ 
Ich war wütend, Aber plötzlich kam mir ein Ein- 
fall. Aug’ um Auge, Zahn um Zahn! Wenn Ste- 
phan seine entzückende Margot hinterging, noch 
dazu mit meiner Freundin Etelka, dann konnte 
auch Ich — meine Hand fuhr zum Telefon, da 
klingelte es. Ich nahm den Hörer. Es war Margot: 
„Tausend Dank, lieber Freund. Stephan glaubte 
alles. Er fragte sogar nach dem Geschenk. Ich 
sagte, wir beide hätten sieben —" 
„Nicht sieben, süße Margot!” wagte 
zwischenzureden. 
„Natürlich, Sie haben recht, daß wir zwölf moderne 
Krawatten kaufen wollten. Und nun bitte ich Sie 
noch, so hilfsbereit zu sein und tasch das Dut- 
zend Krawatten zu besorgen, Geben Sie sie nur 
beim Dienstmädchen ab!” 
„Schönste Margot, einen Augenblick noch! Wol- 
len wir nicht zusammen, wir zwei allein, diese 
Krawatten kaufen? Ich hätte zufällig Zeit und —" 
„Leider, leider, bester Lajos! Aber ich habe mit 
dem Herrn von gestern eine Zusammenkunft, Ich 
sage es Ihnen im Vertrauen! Bitte, Diskretion, 
bester Freund! Und nochmals tausend Dank! Ver- 
gessen $ie also nicht: ein Dutzend Krawatten, 
Und verzeihen Sie nun, ich habe Eilel Ich kann 
doch den netten Herm nicht warten lassen! Das 
verstehen Sie doch! Wiedersehen!” 

. Und nun sag, ob es einen größeren Pechvogel 
in der Liebe gibt als mich! 


ich da- 


* 


Mein Budapester Freund Lajos schwieg. Ich trö- 
stete ihn mit dem Hinweis, daß es auf dem 
unregelmäßigen Erdenrund wahrscheinlich noch 
etliche Millionen ähnlicher Liebespechvögel 
gäbe... Aber kann man einen Hungernden damit 
trösten, daß man sagt, andere seien vor Hunger 
gestorben, er aber lebe noch? 





Seit über fünf Jahrzehnten | 
gibt es »Bayer«-Arzneimit- 
tel. Das bedeutet mehr 
als 50jährige Erfahrung 
und Bewährung. Diesen 
Erfolgen verdankt das 
»Bayer«-Kreuz das große 
und allgemeine Vertrauen. 





Y 





schmack nacl 


tragen, 
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den kleinen Dingen ab! Das Auge der Menschen, 
mit denen Sie verhandeln. denen Sie imponieren. 
die Sie gewinnen wollen, ruht zuerst auf Ihrem 
Äußeren und beurteilt Ihren persönlichen Ge- 


Ihrer Krawatte. Wenn Sieeine 


Kronen- Krawatte 


brauchen Sie solche kritischen 
Blicke nicht zu fürchten. Die Kronen- 


Krawatte spricht für Sie! 


KRAWATTEN-FABRIK FRITZ M.TÜBKE K.G. 










ie viel hängt von 





BERLINC2 


Südliche Fülle (M. Dudovich) 


N 





„Alles ringsum treibt und blüht und quilit aufs üppigste — aber wenn unsereins 
mal 'n bißchen zunimmt, sagt jeder Filmregisseur gleich, man würde zu dick!“ 
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Die Affensage von Gibraltar 








„Meine Herren, wir müssen hierbleiben, von uns hängt bekanntlich das Schicksal Englands ab!“ 


La favola delle scimmie di Gibilterra: “Signorie, noi dobbiamo restare qui. Come si sa, il destino d* Inghilterra dipende da noil,, 






Sein Wunschtraum - Il suo sospirato sogno 


DAS SCHAMGEFÜHL 


Der Schriftsteller sitzt im Caf& und denkt sich 
eins. Da fällt sein Auge von ungefähr auf einen 
Menschen, der liest in einer Zeitschrift. Der 
Schriftsteller hat schon viele Menschen In vi 
Zeitschriften leson sehen und er hat nicht ge- 
zittert. Auch jetzt zittert er nicht gerade und er- 
bleicht nicht ausdrücklich, aber es beschleicht 
ihn unangenehm, denn er erkennt, daß der Mensch 
da drüben gerade etwas liest, was er, der Schrift- 
steller, geschrieben hat. 

Wenn Sie jetzt ein ganz normaler Mensch, etwa 
ein Schuhmacher sind, werden Sie sagen: „Na, 
was ist denn da schon dabei, wenn man seine 
Ware, sein Fabrikat, in den Händen einer Kund- 
schaft sieht.” Der Schuhmacher freut sich sogar, 
vielleicht verspürt er Stolz im Leibe, Ja womög- 
lich fragt er den andern: „Na, wie sind denn die 
Schuhe im Tragen? Wissen Sie, sie stammen näm- 
lich aus meiner Werkstattl” 

Meinen Sie, der Schriftsteller bringt es fertig, den 
Menschen zu fragen: „Na, wie trägt sich die No- 
velle, hat sie die gewünschte Paßform, drückt sie 
bei dor Lektüre oder Ist es ein angenehmes, süf- 
tiges Lesen?” 

Ach nein, solches oder ähnliches tut der Schrift- 
steller nicht. Wenn er ganz ehrlich ist, gibt er so- 
gar zu, daß er vor dem Menschen, der sich da 
drüben seine Ware zu Gemüte führt, eine ge- 
wisse, nein, eine ganz gehörige Angst hat. Könnte 
der Mensch ihn nicht plötzlich scharf ansehen, 
sich erheben, auf ihn zukommen und aufgebracht 
rufen: „Was fällt Ihnen eigentlich ein, solch einen 
ausgemachten Blödsinn zu schreiben? Glauben Sie 
vielleicht, ich habe nichts Besseres zu tun als 
diesen Mist zu lesen?” Dabei könnte der, unzu- 
triedene Kunde ihm das Blatt rechts und links um 
die Ohren hauen. 











Natürlich könnte der Schriftsteller sich zur Wehr 
setzen, zur geistigen Wehr, vom Herzblut stam- 
meln, mit dem er seine Ware geschaffen und 
zusammengeleimt hat, Es ist wahr, ein Schuster 
würde niemals Herzblut ins Feld führen, auf dem 
die ganz vorzüglichen Straßenschuhe blühten. 

Dies alles fällt dem Schriftsteller ein, als er den 
Menschen sein Herzblut schlürfen sieht. Er ist so 
fıoh, daß nichts Unangenehmas passiert. Und als 
der Mann da drüben das Blatt ausgelesen hat, 
bittet er ihn sogar, es Ihm zu überlassen. Der 
Mann tut es germe und sagt freundlich: „Es steht 
eh nix drin.” Foitzick 














IDYLLE / von Dr. Omiglas 


Ein Goldammerpärchen baut fich fein Neft 
über der fchmalen Türe nach Wer, 

in einem Strauch Jelängerjelieber, 
fchirmend hängen die Ranken drüber. 

Da fliegen fie ohne Raft und Ruh 

mit Hälmchen im Schnabel ab und zu. 


Haben fie's klug und günftig getroffen? ... 
Wir wollen das Befte wünfchen und hoffen. 


= Nun ift das Tageiwerk getan. 

Bald fängt die Welt zu Dämmern an. 
Nur noch den Pfirfichbaum allein 
ftreift.um die Ecke ein lester Schein. 


Und fieh, in feinem milden Glanze 

fiten die beiden Firlefanze 

auf zarten, rofigen Blütenzweigen, 

nah beieinander, und feiern und fchmeigen, 
mie müde Leute am Abend tun, 

wenn auf der Bank vor dem Haufe fie ruhn. 


Sehn fieein befcheidenesHimmelrelch offen?.... 
Wir wollen das Befte wünfchen und hoffen. 


354 






(Fr. Bllek} 
































DER NEUE ROBINSON 


1. Katastrophe 


Im Jahre 1835 segelte ein Schiffskapitän von Stet- 
tin mit einer Ladung Magdeburger Zichorie nach 
'n. Kurz vorm Ziel seiner Reise wurde er 
fürchterlichen Sturm überfallen. Das 
Schiff strandete und ging trotz aller Anstrengun- 
gen der Besatzung mit Mann und Maus unter. 

Nur dem Kapitän gelang es mit vieler Geistes- 
gegenwart, sich in ein Boot zu retten. Tagelang 
trieb er auf der wilden Wasserwüste steuerlos 
umher. Endlich klärte sich der Himmel auf. Der 
Sturm ließ nach, und die Wellen beruhigten sich. 
Da erblick r Kapiti ie kleine Insel, die er 
mit heißen Dankgebeten an den Schöpfer betrat. 








Il. Einsamkelt 


Doch zu selner gräßlichen Überraschung entdeckte 
der Gerettete, daß die Insel welt und breit von 
keinem menschlichen Wesen bewohnt war. Erst 
wollte er verzweifeln, aber dann baute er sich 
eine Hütte und In völliger Verlassenhelt 
dahin. Ein Jahr fol Bart des 
Kapitäns erreichte eine abenteuerliche Länge. 






Ill. Glückliches Ende 


Als der Schiffbrüchige eines Morgens, in tiefes 
Nachdenken versunken, auf einer Rasenbank 
ruhte, erschien — wer vermag sein Gefühl mit 
Worten zu schildern! — ein Junger Mann und 
Be ihm mit freundlich lachendem Gesicht ent- 
jen. Der Kapitän, vor Eifer fast über 
rate stolpernd, sprang auf, stürz: 
ein Wahnsinniger In Angekomm 
und rief aus: „Sind Sie ein Gott oder ein Mensch?” 







„Weder das eine noch das andere, 
Ich bin nur ein Weinreisender aus Würzburg und 
erlaube mir, auch Ihnen eine Preisliste meines 
Hauses zu überreichen, wobel ich Sie ganz 
sonders auf unseren Jahrgang 44 aufmerksam 
machen möchte.” Der Kapitän weinte vor Freude 
und schwor bei seinem Barte, zeitlebens Würz- 
burger 44er zu trinken. Hans Harbeck 





Atelierbesuch 


{R. Kriesch) 





„Ich bin furchtbar gespannt - ich war noch nie bei einem Maler im Atelier!“ — „Versprich dir nicht/zu viel, Lotte, der einzige 
Unterschied zwischen diesem und anderen Besuchen solcher Art ist der, daß man hier fünf Treppen hoch steigen muß! 


Visita allo studio: **Sono terribilmente curiosa; non ho finora mai messo piede nello studio d’ un pittore!,, — "Non aspettarti 
troppo, Lotte. L' unica differenza fra questa ed altre visite di tal genere si & che qui si deve salire su in alto al quinto plano!,, 
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(HM. E. Köhler) 


Erfüllung 





Be — 


ng eier 


„Du träumst heute mehr, als daß du zeichnest, Theo!“ — „Ja, ich denke 
an die Zeit, wo ich davon träumte, dich so zeichnen zu dürfen, Hilde!“ 


Realizzazione: Oggl, Teo, sogni plö che non disegni!,, — "Ah sl, IIda; penso a quel temp! In cul sognavo di poterti disegnare cosl!,, 
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Der rechte Mann für England 





{Erich Schilling) 





„Herrlich, wie mitleiderregend Sie aussehen, haben Sie nicht Lust, unser Vertreter in USA. zu werden?“ 


L’ vomo adatto per I’ Inghilterra: "Che magnifico aspetto avete, proprio da 


destar pietä! Non avreste voglia di fare il nostro rappresentante negli "USA, ?,, 


MARIUS AUS MARSEILLE 


In einem halbgeräumten Städtchen hinter der 
französischen Front hat Marius In einem verlasse- 
nen Keller ein Fäßchen Wein entdeckt. Er be 
schließt, es mit Olive im Schutz der Nacht zu 
„requirieren”, Während Olive in den Keller ein- 
gestiegen ist und Marius „Schmiere steht”, kommt 
die Nachtwache des Weges: „Was treibst du hier?", 
„Oh, nichts von Belang. Da wohnt nur ein Freund 


von uns, dem wollen wir zu seinem Geburtstag 
eine kleine Überraschung bereiten: Ein Fäßchen 
Wein, das mein Freund Olive gerade in den Keller 
hinuntergetragen hat.“ 

„So was tut man bei Tag, aber nicht bei Nacht!" — 
„Wie Sie meinen, Herr Korporal... Olive, bring 
das Fäßchen wieder herauf!” 

* 

Bei Kriegsanfang an der Westfront erweckten die 
deutschen Kriegshunde den Neid der Franzosen, 
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die sich auch solche treue Helfer zu beschaffen 
suchten, Marius behauptet, einen Polizeihund von 
besonderem Scharfsinn zu besitzen. Er bekommt 
Extra-Urleub, um das Wundertier zu holen, das 
sich sofort als ganz gewöhnlicher, ungelehriger 
Köter entpuppt. Der Feldwebel schnauzt Marius 
an: „Das soll ein Polizeihund sein! Dem merkt 
man's aber wahrlich nicht anl" 

„Das ist es ja eben“, erwidert Marius, „der Ist 
von der Geheimpollzeil” P. 


ITALISCHES LIED / voN HANS LEIP 


Zu Neapel im Hafen, da liegt ein Schiff, 
das hat über die Toppen geflaggt. 

Die Sirenen heulen, es fchrillt ein Priff, 
und viel Füße marfchieren im Takt. 

Und viel Füße gehen an Bord In der Nacht, 
und die Gangmay wird lange nicht leer, 
Und die Troffen werden fchon klar gemacht, 
und das Schiff fährt davon Übers Meer. 
Ade, Miabella, 

ir fahren heut nach Afrika, 

ade, Du kleiner Garten 

und du kühle Adria! 

Die Gemehre find geladen, 

die Panzer geben fchon Gas, 

und die Bomber fummen über Afrika 

um die Krone Afrikas, 


DER SONDERBARE H 


l. 

„Alles neu macht der Mal’ sang es auch durch 
den Kopf der Frau Vordermeler. Und noch am 
gleichen Tage begann sie nach dieser Melodie 
mit dem Stöbern des ehelichen Schlafzimmers. 
Als Ihr Mann, der Alisl, nach Feierabend über die 
Schwelle seiner Dreizimmerwohnung trat, stand 
der Putzkül its auf dem Nachtköstchen, die 
Rehgeweihe lagen In der Sitzbadewanne und die 
abgezogenen Kopfkissen hingen als rote Zungen 
zum Fenster hinaus. _ 

Frau Vordermeier wischte mit dem Besen an der 
Tapete auf und ab — und da sie gerade über 
eine vergilbte Stelle kam, die sich nahe dem 
Kanapee befand, hatte sie einen schönen Einfall: 
„Allsi, da schaug amal hei I! Der Fleck ärgert 
mi, s ‚on I hinschaug. Da g’hört schon lang was 
her.. 

Alisi sah In Richtung des verlängerten Besenstils 
nach jener Stelle: „Jessas, dös Is der Platz, wo 
ma vor drei Jahr auf Michaell dö Wanzen derbatzt 
hab'n... 1" 

„Wia war's denn, wenn wir über den Fleck 'was 
hinhängaten, dös gleichzeitig schön und nützli 
wär'?” 

„Vielleicht a Barometer —?" 

„Geh, Alisi, spinn doch net sol A Barometer! Wo 
ma daherin ’s ganz Jahr net hoaz'n! Da möcht I 
schon lieber was Künstliches oder wla unser frü- 
herer Zimmerherr g'sagt hat, woaßt so a Art von 
Aquaritäten.” 

„| bin a kloaner G’schäftsmann und von dem 
Zeigl versteh i nix. Beim Barometer, da war I halt 
eher dahoam 
‚„Jessas, jessäs, auf da Zung liegts mal Wia hat 
jetzt damals da Zimmerherr allaweil g’sagt? ‚Frau 
Vordermeler, wenn $' Ihna amal was Schön’s kafa 
woll'n, dann nur a Helligenfigur aus...” aus — — 
Auf da Zung liegts ma — Aber dös Woher fallt 
ma ums Verrecka net ein —" 

„Ja, ja... A’ Heiliger war's, dös stimmt. Sonst 
kenn i dö Heilinga allsamt, aber dös is a ganz a 
G'’spassiger g’wes'n —” 

„Jetzt hab is... | Allsi, i hab's — Aus — Barock 
sollt er seil Aus Barock, dann taugt er was!” 
„Ja, da kunntst sogar recht hab’n. So wo war 
er her...” 

„Und dös hat er aa no g’sagt, daß a solcher Hei- 
liger allaweil sein gewissen Wert hat, daß er 
quasi gar net zum Umbringa is... Ja, daß er zu 
einem spricht, daß er was Sprechendes hat, daß 
er sozusagen was zu sag'n hat...” 

„Hm, hm...! Nachher hätt ma aa a gewisse An- 
sprache?” 

„Billig werd a Solchener net seil Wenn er aber 
& lebfrischer Fürbitter is, wenn a riesige Kraft von 
gahm ausgeht, dann derf ma a paar Markel net 






























Es liegt ein Soldat am Tanafee 

als Vorpoften auf der Wacht. 

Es glänzt der See im Mondlicht wie Schnee, 
und der Wind geht kühl in der Nacht. 

Und der Wind trägt Seufzer und Schreie daher, 
mo das Grauen der Wildnis wohnt. 

Und das Fieber brennt mie die Sonne fo fehr, 
und die Heimat liegt fern wie der Mond. 
Ade, Miabella, 

und fterben mir in Afrika, 

ade, Du kleiner Garten 

und du kühle Adrlat 

Der Morgen kommt fchon geritten 

über das dürre Gras 

und bringt den Sieg und den Frieden mit 
und die Krone Afrikas. 


VON ERNST HOFERICHTER 


anschaug’n. Und dö Schönheit, dö er aus Barock 
verbreitet, dö derfst aa net vergessen!” 

„Wost recht hası, da hast recht! Aber wo werd'n 
ma'n auftreib'n, wo kriagst du sowas zum kafa?“ 
„Dös hat er aa g’sag!, der Zimmerherr! Da, sagt 
eı, da une Ss zu dö Tandler und schnuffeln S’ 
umananda 
„Im Sch: ein da war | allaweil scho net schlecht. 
Woaßt es noch, wia I’ dös G’ıäucherte derschmeckt 
hab, wia i da einfach an gewiszem G’ruch nach- 
ganga bin? 

„Freill, All:it Für Rarltäten hast du allsweil schon 
a Nasen y’habtl” 








I. 

Frau und Herr Vordermeier wanderten am toigen- 
den Tag von einem Trödlerladen zum anaeır Sie 
ging dabei voraus und er wischte durch die ..re 
nach. 
„Wir möchten gern an recht an alten Heilige", 
sprach Frau Vordermeier. Und er setzte hinzs: 

. am liebsten aus BarockI” 
im ersten Laden, den die beiden betraten, saß 
der Tändler in der hintersten Ecke des Raumes. 
Ein herabhöängender Cutaway verdeckte sein Brust- 
bild. So sah man nur seine Hände, die einen 
Gipskopf König Ludwig des Zwei bronzie 
Verärgert über die Störung knurrte der Händler 
aus seinem Rembrandtdunkel hervor: 
„Na, hab i netl Aber a gotisches Fahrradg’stell 
wenn $’ braucha...?” 
Aber Frau und Herr Vordermeier wurden nicht 
des Suchens müde, gaben einander bis zum Abend 
Türklinke um Türklinke in die Hand. Um etwas 
nach Hause zu bringen, hätten sie sich beinahe 
einen Vogelkäfig aufschwätzen lassen. Aber Alisi 
blieb „seines hohen Zieles“ eingedenk: „Na, a 
Heiliger muaß her und wenn ihn da Teifi holt! 
Dös möcht i jetzt grad sehgn, ob so a Sakra- 
menter net zum Auftrelb'n is... ?" 
„ uld hat scho’ Rosen bracht und sie werd uns 
aa heut net im Stich lass’n... |” tröstete ihn die 
Gemahlin. 
Und als sie mit bleiernen Füßen bei sinkender 
Sonne durch die Gassen der Altstadt zogen, da 
fiel ein letzter goldener Strahl in das Auslag- 
fenster der „Altwarenhandlung, ausgeübt von Kor- 
binian Semmelreiter”. 
„Jessas, da...!” schrien die Vordermeierischen 
zweistimmig. Und in ihren Gesichtern leuchtete 
ein Abendrot, wie von Oldrucken, auf. Tatsächlich, 
da stand auf einer Wärmflasche eine hehre Ge- 
stalt, Die Plastik war vom Scheitel bis zur Sohle 
mit Silber umflutet. Der rechte Fuß trat nach vorne, 
als wollte er — ungeachtet der teueren Fenster- 
scheibe — auf die Straße hinausschreiten. Ein 
faltiger Mantelwurf verkündete geistige Größe 
und seelische Schwungkraft. Die ausgestreckten 
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Und int es der helle Morgen nicht, 

fo wird es fein Mädchen wohl fein. 

Sie blickt ihm ins brennende Angeficht 
und füllt ihm den Becher mit Wein. 

Und ift es nicht Wein, fo glüht es doch gut 
wie das, was er liebt und glaubt, 

und ift eine Krone aus Gold und aus Blut 
und fchmückt ihm das finkende Haupt. 
Ade, Miabella, 

mir fahren heut nach Afrika, 

ade, du kleiner Garten 

und du kühle Adriat 

Die Gewehre find geladen, 

die Panzer geben fchon Gas, 

und die Bomber fummen über Afrika 

um die Krone Afrikas. 


EIEIGE 


Hände schienen ein Symbol zu halten, das Ihm 
aber im Laufe der durchschrittenen Jahrhunderte 
abhanden gekommen war. 

„Dös is er schon. rief Alisi wie ein Schwam- 
merlsucher, der seinen ersten Steinpiiz entdeckt 
hat und setzte hinz: . wenn er aa a bisserl 
seltsam ausschaugt. 
„Der oder koanerl So hab I mir ’n erträumt!” 
brachte die Gemahlin hervor und schon vibrierte 
die Ladenklingel. 

Aus dem Hinterzimmer kam ihnen die Frau Semmel- 
reiter entgegen. Sie hielt ein altes Korsett im 
‚Arm, dem sie soeben eine Perlmutterstange einzog. 
„Sie, Frau, was kost’ denn der silberne Heilige, 
der wo — 
„Was geht denn ab..? Wissen $’, | hör‘ schlecht... 1” 
or. der ‚Heilige, der wo auf der Wärmtflasch'n 
steht...” schrie Allsl. 
„Mir hab'n koan Heilig’n 
„Fteill, da stent er ja, ne! en "dem Regulata... |” 
„Ah, dös Manderl... Ja, I woaß net, was mit dem 
is, mel Mo Is grad "zut ara Versteigerung...” 
„Dös Is do a Heiliger... ? Oder net?” 

„J8jaja.. wissen S’, | hör schlecht.. Freili is er —" 
„Und aus Barock werd er aa sei —?” 
„Freill, freili... Jaaja... Mei Mo Is halt grad 
net da, aber wenn $’ morgen wieder — 

„Was soll er denn ko: Br hi 

„Was sag’n $', Herr 
„Was er kosten sooll —?” brüllte Allsl. 

„Hint'n hat er a Wapperl dran... Schaug’n ma 
amal — fünfazwanz’g Mark —I” 

„Billig is er grad net... Und wenn er ne' a Qua: 
itätsheiliger Is, dann tat mi’s Geld derbarna 
„Kemman S’halt morg'n wieder her, wennmelMo 
„Na, Alisi, den pack ma schon glei... So an Ge- 
legenheitskauf, den derf ma net auslass’n... Dö 
Hellig'n sand rar...” flüsterte die Gemahlin. 
„Dann wickeln S’ ihn a bisserl ein...|” sprach 
Vordermeier. Und sogleich raschelte Zeitungs- 
papier auf. Alois steckte die Figur behutsam, wie 
eine Erstgeburt, unter seinen Lodenmantel. Auf 
dem Heimweg lächelten sie sich gegenseitig zu 
und sein einziger Einwand war: „... fünf Markel 
hätt‘ ma vielleicht runterhandeln könna, weil dös 
Stück fehlt, dös wo er in die Händ halt’n sollt...” 
„Sei stad, Alisi...! Dös Is a ganz sonderbarer 
Heiliga, wia I Ihn no in koaner Kirch g’sehgn 
hab... Den hab'n ma direkt, „g’schenkt... . der Is 
vielleicht Hunderte wert. 
„Kannst scho recht hab’n 


I. 
Noch am selbigen Abend bekam das Prunkstück 
seinen Platz über dem Kanapee. Wie erwartet, 
verdeckte er vollkommen die vergilbte Stelle der 
Tapete, Darüber hinaus aber verbreitete die Ge- 











































(Karl Amold) 
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„Aha, eine Neuerwerbung, wohl auch altes Stück?“ 
„Selbstverständlich antik, achtzehn Mille gekostet!“ 


Conoscitori: “Ah ah, un nuovo acquisto? Indubblamente anche questo un pezzo vecchio?,, — "Beninteso, anzi antico; ha costato dicioftomilal,, 


stalt zu gleichen Tellen Schönhelt und Wunderkraft. 
„Was warm’s geht von eahm aus, eine gewisse 
Wärme...“ sprach Alisi, der zu des Heiligen Füßen 
saß und ab und zu einen seligen Blick zu ihm 
hinauf schickte. 

„Warm und mild... und doch aa wieder was 
Kühles, Kaltes, daß oan glei friert, wenn man'n 
länger anschaugt.” 

„Ja, mei — dös hab’n dö Heiligen alle... Sonst 
war’n s’ es net word'n...“ 

„Und da Mund und dö Händ san direkt zum Spre- 
chen...” — „Wia’s da Zimmerherr g’sagt hat... !” 
„Schaug nur hin... Allawell tuat er, als ob er 
was schnabeln möcht... dös wenn ma 'rausbring& 
kunnt, was er uns sag'n möcht, was Ihn druckt 
oder quält...? Irgend a Geheimnis birgt er in 


sich, dös laß i ma net nehma...!" — „...Ba- 
rock..! Da hast as..| Mehr sag I net...” — „Ja, 
Alisl, dös Gfühl hab I aa —I Und doch möcht | 
noch ger wissen, was dös für & Helliga is..?” 
„Da darf ma nur an Schoicher Franzel frag’n.” 
„Da Schoicher von dein’m Stammtisch?" 

„Ja, der woaß all's. An Blick hat der, an Blick... ! 
Da hat a mal d Marie, d’ Kellnerin, a kloan’s Wimmerl 
am Hals g’hzbt. Alle hab'n ma g’moant, daß dös 
a Mitesser werd. Der Schoicher hat bloß schnell 
hing’schaut und scho hat er g’sagt; ‚Dös werd a 
Kropfl‘ und recht hat er g’habt!” 

„Guat, wenn er also soviel von da Kunst versteht, 
‚dann werd er den Heiligen a außi bringa...?” 
„Natürlil Und am Sonntag muaß er kemma und 
‚du wirst sehgn, wia der auf'n ersten Blick —" 
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Der Sonntag kam und mit ihm auch der Schoicher 
Franzel. Frau Vordermeler hatte es so eingerich- 
tet, daß der Gast gegenüber dem Kanspee zu 
sitzen kam und über den Maßkrug hinweg direkt 
auf die Figur sehen mußte, 

„So, Franzel, jetzt warst schon lang nimmer bei 
uns... Fallt da nix auf?” sprach der Alisi mit ver- 
haltener Erwartung. 

„Wenn i mi net täusch‘, Is dös heit a Flaschen- 
bier...?” 

„Stimmt. Na, aber | moan — ob dir am Kanapee 
drob'n nix In d' Augen sticht?" 

w.. Am Kanapee? Jessas. Ja, dös Is guat... jetzt 
siehg i's erst..| Akrat denselb'n hab’n mir aa..!” 
„Dös gibt's do net! Dös is do ganz was Seltenes! 
A solchener Zuafall is do ganz ausg'schlossen!“ 





Der Verschluß 


“N 





(0. Hermann) 


Fo 


DEE 


„Mach dir doch nicht so viel Mühe mit den kleinen Knöpfchen, Mutter!“ 
„Nee, nee, Käthe, 'n junges Mädchen kann nicht genug Knöppe an der Bluse haben!“ 


L' abbottonatura: "Non dartl tanta pena, mamma, con quel bottoncino!,, 


“Eh no no, Catina; una giovane ragazza non puö aver mal abbastanza bottoni nella blusa!,, 


„Wenn i dit sag... | wia i mei zwoate Frau g’hei- 
rat hab, da hab I dösselbe als Hochzeitsg’schenk 
kriagt.” 

„Gibt's denn dös aa? Wo dö Hellinga aus Barock 
do so selt'n sandl” 

„Auf'n Millimöta genau so groß, genau so silbern 
bronziert und zwischen dö Füaß kann man auf- 
zlahg'n....” 

„Was du sagsı? Wis, dös muaß i glei suacha 
sprach der Alisi gespannt, nahm den Heiligen 
vom Kanapee herab, entdeckte alsbald einen 
kleinen Schlüssel und drehte daran herum. Und 
die Vordermeierischen trauten ihren Ohren kaum 
— der fromme Mann spielte eine rührende Weise. 
„Hörst 357 Sowas siehg | auf den ersten Blick. 
Horch nur, dös is dös Liad, dös er auf seiner 





Trompet'n blast....'“ sprach der Schoicher Franzel. 
„Wiaso Trompet'n? A Heiliger hat doch koa —?” 
„Ja, dö fehlt dem Dein'n! Dö is eahm halt schon 
awibrocha.” 

„Franzel, obst dich da do net irst?" 

„Wenn i da sag! Der meinige war nagelneu, wia 
I Ihn kriagt hab. Unten is no dös Preisetikett 
pappt mit neunzehn Mark luch’zg Pfenning — Hörst 
as, und genau dö glaiche Melodie spielt er: 
«.,@8 Is im leben h56lich eingerichtet, daß bei 
den Rosen auch die Dornen steh'n’ —" 

„Und dös singt der Heilige?” fragte Frau Vorder- 
meier kleinlaut 

„Was habt’s denn mit dem Heiligen allawell, Er 
kann doch gar koa anders Lied net singa, sonst 
war er do net der — Trompeter von Säckingen!” 
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„Wa—as? Ja, gibt's denn dös aa...?” — „Frelli, 
nix anders, Mei Frau muaß woana, so oft sie dös 
schöne Liad hört.” 

Und beinahe wären auch den Vordermeierischen 
die Trönen gekommen, aber nicht aus — Rührung. 
Alisis Adern schwollen vor verhaltener Wut an, 
seine Hände ergriffen grimmig den Rittersmann. 
„Alisi, halt dein Zorn z’ruck. Jetzt is schon wia's 
is. Schaug, daß er kos Heiliger Is, daß er not aus 
Barock stammt, dös hat er jetzt wieder quat 
g’macht, Indem er musiziert...“ Iröstete Frau 
Vordermeier. Und Alisı bezwang sich selbst, 

Er ließ seine ergrimmten Hände an der Silber- 
bronze des Trompeters herabgleiten, wozu seine 
Lippen traurig die Melodie mitsummten: „... Es 
ist im Leben häßlich eingerichtet —!” 
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An der französischen Kanalküste 


(font Bichl Im Felde) 





KÜSSE — EINMAL ANDERS! 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Ich will es der Reihe nach berichten und zwar ganz ohne Leidenschaft; 
denn diese ziemt sich nicht mehr für mich. Die unmittelbare Ursache 
zu der tieftraurigen Erkenntnis, die mich erfüllt, ist die wasserstoff- 
oxydblonde Verkäuferin der Konditorei ‚Aida‘, die mir einen Nußkuchen 
verkaufte, in dem sich ein Stück harte Schale befand. Diese Schale 
hatte es auf eine Plombe in meinem rechten oberen Eckzahn ab- 
gesehen. Ich begab mich sofort zu meinem Zahnarzt, Von dieser für die 
Umwelt gänzlich uninteressanten Tatsache würde ich kein Wort auf 
schreiben, wenn nicht im Wartezimmer ein nervöser Herr gesessen 
hätte, der mich durch seine Grimassen zu einer Handlung zwang, die 
ich selt etlichen Jahren nicht mehr ausgeübt hatte. Ich griff nämlich zu 
einer der herumliegenden Zeitschriften, Diese verzweifelte Tat beging 
ich nur, um den nervösen Herrn nicht ansehen zu müssen, 
Zeitschriften, die in zahnärztlichen Wartezimmern aufliegen, gehören zu 
den traurigsten Erzeugnissen der edien Druckerkunst. Ich schlug also 
eine Zeitschrift auf und fand einen Artikel, betitelt ‚Küsse, einmal an 
ders’. Der Artikel handelte von der Gefahr der Küsse. Ich las, daß es 
nichts Schädlicheres für die Gesundheit gebe als den Kuß. Der feurige 
Kuß zum Beispiel verkürze durch den elektro-blologischen Kräfteverlust 
das Leben um einen Tag und könne außerdem bis zu 40000 Bakterien 
übertragen. 

Der nervöse Herr trat in die Folterkammer des Zahnarztes. Ich hätte 
nun die Zeitschrift weglegen sollen; ich tat es nicht. Ich nahm einen 
Bleistift und begann auf dem Rand der Zeitschrift die Zahlen einer 
Rechnung aufzuschreiben, die mir bald eine tieftraurige Erkenntnis 
brachte, Von meinem 17, bis 23. Lebensjahr hatte Ich eine bewegte 
Kußzeit, etwa 20 Küsse täglich. Das ergibt in den sechs Jugendjahren 
ungefähr 40000 Küsse. Dann heiratete Ich, natürlich aus Liebe. In den 
ersten Ehejahren küßte ich, ohne wesentlich zu übertreiben, dreißiomal 
am Tage, später weniger. Heute bin ich 35 Jahre alt. In den zwölf Ehe 
jahren habe ich immerhin die Summe von rund 90000 Küssen erreicht, 
eingerechnet die besonders heißen Küsse, die mit der Ehe nichts zu 
tun hatten und die deshalb so stürmisch und bakterlenreich waren, 
weil sie in die goldene Rubrik der unerlaubten Gelegenheitsküsse ein 
getragen werden mußten. 

Ich bin also 35 Jahre alt und habe 130000 Küsse hinter mir; ich kann 
aber die Summe auf 150000 Küsse aufrunden. Mir fällt nämlich ein, 
daß ich auf meiner Italienreise —, aber davon kein überflüssiges Wort! 
150000 Küsse kürzen mein Leben um 150000 Tage ab, das sind mehr 
als 41 Jahre. 

Die Tage, die mir durch die Küsse gekürzt werden, machen mich eigent- 
lich älter. Ich bin also nur dem Anschein nach 35 Jahre alt, biologisch 
genommen zähle Ich bereits mehr als 76 Jahre. Und dazu habe ich noch 
4000000000 Bakterien in mich aufgenommen, in Worten: sechs Milliarden! 
Wenn ich aber über 76 Jahre alt bin, lebe ich nicht mehr; denn eine 


Zigeunerin hat mir gewahrsagt, daß ich ein Alter 
von 72 Jahren erreichen werde. Ich habe meine 
Rechnung zweimal kontrolliert, während der n 
vöse Herr in det Folterkammer des Zahnarztes 
schwitzte, Leider, die Rechnung stimmte, ich bin 
seit mehr als vier Jahren tot, obwohl ich 35 Ja 
zähle und den Anschein des Lebens erwecke. Das 
ist aber nur Täuschung; die Wissenschaft hat 
recht: den Küssen nach bin ich längst tot 

Ich seufzte und nahm meinen Hut, um zu gehen. 
In diesem Augenblick trat der Zahnarzt ins Zim 
mer und rlef 

„He, lieber Freund, Sie werden doch nicht au 
kneifen wollen? Ich kenne sonst nicht als 
Feigling! Kommen Sie nur herein und lassen Sie 
sehen, wo es fehlt! 

Ich blickte ihn traurig an und murmelte 

‚Nicht mehr nötig, lieber Freund! Ich brauche 
keine Plomben mehr! Ich bin ein lebender Leich 
nam... Und seit wann müssen die Zähne der 
Leichen plomblert werden?’ 














Sie 





* 
MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes war bei den Eltern seiner Freundin ein 
geladen, Auch ich war gebeten worden. Als es 
langsam spät wurde, ohne daß wir Anstalten 
machten aufzubrechen, geriet der Vater in Un 
ruhe, Seine Blicke auf die Uhr übersahen wir ge: 
flissentlich. Endlich meinte er 

„So, nun will Ich Ihnen noch eine 
schledszigarette anbieten.” 
„Gestatten Sie, daß ich eine Zigarre vorziehe?" 
sagte Johannes und entnahm seiner Tasche eine 
solche von gigantischen Ausmaßen. J. Bleger 





schöne Ab- 








LIEBER SIMP 





Ich habe eine unverheiratete Tante in der Schweiz 
Sie bewohnt mit einem Dienstmädchen und einem 
Hund zusammen Ihr kleines Haus in einem Städt 
chen am Zuger See und hat, da sie sehr lebens 
lustig ist, gerne Besuch bei sich. Ich bin kein 
seltener Gast bei ihr und verlebte manchen Som 

























mer herrliche Wochen dort. 

Eines Tages, eben als wir beim Mittagessen 
saßen und das Mädchen die Fleischspeise auf 
trug, kam ein Besuch. Es waı ein Ortsansässiger 
der aus Zürich kam, wo er me Tante etwas 
besorgt hatte. Gastfreundli wie meine Tante 
ist, lud zum Essen ein. Doch im 
nächsten bevor der Besucher noch 
zu ser Einladung Stellung nehmen konnte, 
s sie plötzlich und s „Halt, da fällt 





ja ein, Sie werden kein Fleisch essen. Si 
nd doch Vorstand des Vegetariervereins 
sche ich mich, des Vereins Bekämpfung 











zur 


LICISSIMUS 


des Alkoholmißbrauchs? 
den Kopf und sagte 


Der Besucher schüttelte 
Nein, weder des einen noch 

























des andern, sondern des Vereins zur Wahrung 
der Sittlichkeit 

Na, dann ist es ja gut“, meinte meine Tante, 
Dann nehmen Sie nur Platz und greifen Sie tüch 
tig zu.“ Während sie ihn bediente, sagte sie 
noch abschließend: „Das habe ich jetzt direkt 
verwechselt, aber ich wußte doch, auf irgend 
einem Gebiet machen Sie nicht mit B 
In Kanıh gab es eine Bachkantate, Die Kanther 
kannten keine Ka ten. Sie ten daher den 
Kanther Kantor: „Was ist eine Kantate? 

Wie soll ich di 

Versuch es, Kan 


Der Kanther Kantor v hte es 

















Wenn ich singe: Ist denn kein Stuhl da für meine 
Hulda —" „Das ist eine Kantate, Kantor?” 
Nein. Das Ist keine Kanta! nn ich aber 
inge: Ist denn kein — ist kein — ist kein— denn 
kein — denn kein — ist denn kein — kein Stuhl 
da — Stuhl da — Ist denn kein — Stuhl da — für 
meine — Ist denn kei für meine — Stuhl da 
Hulda — ist denn _ das ist eine 
Kantate I.H.R 
Vor fünf Jahren ich ein wunderschönes 
Meißener Speiseserv Es bestand aus acht 


undslebzig Teilen, als ich es kaufte, Heute hat es 
nur noch elf Teile. „Ja, die Motten!” seufzte ich 
„Die Motten?” — „Die Motten sind dran schuld. 

Wie können Motten dem Porzellan schaden?‘ 


Ich seufzte: „Wenn man sie haschtl I.H.R 








wirklic 
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ta, 


mir 
MÜNDSTUCK 


UND OHNE 





WER ZULETZT LACHT 


VON WANDA FRIESE 


Kuhlenkamp war einer von der heiteren Sorte. Er 
lachte, wo und wann es anging, zum mindesten 
mit den Augen. Er hatte mit einer solchen Veran- 
lagung noch allemal die Dinge, die sich ihm ent 
gegenstellten, zur Strecke gebracht. Kürzlich je- 
doch begab es sich, daß ihm das Lachen glatt 
aus der Hand gespielt wurde. Seln schlechter 
Stern tauchte mit dem Augenblick auf, da er das 
elfenhafte Fräulein zum erstenmal aus dem Fen- 
ster seiner kleinen Mansardenstube erblickte. 
Dieses junge Gesicht dort unten gab ihm so 
etwas wie einen Stich in der Brust, und er wun- 
derte sich, mit welch ermsthafier Miene er die 
Spur ihres verwehenden Kleides verfolgte. 
„Unsinn“, lachte er laut. Jeder andere, jedoch 
nicht er Kuhlenkamp, ließ sich unter die Herr. 
schaft eines Gefühls bringen, das — Kuhlenkamp 
ersparte sich weitere innere Auseinandersetzun- 
gen. Er zuckte die Achseln und lief ein paarmal 
heftig auf und ab. Ein Mann der Pflicht, nehm er 
sich in den folgenden Tagen mit besonderer In- 
brunst des Bediehens im Kaufladen, wo er be- 
schäftigt war, an. Allein über den Köpfen dor 
Kunden war und blieb das eine Gesicht, das go- 
willt schien, seinen Trotz zu brechen, Kuhlenkamp 
kämpfte, bis er sah, daß er seinem Schicksal nicht 
entging. Das verdroß Ihn. Er wurde nachdenklich 
darüber. Seine Kollegen fragten ihn, ob er in 
der Lotterie verloren oder es mit der Galle zu 
tun habe, „Letzteres, seufzte Kuhlenkamp ele 
gisch. Darauf sahen sie Ihn mit Mienen an, die In 
ihrem Mitleid etwas Säuerliches bekamen. Pfui 
Teufel, Mitleid, Das fehlte einem wie Kuhlenkamp, 
der mit seinen breiten Schultern die Welt hucke 
pack zu nehmen bereit war 

Kuhlenkamp beschloß, wie Immer zu handeln. Als 
or obends hinter dem Fräulein herging, hatte er 
das Gefühl, als sei er daran, sich In eine schil- 
lernde Untiefe des Wassers hineinzubegeben 
Kuhlenkamp nahm schnelle Schritte, als er plötz- 


lich sah, daß das Mädchen von einem andern, 
der noch schnellere nahm, eingeholt wurde. Bei 
Gott, der andere war kein geringerer als sein 
Zwillingsbruder, „Kuhlenkamp II” genannt, der mit 
ihm das Zimmer teilte, ihm auf ein Haar glich, je- 
doch nicht bei den Tuchen, sondern bei den He- 
ringen angestellt war. Kuhlenkamp I war's im 
Augenblick nicht ganz klar, ob er dem Bruder an 
die Kehle springen oder sich nur hinter dem gro- 
Ben Haus verbergen sollte, um zu sehen, wie das 
ausging mit den beiden. Er entschied sich für das 
letztere. Sonderbar, daß der Bruder des Mädchens 
mit keinem Wort Erwähnung getan, er, dem sonst 
das Wort nur allzu leicht von der Zunge ging 

Kuhlenkamp I sah, wie der Bruder mit höflich ge- 
zogenem Hut vor dem Mädchen stand, sah, wie 
sie ihrerseits eine Handbewegung machte, die 
nach Herablassung aussah und ihren Weg ohne 
ihn fortsetzen wollte. Kuhlenkamp Il, den die Ver- 
zweiflung gepackt haben mochte, gab nicht nach 
und blieb an ihrer Seite. Da geriet das Mädchen 
in Zorn, in einen wundervollen Zorn, den Kuhlen- 
kamp I ohne Zögern für sich buchte. Und so ge- 
schah es, daß er, der sich seiner so sicher fühlte 
wie nie, plötzlich zwischen den beiden stand, 
sein wohlbekanntes, keckes Lachen herausschleu- 


GedulötpTiel 


Von Richard von Schaukal 


Und fo laß uns, Freundin, froh 
reizend une ummerben, 

ftets am Rand und nimmer fo, 
daß mwir's Spiel verderben, 


Einmal, wenn die Stunde will, 
der mir nicht entrinnen, 
merden wir, vor Wonne fill, 
Ziel in Ziel gewinnen. 






















farbe belebt! Die Frauen haben en in dieser 
Bezichung leichter als die Männer, die die Eintönigkeit. 
ihren Anzug« allein durch ihre Krawatte etwas beleben 
können: An dieser kritischen Stelle Geschmack zu /f/ 
beweisen, Jet nicht einfach und doch entsch 
dend für den Eindruck persönlicher Eleganz! 
Geschmaeklich gut beraten ist jeder, der 


KRONEN- 
KRAWATTEN 


wählt, die außer ihrer edien Muste- 
rung noch durch ihre besondere 


Qualität bestechen! 


KRONEN 
MARKE 
IMT, 


KRONEN-KRAWATTEN-FARHIK FRITZ MTÜBKE K ©. BERLING? 


eingenähten Kronen-Marke. 





Tusche an ih |Bacthundig. Triltsch Düsseldorf 8 


Anden Apr 
palentumitieh 





dernd wie eine Fanfare. Das Mädchen lachte 
keineswegs mit, 
Sie erhob, empörter noch als vorhin, ihre zarte, 


singende Stimme, mit einem Mal aber, die sich 
aufs Haar gleichenden Brüder gewahrend, stutzte 
sie. Das Wort blieb ihr weg. Die Brüder sahen 
sich gleichfalls verblüfft an. Ja, man war versucht, 
sie miteinander zu verwechseln, bis auf dieses 
Der eine von ihnen besaß Macht, der andere 
nicht, Das Mädchen erfaßte es blitzschnell und — 
das war das Seltsame — sie ergriff, ohne zu über- 
legen, die Partei dessen, der ohne Macht war. 
Das weibliche Mitgefühl regte sich mächtig In Ihr, 
als sie Kuhlenkamp Il beschützend zulächelte wie 
eine Madonna auf dem Felsen. Kuhlenkamp I 
hatte verloren. Er soh es, darüber verging Ihm das 
Lachen. Sie traf tief, diese Enttäuschung. So blieb 
ihm nichts übrig, als sich steif zu verbeugen und 
den Rückweg anzutreten, sehr langsam, sehr ge- 
messen. War es nicht, als sei er an allen Gliedern 
gelähmt? 

In der kleinen Mansardenstube wartete Kuhlen- 
kam I auf Kuhlenkamp Il. Er wartete auf den 
Triumph des Siegers wie auf die Rute. Der Triumph 
blieb aus, Kein Wort von Kuhlenkamp Il. Ein an 
ständiger Kerl, dieser Bruder, weiß der Himmel 
Und doch hing es wie eine Flamme in der Luft. 
Dann ging alles wieder seinen Gang, Kuhlen- 
kamp | verkaufte Stoffe, Kuhlenkamp II nahm sich 
der Heringe an, nur mit dem Unterschied, daß 
Kuhlenkamp Il nun derjenige mit dem Lachen waı 
und mit dem Hütchen, schief auf das Ohr gesetzt, 
Unser Kuhlenkamp begnügte sich mit einem dürf 
tigen Lächeln, wenn er Überhaupt eine Miene 
verzog und war froh, sich im Kaufladen mit seiner 
enttäuschten Stimmung zu der Galle flüchten zu 
können. Nach einer Woche ereignete sich etwas: 
Das Mädchen war fort. Eskam nicht zurück. Kuhlen- 
kamp II wurde bleich und begann über den Ma- 
gen zu klagen. Er setzte den Hut wieder gerade 
auf wie früher, fast zu philisterhaft gerade, Kuhlen- 
kamp | dagegen brach in ein Gelächter aus, daß 
die Gardinen in dem Zimmer erzitterten, und er 
war entschlossen, sich sein kostbares Lachen nicht 
so leicht wieder aus der Hand nehmen zu lassen. 


„Das Kind im Mann“ 


findet höchsten Spaß 
an den geglückten 
Reparaturen, die 
Alles-Kitt schafft! 


Nur Geduld, — der berühmie Alles-Kitt komm: 
auch wieder, obgleich jetzt seltener zu haben! 


PR Ein Großer Welt-Allas 


mit nonexten Oransun) Velhagon m Kinings 
jublliume-Ausgabo. 128 Karlan, 
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MACHOL 


Eisgekühlt 


DSo sollten Sie erwachen, mit Frohsinn und mit 
Lachen! Sorgen Sie nur für ungestörten Schlaf 


Gehörganges. Schach 
Apotheker Max Negwer, 


INDRA=KIRSCH 
MÜNCHEN 


ein Höchsenuß 


MULCUTO 


SCHRÄGSCHNITT 
RASIERAPPARAT 


04 DRR Na483681 


und No.490330 


N Yerkündet 


eine neue 


Poisdamro 





VAUEN 


Krosen-Krawatten — voll 
‚ch und handgenäht, sebön 
und elegant — erkennt man an der 
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Raucherbuch Nr. ee von 


VAUEN, Nürnberg-S 


EN e Beuydre « Pfeifen - Fabrik 


N ehre/ 


Rasiert den 
| stärksten Bart 
| sauber aus! 
| verletzen unmöglich! 
Ab Rm.125 I\ 
IN DEN FACHGESCHAFTEN ZU HABEN 


| MULCUTO WERK SOLINGEN 





Die Chance 


(K. Heiligenstadt) 





„Sie sollten nicht so allein hier sitzen, gnädige Frau!" — „Aber ich bitte Sie, Herr Doktor, solange ich allein bin, 


habe ich doch wenigstens noch die Hoffnung, einen sympathischen Tischnachbar zu bekommen!" 


La chance: ‘Signora, Vol non dovreste sedere sempre qui solal,, — “Ma scusi, dottore, fintantoch& 


sono sola, ho almeno ancora la speranza che mi capiti appresso un simpatico commensale!,, 
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FRÜHLING / von GOTTFRIED KÖLWEL 


Standen die Büume, 

gleich toten Gerippen, 
schwarz auch im Raum, 
jetzt wiegen und wippen 

sie mit allen Zweigen, 

aufs Windroß zu steigen, 
befiedert von grünem Flaum. 


Ich drehe mir eine Zigarette 
Von Massimo Bontempelli 


Sich eine Zigarette selbst zu drehen, bietet aus 
den verschiedensten Gründen welt mehr Vorteile, 
els man auf den ersten Blick gemeinhin glauben 
sollte. Die Zigarette, welche man sich selbst ge- 
dreht hat, ist das Produkt der eigenen Geschick- 
lichkeit, einer mühsam eroberten Frau vergleich- 
bar, während die fertige ein leichtes Mädchen ist. 
(Das schließt nicht aus, daß die letztere vielleicht 
besser gemacht und angenehmer zu rauchen ist 
— und auch hier stimmt der Vergleich —, aber 
der Mensch zieht es oft vor, das weniger Gute 
zu erkämpfen, als das Bessere mühelos in Besitz 
zu nehmen.) Auch bietet sich dadurch Gelegen- 
heit, einer Dame eine Zigarette anzubieten, die 
man vorher mit seiner eigenen Zunge befeuchtet 
kat —, woraus sich direkte und indirekte Folgen 
von unberechenbarer Tragweite ergeben können. 
Aber das Wichtigste: man kann — und das ist der 
größte Vorteil — die Hälfte seiner Zigaretten er 
sparen. Ich empfehle, um meine Behauptung zu er- 
hörten, jedem Raucher, stets alles Nötige bei sich 
herumzutragen, damit er sich eine Zigarette dre 
hen kann, und zwar dann, wenn er sich in eine 
Gesellschaft begibt, und ganz besonders dann, 
wenn diese zahlreich und auf Stühlen verteilt ist 
Nehmen wir einmal an, es säßen alle Anwesenden 
um einen Teetisch herum oder auf den bequemen 
Sesseln eines Salons, dann ziehe man also seinen 


Füße erhißt, 
überangeftrengt, 
brennend? 


‚Da hilft alfen, bie viel gehen und flehen mäffeny 
vafch Efafit- Zußpuder. (Er trodnet, befeitigt 
übermäpige Shweifabfonderung, verhütet 
Diafen, Brennen, Wundlaufen. Hervorragend: 
für Mafjage! Für die fonflige Fußpflege: 
= ‚Gfofit-ZuÄbad, »«Treme u. «Tinctur, 


StreusDofe 75 Pfg. 
Nodjfüllbeutel 30 Pfg. 


In Mpolhefen, Drogerien 
u. Zachgef@äften erhättich, 





Wo einst die grauen 

Wolken hingen, 

schweben weiße hell im Blauen, 
unbeschwert und unbeirrt, 
Schwalben schwirren, 

Lerch-n singen, 

alles jubiliert. 


ihre Saaten, 
saftgeladen, 


Tobaksbeutel, seine Tabaksdose oder einfach sein 
Päckchen heraus und lege ihn, sie oder es behutsam 
auf das Knie (erster Blick ringsum im Kreise). Als- 
dann ziehe man mit der gleichen Ruhe ein Büch- 
lein Zigarettenpapier aus. der Tasche, reiße ein 
Blättchen ab, nachdem man vorher sorgfältig da- 
gegen geblasen hat, um sich zu vergewissern, 
daß es nicht zwei sind. Man stecke dann das 
Büchlein in die Tasche zurück und lege das Pa- 
pier vorsichtig auf das andere Knie (zweiter 
Blick ringsum im Kreise) 

Schließlich beginne man mit der Anfertigung der 
Zigarette, Man wird noch nicht so weit sein, das 
Häufchen braunen oder gelben, gefaserten oder 
gekräuselten Tabaks auf dem Papier aufgeschich- 
tet zu haben, als schon irgend jemand aus der 
Gesellschaft mit größter Ungeduld sein Zigaretton- 
etui aus der Tasche zieht und es einem mit den 
auffordernden Worten unter die Nase hält: „Las- 
son Sie nur, nehmen Sie doch lieber eine von mir!” 
Man versuche zuerst sich zu sträuben, er aber 
wird auf seinem Anerbieten bestehen bleiben. 
Natürlich ist es weder Höflichkeit noch Gefällig- 
keit, Vielmehr wurde sein Anerbieten in einem Zu- 
stand größter Ungeduld gemacht. Er gehört zu 
jenen Leuten, die es nicht nur unerträglich finden, 
nicht jederzeit mit einem Griff in die Tasche eine 
Zigarette zur Hand zu haben, sondern die es auch 
nicht ertragen, an einem anderen jene Ruhe und 
geistige Versenkung in ein umständliches Verfah- 
rer zu sehen, welches die Verbraucher selbst- 
gedrehter Zigaretten auszeichnet Jene armen 


Sieh die Felder auch, die neuen, 
wie sie sich im Lichte freuen, 


spitzen überall das Ohr, 
Häslein, frohe, springen 
wie ihr Herzschlag hoch empor, 


Denn im unendlichen 
Reiche der Flur 
wirkt die göttergleic 
unerschöpflichreiche, 
nie unterliegende, 
nie zu be: 
Kraft der Natur, 








Neurastheniker lelden beim Gedanken, es könnte 
aus der Hand der Betreffenden keine vollkommen 
zylindrische Zigarette hervorgehen. Sie leiden vor 
allem und im tiefsten Unterbewußtsein, weil sie 
den Widerspruch fühlen zwischen der abgeklärten 
Ruhe des Vorgangs und der vibtierenden Leben- 
digkeit, die als wesentlicher Charakterzug unse- 
res heutigen Lebens ihren stärksten Ausdruck in 
der Zigarette gefunden hat, 

Dieses unerhörte Leiden besiegt den härtesten 
Geiz: so oft man nur Miene macht, in einer Ge- 
sellschaft sich selber eine Zigarette zu drehen, 
erfolgt die Wirkung automatisch, und es strecken 
sich einem unfehlbar eine oder mehrere Zigaretten- 
etuls entgegen. Dabei hat man nicht die Gefällig- 
keit eines Menschen angenommen, sondern nur 
den Tribut seiner Nerven eingehoben: man nehme 
daher die angebotene Zigarette, ziehe von zeinen 
Knien die schon geschilderten Rohmaterlalien zu- 
rück und vorwähre sie für ein andermal in der 
Tasche. Denn kurz darauf braucht man nur ein 
zweitesmal zu beginnen: und schon wleder wird 
derselbe oder ein anderer aus der Gesellschaft 
einem mit den Worten in den Arm fallen: „Aber 
bitte; lassen Sie nurl Nehmen Sie lieber eine 
von mir“ 

So kenn man, genau genommen, mit einer winzl- 
gen Menge Tabak und einem einzigen Zigareiten- 
papier die ganze Zeit über rauchen, die man in 
Gesellschaft zubringt, und dazu noch jene bei- 
den Gegenstände ungebraucht mit nach Hause 
bringen (Aus dem Ital. von H. B. Wegensell.) 
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DIE KNEIPP-KUR 
DIE KUR DER ERFOLGE! 


Uuesen uch Sie dieses große Gesundheitswerk von San.-Rat Dr. 
Albert Schalle, Bad Wörishofen. Sein Buch ist eine moderne. 
alles umfassende Darstellung der Kneippacnen Heilmethode. Fa 
führt eingehend aus, wie tast alle menschlichen Krankheiten und 
Leiden durch die Kneippsche Heilmethode zu heilen sind. Beson- 
ers hervorgehoben werden die Heileriolge bei Nervenleiden, Herz- 
eiden, Frauenkrankbeiten. Infektionakrar 
Stoffwechwelkrankheiten, Kinderk 
inaus gibt es viele wertvolle Ratschläge 
ige und gesunde Lebensweise, genau nach den Lehren Kein 
0. Tausend. 632 Seiten und 32 Bilder aut Tafeln. — Lexiken. 
Format. — Gebefiet RM. 5.90, in Leinen gebunden RM. 7.50. 
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Die Heimat 


(Wilhelm Schulz) 





Es find nicht nur Die Waffen, 
Womit den Feind man fchlägt, 
Es helf dazu die Heimat 
Getreu und unentiwegt. 


Da feft mit packen an. 


Es lohnt fich, Ift zu Ende 
Dann eines Tags Der Krieg, 
Wenn freudig mitgeholfen 
Die Heimat hat zum Steg. 
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Stehn dDrauß’ im Kampf die Männer, 
So foll’n die Frauen dann, 
Die Buben und Die Maiden, 


— — ———— 





Soll keiner drüber klagen 
Als würd’ es ihm zu viel, 
Wird frifch dazu gefungen 
Geht’s munter mie im Spiel, 


Da geht fie fchön und fchöner 
Aus aller Not hervor, 
Wo man in ihr auch wandert - 


Ganz gleich aus welchem Tor! Wilhelm Schulz 


München, 11. Juni 1941 30 
Pfennig 


46. Jahrgang Nummer 24 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Ungeeignet 


(Wilhelm Schulz) 





„Du bist nicht mehr im Informationsministerium, Charly?“ — „Nein, man hat mich bei der Wahrheit ertappt!“ 


Inadatto: ‘Charly, non sei piö al Ministero delle Informazioni?,. — ""No..Mi hanno sorpreso mentre stavo per dire la veritä!,, 


BÜROKLAMMERN 


VON WALTER FOITZICK 


Ich habe mir noch nie Büroklammern gekauft, 
Wenn alle Leute so wenig Büroklammern kauf- 
ten, würden die Büroklammerfabrikanten bald 
Hungers sterben, und das kann doch nicht die 
‚Absicht der Vorsehung sein, denn sonst hätte sie 
die Büroklammerfabrikanten nicht zusammen mit 
Rosen und Automobilisten und Fidschiinsulanern 
erschaffen und erblühen lassen. 

Ich nehme an, Sie wissen, was Büroklammern sind. 
Sie bestehen aus einem Stückchen Draht, an dem 
man so lange herumgebogen hat, bis es eine 
Form erhielt, daß man damit etwas Papieriges zu- 
sammenklammern kann. Natürlich biegt der Büro- 
klammerfabrikant nicht persönlich an dem Draht 
herum. Das würde zuviel Zeit wegnehmen. Nein, 
dazu hat er seine Maschinen und seine Arbeiter, 
Er selbst Ist sicher vollauf beschäftigt, Listen aus- 
zufüllen und Bilanz zu machen, ans Finanzamt 
und an die Arbeitsfront zu schreiben und an all 





Naturbetrachtung 





die vielen Behörden und Ämter, denen nicht nur 
die Herstellung von Büroklammern am Herzen 
liegt, sondern noch viel mehr und noch viel wich- 
tigeres. 
Jeder Laie wird sofort erkennen, daß ein solcher 
Mann kaum Zeit hat, sich darum zu kümmern, ob 
jede einzelne Büroklammer richtig gebogen ist. 
Wie kam ich denn auf diesen geradezu wirt- 
schaftspolitischen Leitartikel? Ja, richtig, weil ich 
Büroklammern besitze und sie mir doch nicht 
kaufe, also sozusagen eine Drohne auf dem Ge- 
biete der Büroklammernbewirtschaftung bin. Die 
Büroklammern stehen auf meinem Schreibtisch vor 
mir, in einem Japanischen Schälchen, das wohl 
ursprünglich zum Genuß von Sake bestimmt war. 
Sie wissen, Sake Ist jenes Getränk, das in allen 
Ostasienbeschreibungen reichlich fließt, das man 
aber bei uns selbst In den besten Delikateß- 
geschäften nicht vorrätig erhält und dessen Ge- 
schmack deshalb mir wie Ihnen nicht recht deut- 
lich Ist, obwohl man ihn uns so und so oft be- 
schrieben hat. 

Also in so einem Schälchen habe ich meine Büro- 











(M. Lohmann) 


„Wie herrlich es hier nach Sonne und Erde duftet, was Erika?" — „Ja, und dein 
Haaröl paßt so gut dazu, Theodor. Es riecht so ländlich nach Schmalznudeln !*“ 


Contemplazione della natura: Che splendore di sole e che profumo di terra qui, Erical,,—"Ah sl, 


Teodoro; 





di pib l"olio sul tuol capegli ci sta tanto bene! Manda odore di frittelle alla campagnuolal,, 


370 


klammern. Ich entnehme sie allerlei Brief- und 
Drucksachen, die ich bekomme, weil es mir nicht 
nur behördlich gesagt worden Ist, Metall solle 
man nicht einfach fortschmeißen, sondern weil es 
mir geradezu im Blute liegt, Dinge wie Büroklam- 
mern, mit denen sich Wirtschaft und Steuer be- 
schäftigen, nicht hinauszufeuern. 

Ich hebe diese Büroklammern auf, aber das ist 
nicht das einzige, was ich mit ihnen mache. 
Wenn mir zum Beispiel nichts einfällt, nehme ich 
eine heraus und biege an ihr herum, so wie des 
Büroklammerfabrikanten Arbeiter oder Maschinen 
es tun. Der Unterschied ist nur der, daß bei mel- 
ner Tätigkeit die Büroklammern entzweibrechen, 
Oft habe ich mir überlegt, was ich mit ihnen an- 
einanderheften könnte, aber ich kann mich nicht 
entscheiden, ob ich die Gasrechnung mit Tante 
Elses Brief und Ernis Geburtsanzeige unter eine 
Klammer bringen soll oder mein Reifezeugnis 
mit einer bezahlten Weinrechnung oder das Jah- 
tesprogramm der Kammerspiele auf ewig büro- 
mäßig miteinander verbinden soll. Büroklammern 
verpflichten zur geistigen Ordnung, Rangordnung. 





Ganz kleine Geschichte 
Von Karllerbs 


Einmal kam ich in ein fremdes Haus, um unsere 
Aufwartefrau zu besuchen, Sie halte sich krank 
gemeldet, und Ich sollte sie Im Auftrage und mit 
einem schönen Gruß meiner Frau fragen, wann 
etwa sie wieder zu gesunden gedächte, 

Das Haus hatte zwei Eingänge. Der eine, der sich 
als Zugang zur Wohnung der dringlich begehrten 
Aufwartefrau herausstellte, war verschlossen; der 
andere stand offen, und eine stelle Holztreppe 
führte Ins obere Stockwerk. Das war ungefähr so 
wie In Holland, wo man die Häuser In „bovonhuis“ 
und „benedenhuis” einteilt. 

Während Ich noch, etwas ratlos, drunten stand, 
hörte ich von droben Gesang. Es war ein heller, 
schmetternder Tenor, kunstlos, ober kräftig und 
siegessicher. Er sang: 

„Gern hab’ ich die Frau'n geküßt — —" 

Es klang überzeugend; sozusagen wie ein stolzes 
Bekenntnis, Ich stieg die Treppe hinan, um mit 
‚dem Manne, der da sang, zu sprechen, Vielleicht 
konnte er mir Auskunft geben wegen der Auf- 
wartefrau, denn Frauen — wenn auch wohl nicht 
gerade die hier In Frage stehende — schienen ihn 
ja zu Interessieren. Außerdem wollte ich ihn 
kennenlernen, Solche Eroberernaturen ziehen ma- 
gisch an. 

Er war ein noch ziemlich Junger Mann, mit blon- 
dem Schopf und blauen Augen; sein Gesicht war 
rund, rot und lustig. Er s: Küchentisch und 
trug einen blauen Monteurkittel. Was er sang, war 
die reine und erweisliche Wahrheit. 

Denn rund um den Tisch herum saßen seine acht 
Kinder, 




















SCHADE / Von Ratatöohr 


Aus Fleifch und Gelft zufammgebachen, 
das it nun einmal Menfchenart. 

Und rechft du noch fo hoch den Nacken: 
das Purzeln bleibt Dir nicht erfpart. 


Du gehft - und deine Füße tolpern, 
bevor du recht Daran gedacht. 

Du fährft - und, ach, die Räder holpern, 
sibft du nicht auf die Straße acht. 


Es Ift was fchönes um die Tugend, 
die man als wünfchenswert befchreibt, 
Nur fchad, daß Alter fo wie Jugend 
meift ftark Im Hintertreffen bleibt, 


Der Eingeladene 


(R. Krlasch) 





„Zu blöd — wegen so 'n paar belegten Broten muß man erst stundenlang Blumen 
für die Hausfrau aussuchen!“ — „Vielleicht sind es aber Wurstbrote, Fritz?“ 


"  Linvitato: “Che stupiditäl Per pochi panini imbottiti bisogna prima perdere delle ore a sceglier fiorl per 


la padrona di casa!,, — 'Ma forse, Fritz, sono panini con salsicce!?,, 
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Zwiesprache 





„Leg doch endlich mal die Zeitung weg, Ferdinand, und unterhalte dich ein bißchen mit mir!“ 


„Aber du redest doch sowieso schon die ganze Zeit, Edith!“ 


Dialogo: “Metti via, Ferdinando, una buona volta Il giornale e conversa un 


pochino con me!,, — “Ma se tu Edith, hai parlato lo stesso per tutto il tempo finora!,, 
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DAS 


INTERVIEW 


VON HEINZ SCHARPF 


Im allgemeinen Ist der Glaube verbreitet, daß 
eher ein Kamel durch ein Nadelöhr als ein Re- 
porter zu einem prominenten Filmstar kommt. Da- 
bei steht in USA, jedem Greenhormn der Weg zu 
jeder göttlichen Diva offen, man muß ihn nur 
richtig ausgerüstet antreten, Hiezu benötigt man: 
1. Eine blitzblanke Polizeiuniform, einen weniger 
blanken Arbeitskitt: einen schlichten Zivilrock 
und einen tadellos sitzenden Frack. 2. Eine grüne, 
blaue, iße, eine karierte und keine Mütze. 
3. Schere und Bindfaden. 4. Eine zusammenleg- 
bare Leiter. 5. Nagel, Hammer und Kinnhaken. 
6, Einen einfachen Blechstreifen, 7. Eine Shage- 
Pipe. 8. Einen Maulkorb. 9. Ein Einglas. 10. Mut 
und Gottvertrauen. — Wie man sieht, nicht viel. 
Frauen nehmen oft mehr als der Dinge zehn in 
ihren Handtaschen mit, 

So ausgestattet begibt man sich zur Villa der 
Göftlichen in Hollywood, deren gediegene Ar- 
chitektonik wohltuend absticht von den giganti- 
schen Hypotheken der Prunkpalöste anderer Kino- 
stars. Die Uniform trägt man’ bereits am Leib, 
‚Arbeltskitiel, Zivilrock und Frack darunter. 

Vor dem Gartentor der Künstlerin steht Tag und 
Nacht ein wachhabender Polizist. Er wird pünkt- 
lich alle zwei Stunden abgelöst, denn länger als 
zwei Stunden hält selbst der stärkste Tommy dem 
Wall der Wallfahrer nicht stand, die gekommen 
sind, um wenigs: den Schatten einer Silhouette 
ihres Leinwandlieblings zu sehen. Kaltblütig tritt 
man auf den Mann zu, salutiert und sagt: „Ab- 
lösung, Jonny! Hau’ abl" Worauf er aufatmend 
auf sein Motorrad springen und davonrattern 
wird. Nun stiefelt man ein paarmal vor den Augen 
des Publikums martialisch auf und ab und tritt 
dann wie zur Kontrolle durchs Gittertor. Drinnen 
begibt man sich rasch hinter ein Gebüsch, ent- 
ledigt sich der Uniform und setzt zu dem uns 
weniger kleidenden Arbeitskittel die grüne Mütze 
auf. Gleich darauf schneidet man mit der Schere 
am nächsten Boskett die schönsten Rosen ab, 
bindet sie mit dem Bindfaden zu einm Strauß zu- 
sammen und geht pfeifend auf die Eingangstür zu. 
Von seiner Loge aus eräugt uns sofort der rie: 
Portier, ein durch seine Tiefschläge bekannter 
ehemaliger Boxchampion, Jeder, der ins Haus will, 
muß ihm erst Rede und Antwort stehen. Wenn 
man an ihm vorbeikommt, steckt man die Nase 
möglichst tief in den Strauß. All right, der Gärtner- 
bursche, denkt er und läßt uns ohne weiteres 
Verhör passie Einmal im Hausflur vertauscht 
man blitzschnell die grüne Mütze mit der blauen, 
so daß man nun aufs Haar einem Hollywooder 
Gasmann gleicht, Derart getarnt kann man ruhig 
Ethel Smith, der Hausnegerin, die trotz Ihrer 
Schwärze mit allen Wassern gewaschen ist, be- 
gegnen. Gärtnerburschen gegenüber ist sie aber- 
gläubisch, mit denen war sie allzuoft in Vater- 
schaftsprozesse verwickelt. Grinsend tritt man 
auf sie zu und tätschelt ihr nonchalant die Breit- 
seite, Sofort wird sie in den Keller verschwinden, 
um eine Flasche Bier für uns heraufzuholen. 
Währenddem erreicht man sprunghaft das Ober- 
geschoß. Dort zieht man die weiße Mütze über 
und ähnelt so bis auf den Kleistergeruch einem 
Tapezierergesellen. Mit Nagel, Hammer und der 
rasch montierten Leiter stolpert man in das zu- 
nächst liegende Zimmer. Es ist der Autogramm- 
saal. Hier sitzen ein Dutzend nicht mehr ganz 
junge bebrillte Damen, die tagaus tageln auf Bil- 
der und Karten den Namenszug der Göttlichen 
malen und die täglich kistenweise einlaufenden 
Heiratsanträge aus aller Herren Länder regi- 
strieren, dabei jedoch keinen für sich. Davon sind 
sie alle überreizt. Kaum daß wir die Leiter an der 
Gardinenstange angelehnt haben und uns an- 
schicken, drauf loszuhömmern, werden die Damen 
vor dem zu erwartenden Lärm die Flucht ergreifen. 
Jetzt schlüpft man aus dem Arbeitskittel in den 
Zivilrock, der uns wie einen in Ehren verab- 









































schiedeten Wachtmeister kleidet, und bemützt 
sich kariert. Mit der Shage-Pipe zwischen den 
Zähnen betritt man die anstoßende Halle, in der 
die Propaganda-Abteilung arbeit Von dieser 
Stelle aus werden unermüdlich immer neue Ge- 
schichten über die Göttliche in Umlauf gesetzt, 
an die sie mit der Zeit dann selber glaubt, Auch 
ihr Geschäftsverkehr mit den Gangstern wird da- 
selbst geregelt. Mit international bekannter Geste 
weist man auf den Blechstreifen unter dem Rock- 
aufschlag. Man wird ihn sofort für die Erkennungs- 
marke eines Kriminalbeamten halten und angeregt 
durch unser bloßes Erscheinen werden im Nu die 
Maschinen zu klappern beginnen und Erzeugnisse 
von gestohlenem Schmuck und geraubten Perlen 
für den literarischen Teil der Zeitungen ausspeien, 
während wir zugeknöpft weiterwandern. 
Tänzelnden Schrittes geht es durch die dritte Tür, 
in den nie sich leerenden Raum der Sekretäre, 
von denen sich die Göttliche für ihre Aufträge 
jeweils den Klügsten heraussucht, der sich nach- 
her als der Dümmste erweist. Da bedarf es weiter 
keines Requisits, sondern nur eines Augenzwin- 
kerns nach der hohen Milchglasscheibe im Hinter- 
grund hin und der Frage: „Hallo, Boys, wie ist 
das alte Stachelschwein heute gelaunt?” Worauf 
der Sekretärstab uns anstandslos vorbellassen 
wird in der Meinung, daß wir zu besagtem Stachel- 
schweln, womit der erste Sekretär gemeint ist, 
befohlen worden sind. 

Lautlos verschwinden wir hinter der hohen Milch- 
glasscheibe und stehen im Salon des ersten Sekre- 
törs. Es ist ein Prunkraum mit dem Mobiliar der 
Königin Christine, das sie einst persönlich ver- 
setzte, Vom Schreibtisch Gustav Wasas wird bei 
unserem Eintritt ein Mann nicht aufsehen, der stän- 
dig das Gesicht verzieht, als hätte er gerade 
einen schwedischen Trunk tun müssen. Mit diesem 
zugeknöpften Herrn, der nicht einmal mit sich 
selbst gern Kirschen ißt, versucht man erst gar 
nicht lang ein Gespräch anzuknüpfen, der läßt 
noch weniger mit sich reden als ein Beamter nach 
Schalterschluß. Diesen Cerberus des Hauses be- 

















Das Ohrfeigengesicht — Faccia da schiaffi 


seitigt man zwischen zwei kurzen Verbeugungen 
kurzerhand mit dem für ihn reservierten Kinn- 
haken, Lautlos wird er unter den Tisch sinken und 
wie weiland König Adolf bei Lützen eine Zeit- 
lang unbeachtet liegen bleiben. Über seine vor- 
läufige Leiche hinweg gewinnt man die nächste Tür. 
Jetzt befindet man sich bereits im Vorzimmer 
zum Vorzimmer der Göttlichen. Nun heißt es alle 
Sinne zusammennehmen und blitzschnell handeln. 
Rasch die Tür geöffnet und eingetreten. Da liegt 
eine große dänische Dogge, der Weltdiva be- 
rüchtigte Überfallsdogge. Mit einem energischen 
Kusch! wird auf das Tier zugegangen und ihm 
der Maulkorb umgelegt, denn es zerreißt kon- 
traktlich jeden Fremden, der unbefugt eintreten 
will. Aber mit dem Maulkorb angetan, beißt es 
sich nur verlegen auf die Lippen. Nun ritsch-ratsch 
die Reißverschlüsse getätigt, schneller als die 
enthüllte Unschuld steht man elegant Im Frack da 
und setzt dazu natürlich — keine Mütze auf. Doch 
jetzt nicht gleich im Feuereifer die letzte Tür 
aufgerissen, denn bei der Impulsivität der Künst- 
lerin im Privatleben könnte es der Zufall wollen, 
daß sie gerade dem ersten Sekretär etwas an 
den Kopf zu werfen beabsichtigt, was nicht spur- 
los an uns abprallen könnte. Am besten tut man, 
die Tür erst nur einen kleinen Spalt weit zu 
öffnen und dann gleich wieder zu schließen, 
Dann macht man sie wieder auf, wieder zu, und 
so fort, man wird rasch In Übung kommen. Schließ- 
lich wird es dem nervösen Star drinnen zu dumm 
werden und er wird mit seiner tiefsten Tonfilm- 
stimme rufen: „Entweder gehen Sie herein oder Sie 
bleiben draußen.” Nun geht man selbstverständ- 
lich hinein, hebt die Hand und sagt: „Skoll”, womit 
man sogleich das Herz der Göttlichen gewinnt, 
Einmal ihr Herz gewonnen, vergesse man keine: 
falls, daß sie weiblichen Geschlechtes Ist, man 
hält also den Mund und sich an das Motto: „Laßt 
Frauen sprechen!” 

Die Schwierigkeit besteht jetzt darin, zu ermitteln, 
spricht man mit ihr selbst oder mit ihrem Double? 
Zur Klarstellung greift man nach dem letzten mit- 
geführten Requisit, dem Einglas in der Tasche, 
steckt es sich forsch ins Auge-und überzeugt sich 
beherzt an Ort und Stelle. Das Double hat näm- 
lich am Knie einen kleinen Leberfleck, Auf wel- 
chem, Ist mir augenblicklich entfallen. 














(Fr. Bilak) 
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MEINE BASE MARIA 
VON BASTIAN MÜLLER 


Ich wußte es nicht anders, Tante Emma war meine 
Tante und ihre Tochter Maria meine Base. Wie 
sollte ich auch darauf kommen, daß es nicht so 
war? Sie hießen genau wie wir, und das war ein 
Grund mehr, warum Ich auch später nicht glaubte, 
daß wir nicht mehr miteinander verwandt sei 
sollten. Meine falsche Base Maria aber sagte: 
„Es gibt doch mehr Leute mit dem Namen Müller, 
wenn die alle verwandt wären, oh du meine Gütel” 
Doch das sagte sie auch, als wir uns zankten, we- 
gen des dummen Walzers. Ich hatte sie nämlich 
zum Schützenfest zu uns auf das Dorf eingeladen, 
heimlich, denn wir waren noch zu jung, um sowas in 
aller Öffentlichkeit zu wagen, Sie hatte darauf an 
meine Mutter geschrieben, daß sie gerne mal zu 
Besuch käme, dann und wann, wenn es uns passe. 
Meine Mutter war nicht sehr erbaut von dem 
such. Aber da erinnerte ich sie daran, daß ich 
früher fast jede Ferien acht oder vierzehn Tage 
bei Tante Emma zu Besuch gewesen sel, und daß 
wir nun nicht so sein könnten. Da klappte es ganz 
vorzüglich, 

Das mit den früheren Besuchen bei Tante Emma 
ging mir nie aus dem Kopf. Es war einmal etwas 
Schreckliches passiert, als ich noch ganz klein 
war. Da hatten wir, meine Base Marla und ich, 
soviel von den unrelfen Stachelbeeren gegessen, 
was wir natürlich nicht durften, daß ich ein biB- 
chen krank davon wurde. Nicht viel. Aber die 
Krankheit war mir in die Hose gegangen, gerade, 
als Maria und ich uns damit vergnügten, einen 
Wiesenweg hinunterzurollen. Da war es passiert, 
und es war mir schrecklich peinlich. Ich war in 
meiner Not einfach weitergerollt, bis ganz unten 
hin. Maria schrie schon um Hilfe, well ich kopf- 
über In den kalten Bach kullerte und, statt gleich 
hinauszuklettern, auch noch eine Weile darin 
herumkroch. Es war wegen der Hose. Ich war 
plötzlich zum Manne erwacht und wollte das Un- 
glück, woran nur die Krankheit schuld war, nicht 
vor Marla zugeben, Sie kam ganz ratlos an. Tante 
Emma hielt soviel von Sauberkeit und wohlerzoge- 
nen Kindern. Da sagte Ich: „Dreh dich um!” und 
zog meine Hose aus und wusch sie im Bach. 
„Dieser elende Schlamm”, sagte Ich dazu, „er hat 
mir meinen ganzen Hosenboden verfärbt.” 

Wir haben dann meine Hose auf der Wiese ge- 
trocknet und in der Sonne gel, . Marla wußte 
noch nichts davon, daß Ich sie liebte. Das wußte 
sie erst später, als wir nicht mehr abends in’einem 
Zimmer schlafen sollten. Weil... Ja, weil, das 
wußten wir selber nicht recht. Aber es war sicher, 
weil Tante Emma meinte, ich würde Maria zu lange 
Tom Sawyers Geschichten erzählen. In dem Alter 
war ich gerade. 

Aber daß wir uns nicht mehr noch stundenlang 
was erzählen konnten, das brachte uns eigentlich 
näher. Wir sahen uns schon beim Ab: 
heimlich an. Wir schrieben uns kleine Briefe und 
steckten sie nachts unter die Tür. Als ich aus der 
Schule kam und fort mußte, weit flußabwärts In 
die Lehre, da fuhr ich zu Ostern noch einmal zu 
Tante Emma und ging abends im Dunkeln mit 
Maria eine halbe Stunde Arm in Arm. 

Von da an, da wollte Ich was rechtes werden. Wir 
hatten nicht darüber gesprochen, aber es war 
ausgemacht, daß Ich mich beeilen sollte, Ich 
schrieb ihr sogar einmal eine Karte mit einem 
bunten Spruch. Der Spruch war sehr geeignet, 
über einem Jungmädchenbett zu hängen, und im 
Traum noch dachte ich, wie erinnernd er nun über 
ihrem Bette hing, 
Ja, ich habe lie ganze Zeit nicht vergessen, 
bis ich aus der Lehre war und auf der Straße 
rauchen durfte. Da schrieb ich an sie, wegen des 
Schützenfestes, wie gesagt, heimlich. Ich hatte 
moch einen kleinen Kampf mit meiner Mama. 

Und dann kam sie und wollte Walzer tanzen. 
Walzer mit mir. Ich war so groß geworden und 
meine Hände waren ganz rauh, Das kam, weil 
ich zuletzt bei einer Putzkolonne war. Aber ich 























Der Umgangston 





(Magon) 


„Sakradi, Hundsradl, damischs — gehst nei oder net, du Malefizg'lump, du mistigs!“* 
„Mei’, Xaverl, da hilfts guate Zureden nix, da muaßt scho’ grob werden! 


Linguaggio d’ uso: ""Maledetto porcocane! ... Valonon val dentro?.... Che ti pigli un accidente, 
brutto mascalzone!,,—""Eh,caroSaverlo, le belle parole non servono; devi attaccar del buoni moccoli!,, 


hatte viel Geld dabei verdient. Eine Flasche Wein 
stand auf meinem Plan. Es wäre ein herrlicher 
Abend gewesen. Ich war recht stolz auf meine 
große Base. Ich sah, ihr Haar war seidig und 
dunkelkastanienbraun. Aber ich. konnte deswegen 
doch keinen Walzer tanzen und sie gab ihr Leben 
dafür her, wie sie mir immer wieder sagte. Das 
war es, worüber wir in Streit gerieten. Ich war 
der Meinung, es komme auf die Liebe an. Ich sagte: 
„Wir kennen uns nun schon so lange, Wir sind 
gleichen Blutes. Unsere Seelen sind verwandt.” 

Da lachte sie: „Du mit deinem ewigen verwandt! 
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Wir sind doch gar nicht verwandt, Meine Mutter 
ist gar nicht deine Tante und deine nicht meine. 
Das war nur so, weil dein Vater und meine Mu 
die waren früher einmal miteinander bekanı 
Ich war noch nie so betroffen, wie an diesem 
Abend. Die Blasmusik schmetterte immer wieder 
diesen. alten Walzer. Meine Base, nein, nicht 
meine Base, meine Nenn-Base Maria, fand mich 
nicht ein bißchen galant, Zwei Jahre später sah 
ich sie wieder. Da lud sie mich ein. Es war ein 
Fest. Ihr erster Sohn wurde geboren. Ich spielte 
den Onkel. Ihr Mann war bei der Eisenbahn. 





DAS MÄDCHEN UND DER HAI 


VON JO HANNS ROSLER 


„Ich lernte meine Frau Irene auf eine sehr sport- 
liche Weise kennen”, gestand Jan Kreibohm, „ich 
hatte mich in einem Münchner Atelier in ein 
Modell verliebt, das aber dem Maler für sein 
Bild ‚Untreue‘ Modell stand, wovon Ich keine Ah- 
nung hatte, als ich mit vollen Segeln In ihren 
Hafen einlief. Als ich dann an der Reede Ihres 
Herzens alle Ankerplätze — wenn auch oft nur 
für Tage und durch die bekanntesten Seefahrer 
und Freibeute: besetzt fand, dr 
entschlossen bei und gewann wii 
Meer der Freiheit. $o stand ich 
dem Münchner Hauptbahnhof, trug meinen kleinen 
Koffer mit den sieben Sachen in der Hand und 
stieg in den nächsten Zug ein, der München ver- 
ließ. Denn München hatte unter seinen tausend 
Vorzügen auch den einen, daß es zahlreiche Züge 
besitzt, mit denen man die Stadt verlassen kann. 
Das ist oft im Frühjahr, wenn uns der Föhn die 
Gefühle ins Herz weht, eine Wohltat. 

Der Zug, in den ich gestiegen war, fuhr geraden 
Weges nach dem Süden, und ich verließ ihn erst 
auf der Endstation, als der Schaffner ans Abtail 
klopfte und rief: „Messinal Alles aussteigen!” 
Sonderbar, jedı nde, der das ersti Sı- 
zillen betritt und n Fuß nach ‚sina setzt, 
beginnt sogleich vergeblich nach den Spuren und 
Resten des großen Erdbebens und Brandes zu 
suchen. Auch ich fand sie nicht, hingegen lernte 
ich einen alten Bootsverleiher kennen, der mir 
die Vorzüge seines Bootes in so vi 
Worten schilı daß Ich mich eı 
Boot zu nehmen und ein wenig um die Insel 
herumzurudern. Ich füllt bis zum Rand mit Sar- 
dinen, Orangen, Brot, Käse und einigen Litern 
Kapreser Wein, auch ein Angelzeug legte ich 
hinein, dann stieß Ich vom Ufer ab, 

Es waren herrliche Tage, die folgten. Ich ruderte 
an Palermo vorüber, ich kreuzte am Leuchtturm 
von ani vorbei, ich sah die Felsen von Syra- 
kus, den gewaltigen Atna, die Schönhe! Taor- 
minas, am nächsten Abend würde ich wieder in 
Messina sein. Ich legte mich In die Riemen und 
trieb mein Boot, vorwärts, denn die Einsamkelt 
meines Herzens begann sich allmählich fühlbar 
zu machen. Schon tauchte die Stadt mit ihren 
schwermütigen Orangenhainen und den stei 
auf, da sah ich plötzlich 
glasklaren blauen Was- 
ser ein junges Mädchen schwimmen. Mir nahm 
es den Atem. Es war das schönste Mädchen der 
Welt, was ich je erblickt hattel Wie ein lebendig 
gewordenes Märchen schwamm es vor mir im 
Wasser, und so sehr Ich auch meine Augen an- 
s uk ich konnte keinen Teil auch be- 























































die goldenen und roten Fische 
neben ihr und unter ihr und über ihr! Und wie Ich 
auch die kleinste Flosse der Fische erkannte, wie 
ich jede einzelne ihrer goldenen Schuppen zäh- 
len konnte, so deutlich sah Ich auch das schwim- 
mende Mädchen. Und ich muß gestel ich riß 
meinen Mund nicht weniger erstaunt auf, als die 
Fische Im Wasser es taten. 

„Mel Hallol“ rief Ich und hatte mich im Boot 
erhoben, 

Das nackte Mädchen drehte erschrocken den 
Kopf zu mir, 

Dann versuchte sie, schnell das Ufer zu erreichen. 
„Hei Hallol“ wiederholte ich und rudeı 
ler. Ich gebrauchte eine List. Ich steu: 
Boot direkt auf das Ufer zu, warf das Rue 
und schnitt ihr so den Weg ab, Sie aber, Ihren 
Schwimmkünsten mehr als mir vertrauend, schwamm 
In das freie Meer zurück. Meine erste Eingebung 
war, ihr zu folgen. Aber ich fürchtete Ihre Ver- 
zweiflung, und es sah nicht aus, als ob sie einen 
welten Weg aus dem Meer auch zurückfände. So 
ließ ich die Ruder sinken und mein Boot ans 
treiben. Und richtig, in nicht allzuweiter En 
nung verhielt auch das Mädchen und schaute zu 
meinem Boot herüber. Anscheinend unterschätzte 
sie die gute Sicht. 

„Wollen Sie nicht endlich weiterfahren?” rief sie, 
„Nein", tief ich zurück, 

„Warum nicht?" 

„Der Himmel wirft nicht jeden Tag ein schönes 
Mödchen vor mein Boot!" 

Sie schwieg. 

















Geschickt trieb ich meln Boot ein wenig näher. 
bemerkt. 





„Ich will es Ihnen leichter machen“, rief Ich, „da- 
mit Sie nicht so laut schreien müssen.” 

„Sie sind sehr rücksichtsvolll“ 

„Das ist einer meiner Vorzügel” 





„— Ist einer meiner Nachteile.” 

„Schöämen Sie sich!” 

„Das tue ich ja schon die ganze Zelt. Aber es 
nützt nichts. Das Böse in mir ist stärker als das 
‚Gute, Wenn Sie wüßten, welcher Kampf in diesem 
Augenblick in meiner Brust ausgefochten wird!” 
„Sind Sie ein Manni” 

„Das sagt das Böse auch In mir.” 


„Ein anständiger Mensch rudert weiter”, rief sie . 


und tauchte unter. 

„Zugegeben!” antwortete ich, als sie wieder auf- 
tauchte und Ich In der Zwischenzeit mein Boot 
schnell ein wenig näher getrieben hatte, „zu- 
gegeben! Dann wäre ich in Ihrer Erinnerung ein 
anständiger Mensch und Sie würden spät, 
deren Männern dieses kleine Erlebnis heiter or- 
zählen. Ich aber möchte In Ihren Augen lieber 
ein unanständiger Mensch sein und dafür die 
Freude haben, daß Sie später einmal erzählen, 
wie wir uns kennengelernt habe: 
Sie antwortete nichts. Nach einer Welle rief s! 
„Es lohnt nicht, mich kennenzulernen.“ 

„Warum nicht.” 

„Ich bin häßlich.” 

„Das habe ich bereits gesehen.“ 

„Ich bin verhelratet.” 

„Von dem Manne ließe Ich mich scheiden. Er 
paßt nicht zu Ihnen.” 

„Das wissen Sie doch gar nicht.” 

„Doch. n ein Mann, der seine Frau nackt 
schwimmen läßt, bewacht wenigstens ihre Klei- 
der am Ufer, damit nichts gestohlen wird. Wenn 
er nun am Ufer wäre, müßte er längst herüber- 
geschwommen sein, um Ihnen vor mir zu helfen. 
Entweder kann er nun nicht schwimmen oder er 
Ist kurzsichtig oder er Ist kein Hald. In allen die- 
son Fällen aber pı er dann nicht zu Ihnen, und 
ich mache Ihnen den Vorschlag, sich scheiden zu 
lassen.” 

„Um dann Sie zu heiraten?” 

‚Ja. Augenblicklich bin ich der Nächste dazu. 
Ich mache Ihnen übrigens einen Vorschlag. Ich 
wende mich nach der anderen Seite und Sie 
schwimmen unterdessen zu meinem Boot. Dann 
können Sie sich anhalten und unter dem Boot 
unsichtbar machen, was Sie unsichtbar zu machen 
wünschen. Sie sehen, ich bin kein Unmensch!” 
„Welterrudern werden Sie unter keinen Um- 
ständen?” — „Unter keinen Umständen!” 

„Gut. Drehen Sie sich um! Ich komme.” 

Sie kam wirklich. Sie machte wohl noch den Ver- 



























Der Optimift / Von F. Pelßer 


Ich kaufe mir zıwei Dutend Pflaumen, 
Zerquetfche fie mit meinem Gaumen, 
Spuche Die Kerne in den Garten, 


Dann mill ich warten. 


Ich denke mir, Daß mit der Zeit 

Durch meiner Wiefe grünes Kleid 

Die kleinen Pfllaumenbäume Iprießen, 
Die will ich gießen. 


In wen’sen Jahren hab’ Ich dann 
Einen Wald mit Pflaumen dran, 
Sorie, Gott weiß, wieviele Kerne, 


Dann fpuck’ ich gerne 


Bel andern Leuten gegen Geld 
Ganze Plantagen in ihr Feld. 
So werd’ ich reich und ohne Mucken 


Seh’ ich dann Die andern Ipucken. 
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Die Freundin 


(Hanna Nagel) 





„Wie inkonsequent doch Frauen sind — kaum bin ich 
auf Gretes Rat kühl und abweisend zu Karl, goht sie mit 
ihm spazieren, um ihn zu trösten... 1“ 


such, unterzutauchen und unter dem Boot durch- 
zuschwimmen, aber noch unter dem Wasser drehte 
sie um, und plötzlich tauchte ihr Kopf über der 
Spitze meines Bootes auf. Ich sah wirklich nur 
ihre Fingerspitzen und den Kopf. Ganz so ernst 
hatte ich es nun wieder nicht gemeint. 

„Wenn Sie sich rühren, werfe Ich das Boot um!“ 
rief sie, 

„Drohungen erwecken Wünschel” antwortete Ich, 
„Bittel Nein!” 

Sie war wirklich noch tausendmal schöner, als 
ich vermutet hatte. Warum soll ich sie euch be» 
schrı m und euch somit den gleichen Qualen 











aussetzen, die ich damals litt. Genug, ich litt, ich 
litt fürchterlich, Wenn man wochenlang mutter- 
seelenallein ununterbrochen um eine Insel geru- 
dert Ist und der erste Mensch, der einem begeg- 
die ich 


net — ach, wozu die Qual wiederhol 
empfand! Wir plauderten, aber mein 
nicht bei den Wort 
dachte, wie ich — ohne alles 
auch nur einmal meinen Arm um s| 
Vielleicht hatte sie den gleichen Wunsch, aber 
darf ein junges Mädchen ihn sich anmerken las- 
sen? Es gab keine Brücke, 

„Ich bin nicht verheiratet”, 
„Ich habe es auch nie geg! 

"Das wollte ich Ihnen nur zum Abschlod sagen.” 
„Zum Abschied?” 

‚8, Es ist spät, Ich schwimme zurück." 

Ehe ich antworten konnte, war sie ins Wasser 
zurückgesunken. In schnellen Stößen schwamm 
sie dem Ufer zu, 3 

Da — endlich — der Weg! 

Ich sprang auf. 

Rief verzweifelt: 

„Ein Hail Ein Hall" 
„Hilfel” 

„Ich kommel” 

Ich ruderte auf sie zu. 
Sie griff nach meinen Arm 
Ich zog sie Ins Boot. 

Als wir nachts gemeinsam zum Ufer ruderten, 
fragte sie: 

„Wo,ist eigentlich der Hal hingeschwommen?” 
Ich drückte sie zärtlich an mich, 

„Irene“, sagte ich, „vor Messina gibt es keine 
(ußtest du das nicht?“ 

teckte den Kopf an meiner Schulter und 













sagte sie plötzlich. 
1 











„Ich wußte es. Aber wenn ich es gewußt hätte, 
daß du es auch wußtest —“ 
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„= — — war Übrigens 'ne großartige Aufführung gestern 
‚Götz von Berlichingen‘, nich?“ 


DIE VERNUNFTEHE / von a tschecnow 


1. Teil 


In dem in der Fünfhundegasse gelegenen Hause der Witwe Mymrin war 
am Abend ein Hochzeitsessen, Anwesend waren dreiundzwanzig Perso- 
nen, von denen aber fünf überhaupt nichts aßen, Sie rümpften die Nasen 
und klagten, daß man sie blende. Die Kerzen, Lampen und ein aus der 
Kneipe geborgter Chromlüster brannten so hell, daß einer der am Tisch 
sitzenden Gäste, ein Telegraphist, eitel die Augen zusammenkniff und 
von der elektrischen Beleuchtung in der Stadt und auf dem Land zu 
teden anfing. Dieser Beleuchtung und der Elektrizität überhaupt prophe- 
zeite er eine glänzende Zukunft. Trotzdem hörten ihm die anderen Gäste 
nur verächtlich zu 

„Die Elektrizität".. brummte der Brautvater mit einem stumpfsinnigen 
Blick auf seinen Teller. „Nach meiner Ansicht ist die elektrische Beleuch- 
tung nur eine Gaunerei Da stecken sie eine Kohle hinein und wollen 
einem Sand in die Augen streuen! Nein, Bruder, wenn du mir schon eine 
Beleuchtung geben willst, dann keine Kohle, sondern etwas Wirkliches, 
das man mit den Händen gıeifen kann! Gib mir ein Licht — verstehst dul 
— ein Licht, das natürlich, aber nicht bloß eine Vorspiegelung ist!“ 
„Wenn Sie einmal sehen würden, woraus eine elektrische Batterie be- 
steht", sagte der Telegraphist affektiert, „dann würden Sie anders 
urteilen.” 

„Ich will gar keine sehen. Gaunerei Sie schmleren nur das einfache 
Volk aus, Den letzten Blutstropfen pressen sie heraus Sie aber, 
Junger Mann, — ich habe nicht die Ehre, Ihren Namen zu kennen — würden 
besser tun, zu trinken und den anderen einzugießen, als Gaunereien zu 
unterstützen“ 

„Ich bin ganz Ihrer Meinung, lieber Papa“, sagte mit heiserem Tenor 
der Bräutigam Aplombow, ein junger Mann mit langem Hals und borsti- 
gem Haar. „Wozu gelehrte Gespräche führen? Ich bin gar nicht abge- 
neigt, mich selber über alle möglichen Entdeckungen in wissenschaft- 
lichem Sinne zu unterhalten, aber zu einer anderen Zeit! Was ist deine 
Meinung, ma chöre?” sagte er dann, zu seiner Braut hingewandt 

Die Braut Daschenka, auf deren Gesicht alle guten Eigenschaften ge 
schrieben standen, außer der einen — der Fähigkeit zu denken — sagte 
errötend: 

„Er will nur seine Bildung zeigen und redet immer von Sachen, die man 
nicht versteht.” 

„Gott sei Dank, haben wir immer ohne Bildung gelebt und jetzt ver- 
heiraten wir, Gottlob. schon die dritte Tochter an einen braven Mann”, 
sagte die Mutter vom anderen Tischende her mit einem Seufzer zu dem 
Telegraphisten. 

„Wenn wir Ihnen zu ungebildet sind, warum kommen Sie dann zu uns? 
Gehen Sie doch zu Ihren Gebildeten!” 

Allgemeines Schweigen war eingetreten. Der Telegraphist war In Ver- 
legenhelt, Er hätte niemals gedacht, daß eine Unterhaltung über die 
Elektrizität eine so merkwürdige Wendung nehmen könnte. Die einge- 
tretene Stille trug einen feindlichen Charakter Er beirachtete sie als ein 
Symptom des allgemeinen Mißvergnügens und hielt es für nötig, sich zu 
rechtfertigen. 

„Ich-habe Ihre Familie immer hochgeschätzt, Tatjana Petrowna”, sagle 
er, „und wenn ich über das elektrische Licht gesprochen habe, so heißt 
das noch lange nicht, daß dies aus Hochmut geschehen ist. Ich kann 
auch austrinken Ich habe Darja Iwanowna Immer von Herzen einen 
guten Bräutigam gewünscht. In unserer Zeit ist es schwer, einen guten 
Mann zu heiraten, Tatjana Petrowna Heutzutage will jeder nur aus 





Ligennutz, des Geldes wegen heiraten.” — „Das ist eine Anspielung! 
sagte der Bräutigam errötend und mit den Augen zwinkernd 


„Von einer Anspielung ist gar keine Rede”, antwortete der Telegraphist, 
dem der Mut sank. „Ich rede ja nicht von den Anwesenden. Ich meinte nur 
so... Im allgemeinen. Ich bitte Siel... Alle wissen doch, daß Sie aus 


Liebe. Die Mitgift ist ja nur eine Kleinigkeit 
„Nein, das ist keine Kleinigkeitl” sagte die Mutter von Daschenka beleidigt 
„Sprich du, Herr, aber versprich dich nicht! Außer tausend Rubel geben wir 
noch drei Kleider, das Bett, und das ist das Hauptmöbell Geh doch anders 
wohin und schau, wo du eine solche Mitgift findest!” 

„Ich sage ja gar nicht... Das Möbel ist in der Tat schön _ ich möchte nur 
davon reden, daß er sich beleidigt fühlt, als ob ich eine Anspielung ge 
macht hätte 

„Machen Sie keine Anspielungen“ sagte die Brautmutter. „Wir halten uns 
für Ihre Eltern und haben Sie zu der Hochzeit eingeladen und Sie reden 
alles mögliche Zeug daher. Wenn Sie wußten, daß Jegor Feodorowitsch nur 
aus Interesse heiratet, warum haben Sie das dann nicht früher gesagt? 
Wären Sie doch gekommen und hätten Sie als Verwandter gesagt 
so und so, er sieht, wie es scheint, nur auf seine Interessen Aber die 
Sünde hast du, Väterchen!” wandte sich die Brautmutter plötzlich mit Trä- 
nen in den Augen zu dem Bräutigam „Ich habe sie so gut als möglich ge 
speist und getränkt und mein Töchterchen besser als einen Smaragden be 
hütet, und du... du .. nur aus Berechnung 

„Und Sie haben diese Verleumdung geglaubt?” sagte Aplombow, der vom 
Tisch aufstand und sich nervös in sein Borstenhaar fuhr, „Danke ergebenst! 
Merci für eine solche Meinung! Aber Sie, Herr Blintschikow”, sagte er, zu 
dem Telegraphisten gewandt: „Sie sind zwar ein Bekannter von mir, aber 
ich gestatte Ihnen nicht, In einem fremden Hause solche Schweinereien an- 
zurichten! Entfernen Sie sich älligstl” 

„Wie meinen Sie?” 

„Entfernen Sie sich gefälligst! Ich wünsche nur, daß Sie auch so ein Ehren 
mann sind wie ich! Kurz gesagt, entfernen Sie sich gefälligst!" 

„Hör doch aufl Genug! sagten die Freunde des Bräutigams und zogen Ihn 
auf seinen Sitz nieder „Bleib sitzen! Hör auf!” 

„Nein, ich will zeigen, daß er gar kein Recht hat, so zu reden! Ich habe aus 
liebe die gesetzmäßige Ehe eingegangen! Ich verstehe nicht, was Sie noch 
hier sitzen! Entfernen Sie sich gefälligst!” 

„Ich habe nichts ich habe doch „sagte der verdutzte Telegraphist und 
stand vom Tisch auf, „Ich verstehe gar nicht Gut, ich gehe Nur geben 
Sie mir zuerst die drei Rubel, die Sie von mir zur Anschaffung einer Pikeo 
weste gepumpt haben. Ich trinke noch aus und — gehe, nur zahlen Sie mir 
zuerst Ihre Schulden.” 

Der Bräutigam flüsterte lange mit seinen Freunden, Diese gaben ihm klein 
weis drei Rubel, die eı dem Telegraphisten unwillig hinwarf. Nachdem 
dieser lange seine Uniformmütze gesucht hatte, grüßte er nach allen Seiten 
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und ging weg. So endet manchmal ein harmloses 
Gespräch über die Elektrizität! Das Hochzeitsessen 
ging zu Ende und es kam die Nacht. Der wohl- 
erzogene Autor legt seiner Phantasie straffe ZU- 
gel an und wirft über die folgenden Ereignisse 
den dunklen Schleier des Geheimnisses. 

Die rosenfingerige Aurora beschirmt noch Hymen 
in der Fünfhundegasse, aber dann kommt der 
graue Morgen und gibt dem Autor reiches Mate- 
rial für den 


zweiten und letzten Te'l 


Ein grauer Herbstmorgen. Obwohl es noch nicht 
acht Uhr Ist, herrscht in der Fünfhundegasse schon 
ungewöhnliches Leben. Auf dem Gehsteig rennen 
aufgeregte Polizisten und Hausknechte umher 
Unter den Toren drängen sich verfrorene Köchin- 
nen mit dem Ausdruck größten Bedenkens in den 
Gesichtern... Aus allen Fenstern gucken die Ein- 
wohner heraus. Aus dem offenen Fenster einer 
Wäscherei schauen, einander mit den Köpfen und 
Kinnen drückend, Weiberköpfe, 

„Das ist doch kein Schnee, das ist kein... man 
kann sich gar nicht denken, was das ist”, hört man 
reden. 

In der Luft, vom Boden bis zu den Dächern wirbelt 
etwas Weißes, dem Schnee sehr ähnliches herum, 
Die Straße Ist weiß, die Laternen, die Dächer, die 
Bänke der Hausknechte vor den Toren, die Schul, 
tern und Mützen der Passanten — alles ist weiß, 
„Was ist denn passiert?” fragen die Wäscherinnen 
die vorübereilenden Hausknechte. 

Aber diese winken als Antwort nur mit den Hän 
den und rennen weiter... Sie wissen selber nicht, 
was los ist. Endlich kommt langsam ein Haus 
knecht gegangen, der im Selbstgespräch mit den 
Händen gestikuliert Offenbar war er am Ort des 
Ereignisses und weiß alles 

„Was Ist denn passlert, Vetterchen?” fragen die 
Wäscherinnen aus dem Fenster. 

„Ein Verdruß”, antwortet er. „Im Hause der Mym 
rina, wo gestern die Hochzeit war, haben sie dem 
Bräutigam zu wenig gegeben. Anstatt tausend 
haben sie nur — fünfhundert gegeben.“ 

„Und — was hat er gemacht?” 


a 





Ich besuchte Johannes. Am 15. Januar. Sein Tisch 
kalender zeigte den 14. Januar 

Ich machte ihn darauf aufmerksam. Er blickte mich 
lange und versonnen an. Dann nickte er betrübt 
„Also doch! Ich habe es ja geahnt. Irgendwie 
habe ich es gefühlt, Du bringst mir nur die Be 
stätigung. Mein Gefühl hat mich also nicht ge: 
trogen. So jung konnte ich ja auch gar nicht mehr 
sein“, sagte Johannes. J. Bieger 


R SIMPLICISSIMUS 


In dem Dörfchen K. im Schwarzwald lebt auch das 
„Rösle am Bach”. Die Frau hat eine etwas origl- 
nelle Art, ihren Haushalt zu führen, So konnte 
eines Tages ein Besucher am hinteren Eingang, 
der unter anderem auch zur Küche Rösles führte, 
die Gute dabei antıeffen, wie sie auf der aller- 
dings verhältnismäßig sauber gefegten oberen 
Steinstufe für den Mittag ein schönes Stück Leber 
zerhsckte. Taktvoll wollte der Besuch mit einem 
großen Schritt die Stelle ihres Wirkens hinter sich 
lassen, aber Rösle mahnte doch vorsichtigerweise: 
„Ttete se bitte net in mei” Leber; mein Mann 
ischt nämlich mit dem Esse so heikell” H.M. 


Unser Mümmchen ist neun Jahre alt. Mit kind- 
licher Schläue behütet sie sorglich ihre sieben 
Sachen vor dem kleinen Brüderchen. Kürzlich be- 
kam Mümmchen eine Schachtel Schokoladen- 
bonbons, die sie sich sparsam — jeden Tag ein 
Plätzchen — eintellte. Am nächsten Tag sah ich 
ihre Bonbonniere. Ich öffnete sie und über den 
in Silberpapler eingewickelten Bonbons lag ein 
Zettel, von Mümmchens Hand als Schutz gegen 
brüderliche Naschhaftigkeit in großer Druckschrift 
geschrieben: „Alles Atrappen!” I.H.R 





„Er ist wütend geworden. „Ich”, sagt er, „ich will”, 
hat er gesagt... In seiner Wut hat er das Feder 
bett aufgetrennt und den Flaum zum Fenster hin- 
ausgelassen. Eh, wie viel Flaumi Genau wie 
Schneel” 

„Sie bringen ihn! Sie bringen ihn!” hört man Stim- 
men. „Da kommt er!” 

Vom Haus der Witwe Mymrina her kommt eine 
Prozession. Voraus gehen zwel Polizisten mit be- 
kümmerten Mienen. Hinter ihnen schreitet Aplom- 
bow in einem Trikotmantel den Zylinder auf dem 
Kopf. Auf seinem Gesicht kann man lesen: „Ich 
bin ein Ehrenmann, aber betrügen lasse ich mich 
nicht” 

„Das Gericht wird euch schon zeigen, was ich für 


ein Mann bin!” brummt er, sich fortwährend um- 
drehend. 

Hinter ihm kommen weinend Tatjana Petrowna und 
Daschenka Ein Hausknecht mit einem Buch in der 
Hand und ein Haufen Buben beschließen den Zug. 
„Warum weinst du, Kleine?” fragen die Wäsche- 
tinnen Daschenka. 

„Das Federbett tut ihr leid!” antwortet die Mutter 
für sie. „Drei Pud, meine Lieben! Und was für ein 
Flaum! Ein Fläumchen am anderen — keine einzige 
Feder! Gott hat mich aut meine alten Tage ge- 
straftl" 

Die Prozession zieht um die Ecke und in der Fünf- 
hundegasse wird es wieder ruhig. Der Flaum aber 
fliegt bis zum Abend herum. (Deutsch von A, Albert.) 





1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 


2.Gegen Schuppen und Haarausfall 
3. Gegen schädliche Hoarparasiten 
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DAS JOCH / von roır riuceı 


Nicht jedes Joch Ist in Alpenrosen gebettet. Die- 
ses war's. Immerhin hatten wir vier Stunden, den 
Streit wegen der pfeifenden Gams nicht mitein- 
gerechnet, hinaufgebraucht. Jetzt schäumten die 
Alpenrosen wie ein Himbeerspringerl. Jedes Joch 
hat seinen eigenen Wind. Jener sprang uns an, 
tumpelnd und schlagend in der Gangart eines 
Centaurengalopps, „Herrlich!" — „Ich weiß nicht, 
es friert mich um die Knie herum.“ Mag sein, doch 
ist das mehr ein modischer als ein klimatischer 
Einwand. Oberhalb des linken Knies hat sie einen 
blutigen Kratzer. Das war, wie wir wegen der pfel- 
tenden Gams plötzlich in volle Deckung gegangen 
sind, — Hinter dem Jöchl bauen sich die Kaska- 
den einer neuen Welt Jetzt geht es abwärts; 
doch rasten wir im Windschatten eines Fels- 
blockes 
„es waren Murmeltiere — Murmeltiere pfeifen!” 
— „Willst du Jod?” versuche ich abzulenken, 
„oder soll Ich dich verbinden?” und ich bekomme 
einen zärtlichen Glanz in die Augen. Schließlich 
war ich schuld an der Verletzung. Immerhin hat 
der Bock gepfiffen So siegt schnell wieder das 
Rechtsgefühl über die Wallung des Herzens, über 
das Runde, Pfirsichsamtene, das der Kratzer noch 
dramatisch erhöht „Was man sieht, ist vorhanden 
und des kann auch pfeifen — was nicht vor- 
handen ist, kann auch nicht pfeifen!” Das näm- 
lich ist meine Stärke: ‚Ihre Murmeltiere hat nie 
mand gesehen (aber gehört, sag! sie), Ob sie 
denn überhaupt weiß, wie Murmeltiere pfeifen? 
(mit dem Maul, sagt sie) 
Der Jochwind gibt dem Apfel einen Fußtritt. Aus 
dem Rucksack kommt ein Speck, Zwischen ihre 
Knie geklemmt, schaukelt der Enzian; welches 
Stilleben für Maler und Amateure mit grauen 
Schläfen! Vom Joch schwingt sich wie die Sehne 
eines Bogens der Bergrücken hinauf in das 
„ bleiche Götterreich der Felsen. Eine einzelne 
Wolke ist auf Besuchsfahrt von Gipfel zu Gipfel 
Der Saumpfad geht dort unten durch grün- 
schwarze Latschenhänge In das Blaue hinein 
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Eichendorff ist fällig. „Diese Ruhe“, sagt die Frau 
so nebenbei, „diese Ruhe”, streckt wohlig die 
Beine über ein Moospolster, pudert die Nase, 
schließt die Augen, „eine stille Welt — (folgt ein 
Seufzer des Behagens) nur dann und wann vom 
Pfeifen der Murmeltiere unterbrochen.” Ein Spalt 
in den Augen öffnet sich Tändelnder Spott schießt 
daraus hervor. Amors Pfeile sehen anders aus. 
Auch ein Rucksack ist eın Joch. Von Ihr Ist alles 
drinnen, der ganze Krimskrams, Döschen und Tu- 
ben, der laute Juh-Schrei ihrer Weiblichkeit, etwas 
Cremegelbes Adlerllaumiges, und die Karten mit 
dem Hüttenstempel für Tante Sophie, für die Oma 
und Susanne, das Talkind (obwohl letzteres noch 
des Lesens unkundig). Nun drücken die Murmel- 
tiere auch noch auf die Schultern. 

„Hilf mir wenigstens in den Rucksack!” — Nach 
der ersten Biegung schon ist das Joch verschwun- 
den. „Das Ehejoch aber — so »usschreiten kann 
einer gar nicht!” denke ich laut weiter, Sie dreht 
sich um, die Augen hochgezogen, etwas erstaunt 
schnell einen Spott um die Lippen. „Also schön — 





Überfahrt zur Insel der Sirenen 
Von Georg Schwarz 


Der Morgen läutet aus mit sieben Glocken, 
us Groften klingt ein zartes Antmortspiel, 

Wir liegen vor der Bucht auf leichtem Kiel. 

Wann kommt der Wind? Das Segel horcht 
erschrocken 


Der Mund des Meeres atmet Silberflocken 
Duftinseln, Wolken? Wer erkennt das Spiel? 
Wir steuern eine Wolke un als Ziel, 
Poseidon mill uns täuschen und verlocken. 


Der Wind singt auf in süß verhaltnem Sehnen 
Die Wolke mächst. Auf einmal wird's it: 
Ein Sageneiland will sich meerher dehnen .., 





Flutabmwärts treibt das Fahrzeug der Hellenen, 
Und an dem Maste windet sich Ulyß 
Mit Augen heiß zur Insel der Sirenen. 


es war eine Gams” Ein Gelächter schließt den 
Satz ab wie ein kalter, emporschießender Klari- 
nettentriller. Uber dem letzten ganz hellen Ton 
steht nur noch die Kaltwasserspritze und ein krei- 
sender Vogel. Es knirschen die Nagelschuhe über 
dem glatten Fels. 

Schließlich geht man, um die Gedanken fortzu- 
spinnen, freiwillig unter dem Joch, um einen Part- 
ner zu haben, einen Jochpartner. Zuerst ist es 
auch keines. Im Gegenteil, Nie trägt man die Brust 
so frei, so hochgewölbt, so dem Lebenswind ent- 
gegengedrängt. Halt bitte mal mein Täschchen — 
ich hab an meinem Strumpf zu richten. Man nimmt 
es und wie ein Page vor das Bett der Königin, 
stürzt sich ein jäher Schlag zum Herzen hin. So 
ist das. 

Vom Kar herunter springen polternd Steine. Der 
Weg ist lang und stumm, Später wird aus dem Pa- 
gen eine Art Hartschier (nicht als ob er nicht mehr 
stürzen würde). Es zischt, es könnte eine Natter 
sein, aber es ist ein Wasserfall. In einem braun- 
schwarzen Tümpel nimmt die Sonne ein Latschen- 
nadelvollbad. Sie erinnert an Rubens — so hat sie 
ihre Hängebacken aufgeblasen vor lauter Wohl- 
behagen. Im Doppelklang der Schritte schlägt die 
Zeit. Die Frau ıst weit voraus und trällert. Plötz- 
lich ist Stille. Sie winkt und deutet, deutet auf 
den Nebenhang. Da muß ich stolpern, was sie 
nicht erfreut, „Nein’‘, sage ich, „da hinauf geht 
nicht unser Weg.” — „Gemsen”, flüstert sie er- 
regt, und es wogt ihr Busen, als wäre es die 
Sprache der Liebe. Drüben grasen braune Tiere, 
Stück für Stück, Sieh mal an, wie lieb, Minuten 
vergehen. „Hast du”, fragt sie, „was gehört?!" — 
„Nein, wieso?" — „Also“ trumpft sie auf, „und 
niemand hat gepfiffen!” 

Soll ich ihr — und ich wachse, umwittert von der 
Unerbittlichkeit einer Sophokles-Tragödie zu an- 
tiker Größe — jetzt sagen, daß es Ziegen waren? 
— Nein, Ich sag es nicht, Triumph, brüllt mein 
zittermdes Herz, Triumph, das Joch In der Knie- 
freien, das jetzt mit einom Siegesschrei auf den 
Lippen den Gemsen winkt zum gloriolen Ab- 
schied. Dann hüpft sie ins Tal — mein angekratz- 
ter Wonnemond. Ich folge — untraurig 











380 


Mann danach. wie er sich anzieht, und vor 


allem danach, was er für eine Krawatte trägt, 


Kronen-Krawatten 


gehören zu dem geschmacklich Vollendetsten, 


was der Herr zur Betonung #iner Eleganz 


und zu seinem Schmuck auswählen kann 


BE usinausarres.ranmk 
FRITZ M. TÜBKE KG 
BERuNG? 


Die Modische 


(K. Heillgenstoedt) 





„Was hab ich von den kurzen Röcken, wenn die Kopfbedeckungen 
so verrückt sind, daß einem jeder nur auf den Hut schaut?“ 


Ragazza alla moda: ''A che mi giovano le gonnelle corte, se | cappelli sono tanto strani 
che ognuno non mira ad altro che ad essi?,, 
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DER LANGE JOHANN 


Wir waren Insgesamt vierzehn Mann. Acht Mann 
Musik und sechs Mann Bühne. Wir waren junge 
Schriftsteller, Schauspieler, Maler und Musiker und 
wir hatten uns ein heiteres Programm zusammen- 
gestellt, so eine Mischung von Kabarett und Va- 
riet&, und damit zogen wir auf die Dörfer. Wirk- 
lich auf die Dörfer, denn wir waren unbekannte 
Anfänger, und ganz besonders viel leisteten wir 
wohl auch nicht, das kann ich jetzt ja ruhig zu- 
geben. 

Aber wir hatten einen Agenten gefunden, der 
eine Überland-Tournee für uns abschloß, und nun 
standen wir also auf Bühnenbrettern und wir spiel 
ten vor Publikum, und das Publikum applaudierte, 
und das war wunderschön. Wenigstens zuerst. 
Wir waren lauter Männer. „Mädchen nehmen 
wir nicht mir“, sagten wir, „das gibt nur Streit!” 
— Aber es gab leider auch ohne Mädchen Streit, 
Wir verdienten natürlich nicht viel Geld, wir näch- 
tigten meistens in unwohnlichen Stuben, und man- 
cher empfand auf die Dauer doch, daß dies Leben 
und diese Tätigkeit nicht das Richtige sei, Hinzu 
kamen dann roch die bekannten menschlichen 
Untugenden, de: Neid vor allem, der gekränkte 
Ehrgeiz, und Über allem thronte dann noch der 
Alkohol, 

Ja, das Saufen war wirklich schlimm. Oftmals, 
wenn wir mittags in einem Ort ankamen, in dem 
abends gespielt werden sollte, setzten sich meh- 
rere von uns In die Kneipe. Geld hatten sie ja 
selten, aber die Musiker spielten ein bißchen, und 
dann geb man Ihnen Bler und Schnaps aus, und 
einige Schauspieler verstanden es, „auf, dem 
Rand” mitzugehen 

Ich war so etwas wie der künstlerische Leiter des 
Unternehmens, und ich hatte meine Sorge mit 
den Kameraden. Oftmals mußte ich einige mit Ge- 
walt ins Bett bringen, damit sie die gewaltigsten 
Auswüchse ihres Rausches wieder verschliefen 
und abends spielfähig waren. 

Der Solideste unter uns war Johännes, ein lang- 
aufgeschossener, breiter Schlesier, eine rechte 
Rübezahlerscheinung trotz seiner jungen Jahre. 
Johann war Violonist. er war still, zurückgezogen, 
trank nie, rauchte nie, sprach auch nicht viel, ich 
hatte das Gefühl, daß er in unserem Kreise litt. 
Er widersprach nie, und wenn der Mann, der die 
erste Geige spielte ihn immer wieder In die Rolle 
der dritten Geige zurückdrängte, dann wider- 
sprach Johann nicht, Manche glaubten, er habe 
kein Temperament, in Wirklichkeit war er nur sehr 
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VON WILHELM HAMMOND-NORDEN 


verschlossen. Ich bin ein paarmal in verschiede- 
nen Städtchen mit ihm herumspaziert, wir haben 
zusammen geplaudert, aber in sich hinein ließ er 
auch bei solchen Gelegenheiten nicht blicken. 
Johann war mit Heino befreundet, einem jungen 
Klarinettisten, Auch Heino war ein guter Kamerad, 
einer, der immer gleich dabei war, wenn es an 
der Bühne etwas zu arbeiten gab. Er verstand 
sich auf vielerlei, er spielte auch auf der Bühne 
mit, und bei den Pıoben hatte er ausgezeichnete 
Einfälle, die er mit vorbildlicher Ruhe vortrug und 
plausibel machte. Aber auch er schien seinen 
Kummer zu haben, und diesen Kummer pflegte er 
gelegentlich in Alkohol zu tauchen. 

Wenn Heino betrunken war. war er schlimm. Dann 
tobte er, dann kippte er Tische um und belästigte 
uns stundenlang. Es war schon mehrmals vorge- 
kommen, daß wir seinetwegen bis in die frühen 
Morgenstunden hinein keinen Schlaf fanden. Und 
das war immerhin ärgerlich, denn gewöhnlich 
ging unsere Reise am nächsten Morgen wieder 
weiter. 

Ein solcher Betrunkener Ist natürlich lästig. Wenn 
die anderen mal den Kanal voll hatten, dann wa- 
ren sie lustig, oder auch müde, sie gingen ins 
Bett und schnarchten. Niemand aber wagte, Heino 
in solchen Augenblicken anzugreifen, denn er be- 
saß im Zustand der Trunkenheit Bärenkräfte. 
Eines Abends war es besonders schlimm. Heino 
kam, als wir schon alle in den Betten lagen. Er 
machte Licht an, warf die Aschenbecher und Tas- 
sen an die Wand, stach mit dem Messer auf den 
Tisch und tobte unentwegt. Zwischendurch gab es 
eine Ruhepause, während der eı einen Brief 
nach Hause zu schreiber versuchte. Als ihm die 


Befichwingter Amor 
Von W. Tölle 


Wenn meine Liebe Flügel hätte, 

dann trüg” fie mich durch alle Welten, 
und fehnfuchtsvoll würd" ich entgleiten 
von meinem Bett zu Deinem Bette. 


Fänd’ ich Dein Bett dann unberührt, 
vielleicht, weil Du fchon wieder nicht zuHaus, 


dann riß ich meiner Liebe Flügel aus 
und gäb’ fie dem, der Dich verführt. 


Feder nicht gehorchen wollte, warf er in luthe- 
rischem Zorm das Tintenfaß an die Wand und be- 
gann von neuem zu toben, Es war fast, als ob ihn 
das Delirium packte. Ich versuchte, Ihn zu be- 
schwichtigen, leider vergebens. 
Da erhob sich deı lange Johann von seiner Lager- 
stätte. Er hatte, weil es kalt und weil unsere 
Bude nicht geheizt war, seine Unterhosen anbe- 
halten, und er sah beinahe unheimlich aus: mit 
seinen langen weißen Unterhosen und dem wei- 
ßen Hemd. Johann ging auf Heino zu: „Heino, 
nun mußt du ins Bett gehen. Es ist unkamerad- 
schaftlich, uns so zu stören!” 
„Unkameradschaftlich?”, sagte Heino, und gleich 
ging er auf Johann los, auf seinen Freund, und es 
sah aus, als ob er ihn umbringen wollte, Beide 
hatten sich in Ringerstellung umklammert. Ein paar 
von uns sprangen auf, um Johann zu helfen, denn 
wir wußten alle, daß Heino in seinem Suff über 
Bärenkräfte verfügte Aber Johann sagte: „Nein, 
das mache ich allein.” Nach kurzem Kampf legte 
er den Trunkenen auf die Erde, wo er ermattet 
liegen blieb. Johann aber erhob sich, er war 
bleich und er keuchte, Er wies nun mit ausge- 
strecktem Zeigefinger auf den Besiegten und 
sagte mit einem Pathos, das an diesem stillen 
Menschen ganz fremd war: „Da seht ihr's, Das 
macht der Alkohol. Da liegt nun ein Mensch, der 
sonst ein guter Kamerad und ein anständiger 
Mensch ist. Jetzt, wo er betrunken Ist, ist er der 
schlechteste von uns. Da seht Ihr es!” Dann hob 
er Heino auf und legte Ihn, so wie er war, aul 
sein Bett. 
Nun gab es einige unter uns, denen die Freund- 
schaft zwischen Heino und Johann sowieso nicht 
paßte, und die freuten sich, well die beiden sich 
geschlagen hatten Das würde ja morgen ein in- 
teressantes Nachspiel geben. 
Erst schien es auch so, Denn als Heino beim ge- 
meinsamen Katfeetrinken die Sache ins Scherz- 
hafte abzublegen trachtete, da sagte Johann sehr 
: „Ich sage dir, Heino, in aller Freundschaft, 
so wie du uns gestern zugesetzt hast, wirst du es- 
nie wieder tun. Zwei Stunden lang hast du uns 
gestört, Wir werden uns das künftig keine zehn 
Minuten gefallen lassen!” 
Im übrigen aber lenkte er freundschaftlich ein, 
und die beiden Musiker blieben Freunde. Erst 
einige Wochen später erzählte Johann, daß er den 
Tag, an dem dies geschehen sel, nie vergessen 
könne, denn es sei sein Geburtstag gewesen 
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„Georg von Griechenland ist keinesfalls zu den jüdischen Emigranten 
zu rechnen, er gehört bloß zu den fahnenflüchtigen Königen!“ 


Coscienza del proprio stato in Palestina: "In nessun caso Giorgio di Grecia deve esser anno- 
verato fra gli emigranti giudel; egli appartiene soltanto alla classe dei Re disertori!,. 
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München, 18. Juni 1941 r 
46. Jahrgang / Nummer 25 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Das Plutokratenungeheuer 


(Erich Schilling) 


„Unter den Wenigen, die sich von Kreta gerettet haben, befindet sich der britische Minotaurus. Es 
sollen ihm auch weiterhin die jungen Menschen der britischen Hilfsvölker geopfert werden!“ 


Il mostro plutocratico: "Fra | pcchi che si salvarono da Creta, trovasi il Minotauro britannico. 
Ad esso deve sacrificarsi anche in seguito la gioventö dei popoli ausiliari della Gran Bretagna!,, 





Der gähnende Abgrund — L’ abisso spalancato 





In, 


DER WIRT / von wauTer roitzick 


Ich habe eigentlich Bedenken, Über den Wirt zu 
schreiben, denn es könnte mir das Wirtsgewerbe 
auf den Kopf kommen, und eines Tages möchte 
Ich einen Brief erhalten, der ungefähr so beginnt: 
ben zwar durchaus Sinn für Humor, 
Wenn ich einen Brief bekomme, in dem 
drin steht, daß einer Sinn für Humor hat, dann 
weiß Ich schon, was die Stunde geschlagen hat. 
Die Sache geht In diesem Fall niemals humori- 
stisch aus. 

Aber Ich werde doch von dem Wirte schreiben, 
denn es Ist ein ganz vorzüglicher Wirt und Ich 
kann nur Gutes von ihm berichten. Außerdem 
stehe Ich sehr freundschaftlich mit ihm und Ich 
habe nicht den geringsten Grund, es mit ihm zu 
verderben. Doch davon will ich ganz bestimmt 
nichts welter erzählen, und es kann Sie auch gar 
nicht Interessieren, denn für diesen Sommer hat 
er schon alles besetzt, 

Wohlgemerkt, der Wirt ist nicht Direktor einer 
Hotelgesellschaft, auch Ist er nicht etwa Portier 
mit goldenen Tressen wie ein exotischer Groß- 
admiral. Nein, man kann Ihm den Wirt gar nicht 
anmerken. Wenn er so vor der Türe seines Gast- 
'hofes steht, dann sieht er genau so aus wie die 
andern Eingeborenen des kleinen Gebirgsortes, 
die nicht Ins, „Nebenzimmer” gehen, sondern 
durch die Tür, an der nur „Gastzimmer” steht, 
und in dem immer lauter gesprochen wird als im 
Nebenzimmer, und auf dessen ungedecktem Tisch 
donnernd Eichelas und Schellensau detonieren. 






a IUE 
u] um 
























Die Sommergäste kennen ihn trotzdem, obwohl 
er keine Uniform trägt und sich gar nicht als Vor- 
gesetzter benimmt. Sie benutzen Ihn hauptsäch- 
lich als Barometer oder versuchen, landwirtschaft- 
Aber da will 
er doch lieber als Barometer behandelt werden. 
Zwar hängt noch ein anderes Barometer an der 


Probleme / Von Ratatöskr 


Die Welt ftrogt von Problemen, 
die ftark verknotet find 

und uns in Änfpruch nehmen: 
»Komm, löf’ uns, Menfchenkind! 


Es braucht ja nur ein biffel 
Verftand und auch Geduld. 

Und find’ft du nicht den Schlüffel, 
fo bift du felber fchuld.« 


Der mit den zarten Pfoten 
quält fich, fie zu entwwirr’n. 

Der Knote haut den Knoten 
glatt durch wie mürben Zmwirn. 


Er ruft: »Der Weg ift offen 
und das Problem gemweft!« 
Der andre fragt betroffen: 
»Schon - aber auch gelöftte 
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(Fr. Bitok) 
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Wand, und wer an dem vorlberkommt, klopft 
mit dem Knöchel daran. Davon muß. natürlich 
jedes Barometer nervös werden, Das Instrument 
on der Wand zittert deshalb auch erregt mit dem 
Zeiger. Nun, dieses Wandbarometer weiß gewiß, 
daß auf die Sommermonate wieder ruhigere Zeiten 
kommen, In denen man nur auf den Luftdruck zu 





. achten braucht und nicht auf die Fingerknöchel. 


Gegen den Wirt klopft man nicht, sondern man 
sagt nur: „Na, Herr Klobenthaler...”, und schon 
sagt der Wirt: „Ja, Ich glaub, heut hält sich’s 
noch” oder „Ein frischer Wind geht und der 
bringt oft was Besseres”, oder er gibt sonst eine 
Prophetie von sich, die allerlei Möglichkeiten 
‚offen läßt und nicht alle Blütenträume zerschmettert. 
Oh, der Wirt Ist diese Fragen gewöhnt, vieler 
Sommergäste Fragen haben Ihn hart oder weich 
gemacht. Um es seinen Gästen leicht zu machen, 
begrüßt er jeden, ohne die Frage abzuwarten, mit 
einer kleinen Prognose, läßt künftige Sonne schel- 
nen, läßt Wolkendecken zerreißen, mischt Süd- 
wind hinein und fügt einen ordentlichen Schuß 
frischen Ostwindes dazu, Er hat immer einiges 
Wetter auf der Pfanne und verteilt es leutselig 
nach rechts und links, wenn er durch das Neben- 
zimmer oder den breiten Hausflur geht. In der 
Gaststube schweigt er vom Wetter. 

Ich weiß nicht, welche Vorkenntnisse dazu ge- 
hören, um Wirt in so einem kleinen Gebirgsort 
zu werden. Wenn ich einen Sohn hätte, der Wirt 
werden sollte, würde Ich ihn zuerst mal ordent- 
lich Meteorologie studieren lassen. Das Ist be- 
stimmt eine sehr brauchbare Grundlage. 





Der Vorsichtige 


0. Gulbransson) 
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„Seit wann rasiert sich Churchill selbst?“ — „Seitdem er gesagt 
hat, er könnte geköpft werden, wenn wir den Krieg verlieren!“ 


Il guardingo: "Da quando mal Churchill si rade la barba da s2?,, — "Dal giorno che ha 
detto ch’ egli potrebbe venir decapitato, qualora nol perdessimo la querra!,, 
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Gut unterrichtet 





„Schönes Wetter heute!“ — „Diese Nachricht scheinen Sie 


vom Londoner Informationsministerium bekommen zu haben!" 


Ben’ informato: “Bel tempo oggi!,, — ““Pare che ne abbiate ricevuto notizia dal Ministero-Informazioni Londinese!,, 
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Mädchenabfchied am Hafen / Von Hans Leip 


Die Mufik ift ftill geworden 

In der kleinen Bar am Hafen, 

und du brauchft mir nicht zu danken, 
daß mir uns noch einmal trafen. 
Draußen dröhnt es von den Schloten. 
Bald werd ich am Ufer ftehen, 

und der Dampfer fährt vorüber, 

und ich kann dich nicht mehr fehen. 
Noch bift du hier 

und fprichft von Wiederkehr 

und fiehft fchon auf die Uhr indelfen. 
Ich weiß von dir 

nur das: Ich lieb dich fehr! 

Und alles andere hab ich vergeffen. 


©b ich manchmal meinen werde, 
folit du mich nicht lange fragen; 
denn du liebft Das Salz der Meere, 
Tränen können Dir nichts lagen. 
Nein, du follft es nicht bereuen, 
daß wir uns noch einmal trafen. 
Sieh, ich lächle mie die Sonne 

und muß heut fchon einfam fchlafen. 
Noch bift du hier. 

Sprich nicht von Wiederkehr 

und fieh nicht auf die Uhr indeffen! 
Ich weiß von dir 

nur das: Ich lieb dich fehr! 

Und alles andere hab ich vergeffen. 





Eines Tages ruft ein Dampfer 

und kehrt heimmärts an die Mole. 
Meine Pulfe werden klopfen, 
wenn ich Dich von Bord abhole. 
Taufendmal mill ich dich küffen, 
taufend Sachen mill ich fragen, 
und werd Doch nur zaghaft daftehn 
und vermag kein Wort zu fagen. 
Dann bift du hier. 

Die Welt verfinkt umher 

und alles, mas da war indellen. 
Ich weiß von dir 

nur das: Ich lieb dich fehr! 

Und alles andere hab Ich vergeffen. 


BESUCH BEI ORDENTLICHEN LEUTEN 


Schon lange hatte ich meinem Freund Theodor 
versprochen, ihn einmal In seiner neuen Wohnung 
zu besuchen. Endlich ergab sich eine Gelegenheit 
Schon der Vorgarten seines kleinen Hauses machte 
einen überaus rechteckigen und gepflegten Ein- 
druck. Unwillkürlich nahm ich eine straffe Haltung 
an und klingelte an der Haustür. Theodor öffnete 
persönlich und fragte mich sofort: „Hast du dir 
die Füße richtig abgetreten?” Ich bejahte. 
Theodor nickte zufrieden und führte mich In das 
Innere seiner stilvollen Behausung, Seine Frau trat 
mir entgegen. Sie trug ein hochgeschlossenes 
Kleid und war lang und schmal wie ein Lineal, 
Ich schlug die Hacken zusammen, murmelte etwas 
hochachtungsvoll Geziemendes und drückte einen 
bildschönen Kuß auf eine Hand, die sich mir von 
oben herab mit stelfer Würde darbot. Es galt nun, 
Platz zu nehmen. Ich wählte mir einen Stuhl, der 
an der Wand stand, und ließ mich darauf nieder 
Gleich schoß Theodor auf mich zu: „Setz dich 
nicht zu nahe an die Wand, Deine Haare könnten 
etwas fettig sein, und das gibt dann leicht Flecke!” 
Gehorsam rückte Ich den Stuhl einen halben Me- 
ter vor. Das Ehepaar lächelte beifällig 

Um der Unterhaltung eine materielle Würze zu 
verleihen, setzte die linealförmige Gattin einen 
Teller mit vier Toastschnitten und eine Schüssel mit 
raffiniert zerkleinerten Radieschen auf den Tisch 
Während wir aßen und plauderten, fiel mein Blick 
auf den Bücherschrank. Ich erhob mich, öffnete 
den Schrank und holte ein Buch heraus. 
Pfeilschnell flog Theodor auf mich zu: „Leg irgend- 
ein Zeichen an die Stelle, wo du das Buch heraus- 
genommen hast. Sonst stellst du es womöglich 
nachher an einen falschen Platz" 

Die Gattin fügte spitz hinzu: „Und waschen Sie 
sich doch bitte die Hände, e Sie das Buch 
anfassen!" Ich stellte das Buch betroffen an seinen 
Platz zurück und zog es vor, mir eine Zigarre an- 
zustecken. Auch dieses harmlose Vergnügen ent 
puppte sich als dornenvoll 

Sobald die Asche eine gewisse Länge erreicht 
hatte, hefteten meine Gastgeber angsterfüllt ihre 
Pupillen an meine Zigarre und schoben mir hastig 
den Aschbecher zu. Da sah ich auf einem Ecktisch 
eine wunderschöne Vase. Ich ging dorthin und 
nahm sie prüfend in die Hände 

Besorgt umringte mich das Ehepaar und verfolgte 
jede Bewegung, die ich machte. Als ich die Vase 
wieder auf den Tisch stellen wollte, schrie Theo- 
dor: „Nimm dich in Acht. Sei ganz vorsichtig, 
sonst gibt es Schrammen!” 

Ich ließ die Vase Vase sein und schlug vor, In 
das Musikzimmer nebenan zu gehen. Ich hätte 
Lust, ein munteres Klavierstück zu spielen 

Man fand den Vorschlag reizend, fragte mich 
aber gleich hinterher, ob ich Gummilabsätze hätte, 
Ich hatte welche, und da hieß es: „Gummiabsätze 
hinterlassen dauerhafte Spuren auf dem Parkett- 
fußboden. Warte einen AugenblickI” 

Flugs holte Theodor einige zusammengerollte Zei- 
tungen herbei, die in einem Winkel bereit lagen, 
und legte sie, nachdem er sie sorgsam entfaltet 











VON HANS HARBECK 


hatte, auf den Boden. Nun hätte Ich den Papier- 
töufer benutzen und mich an das Instrument setzen 
können. Aber ich verzichtete und pflanzte mich 
breitbeinig vor meinem Freund auf 

„Theodor", sagte ich bedeutungsvoll, „Du glaubst, 
daß du eine Wohnung hast, nicht wahr?‘ — „Natür- 
lich habe ich eine Wohnung.” 

„Du glaubst sogar, daß du eine schöne Wohnung 
hast, nicht wahr?” — „Allerdings.“ — „Dann laß 


Der Schwärmer 


dir von mir sogen, daß du überhaupt keine Woh 
nung hast.” Theodor starte mich an. 

„Es ist wirklich so, lieber Freund”, fuhr ich lächelnd 
fort. „Nicht du hast eine Wohnung, sondern deine 
Wohnung hat dich!“ 

Ehe Theodor und seine hochgeschlossene Gattin 
den Sinn meiner Worte ganz erfaßt hatten, machte 
ich eine knappe Verbeugung und flüchtete mich, 
befreit aufatmend, in die Abendluft 


0. Hegenbarth) 





‚Ich glaube, Lina, es muß direkt schön sein, wenn man mondsüchtig ist!" 
„Nee — laß man, Gustav, du hast schon dein’ Grog und dein’ Tabak, das genügt!" 


Il sognatore: "Credo, Lina, che sia proprio bello |" essere sonnambulo!,, 
"Ma lascia, Gustavo! Tu hai giä Il tvo grog ed il to tabacco; e ci basta!ı, 
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DFE DIOR PU STR 


Herr Gronauer suchte zur Erholung für seine über- 
reizten Nerven einen besonders ruhigen Ort. Nach 
längerem Nachdenken fiel ihm Bobruwka ein, ein 
winzig kleines, mährisches Dorf mit einem länd- 
lichen Hotel, in dem er vor vielen Jahren man- 
chen Urlaub verbracht hatte. lit dem Schul- 
beginn pflegten sämtliche Sommerfrischler abzu- 
reisen und die ewig schläfrige Pächterin, Frau 
Poliwka, rüstete sich mit wahrer Wonne zum 
Winterschlaf. Das war der richtige Ort. 

Mitte September reiste Herr Gronauer mit seiner 
Frau ab, stieg von der Hauptstrecke auf die Ne- 
benstrecke, von dieser auf einen Autobus mit 
schnaubendem Motor und von diesem auf ein 
wackliges Pferdefuhrwerk um, In Bobruwka be- 
grüßte Ihn Frau Poliwka gähnend und führte das 
Ehepaar auf Nummer sieben. Zwei Betten mit un- 
geheuren weißen Polstern und Federbetten stan- 
den im Zimmer. Hier mochte es sich gut schlafen. 
An der Tür des verwaisten Speisesaales stand 
mit Kreide angeschrieben: „Nächsten Samstag 
Weinlesetest”. Herr Gronauer verstand nicht recht, 
wozu hier ein Weinlesefest gefeiert wurde, da 
doch welt und breit nur Kartoffeln wuchsen, Miß- 
trauisch erkundigte er sich, ob dieses Fest hof- 
fentlich schon vorüber sei. Zu seinem Leidwes: 
erfuhr er aber, daß das Fest gerade heute statt- 
finde, Im Saale waren Papiergirlanden gezogen. 
Vier zusammengeschobene Tische an der Stirn- 
seite bildeten das Podium für die Musik. Frau 
Poliwka beruhlgte ihn durch die Versicherung, 
daß es sich nur um ein bißchen Tanz handle und 
daß die vorgeschriebene Sperrstunde um ein Uhr 
pünktlich eingehalten werde, 

Herr Gronauer faßte wieder Mut und machte mit 
seiner Frau noch einen kleinen Abendspaziergang. 
Vor der Hoteltüre lag der zottige Haushund in 
einem Haufen zusammengewehter rotgelber Blät- 
ter und schlief, Die Hühner saßen .bereits auf 
ihren Stangen und schliefen. Auf dem Küchenfen- 
ster saßen Fliegen, die gleichfalls schliefen. Da 
bekam das Ehepaar Gronauer ebenfalls Lust zu 
schlafen. Sie kürzten den Spaziergang ab und 
gingen zu Bett. Wenn man noch vor dem Beginn 
des Festes einschlief, konnte es recht wohl sein, 
daß das leise Grunzen der Musik den Schlaf noch 
mehr beförderte. Während der Herbstwind leise 
an den Fenstern rüttelte, sanken sie in ei 
Meer einheimischer Gönsefedern in süßen Schl 
Drunten rückten allmählich die Gäste an. Sie 
ten das mit einer gewissen Feierlichkeit. Die Mäd- 
chen nahmen auf den Bänken Platz, ein wenig 
verlegen und unsicher, ob ihre Schönheit den 
Ansprüchen der Festteilnehmer genügen werde. 
Die Burschen standen mit ernsten Mienen herum 
und tranken einstweilen Bier. Die Mädchen schie- 
nen sie nicht im geringsten zu Inte ren. Es 
sah Überhaupt gar nicht nach Fest aus, Im Innern 
aber waren alle auf den Tanz gewaltig versessen 
und es mußte nur noch eine Brücke zwischen die- 
sen beiden Welten geschlagen werden. Das be- 
sorgte die Musik, die plötzlich mit rt Art Wut 
wie eine Kreissäge einsetzte. Es war wie ein 
einziger nicht ganz gleichzeitiger Aufschrei. Aller 
Anfang ist schwer. Die Musikanten hatten lange 
Zeit nicht gespielt und wegen der Ernte keine 
Zeit gehabt, zu üben. Es dauerte eine Zeitlang, 
ehe die Lippen und Finger wieder etwas ge- 
schmeidiger wurden. Auch hatten sich in der 
Ruhezeit allerlei Käfer, Würmer und Spinnen, ins- 
besondere in den Holzinstrumenten, eingenist. 
die erst mit Kraft und Ausdauer herausgeblasen 
werden mußten, worauf sie enisetzt die Flucht 
ergriffen. 

Die Musikanten saßen auf den zusammengescho- 
benen Tischen und jeder hatte unter seinem Se: 
sel ein Glas Bier stehen, nach dem er immer 
wieder griff, sobald er eine Hand nur halbwegs 
frei hatte. Alle hatten sich so schön wie mög- 
lich gemacht. Ganz allmählich nähert sich 
nun die Tänzer mit düsteren Mienen den Mäd- 
chen, der Tanz kam immer mehr in Schwung und 
die Musik arbeltete, unermüdlich In unerschüt- 
terlichem Takt hackend wie eine akustische Wurst- 
maschine, 

„Schläfst du, Josefine?” fragte Herr Gronauer 
leise seufzend. — „Ach, wie könnte man denn 












































VON BRUNO WOLFGANG 


da schlafen? Der Mann mit der Posaune ist ja 
fürchterlich.” 

In der Tat, der Baß war mörderisch. Die Posaune, 
die an Stelle einer Baßgeige wirkte, sandte un- 
aufhörlich ein zorniges „Puhl” In den Saal, das 
wie Radiumstrahlen auch die dicksten Mauern 
durchdrang. Das Fürchterlichste war die grauen- 
volle Regelmäßigkeit des Tones. Man konnte sich 
diesen Menschen, nein, diesen Teufel, vorstellen, 
wie er mit Lust die Backen aufblies und wieder 
entl: in menschgewordener Auspuff. 
„Und d r elende Kerl bei der großen Trom- 
mel”, klagte Herr Gronauer, „er prügelt ja seine 
Trommel. Offenbar denkt er dabel an seinen Feind. 
Da sage mir noch einer, daß der Mensch gut ist.” 
Bum—bum—bum—bum—... Puh—puh—puh—puhl 
So ging es unentwegt weiter. Wenn die Gleich- 
mößigkelt des Geräusches vielleicht doch ein- 
schläfernd gewirkt hätte, sorgte die Klarinette 
dafür, daß sich die Hoffnung wieder verflüchtigte. 
An einer gewissen Stelle hatte die Klarinette 
immer eine kleine dudelnde Figur hineinzuspuk- 
ken und sofort wieder zu verschwinden. Durch 
Saaldecke und Fußboden hindurch fühlte man, wie 
sich der’Klarinettist schon auf diese Figur freu 
well er sie in der Freude seines Herzens immer 
schon ein bißchen zu früh losließ. Dann stärkte er 
sich durch einen Schluck Bier, lauerte mit gespitz- 
ten Lippen auf seinen Moment und krähte dann 
die Figur hin aus Leibeskräften. Immer blickte er 
in die Runde, ob jemandem seine Leistung aufge- 
fallen sel. Aber niemand kümmerte sich um ihn. 














(Eug. Crolssant) 
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„Wie findest du meinen neuen Badeanzug?" 
„Vielleicht mit der Lupe!" 


390 





Nur das Ehepaar Gronauer oben harrte qualvoll 
immer auf den Augenblick, da das Quieken der 
Klarinette wie ein kleines Schwänzchen in die 
Musik hineinwedelte, „Es ist eigentlich merkwürdig 
an dieser Musik“, bemerkte Herr Gronauer, „daß 
kein einziger Ton richtig ist,” 

„Ach, wenn es doch schon ein Uhr wäre!” seufzte 
seine Frau, 

Drunten wurde es lebhaft. In einer kleinen Pause 
strömte alles ins Freie vor das Hotel. Dort wurde 
heftig gestritten. Jedes Wort war oben deutlich 
hörbar. Die große Trommel stritt mit der Posaune, 
„Jetzt beginnen sie vielleicht zu raufen. Dann 
könnte es früher zu Ende sein”, flüsterte Frau 
Gronauer. Beide standen auf und schlichen zum 
Fenster. In ihren langen Nachthemden standen sie 
wie Geister dort, die das Treiben der Menschen 
beobachten. 

„Hau her, wenn’s dich traust”, sagte die Posaune, 
Die Trommel traute sich ohne weiteres und voll 
Befriedigung vernahm das Ehepaar Gronauer 
einen klatschenden Laut, den auch ein Blinder 
als Ohrfeige hätte erkennen müssen. „Jetzt wird 
es zu Ende sein”, hofften beide. Denn nun mußte 
doch die Haımonie dieser Musik endgültig ge- 
stört sein. Aber es flogen nur einige Schimpf- 
worte schwersten Kalibers hin und her, dann war 
alles wieder in bestem Einvernehmen. 

Nach kurzer Pause begann die Musik wieder ünd 
zerhackte den Schlaf der Gäste auf Nummer sie- 
ben unbarmherzig bis ein Uhr. Glücklicherweise 
wurde die Sperrstunde genau eingehalten, Die 
Gäste gingen von selbst. Nur die Musik mußte 
von Frau Poliwka persönlich hinausgeworfen wer- 
den. Jetzt zeigte sich erst die besondere Eigen- 
ört dieser Musik. Bei keinem Berufsorchester der 
Welt ist es denkbar, daß einer der Musiker auch 
nur einen Ton über seine kontraktliche Verpflich- 
tung von sich gibt. Für die Musikanten in Bob- 
ruwka war es aber Ihr höchstes Glück, spielen 
zu können. Sie konnten es nicht fassen, daß schon 
alles zu Ende sein sollte. Sie klopften einige Mi- 
nuten gegen die geschlossene Hoteltür. Dann 
stellten sie sich im Kreise auf und begannen, 
vom Alkohol beflügelt, mit geradezu rasender In- 
brunst zu blasen. Der Trommler hieb wie ein wü- 
tender Derwisch auf seine Trommel ein. Der Po- 
saunist wollte offenbar die Tür des Hotels elı 
blasen und merkte gar nicht, daß er dabei zwei 
Zähne verlor. 

Hätte die Musik gewußt, daß sie immerhin auf 
Nummer sieben zwei Zuhörer hatte, die sich aller- 
dings die Polsterzipfel in die Ohren stopften, 
dann wäre sie vielleicht noch geblieben. Nun 
aber zog sie um zwei Uhr endlich ab. Sie mar- 
schierte durch alle Dorfgassen, Immerfort spie- 
lend: Bum—Bum—Puh—Puh, und darüber das 
Schwänzchen der Klarinette, Immer wenn ein In- 
strument bei seiner Wohnung vorbeikam, ging es 
schlafen und die übrigen zogen weiter. Schließ- 
lich blieb nur die große Trommel, die, unaufhör- 
lich auf das Trommelfell einhauend, wieder dem 
Hotel zuwankte. Entsetzt fuhr das Ehepaar Gro- 
nauer aus dem ersten Schlaf auf. Das Bum—Bum 
kam immer näher. Frau Gronauer begann zu 
schluchzen. 

Da griff die Natur selbst ein. Der Trommler war 
am Rande des Teiches angelangt und beschloß 
plötzlich, die Fische im kühlen Grunde als ein 
neuer Arion durch seine Kunst zu bezaubern. 
Er marschierte in der dichten Finsternis kühn 
in den Teich hinein. Die Trommel hatte bereits 
unten ein Loch und soff sich voll bis an den obe- 
ren Rand, so daß sie keinen Ton mehr von sich 
gab. „Was hast du denn, du Luder?” hörte man 
den Trommler murmeln, Er versetzte ihr noch 
einige Schläge, dann begann er zu weinen. Da 
er die Trommel nicht mehr schleppen konnte, ließ 
er sie im Wasser stehen und patschte ans Ufer, 
wo er hinsank und sofort einschlief. 

Jetzt war tiefe Stille weit und breit. Aber das 
Ehepaar Gronauer konnte nicht mehr einschlafen, 
Die Stadtnerven waren diesem Kampfe nicht ge- 
wachsen. Herr und Frau Gronauer reisten sofort 
nach dem Frühstück ab, Und das war schade. 
Denn nun herrschte den ganzen Herbst und Win- 
ter wundervolle Ruhe in Bobruwka. 











Die Unerwünschte RE 


02 


„Sag, Alfred, wärest du für Grete auch über den Zaun gestiegen oder hast du das nur 
für mich getan?“ — „Nur für dich, Elli- Grete darf ja ruhig in Mamas Garten kommen!“ 


La non desiderata: ‘“Dimmi, Alfredo, avresti scavalcato lo steccato anche per la Rita o lo facesti soltanto per me?,, 
“Soltanto per te, Elli. Lo Rita puö giä venir tranquilla nel giardino della mammal,, 
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Sommergewitter 





„Alte, den Schub kenn i, dös is der Sebastian selig und koa anderer!“ 


Temporale d' estate: “Eh, vecchia mia, conosco bene il tiro. E della buon’anima di Sebastiano e di nessun altro!., 


GE IN-UIGTTTUFBANEG 


VON KELVIN LINDEMANN 


Herr Abteilungsleiter Petersen! 

Dieser Brief wird Ihnen überreicht werden, bevor 
Sie zum Frühstück gehen, und wenn Sie am Um- 
schlag sehen, daß ich der Absender bin, werden 
Sie wohl vermuten, daß ich eine Entschuldigung 
vorbringe, weil mein Platz heute im Kontor leer 
blieb. Aber ich muß Sie betrüben: ich bin nicht 
krank — ich bin nur nicht gekommen, weil es mir 
bei dem schönen Wetter nicht paßt! 

Jetzt stutzen Sie — aber in Ihrem eigenen Inter- 
esse räte ich Ihnen, weiterzulesen 

Sehen Sie... ich bin ja nur der jüngste Kontorist 
der Firma, den Sie, Herr Abteilungsleiter, glauben 
hunzen zu können, wie es Ihnen paßt, aber es 
könnte ja sein, daß ich das Eine oder Andere von 
Ihnen erzählen könnte, daß Sie erröten müßten, 
wenn Sie hören, was andere wissen. 

Glauben Sie vielleicht nicht, daß wir alle im Kon- 
tor uns über Ihre wichtige Miene amüsieren, wenn 





Sie morgens eine halbe Stunde zu spät kommen, 
denn wir wissen ja ganz gut, daß, wenn der Chef 
da ist, auch Abteilungsleiter Petersen zur Stelle 
ist und nicht so hochmütig wie sonst. 

Ja, kleiner Petersen, wie ich vorziehe, Sie zu nen- 
nen, Sie wirken im Grunde nur lächerlich. Sie be- 
lieben zu glauben, daß Sie ein kleiner König sind 
und über uns herrschen können, wie es Ihnen be- 
liebt — aber wie steht es in Wirklichkeit mit Ihrer 
Macht? Sie können uns nicht entlassen, went 
nicht gleichzeitig der Chef zustimmt, Sie können 
uns nur bei unserer täglichen Arbeit schikanieren, 
aber das, gebe ich zu, tun Sie zur Genüge. Wir 
sehen ja, wie Sie sich freuen, wenn Sie zwei Mi- 
nuten vor Geschäftsschluß aus Ihrem Kontor kom- 
men und ein halbes Dutzend Aufträge über die 
Tische schleudern, so daß wir eine halbe Stunde 
länger bleiben müssen. 

Warum sind Sie so boshaft? Ich glaubte zunächst, 
daß der Grund ein Minderwertigkeitskomplex sei, 
weil Sie klein und krummbeinig sind, aber nach- 
dem ich gesehen habe, wie Sie selbstzufrieden in 
den Spiegel sehen, sind wir uns im vorderen Kon- 
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tor darüber klar geworden, daß Ihre Bosheit und 
Schikane daher rühren, daß Sie keine Autorität be- 
sitzen, weil Sie die Arbeit der Firma gar nicht 
beherrschen und weil Ihre Frau (Gott segne sie) 
Sie daheim mit harter Hand niederduckt, Ja, das 
hat uns oft amüsiert! Sie glaubten, als Sie sich mit 
der Schwester des Chefs verheirateten, daß Sie 
nun auf einen grünen Zweig gekommen seien, und 
Sie bekamen ja auch die Stellung als Abteilungs- 
leiter, aber ob man Ihre Wahl nicht schon bereut? 
Sie werden verstehen, daß ich im Grunde Mitleid 
mit Ihnen habe, aber natürlich haben Ihre Jahre 
langen Schikanen einen Zorn in mir aufgespei- 
chert, der sich nun Luft machen muß. 
Ja, alles hat seine Grenzen, und der Zweck die- 
ser Zeilen, Herr Abteilungsleiter, ist, Ihnen mitzu- 
teilen, daß Ihre Wichtigtuerel und Ihre dummen 
Manieren nicht länger vom Personal der Firma 
„Jespersens Eisenhandel A.G.” geduldet werden. 
Wir haben nämlich genug von Ihren Bosheiten, 
mehr als genug, mein Herr! Und nun ist also Schluß. 
Ich muß lächeln bei dem Gedanken an das dumme 
Gesicht, das Sie machen werden, wenn Sie die 
sen Brief lesen. Ihr erster Gedanke wird sein, zum 
Chef hineinzulaufen und zu verlangen, daß „dieser 
Lümmel von Jensen fristlos entlassen wird” — und 
das ist ja eigentlich ungerecht von Ihnen, Herr 
Abteilungsleiter, denn Sie sollten mir dankbar 
sein, weil ich Ihnen offen schreibe, was alle Men- 
schen von Ihnen denken. Sie sind ein Trauerkloß, 
ein unendlich kleinlicher Mensch, dem es viele 
einsame bittere Stunden kosten wird, anständig 
zu werden — wenn überhaupt noch etwas zu 
retten Ist; so tief gesunken sind Sie in Eitelkeit, 
Einbildung und abgrundtiefer Unwissenheit über 
Ihre eigene Lächerlichkeit. 
Ja, Petersen, das hat der jüngste Kontorist Ihnen 
gesagt. Ich zweifle nicht, daß, wenn Sie so weit 
gelesen haben, Sie den Brief auch zu Ende lesen 
werden. 
Was Ich Ihnen außerdem zu sagen habe, ist nur 
das: Sie sind zum Ersten entlassen. Ich habe keine 
Verwendung mehr für Siel Von heute an bin ich 
nämlich Alleininhaber von „Jespersens Eisen 
handel”, Wie Sie wissen, war derChef seit langem 
geneigt, zu verkaufen, aber es fand sich niemand, 
der genug Bargeld auf den Tisch legen konnte — 
Sie gewiß nicht, Petersen. Ich selbst habe, wie 
Sie wissen, bisher nur 135 Kr. im Monat gehabt — 
wovon man nichts auf die Seite legen kann! Aber 
das Glück war mir hold, Denn vor ein paar Tagen 
gewann ich 75000 Kr. in der lotterie — es sind 
nicht immer die Reichen, die in der Lotterie ge 
winnen! — und ich kaufte Im gleichen Augenblick 
die Firma. Bis zur Entlassung haben Sie jeden Tag 
ins Kontor zu kommen, und zwar pünktlich um 
8.30 Uhr, und die Aufträge, die ich Ihnen gebe, 
gewissenhaft und sorgfältig auszuführen, soweit 
Ihre einfältigen Geistesgaben das zulassen. Wenn 
Sie vorziehen, von jetzt an fortzubleiben, so 
haben Sie unrechtmäßig Ihren Platz verlassen und 
können nicht nur kein Gehalt für den laufenden 
Monat erwarten, sondern ich werde Sie auch auf 
Schadenersatz verklagen. 
Und noch eins: dieser Brief überschreitet an eii 
zelnen Stellen die Meinungsfreiheit, und Sie kön- 
nen mich daher wegen Beleidigung belangen, 
aber da diese in einem verschlossenen Brief ge- 
tan ist, würde ich, wie mein Anwalt mir sagte, nur 
zu einer Buße von vielleicht 100 Kr, verurteilt wer- 
den. Um Ihnen die Unbequemlichkeit mit der 
Klageschrift usw. zu ersparen, füge ich 150 Kr. bei 
und sehe gern einer Quittung hierüber entgegen. 

Ohne besondere Achtung, 

P. Jensen, Direktor. 

Kontorist Jensen las den Brief zweimal mit größ- 
ter Zufriedenheit durch, dann hielt er ihn über die 
Kerze, die an seinem Bette stand und ließ die 
brennende Asche in den Kokseimer fallen, wäh- 
rend er den alten Wecker auf halb acht stellte, 
damit er nicht wieder zu spät ins Kontor käme und 
sich wieder dem Anschnauzer von Abteilungsleiter 
Petersen aussetzte. 
Mit einem glücklichen, erlösten Lächeln schlief’er 
ein... (Aus dem Dänischen von Lucie Mülbe.) 
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EIN ORIGINELLES AUTOGRAMM 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Uber Hügel und durch Wälder hatte Giacomo einen einsamen Ausflug 
gemacht Zu spät dachte er an die Heimkehr; er kam in dem Augenblick 
zum Bahnhof, als eben der Zug davondampfte. Bis zum nächsten Zug 
mußte er eine Stunde warten. Allmählich kamen andere Leute; einige 
Mädchen betrachteten Giacomo auffallend und wiesen mit dem Finger 
auf ihn. 

Ja, wieder wurde er, wie so oft schon, für den bekannten und beliebten 
Filmschauspieler Alfredo Oldini angesehen. Im Büro sagten die Kollegen 
überhaupt nur Oldini zu ihm, und wenn der Abteilungsvorstand gut ge- 
launt war, nannte er ihn auch Oldini. Jeizt aber halte Giacomo keine 
Lust, auf dem Bahnsteig der kleinen Station Aufsehen zu erregen. Er 
entschloß sich, da genügend Zeit war, bis zur nächsten Station zu wan- 
dern und dort auf den Zug zu warten. 

Als er in der kleinen Station ankam, waren noch gute zwanzig Minuten 
Zeit. Der Bahnsteig war leer; nur ein einziges Junges Mädchen saß auf 
der einzigen Bank und träumte in das Abendrot. Giacomo nahm neben 
dem jungen Mädchen Platz, ohne daß er beachtet wurde, Er betrachtete 
in Muße die entzückendsten Beine, Das Kleidchen war so kurz, daß er 
such die Knie bewundern konnte. Bald bemerkte das Mädchen, daß 
seine Blicke auf ihr herumwanderten, Sie sah Ihn entrüstet an; aber 
schon nach wenigen Augenblicken errötete sie, Sie versuchte, das 
Röckchen herabzuziehen, was ihr natürlich nicht gelang, und flüsterte: 
„Oh, welches Glück, Alfredo Oldinil... Ach, welches Unglück, ich habe 
mein Autogrammbuch nicht bei mirl“ 

„Sammeln Sie so leidenschaftlich Autogramme?” fragte Giacomo. 

„Und ob! Zehnmal habe ich Ihnen schon Ihr Bild geschickt und Sie 
gebeten, es mit Ihrer Unterschrift zurückzuschicken. Sie Böser aber 
haben nie geantwortetl Aber jetzt kneifen Sie mir nicht aus!” 

„Und was bekomme ich für das Autogramm?" 

„Was soll ich Ihnen geben? Ich habe ja nichts, was Ihnen —" 

„© dochl” unterbrach sie Giocomo hastig und mutig wie noch nie. 
„Einen Kußl... Weit und breit sieht uns niemand! Der Herr Stations- 
vorstand grübelt Über einem Kreuzworträtsel. Ich habe es gesehen, als 
ich am Schalter vorbeiging... Nun?” 

In der schönen Stunde, da das Abendrot die Welt verklärt, wird auch 
das Mödchenherz weicher und weicher. Sie nickte, 

„Zuerst der Kußl” sagte Giacomo. Da küßte sie ihn zaghaft. 

„Sol Und jetzt das Autogramm!” sagte sie, Er zog einen Tintenstift aus 
der Tasche, während das Mädchen nach einem Papier suchte. Sie sah 
Giacomo fragend an. Er habe auch kein Papier, bedauerte er. 

Plötzlich leuchteten die Augen des Mädchens auf. 

„Ich bekomme ein originelles Autogramm! Meine alten Ausflugsstrümpfe 
sind schon zehnmal repariert worden. Sie haben ihren Dienst getan. 
Ich kann sie nicht mehr tragen. Schreiben Sie das Autogramm auf den 
Strumpfl Ich schneide dann das Stück aus und klebe es in mein Auto- 
grammbuch, Das wird das Glanzstück in diesem Buche sein!" Giacomo 
ließ sich das nicht zweimal sagen. 

„Und wo?" fragte er, „Vielleicht ein wenig oberhalb des Knies?“ 

Das Mädchen nickte; errötend zog es den Rock ein wenig höher. Da 
lachte Giscomo, 
„Hier kann ich nicht schreiben! Hier ist ein tüchtiges Loch im Strumpfl 

Da müßte ich auf Ihrer schönen Haut schreiben!” 

Also der andere Strumpfl Und da schrieb nun Giacomo, von der Nähe 
des schönen Mädchens zu schnelleren Atemzügen gezwungen, den 
Namen Alfredo Oldini. Das Mädchen flüsterte hastig ihren Dank und 
schob den Rock wieder bis zu den Knien. 

„Halt!" sagte Giacomo. „Ich habe das Datum vergessen!” 

Wieder hob sich das Röckchen. Und dann, weil der Zug Verspätung 
hatte, schrieb er auch noch Ort und Stunde dazu. Sie plauderten. Der 
Zug kam, sie stiegen zu, sie saßen nebeneinander. Und Giacomo hatte 
sich Hals über Kopf in das schöne Mädchen verliebt. Er meinte, er habe 
am nächsten Abend eine Stunde übrig, ob er sich nicht mit Ihr treffen 
könne. Lucia sagte zu. Und dann kamen sie in der großen Stadt an; 
Giacomo begleitete Lucia bis zu ihrem Wohnhaus und bakam einen 
langen Abschledskuß. 

Als Lucia die Strümpfe auszog und das originelle Autogramm aus- 
schneiden wollte, sah sie zu Ihrem Entsetzen, daß durch den Tintenstift 
alle Maschen gelockert worden waren; Loch war neben Loch, und von 
dem Autogramm war nichts zu sehen außer einem großen violetten 
Fleck auf der Haut. Lucia tröstete sich damit, daß sie ja das Autogramm 
am nächsten Tag bekommen werde. Sie bekam es auch. Die Frühpost 
brachte einen Brief. Oldinis Bild fiel heraus und ein Brlefchen: 

..Und so müssen Sie mir, einem Überbeschäftigten Filmschauspieler, 
verzeihen, daß ich Ihnen erst jetzt auf Ihre mehreren Autogrammbitten 
antwortel Seit Wochen filme ich angestrengt in Sizilien, Ich benütze die 
erste freie Stunde, um auch Ihnen endlich das gewünschte Autogramm 
zu senden, Herzlichst grüßt Sie Ihr Alfredo Oldinil” 

..Sie begab sich abends zu der Zusammenkunft, um dem Herrn tüchtig 
ihre Meinung zu sagen. Aber sie kam nicht dazu; denn Giacomo begann 
selbst, indem er sofort sagte: „Lucia, das Autogramm müssen Sie aus 
Ihrem Büchlein herausnehmen! Ich bin nämlich nicht —" 

Und nun machen sie ihre Ausflüge gemeinsam. Wenn irgendwo die 
Mädchen die Köpfe zusammenstecken und tuscheln und mit dem Finger 
auf Giacomo zeigen, sagt Giacomo zu Lucia: „Soll ich den Gänsen ein 

Autogramm auf den Strumpf schreiben?” 

„Bei anderen Mädchen hat es sich ausgestrumpft, verstanden!”, erwidert 
Lucia und blickt ihm innig in die Augen, „Überhaupt schlage ich vor, 
daß du dir einen Schnurrbart wachsen läßt, damit du endlich diesem 
Alfredo Oldini nicht mehr ähnlich siehst!“ 








MEIN FREUND JOHANNES 


Tief versonnen saß Johannes an seinem Schreib: 
tisch. Es war ein Sonntagmorgen. Aber das Wetter 
war gar nicht sonntäglich Es regnete und stürmte 
Barometer und Thermometer wetteiferten im Fallen. 
Johannes hatte bereits gefrühstückt. Rasiert aber 
hatte er sich noch nicht. Er hatte keine Lust dazu 
Er hatte Überhaupt zu gar nichts Lust. 

Frau Johanna wollte ihm helfen. „Rasier dich doch 
erst mal, das bringt dich auf andere Gedanken!” 


schlug sie vor. „Na ja, dann mach’ mir mal einen 


Topf Wasser heiß", sagte Johannes. Frau Johanna 


tat es. Als das Wasser kochte, meldete sie es Ihm 
Er ging hinaus. Nach einer ganzen Welle kam er 
wieder. Sein Gesicht war nun erheblich fröhlicher 


Frau Johanna bemerkte es. „Siehst dul’ rief sie 
Aber dann bemerkte sie auch, daß er im- 


mer noch unrasiert war Sie eilte hinaus. Das Was- 


erfreut 








ser war ni mehr da 
„Johannes“, sprach sie ernst, „hast du das Wasser 
weggegossen?” — „Ja”, sagte Johannes strahlend. 


„Mach mir man neues.“ 
Frau Johanna fand, das sei ein schlechte: Scherz 
Aber immerhin, wenn ihm dieser harmlose Spaß 
Freude gemacht hatte, wollte sie ihm verzeihen. 


Sie setzte neues Wasser auf. Johannes hatte es 
sonderbar eilig. „Ist es heiß?“ rief er. 

„Ja, komm man 'rüber!” antwortete sie. Er kam und 
nahm das Wasser mit ins Badezimmer. 

Frau Johanna lauschte. Argwohn stieg In Ihr auf, 
Überraschend öffnete sie die Tür. Da stand Jo: 
hannes, die Rasierschale am Mund. In der andern 
Hand hielt er die Rumflasche. Der Bart war noch 
nicht kürzer geworden. 

„Setz doch bitte nochmal Wasser auf, Aber etwas 
mehr. Ich könnte eigentlich heute mal heiß baden 
Um auf andere Gedanken zu kommen”, sagte 


Johannes. J. Bieger 
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DIE BLAUE .DAME 


VON GERT FALLER 


Vor der Bude steht die Dame im blauen Rüschen- 
kleid und trinkt Kaffee mit der Frau an der Kasse. 
Auch an den Ärmeln sind Rüschen über den nack- 
ten, violett leckten Armen. Ab und zu knetet 
sie die Arme ein bißchen; es ist kühl draußen, 
obwohl die Sonne scheint. Und ab und zu greift 
sie auch nach den blauen Blumen im Haar, ob 
nicht etwa heruntergefallen sind. Sie setzt die 
e ab und ruft etwas Wichtiges aus, sie hebt 
beschwörend die Hand, aber der Bläserchor vom 
Karussell gegenüber verschluckt das, was sie ruft. 
Sie zieht den geschminkten Mund hoffnungslos 
herunter und sieht die alte Frau an der Kasse an, 
die ein Tuch um die Schultern geschlagen hat und 
Ihr zunickt. Und sie sieht auch den dünnen Clown 













Dann ımmt sie die Fäuste gegen di 
stange, atmet tief ein und ruft mit heiserer 
Stimme: „Fragen Sie die Leute, die herauskom- 
men. Nur fragen. Wer Schlichte nicht gesehen hat, 
hat das Schönste am Platze versäumt. Sie lachen 
sich tot.” Ganz ernst sagt sie das und ganz 
wichtig. Und nun holt sie das Tamburln unter der 
Kasse hervor und dreht sich damit einmal um sich 
selbst auf vorsichtigen, steifen Beinen und schlägt 
mit der Hand gegen das Tamburin, daß es rasselt. 
Und sie läßt sogar einen Mann aus dem Publikum 
probieren, ob ei ich so gut rasseln kann. Ernst 
ihm dabei zu. Und ernst knöpft sie jetzt 
den beiden Mädchen die Mieder, die mit kurzen 
Röcken aus der Bude herauskommen und sich 
neben den dünnen Clown stellen. „Weiter‘, sagt 
der Clown unzufrieden, und sie «uft welter in das 
Menschenknäuel hinein. „Schönes Wetter haben 
wir heute, ja?” — „Ja“, antwortet ihr laut der dünne 
Clown, weil niemand Ihr sonst antwortet. Und er 
nimmt, sich dabei verneigend vor Ihr, behutsam 
seinen Zylinder ab, damit die rote Perücke nicht 
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herunterfällt. Sie wirft den Zylinder hinunter zu 
den „Wei so schönes Wetter ist", 
schreit sie erklärend, „Sei nicht so ernst”, sagt der 
dünne Clown und ist noch immer nicht zufrieden. 
Da schreit sie gegen den Bläserchor an und ge- 
gen den Wiener Walzer und gegen das Kinder- 
lachen am Kasperliheater. Sie atmet tief, ihr Kleid 
ül Brust ist zu eng, am Ausschnitt ist ein 
hellblaues Seidenband von Wäsche zu sehen, sie 
tritt von einem Bein auf das andere in den un- 
gewohnten Stöckelschuhen, sie hebt den Kopf 
und sieht zwei Fliegern nach, einem langsamen 
und einem schnelleren, und dreht den Kopf wie- 
der zu den Leuten und hört nicht auf, ihnen zuzu- 
tufen, daß sie kommen müssen, und sieht zwi- 
schendurch auch zu den Mädchen hinüber, ob sie 
still stehen. 

Was eine Frau im Frühling träumt, das ist so 
dumm und ungereimt, spielt jetzt das Karussell 
gegenüber, und die Luftschaukel mischt sich hin- 
ein und besingt den treuen Husaren, der sein 
Mädchen ein ganzes Jahr liebte. 











Die Wolke / von woltsans Ronner 


An den Rändern goldverbrämt, 
losgelöt vom Weltgetümmel, 
fteht errötend und verfchämt 
eine Wolke an dem Himmel. 


Schramm erblickt fie und bleibt ftehen, 
Wehmut quillt ihm ins Gemüt, 

denn die Wolke, Die dort zieht, 

hat er fchon einmal gefehen. 


Nur er weiß jett nicht mehr klar 
- weh’, er ift gedächtnisfchmach! - 
wann, warum und 100 c8 ar. 
Und er blickt ihr traurig nach. 
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(Toni Bich! im Folde) 





„Wann kommt Karl?“ fragt die Dame in Blau und 
kann nicht mehr sprechen und wagt einen letzten 
Satz, wobei sich ihre Stimme überschlägt, so daß 
sie sich räuspern muß. Da versucht es der dünne 
Clown mit seiner dünnen Stimme einstwellen, 
aber man kann ihn nur in den ersten zwei 
hören. „Geh weg", sagt die Dame in Blau, räu- 
spert sich wieder und breitet die Arme aus, als 
wollte sie jeden einzelnen an ihre Brust nehmen. 
Sie schluckt, leckt ihre Lippen ab. Alles neu, macht 
der Mai, spielt das Karussell, und gleich hinterher, 
‚ohne Pause: Du hast Glück bei den Frau'n, bel am. 
Sie ist einen Augenblick lang ra’ ann reißt 
sie entschlossen ein Photo des dicken Karl aus 
der Schublade der Kasse und zeigt es triumphie- 
rend im Kreise herum. „Rundfunk“, steht funkeind 
über dem Bild geschrieben, und nun endlich 
kommt Karl, der dicke Clown, zwei alte Männer 
spielen ihm auf: Siehste woll, da kimm! 
Schrit 
Schritte nimmt und es nicht eilig hat, so ist er 
doch ein toller Kerl, der gleich bei seinem Auf- 
treten „huha, huha“ wie ein wilder Neger schreit 
und beim Vorbeigehen auf die Trommel schlägt, 
daß es nur so dröhnt. „Wer net reingeht bei uns, 
muß sterben”, schreit er aus mehlweißem Gesicht 
und schlägt wieder auf die Trommel und läßt so- 
gar seinen Hutrand auf der Nase tanzen und gibt 
sich überhaupt viel Mühe. 

Aber es lächeln nur ein paar leute. Die andern 
bleiben ernst, hören ihm andlichtig zu und sehen 
mit lauschenden Gesichtern zu ihm auf, Soldaten 
stehen dazwischen. Die Mädchen auf den Brettern 
schielen zu Ihnen hinunter und wieder über ihre 
Köpfe hinweg zu der Zuckerbude mit den roten 
und grünen Tüten, die kein Mensch kaufen will, 
worüber die alte Zuckerbräuerin fast weint. 

Da versucht es die bla: Dame noch einmal, 
drückt den dicken Karl beiseite, holt ein langes, 
schwarzes Band hervor, auf dem in Glitzerbuch- 
staben steht: „Schlichtes Original-Kristall-Revue”, 
läßt die Mädchen das Band ausgestrafft halten, 
wiegt sich in den schweren Hüften und ruft: „Wer 




















Sein Brief 


K. Heiligenstaedt) 





J 


„Merkwürdig — wenn Männer unsere Klugheit loben und so laut 
unser Verständnis preisen, haben sie immer etwas angestellt..." 


La lettera di lui: ‘‘Strano! Quando gli uomini lodano la nostra accortezza e magnificano 
il nostro senno, hanno sempre commesso qualche cosa ... „. 
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seingeht, wird hundertzwanzig Jahr.” — „Jawohl”, 
sagt der dünne Clown mit seiner dünnen Stimme 
Sie winkt ıhm ab, sie ist nicht mit ihm zufrieden, 
sie sind nie miteinander zufrieden, Sie sieht einem 
Hund nach; er atmet in kurzen, aufgeregten 
Stößen zwischen all den Menschen. Sie möchte 
ihm Wasser geben, aber sie singt und breitet wie- 
der die Arme aus und die beiden alten Musiker 
spielen dazu und der dünne und der dicke Clown 
ringen um einen Taktstock. Doch der Bläserchor 
gegenüber ist lauter, erst nach einer Weile hört 
man, was die Schlichte-Revue singt: ... wir leben 
und sterben Ja sowieso. Wir sind die Sänger von 
Finsterwalde, wir leben und sterben ja sowieso. 
„Ab. geht's. Macht, daß Ihr reinkommt, Ihr Roll- 
möpse“, ruft der dicke Clown und zeigt auf die 
Tür. Ein paar Leute kommen, Viel zu wenig. „Ab 
geht's. Dreihundert Plätze. Wer zuerst kommt, 
kann noch sitzen.” 

In aufgeregten Schritten geht die blaue Dame 
über die Breiter. Viel zu wenig. Manche Leute 
wenden sich zur Seite und sehen sich an, wie 
man Fenster putzt. Neben dem Putzapparat 
spielt ein Gramola. „Ja, so ein Traum erfüllt 
sich schnell, eventuell, eventuell.” Und von da 
aus gehen sie weiter zu dem Gesundheltsmesser, 
dem Vierteiligen. Viel zu wenig bleiben, zu we- 
nig. Die blaue Dame dreht sich wieder um sich 
selbst, und nun hebt sie sogar vor lauter Übermut 
das Kleid ein bißchen und wackelt wie eine Ente 
dazu. Aber es lacht keiner. Doch, es lacht einer 
Ein Soldat lacht. Und als sie noch einmal wie eine 
Ente wackelt, lacht er noch einmal und lauter. Und 
nun lachen die andern auch, und darum hebt sie 
das blaue Kleid nochmal ein Stückchen hoch und 
wackelt wieder. Und nun lachen alle. Und der 
dicke Clown schreit: „huha, huha” wie ein Neger 
Und die blaue Dame schreit: „Plazieren, plazieren, 
meine Herrschaften, nun aber schnell.” Und die 
Leute kommen. Und der dünne Clown Ist zufrie- 
den. Und die Mädchen auf den Brettern können 
den Soldaten zuwinken, weil sie nicht mehr stille 
zu stehen brauchen 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Vor vielen Jahren war es. So um 1909 herum. Wir 
standen in Hellerau. Am Himmel schwebten die 
ersten Flugzeuge. Püschelemil blickte sinnend hin- 
auf und sagte 

„Zwei, drei Jahre noch — dann hören sie damit 
von ganz alleine wieder aufl” I.H.R 


Gibt mir eines Tages mein Freund seine Lora in 
Pension. Ich will ihm eine Freude bereiten. Pa- 
pageien sind doch gelehrig. „Du sollst schön 
‚guten Morgen, lieber Onkel‘ sagen”, spreche ich 
Lora vor, Einmal — zehnmal — hundertmal. Lora 
schweigt. Es ist wohl zuviel für den Anfang. „Du 
sollst lieber Onkel sagen”, spreche ich nunmehr 
Lora vor. Einmal — zehnmal — hundertmal. Lora 
schweigt. Es ist wohl immer noch zuviel, „Du 
sollst Onkel sagen“, flöte ich, werbend, verführe- 
risch, einmal — zehnmal -— hundertmal, Lora 
schweigt. Jetzt ist meine Geduld zu Ende. Ich 
werde energisch: „Du sollst Onkel sagen” — 
— energischer: „Du sollst Onkel sagen” — 
ganz energisch: „Du sollst Onkel sagenlil" 
— Lora schweigt. Keine noch so raffinierte Steige- 
tung zeigt Erfolg. Verzweifelt greife ich zur Ge- 
walt. Lora kommt auf meine linke Faust. „Du sollst 








Onkel sagen.“ Lora bekommt einen leichten 
Klaps mit der rechten Hand, „du sollst Onkel 
sagen.” Lora bekommt wieder einen Klaps mit 
der rechten Hand. Einmal — zehnmal — hundert- 
mal. Lora schweigt. Erschöpft sperre ich sie In 
den Hühnerstall. 

Am anderen Morgen öffne ich die Tür, Was sehe 
ich? Elf meiner schönsten Zwerghühner liegen tot 
am Boden. Das zwölfte hat Lora auf der linken 
Kralle. „Du sollst Onkel sagen” kräht sie und gibt 
ihm einen Schlag mit der rechten, daß die Federn 
fliegen. Einmal — zehnmal — hundertmal, w.L 


Bruno will sich bessern. Bisher kam Bruno jede 
Nacht spät heim, Bisher stand Bruno immer erst 
nach Mittag auf. Bruno bekam den Moralischen 
Er beschloß: „Ab heute keinen Tropfen mehr!” 
„Brav, Bruno!” 

„Ab heute keine Kegelpartie mehr!” 

„Bravo, Bruno!” 

„Ab heute abends mit den Hühnern ins Bett und 
früh raus!” — „Recht so, Bruno!” 

Bruno tat es. Ertat es nur einen Tag. „Nie wieder!” 
„Warum, Bruno?” 

„Wegen meiner Kinder!” 

„Wegen der Kinder?” Bruno brummte böse: 
„Wie ich den ersten Morgen früh sieben Uhr aus- 
geschlafen und angezogen ins Zimmer trete, sitzen 
meine Kinder um den Frühstückstisch herum und 
rufen: „Heute ist es aber wieder einmal spät ge- 
worden! Schlaf guti Gute Nacht, Vater!” J.H.R 


Der Moser Anderl, ein heiratslustiger Witwer in 
den besten Jahren, geht zum Heiratsvermittlungs- 
büro, weil er selber „nix Passendes” findet. Dort 
zeigt man ihm verschiedene Fotos. Sie sind alle 
ganz schön, nur kommen ihm diese Bilder ein bis- 
serl arg schlank vor. „Hab’n S’ denn nix Fester’s”, 
meint der alte Praktiker, „wissen S’, zum Heiraten 
brauch i was Strapazierfähiges.” H.G. 
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Großkapital USA. 


„Was heißt Monroedoktrin, wenn um unsere Interessen geht!“ 


Grancapitale USA.: ‘Che significa mai "Dottrina Monroe, quando si trafta dei nostri interessi!?,, 
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2 und was hat eigentlich so ein Landesverräter monatlich, Herr General de Gaulle?“ 


Al soldo d’ Inghilterra: e quanto In realt& Incassa, mensilmente. signor generale de Gaulle, un tale traditore della patria’ 


Die letzten 














HOAMGEFUNDEN 


Willkommen in der Heimat, sagte ich zu ihm und 
besah ihn mir von allen Seiten. Er war etwas blaß 
geworden und zeigte Spuren von Gebrauch, aber 
sonst war er der alte, der, den ich vor vielleicht 
zwanzig Jahren das letztemal gesehen hatte. Da- 
mals war er von mir gegangen, nein, man hatte 
ihn mir genommen, nicht böswillig. Man hatte ge- 
sagt, man interessiere sich für ihn. So hatte ich 
ihn ziehen lassen. Nun war er wieder zurück- 
gekehrt, der kleine Band mit dem Werk eines 
Dichters, 

Damals war dieser Dichter sehr berühmt gewesen, 
und die Leute, die von Dichtern etwas zu schrel- 
ben hatten, sagten, er sei sehr wichtig. 

Ein paar Wochen, nachdem Ich das Buch verliehen 
hatte, sagte ich zu meinem Freunde: „Ach, geben 
Sie mir doch nächstens das Bändchen wieder.” — 
„Ja, selbstverständlich”, hatte der Entleiher ge- 
sagt und es mir nicht wiedergegeben, Als ich ihn 
dann gelegentlich traf, sagte ich es nochmals und 
er öntwortete wieder: „Ja, selbstverständlich.” 
Nach einem Jahr ungefähr erzählte er, er habe 
das Buch weitergellehen und es sei vermutlich 
Jetzt In Japan. 

Nun, man soll auch einem Buch eine Reise nach 
Japan nicht verargen, auch ein Buch kann sich 
mal den Wind um den Einband wehen lassen. Den 
Verlust habe ich leicht verschmerzt, zumal der 
Dichter Immer weniger wichtig und immer mehr 
verramscht wurde, 

Wir sprachen gar nicht mehr von dem Buch, denn 
wir hatten Anderes und Unangenehmeres zu be- 
sprechen. Vor einigen Tagen kam nun mein 
Freund, legte es auf den Tisch und tat so, als ob 
eine knappe Woche seit dem Tag des Entleihens 
vergangen sei. Es waren aber fast ein bis zwel 
Epochen der Weltgeschichte inzwischen verstri- 


Drei 


- Gli ultimi 


Tre 


(Fr. Bllek) 





chen. Wenn man das bedenkt, hatte sich das 
Buch leidlich gut gehalten, ich meine äußerlich, 
nicht innerlich. Jünger wird man nicht, wenn man 
sich zwanzig Jahre in fremden Bücherschränken 
herumtreibt, ‘was sage ich, Bücherschränken, nein, 
auf Nachtkasteln, Wirtstischen, in möblierten Zim- 


Lob der Klappe 
Von Dr. Omiglaß 


© mie fchön ift’s in der Klappe, 
mwodarein man abends fteigt, 
ohne Haft und Aktenmappe, 
jedem Scharffinn abgeneigt. 


Aus des Tages Fieberhektik, 
aus dem melenlofen Schein 
unfruchtbarer Dialektik 
kehrft du in Nirwana ein. 


Nach erfolgtem Nachtgebete 

reicht dein Engel dir ein Glas, 
randvoll angefüllt mit Lethe, 
fchaumig=kühl und frifch vom Faß. 


Gibt es eine beff're Würze? 

Alles, was dich drückte, weicht, 
flieht, verdunftet, und in Kürze 
haft den Nullpunkt Du erreicht, 


wo dein Schifflein ohne Ruder 
regungslos im Hafen liegt, 
mo des Todes fanfter Bruder 
dich in feinen Armen wiegt. 
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mern, Eisenbahnabteilen, um nicht noch. tlefer- 
stehende Orte zu nennen, In Japan soll es übri- 
gens nicht gewesen sein; schade, ich habe es 
ganz gern, wenn wenigstens meine Bücher etwas 
herumkommen. 

Auf dem Umschlag war neben anderen Ge- 
brauchsspuren ein Stearinfleck. Aha, auf den 
Nachttischchen wird also nicht immer eine elek- 
trische Leselampe gestanden haben. Wer will 
mich hindern, anzunehmen, daß eine arme Nähe- 
rin nachts mit heißen Augen im Bett den Dichter 
gelesen hat. Nun, hindern wird mich niemand, 
aber ich glaube mir selbst nicht. Es Ist halt doch 
etwas zu langweilig, das Buch, als daß es einer 
mit heißem Auge und heißer Kerze in einem Dach- 
stübchen liest. Nun bleibt noch die Möglichkeit, 
zu vermuten, daß jemand, der gerade zuviel 
Geld bei sich gehabt hat, dieses fortschickte und 
einen Geldbrief an der Kerze versiegelte. Dann 
muß das Buch aber schon in sehr wohlhabenden 
Kreisen kursiert haben. 

Ich bekam schon etwas Respekt vor meinem 
Buch, ich blätterte in ihm, Viel schien nicht darin 
gelesen zu sein, der Inhalt war weniger mitge- 
nommen als der Umschlag. Gelegentlich muß aber 
doch einer hineingeschaut haben, denn auf 
Seite 37 war etwas Zigarettenasche. Ich konnte 
nicht feststellen, warum gerade auf Seite 37, denn 
der Inhalt dieser Seite war nicht aufregender als 
der der anderen. Weiter hinten fand ich ein altes 
Theaterbillett. Es stammte aus dem Bayerischen 
Staatstheater vom 23, September 1928. Fast hätte 
ich festgestellt, was man an diesem Tag gegeben 
hat. Auf der letzten Seite fand sich ein Kuchen- 
krümel, Es war festgeklebt und um es herum 
hatte sich ein Fettrand ausgebreitet. Es muß ein 
älteres Kuchenkrümel sein, vielleicht stammte es 
von dem Theaterbesucher. Sonst war der Inhalt 
genau so dichterisch geblieben und deshalb 
hatte mein Buch auch wohl den Weg zu mir zu- 
rückgefunden. 





Der Verdacht 


(R. Kılosch) 





„Siehst du, Cläre, der Junge sagt auch, daß er keinen Herrn im grauen Anzug mit 'ner Dame in 'nem blauen 
Kostüm gesehen hat!““ — „Aber das beweist doch nichts, Martha, Männer halten in jedem Alter zusammen!“ 


Il sospetto: “Vedi, Clara, anche Il ragazzo dice di non aver visto nessun signore vestito in griglo con una signora 
In costume azzurro!, — “Ma cid non comprova nulla, Marta; gli uomini fanno causa comune in qualunque etäl, 
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John Bull in Syrien 
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„Wenn Frankreichs Söhne nicht für mich bluten wollen — dann gegen mich!" 


John Bull in Siria: ‘Se I figli di Francla non vogliono spargere Il loro sangue per me, allora contro di mel, 
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DER KLEINE HERR CA SPARUWUNS 


VON HANS FREYTAG 


Der kleine Doktor Casparlus war trotz seiner zwei- 
unddreißig Jahre ein schüchterner Mensch. Dabei 
hätte er es nicht nötig gehabt, Ein bißchen Selbst- 
bewußtsein, ja, eine bescheidene Dosis Eitelkeit 
hätte die gu Gaben Ins rechte Licht setzen 
können, die seine nächsten Freunde an ihm sehr 
schötzten, Wenn er sich einer Umgebung sicher 
fühlte, konnte er überaus witzig sein. Er war un- 
aufdringlich gebildet, hatte eine schnelle Auf- 
fassungsgabe, guten Geschmack und in seinen 
Geschäften eine sichere Hand. 

Alles das löste sich In Verlegenhelt auf, wenn er 
in die Gesellschaft von Frauen geriet. Schuld 
daran war vielleicht sein kleines Körpermaß bei 
einer durchaus ebenmäßigen Gestalt, und sein 
leicht verzeichnetes Gesicht: die Nase des Cas- 
parius saß nämlich wie ein nachträglich und recht 
Hlüchtig hingewischte: usrufezeichen über dem 
an sich hübschen vollen Mund. Wenn er eine 
Frau ansah, vor allem eine, die ihm gefiel, wurde 
er sich dieser Fehlzeichnung qualvoll bewußt, als 
stünde er vor einem unerbittlichen Spiegel — 
und dann war alles aus. 

An sich mochten Ihn übrigens die Frauen recht 
gern. Ihr Instinkt spürte ine menschlichen Qua- 
Iitäten, Aber sein Ungeschick machte ihn leicht 
lächerlich, Und wer die Sehnsucht hat, sich an- 
beten zu lassen, verträgt nicht die Hilflosigkelt 
eines erwachsenen Kindes. 

Da tauchte nun in seiner Umgebung eine Junge 
Frau auf, die ihn so bezauberte, daß er nach 
einem Erstickungsanfall seiner Schüchternheit 
plötzlich aus sich herausging. Halb war es Trieb, 
halb Entschluß. Alle Jene guten Gaben flimmerten 
vor dieser Isa Loy. Ihr also gelang es, über das 
mißglückte Ausrufezeichen Im Gesicht des klel- 
nen Casparlus hinwegzusehen! Sie war die er: 
die sogar einen gewissen Reiz darin erkanı 
E] Ideckte wie gut er tanzte, wie nett er plau- 
derte, wie noch netter er zuhören konnte. Da sie 
von ihren eigenen Werten durchaus überzeugt 
war, glaubte sie In dem Spiegel seines Gesichtes 
Ihren Zauber ablesen zu können. Sie war allzu sehr 
Frau, um keine Genugtuung darüber zu empfinden, 
$o schloß sie ihm bald nicht nur die Türen zu 
ihrem Innern auf, sie vertraute ihm auch ihre täg- 
lichen Sorgen an. Dazu gehörten ihre ziemlich 
verfahrenen Verhältnisse. Isa Loy hatte sich, erst 
zwelundzwanzigjährig, von Ihrem Manne scheiden 
lassen, dessen kleinliche Bevormundung, gepaart 
mit einem scharfen Sarkasmus sie einfach nicht 
mehr ertrug. Aber da sie au m behüteten 
Haus In eine strenge Ehe hineingewachsen war, 
hatte sie alle Geschäfte Ihres nicht unbeträcht 
lichen Vermögens zuerst dem Vormund, dann 
dem Gatten überlassen — und stand nun plötz- 
lich ohne Rat und Hilfe einer Verwaltung gegen- 
über, die für sie nur ein undurchdringlicher Irr 
garten von Titeln und Zahlen wurde, Hier griff 
der klelı Casparius mit einer Energie ein, die 
weit über seinen sonstigen Elan hinausging, und 
die sie bewundern mußte. Er schlug den mensch- 
lichen Hyänen, die vor allem dem Vermögen der 
Jungen Frau auflauerten, empfindlich auf die Tat- 
zen, brachte Sinn und Ordnung in ihre Papiere, 
und wirtschaftete bald einen ansehnlichen Ge- 
winn heraus, der ihrem Dasein breitere Annehm- 
lichkeiten beschei 
$ie hatte sich mittlerweile nicht nur an ihn ge- 
wöhrt, sondern eine schöne Zuneigung zu Ihm 
gewonnen. Gewiß, seine ewigen Anfälle von 
Schüchternheit waren ärgerlich, aber sie hoffte, 
eines Tages sie ihm ganz abzugewöhnen, Indem 
sie das Vertrauen in seine Tüchtigkeit stärkte. 
Casparlus spürte ihre und die eigene Wallung. 
Doch bei dem Gedanken, sich ihr zu eröffnen, 
wurde ihm der Kragen zu eng; ein alberner Kloß 
in seinem Halse erstickte jedes aufkelmende Wort. 
Indı n, so ungeschickt Isa Loy in geschäft- 
lichen Fragen war, in weiblichen war sie umso 
geschickter. Sie knöpfte ihm gewissermaßen den 
zu engen Kragen auf, so daß die Offenbarung 
seines leicht gehemmten Herzens keinen Schwie- 
rigkelten mehr begegnete. 

Eines Morgens erhielten Freunde, Feinde, Ver- 
ehrer, Neider die gedruckte Mitteilung, daß in 
der Woche nach Pfingsten der kleine Casparius 
Frau Isa Loy heiraten werde Für einige Tage 


















































hatte nun die Post Körbe von Glückwünschen In 
Briefen und Telegrammen zu bestellen, auf die 
‚der „Kleine” mit größter Gewissenhaftigkelt dankt 
Da aber kam ein Brief, ein maschinegeschri 
bener Brief, der seiner frisch gewonnenen Fas- 
sung mit einem heftigen Schlag den Garaus be- 
reitete. Dieser Brief war nicht an das verlobte 
Paar gerichtet, sondern an den kleinen Casparlus 
persönlich und fand sich auf seinem Büroschreib- 
tisch, als er, wenige Tage vor Pfingsten, von einem 
Ausflug mit Isa zurückkehrte. Der Brief lau B 
„Verehrter Herr Doktor, mit Vergnügen habe Ich 
gehört, daß Sie In einigen Tagen Isa Loys Gatte 
sein werden. Erlauben Sie mir, Ihnen meine 
besten Glückwünsche zu senden. Sie sind ge- 
tragen von der Überzeugung, daß hier zwei ein- 
ander ebenbürtige, höchst wertvolle Menschen 
sich für die Irdische Ewigkelt zusammenschlleßen. 

















Ehe wie man sagt, unglücklich ausging, so jan 
es natürlich ganz allein an mir, Ich bin einfach 
nicht der Mann gewesen, eine Isa zu den Him- 
meln des großen Glückes emporzuheben. Sie ist 
ein nahezu fehlerloser 






seiner eigenen F 
werden muß. Die Kraft des Guten und Schönen 
in ihr Ist groß. Jemand, der wie ich im ewigen 
Alltag herumtummelt, hat es schwer, ihr darin zu 
folgen. Vielleicht wenn ich ein Dichter oder gro- 
Ber Maler gewesen wäre oder auch ein Condot- 
tiere der Politik oder des Soldatentums, hätte 
ich mich über sie erheben können, Ja, sie in 

wisser Welse beherrscht. Aber als jemand, der 
mit Fakturen und Börsengeschäften Umgang hält, 
vermochte ich nie dem hohen Flug Ihrer Träume 
zu folgen. Damit begann das Unglück unserer Ehe. 
Man hat Sie mir als einen klugen Mann gerühmt; 
so bezweifle ich keinen Augenblick, daß Isa in 
Ihnen dieses große Wunder gefunden hat, zu 
dem sie künftig emporblicken kann. Respekt, 
Herr Doktor! Ich bewund Sie neldlos. Das 
Glück Isas liegt mir am Herzen. Nun darf ich be- 
ruhigt sein in der Überzeugung, daß sie an einem 
Platze geborgen ist, nach dem sie sich immer ge- 
sehnt hat, nämlich dem der Unterordnung unter 
eine stärke und freie Persönlichkeit. Nehmen Sie, 
sehr geehrter Herr Doktor, die Versicherung mei- 
ner ganz besonderen Ergebenheitl Fritz Loy.” 
Der kleine Casparlus ließ erblassend den Brief 
auf seinen Schreibtisch fallen. Seine ganze, durch 
die Verlobung verfestigte Haltung geriet ins 
Wanken Auf welche Höhe der Bedeutung wurde 




















@: ae ploizlich gehoben! Hatte er sich In diesen 
Wochen nicht vielleicht einem Irrtum hingegeben? 
War seine Verliebtheit verführerisch groß ge 
wesen, daß er sich plötzlich über alle Kräfte hin 
aus stark und sicher gefühlt hatte, eine Frau 
durchs Leben zu tragen, zu der er vordem nie- 
mals die Augen aufzuschlagen gewagt hättel 
Plötzlich sank in einer düsteren Wolke alle 
Selbstunsicherhelt, Schi it, Kleinheit, 
Gedanke an seine armsel N: 
wieder über ihn her. Aber was für ein teuflischer 
Brief war das auch! Der kleine Casparlus hatte eine 
böse schlaflose Nacht, Er rang mit sich wie Jacob 
mit dem Engel. Alle Zerknirschtheit, alles Gefühl 
der Minderwertigkeit, das solange In Ihm zurück. 
gedrängt war, brach wieder hervor, so daß er 
am Morgen, zerschlagen wie er war, nur eines 
wußte: er konnte niemals der strahlende Gott 
sein, zu dem Isa verehrend aufblicken würde. 
Seine Ehrlichkeit gebot ihm, der Verlobten dieses 
Gefühl nicht zu verschwelgen, Er schrieb ihr einen 
Brief, in dem er von einem dunklen Anlaß sprach, 
der ihm klar gemacht habe, daß er nie den Platz 
an Ihrer Seite beanspruchen dürfe. 

Dieser Brief, durch einen Boten überbracht, war 
kaum in Isas Hände gelangt, als sie auch schon 
den kleinen Casparius anrief. 

„Was sind denn das nun wieder für Torheiten“, 
sagte sie, „Ich habe mich nie für einen Engel ge- 
halten und nie nach einem Engel als Gatten ge- 
strebt. Engel sind sicher sehr langwellig, Wenn 
wir irdisch sind und Fehler haben, sind wir sicher 
weit amüsanter. Welcher dunkle Anlaß, wie du 
dich ausdrückst, hat dir denn solche Phantasien 
in den Kopf gesetzt?” Er ließ erst eine kleine 
Stille durch das Telefon gehen. Dann erzählte er, 
welchen Brief er am Abend bekommen hatte. 

Da tönte ein herzliches Lachen durch den Appo 
rat, „Der Brief?” sagte sie. „Ach, du hast einen 
Brief von Fritz bekommen? Auf den hätte ich 
dich vorbereiten sollen, Ich kenne doch seine 
Niedertracht, So etwas tut er aus Passion. Er 
gönnt mich keinem. Jedesmal, wenn Ich mich 
wieder verheiraten wollte, hat er einen solchen 
Brief an meinen Kandidaten abgeschnellt, In mei- 
nem Schreibtisch liegt davon mindes: ein hal 
bes Dutzend. Alle nach einem Schema, mit der 
Schreibmaschine geschrieben und nur an einigen 
Stellen je nach der Veranlagung meines Bewer- 
bers abgewandelt.” 

„Ein halbes Dutzend, sagst du?” fragte er zurück 
„Es können auch zehn oder zwölf sein!” 

Der kleine Casparlus atmete schwer, Leise hängte 
er ein. Und er taumelte aus einem Winkel seines 
Minderwertigkeitsgefühls In el anderen. Warer 
nun Nummer sieben oder dreizehn — gleichgültig. 
er war eine Nummer und keinesfalls ein Auser- 
wählter. Ja, seine Schüchternheit war hoffnungslos 
Schließlich überzeugte sich auch Isa Loy davon 
































FÜNFZEHN VIERFÜNFTEL 


VON HANS RIEBAU 


l 

Margrith ist ersı fünfzehn vierfünftel Jahre alt 
Seit aber die Zöpfe dahin sind und ihr Haar, wie 
es die Mode gebietet, in sanftem Schwung in 
den Nacken dauerwallt, wünscht sie als Dame 
behandelt zu werden, und vor allem natürlich 
von Onkel Ferdinand, der als Oberleutnant z. S. 
soeben auf Urlaub gekommen ist. Onkel Ferdi- 
nand aber weiß nichts von diesen Wünschen. Er 
gibt ihr einen Klaps hinten drauf, als wäre sie 
immer noch die kleine Margrith, die so gern Sal- 
miakpastillen lutscht, und er bemerkt nicht, wie 
ihre Augen an seinen Lippen hängen, wenn er 
vom Krieg und von der See erzählt, 

Eines Tages sitzt Margrith mit Helga, ihrer neun- 
malklugen Freundin, im Kino, und sie hat sich 
vorgenommen, in all ihrem Elend gar nicht recht 
auf den Film zu achten, Plötzlich jedoch, was 
muß sie auf der Leinwand sehen? Die süße, 
schwarze Ilona — viel älter als fünfzehn vierfünf- 
tel kann auch sie nicht sein — hat es auf Don 
Jos& abgesehen. Der aber, ein Ritter und Held 
und somit stark mit anderen Dingen beschäftigt, 
achtet weder auf Seufzer noch auf Blicke und ist 
begriffsstutzig wie nur einer. Was tut nun die 
süße Ilona? Sie springt Jos& auf den Schoß, faßt 
seine beiden Ohrläppchen mit den Fingern so, 
daß er den Kopf nicht drehen kann, öffnet ihre 
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schwarzen Augen weit wie zwei Scheinwerler, 
und die Scheinwe funkeln so lanı haar- 
genau mitten in Joses Pupillen, daß dem — end 
lich, endlich! — ein Selfensieder aufgeht und die 
Szene planmäßig mit einem feuerspeienden Kuß 
endet. Margrith fühlt, wie ihr Herz klopft. 

„Du”, flüstert da Helga, die neunmalkluge Freun 
din, „so mußt du's auch machen.” 


N. 
Schon am nächsten Mittag kommt Onkel Ferdi- 
nand zum Essen, und nach Tisch beißt Margrith 
wirklich die Zähne zusammen, setzt sich Ihm auf 
den Schoß, faßt seine beiden Ohrläppchen so, 
daß er den Kopf nicht drehen kann, versucht die 
Augen wie Scheinwerfer aufzureißen, funkelt da- 
mit in Onkel Ferdinands Pupillen, und dann — — 


UlE 

„Und dann?” fragt Helga, als Margrith den Ablauf 
der Dinge bis hierhin erzählt hat. 

„Dann“, flüstert Margrith, und um ihren Mund bil- 
den sich Falten, wie sie sich seit jeher um die 
Lippen der hoffnungslos Liebenden zu legen pfle- 
gen, „dann hat er Hoppe-hoppe-Reiter gemacht, 
mir eine Salmiakpastille in den Mund gesteckt, 
und als ich ihm die Pastille ins Gesicht gespuckt 
hab, da hat er gelacht und gesagt, er hätte den 
Film auch gesehen” 




















(Erich Schilling) 


„Opfer über Opfer, Herr Amtsbruder, jetzt hat mir die Kriegswirtschaft meine 
junge Köchin geholt und schickt mir einen ganz alten Trampel dafür!“ 


Pensieri: ‘“Sacrifici sopra sacrificl, signor collega! Adesso I’ economia della guerra mi ha tolto via la 


giovane cuoca ed in ricambio mi manda un po! po’ di vecchia ciabattona!,, 


Mein Freund Johannes 


Auf einer Gesellschaft kamen wir ins Gespräch 
mit einem jungen Mann, der uns nach einigen 
Worten beiseite nahm und uns eröffnete, daß er 
vorhötte, demnächst ein Drama zu schreiben. Er 
entwickelte uns ausführlich das Problem, das er 


diesem Werk zugrunde legen wollte. Als er ge- 
endet hatte, sah er Johannes urteilheischend an. 
Der aber schwieg nachdenklich. 

Voreilig machte sich der junge Mann daran, die 
vielleicht zu erwartende Kritik vorwegzunehmen. 
„Ich kann mir denken, was Sie sagen wollen“, 
äußerte er, Johannes zugewandt. „Sie wollen das 
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feststellen, was man immer zu hören bekommt, 
was aber meiner Meinung kein Grund zur Ab- 
lehnung ist. Sie wollen mich sicher darauf hin- 
weisen, daß der Gedankengang nicht neu ist, daß 
Goethe ihn schon behandelt hat.” — „Es liegt mir 
absolut fern, dem Herrn Geheimrat Zeitverschwen- 
dung vorzuwerfen”, sagte Johannes. 1). Bieger 


Märchenstunde in USA. 
































Otar Aursnamfssom Yr 


„Und jetzt, ihr lieben Kleinen, erzählt euch der Onkel etwas von der fünften Kolonne!“ 


L’ ora delle fiabe negli “USA,,: «“E adesso, cari piceini, lo zio Vi racconta qualche cosa della quinta colonna!,, 
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Nur das »Bayer«-Kreuz auf 
einer Heilmittelpackung kenn- 
zeichnet unverwechselbar alle 
»Bayer«-Arzneimittel. Es ist ein 
Sinnbild wissenschaftlicher Verant- 
wortung. »Bayer«-Arzneimittel 
haben sich millionenfach in der 
ganzen Welt bewährt. Überall 
gilt das »Bayer« - Kreuz als Zeichen 
des Vertrauens. 


ben 


1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 


2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3. Gegen schädliche Haarparasiten 


‚wiki? 
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KREUZSILTERN 


VON KURT GROOS 


Zu Jergas sechzehntem Geburtstag fanden sich zahlreiche Gratulanten 
ein. Nur der, den Jerga am liebsten gesehen hätte, kam nicht. An die- 
sem Abend tanzten sie alle wie toll. Dar hübsche Sirak bat um Jergas 
Hand, Jerga lachte den Freier aus und tanzte welter, mal mit diesem, 
mal mit jenem. Dazwischen dachte sie Immer wieder an den, der nicht 
gekommen war. 

Am nächsten Nachmittag stieß Jerga wie von ungefähr auf Kyrill. Sie 
erzählte Wunderdinge von ihrem Geburtstag. „Es war ein rauschendes 
Festl sagte sie — diese Redewendung hatte sie einem zerlesenen 
Roman ihrer Großtante entnommen. Sie erwähnte auch Sirak, der den 
Antrag machte, und erzählte von einer Schlägerei, die um Ihretwillen 
zwischen Detschko und Boris ausgetragen worden war. Der sehnige, an 
den Berghängen dunkelbraun gebrannte Kyrill schnitzte während dieser 
Berichte seelenruhig an eineı Flöte In Jerga stieg rasende Wut darüber 
auf, daß er nur mit einem Ohr so gleichgültig hinhörte. 

„Siraks Vater hat neunzig Ziegen!“ sagte Jerga, um Kyrill daran zu er- 
innern, daß er aus einer Familie mit nur dreißig Ziegen stammte. 

„Es sind schon Über hundert jetzt, ich glaube hundertundfünf”, belehrte 
sie Kyrill ruhig und schnitzte säuberlich an dem Mundstück der- Flöte 
herum. An einem der nächsten Tage weidete Kyrlli die Ziegen seines 
Vaters am Berghang und blies auf der Flöte alle Melodien, die Ihm in 
den Sinn kamen. Er war ein stillvergnügter Träumer und noch nicht ganz 
so erwachsen wie die übrigen Burschen, die sich so hitzig um die 
schöne Jerga drängten. 

Plötzlich brach Kyrill das Flötensplel ab, aufgeschreckt horchte er zur 
Seite, Aus dem dichten, trockenen Unterholz kam ein greller Schrei 
Kyrill rannte mit hastigen Sätzen In die Richtung des Schreis und prallte 
mit Jerga zusammen, die ihn aus schmerzverzerrtem Gesicht anstarrte 
Ganz verzweifelt sah Ihn das Mädchen an, das von einer Kreuzotter in 
die Wade gebissen worden war. 

„Hinlegen!“ befahl Kyrill. Er riß Jergas Strumpf herunter und biß und 
saugte die Wunde aus, die nicht größer war als ein Stecknadelkopf. 
„Wenn es nur eine Kleinigkeit anschwillt, muß Ich es ausbrennen!” 
meinte er. Aber es schwoll nicht an, 

„Du kannst jetzt aufstehen und gehen”, sagte Kyrill, „das nächste Mal 
sieh dich besser vorl” 

Auf dem Heimweg hatte Jerga Tränen In Ihren Augen und Wut im 
Herzen. Hinter sich hörte sie Kyrills Flötenspiel immer schwächer wer- 
den, Manchmal blieb sie siehen, 

Wenige Tage darauf hatte Kyrill allen Grund, maßlos zu erstaunen, 
Jerga war wieder von einer Kreuzotter gebissen worden, ein Glück 
nur, daß es auch heute ganz In Kyrills Nähe am Berghang passierte 
Das Mädchen erzählte, wie es sich nach dem Beerensuchen niederlegte 
und sich der Giftzahn der Otter dieses Mal in den linken Schenkel 
bohrte. Sie streifte den Rock hoch, um die kleine Wunde zu zeigen. 
Als Kyrill den Biß aussaugte, bekam er einen roten Kopf vor Anstren- 
gung; es war sehr heiß an diesem Tag. Ihm schien, als sei eine kleine 
Schwellung entstanden, und er meinte, es sel wohl besser, die Wunde 
auszubrennen. Jerga sah Ihn erstaunt und unsicher an, nickte aber. Es 
kam kein Wort über ihre Lippen und sie zuckte nicht mit der Wimper, 
als Kyrill die Wunde ausglühte, 

Während der nächsten Tage bewachte Kyrill die Ziegen seines Vaters 
recht lässig. Mit einem Knüppel in der Hand durchstreifte er unablässig 
das dichte Unterholz, um Kreuzottern zu erschlagen. An stark besonnten 
Stellen grub er auch beköderte Flaschen bis zur Halsöffnung In die 
Erde, doch weit und breit ließ sich keine Kreuzotter sehen. 

Bald kamen die schönsten Tage des Jahres, die Goldschmiede des 
Frühherbstes tat sich auf, In den Wäldern war ein rötliches Flammen 
und an den steinigen Hängen begann der Wein zu reifen. Über Kyrill 
kam manchmal leichte Unruhe. Wenn er.da in dem struppigen, warmen, 
halbverbrannten Gras lag, waren seine Gedanken hin und wieder bel 
dieser Jerga mit den kleinen Wunden. Auch heute dachte er an sie 
Wie aus einem Traum aber fuhr er empor, als ein paar Zweige knack- 
ten — leibhaftig stand sie vor ihm! 

Kyrill wurde von eisigem Schrecken erfüllt. Mit weit aufgerissenen, 
eniseizten Augen starrte er auf die dunkelblauen, fast schwarzen 
Lippen des Mädchens, das ihn aus verschleierten und geheimnisvollen 
Augen ansah und so eigenartig lächelte 

Jerga ließ sich in das Gras neben Kyrill gleiten, In dem grenzenlose 
Verzweiflung und stille, lähmende Traurigkeit waren, denn er wußte 
aus den Erzählungen der alten, erfahrenen Hirten nur zu genau, daß 
keine Menschenmacht mehr retten konnte, wenn ein von der Schlange 
Gebissener sich verfärbte. 

Kyrill schüttelte das Mödchen und schrie ihren Namen, sein Herz pochte 
erregt, In der Kehle würgte fürchterliche Angst. Jerga aber schien ganz 
unwissend, sie schmiegte sich rlcklings und etwas breit in das Gras — 
eine andere Kleopatra. 

Kyrills Hände zitterten, als er Jergas Kopf zu sich zog und verwundert 
in die verhangenen Augen starrte. Aus dem Gesicht des Mädchens 
wehte ein unbeschreiblicher Hauch, der ihn betäubte und verwirrte, 
so daß er den unklaren Entschluß faßte, zusammen mit Jerga zu ster- 
ben, und zwar genau nach dem Beispiel der in Marmor gehauenen 
liebesgrurne im Park des Gutsbesitzers, Als sein Mund sich in die 
vollen, weichen Lippen eintrank, preßte Jerga die Arme um Kyrills 
Nacken und zog Ihn zu sich und küßte ihn wieder; manchmal vergaßen 
sie beide eine Zeitlang das Atemholen. 

Ein Vogel schrie auf, Kyrill riß sich zurück. „Jergal Bei den Heiligen! 
Deine Lippen! Was hast du?” Jerga öffnete ein wenig die geschlos- 
senen Augenlider und lächelte: „Ich habe Waldbeeren gegessen!” 


DER UNGLÜCKLICHE FINDER 


VON HANS BRANDIN 


Als ich die dämmerige Straße hinab meiner Wohnung zueilte, fiel 
Regen in feinen, sprühenden Tropfen hernieder, Ich hielt den Kopf 
gesenkt. Ich dachte an das Abendessen und an einen unangenehmen 
Brief, den ich noch zu schreiben hatte 

Da lag vor mir, In der einbrechenden Dunkelheit kaum wahrnehmbar, 
eine kleine Mappe. Feucht und schmutzig glönzte bei näherem Betrach 
ten ihr blauer Pappeinband, der mich an die Deckel eines Schulheftes 
gemahnte, Kindheitserinnerungen in mir wachrufend. Ich hob ihn auf 
und erkannte, daß die kleine Mappe Lebensmittelkarten enthielt, wert- 
voller also war, als manche Brieftasche 

Behutsam trocknete Ich sie daheim in der Nähe des Ofens, dann erst 
unterzog Ich sie Im Schein der Stehlampe einer gründlichen Unter 
suchung. Und meine Freude war groß. 

Eigentümerin jener Karten nämlich war Diana Gold und schon nach 
wenigen Minuten wußte ich viel von ihr, was mich fröhlich stimmte. 
Sauberkeit und Ordnung waren offensichtlich die Merkmale ihres 
Wesens. Ihre Wohnung lag In jener Gegend der Stadt, die ich be- 
sonders liebte, nicht fern der meinen Ihre Kleiderkarte verriet, daß sie 
wohl schon öfter als unumgänglich nötig, sich ein Paar Strümpfe ge- 
kauft hatte, oder vielleicht auch ein nettes, kleines Seidentüchlein, 
oder gar eine neue Bluse. Auf einem Ausweis fand ich ihren Geburts- 
tag, und als ich diesen gelesen, stand ich auf und trank ein Gläschen 
Curagao auf das Wohl Dianas; sie war im gleichen Monat zur Welt 
gekommen wie Ich und das erst vor einundzwanzig Jahren. Das war 
nun wirklich eine Freudel 

Weitaus am besten aber gefiel mir folgendes: Die kleine Mappe, die 
die Karten beherbergte, trug den recht kategorischen Aufdruck: Selbst- 
verständliche Anstandspflicht des Finders ist es, die Karten umgehend 
dem Eigentümer vollständig zurückzugeben. Name... Adresse 

Dieser Satz war säuberlich durchstrichen, statt dessen war zu lesen: Ich 
bitte den ehrlichen Finder höflichst, mir diese Karten gegen gute Be- 
lohnung abzugeben. Diana Gold, Wielandstraße 27 

Den unangenehmen Brief zu schreiben, verschob Ich. 

Am nächsten Morgen raslerte ich mich gründlicher als gewöhnlich 
Ausgestattet mit einem Strauß Mimosen, machte ich mich auf den Weg 
Am besten von allen Blumen schienen mir diese empfindlichen, kleinen 
Sonnenbällchen aus Blütenstaub meine scheue Verehrung und zarte 
Neigung anzudeuten. 

Der Regen hatte aufgehört, durch das lockere Gewölk glänzte zuweilen 
opalgleich der Himmel. Lächelnd öffnete mir eine ältere Frau die Haus- 
tür und nahm mir das Wort sogleich aus dem Mund: „Natürlich können 
Sie warten, jeden Moment muß sie ja zurückkommen. Nehmen Sie doch 
schon drinnen Platz.” 

Überrascht saß ich nun allein in einem kleinen, eleganten Wohnzimmer 
umgeben von einem so üppigen Blumenflor, daß meine erste Ver- 
mulung war: Entweder besitzt Fräulein Gold einen eigenen Blumen: 
laden, oder die Zahl ihrer Verehrer.., Lilien, Tulpen, Nelken, Orchideen, 
Fresien, es war wie in einem Gewächshaus und armselig erschienen 
mir meine Mimosen 

Verstohlen betrachtete ich Bücher und Bilder, neugierig, welche 
Schlüsse sich hieraus wohl ziehen ließen. 

Da klingelte es heftig, Stimmen wurden laut, ich stand auf, rückte meine 
Krawatte zurecht und nahm den Strauß In die Linke, Die Tür tat sich 
auf und lachend trat Diana ein, sie entsprach — nein, sie übertraf noch 
meine hochgespannten Erwartungen. Ihre Anmut hätte den verbittert 
sten Pessimisten umgestimmt, Wie bezaubernd wohl hätte jener Finder- 
lohn sein können, hätte doch schon das Lächeln Ihrer vollen, roten 
Lippen genügt, wenn nicht — — — 

Auf Ihren schimmernden, duftigen Haaren trug sie einen Kranz — die 
Stimme versagte mir, mir schwindelte — ein Myrtenkranz, Ihre schlanke, 
zierliche Gestalt verbarg ein festliches, weißes Kleid, ein Spitzenkleid 
mit langer Schleppe — ein Brautkleid. 

In meiner Hand zitterten die Mimosen und die Lebensmittelkarten, in- 
des der Bräutigam — nein, der Ehemann —, ein Myrtensträußchen im 
Knopfloch, eintrat, Er legte den Arm um Dianas Schulter und beide 
reichten mir die Hand. Mir schien, so viele fremde Leute hatten ihnen 
heute schon gratuliert, daß es sie gar nicht verwunderte, wenn auch ich 
mich zu diesem Zweck hier eingefunden hatte. 

„Alles Gute“, sagte ich schließlich, „hier sind Ihre Lebensmittelkarten. 
Ich habe sie gestern Abend gefunden.” 

Später tranken wir zusammen eine Flasche Burgunder, es war der beste, 
den ich seit vielen Jahren genossen hatte. Auch war es sehr gemütlich 
und wir stießen bald auf das Glück des jungen Paares, bald auf das 
des ehrlichen Finders an. 

Als Finderlohn bekam Ich ein Likörservice, eine silberne Zuckerdose 
und einen Rauchverzehrer, dies alles war in der Reihe der Hochzeits 
geschenke mehrfach vorhanden gewesen. Mimosen aber, Mimosen 
werde Ich trotzdem zukünftig nur noch zu Beerdigungen kaufen. 
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DAS TEUFELSRAD 


VON GOTTFRIED KOLWEL 


Jakob Hemmler. war zeitlebens ein Mensch ge- 
wesen, der sich für alles Neue in einem beson- 
deren Maße Interessierte und sich so, obgleich 
er von Beruf Schreiner war, mit allen möglichen 
Erfindungen seiner Zeit beschäftigte. Ich kannte 
ihn in meiner Kinderzeit zwar nur noch als den 
sogenannten alten Hemmler, der nach unserer 
Meinung alles konnte, und erinnere mich noch 
lebhaft, ‚daran, wie er die Gesänge des Kirchen- 
chors auf einer Grammophonwalze aufnahm und 
den Gesang zur Verwunderung von uns allen wie- 
der von der Walze ablaufen ließ Immer gab es 
in seinem bunt bemalten Haus, das draußen vor 
dem Ort am Fuße eines Berges stand, etwas 
Neues,und alles fand durch ihn seine Einführung 
So hatte. er eines Tages, wie man sich Immer 
wieder erzählte, auch das erste Fahrrad gehabt 
Es war ein Hochrad gewesen, bestehend aus 
einem ganz großen Vorderrad, an dem die Pe- 
dale befestigt waren, und einem kleinen, fast 
zwerghaften Hinterrad. Gab es schon ein allge- 
meines Aufsehen, als dieses Gebilde einer neuen 
Zeit in den Ort kam, so wurde die Verwunde- 
rung noch. größer, als Jakob Hemmler, der da- 








hoher 


mals in rüstigen Jahren stand, nun anfing, auf die- 
sem hohen Radgestell das Fahren zu lernen, Zu- 
erst begann er seine Übungen auf der ebenen 
Landstraße, die sich‘ von seinem Haus aus, am 
Fuße hoher Felsen, zwischen Pappeln dahin, durch 
das Tal zog. So oft er dabei auch umfiel und 
stürzte, er stieg immer wieder in den hohen Sat- 
tel und ruhte nicht, bis ihm das Rad endlich ge- 
horchte und er, ohne zu wanken und zu schwan 
ken, geradeaus dahinfuhr. Das allerdings gab 
ein gewaltiges Aufsehen; denn viele konnten sich 
nicht erklären, wie man auf einem Radgestell 
das weder links noch rechts eine Stütze hatte, so 
aufrecht dahinfahren konnte. Alle Wagen, die 
man bis Jetzt hatte laufen sehen, hatten vier Rä- 
der gehabt. Wie sollte plötzlich ein einzelnes 
Rad laufen können, ohne nach links und rechts 
umzufallen. Das kam manchen schon gar nicht 
mehr recht natürlich vor. 

Besonders war es ein alter Wirt, dem diese Er- 
scheinung nicht in den Kopf wollte. Fast immer, 
wenn die Stube von Gästen besetzt war, wurde 
über das Hochrad des Schreiners Hemmler ge- 
sprochen, und Franz Breitner nannte es nicht an- 
ders als das Teufelsrad, Ja, es war ein Teufels- 
rad in seinen Augen, das nichts Gutes bedeutete 
und nach seiner Meinung eine böse Zeit ankün 
digte. Also übertrug der Wirt seine Abneigung 
gegen die neue Erfindung alsbald auch auf Jakob 


Hemmler selbst, der solch ein Teufelsgestell als 
erster In den Ort gebracht hatte. „Es wird ihm 
nichts Gutes bringen“, sagte der Wirt oft, zog 
an seinem langen Schnurrbart und setzte hinzu 
„Sicher wird er sich noch das Genick brechen.“ 

Diese Vermutung nahm man bald allgemein umso 
fester an, als Jakob Hemmier, nachdem er sicher 
im Sattel zu, sitzen gelernt hatte, immer mehr 
wagte und mit Vorliebe von den Bergen herab 
zu Tal fuhr. Bald wählte er diese, bald jene steil 
abfallende Straße, um eine so schnelle Fahrt zu 
erreichen, als flöge er. Offenbar machte es Ihm 
eine besondere Freude, wenn ihm der heftige 
Luftzug die Rockenden wie Flügel aufwehte und 
ihm der Wind um die Nase strich. „Er ist selbst 
schon des Teufels”, sagte der Schimmelwirt Franz 
Breitner, wenn er davon hörte, und schüttelte 
den Kopf über den tollen Schreiner. Bisweilen 
wurde er in seinen Reden gegen ihn so heftig, 
daß er einen roten Kopf bekam. „Man müßte ihm 


das Teufelszeug einfach zerschlagen“, meinte er 
Während der alte Schimmelwirt in seiner Gast 
stube so räsonierte, dachte er trotz all seiner 


Vorstellungen In Wirklichkeit nicht daran, was die 
Fahrten Jakob Hemmlers schon In sehr naher Zeit 
anrichten sollten. Es ereignete sich nämlich, daß 
Franz Breitner, der über das Teufelsrad so Ent- 


rüstete, von einem Schlag getroffen, vom Stuhl 
sank. Manche sagten, 


er hätte sich über den 
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Schreiner so sehr aufgeregt, andere meinten, der 
lange Genuß des Bieres hätte bei ihm seine Wir- 
kung getan. Wie es nun auch war, man legte den 
Schimmelwirt zunächst lang hin auf den Boden 
und hoffte, daß er wieder zu sich kommen werde, 
Doch so lange man auch auf seinen Augenauf- 
schlag und auf seinen Atem wartete, er war und 
blieb tot. So wurde er denn noch am selben 
Tage, wie es damals üblich war, in seinem Hause, 
droben im ersten Stock, im schönsten Zimmer 
aufgebahrt, und die Leute des Ortes kamen her- 
bei, um den verstorbenen Schimmelwirt mit Weih- 
wässer zu besprengen und für ihn zu beten. 
„Nun hat er sich doch endlich ausgeärgert", sag- 
ten manche, „und seine Ruhe gefunden.” Drei 
Tage lang lag er so da zur offenen Schau, und als 
die Zeit der Beerdigung gekommen war, verschloß 
man den Sarg und schickte sich an, den Schim- 
melwirt zum Friedhof zu tragen. Von seinem 
Hause aus, das, mit einem Erker versehen, in der 
Marktstraße lag, folgte Ihm ein langer Leichen- 
zug. Er hatte ja viele Leute gekannt, alle Bürger 
und Bauern waren bei ihm eingekehrt, alle hat- 
ten seine Reden gehört und so wollten ihm denn 
auch alle die Ehre erweisen auf seinem letzten 
Weg, der durch die Gassen des Ortes zu dem 
auf dem Berge liegenden Friedhof führte, 

Nur einer von allen Bürgern war nicht dabei, Es 
war Jakob Hemmler, der Schreiner mit dem Teu- 
felsrad. Er glaubte seine Zeit besser nützen zu 
können, wenn er neue, waghalsige Fahrten wagte, 
statt dem Schimmelwirt Franz Breitner, der ihn 
ohne allen Grund so sehr befeindet hatte, mit 
der Leiche zu gehen. Also hatte er sein Hochrad 
längst droben auf der Anhöhe eines Berges an- 
gesetzt, als die dunkeltönenden Glocken der 
Pfarrkirche, die jeden Toten aus dem Hause läu- 
teten, endlich erklangen. Er wartete noch eine 
Weile und als er glaubte, der Leichenzug wäre 
längst durch die Straßen und Gassen des Ortes 
gezogen, setzte er sich auf sein Hochrad und 
fuhr über den Berg hinab, in den Ort hinein 

Wie erschrak er aber, als er, unten angelangt, in 
sausender Fahrt durch ein altes Tor, von dem aus 
man den Weg nicht übersehen konnte, gerade 


auf den leichenzug stieß. Er wollte nun zwar 
bremsen und das Hochrad zum Stehen bringen, 
aber es gelang ihm nicht mehr, und so fuhr er 
mitten in den Trauerzug hinein. Was für eine Em- 
pörung da unter den Leichengästen aufstand, als 
er, wie es das Unglück wollte, gerade einige Lei- 
chenträger anfuhr, so daß diese zu Boden stürzten 
und den Sarg fallen ließen. Die Kränze fielen aus- 
einander, das schwarze Bahrtuch rutschte vom 
Sarg und der Sarg selbst barst plötzlich entzwei. 
Man war so erbost über den Schreiner und sein 
Teufelsrad, daß einige unter den Trauergästen 
sich nicht mehr halten konnten und tätlich gegen 


Die gehorfamen Blumen 


Von Hermann Seyboth 


In Holland zwifchen den Mühlen 
Steht der Tulpen farbiges Heer, 
Und fchaut mit erhobenen, kühlen 
Häuptern hinüber zum Meer. 


Goldgelb find die einen geftaltet, 
Die anderen röter als Glut, 

und am prächtigften ftarren entfaltet 
Die fchwarzen mie trockenes Blut. 


Sie ftehen, fie harren, fie warten 
Auf ihn, den Tulpenmarfchall, 
Der fie mit kurzen und harten 
Befehlen erlöft von der Qual. 


Dann könnten fie endlich marfchieren, 
Eine farbentrunk’ne Armee, 

Und ihre Steifheit verlieren 

Und laufen bis an Die See, 


Es kam kein Marfchall geritten, 
Vergebens ftanden fie ftramm. 
Man hat fie bald abgefchnitten 
Von Dordrecht bis Amfterdam. 


ihn werden wollten. Doch ehe sie noch die Faurt 
zum Schlage hoben, entstand eine Stille, die jedes 
Wort und jeden Ausbruch hemmte, Der Schimmel- 
wirt, der aus dem Sarg gefallen war, schlug näm- 
lich die Augen auf und rührte sich, Er streckte die 
Arme, stützte sich darauf und versuchte auf den 
Füßen zu stehen, Mit Hilfe der Leichenträger kam 
er auch wirklich vom Boden empor und so wurde 
es offenbar, daß Franz Breitner Ja ar nicht tot, 
sondern nur scheintot gewesen war. 

Von diesem Augenblick an freilich dachte keiner 
mehr daran, gegen den Schreiner Jakob Hemmler 
tätlich zu werden oder auch nur Über sein Teu- 
felsrad zu weıtern. Recht nachdenklich sahen alte 
auf das Rad, das, durch den Anprall völlig ver- 
bogen, neben den Trümmern des Sarges auf der 
Erde lag. Niemand konnte dieses eigenartige 
Geschehnis im Augenblick recht fassen, und auch 
Jakob Hemmler und Franz Breitner sahen sich nur 
schweigend an. Der Schimmelwirt streckte dem 
Schreiner seine Hand entgegen, und als Hemmler 
sie nahm, sagte Franz Breitner: „Ich danke dir, 
Hemmler, und ich wünschte, ich hätte nie über 
dich losgewettert.” Dann sonkte er den Blick zu 
dem verbogenen Hochrad und sprach: „Nie wie- 
der werde ich dich ein Teufelsrad nennen!” 

Er war wie umgewandelt und blieb es auch, so 
lange er noch lebte. Nie hörte man ihn mehr räso- 
nieren. Eine Zeitlang zeigte er ein recht stilles 
und nachdenkliches Wesen, das später, als er 
sich wieder gesünder und kräftiger fühlte, einem 
inneren Ausgleich wich. Franz Breitner freute sich 
jedesmal, so oft der Schreiner Hemmler zu ihm 
als Gast in die Stube trat. Und als noch mehr Zeit 
vergangen war, so erzählt man sich noch heute, 
da lachten beide manchmal sogar über die einst 
so verhängnisvolle Geschichte, Was damals so 
tragisch hätte enden können, erschien ihnen bis- 
weilen sogar humorvoll, und wenn Jakob Hemm- 
ler beim dritten und vierten Liter Bier sein 
einstmaliges Teufelsrad zu loben begann, nickte 
der alte Schimmelwirt und meinte: „Wie gut, 
Hemmler, daß du mir nicht mit der Leiche ge- 
gangen bist! Sonst säße ich längst nicht mehr 
an diesem fröhlichen Tische” 
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DIE KLEINEN PROPHETEN 


Vor zwanzig Jahren, in der Konfirmandenstunde, 
mußte ich die sogenannten „Kleinen Propheten” 
auswendig lernen. Das war gar nicht so leicht, 
denn diese ‚Herren, zwölf an der Zahl, hatten 
verzwickte Namen, aber endlich hatte ich sie 
doch intus. Und da ich sie nun wie am Schnür- 
chen konnte, vorwärts und rückwärts, da beschloß 
ich: „So, diese Propheten, die will ich nie wieder 
vergessen!” Obwohl ich sonst eigentlich ganz 
normal bin, so habe ich sonderbarerweise diesen 
Entschluß durchgeführt. Noch heute kann ich die 
Propheten ohne Stockung aufsagen. 

Daß ich dadurch einen Gewinn fürs sogenannte 
Leben davongetragen hätte, kann ich nicht be- 
haupten. Jedenfalls bis vor kurzem nicht 

Das erste Mädchen, das ich ehelichen wollte — 
ich war damals neunzehn einhalb —, fragte mich 
„Was können Sie eigentlich?”, worauf ich ihr 
stolz die zwölf kleinen Propheten hersagte. Aber 
das hatte nicht den erwarteten Erfolg. Das Mäd- 
chen kräuselte die Stirm und drehte mir den 
Rücken, wo sie zwar auch noch schön war, doch 
nicht so schön wie auf der vorderen Seite, 
Nein, für die Praxis kommen Propheten nicht In 
Frage, das. stand fest, und darum beschloß ich, 
sie wieder zu vergessen. Aber vergessen Ist 
lange nicht so leicht wie lernen. Lernen kann man 
alles, wenn man sich Mühe gibt. Vergessen hin- 
gegen... wie macht man das? Man vergißt ja 
manches, aber meistens das, was man nicht ver- 
gessen will: Was man vergessen will, vergißt 
man nicht. Das ist eine sehr eigentümliche Sache, 
Nur beim Rätselraten tun mir meine Propheten 
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zuweilen gute Dienste. Wenn den Silbenrätsel 
autoren nichts mehr einfällt, dann nehmen sie 
Musen oder Propheten. Und wenn das letzte der 
Fall ist, dann bin ich fein heraus 

Im übrigen war mein Wissen wie ein Gipsorna- 
Mietshauswand, Es war 


ment an einer nutzlos, 
aber es konnte nicht entfeınt werden 
Dann kam ich zum Militär. Beim Militär können 


sie alle sehr gut schimpfen. Ein Soldat, der nicht 
gelegentlich schimpft, ist kein richtiger Soldat. 
Und ich habe festgestellt, daß es ganz schlichte 
und ganz einfache Soldaten gibt, die mit gerade- 
zu wortschöpferischer Kraft ihre Flüche gestalten, 
ich bin im Fluchen Laie, Um mich nicht zu bla- 
mieren, nahm ich meine alten, braven Propheten 
zu Hilfe. Und wenn einer zu mir sagte: „Du Blub- 
berheine, du fettgemachtes Lineall”, dann er- 
widerte ich Ihm: „Du lächerlicher Maleachi, du 
windiger Hagail” Manchmal setzte ich auch ein- 
fach zwei Namen aneinander, etwa so: „Du Na- 
hum-Habakuk!” Damit erregte ich Aufmerksamkeit. 
Auch da, wo man sich über sich selbst ärgert, 
pflegt ein Fluch befreiend zu wirken. Wenn Sol- 
daten ihr Koppel nicht schnell blank kriegen 
können, dann sagen sie: „Schiet an Tannenbaum!” 
oder etwas noch Druckunreiferes. Das ist wie ein 
Ventil, durch das man die Luft der Wut abläßt. 
— Gut, so nahm auch ich jetzt die Propheten zu 
Hilfe, Ich sagte: „Schiet an Obadjal”, oder auch 
einfach: „Hoses, Joel, Amos, Obadjal“ — und das 
hilft ausgezeichnet. Und daraus kann man wieder 
einmal sehen, daß der Mensch nichts vergebens 
lernt. Einmal kommt die Zeit, da man das Gelernte 
verwenden kann. Man muß diese Zeit nur ab- 
warten können. Wilhelm Hammond-Norden 
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Zwei Holzknechte, der Maxl und der Girgl, tref- 
fen sich und der Girg! hustet gotisjämmerlich. 
„Hast den scho lang?" fragt der Maxl, „Scho seit 
ara Woch’n und werd oafach net bessa.” „Da 
woaß i dir a guats Mitt‘!”, lacht der Maxl, „da 
nimmst an Abführtee, dees hilft.” „Depp, dami- 
scher”, schimpft der Girgl, „derblecka tat er oan 
aa no. Deszweg'n huast | no genau so, wenn i aa 
den Tee trink.” „Wennst du den Tee trunken 
hast”, meint der Maxi, „nimma, weilst dir scho 
nimmer huast’n traust, HG. 


Bolle aus Berlin hat den Balkanfeldzug mitgemacht 
Bolle erzöhlte seine Erlebnisse. Bolle erzählte sie 
berlinerisch. 

„Und uff einmal, ick denke, mir laust der Affe, Janz 
plötzlich waren wir am Meer und standen vorm 
Ufal” Helene staunte: „Was wurde denn für ein 
Film gegeben?“ I.H.R 
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Und wie wird das erreicht? 


Durch ein einzigartiges System der Wortverwandtschaft, das 
solbsttätige Wissensboziehungen in Ihnen hervorruft und Sie vom 
ersten Augenblick an mitten in den Sprachgebrauch des täglichen 
lebens hineinstellt. Deshalb brauchen Sie hier kein mechani- 
sches Wörterbüffeln, kein schematisches Auswendiglernen. Sie 
sind weder an Beruf, Zeit noch Lehrstunde gebunden. Die plan- 
volle Gestaltung der Standard-Methode befähigt Sie, von Anfang 
an und ohne Vorkenntnisse unsere fremdsprachlichen Texte zu 
lesen, zu schreiben und zu sprechen. 
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Andenken an Kreta 


wunelm 


„Jonny hat mir aus Kreta griechische Sandalen mitgebracht, er sagt, man läuft so gut darin!" 


Ricordo di Creta: "Jonny mi ho portato do Creta dei sandali greci. col quali — egli dice — si corre benissimo!, 
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VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





(Karl Amold) 











Eines Tages werden Mr. Churchill die fettesten Lügen nicht mehr aus dem Dreck ziehen können! 


Nemmeno le piü crasse menzogne potranno un giorno trar fuori Churchill dal sudiciume! 


Ponte Molle in Rom 





DER WEG INS WASSER 
VON WALTER FOITZICK 


Entweder habe ich es mir gedacht, oder es ist 
der Ausspruch eines weisen Mannes aus dem 
Morgen-, Mittag- oder Abendlande, daß man den 
Charakter eines Menschen daran erkennen kann, 
wie er sich die Hände wäscht. Achten Sie mal 
bitte daraufl Es gibt über hundert Arten, sich die 
Hände zu waschen, wie man die Seife, auch die 
Kriegsselfe, aufträgt, wie man die Handflächen, 
wie man die Handrücken aneinander reibt. Ja, da 
scheiden sich die Temperamente, und gute und 
böse Menschen ringen die Hände anders im Sei- 
fenschaum — scheint mir. Allerdings ist ein Son- 
derfall zu beachten; Leute, die sich niemals die 
Hände waschen, brauchen deshalb nicht ohne 
jeden Charakter zu sein. Ich habe afrikanische 
Eingeborene jeden Alters und auch mitteleuro- 
pälsche Buben gesehen, die trotz ihrer Abneigung 
gegen das Händewaschunwesen ausgesprochene 
Charakterfiguren waren. 

Was sind diese Manipulationen aber für Nichtig- 
keiten gegen die Art und Weise wie einer ins 
Wasser geht. Ich meine nicht aus Lebensüberdruß 
sondern aus sommerlichem Badebedürfnis. 

Da ist der Mann, der ein turmhohes Sprungbrett 
besteigt. Trocknen Leibes, umstrahlt von der 
Sonne und der Bewunderung der Damen, wippt er 
wie ein Piepvögelchen auf der vordersten Kante 
des Sprungbreites und mit geöffneten Armen 
stürzt er sich ins Feuchtkalte. Im Bruchteil einer 
Sekunde überwindet er den Unterschied von Naß 


und Trocken, von Warm und Kalt. Ha, das Ist 
mir ein Held. Die Mehrzahl ist's nicht. 

Ganz anders die Leute, die erst ein kompliziertes 
Ritual an der Grenze zwischen Festem und Flüs- 
sigem entwickeln. Sie befeuchten sich die Puls- 
ader, netzen Stirn und Nacken, reiben mit der 
nassen Hand die Herzgegend ein, träufeln dort 
etwas hin und hierhin ein bißchen. Sie entfalten 
eine geradezu kunstgewerblich benetzende Tätig- 
keit. Sie sind durchaus Anhänger einer natur- 
gemäßen Lebensweise, und in ihnen ist viel 
Kenntnis der verschiedenen Funktionen von ver- 
schiedenen Gliedmaßen und Körperteilen. Ihr 
Inswassergehen gleicht dem Ritus Indischer Sek- 
ten, und, wenn sie so an sich herumpatschen, 
hört man geradezu, wie sie von Minute zu Minute 
immer gesunder werden und nicht im geringsten 
altern. 

Es sind ordentliche Menschen, die ihre Steuern 
Jubelnd zahlen und nachts einem ausgesprochen 
hygienischen Schlaf obliegen. 

Zwischen diesen beiden Polen, dem funkelnden, 
wippenden Sonnenjüngling und den hygienischen 
Badern gibt es viele Zwischenstufen. Ich will nur 
die Sorte nennen, die so beiläufig vom Ufer in 
den See hineinspazlert, ohne rechten Ernst für 
die Badeangelegenheit — so tun sie wenigstens. 
Womöglich unterhalten sie sich noch miteinander, 
er und sie. Aber plötzlich verstummt ihre Sprache, 
das Wasser ist in jene Gegend gekommen, wo 
die Beine aufhören und der Ernst beginnt. Das 
sind etwas schlampige Naturen. Von diesen Leu- 
ten kann ich nichts Genaueres sagen, ich kenne 
sie zu wenig, ich gehöre selbst zu ihnen. 
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(R. v. Hoerschelmann) 


Im Frühfommer 


Von Dr. Omwlglaß 


Haft Dich geforgt, haft dich gebücht, 
und mieder ift Dir’s nicht geglückt. 
Nun mwandle Durch den Gartenplan 
und fchau' dir deine Blumen an. 


Päonien leuchten rot wie Blut, 
Wie gut Das Deinen Augen tut! 
Lupinen ftehen blau zuhauf, 
und eine Lilie fchließt fich auf, 


Das Pflänzlein, Akelei benamt, 
hat rundherum fich ausgefamt, 
als hätt" es einen Paffepartout. 
Stolz blüht für fich der Frauenfchuh. 


Die Kapuzinerbruderfchaft 

rankt geil, 1wo eine Lücke klafft, 

und lacht Dich aus bei jedem Schritt... 
Geh, fel gefcheit und lach’ halt mit! 


(0. Gulbranss: 


Die „First Lady‘ stickt 











„Schau mal, Liebling, wie schön sich dieser neunundvierzigste Stern in unserm Banner ausnehmen wird!“ 


La “First Lady,, ricama: ‘“Guarda un po', cuor mio, come spiccherä bene questa 49 me stella nella nostra bandiera!,, 
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Orientiert 


(K, Heiligenstaodt) 





a 7 er AN 


„Den Brief kann sich Jochen auf seiner Bude hintern Spiegel stecken!“ 
„Da hat er ja keinen... !" — „Weißt du das auch ... ?" 


Bene orientata: "Questa lettera giovacchino puo' ficcarsela dietro lo specchio 


nel suo bugigattolo!,, — "Ma se non |" ha nemmeno!,,— "Ah, lo sai anche tu..?,, 
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Verkannte Größen - Stature incomprese 
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INN 


TRÄUME / VON HEINZ SCHARPF 


„Liebling”, schnurrte meine Frau beim Aufwachen 
und rieb sich wie ein Kätzchen die Augen, „heute 
Nacht hatte Ich einen putzigen Traum. Denk’ dir, 
ich befand mich inmitten eines Tannenwaldes, 
ganz allein, nur von einem summenden Mücken- 
schwarm begleitet, und dachte an dich. 
Plötzlich tauchte aus dem Dunkel des Waldes ein 
Bandit auf, in der Rechten einen Dolch, in der 
Linken eine Pistole, dazwischen einen wallenden 
Räuberbart. ‚Das Geld her oder das Leben!" brüllte 
er mich an, martialisch kam er näher gestiefelt 
und ließ mich an seinen Mordwerkzeugen riechen. 
‚Lieber Räuber‘, flehte Ich, ‚ich hab’ kein Geld, 
woher sollte ich eines haben? Bitte, lassen Sie 
ab von mir, bitte, bitte.’ 

„Ach was‘, knirschte er und ließ den Bart rauschen, 
‚so wahr ich Cervelati, der gesuchteste der Räu- 
ber bin, ich habe meinem Weib versprochen, 
etwas mitzubringen. Fix runter mit, Ihrem Kleid, 
mein Fräulein.’ Und er riß mir das Kleid mit roher 
Hand vom Leibe. In diesem Augenblick brach die 
Sonne durch den Tann und sah brennend auf 
meine Blößen herab.” 

„Desgleichen der Räuber”, kullerte ich mit den 
Augen. 

„Nein, das war ein höchst ungalanter Geselle, er 
sah nur lüstern mein Kleid an. Dann gab er es mir 
kopfschüttelnd zurück. 

‚Nee‘, sagte er, ‚mit einem solch unmodernen Fähn- 
chen trau ich mich nicht zu meinem Weibe heim. 
Nehmen Sie es wieder und einen guten Rat dazu: 
Helraten Sie, mein Fräulein, damit Ihnen jemand 
anständige Kleider kauft.” Ausl” — 

Ich hatte aufmerksam zugehört. Erschüttert von 
der tiefen Symbolik des Traumes schneuzte ich 
mich erst. „Das ist allerdings ein ulkiger Traum, 
Ursula“, wiegte ich den Kopf. „Aberich habe auch 
geträumt. Ich ging ebenfalls durch einen Tannen- 
wald, der war noch viel dunkler als deiner. Plötz- 
lich vertrat mir ein wildes Weib den Weg, mit 
einer Flinte in der Hand, einem Säbel an der Seite 
und dazwischen Formen, die eines schwachen 
Mannes Herz tiefer rutschen lassen konnten. ‚Ich 
bin Mortatella, die Räuberbraut‘, rief sie, ‚der 
Schrecken der Gegend, der Werwolf der Wan- 
derer. Her mit deinem Geld oder ich erschieße 
dich vor deinen eigenen Augen. ‚Ichverstehe immer 
Geld’, antwortete ich kleinlaut, ‚heute ist doch 
schon der Dreizehnte und ich bin Fixbesoldeter'’— 





(Fr. Bllek) 





‚Dann her mit deinem Mantel‘, rief Mortatella, die 
Räuberliebste, der vampigste der Vampe, und 
ohne weitere Formalitäten schüttelte sie mich aus 
ihm. Gerade brach der Mond durch die Wolken 
und lachte über das ganze Gesicht, Aber Morta- 
tella lachte nicht, Kopfschüttelnd besah sie sich 
den Mantel, ‚Junge, Junge‘, sagte sie dann, ‚den 
hast du auch schon mehrere Saisonen getragen, 
da fehlen ja zwei Knöpfe und auch der Aufhänger 
ist abgerissen, das ist wahrhaftig kein Paradestück 
für meinen Bräutigam, den gesuchtesten der Räu- 
ber, Cervelati, den zieh nur wieder an.’ Doch ehe 
ich hineinschlüpfen konnte, nahm sie ihn noch 
einmal an sich. Einer inneren Regung folgend, 
setzte sie sich auf einen Baumstrunk und nähte 
den abgerlssenen Aufhänger und die fehlenden 
Knöpfe an, Dann reichte sie ihn mir mit einer bei 
Räubern doppelt angenehm wirkenden Gebärde 
und sprach dazu: ‚Hier hast du ihn wieder, armer 
Kerl, aber ich rate dir, zu heiraten, damit du nicht 
so salopp herumlaufen mußt.‘ Aus!” — 

‚Am nächsten Ersten hatte Ursula ein neues, hoch- 
modernes Kleid an — von mir gekauft. Und an 
meinem Mantel waren der abgerissene Aufhänger 
und die fehlenden Knöpfe angenäht — auch von mir. 


AUF DER WIESE 


Von Soldat Herbert Leftiboudols 


Ich lieg’ im grünen Grafe 
Auf unfrer Pferdemiele 

Mit heuverfchnupfter Nafe - - 
Geftattet, daß ich niefet 


Wer nieft, hat mehr vom Leben! 
Befreit find alle Glieder, 

Und auf zum Himmel heben 
Kann fich die Seele wieder! 


Es fährt aus trocknem Schlunde 
Das Giftige und Kranke, 

Hell glänzt des Tages Stunde - - 
Ich hab’ genieft . . . ich danke! 
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DIE ROTBACKIGE 
VON RUDOLF KLUTMANN 


Eines Morgens stehe ich am Fahrkartenschalter, 
um mir eine Karte für die Kleinbahn nach meinem 
Wohnort zu lösen. Kein Zweifel, es war höchste 
Zeit. Aber ein Blick auf den Bahnsteig überzeugte 
mich, daß die Wagenreihe noch ohne Lokomotive 
war. Schön, denke ich, dann kann ich mir ja noch 
einen Zwanzigmarkschein wechseln lassen. — 
Plötzlich drängt sich ein rotbackiges Fräulein her- 
an, so vom Format einer wohlbestallten Köchin, 
knallt ihren beträchtlichen Handkoffer an meine 
Beine und schreit in den Schalter: „Eine Karte 
Dritter nach W...” 

Ich sage: „Fräulein, Sie haben noch Zeit.” 
„Keine Zeit! Der Zug fährt 10 Uhr 02. Es ist schon 
10 durch.” 

„Richtig. Aber der Zug hat noch keine Lokomo- 
tive, kann also nicht pünktlich abfahren.” 

„Der Zug fährt 10 Uhr 02, bitte lassen Sie mich 
durchi" 

„Aber schauen Sie doch auf den Bahnsteig! Die 
Lokomotive fehlt.” Ich stemmte mich gegen Ihr 
andrängendes Gewicht. O, Ich hatte nicht mit 
ihrer Kraft gerechnet! Sie streicht an mir vorüber, 
und der mittlere Knopf meines schönen neuen 
Anzugs verliert bei dieser zärtlichen Berührung 
den Faden und rollt zu Boden. 

Wütend bücke ich mich, will gleichzeitig das 
Fräulein packen. Doch die Gewaltige ist schon 
vorbei, fegt über den Bahnsteig, stürzt In ein 
Abteil und Ist verschwunden. 

Aber ich hatte mir das Abteil gemerkt, Am Hori- 
zont erscheint jetzt behaglich dampfend In siche- 
rer Rückwärtsbewegung die Lokomotive. Ich 
dampfe auch, aber nicht behaglich, Ich streiche 
mein Wechselgeld ein und, den Knopf fest in der 
Hand, schreite ich auf das bewußte Abtell los, 
öffne es, finde die Rotbackige allein darin. Ich 
setze mich ihr gegenüber und beginne das Straf- 
gericht: „Sie haben mir einen Knopf abgerissen.” 
„Entschuldigen Sie, aber Sie machten doch nicht 
Platz.” 

„Ich brauchte Ihnen doch nicht Platz zu machen.” 
„Es war nur noch eine Minute Zeit.” 

Ich koche, „Sie sehen doch, wir halten noch 
immer, Wenn der Zug keine Lokomotive hat, kann 
er nicht fahren.” 

„Aber nach dem Fahrplan sollte er um 10 Uhr 02 
fahren.” 

Ich ringe nach Worten. „Wenn Ihnen ein vernünf- 
tiger Mensch sagt... Wenn Sie einen Blick auf 
den Zug geworfen hätten... Wenn die Loko- 
motive fehlt..." 

„Wenn Sie mir nicht Platz machen, wenn nur noch 
eine Minute...” 

„Seien Sie ruhig! Sie wollen keine Vernunft an- 
nehmen. Sie sind unverbesserlich. Bitte, kein Wort 
mehr! Sie haben Nähzeug bei sich — da in Ihrem 
Koffer. Ich verlange, daß Sie mir augenblicklich 
den Knopf annähen.” 

Die Rotbackige lacht einfach heraus. „So was! Ich 
soll Ihnen den Knopf annähen!?“ „Jawohll” 

In diesem Augenblick steigen ein paar mir be- 
kannte Damen ins Abteil. Ich grüße, Der Zug setzt 
sich in Bewegung. Die Rotbackige sieht mich 
herausfordernd an. Als sie eine Bewegung nach 
ihrem Koffer macht, sage ich schnell: „Nein, ich 
danke sehr, ich verzichte.” 

„Ich hatte auch gar nicht die Absicht”, hohn- 
lächelt die freche Person. Triumph steht in ihren 
Mienen. Ich koche innerlich und wende mich in 
äußerster Selbstdisziplin den Damen zu. 

In W. steigt die Rotbackige aus. Ich auch, die 
Damen auch. Ich mußte nämlich noch einen Ge- 
tichtstermin wahrnehmen. Drei Stunden später bin 
ich zu Haus. 

Meine Frau empfängt mich, „Das neue Mädchen 
ist da, Lina heißt sie.” „Dein Eindruck?” 

„Sehr gut, bis jetzt, Eine kräftige Person, willig, 
fleißig, energisch. Sie wird sich auch bei den 
Kindern durchsetzen, glaube ich." 

Im Hintergrunde wird die Rotbackige sichtbar. 
Nur bei den Kindern? denke ich im selben Augen- 
blick mit einem Anflug von Resignation. 

Am Abend näht mir Lina den Knopf an. Als sie 
mein triumphierendes Lächeln bemerkt, meint sie 
mit einer ihrem Format entsprechenden Schelmerei: 
„Den Knopf nähe Ich Ihnen an, nicht, weil ich ihn 
abgerissen habe, sondern weil ich bei Ihnen in 
Stellung bin.” 

Mein Lächeln verschwindet, — ich selber auch, 


Manko (R. Krlesch) 





„Na, ersetz ich dir nicht ganz geschickt deine Friseuse, Helga?“ — „Ja, ich hätte nur gern noch erfahren, 
wie die Geschichte mit ihrem Otto, die sich schon über fünf Haarwäschen hingezogen hat, weitergeht!“ 


Manco: ‘Ebbene, Elga, non ti rImplazzo abilissimamente la parrucchiera?,, — "Eh sl; solo vorrei ancor sapere 
some prosegua la storig col svo Oltone che ella m’ ha glä tirata In lungo per oltre cinque lavate di testa!,, 
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Rücksichtslos 





(Erich Schilling) 





„Eine unfaire Kriegführung haben die Deutschen. Bevor man 
nur einen Schuß abgeben kann, haben sie einen gefangen!“ 


Senza riguardi: "Il modo di guerreggiare dei Tedeschi & sleale, Prima ancora di 
poter tirare un colpo, si & giä prigionieri!,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


„Ich habe neulich meinem Nachbarn einen Brief 
geschrieben, in dem ich ihm mal ganz deutlich 
meine Meinung zu verstehen gab. So was Grobes, 
wie ich da geäußert habe, mag ich nicht einmal, 
wenn ich alleine bin, aussprechen“, erzählte Jo- 
hannes, „Und was hat er geantwortet, Johannes?“ 
fragte Ich. 

„Er sei ganz meiner Meinung”, sagte Johannes. 
„So was habe ich aber noch nicht erlebt! Du 
schreibst ihm Grobheiten, und er ist nicht nur nicht 


beleidigt, sondern sagt, er wäre deiner Meinung?” 
staunte ich. 

„Warum soll er denn beleidigt sein, wenn Ich auf 
seinen Prozeßgegner schimpfe?” sagte Johannes. 


Johannes war überarbeitet, Der Arzt, zu dem er 
nur widerwillig und seiner Frau zu Gefallen ge- 
gangen wär, untersuchte ihn gründlich. 

„Sie brauchen Ruhe, lieber Freund”, sagte er. 
„Vermeiden Sie Aufregungen, leben Sie mäßig und 
gehen $ie mit den Hühnern ins Bett," - „Ich fürchte, 
der Hahn wird dagegen sein“, sagte Johannes. 
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Es war ein schöner, heißer Sommertag. Martin und 
ich hatten Johannes zum Schwimmen abgeholt. 
Während wir weit draußen in den Fluten des 
Sees Kühlung suchten, stahl man uns unser ge- 
samtes Zeug. Erschüttert stellten wir es fest, als 
wir wieder ans Ufer kamen, Alles Suchen war ver- 
gebens. Martin war völlig verzweifelt. „Was sol- 
len wir denn nun nur machen?” jammerte er. 

„Was bleibt uns schon anderes übrig”, stellte ich 
fest. „Wir müssen eben nackt nach Hause gehen.” 
„Meinst du nicht, daß wir unsere Badehosen ruhig 
anbehalten können?" fragte Johannes. ). Bieger 


Erinnerung 


(0. Hermann) 





einmal g’habt — und jetzt hab’ ich nur noch an Rheumatismus!“ 


Rimembranza: ‘Vedete, signorina Cilli, proprio una figura bella come la vostra I' 
ebbi un tempo anch' io e adesso ... . non ho che reumatismo!,, 


Wo nur der Meister bleibt? 


Von Hans Riebau 


Was für Deutschland Wien ist, das Ist für Norwe- 
gen die Stadt Bergen. Nicht daß Bergen einen 
Stephansturm hätte, einen Prater oder gar ein 
Grinzing, nein, das nicht, Aber der Bergener ist 
In der Tiefe seiner Seele ein wenig dem Wiener 
verwandt. Er ist fröhlicher und herzlicher als der 
Norweger schlechthin. Er ist auch, obwohl Han- 
seatenblut in seinen Adern fließt, nicht gar so 
geschäftstüchtig und nicht gar so genau wie die 
Osloer und Drontheimer, und wenn einmal dies 
oder jenes nicht ganz klappt — nun ja, da reißt 
man sich nicht gleich den Kopf ab. Nein, man ver- 
zieht das Gesicht, wenn auch nicht gleich zu dem 
charmanten Lächeln der Wiener, so doch zu dem 
leisen, hintergründigen der — Bergener. 

Nichts könnte all diese Behauptungen besser be- 
weisen als ein winzig-kleiner Vorfall, der sich 
neulich In einer Bergener „Frisorstue” abspielte. 
In dieser Friseurstube sitzen zwei deutsche Sol- 
daten und warten. Der Meister ist nicht da, aber 
er wird, hat die Meisterin gesagt, bald kommen, 
wahrscheinlich sogar sehr bald. Die beiden Sol- 
daten wippen ungeduldig mit den Stiefelspitzen. 
Sie sind weder aus Wien noch aus Bergen, son- 
den aus Berlin und haben infolgedessen keine 


Zeit. Wenig später kommt ein Norweger, ein Zi- 
vilist; setzt sich, wartet und denkt gar nicht dar- 
an, mit den Stiefelspitzen zu wippen. Bald darauf 
erscheint ein zweiter Zivilist, dann ein dritter Sol- 
dat, ein vierter und wiederum ein Zivilist. Wo 


Jahreszeit / Von Georg Britting 


Die Bienen und Hummeln, 

Die Hi der Erde, 

Der schwarze Wald 

Und das schwellende Unkraut — 

Und die Früchte hängen rot im Gelaub 
Und die Nüsse in hölzernen Truhen. 


Weiß springt des Wassers Lauf, 

Kann nimmer ruhen, 

Ist wie ein hitziges Hündlein, das bellt. 

Und der Weizen bewegt sich mit goldenem Ton, 
Der dem brütenden Rebhuhn mißfällt. 








Geh durch die Welt! Was ist sie schon? 
Und der Staub 

Der Straßen hebt sich 

Unter deinen unruhigen Schuh'n 

Wie Gewölk auf 

Und wirbelt davon. 
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nur der Meister bleibt? So eine Schlampereil 
Da steht einer der Zivilisten auf, Er lächelt, greift 
nach Pinsel und Napf und fängt an, den Soldaten 
Nr. 1 einzuseifen. „Damit's nachher schneller 
geht”, sagt er. 


Dieses Beispiel der Selbsthilfe wirkt Wunder. Der 
Soldat Nr. 2 greift zum Messer, behauptet, er 
könne rasieren wie sonst einer, und wirklich, er 
schabt den Kameraden Nr. 1 und 3 den Bart und 
schließlich auch den Zivilisten. 


Inzwischen sind weitere Bergener gekommen. Sie 
hören, was sich hier begibt, verziehen ein wenig 
den Mund, entdecken auch ihrerseits mancherlei 
verborgene Fähigkeiten, und so kommt es, daß 
im Handumdrehen fast alle Kunden sich selbst 
und gegenseitig zur vollsten Zufriedenheit abfer- 
tigen. Die Bergener schmunzeln leise, die Soldaten 
etwas lauter. Sie schlagen sich vor Vergnügen 
auf die Knie und haben es überhaupt nicht 
mehr eilig. 

Als aber der letzte der Bergener Zivilisten, ein 
wohlbeleibter Mann mit einem Gesicht wie 
Adamson, fertig rasiert ist, und Soldat Nr. 4 sich 
anschickt, nunmehr Nr. 5 einzuseifen, erhebt der 
Mann mit dem Adamsongesicht Einspruch. „Nok 
nul” sagt er und schlüpft in einen schneeweißen 
Kittel, „jeg er en Frisor”, und das heißt auf 
deutsch: „Genug jetzt! Ich bin der Friseur!” 
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UNTER DEN JUNGEN LINDEN 


Jeder, der die beiden jungen Leute sah, schaute 
Ihnen mit einem erstaunten und mit einer Spur 
Neid gewürztem Lächeln nach. 

„Das wird einmal ein schönes Paar”, sagten die 
älteren Frauen und schenkten ihrerseits dem Jun- 
gen, großen und kräftigen Manne einen bewun- 
dernden Blick, Für die Männer, besonders die 
älteren, die in den Zügen zu lesen verstanden, 
war die Junge Frau eine Verheißung. „Wenn die 
erwacht”, flüsterten sie sich leise zu, „das wird 
eine von den wenigen!” Sie mußten etwas ganz 
bestimmtes damit meinen und sahen dem Paar, 
wenn es über die allabendliche Promenade am 
Fluß entlang ging, lange nach. Junge Burschen 
und die heranwachsenden Mädchen waren eben- 
falls aufmerksame Beobachter, die einen mach- 
ten sich über die ritterliche Weise des Mannes 
lustig und merkten es sich doch im Innern für 
spätere Zeiten, die anderen, die großäugigen und 
hohlwangigen Backfische träumten sich an den 
schützend geleitenden Arm des jungen Mannes 
und erglühten gar unter einem zufällig sie strei- 
tenden Blick aus seinen dunklen Augen. So hatte 
jeder, der die beiden sah, seine besondere 
Freude an Ihnen. 

Dabei waren die beiden, die um die vielfältigen 


VON BASTIAN MULLER 


Blicke ihrer Mitmenschen wohl wußten, ohne sich 
allerdings davon zu besonderer Eitelkeit verleiten 
zu lassen, seit fast zwei Jahren verheiratete 
Leute. Wenn sie es einem Fremden einmal zufäl- 
lig sagten, begegneten sie stets einem wisserd 
blinzelnden Lächeln und wohlwollend altklugen 
Bemerkungen, wie: „Ja, ja, was Ihr Liebesleut 
schon verheiratet nennt! Wartet ab, seid erst ein- 
mal richtig verheiratet, dann wird man es Euch 
schon auf hundert Schritte ansehen!” 

Dieser Zweifel der alltaggewohnten Menschen 


Der Rübfen blüht 


Von Heinz Friedrich Kamedie 


Der Rübfen blüht! Die Felder leuchten golden. 
Faft wirft der ftarke Honigduft mich um. 

Die Bienen mwühlen in den reichen Dolden 

Und tragen ein mit fellgem Gelumm. 


© füßefte Betäubung! Jett zu träumen, 
Die Liebfte ginge mit mir felderwärte! 
Das duftende Gewoge würde fchäumen 
Bis unter ihre Brüfte, bis ans Herz. 


änderte aber nichts an der Tatsache, daß die 
Jungen Leute wirklich verheiratet waren, mit allem 
was dazu gehört, einer bescheidenen Wohnung 
hoch oben, einem noch bescheideneren Monats- 
gehalt und den Verwandten, die zweimal im 
Jahre vom Lande in die Stadt zu Besuch kamen, 
um nach dem Rechten zu sehen, Nur war all das, 
was sonst im Zusammenleben zweier Menschen 
mit den kleinen Sorgen und Verschiedenheiten 
Spuren in den Zügen eines jeden zurückläßt, an 
ihnen vorüber gegangen. Es war dies aber keines- 
wegs ein glücklicher Zufall des Geschickes, son- 
deın ein klug erwogener Vorsatz, nicht in das all- 
tägliche Leben abzusinken. Sie hatten sich ver- 
sprochen, stets so zueinander zu sein, als könne 
jeder morgen wieder gehen in Freiheit und Un- 
gebundenheit und als müsse die Liebe und Zu- 
neigung des anderen täglich neu durch beson- 
dere Aufmerksamkeit behutsam erworben wer- 
den. Ein äußeres Zeichen dieser Vereinbarung 
bestand auch darin, daß sie nicht die herge- 
brachten Eheringe trugen, das Symbol der ewi- 
gen Bindung. 

Bei anderen Menschen hätte solch vorsätzliches 
Leben sicher ein weniger glückliches Ergebnis 
gezeigt, es leicht gewollt und gemacht erschei- 
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SD 
Mit einer ‚Kessler' sei zufrii eden, 
Die andern trinkst Du dann im Frieden. 


nen lassen, Ja vielleicht sogar herzlos aussehen 
können, Es hätte sich gar ein Mangel an tiefer 
Zuneigung der Herzen darin ausdrücken mögen 
Bei den Beiden bestand diese Gefahr nicht. 
Es waren im Grunde wahrhaft einfache Men- 
schen, sie stammten beide vom Lande, und wenn 
es zu einer solchen Vereinbarung gekommen 
war, so lag es nur am Beisplel der Menschen, die 
rings um sie lebten, und die zu bald nach der 
Hochzeit In alltägliches und geheimnisloses, ja 
aller Erwartung bares Leben verfielen, Davor hat- 
ten sie eine unerklärliche Angst, Sie bangten, 
wenn man es recht betrachtete, zutiefst um das 
Ende ihrer Liebe; jener Liebe, die Wunder vom 
Leben und insbesondere vom Herzen des ande- 
ren erwartet. 

Angst, das war es also, was sie so unverheira 
tet erscheinen ließ. Eine schöne und stets wieder 
beglückende Angst, aber immerhin, es war nicht 
überlegener Mut und Kraft. Die wissenden, rei- 
fen Männer, die heimlich hinter dem Rücken deı 
Frau munkelten „wenn die erwacht... 1”, die hat- 
ten nicht ganz unrecht. Alle, die den Eindruck 













der Krawatte. Wenn diese eine 


Gawalts 


da es von jedem Kronen-Modell nur ganz 
wenige Exemplare gibt. Die ständig 
durch neue Entwürfe bereicherte 
Kronen-Kollektion gestattet, die 


Krawatte zu finden, die zu Mensch 9% 
und Anzug wirklich paßt. u 


einmalig wie cin Modell, 


nur we 


hatten, daß es ein schönes unverheirätetes Paar 
sei, sahen es auf Ihre Weise richtig. 

Denn, so wohlgelungen und von steter Werbung 
in Spannung gehalten ihr Zusammenleben auch 
war, es fehlte irgendwo. Sie spürten es eines 
Tages selbst. Sie spürten es mit Erschrecken. Die 
Ritterlichkeit des Mannes erlahmte manchmal für 
Minuten, besonders, wenn er müde am Abend 
heimkam. Die junge Frau empfand es deutlich 
und drängte ihrerseits zum Spaziergang am Fluß, 
der so manchmal eine Flucht vor der stillen, mü- 
den Zweisamkeit wurde, denn dıaußen, so waren 
sie sich einig, wollten sie ihre Schwäche nicht 
zeigen. Als das nun immer häufiger wurde, und 
das so kunstvoll errichtete Gebäude ihres Le- 
bens manchmal schwankte, da kam der junge 
Mann auf den Gedanken, eine Reise zu tun, eine 
Reise, zusammen mit seiner Frau. Sie besprachen 
sich und wählten die Zeit des frühen Sommers. 
Sie richteten alles so ein, daß es wenig Geld 
koste, und trugen jeder einen Rucksack aut dem 
Rücken, In dem Brot und Wurst und Käse war, 
so daß sie, die nur über bescheidene Mittel ver- 





fügten, während der ganzen Ferien des Mannes 
unterwegs bleiben konnten, 

Schon die Vorbereitungen erweckten ein neues 
Leben in Ihnen. Jeder, so war es ausgemacht, 
sollte seine Last selbst tragen, Da war die Wahl 
nicht leicht, Die Junge Frau brauchte viel mehr 
Kleinigkeiten für den Tag und die Nacht als der 
Mann, und ihr Rücken war doch nicht so breit, 
wie der seine. Da übernahm er das Amt des 
Brotträgers. Um schnell vom Ort der drohenden 
Niederlage ihres jungen Lebens fortzukommen, 
beschlossen sie mit dem Zuge in den südlichen 
Teil des Landes zu fahren, in eine unbekannte 
Landschaft, unter fremde Menschen. Die großen 
Städte aber wollten sie meiden. Sie mußten ja 
leider in einer Gioßstadt leben. 

Es war ein herrlicher Tag gegen Ende der Mal, als 
sie auf einer winzigen Station den Zug verließen, 
die Rucksäcke schulterten und mit einem erwar- 
tungsfrohen Blick gleich vom Bahnsteig in einen 
Feldweg einbogen, der sich weiß über einen Hügel 
wand, vorbei an sprießenden Roggenfeldern, 
über eine steinerne, weiße Brücke, von einem 
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lich intensiver Wirkung. RM 1.90 und RM 3.- 
WOLFF&SOHN: KARLSRUHE 





Nepomuk beschirmt, unter der ein braunklarer 
Bach floß, und überspannt vom dunkel leuchten- 
den Himmelblau, das allen Segen und alle Ver- 
heißung dieser Erde in sich barg. 

Wie komisch fanden sie die Sprache des ersten 
Menschen, einer Frau, einer alten, mit weißem 
Kopftuch, die sie nach dem Weg fragten. Sie 
verstanden kein Wort ihrer Auskunft, nickten aber 
eifrig, und als sie weitergingen, fanden sie eine 
ganze Weile Vergnügen daran, die unbekannten 
Laute nachzuplappern und ihnen den unvernünftig- 
sten Sinn unterzuschieben und dazu hinter jedes 
dritte Wort „Gelle” und „Grüß di Gott” zu setzen. 
Schon da beschlossen sie, am Abend im klein- 
sten Dorf einzukehren, im altväterlichsten Gast- 
hof, und sie malten sich die Hitze der meterhohen 
Federbetten aus, In die sie sich verkriechen woll- 
ten. Es war ein lustiger, erster Wandertag. Sie 
tranken mittags Milch und aßen von ihrem Brot 
und ihrer Wurst dazu, Sie grüßten jeden Greis 
und Jedes kleine Mädchen am Wege. Die junge 
Frau steckte sich eine Marguerite ins Haar. 
Abends im Federbett wollten sie ihre Liebe dar- 
an abzählen. Nach wenigen Stunden verspürten 
sie schon, wie heilsam die Reise begann. 

Doch dann, am Abend, gab es einen unerwarte- 
ten Zwischenfall. 

Sie hatten ein winziges Dorf, mit kleiner, weißer 
Kirche und blühendem Pastorengarten gefunden, 
rings umgeben von dunkelschwelgendem Wald, von 
hohen, weltverwehrenden Hügeln, einzig durch- 
flossen von rauschendem Bach. Gerade groß ge- 
nug war das Dorf, daß es ein Gasthaus hatte, für 
sonntägliche Kirchgänger und abendlichen Män- 
nertrunk, Da kehrten sie ein. „Grüß Gott”, sagten 
sie zur Wirtin. Besitzergreifend sahen sie sich in 
der dämmrigen Schankstube um. Maigrün und 
Wiesenblumen schmückten den Herrgottswinkel. 
An einem langen Tisch in der offenen, anstoßen- 
den Stube verstummte das vielstimmig gemur- 
melte Tischgebet und ein gleichmäßiges, lautes 
Kauen begann. Es roch stark nach Tannenholz 
und den Schüsseln voll Milchkaffee. 

„Ein Zimmer?“ wiederholte die Wirtin in ihrer ur- 
komischen Sprache, „Für die beiden Herrschaf- 
ten?” Sie sah sich die Leutchen an. Sie sah sich 
den Jungen Mann und die junge Frau, jeden ein- 
zeln, mit Hingabe und Aufmerksamkeit und dazu 
von oben und unten und unten bis oben an, Sie 
sah auf die Hände, die Finger, dann schüttelte 
sie langsam den Kopf und drehte sich behäbig, 
aber eindeutig um. 

„Nein“, sagte sie, „wir haben kein Zimmer.“ 

Der Jungen Frau blieb der Speichel im Munde 
stehen. Ihr junger Mann wurde vor Unwillen rot. 
Sie verstanden sofort, wie das gemeint war. 
„Aber wir sind doch verheiratet”, sagte er gleich 
und sah die Frau voll Vorwurf an, 

„Mag sein”, sagte die nur. 

Es war eine peinliche Stille Im Hause, nur das 
Schlurfen und Kauen vom großen Familientisch in 
der anderen Stube zu hören. Die Wirtin stand 
halb abgewandt, zum Gehen bereit. Es sah aus, 
als verwelle sie nur, um hinter den Fremden die 
Haustür zu schließen. 

„Dann geben Sie uns doch jedem ein Zimmer", 
sagte die junge Frau da schnell, „Wenn Sie es 
schon nicht glauben.” 

„Jeder ein Zimmer?” wiederholte die Wirtin, sie 
hatte eine so schwerfällige Art, Worte zu ver- 
stehen. „Nein, wir haben keine Zimmer”, sagte 
sie dann wieder, Damit war es endgültig ent- 
schieden. 

Der junge Mann war sehr bedrückt, dann fand 
er es auch ein wenig lustig. „Aber hinsetzen dür- 
fen wir uns doch”, sagte er. „Vielleicht bekomme 
ich auch ein großes Bier?“ 

Die Wirtin schenkte ihm ein. 

Da hielten die beiden dann großen Rat. Sie aßen 
zunächst mal Ihr Abendbrot. Sie bestellten, nicht 
ganz ohne Absicht, elne Pfanne voll Bratkartoffeln 
mit Spiegelei. Sie tranken sogar jeder einen dop- 
pelten Kirsch. Aber die Wirtin wurde ihnen nicht 
hold. Das einzige, wozu sie sich herbeiließ, war der 
Rat, drei Stunden weit zu gehen, da gäbe es ein Bad 
mit einem Hotel, die nähmen so fremde Leute auf, 
Nun stand aber ein Ort, der sich Bad nannte und 
dessen Gasthäuser, die Hotel hießen, nicht auf 
dem Plan der jungen Leute, Sie scheuten einmal 
das Geld, zum anderen waren sie vom ersten 


Wandertag rechtschaffen müde, und verwünsch- 
ten im stillen die warzengezierte Wirtin, die sie 
mit mißtrauischem Blick nicht aus den Augen ließ 
und die Tür zur Hausstube bedeutsam schloß, wo 
ihre dünnzöpfigen Töchter einmal neugierig her- 
ausblinzelten, Sie beratschlagten mit vielem Flü- 
stern und verwerfendem Nicken hin und her, 
immer belastet vom glasigen Blick der Wirtin, 
was sie nun anfangen sollten, bis sie endlich in 
ihrer Ratlosigkeit auf den Einfall kamen, das Ge- 
schick der Nacht dem Zufall anzuvertrauen, in 
diesem ungastlichen Hause die Zeche zu zahlen 
und hinaus in das Dunkel der frühen Nacht zu 
gehen, wo der junge Mond bleich über den 
schwarzen Hügeln schwamm. Sie wollten ganz 
langsam und stetig wandern und auf das Glück 
vertrauen, das ihnen vielleicht irgendeinen offe- 
nen Heustadel bescheren würde. Dort wollten 
sie dann notdürftig bis zum Morgen nächtigen. 
„Geben Sie mir doch bitte noch eine Zigarre auf 
den Weg”, sagte der junge Mann als letzte, 
kleine Rache zur Wirtin. Sie sollte sehen, daß sie 
wirklich verheiratete Leute nicht aus der Fassung 
bringen konnte. Dann mußten sie aber auch gehen. 
Als sie nun auf die Dorfstraße traten, spürten sie 
die abendliche Kühle, und die Feuchtigkeit des 
fallenden Taues ließ sie frösteln. Aber dennoch 
lachten sie, Es war auch lustig, daß man ihnen, 
die fast schon zwei Jahre verheiratet waren, die 
Tür wies, nur weil sie keinen Ring trugen und 


„keine ergebenen und trägen Gesichter hatten. 


Wie richtig war doch ihr Bemühen, wenn es auch 
jetzt beschwerlich war. Und Rauchwolken aus der 
rotglimmenden Zigarre saugend, führte der Junge 
Mann seine Frau aus dem heimelich einschlafen- 
den Dorf mit seinen im kalten Mondlicht weiß 
daliegenden, behäbigen Häusern, hinaus auf das 
helle Band der baumgesäumten Landstraße, die 
sich einen neuen Hügel hinanwand und bald im 
dunklen, schweigenden Tannenwald verlor. Um 
guten Mut für einen nächtlichen Marsch zu ha- 
ben, erzählte der Mann seiner Frau von früher, 
wie sie daheim In seinem Dorf auch alle Fremden 
voll Mißtrauen angesehen hatten, als sei alles, 
was aus der Stadt komme, die reine Verderbnis. 


(Hanna Nagen) 
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Es ging sich recht lustig so. Die junge Frau 
lutschte an einem Bonbon. 

Dabei hielten sie aber die Augen offen, ob nicht 
am Wege ein Schuppen oder ein Heuschober zur 
verdienten Nachtruhe einlade. Sie hatten ja vor- 
sorglich die warmen Mäntel mitgenommen, ob- 
wohl sie schwer waren, aber, so war ihre Über- 
legung gewesen: „Dann brauchen wir nicht bei 
jedem kühlen Lüftchen im Wirtshaus zu sitzen 
und Geld auszugeben.” 

Und dann, zutiefst im Innern hatten sie noch den 
Trost, wenn alle Stricke reißen, sind wir In drei 
Stunden in jenem märchenhaften Badeort und stei- 
gen im Kurhotel ab und lassen uns das Leben wohl 
sein. So ganz schlimm konnte es nicht werden. 

In Rechnung hatten sie aber nicht gezogen, was 
bäuerliche drei Stunden sind, Vielleicht waren sie 
sogar in die entgegengesetzte Richtung gegan- 
gen. Mitternacht kam, sie waren durch ein Dorf, 
ein völlig schlafendes, gekommen, empfangen 
von Hundegebell und von ihm wieder hinausge- 
leitet. Sie hatten auf einer Bank gerastet und die 
Junge Frau versuchte eine Zigarette zu rauchen, 
weil alles’so anders war und das vielleicht half 
den müden Körper zu beleben. Sie hatten mit 
einem Seufzer den Weg wieder aufgenommen 
und sich die Augen nach: einem Unterschlupf 
blind gesehen. Es blieb ihnen nichts weiter als 
die Landstraße in der kühlen, winddurchsäuselten 
Nacht. Der Junge Mond versank erlöschend in 
einem Wald. Dunkel war es, die weißen Melien- 
steine am Wege verblaßten. Die junge Frau hing 
schwer am Arm Ihres Mannes, sie ließ sich nun 
ein wenig gehen. Wohl war sie Immer noch tap- 
fer und sagte auf sein Befragen, es ginge recht 
gut noch die ganze Nacht und bis in alle Ewig- 
keit so weiter, aber sie hatte doch ein starkes 
Verlangen nach dumpfer, auslöschender Ruhe, 
gleich wo und wie, Langsamer, ein wenig schlep- 
pend wurden ihre Schritte. Sie dachte an nichts 
mehr. Sie ging ganz mechanisch und merkte nicht, 
wie mühsam sie nur noch weiterkam. 

Auch er war still, Auch ihm wurde der Weg end- 
los, und wie eine schwere Last legte er sich 
dumpf auf ihn. Sie gingen wie Menschen gehen, 
die sich ganz ergeben haben, die nichts mehr 
erwarten, als einen kläglichen Frieden, Im Walde 
zu beiden Seiten der feuchten Landstraße sprang 
ein Wind auf und rauschte drohend, In der Ferne 
war das Jaulen eines einsamen Hundes. Berg- 
auf, bergab ging die Straße. Alle Ewigkeit schlug 
irgendwo eine Uhr von unsichtbarem Turm, 
Nachdem die Straße einen neuen Hügel überwun- 
den und sich träge schlängelnd ins Tal gezogen 
hatte, kamen sie in ein anderes Dorf, das ebenso 
totschlafend da lag, wie das letzte, Die Frau 
seufzte ganz laut auf, als sie die dunklen Häuser 
sah, hinter deren schwarzen Fenstern die Men- 
schen in heißem Schlaf lagen und die Mühsal 
ihres Lebens vergaßen. Sie konnte kaum noch 
ein Bein vor das andere setzen. Unruhig drückte 
der Mann ihren Arm. Eine Angst sprang in ihm 
auf. Er war schuld, daß sie kein Lager hatten, er 
hatte es nicht vermocht, seiner Frau ein Bett zu 
bieten. Aber dann seufzte auch er, es war ganz 
gleich, wer an dem Unglück schuld war. Es war 
alles ganz. gleich. Sie gingen die Straße und 
kamen an den Dorfplatz, wo der Brunnen aus 
einem eisernen Rohr in einen Holztrog rann. Und 
wo Linden dunkel gegen den blassen Sternhim- 
mel standen und Bänke an ihren Stämmen, ver- 
lassen und schief, von vergessenem, fernem abend- 
lichen Leben erzählten. Da konnte die Frau nicht 
weiter, „Laß uns hier einen Augenblick sitzen”, 
sagte sie und zog ihn müde zu den Bänken hin. 
„leg die Füße hoch”, sagte er, „so ruhen sie 
besser aus.” 

Er bettete ihren Kopf auf seinen Schoß und 
deckte sie mit ihrem Mantel zu, so gut es ging. 
So kauerten sie in der kühlen, dunklen Nacht des 
frühen Sommers, müde vom Tag, müde vom lan- 
gen Weg. Die Frau atmete ganz schwer und auch 
er schloß die Augen. 

Doch dann verstummten plötzlich zur gleichen 
Zeit ihrer beider Atemgeräusche, ein wispernder 
Windhauch ging durch die Nacht und eine Welle 
schlug herab auf die müden, jungen Leute, eine 
dumpfe, schwere, süße Welle, nachtmüde, taghung- 
rig schon, dufteten über ihnen die dunklen, blü- 
henden Linden, ganz ohne Bangen, ganz ohne Sinn, 


Lampe am Kahn 


Mit leichtem Schlag 

Fallen ins Waffer Die Ruder. 
Verlofchen der Tag - 

Durch die Nacht ein Stern 


Grüßt wie ein fchweigender Bruder. 


Sein Licht ift zu fern, 

Als daß es mir 

Nütste, im Dunkel zu fahren; 
Kleine Lampe von rotem Papier 
Zeigt mir die nächften Gefahren. 


Ob auch das Licht 

Selbft der wachften Gedanken 

Viel tiefer kaum - Der Zukunft Geficht 
Erhellt - 

Als die Lampe den Raum 

Um des Bootes hölzerne Planken? 


Löfch mir nicht aus, Lampe am Bug! 
(Auch der Stern ift verfchrmunden.) 
Bift mir gerade noch gut genug, 
Bis ich zum Ufer gefunden! 


(Wilhelm Schulz) 


Karl Otto 
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Der Lyriker G. leidet oft unter Hemmungen. 
Manchmal vergehen drei Monate, bevor ein neues 
Gedicht entsteht, Er klagte uns sein Leid 

„Auf die dichterische Inspiration kann man sich 
nicht immer verlassen”, sagte er, „oft sitze ich 
stundenlang am Schreibtisch und mir fällt keine 
Zeile ein. In solhen Fällen gehe ich dann in die 
Küche, zu meiner Frau, breche einen Streit vom 


Bommerlunder 


aus Flensburg 






Zaun und verprügeie meine Frau.” „Und dann fällt 
Ihnen etwas ein?” „Nein. Aber es war wenig- 
stens kein verlorener Tag.’ I.H.R. 


Jürgen kam zum Arzt. Jürgen blutete aus dem 
Armel 

„Was geschah, Jürgen?” 
„Meine liebe Fraul” 

„Ihre Frau?” 

„Ja, wir aßen Makkaroni. 
Ich widersprach.“ 
„Und?” 

„Da nahm meine Frau die Gabel und stach mich 
vor Zorn in den Arm.“ „Teufell Teufeli” 

„Ganz meine Meinung, Herr Doktor.” 

„Da gibt es nur eines, Jürgen.” 

„Was, Herr Doktor?” — „Widersprechen Sie Ihrer 
Frau nur noch bei der Suppe.” I.H.R 


Wir kamen in Streit 


Der Hausherr hatte eine Flasche Rotwein geöft- 
net und ungeschickt den Flaschenhals dabei zer- 
brochen. Splitter fielen in die Flasche. Der Haus 
herr goß vier Gläser voll, stellte sie beiseite, 


das fünfte Glas enthielt den Rest der Flasche und 
wahrscheinlich auch einige Splitter. Der Hausherr 
trat mit dem Glas zu seinen Gästen und fragte: 
„Wer von euch ist in einer Krankenkasse?” J.H.R. 


Städter besuchten mich. Ich führte sie in meinen 
Stall, Frau Inge Siegel fragte: „Wieviel Liter Milch 
entlocken Sie so der Kuh?“ J.H.R, 


Vater und Mutter sind sich nun einig, daß die 
Mutter die heranwachsende Tochter aufklären 
soll, obwohl sich die Mutter gern dieses heiklen 
Themas entzogen hätte. Und nun erzählt sie eben 
der Tochter von dem Werdegang des Menschen, 
während der Vater anscheinend uninteressiert 
seine Zeitung liest. Andächtig hört Ihr das Töch- 
terlein zu und als dann ihr die Mutter erzählt, 
sie habe das Töchterlein bis zur Geburt unter 
dem Herzen getragen und habe eben vieles er- 
dulden müssen, da frägt das Töchterlein harmlos: 
‚38, Mutti, wie bin ich denn In deinen Leib hinein- 
gekommen?“ Puterrot im Gesicht steht die Mutter 
auf und sagt: „So, Vata, jetzt rede dul” H.G 
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Bei der Wahrsagerin 





„Können Sie uns vielleicht sagen, was Hitler tun wird?“ 


Dall’ indovina: 'Potete forse dirci ciö che fard Hitler?,, 
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München, 9 Juli1941 30 Pfennig 
46. Jahrgang / Nummer 28 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Der Dressurakt 


{Erich Schilling) 


„Endlich halbe ich ihn so weit, er tanzt wieder!“ 


L’ atto di addestramento: "Finalmente |’ ho si bene ammaestrato che danza dinuovo!,, 





(oset Sauer) 


DieStörung: „Kann ich dich was fragen, Eugen, oder schläfst du schon 
La seccatura: “Posso chiederti qualche cosa, Eugenio, o dormi giä?, — 


DIE NACHBARIN 
VON ERICH OTTO KASSELER 


Den Zeitungsleuten glückte es nur selten, von 
der gefeierten Vortragenden empfangen zu wer- 
den. Aber Albrecht Burger wurde sofort vorge- 
lassen, Elisabeth begrüßte ihn mit bezaubern- 
dem Lächeln: „Sie schreiben für ein Blatt meiner 
deutschen Heimat? Bitte fragen Sie, was Sie wis- 
sen wollen.“ 

Herr Burger zückte die Füllfeder: „Ihre nächsten 
Pläne?” — „Noch zwei Abende hier, dann eine 
ausgedehnte Gastspielrelse quer durch Südame- 
rika, zwischendurch drei Vorträge Im Rundfunk —' 
— „Ihre Vorträge sind begelsternd, meine Gnä- 
dige. Ich bin Jedesmal gepackt und hingerissen.” 
— „Aber eigentlich”, lächelte sle, „sage ich im 
Grunde immer dasselbe: nämlich, daß Menschen 
ohne kleinliche Rücksichten so leben sollen, wie 
es ihrer Eigenart entspricht. Ich bemühe mich 
nur, diesem Thema immer neue Seiten abzu- 
gewinnen.” — „Das gelingt Ihnen vollauf, wie Ihr 
Erfolg beweist. Sie können damit zufrieden sein, 
nicht wahr?” — „Gewiß. Ich habe mir in wenigen 
Jahren hier einen Namen gemacht.” — „Darf ich 
Sie noch bitten, mir etwas über Ihren Werdegang 
zu erzählen?” — „Ich habe keinen Werdegang.” 
— „Ich meine, Ihre Erfolge — früher — in Eu- 
ropa?" — „Ich habe mich früher nicht betätigt.” 
— „Ich verstehe nicht — wie kamen Sie auf den 
Einfall, hierher zu fahren und diesen Beruf zu 
ergreifen?’ — „Daran Ist die Frau Huber schuld.“ 
— „Vermutlich Ihre Lehrerin?” — „Keine Spur.” 
— „Ihre Freundin?“ — „Ich kenne sie nicht ein- 
mal persönlich,” — „Spannen Sie mich nicht auf 
die Folter! Wer ist die Frau Huber?” — „Eine 
ziemlich korpulente Dame unbestimmten Alters. 
Sie wohnt In derselben Vorstadtstraße wie meine 
Familie, ihre Fenster gehen auf unser Haus. So- 
lange ich zurückdenken kann, saß sie Immer beim 
Fenster und beobachtete die Vorgänge in der 
stillen Straße. Nichts konnte ihr entgehen. Sie 
verkörperte lange vor Erfindung der Wochen- 
schau die ‚Augen und Ohren der Welt‘. Wenn 
Ich als ganz kleines Kind schrie, dann sagte meine 
Mutter schamerfüllt: ‚Was wird die Frau Huber 
dazu sagen?‘ Betroffen sah ich zum Fenster ge- 
genüber und verbiß meinen Kummer. Wenn ich 
später vom laden nebenan etwas holen sollte 
und in der Eile nicht darauf achtete, ob ich auch 
ordentlich frisiert war, rief meine Mutter entsetzt: 








„Ich schlafe ganz fest, Emilie!“ 
lormo giä come un sacco!,, 





‚Was wird die Frau Huber dazu sagen?‘ Und 
fortan frisierte ich mich für die paar Schritte 
und zog Hut und Mantel an wie für eine Tages- 
fahrt in die Stadt. Sie verstehen: es war eine 
unentrinnbare Tyrannei, der ich mich beugen 
mußte. Als ich heranwuchs, hätte meine Mutter 
mit Ihren vernünftigen Ansichten nichts dagegen 
gehabt, wenn mich die Jünglinge aus der Tanz- 
stunde gelegentlich besucht oder zu einem Aus- 
flug abgeholt hätten. Die Rücksicht auf Frau Hu- 
ber schloß derartige Freiheiten einfürallemal 
aus. Ich nahm das als gegebene Tatsache hin und 
wagte nicht, mich dagegen aufzulehnen. Aber 
dann kam die Geschichte mit einem Mann, der 
sich für mich interessierte. Er hatte einen schlech- 
ten Ruf, doch das war vollkommen unbegründet, 
ich konnte das meiner Mutter beweisen, und sie 
sah es auch ein, Als ich Ihn aber einladen wollte, 
sagte sie entsetzt: ‚Was wird...?' Im Laufe der 
Jahre hatte sie es sich angewöhnt, den ständigen 
Satz ‚Was wird die Frau Huber dazu sagen?’ in 
dieser Weise abzükürzen. Verzweifelt schrie ich: 
‚Mein ganzes leben kann ich doch .nicht da- 
nach fragen, was eine gleichgültige Person dazu 
meint. Ich habe bisher tausend Rücksichten ge- 
nommen, ‘ich — ‚Nicht so lautl‘, unterbrach mich 
meine Mutter, ‚was wird...?' Mein Aufruhr war 
nicht mehr einzudämmen, unaufhaltsam machte 
sich der lang aufgespeicherte Groll Luft. Meine 
Mutter sah mich an, als ob ich den Verstand ver- 
loren hätte. Und sie verbot meinem Bekannten 
auch welter das Haus. Da hielt ich es nicht län- 
ger in der Enge dieser Vorstadtstraße aus, Ich 
erinnerte mich, daß ich in Südamerika einen ent- 
fernten Verwandten hatte, ich schrieb ihm, ob er 
mir nicht die Überfahrt ermöglichen könnte. Aber 
die Empörung in meinem Herzen legte sich auch 
hier nicht, sie mußte sich Luft machen, ich brachte 
zunächst im Freundeskreis meine Ansichten vor, 
ich fand Zustimmung, dann wagte ich den Weg in 
die Öffentlichkeit... Und wenn ich ehrlich sein 
soll, ist mein ganzer Kampf nur eine Auflehnung 
gegen das Diktat der Frau Huber.” 

„Wir haben allen Grund, dieser Dame dankbar 
zu sein”, sagte höflich der Reporter, indem er 
sich verabschiedete. Aber Elisabath rief ihn noch- 
mals zurück: „Lieber Herr, wenn Sie in Ihrer deut- 
schen Zeitung über mich schreiben, erwähnen Sie 
bitte nicht, daß ich Sie im Pyjama empfangen 
habel” — „Ich begreife nicht — das ist doch hier 
üblich —" — „Man muß Rücksichten nehmen. 
Was würde die Frau Huber dazu sagen?” 
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PIETÄT / von waLter Foıtzick 


Das weiß ich noch vom Gymnasium her: pietas ist 
nicht nur die landesübliche Frömmigkeit, pietas 
ist das Gefühl, das Kinder für ihre Eltern, für ihre 
Vorfahren haben sollen. Ein Gefühl der Verehrung 
und Dankbarkeit. An dieses Gefühl muß ich im- 
mer bei der Bürste denken. Diese Bürste habe ich 
solange Ich Überhaupt denken kann. Es ist eine 
ältere Haarbürste mit Stil und blonden Borsten, 
ganz vorzüglichen Borsten, die sich jetzt schon 
über ein halbes Jahrhundert an der Bürste gehal- 
ten haben. Früher habe ich mich mit der Bürste 
auch frisiert. Man könnte es ganz gut noch heut 
mit ihr tun, 

Die Bürste galt immer als Großpapas Haarbürste 
und war ein Gegenstand der Pietät, obwohl da- 
von niemand sprach, Ich habe viele Gegenstände 
im Laufe meines Lebens verloren oder allerlei 
Aufwartefrauen haben in langen Junggesellenjah- 
ren viele verbraucht oder behauptet, daß sie nie 
vorhanden gewesen selen. Die Bürste blieb mir 
als einziger Gegenstand des Ahnenkultes meines 
Großvaters. 5 

Ich bin überzeugt, ich hätte sie in früheren Jahren 
gewiß manchmal weggeworfen, denn ich habe 
pletätlose Zeiten gehabt, aber damals kam mir 
die Bürste nicht zu Gesicht, Allmählich gewöhnt 
man sich auch an Gegenstände, die immer da 
waren und deren einzige Aufgabe os ist, da zu sein. 
Heute bin ich weit davon entfernt, die Bürste 
wegzuwerfen. Nein, ich neige jetzt sogar zu der 
Ansicht, daß man seines Großvaters Haarbürste 
nicht fortwerfen soll, aus Pietät. Vielleicht war es 
seine Lieblingshaarbürste. 

Ich habe mir lange überlegt, wie ich meiner 
Bürste das Gnadenbrot geben könnte, denn eine 
großväterliche Haarbürste nimmt man doch nicht 
zu niedrigen oder gar entehrenden Tätigkeiten 
her. Jetzt soll sie dazu dienen, die Aschenbecher 
auszuputzen, denn Zigarettenasche Ist ein durch- 
aus nobler und ehrenvoller Stoff, vor dem sich 
keine Bürste zu schämen braucht. Mein Großvater 
würde es mir nicht Übel nehmen. 

Man hat schon seine Sorgen mit der Pietät, dabel 
weiß ich gar nicht, ob es überhaupt die Lieblings- 
bürste meines Großvaters war und ob er sie wie- 
dererkennen würde. Ich hoffe auch, daß meine 
Nachkommen nichts von der Sache erfahren, sonst 
fühlen sie sich womöglich auch verpflichtet, die 
Bürste weiterhin pfleglich zu behandeln, und ihr 
eine gebührende Stellung zu verschaffen. 

Man sollte sich mit Gegenständen der Pietöt für 
die Nachwelt rechtzeitig eindecken. Wenn ich 
z. B. bedenke, daß man eines Tages meinen Brief- 
öffner, der immer auf meinem Schreibtisch liegt, 
als treues Andenken anmich bewahrt, täte mir diese 
Pietöt aufrichtig leid. Den Brieföllner hat man mir 
nämlich eines Tages als Reklamegegenstand Ins 
Haus geschickt und da ist erhalt auf meinem Schreib- 
tisch liegen geblieben. Man sollte'die Gegenstände 
für seinen Ahnenkult ausdrücklich bezeichnen. 


Auch einer / Von Ratatöshr 


Er gehört nicht zu den Tüchtern, 
welche in Begelft'rung machen. 
I bewahre! Er ift nüchtern 

in Bezug auf viele Sachen. 


Die Vernunft ift feine Amme 
und die Wirklichkeit fein Boden. 
Lieber find ihm Epigramme 

als die Hymnen oder Oden. 


Witze drum ftatt Hochgefühle 
fängt er mit der Maufefalle, 
Doch im Grund ift feine Kühle 
nichts als aufgeftaute Galle, 


Musterung in UdSSR. 


(0. Gulbransson) 
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„Ja, siehst du denn wirklich so schlecht!“ — „Sehen kann ich gut, Genosse Doktor, nur nicht lesen!“ 


Visita di leva nelle UDSSR.: "Ma, ci vedi proprio cosl male?,, — “Oh no, camerata doftore, ci vedo bene; ma leggere non so!,, 
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Die Enttäuschten 


{Wilhelm Schulz) 


„Den Deutschen fehlt jedes Konzentrationsvermögen; an Stelle sich 
nur mit Rußland zu beschäftigen, kommen sie immer noch zu uns!“ 


I delusi: “Ai Tedeschi manca ogni forza di concentrazlone; invece di occuparsi soltanto della Russia, vengono ancor sempre da noil,, 
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DAS POSTALISCHE LÄCHELN 


„Glauben Sie, daß dieser Brief Übergewicht hat?”, 
fragte mich ein für diese Geschichte gänzlich be- 
langloser Mensch. Ich nahm den Brief und wog 
Ihn mit geschlossenen Augen auf der flachen Hand. 
„Schwer zu sagen. Lassen Sie Ihn doch am Schal- 
ter nachwlegen.” Denn wir standen gerade vor 
der Post. „Ich mag nicht. Die Postmadam ist ein 
Ekel, Ich bitte sie nicht gern.” 

„Geben Sie her.“ Wir traten, der für diese Ge- 
schichte Belanglose und Ich, in die Tür und stan- 
den mit zwei weiteren Schritten auch schon am 
Schalter. Das Anlie: das ich als meines aus- 
gab, wurde rası nd mit liebenswürdigem 
Lächeln erledigt, Es mußte nachfrankiert werden 
— wie leid ihr das tat, der Postmeisterin; sie bat 
mich fast um Entschuldigung deswegen. Sie klebte 
die Marke selbst auf und behlelt den Brief gleich 
da. Der Belanglose, der zusah, war tief beeindruckt. 
„Von mir verlangt sie stets, daß ich meine Briefe 
eigenhändig draußen In den Kasten werfe. Haben 
Sie die Hexe behext?“ 

„Scheint so”, versetzte ich, sowohl viel- als wenig- 
sagend. Was der Belanglose nie erfahren wird, 
das soll dem bislang geneigten Leser keines- 
wegs verborgen bleiben, 
Zweifellos glich sie einer @, unsere Postmei- 
stersche, zumindest der Gestalt nach: krumm und 
zusamengeschlossen, wie im Mörchenbuch. So 
lange sie auf ihrem Stühlchen hinter dem Schalter 
hockte, mochte es noch angehen. Wehe aber, 
wenn sie auf eine gewisse verzwickte Art sich 
von Ihm herunterschob und -turntel Dann geriet 
Ihr Gesicht in die Höhe eines achtjährigen Kindes 
und — schön war der Anblick nicht, und ich will 
Ihn auch gar nicht noch nöherbeschreiben. Kaum 
anzunehmen, daß die Eitelkeit des armen Ge- 
schöpfes gesund bleiben konnte, bei solch betrüb- 
lichem Stand der körperlichen Dinge. Kranke Eitel- 
keit — böse Laune, deren Quelle und Ursache Ja 
leider nie versiegten. Niemand sprach ein Wort 
mehr mit ihr, als unbedingt nötig war. Auch mir 
war natürlich zunächst die ihr eigene unnachsich- 
tige Kundenbehandlung zuteil geworden, Freilich 
sollte ich schon bald nach meinem Eintreffen die 
erste Bresche in Ihr verriegeltes und versiegeltes 
Postherz und -gebaren legen, Und zwar auf die 
folgende Art. 

Ein von mir aufgellefertes Telegramm ins Rheini- 
sche, dessen Text das Wort „Wien“ enthielt, war 
von ihr in ebenso eigenmächtiger wie törichter 
Weise in diese Stadt geleitet worden, Als ich der 
Postalischen ihren Fehltritt vor Augen und Ohren 
hielt, unter Ausschmückung der daraus enispros- 
senen realen Folgen, ging ihr der Umstand sicht- 
lich nahe. Mein noch vorliegendes, peinlich kor- 
rekt ausgefülltes Formular tat ein Ubriges, ihr 
Schuldgefühl zu entflammen. Wortlos griff sie in 
die Kasse, um wenigstens die (für ihre Begriffe 
nicht unbeträchtlichen) Drahtspesen pflichtgemäß 
mir zurückzuerstätten. — 

„Machen wir halbpart”, sagte ich da zur Post- 
meisterin. Das hieß, daß sie nur die Hälfte des 
Schadens mir zu ersetzen hatte. Sie war schlech- 
terdings überwältigt und blieb es eine ganze 
Zeit. Sie lächelte, sobald sie mich erblickte. Aber 
die Sache verjährte, das Lächeln starb dahin — — 
Wie es aber dann dazu kam, daß ich mir ihr 
Dauerlächeln erwirkte, das soll der Gegenstand 
des folgenden Berichtes werden. Es ist eine merk- 
würdig verwickelte Geschichte, aber sie verlohnt 
das Zuhören, meine ich, 

Zunächst muß Ich eine weitere Person vor- und 
einführen. Ein Wesen, gleichfalls weiblich, welches 
in nachbarlicher Weise Wand an Wand mit der 
Pöstlerin hauste, Indem es den zweiten Monopol- 
und Brennpunkt unseres kleinen Gemeinwesens 
innehatte: die Tabaccheria. Zur Hexengestalt der 
anderen stellte sie, bei sonst geradem Wuchs, 
das Hexengesicht. Sie war bei den leuten viel- 
leicht noch besser gehaßt als die Postfrau, denn 
sie stammt aus einer Ortschaft mindestens dreißig 
Kilometer von hier — eine Landfremde also. 
Grollte man der einen wegen ihrer notorischen 
Unfreundlichkeit und Mißlaunigkeit, so munkelte 
man über diese ‚allerlei des Sinnes, es sei ihrer 
Ehrlichkeit in Handel und Wandel nicht über den 
Weg zu trauen. Doch erfuhr ich diesen Umstand 
erst hinterher, als die Sache schon geschehen war. 

















VON PAULA SACK 


Schon manchen Batzen hatte ich In den Laden der 
Zigarettentreuhänderin getragen. Eines Tages be- 
trat ich ihn wiederum, kaufte und legte zum 
Zwecke der Barzahlung meinen derzeit letzten 
Hundertlireschein auf den Tisch. Ich nahm an, daß 
sie, wie gewöhnlich bei solchem Anlaß, das Wech- 
sein ablehnen würde, schon aus Bequemlichkeit: 
un’altra volta, zahlen Sie das nächste Mal. Wider 
Erwarten ergriff Sie diesmal meinen Schein und 
sauste behende mit ihm davon. Auffallend schnell 
war sie zurück und begann, mir das Kleingeld 
hinzuzählen. Bei fünfzig hielt sie inne, Ich wartete 
— nichts. Ich sah sie forschend an — nichts, Dann 
erfolgte die kurze Auseinandersetzung, Nicht 
einen Schein über hundert, sondern einen solchen 
über fünfzig Lire wollte sie von mir erhalten 
haben. — Ausgeschlossen! es war eln Hunderter! 
— Ma chöl keine Spur! — Sie irren sichl — Sie 
Irren sich! Fragen Sie doch auf der Post nach, 
dort habe ich den Schein soeben gewechselt. — 
Es gelang ihr, mich unsicher zu machen. Ich be- 
‚gann sogar, mich zu schämen bei dem Gedanken, 
sie womöglich zu Unrecht eines so stattlichen Be- 
truges bezichtigt zu haben. Wie, wenn ich mich 
wirklich geirrt hätte? „Fragen Sie doch auf der 
Post nach!” Jeder normale Mensch'hätte es getan, 
und zwar sofort, in gesund: Behauptungsdrang, 
was ihm zudem von niemandem verübelt worden 
wäre. Aber wehel Ich bin nicht normal. Nicht 
genug der Verdrehthelt, sich zu schämen, wo 
andere sich zu schämen hätten, tat ich nun auch 
noch das Allerdümmste, was ein Mensch in sol- 
cher Lage tun kann: Ich verlegte mich aufs Den- 
ken. Wie wenig einem damit gedient Ist, zeigt 
so recht mein Fall. Ich dachte, reflektierte geräde- 
zu, so: Angenommen, es war ein Hunderter, den 
ich ihr gab. Hätte sie den dann auf der Post prö- 
sentiert und eingewechselt, so würde sie mich 
schwerlich jetzt dorthin verweisen, da meiner 
Nachfrage ja ihre Entlarvung auf dem Fuße folgen 
müßte. Das hat sie also auf keinen Fall getan, Sie 
kann aber ganz gut meinen Hunderter unter- 
schlagen und auf der Post einen beliebigen Fünf- 
zigerschein vorgelegt haben. Ihre mehrmalige 
Aufforderung, dort nachzuprüfen, spricht sogar für 
diese Lesart, Falls sie mich überhaupt betrogen 
hat, und nicht etwa doch ich im Irrtum bin, dann 
nur so, nur auf diese Weise. In dem Fall hat aber 
die Nachfrage auf dem Amt erst recht keinen 
$inn. Man würde bestätigen, daß es ein Fünfziger 
war, und ich würde zum Schaden noch den Spott 
und die Schande ernten, sowie allenfalls den 
Zweifel an meiner eigenen Rechtschaffenheit. In 
summa: der Gang zum Schalter kann mir in kei- 
nem Fälle zu etwas nützen und erweist sich somit 
als überflüssig. — Gut gedacht? Logisch und un- 
widerlegbar! — Mit Beteuerungen, wie meilenfern 
es mir gelegen sei, die tabakene Redlichkeit in 
Verdacht zu ziehen, verließ ich den Schauplatz 
meines Mißgeschicks. Fünfzig Lire haben oder 
nicht haben, ist bekanntlich eine Differenz von 
hundert Liren. Die Sache ging mir nach, aus Grün- 
den, und ich ihr. Ich sann, grübelte, rechnete, ad- 
dierte, subtrahierte — kaum waren drei Tage ins 
Land gegangen, da stand es In mir so fest wie 
nur irgendein Fels: Hundert waren es! bei meiner 
armen Seele Seligkelti und nicht fünfzig. 

Auf zum Posthaus! 

Mürrisch und sichtlich angewidert über die Stö- 
rung (das Wiener Telegramm war restlos abge- 
blüht), blickte-die Postalische auf. Und nun stellte 
ich ihr die folgende wohl durchdachte Frage: 
„Haben Sie vielleicht vor ein paar Tagen fünfzig 






Der Turm zu Pifa 
Von,W, Tölle 


Aut einer »Kraft durch Freude«=Reife, 
da fah ich einft den Turm zu Pifa, 
und unmillkürlich gleichermeife 
dacht’ ich an Dich, geliebte Lifa. 


Weil er, auf Grund der Bodenfchicht, 
fich feitlich neigt um ein paar Meter; 
wird er bald fallen, wird er nicht? - 
So dachte ich. - Jedoch noch fteht er. 
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Lire zuviel in Ihrer Kasse gefunden” — Man ver- 
steht wohl: im Jafall wollte !:h Ihr die schöne 
Möglichkeit eröffnen, sie mir zu geben, 

„Nein, Wieso?” — Das Stutzen, ehe die Antwort 
kam, war kurz, aberes war ein Stutzen. Aufgepaßt. 
„Weil nämlich —” und ich erzählte ihr die ganze 
Geschichte, Ich erzählte lang und breit, ließ sie 
auch ein wenig Einblick tun in meine wider- 
streitenden Empfindungen, und dabei behielt ich 
sie gut im Auge. Ihr Interesse für die Angelegen- 
heit war von Anfang an nicht zu verkennen; nach 
und nach wurde es brennend, Doch hielt sie sich 
gut. Zunächst zeigte sie Bereitschaft, einzuschnap- 
pen, sobald aus meinem Bericht eine Verdächti- 
gung ihrer Person herauszuhören sein sollte. Da 
ich solches geflissentlich vermled, wurde ihre 
Miene zusehends freier, Die Augen erwärmten 
sich und auf den Backen erschienen zwei runde 
tote Flecke, woran sich mir Ihre beträchtliche 
innere Erregung verriet. — Es sel ja, meinte ich, 
möglich, daß beim Wechselakt man beiderseits 
sich geltrt habe, sowohl die Tabaklerin als sie, 
die Pöstlerin. (Brückenbauen nennt man das.) Und 
so sel es Ja Immerhin denkbar, meinte ich ab- 
schließend und kehrte damit zu melner Eröffnungs- 
frage zurück, daß bei der Abrechnung — — ob 
denn tatsächlich schon abgerechnet sei? — 
Leider sei schon abgerechnet, wie übrigens 
schon gesagt, und es habe sich leider nichts ge- 
funden. Leider könne sie sich an den betreffen- 
den Fall auch nicht mehr erinnern; es kämen Ja so 
viele zum Wechseln. Schade! Wären Sie doch nur 
sofort zu mir gekommen! — 

Verspielt! Aber zweierlei wußte ich nun. Erstens, 
daß mein Geld sich hier, in der Post, befand. 
Zweitens, daß Ich es ohne jeden Zweifel wieder- 
bekommen hätte, wenn Ich mich sogleich an sie 
gewendet hätte, Anstatt zu denken! Folgender- 
maßen, etwa, hatte die Sache sich abgespielt: 
Die Zigarettenfrau war nicht nur unehrlich — viel- 
leicht war sie es gar nicht —, sondern vor allen 
Dingen ungeheuer zerfahren und unachtsam. Sie 
hatte den Schein wahrscheinlich unbesehen zum 
Schalter getragen, hätte das Kleingeld einge- 
strichen und war davongerannt, ehe die unbehol- 
fene Postfrau von Ihrem Bock hatte herunterturnen 
können, um aus dem Schreibtisch im Hintergrund 
den noch fehlenden Fünfzigerschein zu holen. 
(Daß es sich so abzuspielen pflegte, hatte ich 
mehrmals selbst erlebt.) Als sie dann mit dem 
Billett zurückkam, war die andere längst auf und 
davon. — Und da man sie nicht liebte, die Fremde, 
da man ihr eher Böses gönnte als Gutes; da zu- 
dem anzunehmen war, sie würde schon von selbst 
zurückkommen, das Vermißte zu holen... aber 
die Tabakistin war viel zu phlegmatisch und faul, 
um von sich aus nachzuforschen, und ich, die 
Leidtragende, hatte mich geniert und hatte „ge- 
dacht‘, statt zu handeln, So blieb es denn, wie es 
war. Die Tage ‚gingen, nichts geschah, und Frau 
Post sah sich unfreiwillig um fünfzig Lire be- 
teichert. Da plötzlich, postissimo festum, erschien 
ich und brachte die Lösung des Rätsels. Es be- 
kümmerte sie tief, in mir die Geschädigte erblik- 
ken zu müssen, statt in der Gehaßten. Aber, ab- 
gesehen davon, daß sie vermutlich über das Ge- 
schenk des Himmels theoretisch und praktisch be- 
reits verfügt hatte, so konnte sie ja doch in schick- 
licher Form von ihrem Nein (auf die Frage, ob 
sich das Geld gefunden habe) In alle Ewigkeit 
nicht mehr zurück, sie mochte es nun wünschen 
oder nicht. Immerhin: seitdem liebt sie mich, die 
‚Arme. Um den, an ideellen Werten gemessen, be- 
scheidenen Betrag von fünfzig Liren habe ich ein 
Dauerlächeln für mich, und für mich allein, auf 
ihre Leidenszüge gezaubert. (Eine Dauerwelle 
kostet ebensoviel,) Was meint ihr wohl, wie ich 
deswegen beneidet werdel 

Ein wenig später, nachdem ich schon wieder zu 
Geld gekommen war, machte die Rührende noch 
einen Versuch, meinen Schaden ein wenig herab- 
zumindern. Beim Herausgeben „versah” sie sich 
um zehn Lire zu meinen Gunsten, „Sie haben sich 
geirn“, sagte ich da und schob ihr den Zehner 
wieder hin. Unsere Blicke begegneten sich auf 
eine unbeschreibliche, tief wissende Art. 

Das postalische Lächeln ist seitdem noch seelen- 
voller und gänzlich unverwüstlich geworden. 


Zeitgewinn (8. Kriesc) 





„Wenn du schon mit den dreien da drüben kokettierst, Marga, dann nimm wenigstens die scheußliche Sonnenbrille ab! 
„Im Gegenteil, Grete, solange keiner recht sieht, welchen ich anschaue, kann ich mir immer noch den nettesten aussuchen!“ 


Guadagno di tempo: “Se giä fai la civettuola con quel tre di lä, Marga, lävati almeno I brufti occhlall da solel,, 
"Alcontrario, Grete, fintantoch& nessuno puö veder bene quale di loro lo quardi. posso ancor sempre scegliermi Il plö simpatlco!,. 
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Aus der neuen ‚National Gallery of Art‘ in Washington 


(Karl Arnold) 

















„Dürer, Rembrandt, Holbein, Tizian — ist ja alles europäischer Import!“ 
„Na ja, Kunst können die anfertigen, aber im Ankauf halten wir den Rekord!“ 


Dalla nvova ‘National Gallery of Art‘ in Washington: “Dürer, Rembrandt, Holbein, Tiziano... . giä tutta 
imporlazione europea!,, — "Ah gid, arte essi ne possono fare; ma nell’ acquistarla teniamo noi Il rekord!,. 
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MANGEL AN RAUM 


VON E. VAN LIDTH DE JEUDE 


Vor kurzem saß ich mit meinem alten Studienkollegen Dr. Jan Graafling 
in einem kleinen Caf& an einem der großen Boulevards in Brüssel und 
schlürfte an meinem Glas Portwein. Wir unterhielten uns über alte, ver- 
gangene Tage und Graafling fragte mich: „Weißt du übrigens, daß Eric 
Damaer tot ist?” — „Nein“, entgegnete ich, „das wußte ich nicht. Ich 
hatte übrigens schon seit Jahren nichts mehr von ihm gehört.” — „Er ist 
in Portugiesisch-Ostafrika gestorben, Er waı miı der Zeit auf eine schiefe 
Ebene geraten und jemand hatte ihm noch rechtzeitig eine Stellung in 
einer Holzexportfirma verschafft. Aber er war zu verbraucht, zu müde, 
um in einer Kolonie noch zu etwas zu kommen, Dazu kam das Klima... 
der Alkohol...” 

„Es Ist vielleicht nicht recht, von einem Toten schlecht zu sprechen”, 
sagte ich, „aber ich habe Damaer nie besonders gut leiden können, Er 
war mir zu undiszipliniert, zu zynisch, und da er ein paar Jahre älter war 
als wir, bin ich überzeugt, daß er auf manchen von uns einen reichlich 
ungünstigen Einfluß ausübte. 

Jan Graafling gab nicht sogleich eine Antwort, Er schien in die aufmerk- 
same Betrachtung des Getriebes auf dem Boulevard versunken zu sein 
Aber plötzlich sah er mich an und sagte in auffallend ernstem Ton: 
„Könntest du dir vorstellen, daß Eric Damaer mit seinem Zynismus, 
seiner sogenannten Weltweishelt mir mein Leben verpfuscht hat? Ich 
habe mich nie verheiratet und da ich mich heute den Fünfzigern nähere, 
so werde Ich wohl kaum mehr heiraten. Ich habe auch zuviel auf diesem 
Gebiet erlebt... Daß ich aber, als ich siebenundzwanzig Jahre alt war, 
nicht das Mädchen geheiratet habe, das ich aufrichtig liebte und das 
auch mich gern hatte, das ist die Schuld von Eric Damaer. Ich hatte 
damals gerade mein Medizinstudium beendet und da ich sofort mit der 
praktischen Betätigung beginnen wollte, ging ich in irgendein kleines 
Dorf im Holländischen, wo gerade der alte Arzt krank geworden war, 
und vertrat ihn in der Praxis. Der Mann war Witwer und von seinen 
Kindern lebte nur noch seine jüngste Tochter im Hause. Sie hieß Dientje 
und war damals vierundzwanzig Jahre alt. Sie war von einer unge- 
wöhnlichen, dunkel glutenden Schönheit, wie man sie in Holland nicht 
häufig trifft. Aber vor allem war sie ein frisches flottes Mädel. Nachdem 
ich eine Woche in dem kleinen Nest gearbeitel halte, ertappte ich mich 
bei dem Gedanken, daß Dientje doch eigentlich das Ideal einer Frau 
für mich wäre, wie ich es mir kaum hätte träumen lassen. Sie besorgte 
die Schreibarbeit für ihren Vater, verwaltete auch die Hausapotheke, 
und so kam Ich dauernd mit ihr in Berührung. Sie war trotz ihrer Jugend 
ein selbstbewußtes Mädchen, das wußte, was es wollte. Aus Ihren 
dunklen Augen sprach ein unerschütteilichei Wille. Aber sie konnte 
auch sanft und lieb sein. Ach, wenn ich jetzt nach mehr als zwanzig 
Jahren an die Monate, die ich dort auf dem Dorf zubrachte, zurück- 
denke, dann sehe ich sie wieder so deutlich vor mir, als wäre es 
gestern gewesen. 

Als ich schon etwa sechs Wochen die Praxis vertreten hatte, fuhr ich 
an einem Samstag nach Amsterdam, wo Ich verschiedenes zu erledigen 
hatte und wo ich den Sonntag verleben wollte. Gegen Abend ging ich 
in eine Weinstube, um mich dort bei einem Glas Wermut auszuruhen, 
und traf dort Eric Damaer, deı in eine Zeitung vertieft war. Wir kannten 
uns eigentlich nur oberflächlich, und unsere Begrüßung fiel daher auch 
nicht allzu herzlich aus. Er erzählte mir, er habe einen Onkel beerbt und 
sei dadurch in die Lage versetzt worden, sein Studium fortzusetzen. Wir 
hatten aber wohl beide nicht allzu großes Vertrauen in diese Fort- 
setzung seiner Studien. Er sah bleich und verlebt aus, und aus seinen 
Worten konnte ich entnehmen, daß er ein reichlich liederliches Leben 
führte. Er fiel mir mit seinen zynischen Bemerkungen und seiner derben 
Art ziemlich auf die Nerven, und ich dachte bereits an den Aufbruch, 
als wir auf einen gemeinsamen Bekannten zu sprechen kamen, der nach 
Niederländisch-Indien gegangen waı, aber aus Gesundheitsrücksichten 
nach der Heimat hatte zurückkehren müssen. 

‚Auf der Heimfahrt ist er auch seine Frau losgeworden‘, berichtete 
Damaer mit dem unangenehmen Lachen, das ihm eignete. ‚Man könnte 
es ein Idyll an Bord eines Frachtdampfers nennen. Ein Mitpassagier 
verliebte sich leidenschaftlich in seine Frau und seine Frau in diesen. 
Da wurde mit einemmal eine so große Liebe daraus, daß sie ohne den 
fremden Mann nicht mehr leben zu können glaubte. Soll ich Ihnen sagen, 
wie alle solchen Lieben entstehen und wie eigentlich die meisten Be- 
ziehungen solcher Art auf der Welt zustandekommen? Aus Mangel an 
Raum. All die Liebe an Bord eines Schiffes mit seiner engbegrenzten 
Welt, all die Liebe in einem kleinen Ort in Indien oder auf einem hol- 
ländischen Dort — das ist im Grunde nichts anderes als das Ergebnis 
eines Mangels an Raum. Wenn man eine Frau nur genügend oft sieht und 
sie ist nur ein wenig anziehend, dann dauert es gewöhnlich nicht lange 
und man verliebt sich in sie oder redet es sich zumindest ein — vor 
allem wenn nicht viel andere Auswahl besteht, Wenn jeder Mann in 
einem solchen kritischen Augenblick sich vergegenwärtigte, wie groß 
die Welt ist und wieviele Millionen Frauen es gibt, dann würde er es 
wohl niemals wagen, sich selbst und anderen weiszumachen, daß er 
nun gerade die eine gefunden habe, die allein ihn glücklich machen 
kann. Setzen sie sich einmal in ein kleines Dorf und Sie werden sehen...’ 
So sprach damals Damaer in der unangenehmen und zum Widerspruch 
reizenden Art eines Menschen, der alles am besten weiß. Ich zahlte meine 
Zeche, grüßte kurz und ging. Ich wollte ihn nur abschütteln, das war 
mein einziger Gedanke, Ich ging in ein Restaurant, um zu Abend zu 
essen, aber es schmeckte mir nicht. Ich ging ins Theater, das Stück ließ 
mich kalt. Damaers Worte wollten mir nicht aus dem Kopf... Alle 
Liebesbeziehungen, oder die meisten, entstehen aus Mangel an Raunı. 





Das »Bayer«-Kreuz ist weit über 
die Erde verbreitet. Es ist ein Kenn- 
zeichen deutscher Arzneimittel, die 
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Die Menschen sehen einander zu oft und zu 
lange, und dann verlieben sie sich ineinander... 
Ich sagte mir selbst, daß Damaer überspannt sei 
mit seinen albernen Theorien. Ich dachte an 
Dientje. Aber irgendwo in meinem Gehirn nagte 
es weiter. Wenn ich nicht zufällig in das Dorf ge- 
kommen wäre, so begann Ich mit mir selbst zu 
rechten, sondern in eine Stadt, irgendwoanders- 
hin...? Am Sonntag fuhr ich zurück in das Haus 
des alten Arztes. Als ich Dientje wiedersah, muß 
in meinen Augen oder in meinem Benehmen eine 
Veränderung bemerkbar gewesen sein, denn sie 
sah mich verwundert und betrübt an. Was zwi- 
schen uns beiden gewesen war, war plötzlich 
verändert, es lag in Scherben zu unsern Füßen. 
Auch in Ihr brach etwas, wie etwas In mir gebro- 
chen war. Nach einigen Wochen konnte der Va- 
ter seine Praxis wieder aufnehmen und ich reiste 
ab. Aber so sehr Ich auch In der Welt umher- 
schweitte, ich habe das Glück nicht mehr gefun- 


den. Das Glück, das mir durch die zynischen 
Worte eines Mannes zerstört worden war, der es 
nicht wert war, daß man ihm zuhörte. Und wir 
wollen daher nicht weiter von ihm sprechen. Er 
ist ja jetzt tot.” (Deutsch von H. B, W.) 


BREMISCHE ANEKDOTE 


Verpaßte Gelegenheit 


Drei oder vier Generationen heiratsfähiger oder 
um deren Unterbringung bemühter Weiblichkeit 
hatten sich mit allen körperlichen und yeistigen 
Listen und Tücken einer erbarmungsiosen Strate- 
gie bemüht, den Sägemüller Jan Bultmann in Sand- 
dorf zum Zwecke der Verehelichung einzufangen. 
Allen Fallstricken, groben wie zarten, greifbar 
derben und sozusagen seelischen, war er umsich- 
tig entronnen. Und es ist leider zu sagen, daß er 
dabei prächtig gedieh und gegen ein rundes 


0 Dies Bus gebört im die Hände 
alier Erzadsenen I 


Dutzend „Haushältersche” in hartem Abwehrkampf 
Sieger blieb, 

Mal aber, als er aus geschäftlichen Rücksichten 
bei eine’ Heirat im Dorf als Trauzeuge mitge- 
wirkt halte, saß er hinterher erheblich betreten 
beim Krüger Timmermann und kratzte sich nach- 
denklich den grauen Borstenkopf. 

„Kinners un Leute”, sagte er, „Ich hab dscha ge- 
meint, ich wär er nu wohl über weg, un das 
könnte ich denn dscha auch wohl, weil daß ich 
einklich nie was habe anbrennen lassen. Aber 
wie ich da nu vorhin die lüttje staatsche Deern 
so gesehen hab — rund un schier un pusbacksch, 
un überhaupt un so — un denn den abasigen 
Sleeks, der ‘er mit langsgegangen Is — ich weiß 
garnich, wie mir da zu Sinn geworden is. Für vier 
Mark achtzig is er ’er beigekommen, das sünd 
die Gebühren. Kinners un leute, wenn ich das 
man so gewußt hätte — ich hätt ‘er mehr für ge- 
boten.” Karl Lerbs 


Ein wunderbarer Rhythmus geht durch 


Die Eetttellerei Schloh Koblenz ftellt in den ausgedehnten Stellerelen des Schloffes zu Koblenn aus deutfhen 

Rieofingwelnen nad) dem altbemährten Flafhengärverfaheen Onalltätd:Ehaummmelme ber, bie wirkliche) 

@pigenergengniffe der deutfen Settindufteie Barftellen. Worzligliche Rieslingweine des großen Jahrgangs 1997 
geben der Echlof; Stoblenz Nlesilun Cdelmarte ihre [höne Art und feine Naffe. 


18] KegEh ge) 


PATENT 
RASIERAPPARAT 


D.RA Noh856B1 
und No.490350 


(Tetutelelltdeh 
jetztauchmit 
SCHRAGSCHNITT! 


Ab/Rm 125 


IN DEN FACHGESCHAFTEN ZU HABEN 
MULCUTO WERK SOLINGEN 


‚ch verklingend wi 
schwindet Schmerz durch Melabon 


Dielabon hat den befonderen Vorteil, 
tet einfach mur Den Schmerz zu betäue‘ 
ben, fondern auch befient Lrfache zu ber 
Taniplen, Inden, © renulleremd su den 
Sefüßtonus 1, die Wutziefulation ein« 
wirft. Darauf beruhen feine rafchen und, 
anhaltenden Erfolge bei Kopfichmerzeit, 
Schmerzen in Eritilhen Tagen, Neu 
ma, Gicht, Sfchlas, Yayn- und Kerven- 
I bmerzen, Siegen feiner qutenBerträg«' 
ichteit wird es befonders au von 
Empfindlihen bevorzugt. — Patung 
72 Pig, und MD 1.30 in Apotpeten, 


Gratis 

Verlangen Ste unter Bezugnahme auf 
diefe Lunzelge die Interejfante Loftentofe 
Auftfärungöfgrift üder Melabon von 
Dr. Nentfoler & Co., Yauppeim F 144 


melabon 


leistung 


von 
Jeder 


Grubbe 


bei Sendomir | Müller, Der Siadtschulihelß / 
Die Marketenderin / Flake, Erzählungen / 


Buch- 
Aal 


R. Wichert, 


schließlich Versandspesen bei Monatiralen 
ud I 1 
Voß, Italienische Novellen / Jacobsen, Frau Marie 
sche Geschichten | Jenı 


geschichten / Schleich, Erlebtes, Erdachtes, Erstrebies / St 
Die kleine Magd | Ludwig, Zwischen Himmel und Er 


Savonarola / Grimmelshausen, Simplichsimus Wilden! 


Berlin-Lichterfelde I R 


Liebe vermag 


uns bereiten kann! 





20 Bände auserlesenenschrilllums 


und beiter Unterhaltungslektüre — eine Spitzen- 


der Buchproduktion — für 25.20 RM ein- 


nur oa 0.20 


ekanter. Geramtemlang über 5000 Selen, 

| Steinitzer, Bezwinger der Alpen / Japani- 

Dolores / Riehl, Musiker- 

Bunte Steine | Köchler, 

Grillparzer, Das Kloster 

Fontane, Irrungen - Wirrungen / Schücking, 

Treitschke, Deutsche Lebensbilder | Ranke, 

‚ch, Semiramis | Zobeltitz, Friedel 

Erste Rate bei Lieferung 
Erfüllungsort: Berlin-Lichterfel 





Gesunden 
erquickenden Schlaf 


Baldravin 


Name geschützt unter Nr. 42681 
1 Flasche etwa RM 2.10 
14 Flasche etwa 400 RM 3. 

Zu haben in allen Apotheken 


Herst.: Otto Stumpf A. Leipzig 


Die Medizin im Dienste der Familie 


Von RUD. FRANCK 
Das Buch gibt eine umfanende Darstellung 
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in das schwierige medizinische Gebiet einzu-) 
‚führen. Preis frei Nachnahme RM 10.39, aı 

|Wunsch gegen Zahlung von RM 3.30 mon. 


Werner, Freundi & Co,, Leipzig 6 1, Bez. 42/ 


Von unbezwingbarem Reiz 


Die große Völkerkunde. Sitten, Gebräuche, 
jund Wesen fremder Völker, herausgegeben von) 
IH. A. Bernatzik und. hervorrag. Fachgelehrten. 
IMit rund 550 Biklern und mehrfarbigen Tafeln, 
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"auf $ RM an. 1. Rate bei Lieferung. Ert.-Ort Lei 
Finkin. 


‚lg. durch Buchhandig. Carl Heinz 1" 
© 1716, Reudnitzer Straße 1-7. 





Liebe, Leid und 
Serie 1: Huna: Bartholomäusnacht. Felici- 
tas Rose : Die Wengelohs. Hoffmann : Die Frau 
im Antilopenmantel. Heller: Sprung ins Pa- 
tadien. » .. “RM 12.85 
Serie 2: Telmann: An der Engelsbucht, 
Kellermann; Der Tunnel. Supper: Mädchen 
Peter. Hauff: Lichtenstein. Zobeltitz: Zwei 
wollen zum Theater. . » + .RM 14.45 


Serie 3: Dies 


‚Letzt. Leuchten. Vorst ; Edith Kirk- 
and, Bekenntnisse einer glückl. Frau. 14,00 
Serie 4: P.v.Felinau: Titanik, Tragödie 
eines Ozeanriesen. Speckmann: Neu-Lobe, 


sina. Fischer-St.: Die gelbe Standuhr. Ba 
hatı Lustiges Volk, © » » « «RM 15.78 
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Rückn. In 5 Te. 1.Rate 





b.Liefg., Ert.-Ort Düsseldorf. At Wensch )Reihemtl 
Bachhdig. Michael Triltsch, Düsseldorf 8, xustents.s 


Wieder lieferbarl 8 wertvolle Buchreihen: 


10 spannende Romane ersierschrilisieller 


40 herrliche Bücher, die Jeden begeistern! Ergreifende Schilderungen von 
‚Abenteuer! — Spannungsreiche dramatische Schicksale! 


Serie 5 : Fliegel: Meister vom sündhaften 
Gitter. Speckmann : Herzensheilige, Schmidt; 
‚Armba der Herr. Röcken: Damen i..Glöckchen- 
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» „RM 20.90 


ichtgefall. 50 


Bruckau 
Ganzleineı 


“ 
.Bildaufnahmen ist 


das neue Werk von Hugo Hertwigs 
Das Liebesl.ten des 
Menschen 


Fazeigt un, was die vielbesungene 
u. welches Paradies sie 


-Das Buch 





Aufklärung über 
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kEO SCHEUFEN. Laboratorium 





IKÖLN-LINDENTHAL 14, Bachemer Straße 66) 
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Sen RB und 
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Zahnpolitur 
Haarwasser 


Ganz eigener 
Art u. Wirkung 


Kosck di Altere, Dusinlaort 





DER LOHN DES HIMMELS / von STRY ZU EULENBURG 


„Wie geht es dir? Was hast du die ganze Zeit Über getrieben? Und was 
machst du jetzt?” bestürmte ich Eugen, den ich seit vielen Jahren zum 
erstenmal wieder sah. Eugen lächelte-schwach. „Ich bin Bürgermeister der 
kleinen Sıadı D. Hatte bisher viel Freude an diesem Amt, obwohl es kein 
leichtes ist, viele Pflichten und eine große Verantwortung bedeutet.” 
Zufällig kannte ich D., und wollte Eugen schon zu seiner Stellung beglück 
wünschen. „Gratuliere mir lieber nicht, seit drei Tagen bin ich der meisı 
und bestgehaßte Mann in D.” Und er erzählte diese Geschichte: 

„Mein dringlichster und sehnlichster Wunsch war es schon seit langem ge 
wesen: ein Kinderheim für unsere Stadt zu errichten. Endlich gelang es miı, 
die Mittel dafür bereitzustellen. Der Bau wurde begonnen und fast auch zu 
Ende geführt. Das heißt, vollends reichte das Geld nicht aus, Ich wollte für 
das Haus ein paar besonders schöne bunte, handgemalte Glasfenster, und 
es kostete mich nicht wenig Mühe, die drei Glasermeister unserer Stadt zu 
veranlassen, die gewünschten Kunstwerke stiftungsweise für das Kinder- 
erholungsheim zu liefern. So kam dann der Tag der Einweihung. Die ganze 
Stadt war auf den Beinen, alle wollten bei dem festlichen Akt zugegen 
sein. Und es wurde dann auch, ich darf es wohl sagen, eine sehr erlesene 
Feier. Zur Umrahmung spielte ein Streichquartett ein paar klassische Stücke 
Mädchen in weißen Kleidern sagten Gedichte auf. Zum Schluß kam meine 
große Rede. Eine sehr durchdachte, wohlabgestimmte Rede, Ich wies vor 
allem auf den edien Zweck des neuerstandenen Baues hin: armen, hilfs 
bedürftigen, kranken Kindern das Höchste, was es gibt, ihre volle Gesund 
heit wiederzuschenken. Man nahm meine Worte mit viel Rührung und 
großem Beifall auf. Ich ging dann dazu über, allen, die sich, sel es ideell 
oder möteriell, um das vollendete Werk verdient gemacht hatten, zu 
danken. Im besonderen dankte ich den drei Glasermeistern, die ihre Plätze 
In der ersten Reihe der geladenen Gäste hatten, für die geschenkten, 
wunderbaren, bunten Glasfenster. Wörtlich sagte ich zu ihnen: ‚Nicht nur, 
daß ich selbst es Ihnen aufrichtig, aus zutiefst dankbarem Herzen wünsche, 
sondern ich bin dessen auch gewiß: der Himmel wird Ihnen Ihre gute Tat 
hundertfach belohnen!" 

„Natürlich“, fuhr er fort, „war es naheliegend. für die edie Tat der Glaser- 
meister etwas ebenso Edles, wie der Dank des Himmels ist, zu erbitten 
Aber so glücklich, wie du meinst, war das nicht! Denn kaum war die Feler 
zu Ende, als ein Unwetter losbrach, wie man es sich furchtbarer nicht vor- 
stellen kann. Hagelkörner in der Größe eines Taubeneies schickte der 
Himmel hernieder, und in der ganzen Stadt gab es kein Haus mehr, in dem 
nicht wenigstens drei Fenster zerschlagen wurden!” Und sehr grimmig, aber 
zugleich In hoffnungsloser Geste schloß Eugen: „Daß außer den drei Glaser- 
meistern, die seit diesem Tag alle Hände voll zu tun haben, niemand in 
der Stadt über die so prompte Erfüllung meiner Wünsche an den Himmel 
lachte, und mich im Gegenteil, wo ich stehe und gehe, nur vernichtend 
wütende Blicke treffen, daran wirst du wohl selbst nicht mehr zweifeln.” 











































Unbedingt erforderlich ist es 











nicht, aber die geringe Mü- 
he, Cinzano im Kühler, 


Eisschrank oder unter der 


Wasserleitung kalt zu stel- 








len, lohnt sich: 





Cinzano schmeckt 






gut gekühlt am besten. 


Ä 


m 30ss 


1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall E IN] 
3.Gegen schädliche Haarparasiten | 
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Die Seejungfrau — La sirena 


(Fr. Bllok) 





„Laß doch die scheußliche Person, Max, die ist doch nur eine Sagengestalt!*‘ — „Aber bloß an einem Ende, Adelheid!" 


"Ma lascia, Massimiliano, questa ributtante persona; essa non & che una figura mitologica!,, — ‘Si, Adelaide, ma soltanto ad un estremitäl,, 


YANISSSIEIHITRSESTESSTBES TREE EIRSSVVAUEREMATEZERS 


Uns Schriftsteller verdrießt es oft, daß andere 
Künstler es besser und leichter haben als wir, und 
daß niemand das einsehen will. Andere Künstler 
haben ein Arbeitsmaterial, das Im Umgang von 
Mensch zu Mensch so gut wie gar nicht vor- 
kommt. Musiker haben Töne, Maler haben Farben 
und Bildhauer haben Stein oder Ton oder Bronze; 
wir Schriftsteller dagegen sollen aus etwas Kunst 
machen, das Jeder von Kindesbeinen an,ununter- 
brochen im Mund und in der Feder führt und wo- 
von darum jeder etwas zu verstehen glaubt. Unser 
Material sind Worte, dieselben Worte, mit denen 
Mietsvertrüge gemacht oder Kartoffeln bestellt 
werden; und daraus sollen wir etwas Schönes ver- 
fertigen. Wenn ein Maler aus Farben, mit denen 
man sonst höchstens die Wände anstreicht, ein 
Bild macht, so fällt schon diese Tatsache allein 
den meisten Menschen als bewunderungswürdig 
auf, weil sie es selber nicht könnten; wenn aber 
wir Schriftsteller eine Geschichte schreiben, so 
findet keiner etwas dabei. Geschichten machen 
sie alle selber, ja sogar Romane und Tragödien 
erleben sie, wenn man sie danach fragt; es würde 
aber niemand einfallen, einem Opernkomponisten 
etwa nach Anhören seiner Oper ins Gesicht zu 
sagen: sehr hübsch, etwas ganz Ähnliches habe 
ich vorigen Sommer in Miesbach erlebt, und es 
ging genau so aus. 

In dieser Einstellung des Publikums liegt ein Un- 
terschied, der uns Schriftsteller den anderen 
Künstlern gegenüber bedeutend benachteiligt, 
aber das’ allein ist es nicht, was uns verdrießt, 
auch in anderer Hinsicht sind die anderen besser 
daran als wir. Nehmen wir zum Beispiel ein Lied, 
einen Schlager oder so etwas. So ein Komponist 
hat eine winzige Melodie, ein paar Takte lang, 
und die wiederholt er ununterbrochen durch das 
ganze Lied hindurch, und niemand verübelt es 
ihm. Im Gegenteil, die Leute singen es mit, be- 
haupten, daß es so reizend ins Ohr ginge, reden 


VON RUDOLF SCHNEIDER-SCHELDE 


vom Leitmotiv und dergleichen anerkennenden 
Dingen. Dabei hat ein Lied fast immer mehrere 
Strophen, die musikalisch alle gleich sind, wäh- 
rend der Text selbstverständlich durchaus ver- 
schieden sein muß. Man stelle sich vor, was ge- 
schähe, wenn einer von uns auf den Gedanken 
käme, Geschichten zu verfassen, bel denen jeder 
folgende Absatz immer genau so Ist wie der vor- 
hergehende, nur vielleicht etwas anders in der 
Interpunktion, und wenn dann das Ganze, nach- 
dem es glücklich zuende ist, noch einmal von 
vorn anginge? 

Oder so ein Architekt? Bekanntlich sind nahezu 
bei allen Häusern alle Fenster gleich, das heißt, 
jedes Haus hat im allgemeinen nur eine einzige 
Sorte von Fenstern, und alle Welt findet das natür- 
lich und sogar schön. Aber es ist ungefähr so, wie 
wenn einer von uns Schriftstellern in einem Ro- 
man alle auftretenden Personen mit demselben 
Bart und demselben Hut auf dem Kopf dieselben 
Sätze reden lassen wollte, dasselbe freundliche 
Lächeln um den Mund und dieselben Gebärden. 
Wer würde das lesen? 

Aber auch bei den Malern ist es nicht anders, 
man betrachte nur einmal so ein Gemälde genau. 
Da ist ein Pinselstrich wie der andere, da stehen 
immer wieder dieselben paar Farben nebenein- 
ander oder das Ganze ist wie mit einer braunen 
Sauce überzogen, und man nennt das dann voll 
Bewunderung homogen oder spricht von beson- 
derer innerer Geschlossenheit. Wenn dagegen 
unsereiner kurz hintereinander zweimal denselben 
Ausdruck gebraucht, und nicht für eine geradezu 
hirnerschütternde Abwechslung sorgt, dann heißt 
es sofort, das sei dilettantisch, wir verstünden 
noch nicht einmal etwas von unserem Handwerks- 
zeug, und was es an liebevollen Kennzeichnungen 
sonst noch gibt. 

Dabei ist es doch so, daß die Leute uns Schrift- 
stellern eigentlich besonders dankbar sein müß- 
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ten, well wir es wahrscheinlich sind, welche die 
Beziehungen der Menschen zueinander erfunden 
haben und In Gang halten. Nehmen wir als Bel- 
spiel nur die Liebe. Man kann auf einem Bild oder 
an einer plastischen Gruppe natürlich sehen, daß 
zwei sich küssen, und man kann es bei Musik 
auch allenfalls fühlen. Was aber vorher war, und 
was nachher sein wird, von der lelsen Anbande- 
lung bis zum wüsten Ende oder besser bis zum 
stillen Glück, darüber erfährt man nichts, man er- 
fährt nichts über die Übergänge, nichts über den 
Zusammenhang, sondern immer nur einzelne 
Brocken, Ausschnitte. Was täten denn die Liebes- 
paare, nachdem sie sich geküßt haben, ohne uns 
Schriftsteller? Sie säßen still glotzend ohne Be- 
schäftigung da. So aber streiten sie miteinander 
oder reden von der Zukunft oder machen einen 
Spaziergang, lauter Möglichkeiten, die wir müh- 
selig genug ersonnen haben, um ihrem Leben 
einen kontinuierlichen Sinn zu geben. Denn: Hand 
aufs Herz, das glaubt doch niemand im Ernst: Daß 
wir so schreiben, wie sich’'s in Wirklichkeit ver- 
hält? Das wissen wir begreiflicherweise auch 
nicht. Sondern: wir oder unsere Ahnen haben uns 
eben allerlei ausgedacht, und nach diesen Re- 
zepten versuchen die Leute mit wechselndem Er- 
folg ihr Erdenwallen hinzubringen. Es Ist nicht an 
dem, daß die Leute leben, und wir gucken zu und 
schreiben dann ab, sondern es ist genau umge- 
kehrt: wir schreiben und die Leute leben danach. 
Man darf uns glauben, daß es kein reines Vergnü- 
gen ist, zu beobachten, was sie dabei aus unse- 
ren hübschen Einfällen machen. 

Wer weiß, was aus der Welt geworden wäre ohne 
uns Schriftsteller? Die anderen Künstler, die wir 
selbstredend außerordentlich schätzen und vereh- 
ren, haben in dieser grundsätzlichen Hinsicht keiner- 
lei Beitrag geleistet, aber wir haben auf eine Lei- 
stung zurückzublicken; und daß das niemand so 
recht anerkennen will — das wurmt uns zuweilen. 


Sicherheit 


(K. Heiligenstaedt) 





„Hier schaut kein Mensch rein, hier habe ich schon als achtjähriges Mädel so gebadet!“ 


Al sicuro: “Qui dentro non ficca gli occhi nessuno; qui facevo il bagno cosl, giä ragazzina di otto anni!,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


tomdeneı) 





Am siebenundsechzigsten Tag der Fahrt durch- 
suchte der verrückte Passagier das ganze Schiff. 
Endlich fand er den Kapitän des Dreimasters in 
der Kajüte. 

„Ich sterbe vor Sehnsucht, Käptn!” — „Das alte Lied?” 


Magen 
wieder ganz in Ordnung 


Magendins, «brennen, »(dmerzen, faured Muffloßen, Gode 
brennen, Stoliern, Blähungen ufw. nidyt nur bef@midtigen, 
[ondern an der Qurgel (affen, befeitigen und bad volle Wohle 
efinden wieder herleiten: dazu find 


Tpylial-Pillen 


da, —— Jrel von Ralren und Dognefla, dal Topttat Be tal, 
Habe, für normofen Gäuregehalt zu forgen, [dureblidende Odre 
ungen gu verbüten und Die Magenwwand vor Echädlgungen zu 
bewahren, Daran Ilegt ed, daß Thpllaf foihe ralhen und 
oründilden Dauererfolge zu veryelhnen bat, Gäadiel mit 
40 Pillen I. 1.52, rbäti In ben Spoigeten te nic, 
dann Rofen-Kpothete, Münden, Rofenftrahe 6. — Verlangen 
Sie die Auyklärungsschrift 21777 _ kostenlos u, unverbind« 
lich von der Firma Carl Bühler, Konstanz, 


‚38, Käptni Ich muß wieder einmal eine Frau 
küssen!” — „In zwölf Tagen sind wir im Hafen.“ 
„Nur einen einzigen, einen allereinzigen Kuß!” 
„Sie sind verrückt!” 

„Immer und überall nur Matrosen! Ist keine Frau 
an Bord?” „Weniger. Das heißt —” „Nun?” 

„Ein Putzweibel ist an Bord.” „Wie alt?“ 
„Siebzig Jahre.” „Unmöglich!” 

„Das dachte ich mir”, sagte der Kapitän, 

Sechs Tage vergingen. 

Da kam der verrückte Passagier wieder. 

„Her mit dem Putzweibel, Käptn!” 

„Also doch?“ 

„Nur einen einzigen Kußl Aber es darf niemand 
erfahren!” 

„Meine Hand darauf! Es bleibt unter uns fünf.” 
„Wieso fünf? Wir sind doch nur drei: Sie, ich und 
das Putzweibel?” Der Kapitän sagte: 

„Und die zwel Matrosen, die sie halten müssen? 
Sie hat es nämlich nicht gern.” J.H.R 





MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes war bei der Gartenarbeit. Er kniete vor 
einem Beet und rupfte. Wie ich näher kam, be- 
merkte ich, daß er gerade dabei war, ein Mai- 
glöckchen auszureißen. Dann griff er nach einer 
Tulpe 

Mir kam das sonderbar vor, aber ich sagte einst- 
weilen nichts. Als er aber in dieser Weise fort- 
fuhr, konnte ich mich nicht mehr beherrschen und 
fragte: „Was machst du da eigentlich, Johannes?” 
„Das Beet ordentlich.” 

„Und dabei rupfst du ausgerechnet die Blumen 
aus? Nach welchen Gesichtspunkten gehst du 
eigentlich vor? Wenn du unbedingt etwas aus- 
reißen mußt, so ist doch wahrlich Unkraut ge- 
nug dal” 

„Nicht nur genug. Es Ist in der Mehrheit, Dies 
Stück Erde hat sich für das Unkraut entschieden”, 
sagte Johannes, J. Bieger 
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HAARWUCHS 


fördert HERO-Haarwasser und Nährereme, Schuppenbildung, 
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Auch Lederhosen heilt 


der berühmte 
Alles-Kitt! 
Dieser vollendete Garontie-Klebstoft wird Sie 
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Speochen ot NEUE Art: 


Die wirklich neuzeitliche Sprachaneignung durch 


De. Muollees Heue Standard-Metkade 


Englisch - Feanzäsisch - Italienisch 
Spanisch - Tschechisch 


So urtelton unsere Kunden: 


Das Kernen eino Froude 6 ist: Man kann ohne 
ie Grammatik gut auf 
mie nicht denken, daß 
konnte | deren Methoden schne 
ule Fort. | Fromdaprache erlernen kann, als nach der 
Ihren, Ich werde Sie stets weiterempfehlen. 
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, Tremdsprachliche Lektüre 
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ich Hain, Angestellter. 


natürlichste Art 


daß ich mit dem Ergebnia 
Eisenerz, den 29. April 1941, Ihres Lehrwerks für Spanisch schr z 
T.oopolding Schimek, Schwester, | deu bin. Alle Bedenken, die ich dem Werko 
Eisenerz (Stmk ich entgegenbrachte, sind zeratreut 





ala die nallrlichste 
sprechen kann, 

fach großartigt" Ich begann olme die ge at 

Fingsten Vorkenninisse und bin jetzt nach 

drolm Arbeit mit Ihrer Methode 

Imstn 

L.ekii - 

graben Zoitauf nat 

iernon der Vol { 

e N 


hoitte bloib Wort für Wort 
haften. L,cute, die nach an- | numuehkelten } 
Sprache aneignen will, Ihre Original 


den Wort | gmpfehlen 


nn 
schatz, welchen ich mir in drei Moni 
angeolgnet habe, hätten sie nach einem | Zella-Mohlis, Adolt-Hitler-Straße 76, 


Jahr noch nicht Lesen Und War dns 18. Fobrunr 1989. Paul Braband. 





Und wie wird das erreicht? 


Durch ein einzigartiges System der Wortverwandtschaft, das selbst- 
tätige Wissensbeziehungen in Ihnen hervorruft und Sie vom ersten 
Augenblick an mitten in den Sprachgebrauch des täglichen Lebens 
hineinstellt. Deshalb brauchen Sie hier kein mechanisches Wörter- 
büffeln, kein schematisches Auswendiglernen. Sie sind weder an 
Beruf, Zeit noch Lehrstunde gebunden, Die planvolle Gestaltung der 
Standard-Methode befähigt Sie, von Anfang an und ohne Vorkenntnisse 
unsere fremdsprachlichen Texte zu lesen, zu schreiben und zu sprechen, 





Durch Jede Buchhandlung zu beziehen 
Die Einführungsbroschüre über Dr. Muellers Neuß 
Standard-Methode erhalten Sie auf Anforderung gratis 


FremdsprachenverlagPille& Zehner,München 15 
Schwanthalerstraße 99 
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MILDE SORTE 4Pf. MEMPHIS APt. 


II. SORTE 5Pf. NIL 6Pf. 





Väter und Söhne 


(E. Thöny) 











„Und wenn du Glück hast, Alexei, kommst du vielleicht als 
Gefangener zu dem deutschen Bauern, bei dem ich 1915 war!“ 


Padri e figli: “E se hai fortuna, Alexei, vai forse come prigioniero da quel contadino tedesco, dal quale io fui nel 19151, 
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München, 16. Juli 1941 
46. Jahrgang / Nummer 29 30 Pfennig 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Huldigung der Demokratie S.M. des Königs von England 


(Karl Arnold) 
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Ein Ölbild englischer Heiligenmaler für Stalins Hauskapelle im Kreml 


Omaggio della democrazia di S.M. il Re d’ Inghilterra .... un quadro ad olio di pittori di Santi inglesi per la cappella privata di Stalin nel Cremlino 


Amazonenschlacht — Battaglia delle Amazzoni 


(Heh. Kley, 





ALPDRUCK / von HANS HARBECK 


Es herrschte eine mit den kecksten Worten über- 
haupt nicht einmal anzudeutende Hitze. — Uffl 
Ich schlich durch die vergilbten Straßen wie ein 
Nachtwandler, obgleich es mitten am Tage war. 
Es existierte nichts mehr in der Welt als die Sonne, 
aber die existierte in der rücksichtslosesten Art 
und Weise, Sie existierte, Ich vegetierte. Ich tat 
nicht mal das mehr. Ich lerte nur noch, Ich — uffl 
Ich streckte alle Viere von mir und sah mit blin- 
zelnden Augen in die wie Pergament zusammen- 
geschrumpfte Gegend. 

An einem Kandelaber lehnte bewegungslos ein 
Schutzmann. Seine Uniform troff an Ihm herunter. 
Ich starrte dumpf zu ihm hin. Auf einmal stand 
meine Zigarre, die ich längst hatte ausgehen las- 
sen, in hellen Flammen. Ich besaß nicht die Kraft, 
sie fortzuwerfen, sondern ließ mit idlotischer 
Gleichgültigkeit zu, daß die brennende Zigarre 
mir Bart und Brauen versengte. 

Ein paar sehr freibleibend angezogene Mädchen 
wankten an mir vorüber und versuchten ‚verge- 
bens, mich auf die Lebensgefahr, in der ich mich 
offensichtlich befand, aufmerksam zu machen. 
Kasaks aus Seldenpapler waren die große Som- 
mermode, 

Sandalen aus Löschpapier galten wegen ihrer 
Schwerfälligkeit als unpraktisch. 

In der Ferne tauchte ein Eiswagenpferd mit drei- 
dimensionalemStrohhut auf. Kaum aufgetaucht,brach 


es mit fatalistischem Augenaufschlag zusammen. 
In einem Laden, der bisher den Strapazen «der 
Witterung getrotzt hatte, wurde kondensierte Zug- 
luft verkauft, Die Leute standen an vom Haupt- 
bahnhof bis zum äußersten Stadtrand, Sie standen 
nicht an. Sie lagen leichenhaft am siedend hei- 
ßen Boden und stammelten verworrene Gebets- 
formeln. In geziemenden Zwischenräumen gab 
einer seinen Geist auf, der dann als ein giftgrü- 
ner Rauchschwaden gen Himmel flatterte. 

Im Halbschlaf fiel mir ein, daß Talent verpflichtet. 
Ich suchte mit tragikomischer Verzweiflung nach 
einem die Situation erschöpfenden Vers und mur- 
melte in meinen ehemaligen Bart: 

„Die Stadt, im Banne blinder Tropensonnenglut, 
Ist ganz verbeult...” 

Alarmrufe schreckten mich auf. Das Bismarck- 
denkmal am Hafen, hieß es, sei geschmolzen und 
ergieße sich nun als glühende Lavamasse durch 
die Straßen. Unwillkürlich zog Ich die Beine hoch, 
um sie auf die Bank zu legen, von der ich zu er- 
wähnen vergessen habe, daß ich auf derselben saß, 
Aber ich hatte gar keine Beine mehr. 

Und während Ich über diese Immerhin sonderbare 
Tatsache in ein entsprechendes Erstaunen zu ge- 
raten im Begriff war, bemerkte Ich mit einem blö- 
den Lächeln, daß mein Körper sich auflöste und 
in einen flüssigen Aggregatzustand überging. Er 
lief wie eine Wasserlache auseinander und grup- 
pierte sich auf den Fliesen zu einem Fragezeichen, 
Ich war von Geburt an eine problematische Natur. 


Die alte Tafchenuhr / VonDr. Omiglas 


Mein fogenannter Chronometer 
wird alt. Infolgedeffen geht er 

nicht mehr mie andre brave Uhren, 
oft leiftet er fich Exrtratouren, 

und manchmal - hafte nicht gefehn - 
bleibt er auch unvermittelt ftehn. 


Nun ja, man kann das fchon begreifen. 
Dies ewige im Kreife Schmweifen, 

man kriegt es nachgerade fatt, 

mwenn’s fcheinbar keinen Sinn mehr hat. 


Ihr meint, ich müßt’ ihn halt mal eben 
dem Fachmann in Behandlung geben? 
Nust nichts - ich hab's fchon oft verfucht 
und immer Mißerfolg gebucht. 


Und penfionierte ich den Zivlebel, 
die Weftentafche nähm’s mir übel, 
Denn einem Neukauf, achherrjeh, 
verweigert fich mein Portemonnale. 


Was tun? - Mich dDünkt, ich bleib’ ihm treu. 
Bin felber ja auch nicht mehr neu 

und untertags und in den Daunen 
gleichfalls geplagt von fchlimmen Launen. 
Und außerdem, wenn er mal fteht: 

die Turmuhr fchlägt, der Gockel kräht. 
Kurzum, es gibt von Eins bis Zwölfe 

die mannigfachften Notbehelfe, 

kraft derer man beftürzt erkennt, 

tie rafch die Zeit von hinnen rennt. 
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MAIETESICHEINIBÄFFFER 


Ich fahre sehr gerne im Schlafwagen. Schlaf 
wagen ist so geheimnisvoll. Sensationen habe 
ich da allerdings noch nicht erlebt, die gibt es, 
soviel ich weiß, nur In älteren Schlagern. Aber 
ich bin Immer sehr gespannt, mit wem ich die 
Nacht in dem Mahagonikistchen teilen werde 
Die Möglichkeiten sind phonetischer Natur, 
Wird es ein leiser Mann sein oder ein Lautschlö- 
fer, einer der röchelt, stöhnt, pfeift, zischt, um 
nicht glatt zu sagen, einer der schnarcht, Ha, was 
gibt es für Unterschiede im Schnarchen. Wird es 
einer sein, der mir von oben oder von unten her 
den neusten oder ältesten Witz erzählt? Wird es 
einer sein, den die enge Schlafgemeinschaft ver 
pflichtet, mir auch seelisch nahezukommen, und 
mir alle Unglücksfälle seines Lebens mitteilt, als 
Betthupferl sozusagen, ehe er laut oder leise 
entschlummert? Es gibt soviele verschiedene 
Schlafwagneriana, Ich kenne Roll- und Wurfschlä- 
fer, die während einer Nacht krachend rotieren, 
indem sie den Körper waagrecht im Schlafe auf- 
schleudern und nach einer Drehung von hundert- 
achtzig Grad mit Gewalt wieder fallen lassen. 
Sie sind es, die am nächsten Morgen einem mit- 
teilen, sie haben wieder einmal ganz vorzüglich 
geschlafen. 

Diese Mitschläfer sind mir am sympathischsten. 
Sie haben die ganze Nacht mit sich selber zu tun, 
sie sind mit der Erzeugung ihres eigenen Krachs 
vollauf beschäftigt und können dabei keine Rück- 
sicht meinerseits verlangen. Wenn aber so ein 
Leiseschläfer über mir liegt, so einer, der ein 
mousselindünnes Schläfchen über mich breitet, so 
einen hingehauchten Engelsschlaf, dann wage Ich 
mich überhaupt nicht zu bewegen und zu regen, 
aus Sorge, ich könnte ihn stören. Aus purer Rück- 
sicht schließe ich kein Auge. 

Wie in Mütterchens Schoß fühle Ich mich dagegen 
im Lärm der Krachschläfer. Man fühlt sich bekannt- 
lich nirgends so einsam wie im Gebrause der 
Großstadt. 

Soll ich noch von den Morgen- und Abend- 
geräuschen im Abtell nebenan sprechen? Es ist 
nicht alles Gold, was die Leute in der Kehle 
haben, aber heraus muß es, und etliche haben es 
gern,:wenn andere daran akustisch teilnehmen 
Wie Schuppen kann es einem da von den Ohren 
fallen. 

Doch jetzt möchte ich noch einen nennen, des- 
sentwegen ich den Schlafwagen besonders liebe. 
Das ist derSchlafwagenschaffner. Ach wie freund- 
lich klingt es, wenn er einem eine gute Nacht 
wünscht. Wo in aller Welt wünscht einem sonst 
ein Beamter in Uniform eine gute Nacht? Nein, da 
sind wir nicht verwöhnt. Mir ist's immer, als käme 
er noch ein letztes Mal und drückte mir ein Gute- 
nachtküßchen auf die müde Stirne. Foitzick 


Rückzug 


(Erich Schilling) 





„Deutsche Barbar hat keine Sinn für Zivilisation, er ist nicht 
wert, daß wir ihm bringen hohe bolschewistische Kultur!“ 


Ritirata: “ll barbaro tedesco non ha senso per civilizzazione; egli non merita 
che nol gl’ importiamo alta cultura bolscevical,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes und ich waren früher häufig bei einer 
Familie eingeladen, die sich aus einem relzenden 
Elternpaar, einem klugen Jungen Mann In unserm 
Alter und zwei etwas jüngeren, mit allen Reizen 
est Natur ausgestatteten Mädchen zusammensetzte. 
'® Wär jedesmal ein Fest für uns, wenn wir dort 
sein durften, Das Essen war wundervoll und die 
Getränke, die meistens hinterher gereicht wur- 
den, köstlich, Eines Tages wurde der Vorschlag 
gemacht, wir sollten alle noch ein Ubriges zur 


Steigerung der Stimmung und damit des Genus- 
ses tun, indem wir unsere Kleidung oder mehr 
Verkleidung der Heimat der zu genießenden Ge- 
tränke anpaßten. 

Der Vorschlag wurde begeistert angenommen. 
Einmal tranken wir Bayrisches Bier in Lederhosen 
respektive Dirndi-Kleidern, ein andermal Schwe- 
denpunsch in schwedischen Kostümen. Hierbei 
allerdings und bei dem dann folgenden spani- 
schen Süßwein wurde die Kostümierungsfrage für 
die Herren so schwierig, während sie von den 
Damen so reizvoll gelöst wurde, daß man be- 
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schloß, den Kostümzwang ganz auf den weib- 
lichen Teil der Gesellschaft zu beschränken. 

Als wir an diesem Abend nach Hause gingen, 
seufzte Johannes tief. Teilnehmend fragte ich ihn 
nach dem Grund. „Ach“, sagte Johannes, „ich 
kann nicht auf den Namen des Getränkes kommen, 
das die Wilden im innersten Afrika genießen.” 
„Wieso interessiert dich der denn plötzlich?“ 
fragte Ich. „Man könnte das Getränk doch für un- 
sere nächste Zusammenkunft vorschlagen”, sagte 
Johannes und seufzte abermals. Tief und — wie 
mir schien — sehr verliebt. 3. Bieger 


Mission in Moskau 


„Was sind denn das für Engländer dort drüben?“ 
„Ach, das sind die Spezialisten für Rückzug!“ 


Missione in Mosca: “Chi sono mal quegl' Inglesi lagglü?,, — “Ah! .. . Sono gli specialisti delle ritirate!,, 
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(E. Thöny) 





(Fr. Bllok) 


Kleine Nachtmusik 














Musica notturna leggiera 
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SSERIENEIBZEZSSIZESRSEESRZERUGNGED, 


VON VENTURA GARCIA CALDERON 


Eine Aushebung hatte ihm plötzlich den einzigen 
Sohn entrissen. Nicht einmal zu Tränen fand der 
vom Alter gekrümmte Indianer mehr Kraft, son- 
gern er hockte stumm und einsam In einer Ecke 
seiner Behausung. Die Aushebung bestand darin, 
daß zwei berittene Sergeanten unter Flüchen und 
viel Geschrei den Freiwilligen fesselten, taub für 
alles Bitten der Eltern. Diesesmal hätten sie die- 
sen Bitten immerhin nachgeben können, denn sie 
entführten des alten Quispicanchi einzige Stütze, 
einen kräftigen, immer heiter gelaunten Burschen 
von zwanzig Jahren, der ihm dabei behilflich war, 
auf den Hängen der Nachbarberge das unent- 
behrliche Chufio zur Gewinnung von Kartoffel- 
mehl zu bauen und das Hammellfleisch für die lan- 
gen Wintermonate einzupökeln. Und wenn die 
„Mutter Mond” die Spur ihrer Sandalen auf dem 
glitzernden Schnee zurückließ, dann bliesen ihre 
beiden Hirtenflöten die uralte Klageweise — ein- 
tönig und wie erstarrt von der grimmigen Kälte 
der Anden. Wer sollte künftighin mit dem Alten 
zusammen auf der Quenaflöte spielen?... 

Zu Fuß, die Hände hinter dem Rücken gefesselt, 
marschlerte der neue Rekrut der Küste zu, wo er 
in einer Kaserne lernen würde, Peruaner zu sein, 
das heißt sich bald seines alten Vaters zu schö- 
men, der mit den Haustieren zusammenhauste. 
Der alte Quispicanchi stocherte In der Glut des 
Lamadungs, dann machte er sich daran, seine 
Habe zu zählen: fünfzig Silbersoles in einem Beu- 
tel aus Vicuüawolle, Dann schloß er das Lama — 
das einzige, das er besaß — in der Hütte ein 
und stieg die steilen, In den Fels gehauenen 
Pfade bergab. 

Als er unten Im Dorf angelangt war, klopfte er 
zuerst an die Türe des Gemeindeschreibers, eines 
gerissenen, wortgewandten Mestizen, der seine 
Kenntnis der Gesetze dazu mißbrauchte, jeder- 
mann nach Möglichkeit auszubeuten. In gebro- 
chenem Spanisch, das er mit einem Indianer- 
kauderwelsch vermischte, brachte Quispicanchi 
— Immer wieder mit tiefen Seufzern unterbre- 
chend — in dem Singsang seiner Rasse sein An- 
liegen vor. Er verlangte seinen Sohn, die Stütze 
seines Alters zurück. 

Der Schreiber wußte mit solchen Fällen Bescheid. 
Auf gestempeltem Papier — vor dem die Indianer 
so großen Respekt haben, bedeutet es für sie 
doch häufig die Hergabe ihrer letzten Habe, im 
Namen des Gesetzes! — auf dieses Papier schrieb 
er mit zlierlich gesetzten Buchstaben: „Der Endes- 
unterzeichnete, Quispicanchi, Bürger der Republik 
Peru, der spanischen Sprache mächtig, erschien 
heute vor Euer Gnaden mit geziemender Hoch- 
achtung und sagte aus...” 

Das lange Schriftstück mußte unterzeichnet wer- 
den. Doch der alte Indianer konnte nicht schrei- 
ben. So führte der Schreiber seine ungelenke 
Hand — geschickt nur beim Spiel der Flöte, und 
da von unglaublicher Geschmeidigkeit — und 
ließ sie einen seltsamen Schnörkel ziehen. Ein 
Teil der silbernen Soles blieb alsdann bei dem 
Schreiber zurück, Draußen vor der Tür schien der 
Indianer zu zögern und die riesigen Kondore 
hoch oben im Himmelsblau zu befragen, die in 
schrägem Flug nach Westen zogen. Ob er der 
Mutter Gottes sein Herz ausschütten sollte?... 
Eine dieser prächtigen Kerzen mit Flittergold und 
Rosenverzierungen kostete fünf Soles — eine 
Kerze so schön, daß sie den gleichgültigsten Hei- 
ligen hätte erweichen müssen. Aber diese heilige 
Jungfrau mit den blonden Augenbrauen versetzte 
Quispicanchi in Unruhe. Ganz bleich von all dem 
Schmerz und den Klagen, die sie im Lauf der 
Jahrhunderte hatte anhören müssen, lehnte sie 
wie ohnmächtig in ihrer Nische. Als der alte In- 
dianer seine Kerze ansteckte, sah er zu seinem 
Schrecken zwanzig andere Kerzen zu Füßen der 
Madonna brennen. Also schien die Aushebung 
noch weitere Hütten heimgesucht zu haben. 

Ach, wenn die Mutter Gottes nur ein wenig 
kreolisch ausgesehen hättel Doch dieses kalk- 
weiße Antlitz, dieses mit Perlen besäte Sammet- 
gewand, diese spanische Haartracht flößten ihm 
wenig Vertrauen ein. Wie hätte er vor einer in- 
dianischen Madonna gefleht, was hätte er Ihr 
alles geloben können! 

Als er wieder im Freien war, zählte er die übrig- 
gebliebenen Silbermünzen und ging zum Zaube- 


ter. Dieser war Indianer wie Quispicanchi selbst. 
Doch verstand er die Sprache der Raubvögel so- 
wie den Schrei des himmlischen Alpaka, wenn es 
der Sternenfuchs in eisigen Nächten verfolgt. 
Dreißig Jahre Branntweingenuß versetzten ihn in 
einen ständigen sibyllinischen Dämmerzustand. 
Kaum hatte er das Anliegen des alten Mannes 
gehört und dessen letztes Geld an sich genom- 
men, so mischte er einige Kalkkörnchen unter ge- 
trocknete Kokablätter und kaute das Ganze eine 
Zeitlang andächtig. Dann spuckte er ehrfurchts- 
voll nach den vier Himmelrichtungen, vergewis- 
serte sich noch, ob die Kondore über den alten 
Grabmälern kreisten. Aber alles schien umsonst! 
„Beschwören“, murmelte er, wobei er in seinem 
strähnigen, nie gekämmten Haar wühlte. „Be- 
schwören kann man wohl den bösen Blick, ver- 
gangene Liebe, den Teufel, überhaupt alles, was 
außerhalb des Willens des weißen Mannes steht.” 
Und unter reichen Gebärden seiner gespreizten 
Knochenfinger gab er zu verstehen, daß die In- 
dianer kein Recht -»mehr fänden, seitdem der 
Sonnengott sie verlassen habe. 

Qulspicanchi sagte dazu kein Wort, Von dem 
rotschimmernden Mond auf seinem Nachhauseweg 


begleitet, kehrte er In seine Behausung zurück. 
Zum erstenmal In selnem Leben war es Ihm nicht 
möglich, auf seiner Flöte zu spielen. Wie alle In- 
dianer hatte er sein Dasein schweigend ver- 
bracht. Jetzt aber fühlte er ein gebieterisches 
Verlangen, mit Jemandem über das Ereignis die- 
ses Morgens zu sprechen, von der Hoffnungslosig- 
keit, weiterzuleben, von der schrecklichen, ihm 
aufgezwungenen Einsamkeit und dem ganzen 
Übermaß von Grauen und Erbitterung, das in 
seiner gequälten Seele zitterte. Weder der Ge- 
meindeschreiber noch der Zauberer. hatten Ver- 
ständnis für ihn gehabt. 

Der Schrei seines Lamas ließ Ihn aufblicken. Das 
sanfte Tier, über dessen Fell leise Schauer liefen, 
schien mit weitgeöffneten Augen zu träumen, und 
Quispicanchi setzte sich — wie das die Indianer 
zu tun pflegen — zu ihm auf die Erde, „Sie haben 
ihn fortgebracht, den Jungen...” Ob das Lama 
ihn verstand? Auf jeden Fall erriet es wie ein 
treuer Hund den Gram seines Herrn. Ernst legte es 
den anmutigen klugen Kopf auf die Hände seines 
Herrn. Es rieb den Hals an seinem Umhang und 
schloß mit einem kurzen Kehllaut die Augen. Da 
begann der vereinsamte alte Mann ihm alles zu 
erzählen, und aufmerksam lauschend, ganz wie 
ein Mensch, ließ das Lama seine Silberglöckchen 
erklingen, als wolle es die Klage des Indianers 
mit einem Seufzer des Verständnisses erwidern 
(Aus dem Spanischen v. H. B, Wagenseil) 


„AUCH EINER“ IST SCHULD 


VON REINHARD KOESTER 


Das alte München zu Anfang dieses Jahrhunderts 
war das Paradies der jungen Künstler und ihres 
Anhangs. Die große Masse der Münchener Bürger 
hatte freilich für Kunst weder Verständnis noch 
irgend ein lebendiges Interesse, aber man war 
doch unsagbar stolz darauf, daß München als 
„Kunststadt” in der Welt berühmt war, zumal dies 
auch den gern gesehenen „Fremdenverkehr” zur 
angenehmen Folge hatte. Und so nahm man die 
oft grotesk-seltsamen Erscheinungen der Kunst- 
maler, Dichter, Bildhauer und sonstigen Insassen 
des Kaffees „Größenwahn” mit einem mitleidig- 
überlegenen Lächeln als notwendiges Übel hin, 
weil eine Kunststadt ohne Künstler leider nicht 
denkbar ist. Als Einzelpersönlichkeiten waren frei- 
lich insbesondere die Kunstmaler im Haus wenig 
angesehen, weil sie oft die Miete schuldig blie- 
ben, wenig einwandfreie Frauenspersonen in ihr 
Atelier kommen ließen und mitunter nachts recht 


Dorfam Mittag 


Von Francis Jammes 


Mittag im Dorf. Die golöne Fliege fummt 
Den alten Ochfen durchs Gehörn. 

Geh mit, geht mit! fo nah mie fern 

It rings das weite Land verftummt. 


Doch hör’ den Hahn, die Gloche hör’, den Pfau 
Und weit meit her des Efelo Schrei. 

Die fchwarze Schwalbe fchleßt vorbei. 

Die Pappeln laufen wie ein Band ins Blau. 


Der moof’ge Brunnen! Horch, fein Kolben, tie 
Er quietfcht und quietfcht fo fonderbar. 

Das Mädchen nimmt, mit goldnem Haar, 

Den Eimer, fchwarz, draus filbern Wafter fließt. 


Nun geht fie. Wiegend fchwankt auf ihrem Haupt, 
Dem goldgelochten, fanft der Krug; 

Und unter Pfirfichbläten, wie ein Trug, 
Erglimmt Ihr Haar von Sonne ganz beftaubt. 


Im Dorte, fieb, wie fchwärzlich Dach um Dach 

Viel blaue Flocken fchleßt ins Himmelsblau, 

Und mie der Bäume Kronen, fchau, 

Sich fern am Himmel wiegen, träg und fchwach, 
Deutfch von Gerhart Haug. 
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laut waren. Denn die Malerei ist eine sinnliche 
Kunst und der Ausdruck der Sinnenfreude heißt 
Atellerfost. 

Mein Freund, der Maler U., bewohnte damals ein 
kleines Atelier im Nordwesten der Stadt, dessen 
Fenster auf einen, mit einer hohen Mauer umge- 
benen Friedhof sah. Die Straße war schmal, aber 
trotzdem auf beiden Seiten mit Bäumen ge- 
schmückt, über die man vom vierten Stock aus 
weit hinweg sah auf steinerne Kreuze und Grab- 
steine mit allegorischen Figuren, die mit Palmen- 
zweig oder zu Boden gekehrter Fackel Ruhm 
oder Tod andeuteten. Im Treppenhaus roch es 
immer nach Kohl und kleinen Kindern, so daß 
man, ins Atelier eintretend, den Duft von Farbe, 
Fixativ und Terpentin wie frische Höhenluft ein- 
atmete. Denn das hohe Atellerfenster besaß nur 
eine winzige Luke, die zur Lüftung geöffnet wer- 
den konnte. All diese Einzelheiten sind nötig zum 
Verständnis dieser Geschichte —: wäre z. B. das 
Atelierfenster weit zu öffnen gewesen, so hätte 
sich kaum begeben können, was sich begab. 
Aber nun kurz und knapp zu den Tatsachen! Mein 
Freund U., ein anderer Maler und ich verspürten 
im „Kaffee Größenwahn” um Mitternacht das 
dringende Bedürfnis, in kleinem Kreise ein Fest 
zu feiern, zumal sich In unserer Gesellschaft zwei 
junge hübsche Malerinnen befanden. Es war An- 
fang März und der Frühling machte sich schon 
bemerkbar, wenn es auch noch recht kalt war. 
Wir kratzten unser Geld zusammen — und es 
langte noch zu zwel Litern Chianti, die wir auf 
dem Wege in der „Osteria Bavaria” erstanden. 
Und dann begann das „Atelierfest”, Die beiden 
Damen bekamen die beiden einzigen vorhande- 
nen Weingläser, der Maler-Gast ein fußloses 
„Stamperl”, während U. und ich bescheiden mit 
Wassergläsern fürlieb nahmen, die indes den Vor- 
teil hatten, daß sie — auch nur zu ein Drittel 
voll — mehr faßten als ein normales Weinglas. 
Als die erste Flasche leer war, betrachtete sie 
U. mit beinahe verliebten Augen und stellte sie 
zärtlich beiseite. Sollte.es so schlecht um ihn ste- 
hen, daß ihm die zwanzig Pfennig Pfand für die 
beiden Flaschen etwas bedeuten konnten? 

Das Atelierfest war in vollem Gangel U. hatte 
drei Kerzen angezündet und das Deckenlicht aus- 
gedreht, und wir sprachen feindlich oder freund- 
lich gesinnt, über van Gogh, Nietzsche, Kant, 
Beethoven und Wagner. Der aus Siebenbürgen 
stammende Maler-Gast sang heimatliche und 
ungarische Volkslieder oder pfiff sie virtuos zwi- 
schen den Zähnen. Die Damen der „boh&me” von 
damals sprachen zwar auch gern über Kleider 
und Mode, aber an solchen Abenden konnten sie 


Der Praktiker 


(0. Gulbransson) 





„Ich bewundere deine Phantasie, mit der du immer wieder neue deutsche Greueltaten 
erfindest!* — „Ich erfinde sie nicht, ich war doch lange genug bei der GPU.!“ 


II pralico: “Ammiro la tua fantasia, con cui inventi sempre nuove atrocitä tedeschel,, 
»]o non le invento affatto; ma sono stato un bel pezzo presso la GPU.!,, 
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auch still lauschen oder klug mitreden. Da brachte 
U. plötzlich die Rede auf des alten Friedrich 
Theodor Vischers skurril-einzigartigen Roman 
„Auch Einer” und mußte uns unbedingt das Ka- 
pitel vorlesen, in dem der über die „Tücke des 
Objekts” tief erzürnte Dichter hoch auf dem 
Gotthardpaß-Hotel das fürchterliche Scherbenge- 
richt hält, indem er die ihn bedrängenden Tas- 
sen, Teller, Schüsseln und Kannen zum Sturz in 
die Tiefe verurteilt und In Vollstreckung dieses 
Urteils aus dem Fenster feuert. Und nun beich- 
tete uns U. sein neues und vom geldlichen Stand- 
punkt kaum vertretbares Laster —: er sammelte 
leere Weinflaschen und ließ sie — statt das ge- 
gebene Pfand einzulösen — In genau abgezirkel- 
tem Schwung auf die gegenüberliegende Kirch- 
hofmauer sausen, wo sie dann in tausend Scher- 
ben zerschellten. Das war die Wollust seiner ein- 
samen Nächte. Und schon schritt er in den Hin- 
tergrund des Ateliers, holte hinter dem Vorhang 
eine leere Flasche hervor, öffnete felerlich die 
kleine Luke und bat uns, die Wirkung seines 
Wurfs zu beobachten. Nachdem er sich vergewis- 
sert hatte, daß die Straße menschenleer war — 
die Uhr hatte längst drei geschlagen —, flog die 
Flasche, sich wirbelnd um sich selbst drehend, 
genial geschleudert über die Bäume auf die 
Friedhofsmauer und zerplatzte. Der von uns ein- 
mütig gespendete Beifall feuerte Ihn an, eine 
zweite und dritte Flasche folgen zu lassen, und 
er traf haargenau den First der mit Dachziegeln 
gedeckten Mauer. Der Erfolg war groß, und die 
Damen waren so begeistert, daß ich kühn be- 
hauptete, ich könne das auch. Das stimmte U. 
traurig, denn er wußte, wie viele Nächte er gı 
übt hatte, um es zu dieser Vollendung zu bri 
gen. Aber er wußte auch, daß ich ein westfäl 
scher Dickschädel war, der sich von dem, was er 
sich einmal vorgenommen hatte, nicht abbringen 
ließ, und bewilligte mir einen Wurf. Freundschaft- 
lich machte er mich darauf aufmerksam, daß das 
Fenster nur sechzig Zentimeter hoch war: man 
mußte den Arm mit der Flasche weit hinausstrek- 
ken und sie dann aus dem Handgelenk in 
Schwung versetzen. Da Ich damals ein guter 









Fechter war, schlen mir das splelend leicht. Ich 
zielte haarscharf, aber beim Abwurf streifte die 
Flasche ganz leicht den oberen Rahmen der Luke, 
wirbelte links seitwärts in einen der noch winter- 
kahlen Straßenbäume und zersprang dort in 
grobe Scherben. Im gleichen Augenblick hörten 
wir eine menschliche Stimme, die wütend-laut 
ein „Kreizhimmitürkensakrament!” hervorbrachte. 
Worauf U. geistesgegenwärtig die Fensterluke 
schloß und den Vorhang vorzog. Dann blies er 
die Kerzen bis auf eine aus, deren Licht er klug 
verdeckte, und spähte heimlich hinaus. Sein Be- 
richt war wenig ermutigend: unten stand ein 
Mann, der hinter einem Baumstamm Deckung ge- 
nommen hatte, und spähte hinauf. Sicherlich war 
er nicht verletzt, aber voll Wut über den Unfug! 
Er wollte den Täter erwischen und anzeigen. 

Beim Licht einer einzigen Kerze braute U. uns 
einen Kaffee —: wir hatten ja Zeit. Aber es 
wollten keine anregenden Gespräche mehr auf- 
kommen. Denn als U. nach einer halben Stunde 
noch einmal vorsichtig hinunterlugte, stand der 
Mann immer noch hinter dem Baum! Trotzdem es 
draußen bitterkalt war. Durch den Kaffee er- 
frischt, beschlossen wir, auf Schlaf zu verzichten 
und mit dem ersten Zug um sechs Uhr nach 
Dachau zu fahren. Wir hatten noch knapp eine 
Stunde Zeit, wenn wir den Zug erreichen woll- 
ten. Aber unser Belagerer da unten hinter dem 
Baum wich nicht. U. konnte beobachten, wie er 
sich hin und wieder die vor Költe erstarrten 
Beine vertrat, Und je länger er wartete, umso ge- 
fährlicher wurde er in seiner aufgespeichertenWut... 
Die Stunde verstrich, es begann zu dämmern, und 
unser Feind ging nun vor dem Haus auf und ab, 
wie ein Wachtposten. Da beschlossen wir einen 
Ausfall zu wagen. Der Maler-Gast sollte mit den 
beiden Damen vorangehen und behaupten, er 
wohne im ersten Stock. Und dann wollten U, und 
ich uns offen zur Schlacht stellen. Wie ein Habicht 
schoß der Mann In wütendem Triumph auf die 
Drei zu und stellte sie zur Rede. Da schritt U. 
mit würdig-ernstem Gesicht auf ihn zu und bat 
ihn, keine Unschuldigen zu belästigen, denn er 
sei der Inhaber des Ateliers, von dem aus die 


Flasche hinabgeworfen worden sel, worauf die 
Drei enteilten. Nun muß gesagt sein, daß U. ein 
Radner war, der als Kanzelprediger sicherlich zu 
höchstem Ruhm gelangt wäre. Ehe der Mann den 
Mund auftun konnte, fragte er ihn in fast vor- 
wurfsvollem Ton, ob er Friedrich Theodor Vischers 
berühmten Roman „Auch Einer” kenne? Und als 
der Mann verblüfft den Kopf schüttelte, begann 
er. ihm den Inhalt des Romans weitausholend zu 
schildern. Beschwörend hab er die Hand, wenn 
der Mann ihn unterbrechen wollte: „Einen Augen- 
blick noch — und Sie werden alles verstehen!” 
Das Gericht über die tückischen Objekte und die 
Vollstreckung des Urteils schilderte er mit so 
glühend-anschaulichen Worten, daß der Mann 
wahrscheinlich zu glauben begann, er habe einen 
Irrsinnigen vor sich —: und Irrsinnigen darf man 
bekanntlich nicht widersprechen. Seine Wut war 
verrauscht und er machte zuletzt einen ziemlich 
geschwächten Eindruck. „Diese herrliche Stelle 
hatten wir gerade gelesen“, schloß U. seine 
Rede, „als ein unglücklicher Zufall Sie in diese 
nächtlich-stille Straße führte. Sie werden verste- 
hen, daß wir in unserer namenlosen Begeisterung 
nicht umhin konnten, ein Gleiches zu tun und das 
Urteil an einer uns ständig im Wege stehenden 
Flasche zu vollstrecken!” Damit reichte er ihm 
mit pathetischer Bewegung seine Hand, die der 
Unglückliche zaghaft nahm, und schüttelte sie 
bieder und kräftig. „Und wenn Sie wieder einmal 
des Weges kommen, besuchen Sie ‘mich, damit 
Ich Ihnen die Stelle vorlesen und Ihnen die Zeich- 
nungen zeigen kann, die ich zu dieser Szene ent- 
worfen habe.” Der Mann, dessen Gesicht einen 
kindlich-hilflosen Ausdruck zeigte, versprach es 
und wir trennten uns als gute Freunde, Dann 
schritten U. und ich rasch davon und sahen ihn, 
von der nächsten schützenden Straßenecke hervor- 
lugend, langsam und kopfschüttelnd davongehen. 
Trotzdem er nicht wiederkam, bin ich überzeugt, 
daß das Erlebnis dieser Nacht zu den tiefsten 
und bleibendsten Eindrücken seines Lebens ge- 
hört. Oder kann irgend ein Leser sich erinnern, 
je von der Macht der Rede so rettungslos Üüber- 
wältigt worden zu sein —? 
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„Fiedjen”, sagte der Barbier Ernst Osterloh in der 
Grünenstraße zu seinem Gegenüber, dem Wirt 
Fiedjen Mohrmann, „ich glaub, ich hab meine letz- 
ten Schuh an, Aber an dir, da hat die Welt noch 
lange was an. Wenn du auch man en alten Sauf- 
sack büst — Trompeteblasen, das kannst du wie 
kein Annerer. Un deshalb sollst du, wenn es mit 
mir so weit is un ich eingekuhlt werde, en schö- 
nes Solo blasen. Soll das gelten?” 

„Ernst”, sagte Fiedjen Mohrmann, „so sollst du 
garnich reden, un an Unkraut Is kein Vergang an, 
un ich hab nie en Annern an meinen Bart gelassen. 


Prost. Abers das mit das Solo, das soll gelten.” 
Fiedjen Mohrmann bedurfte des Trostes, als Ernst 
Osterloh ein Jahr später starb; und er führte ihn 
sich in der flüssigen Form zu, die nach seiner Er- 
fahrung rasche und sichere Wirkung verbürgte. 
Aber je mehr er sich tröstete, umso trauriger wurde 
er — bis alles in Trost und Trauer verschwamm. 
„Fiedjen!“ schrie seine Frau am andern Morgen, 
„nu liegst du ins Bett un schämst dich garnich, 
un drüben bringen se das Sarg mit Ernst all raus, 
und du solltest doch blasen!” 

Mit einem Satz war Fiedjen Mohrmann aus dem 
Bett, riß den bereitliegenden Gehrock vom Stuhl 
und zog ihn über das Nachthemd, nahm die Trom- 
pete und raste ans offene Fenster. Da stand er, 
struwelköpfig und barbeinig, und blies, während 
seine Tränen auf das blanke Metall tropften, sei- 
nem Freunde das letzte Lied. Klar, schön und 
feierlich klang es durch die Grünenstraße: „Wer 
weiß, wann wir uns wiedersehn — —" KL 


In einem jütländischen Dorf begegnete kürzlich 
der Herr Pastor auf dem Wege zur Kirche dem 
Gütler Jensen. Es entspann sich eine Unterhaltung, 
in deren Verlauf Jensen bemerkte, daß er auch 
gleich zur Kirche gehe und nur noch auf seine 
Frau warte. Im gleichen Augenblick dringen ein 
paar fürchterliche Flüche aus dem offenstehenden 


Fenster des nächsten Hauses an das Ohr der War- 
tenden. „Aber Jensen, was sind denn das für 
schreckliche Wortel” bemerkte der Pastor ent- 
setzt. „Ach“, erwidert Jensen sanft, „das ist bloß 
Maren, meine Frau. Die kann ihr Gesangbuch 
nicht finden.“ B. 


Als ich ihn traf war er sehr mißgestimmt. Teil- 
nahmsvoll erkundigte ich mich nach dem Grund. 
„Das blöde Viehl” stieß er hervor. 

„Wen meinst du, Johannes?” fragte Ich. 
„Meinen Hund”, sagte Johannes. 

„Was ist's mit ihm, Johannes?” wollte ich wissen. 
„Er hat doch immer den Briefträger gebissen”, 
sagte Johannes. 

„Ich entsinne mich. Und was weiter Johannes?” 
forschte ich. 

„Ich habe oft schwer dafür zahlen müssen”, sagte 
Johannes. 

„Du solltest dagegen eine Versicherung ab- 
schließen!” schlug ich vor. 

„Das habe ich kürzlich getan“, sagte Johannes. 
„Und?“ fragte Ich gespannt. 

„Gerade da hat ein neuer Briefträger mein Revier 
gekriegt“, sagte Johannes. 

„Und?' fragte ich abermals. 

„Den beißt er nicht, — Das blöde Viehl” sagte 
Johannes. 9. Bieger 









u: 
Filme Cameras 
Papiere 








Weil »Bayer«-Arzneimittel 
sich überall in der Welt mil- 
lionenfach bewährt haben. 
Sie vereinigen in sich die 
Ergebnisse wissenschaft- 
licher Forschung mit jahr- 
zehntelanger, praktischer 
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Dressur 
{R. Krlesch) 








„Schau bloß, Emilie, wie nett und lieb der Lumpi über den Stock springt, wenn man ihm nur ein bißchen freundlich 
zuspricht!‘“ — „Gib dir keine Mühe, Karl — mich wirst du nicht zu irgendwelchen Sprüngen dieser Art bringen!" 


Ammaestramento: ''Guarda un po’, Emilio, con che garbo e grazia Lumpi salta sopra il bastone, purche gli 
si parli un po’ gentilmente!,, — “Non darti alcuna pena, Carlo! Me non Indurrai mai a salti di tal genere!, 
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MEHL / von eoırh sassmanNnsHAuseN 


Zwel aufgeregte Weiber In schweren Tüchern 
blieben vor dem Keller stehen. Sie legten die 
Hände waagerecht an die Augenbrauen, um ihre 
Blicke gegen das Licht abzudecken, und stlerten 
in das Gewölbe, wo sie mit Mühe im Mehlstaub 
den welßlichen Fleck eines Gesichtes gewahrten. 
„Er ist dal” kreischte die eine. 

Darauf hoben sich die Schrullen wie alte, krumme 
Vögel und storchten in einen Hausflur. Da stand 
ein Mädchen, etwas aufgedonnert, mit einem 
neuen Hut, der platt auf der Vorderhälfte ihres 
Kopfes zu liegen schien. Nun gingen sie zu dritt 
zurück, nebeneinander die Breite des baum- 
bestandenen Bürgersteigs einnehmend,. 

Die beiden Alten schienen das Mädchen zu 
schleppen. Dabei gestikulierten sie mit ihren dür- 
ren Händen hinter ihr, stießen die Junge an, stup- 
sten sie und zerrten an ihrem Kostüm herum, Und 
plötzlich hielt das Mädchen den Schirm wie eine 
Flinte unterm linken Arm und lief allein welter. 
Sie lief bis zur niedrigen, dunklen Tür des Keller- 
gewölbes, starrte lange mit halboffenem, vergaff- 
tem Munde auf das Schild, auf dem pralle Mehl- 
säcke aufgemalt waren wie ein Stoß Kissen, 
wischte sich mit der Puderquaste übers Gesicht, 
glättete ihr Haar am Hinterkopf und Nacken, ging 
wiegenden, tänzelnden Schrittes die Stufen hin- 
unter und stieß die Tür auf. Die Türglocke gab 
einen dünnen, langen, blechernen Ton, und Marfa 
tauchte in die dumpfe Dunkelheit des Mehlkellers. 
Anfangs sah sie nichts, obwohl von der Straße 
ein schmaler Streifen mehlstaubigen Sonnenlichtes 
hereindrang. Erst als dicht neben Ihr die Gestalt 
eines Mannes stehen blieb, sagte sie erregt: 
„Sind Sie Pavolescu?” 

Erst jetzt eigentlich gewahrte sie einen großen, 
Jüngeren Mann mit blassem Gesicht, vermehlten 
Brillengläsern vor den Augen, er trug einen 
grauen, mehlstaubigen Kittel, und hinter seinem 
rechten Ohr stak ein Bleistift. „Ja, Ich bin es.” 
Er rleb sich die Hände, zwischen denen eine 
Wolke Mehl hervorstaubte. 

Irgendwo In dem Mehlnebel geisterte eine Ge- 
stalt herum, die von grauer Welßlichkelt wie be- 
schlagen war. Aber Marfa konnte nicht feststel- 
len, wer das war, und es dauerte eine Welle, 
bis Pavolescu einen Gang nach hinten hinab- 
geellt war und eine Tür geöffnet hatte, durch 
die von der andern Seite ein Strom Licht hin- 
unterquoll. Nun sah Marfa den ganzen Mehl- 
laden mit den bis an die Deckenbalken aufge- 
türmten zahllosen Säcken voller Mehl, und die 
geisternde andere Gestalt war ein älterer Mann 
mit langem Schnurrbart und einer wie ihm an- 
geborenen mehligen Mütze, der keuchend wei- 
tere Säcke heranschleppte. 

„Kommen Sie, bitte”, sagte Pavolescu und wäh- 
tend er sie zu einem langen Ladentisch führte, 
gab er acht, daß Ihr Kostüm nicht staubig würde. 
Eine Waage stand auf dem Tisch, Gewichte, 
leere Säcke übereinandergeschichtet. Er wischte 
mit der Futterseite seines Kittels einen Hocker 
ab und bat sie, Platz zu nehmen. 

„Danke sehr”, sagte Marfa, „ich kam vorüber 
und — da bin ich hereingekommen —” 

„Ja. Ich verstehe, Sie sind das Fräulein? 
„Wer hat Ihnen das gesagt? Nun, ja... Aber 
Sie müssen nicht glauben, ich bin allein gekom- 
men. Draußen warten sie.” Der Mann legte seine 
Hand aufs Herz und sagte gewissermaßen edel: 
„Die Vermittlerinnen kommen alle Tage. Aber 
wozu braucht man sie? Da Sie selbst gekommen 
sind.., Ist es nicht viel richtiger, wenn wir uns 
erst selbst einmal kennenlernen?” 

„Ganz meine Meinung”, sagte Marfa und zeigte 
ihre großen, schönen Zähne. Sie hielt Immer 
noch den Schirm unter dem Arm und saß, sich 
umsehend, halb auf dem Hocker: „Und das ist 
also Ihr Geschäft?” „Ich habe noch zwei Keller.” 
In den Augen des Mädchens schien es einen 
Augenblick zu blitzen, und sie schlug die Beine 
übereinander. Der Mann stand hinter dem Laden- 
tisch, stützte die Ellbogen darauf und beugte 
sich zu Marfa vor, die sichtlich schnell atmete. 
Sie sahen einander an, und er sagte: 

„Das gefällt mir. Ich mag nämlich keine Vermitt- 
lung. Glauben Sie mir, diese Vermittlerinnen 
reißen mir bald die Klinke von der Tür, seit — seit 
sie gestorben ist. Haben Sie die Wohnung schon 
gesehen?” „Nein.“ „Dann gehen wir gleich hin.” 
Marfa ließ den Schirm herunterbaumeln. Sie 





hötte jetzt etwas sagen müssen, aber von allem, 
was ihren Kopf bedröngte, blieb nur ein Wort 
übrig: „Ja — also...?” Vielleicht war Ihr Ton 
aus Verlegenheit etwas schroft, Jedenfalls über- 
lief den Mann ein Zittern, als wenn er beim 
Stehlen ertappt worden wäre, und seine Augen 
glitten still über ihre kräftigen Arme, und ein 
warmer Strom Blutes hob sich langsam In Ihm 
auf und schien Ihm die Ohren betäuben zu wol- 
ien. Marfa hatte sein Gesicht noch nicht einmal 
recht sehen können, sie dachte nur, daß er ein 
Mann sel, und ihr gesundes Herz klopfte stärker. 
Sie wollte den Augenblick irgendwie feierlich 
machen und suchte ein passendes Wort, aber 
Pavolescu ließ sie nicht auf dem Hocker sitzen, 
berührte mehrmals ihre Hand und sagte: „Gehen 
wir in die Wohnung. Gleich hier. Wir brauchen 
nur durch diese Tür hier —“ 

Sie erhob sich und folgte dem kargen Licht- 
streifen. Von allen Seiten blickten die Säcke 
voller Mehl in grauer, massiger Hoffnungslosig- 
keit auf sie. Der trockene Staub roch süßlich 
bedrückend. Ein dunkler Korridor, ein kleines 
Fenster, das auf einen engen, grauen Hof glotzte. 
Plötzlich öffnete sich eine Tür, und Marfa sah 
eine hohe, helle, geräumige Küche. Sogleich 
nahmen drei kupferne Pfannen von einer Wand 
her ihren Blick gefangen, die fast rosiges Feuer 
als Spiegelreflexe warfen. Blanke Töpfe und 
Kasserolen, Gläser und Geschirr, Messing, Blech 
und Eisen schrie stumm aus allen Winkeln, so 
daß es das Mädchen heiß überlief. „So eine 
Schmalzgrubel” war ihr einziger klarer Gedanke. 
Er sah die roten Flämmchen auf ihrem Gesicht 
und nahm sie, nun schon dreister, am Arm, um 
sie in den nächsten Raum zu führen, Da sah sie 
eine Kredenz mit blitzenden Scheiben, einen 
Tisch und Stühle; das alles blitzte mit warmem 
Glanz auf sie, sie sah schon Jetzt nicht Ihn, son- 
dern ihre Augen trafen nur Möbel, Geräte, Nip- 
pes, die auf sie gewartet haben mußten. Eine 
Schmalzgrube, eine Schmalzgrubel hämmerte ihr 
Jeder Pulsschlag zwischen Eindrücke und Ge- 
danken in den Kopf. Ihre Finger berührten das 
schwere Tuch auf dem Tisch und streichelten es. 
Auf dem Tisch stand ein Teller mit einer Sem- 
mel und einem Messer. Ihre Blicke streichelten 
das alles, und sie empfand Müdigkeit und Mit- 
leid mit sich selbst. Da trafen ihre Augen auf 


eine Photographie in vergoldetem Rahmen. Aus, 


diesem Bilde sah ein erschrockenes Frauengesicht- 
chen mit hartem, dunklem Haar über der kurzen 
Stirn sie an. Der Mann folgte Marfas Blick und 
sagte still: „Das ist sie.“ Marfa krümmte sich: 
„Man sieht, sie war sehr schwach..." 

Ja.” Pavolescu stand gesenkten Kopfes neben 
ihr. Dann schien ihm etwas einzufallen, und, 
einen Schritt auf Marfa zugehend, murmelte er: 
„Kommen Sie weiter.“ Und er berührte wieder 
ihren Arm und führte sie zu einer Seitentür. Das 
neue Zimmer benahm ihr fast den Atem mit sel- 
nem rotbraun gestrichenen Boden und den von 
Olfarbe ‘glänzenden dunkelrötlichen Wänden. 
Eine Totenstille, eine verbissene Wehmut lag darin. 
Und in der Mitte standen zwei große Betten 
nebeneinander, darüber lag eine mächtige Decke. 
„Schlafzimmer“, flüsterte Marfa und wollte sich 
abwenden und zurückgehen. Da bemerkte sie, 
daß die TUr geschlossen war. Sie ging erregt 
ein paar Schritte zurück und stieß auf den 
Mann. Sie spürte, wie er zitterte. Sie sah ihm 
rasch Ins Gesicht. In diesem Augenblick rief 
draußen die gleichgültige, dünne Stimme des 
Arbeiters, und schon stand er, wie ein Sack 
Mehl, mit weißbestaubten Stiefeln In der Tür 
und winkte mit einer großen, bemehlten Hand: 
„Herr Pavolescu —” 

„Ich bitte Sie’, sagte Pavolescu, „bleiben Sie 
eine Minute hier. Fühlen Sie sich wie zu Hause. 
Wie zu Hause. Ich bin sofort wieder zurück.” 
Er war kaum in den Kellerladen gegangen, als 
sie das Zimmer erst richtig betrachtete. Sie kniff 
sich in die Wangen, um sich zu vergewissern, 
daß sie nicht träumte, so wirbelte Ihr alles durch 
den Kopf, was sie sah: „Eine Wohnung — eine 
fertig eingerichtete Wohnung — —"” Neben dem 
Bett rechts stand ein Nachttisch. Ohne zu wis- 
sen, warum, öffnete sie die Schublade, In der 
eine goldene’ Uhr mit einer schweren goldenen 
Kette funkelte. Sie erschrak, schloß die Schub- 
lade und spürte, daß hier Im Schrank oder im 
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Nachttlsch oder In einem Kästchen Geld liegen 
müßte, viel Geld. Sie fühlte, wle sie errötete, 
wie leicht Ihr wurde, sie hätte fliegen mögen 
wie vor dem Ausbruch eines großen Glückes 
Sie mochte nicht In dem Schlafzimmer bleiben 
Die beiden Betten störten sie. Aber sie warnicht 
imstande, die Schwelle zu überschreiten. Und 
Pavolescu kam nicht zurück. Das Herz schlug Ihr 
wie bei einer Sünde. Sie wollte die Wohnung 
haben, um Jeden Preis. Ein Walsenkind hat Glück, 
dachte sie fiebrig, einer Waise muß Gott helfen. 
Und alle Ihre schweren Jahre bei der Tante im 
Städtchen standen vor Ihr, die Aschenbrödel 
jahre, die bitterbösen Jahre und die geizigen 
Hände der alten bösen Frau mit den bläulichen 
Lippen. Ihr wurde heiß vor drängenden Gedan- 
ken. Sie knöpfte sich die Kostümjacke auf, als 
müßte ihre Brust sie sonst aufsprengen. Sie 
spürte Ihren Körper und dachte: Ich werde Ihm 
gefallen —, als rlefe sie ihren kräftigen, Jungen 
Körper sich zu Hilfe. Und sie blieb im Schlaf- 
zimmer, als wäre das der besta Ort auf Erden 
Und er hatte keine Frau. Und sie überblickte und 
überzählte noch einmal alle Gegenstände, und 
in ihrem Gehirn baumelte wie eine Reklame der 
Satz: Ein Witwer ohne Kind Ist besser als ein 
Junggeselle. 

Und als er endlich zurückkam, sah sie Ihn an, 
als suchte sie, wo sle ihn mit einem Wort am 
besten treffen könnte. Endlich sagte sie: „Ich 
bitte Sie, wie können Sie einen fremden Men- 
schen hier allein lassen! Man kann Sie so leicht 
bestehlen!” Er blickte auf ihr aufgeknöpftes Jackett 
„Entschuldigung”, sagte er, „aber Sie sind mir 
nicht mehr fremd.” 

Das schien sie nicht zu verstehen: „Nicht fremd? 
Wir haben uns doch kaum erst kennengelernt.” 
Sie wartete auf eine Antwort von ihm, aber er 
sah wie durch sie hindurch. Und dann stand er 
plötzlich dicht vor Ihr, wie aus dem Boden her- 
aufwachsend in seiner Schwere und Größe, sie 
sah sein Gesicht, die halbgeschlossenen Lider 
irssinnig nahe. Unwilikürlich wich sie zurück, 
etwas Hartes widerstand ihren Kniekehlen, sie 
fiel auf das eine Bett, Jetzt war sein Gesicht 
über Ihr, sie sah nichts, nur seinen Atem glaubte 
sie zu spüren, sie glaubte, etwas trocken Stau- 
biges legte sich über ihren Mund, sie glaubte, 
ihr linker Jackettärmel rutschte hoch, sie ver- 
suchte mit allen Kräften aufzustehen, aber die 
Tiefe und Weichheit des Bettes schien es nicht 
zuzulassen, und während Ihr geschehen mochte, 
was sie kaum erfaßte, beherrschte sie in aller 
Verwirrung die Klarheit nur eines Gedankens; 
Meine Wohnung, meine — Und dabei drehte 
sich das Zimmer immer rasender um sie herum 
und stürzte mit fremder, verzückender Schwere 
auf sie, dies Zimmer, aus welchem sinnloser 
Weise die kurze, schmale, knarrende Treppe zum 
Verließ der bösen Tante führte, das splittrige 
Geländer, der Geruch des kalten, nassen Fuß- 
bodens bei der geizigen Tante, und dann sah 
sie den Schimmer ihrer neuen Strümpfe, und ihr 
fiel das Geschäft ein, wo sie sie gekauft hatte. 
Pavolescu war aufgesprungen, kehrte ihr den 
Rücken, ging erregt hin und her, Jetzt hörte sie 
seine Schritte im Nebenzimmer, und er wurde 
offenbar wieder gerufen. Sie hörte ihn mit je- 
mand sprechen, und benommen erhob sie sich. 
Pavolescu kam ins Schlafzimmer zurück und 
sagte mit einem krummen Lächeln: „He — die 
Vermittlerinnen sind gekommen... 
Marfa begann zu weinen. Es klang wie ein 
Schluchzen und Keifen zugleich, Er lief auf sie 
zu, umfaßte sie, wollte ihren Weinkrampf stillen, 
küßte sie und sagte ihr leise ins Ohr: „Weinen 
Sie nicht — bitte, nicht weinen — alles wird gut 
werden — du wirst sehen —” Erst Jetzt Überkam 
sie ihr ganzer Jammer, und sie schluchzte: „Was 
wollten Sie von mir? — Ich bin eine Waisel” 
Pavolescu lief zur Tür. Er wollte sie schließen, 
aber die beiden alten Weiber standen schon auf 
der Schwelle. Marfa hörte sie scharren, und eine 
schrie: „Wo ist das Mädel? Was haben Sie 
mit —" Marfa aber stand bereits zwischen Pavo- 
lescu und den Weibern und rief: „Nun?“ 

Die Weiber krümmten sich und warteten mit 
spitzen, bösen Mäulern. Marfa sah den Mann an, 
der die Augen senkte. Aber sie fand sich wie- 
der und wiederholte beinahe triumphlerend: 
„Nun?“ Da hob der Mann den Kopf, als wollte er 
nießen, und sagte: „Nun? Wir haben uns verlobt.” 
Da klatschten die beiden Schrullen in die Hände 
und kreischten: „Viel Glück! Viel Glück!” 








Absichten 


(K. Heiligenstaodt) 





„Pudere dich nicht so stark, Edith, das kann der Onkel nicht leiden!“ 
„Es gilt ja auch weniger dem Onkel, als dem Vetter, Cornelia!“ 


Intenzioni: Non incipriarti si tanto, Edith; lo zio non lo puö soffrire!,, 
«Ma lo faccio piü pel nipote che per lo zio, cara Cornelia!,, 
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LENA von em. zepter 


Als der Bootsbauer Paschehr Witwer wurde, war- 
tete er nicht lange. Die Kuh, die im Stall stand, 
mußte gemolken werden. Mit den Ziegen mußte 
während der schönen Tage jemand am Waldrand 
entlang gehen; dort, wo die Sonne das erste 
Frühlingsgras hervorgelockt hatte. Und außerdem 
dachte er daran, daß nun niemand da war, der 
ihm sonntags das reine Hemd über den Stuhl vor 
dem Bett legte, und niemand, der abends, wenn 
er müde von der Arbeit heimkam, vor der Türe 
stand, und darauf wartete, daß er sich in die 
Küche setzte, vor die Schüssel mit Kartoffeln und 
den Hering, oder wenn es besonders festlich 
war, vor den Aal, der in der Pfanne gebraten war. 


So ging er, nachdem die ersten Trauerwochen 
vergangen waren, in die Villa Meeresblick, wo 
Lena diente. 


Lena war ein stilles Mädchen. Nicht mehr Jung 
und nicht sehr schön. Niemand wußte eigentlich 
recht, woher sie kam. Eines Tages war sie in 
einem Boot in das Dorf am Haff gekommen. Sie 
hatte am Steg, wo auch die großen Dampfer la- 
gen, festgemacht!, und war zum Vorsteher des 
Dorfes gegangen. Dort hatte sie nach Arbeit ge- 
fragt und er hatte sie in die Villa Meeresblick 
verwiesen, wo sie nun seit diesem Tag still und 
unauffällig ihre Arbeit tat. Niemals ging sie wie 
die anderen Mägde an den Sonntagen zum Tanz. 
Sie schmückte sich nicht mit Ketten und goldenen 
Ringen. Ihr dunkles Haar trug sie glatt geschei- 
telt und meist unter dem großen, weißen Kopf- 
tuch verborgen, das sie über der Stirn so weit 
nach vorne zog, daß ihre grauen, ernsten Augen 
davon beschattet wurden. Niemand achtete auf 
sie. Manchmal sang sie mit leiser Stimme dunkle 
Welsen vor sich hin. Oft stand sie, in Ihren freien 
Stunden, am Haff und sah über das graue Haff. 
Sie sah dorthin, wo das Festland als ein dünner, 
blau-grauer Streifen sichtbar wurde. Ernst und ein 
wenig traurig war Ihr Blick In die Ferne gerichtet. 
Uber ihren Augen stand eine kleine, tiefe Falte. 
Einmal im Monat hatte sie in der Villa Meeres- 
blick ihren freien Tag. Sie stand dann früher noch 
auf, als sonst, band über das weiße Kopftuch 
ein dunkelblaues, in das rote Blumen eingewebt 
waren, schnürte ein kleines Bündel und ging zum 
Marktboot, das hinüber zur anderen Selte fuhr: 

Was Lena dort tat, wußte niemand. Es fragte sie 
auch niemand danach. Am anderen Tag, in der 
Frühe, war sie wieder da. Still tat sie Ihre Arbeit. 
Und jetzt stand nun, an einem Abend, Christoph 


Paschehr neben ihr und sah sie an, Er hatte die 
Hände tief in die Taschen vergraben und wühlte 
unruhig darin herum. Von seinem Priem spuckte 
er ein ums andere Mal braunen Saft in den wei- 
Ben Sand. Das Marktboot war gerade gekommen 
und die Fremden standen da mit ihren Koffern 
und warteten darauf, daß die Wagen mit den 
kleinen struppigen Pferden sie in die Häuser 
brachten, in denen sie für die Sommerwochen 
gemietet hatten. 

Paschehr räusperte sich. Und dann sagte er, was 
er wollte. Er sagte es gleich heraus. Sie wußte 
es ja, daß er seit Wochen Witwer war. Sie wußte 
auch, daß er im Stall eine Kuh hatte und daß die 
Ziegen über die Wege geführt werden mußten. 
Alle im Dorf wußten es, und Lena wußte es auch. 
Still hörte sie sich die Worte an, die Paschehr 
zu ihr sprach. Dann sagte sie nein. Sie schüttelte 
nur ein wenig den Kopf und sah wieder über 
das Haff in die graue Weite. Paschehr wußte 
nicht, was er davon halten sollte. Da stand diese 
Lena, Kein Mensch beachtete sie. Kein Bursche 
drehte sich um, wenn sie über die Straße ging. 
Nur die Tiere, zu denen sie in einer besonderen 
Sprache redete, wären ihre Freunde. Niemand 
gab es auf der Welt, der freundlich zu ihr war. 
Und nun stand sie da und sagte nein. 

Paschehr kratzte sich seinen dunklen Schopf, Er 
spuckte wieder einen braunen Strahl in den Sand 
und ging davon, Aber von dem Tag an wollte er 
Lena haben. Es 'war nun nicht mehr, weil sein 
Hemd gewaschen werden mußte, und weil er sich 
abends eine Frau wünschte, die ihm zusah, wenn 
er seine Kartoffeln aß. Es war Lena, die er sich 
wünschte, Er wollte diese grauen Augen sehen 
und ihre leise Stimme hören und abends sollte 
sie bei ihm liegen in der dunklen Kammer. Er 
Iragte sie immer wieder und wartete mit Ge- 
duld, daß sie endlich ja sage. Aber immer wieder 
sagte sie nein. 

Nun sann er darüber nach. Im Spiege! sah er, 
daß er noch immer ein schöner Mann war, Am 
Tage, wenn er in die Dörfer ging, um die Boote 
zu flicken, sagten es ihm die Augen der Frauen, 
die sich zu ihm stellten, wenn ihre Männer auf 
dem Fischfang waren, Alles war wie es sein 
sollte. Das Haus hatte Platz für zwei. Er verstand 
nicht, warum sie nicht wollte, Aber schließlich 
erfuhr er es. Er hatte lange nachgedacht und dann 
ging er zum Vorsteher, bei dem Lena vor Jah- 
ren um Arbeit gefragt hatte. Als er raus kam, 
sah er nicht sehr lustig aus. Er hatte den Kopf 
tief gesenkt und murmelte dunkle Worte vor sich 


hin. Die Leute, die ihn so sahen, wunderten sich. 
Wochen vergingen. Paschehr ging abends nich! 
mehr ins Wirtshaus, wenn er sein einsames Mahl 
verzehrt hatte, Er ging über die Dünen zur See 
Lange lief er dort am Strand umher und hielt seine 
wunderlichen Reden. Wenn die Krabbenfischer, 
die ihre Netze durch das flache Wasser zogen, 
in so sahen, lachten sie und zeigten mit ihren 
Fingern an die Stirn. Christoph Paschehr war wohl 
nicht mehr recht beieinander, seit seine Alte to! 
war, Einmal hörten sie, wie er sagte: „Und dann 
tue ich es eben.” 

Am nächsten Tage ging er nicht zum Bootsbau. 
Er stand schon früh am Steg und wartete auf das 
Marktboot. Er sah sehr vergnügt aus, als es kam, 
und fuhr hinüber auf die andere Seite. In seiner 
Hand trug er ein buntes Tuch, in das er allerlei 
Sachen geknüpft hatte, Hin und wieder öffnete 
er es und sah hinein. Dann lachte er jedesmal 
daß seine weißen Zähne blitzten 

Am Abend kam er wieder mit dem Marktboo! 
angefahren. Er ging an Land und hielt an seine! 
Hand einen kleinen Jungen. Er hatte dunkles 
Haar und graue Augen. Neugierig sah er auf das 
Treiben im Hafen und stellte viele Fragen. 
Paschehr lachte nur auf alles. Er ging direkt zuı 
Villa Meeresblick und fragte nach Lena. 

Als sie kam und den Jungen an seiner Hand sah 
wurde sie erst blaß und dann rot. Am Ende weinte 
sie. Der Junge sagte Mutter zu Ihr und zeigte 
die Sachen, die in dem Bündel waren, das Pa 
schehr am Morgen getragen hatte. Es waren 
Tiere, aus Holz geschnitzt, und ein Boot mit einem 
dunklen Segel und einem bunten Kurenwimpel 
war auch dabei, 

Nun trat Paschehr ganz dicht zu Lena hin. Er legte 
seinen Arm um sie und hielt sie fest. „War es 
das, weshalb du nicht wolltest?” fragte er leise 
Lena nickte. Ihre grauen Augen schimmerten 
feucht, aber sie lächelte ein wenig, und Paschehr 
dachte, wie jung sie doch aussah. 

Die Leute im Dorf wunderten sich sehr. Sie hatten 
viel zu reden in den nächsten Tagen, Mit einem 
mal sahen sie alle die Lena an. Wie schnell das 
alles gekommen warl In zwei Wochen sollte 
schon Hochzeit sein. Paschehr hatte es eilig. 

Die Burschen fanden nun, daß Lena doch recht 
hübsch war, so wie sie daherging mit ihrem 
schwarzen Haar und den grauen Augen. Sie sa 
hen sie an und wunderten sich, wie weiß ihre 
Zähne leuchteten, wenn sie den Mund ein wenig 
öffnete und lachte, über das, was der kleino 
Junge, der an ihrer Hand ging, alles wissen wollte 
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Das Korn fteht gut, fängt fern und nah 
Schon golden an zu reifen, 

Wer möcht’ nicht frohen Mutes da 
Weit Durch die Felder ftreifen? 


Erntezeit 





Doch denkt auch an den Erntetag, 
Der darf nicht müd euch finden, — 
Wer da zu mähen nicht vermag 
Helf mit die Garben binden. 
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(Wilhelm Schulz) 





Wenn die find glücklich eingebracht 
Braucht keiner zu verzagen: 

Es gilt foviel wie eine Schlacht, 

Die fiegreich ward gefchlagen! 


Wilhelm Schulz 


München, 23. Juli 1941 
46. Jahrgang z Nummer 30 nn Bi - 
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VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Bittgottesdienst 


tE. Thöny) 





„Wie schon der Pope für unseren Sieg beten muß, ist doch gut, daß er bei der letzten Säuberungsaktion übersehen wurde!‘ 


Uffizio divino: "Come doyrä pregar bene il pope per la nostra vitioria! Che forluna ch’ egli sia sfuggito al nostro occhio durante I" ultima azione d' epurazione! 


In den Feldern der Ukraine 





Wir dienen der Ernährung 
„ Von Walter Foitzick 


Neben mir liegt das Fräulein. Das Fräulein hat 
wohlgeformte Schultern, einen beachtenswerten 
Rücken, nicht zu starke und nicht zu magere 
Arme, halt Arme, die allen Ansprüchen genügen. 
Auch auf der Schauseite ist das Fräulein, wie ein 
Fräulein sein muß, oder wie Ich mir ein Fräulein 
vorstelle, und ich habe ganz bestimmte Vorstel- 
lungen von so einem Fräulein. 

Nun, überspringen wir allerlei Plastisches und lan- 
den bei den Beinen. Die Beine sind durchaus zu- 
friedenstellend, vielleicht könnte etwas mehr an 
den Knöchelchen dran sein, aber heute ist ein 
fleischloser Tag und Ich habe schon längere Zeit 
kein Brathendel mehr gegessen und das macht 
mich vielleicht ungerecht. 

Solcher Art ist das Fräulein, das neben mir auf 
den Brettern am Seeufer liegt. Es nimmt nicht die 
geringste Notiz von mir, aber ich habe heute mei- 
nen naturwissenschaftlichen Tag. Wir sind näm- 
lich nicht allein, es Ist noch viel Geflügel da, 
nicht eßbares, sondern so kleines, das man nach 
Wahl Fliegen, Mücken, Bremsen und Schnaken 
nennen kann. Das Fräulein nennt nicht, das Fräu- 
lein schlägt nach ihnen. Ich tue es auch. Wir 
schlagen nur nach unseren eigenen Fliegen, Brem- 
sen und Schnaken, obwohl es wechselseitig be- 
quemer wäre, aber das tut man nicht bei einem 
fremden Fräulein. 

Wir sind beide in der Insektenkunde gleich un- 
erfahren und deshalb wissen wir nicht, ob es sich 
In jedem Fall nur um eine Fliege handelt, die 
sich schnell mal die Beine auf des Fräuleins lin- 
kem Oberschenkel vertreten möchte, oder ob sie 
zum zweiten Frühstück kommt. Ach, man weiß ja 
so wenig von der Nahrungsbeschaffung der In- 
sekten, sonst könnte man manche leben lassen. 
Die Aufklärungsarbeit der Insekten bei den Men- 
schen steckt noch sehr in den Kinderschuhen. Ich 
weiß bei vielen gar nicht, ob sie vorn oder hin- 
ten stechen. Bel einem Tiger oder. Löwen weiß 
ich genau, der ist nur von vorn gefährlich; wenn 
er mir das Hinterteil zukehrt, beißt er nicht, Wes- 
pen aber sind am Hinterteil gefährlicher als am 
Kopf, ich meine an ihrem eigenen, 


So liegen wir ein Stündchen und sind ganz Nah- 
rungsmittel und im Haushalt der Natur wahrschein- 
lich sehr notwendig. Ich weiß nicht, ob das Fräu- 
lein es gewußt hat, daß wir beide eine Aufgabe 
im naturwissenschaftlichem Sinne in der Lebens- 
gemeinschaft „Seeufer” erfüllten. Bel dem Fräu- 
lein zeigten achtzehn rote Kreise im Durchmes- 
ser von drei Zentimeter, die unsichtbaren Stellen 
nicht mitgerechnet, daß sie ihren Zweck erfüllt 
hatte, Bei wissenschaftlichen Beobachtungen muß 
man sehr akurat sein. 


Traum / Von Ratatöskr 


Mir träumte, daß ich geftorben wär’. 
Und doch faß ich wie immer 

- c8 war nun fchon Drei Tage her - 
am Fenfter im oberen Zimmer 


und fchaute bei echtem Bohnenhaffee 
und einer prima Importe 

hinaus. Und draußen lag dünner Schnee 
wie Zucker auf einer Torte. 


Da fah ich unten, den Weiher entlang, 
einen fchwarzen Trauerzug traben 

und hörte Glocken und fernen Gelang... 
»Aha, jetst wirft du begraben!« 


Mir felber machte das keinen Verdruß. 
»Ich bin’s«, dacht’ ich, »zufrieden, 
daß ich Die Rede nicht hören muß, 
nachdem ich abgefchieden, 


und hoffe nur, daß es fo weiter geht. 
... Wer ift nun der Angefchmierte, 
wenn mich ‘die himmlifche Fakultät 
in abfentia promoviertet« 
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(Toni Bich! im Felde) 
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DIE PELLE / von neınz schArPr 


Es gibt Hühnereier In weißer und Hühnereler In 
brauner Pelle. Von Je haben sie zwei Meinungen 
gezeitigt, nicht bei den Wesen, die sie von sich 
geben, sondern bei denen, die sie zu sich nehmen. 
Die einen fanden die braunen Eler für schmack- 
hafter, die andern die weißen. Und Jede Partel 
hielt fest an ihrer Farbe, mit Aug‘ und Gaumen. 
Jetzt endlich hat die Wissenschaft eine Entschei- 
dung gefällt, die dem Streit ein Ende bereiten 
wird. Sie ist den Eiern chemisch und physikalisch 
zu Leibe gerückt. Tausende hat sie einer Analyse 
unterzogen. Das Resultat ist verblüffend. Der In- 
halt des weißen Eies entspricht völlig dem Inhalt 
des braunen, Es besteht nicht der geringste Unter- 
schied zwischen den beiden, weder im Ge- 
schmack, noch im Geruch, im Dotter, im Eiweiß, 
noch in der Reaktion auf äußere Einflüsse. Ein Ei 
gleicht inhaltlich dem andern wie ein Zwilling 
dem Bruder. Ein Unterschied existiert also nur In 
der Einbildung der Menschen, die Ja gern von 
Einbildungen leben. 

Warum nun die einen Hühner Eier mit weißer und 
die anderen mit brauner Schale legen, auf dieses 
koloristische Spiel antwortet die Wissenschaft 
nicht. Das dürfte weiterhin ein Fabrikationsgeheim- 
nis dieser Vögel bleiben. Bei ihrer notorischen 
Dummheit ist es nicht ausgeschlossen, daß sie es 
selbst nicht einmal wissen, 

Hoffentlich löst die Wissenschaft nun auch andere 
ähnliche Streltfragen, die seit langem die Ge- 
müter bewegen, so zum Beispiel die, ob Blondi- 
nen oder Brünetten bevorzugt werden sollen? Ob 
sie sich im Kern wirklich so unterscheiden, wie es 
nach ihrer Pelle behauptet wird. 

Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Forschung zu 
demselben Resultat kommt wie bei den Hühner- 
eiern. 5 

Was mich betrifft, mundeten mir die brünetten 
Eier stets genau wie die blonden, ich habe nur 
gefunden, daß man sich bei beiden vor einem 
übermäßigen Genuß hüten soll. 


Venus’a. D. 









































„O mei, ihr Fräulein, die schönste Schönheit geht dah 
kt s’'n un 


in 
d heut’ bii 


‚nere in ritiro: “Ahim, care signorin che la piö splendida delle bellezze 
addirittura pel mio nu: 


amal die Maler und Bildhauer direkt g’ris 
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In den Pripet-Sümpfen 


((0. Gulbranssor 











siar Aucamanson 4 





„Kinder, Kinder — und sowas nannte Stalin einen Amphibientank!“ 


Nelle paludi del Pripet: “Ragazzi, ragazzi... e questa cosa Stalin chiamava un Tank-Anfibio!,, 
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ALTE RÖMER / von skuno woLrsang 


Auf dem Bauplatz an der Mühlwiese sah man 
schon von weitem eine schwärzliche Menschen- 
gruppe stehen und elfrig auf den Boden spähen, 
In der Konriedgasse setzten sich Neuglerige in 
Trab, „Ich bitt Sie, wo liegt er?" — „Dort, dort, 
wo die Leut stehn.” — „Is er tot?” — „Na ob.” — 
„Um Gottes willen, Herr Wenzel, nur einen Augen- 
blick, sagen Sie mir doch, was ist passiert?" — 
„Sie haben einen gefunden.” — „Und er liegt 
dort?” — „Ja.“ — „Und am hellichten Tag! Wer 
ist. denn der arme Mensch?” — Aber Herr Wenzel 
hörte nicht mehr. Er lief der Mühlwiese zu. Und 
Frau Schiller tastete sich, so rasch sie konnte, die 
Zäune entlang. Buben liefen johlend hinaus, Motor- 
täder stanken vorüber, und zahllose Hunde schos- 
sen aus allen Seitengassen hervor und kläfften 
wütend gegen die vielen hastig bewegten Waden. 
Inmitten der Menschengruppe stand ein älterer 
Herr mit Brille und gab den Arbeitern Anweisun- 
gen, daß sie den Toten nicht beschädigten. Dann 
nahm er seinen Apparat und machte eine Auf- 
nahme. „Um Gottes willen”, ertönte eine atem- 
!ose Stimme in der letzten Reihe, „kann man ihn 
sehn?” — „Beruhlgen Sie sich”, erwiderte der 
ältere Herr lächelnd, „es Ist nichts geschehen, 
Wir haben hier nur einen alten Römer ausgegra- 
ben.“ In der Tat, so war es. Es war ein Fund, 
kein Mord. Schade. Die Sensatlon war bloß so- 
Zusagen eine wissenschaftliche. Nachdem der 
Orrät an den unvermeidlich witzigen Bemerkun- 
gen verbraucht war, verlief sich das Publikum. 
5 blieben nur Frau Schiller und Herr Wenzel zu- 
Tick: Der alte Römer lag unbeweglich da, den 
ahlen Schädel auf die zerfallenen Rippen ge- 
neigt. Die Sonne schien auf die rötlichbraunen 
Knochen des Skeletts und die schwarzgraue Erde 
dazwischen, die einst der starke Leib eines Le- 
glonärs gewesen war, Ein flaches Ollämpchen aus 
fotem Ton, ein zerbrochenes Krüglein und zwei 
Münzen lagen neben Ihm. Der Sachverständige 
sammelte alles ein, um den alten Krieger im 
useum zum zweitenmal zu bestatten. Dann 
ging er. 
Nur Frau Schiller und Herr Wenzel standen noch 
an der Grabstätte. Frau Schiller aufs höchste er- 
tegt, Herr Wenzel aufmarksam beobachtend. Denn 
mit Frau Schiller hatte es eine eigene Bewandt- 
Nis. Fast alle Menschen haben einen mehr oder 
heniger entwickelten Hang nach unterirdischen 
aehlen, Grüften und Gerippen, Zur Zeit unserer 
vaoßväter gab es eine ganze Literatur, die sich 
m Verwesung nährte. Die Dichter mischten mit 
Go in den Augen Trauerweiden, Urnen und 
a fte zu hohl klingenden Leichenphantasien, und 
ie Leser fühlten sich wonnevoll durchgruselt. 
Oderduft war große Mode. Ein Hauch dieser 
eit hatte noch die Jugend der Frau Schiller um- 
Wittert und in ihr den Hang nach Burgruinen, 
alten Kellern und Katakomben hinterlassen. 
bad nun war dieser Römer aus jahrhunderte- 
änger Ruhe mitten aus dem heimatlichen Wiesen- 
grund aufgestiegen und hatte ihr eine neue Welt 
eröffnet, Ihre rege Phantasie schwelfte über 
diese Wiesen und Acker hin und sah unter den 
Wurzeln der Gräser und Blumen ein neues Reich, 
eine unabsehbare Welt, bevölkert mit Toten- 
gerippen aus uralten Zeiten, In langen Reihen 
hingestreckt, und darunter wieder eine Schicht 
von Gerippen aus noch älterer Zeit, darunter 
noch eine, und so immer weiter bis zum Mittel- 
Punkt der Erde. Und das Ganze gab ihr eine an- 
schauliche Vorstellung von der Größe und dem 
äuen der Weltgeschichte, 
et Wenzel lauschte schweigend ihren begei- 
sterten Worten, Und nicht ohne bestimmten Grund. 
enn aus den Resten altrömischen Daseins keimte 
Ihm ein neuer und fruchtbarer Gedanke. Frau 
Schiller war nicht nur durch ihre Begeisterung 
für Altertümlichkeiten, sondern auch durch ihren 
Geldbesitz bedeutsam. Diese einfache Frau be- 
Währte in ihrem Hause in Truhen und Strümpfen 
ein ganz beträchtliches Vermögen, nach dem 
mehr als einem im Orte der Mund wässerte, Es 
Wurde in unauffälliger Form allenthalben um sie 
erbgeschlichen, zumal es keine Verwandten mehr 
gab die ein natürliches Vorrecht darauf gehabt 
ätten, Aus diesen Elementen formte Herr Wen- 
zel, der ein kluger Mann war, seinen Plan. Er 
nickte beifällig zu allem, was Frau Schiller über 
Ihre Leidenschaft sagte, dann sprach er leise: 


„Alte Römer, Frau Schiller, können Sie von mir 
haben, so viel Sie wollen. Nur Ihnen allein sage 
ich das!" 

Frau Schiller erschauerte, „Ist das möglich?” flü- 
sterte sie. „Ganz im Vertrauen gesagt, unter mei- 
nem Garten liegt ein ganzer altrömischer Fried- 


hof.” — „Ja, warum haben Sie nicht schon längst 
gegraben?“ — „Ich bin kein Sammler, auch hatte 
ich keine Zeit. Aber für Sie nehme ich mir gerne 
die Zeit.” — „Wirklich, Herr Wenzel?” — „Natür- 
lich. Ich weiß auch sonst noch Plätze.“ — „Gehen 
wir, fangen wir gleich an!” drängte Frau Schiller 
ungeduldig. — „Nein, lassen wir es lieber auf 


morgen. Ich habe Holz im Garten liegen, das 
muß ich erst wegräumen. Ihnen zuliebe tue ich 
es gerne. Bitte also morgen früh um acht Uhr.” 
Frau Schiller kam schon um halb acht. Die Gra- 
bungen begannen sogleich. In der linken Ecke 
dauerte es gar nicht lange, bis unter den vor- 
sichtigen Spatenstichen, mit denen Herr Wenzel 
den ungewöhnlich lockeren Boden abhob, Kno- 
chenreste zum Vorschein kamen. Kein Wunder, 
da er sie am Abend vorher hineingetan hatte. Sie 
waren nicht so schön zu einem Skelett geordnet 
wie die gestrigen, auch fehlte der Kopf, eine 
Tatsache, die sich auch bei allen späteren Fun- 
den Herrn Wenzels zeigte, und die er damit er- 
klärte, daß es sich hier offenbar um einen Fried- 
hof der Enthaupteten handle, was das Gruseln 
und die Begeisterung der Frau Schiller noch mehr 
erhöhte. Im Garten fanden sich auch verschie- 
dene Tonscherben und Stücke von Gefäßen, Der 
Glanzpunkt war ein fast bis zu einem Drittel er- 
haltener gewölbter Topf aus weißem Material, 
den man für einen neuzeitlichen Nachttopf hätte 
halten können, wenn Herr Wenzel nicht dargelegt 
hätte, daß hierin eine Opferschale aus der Zeit 
des Septimius Severus zu erblicken sei. 

Frau Schiller war begeistert und trieb Herrn Wen- 
zel zu immer neuen Funden an. Und er leistete 
wirklich Unglaubliches an Spürsinn. Wenn er heute 
sagte: „Ich habe das Gefühl, daß in der Sand- 
grube beim Erlenbusch etwas zu finden ist, fan- 
den sie totsicher am nächsten Tage an der be- 
zeichneten Stelle Knochen und Scherben. Frau 
Schiller hatte daheim schon ein ganzes Museum, 
das sie vor jedermann streng geheim hielt. Be- 
sonders schätzte sie Knochen, die vom riesen- 
haften Wuchs ihrer einstigen Träger Zeugnis ab- 
legten. Und Herm Wenzel gelang es auch, so 
kolossale Knochen zu finden, daß Frau Schiller 
ehrfürchtig erbebte. Und wenn es auch nach wie 
vor keine Köpfe gab, so fand Herr Wenzel doch 
wenigstens einen Unterkieferknochen von außer- 
gewöhnlicher Mächtigkeit, den er einem altrömi- 
schen Demagogen zuschrieb. 

Es gab manches zu lernen in dem täglichen Um- 


Marina / von Peter Steinbach 


Auf der Treppe zur Wäfcheret Kirften 
Steht Marina. Nichtstuend. Träumend. 
Ruft Frau Kirften: Marina! Rina! 

Sagt Marina: Ich komme, Frau Kirften. 
Sagt Frau Kirften: Faule Marina, 

Trage die Wäfche zum Brauer van Eicken. 


An dem Prunkfaß des Brauers van Eichen 
Lehnt Marina und läßt fich küffen. 

Sagt der Brauer: Marina! Rinal 

Schweigt Marina und fchließt Die Augen. 
Sagt der Brauer: Wir heiraten bald. 
Sagt Marina: Du bift zu alt. 

Sagt der Brauer: Das wird fich finden. 
Lacht Marina: So will ich mich binden! 


Auf der Treppe zur Wäfcherei Kirften 

Steht Frau Kirften. Steht Frau Malten. 

Steht Frau Pierdahlers Jüngfte und alle 
AlleGlocken vonKlinz ertönen zurHochzeit. 
Sagt Frau Malten: Nun hat fie ihn endlich! 
Sagt Frau Pierdahlers Jüngfte: Schändlich! 
Sagt Frau Kirften: Was hab’ ich verbrochen? 
‚Jetst muß ich ihr gar die Wäfche kochen! 
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gang mit Herrn Wenzel. Frau Schiller erfuhr sogar 
einiges über das römische Recht, das Herr Wen- 
zel im allgemeinen für veraltet erklärte. Nur das 
Erbrecht lobte er sehr, weil es den schönen, echt 
menschlichen Gedanken ausdrücke, daß man jenen, 
die einem im Leben Gutes getan haben, eine 
kleine Freude mit irdischen Dingen bereiten 
müsse, die man im Himmel ohnedies nicht ge- 
brauchen kann. Diese rührenden, von einem guten 
Herzen zeugenden Worte blieben nicht ohne Wir- 
kung. Es kam der Tag, da in der obersten Schub- 
lade der Kommode zwischen blitzblank geputzten 
Knochen ein gestempeltes Papier mit der römi- 
schen Aufschrift „Testament” lag, das Herrn Wen- 
zel zum Erben des gesamten Vermögens, ein- 
schließlich der kostbaren Altertümer einsetzte. 
So wäre eigentlich das Ziel Herm Wenzels bis 
auf die kleine Formalität des Ablebens erreicht 
gewesen. Aber es scheint doch eine Gerechtig- 
keit auf Erden zu geben, wenn man auch sehr 
alt werden kann, ohne diesen Umstand jemals 
bemerkt zu haben. Herr Wenzel, der unehrliche 
Finder, fand dennoch nicht den Lohn seiner plan- 
vollen Ein- und Ausgrabungstätigkeit. Aus Freude 
über den Erfolg des römischen Erbrechts, und 
weil gerade Frau Schillers Geburtstag war, be- 
mühte er sich um etwas ganz Besonderes. Und in 
der Tat, beim Steinhügel in der Polackenau för- 
derte er die gut erhaltene Hälfte eines massiven 
Steingefäßes zutage, das ungeheuer alt aussah. 
Und es war auch ungeheuer alt, Denn auf dem 
Boden stand deutlich eingemeißelt „2500 v. Chr. 
Geb.”, Zitternd vor Freude trug Frau Schiller das 
wertvolle Stück nach Hause, rieb es ab, wusch 
es mit Seife und putzte es mit einer Zahnbürste. 
Dann begann sie nachzudenken, Und das war, 
wie immer, das Unglück, Plötzlich wurde sie 
stutzig und dachte noch schärfer nach. Wie konn- 
ten diese uralten Römer voraus wissen, wann die 
christliche Zeitrechnung beginnen werde? Die 
Erblasserin erblaßte. 

Und während Herr Wenzel ahnungslos im Wirts- 
haus zur Feier des Tages ein Viertel vom Besten 
bestellte, saß Frau Schiller schon mit einem 
riesigen, schweren Korb in der Eisenbahn und 
fuhr nach Wien zu dem älteren Herrn mit Brille, 
um ihn zu fragen, wie das eigentlich mit der 
Zeitrechnung der alten Römer gewesen sei und 
ob sie auch deutsch gesprochen, geschrieben und 
gemeißelt hätten, und noch manches andere. 
Der Sachverständige betrachtete die Funde auf- 
merksam. Bei der weißen Opferschale sagte er 
gar nichts, sondern lächelte bloß eigentümlich. 
Bei den übrigen Scherben und Gefäßteilen er- 
klärte er, daß dergleichen auf jedem modernen 
Kehrichthaufen zu finden sei. Und das mit dem 
Jahre 2500 v. Chr. Geb. sei ein klarer Schwindel. 
Wegen der Knochen möge sie sich beim Fleisch- 
hauer, Herrn Techler, erkundigen. Dieser lächelte 
auch, wenngleich nicht so fein wie der Professor, 
und erklärte, daß diese Knochen von Ochsen her- 
rührten, „Auch dieser?“ stammelte Frau Schiller 
bebend und wies den Kinnbacken vor. „Der ganz 
besonders”, grinste der Fleischhauer. Vernichtet 
wankte Frau Schiller nach Hause. 

Daheim war ihr erster Gedanke, alles kurz und 
klein zu schlagen, das Testament zu vernichten 
und Herrn Wenzel über die Treppe hinabzuwerfen. 
Aber dann erfand sie eine bessere Rache. Sie 
tat, als wäre nichts geschehen, und empfing 
Herrn Wenzel, als er wieder einen Knochen 
brachte, mit besonderer Freundlichkeit, Doch fortan 
machte sie ihn zum römischen Sklaven, indem sie 
unausgesetzt schwer erfüllbare Wünsche äußerte, 
deren Erfüllung Herrn Wenzel allmählich seine 
ganze freie Zeit und auch ziemlich viel Geld 
kostete, Er ertrug dies alles nur im steten Ge- 
danken an das Testament. 

Nachs sechs Jahren starb Frau Schiller. Herr Wen- 
zel rüstete sich schon, den überraschten Erben zu 
spielen. Aber er hatte es nicht nötig, sich zu 
verstellen. Er war wirklich überrascht. Denn im 
Testament stand: „Mein Haus und mein ganzes be- 
wegliches Vermögen vermache ich der städti- 
schen Versorgungsanstalt als Universalerbin. Die- 
selbe ist jedoch verpflichtet, Herm Wenzel 
meine sämtlichen römischen Altertümer, 2687 Stück, 
als Eigentum zu überlassen. In diesen kostbaren 
Gegenständen möge er den ihm gebührenden 
Finderlohn finden.“ Herr Wenzel blieb fortan ein 
geschworener Feind der alten Römer, was diese 
jedoch mit der diesem Volke eigenen Härte und 
Gelassenheit ertrugen, 


Die Eingeweihte 


(R. Kriasch) 


Fra 








sie” Mean nn ee AA 


„Sie suchen ganz falsch — Briefe von Damen hat der Herr 
Doktor stets in der zweiten Schublade des linken Faches!“ 


Al corrente di tutto: “Vol Vi sbagliate affatto nel cercare. Il signor Dottore tiene 
sempre le lettere delle signore nel secondo cassetto del lato sinistro!,, 
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Lebensgefährlich 


{Erich Schilling) 





„Ist denn dein Mann in der vordersten Linie, Genossin, daß du so Angst 
um ihn hast?“ — „Nein, das nicht, aber er ist politischer Kommissar!“ 


In pericolo di vita: “Camerata, tuo marito si Irova forse In primissima linea, che sei tanto agitata 
per lui?,, — “Ah questo no; ma egli & commissario politico!,, 


BREMISCHE ANEKDOTEN 


Neustädtisches Idyll 


Dort, wo die grünen Hausgärten bis an das dunkle 

er des toten Weserarmes hinunterrelchen, den 
man die „kleine Weser” nennt, war der kleine 
leini aufgewachsen, ein richtiger neustädtischer 
„Straßenkaper", ein wichtigtuerischer Konfirmand, 
ein Zimmermannslehrling, ein fertiger Zimmer- 
geselle geworden, Nun sollte er auf die zunfige- 
mäße Wanderschaft. Er wollte nicht, aber er 
mußte. Man steckte Ihn in die überlieferte Kluft, 
es gab tränenreichen Abschied von der Mutter 


und dumptes Geknurr vom Vater, und dann kla- 
basterte er los, der kleine Heini. Bis Habenhausen 
ging es noch; so weit war ihm alles noch ver- 
traut. Dann aber fiel die’Fremdheit der Welt ihn 
an; er blieb stehen, schluckte ein paarmal, kehrte 
um, schlich sich ungesehen ins väterliche Haus 
und in seine Dachkammer, legte die Arme auf 
die Fensterbank und heulte ratlos vor sich hin. 
Da sah er, wie ein Nachbarsjunge, ein würdiges 
Mitglied des Straßenkapernachwuchses, sich 
Steine sammelte und damit die „wittkoppten Aan- 
ten“, die weißköpfigen Enten, bombardierte, die 
der Stolz des kleinen Heini waren, Mußte dem 
kleinen Hein! da nicht zumute sein wie dem 
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Prometheus am Felsen? „Du Salter!" schrie er aus 
dem Fenster. „Ich sollte man nich inner Fremde 
sein, denn wollt Ich dir denn mit die Enten!” 


Kleine Mundartprobe 
„Mein’ Zeit, Frau Lehmkuhl, nu kommen Se noch 
zu nachtschlafen Zeit an un wollen Milch haben!" 
bluchterte die Händlerin Gesine Meinken. „Manche 
Tage, denn hat'n so viel, daß man se gern untere 
Füße los wäre, aber denn kömmt dscha Keinein, 
un denn wird se Einen untere Hänne sauer. Un 
wenn'n denn mal nix, aber auch reineweg gar nix 
hat, dennkommen se alle an un wollen. Ich verkaufe 
nu all seit dreividdel Stunne mit nein.“ KarlLerbs 


DIEIRSSIRITIEIGIERT: 


VON ROLF FLÜGEL 


Immer zeigte der Spiegel den Frauen was sie 
wollten, was auch die Lederwarenfabrikanten ver- 
anlaßte, dieses bequeme Requisit der Charakter- 
losigkeit den Handtaschen beizufügen. Dort steckt 
er in einem Spalt an der Seitenwand und blinzelt 
träg aus schmalen Augenschlitzen in das kos- 
metische Getümmel seiner Umgebung. Ihm gelten 
die traumverlorenen, weltentrückten Blicke der 
jungen Liebenden, das selbstgefällige Lächeln 
der Kurtisanen, ihm wird der Mund dargeboten, 
der sich begehrlich spannt zu neuem purpurnen 
Anstrich; in ihn hinein, in seine flache glitzernde 
Tiefe werden Geheimnisse geflüstert. Er ist so 
diskret wie schamlos enthüllend; er kennt die 
Mitesser der Rosenwangigen und das sündige 
Bild des verbotenen Geliebten, das sich noch 
in ihren Augen spiegelt. Unter ihren hastigen 
Griffen verdoppelt er seine.Strahlen und wenn 
er stürzt, geht er mit einem klirrenden Triumph- 
geschrei in Trümmer. — Ich muß mir einen neuen 
Spiegel kaufen, sagt die Frau. Kühl, unbeteiligt 
und selbstverständlich tritt dieser Neue in die 
Fußtapfen seines Vorgängers, schreitet mit leisen 
Sohlen durch das zwielichtige Reich des Welb- 
lichen, spiegelblank und perfekt ausgebildet im 
Spiegeln. Es ist einer so wie der andere und 
auch die launenhafte Kaiserin, die einen wüsten 
Scharfrichter immer griff- und köpfbereit Im Ge- 
folge hat, wird nicht sagen wollen: Ich weiß 
nicht, der andere Spiegel war besser. — 

Auch Männer haben einen Spiegel, Aber sie 
schämen sich seiner; außerdem ist er zur Tarnung 
mit einem Kamm gekoppelt. Dermaßen mit den 
Positionslichtern eines Notbehelfs ausgestattet, 
verträgt er keine bewundernden Blicke der Ver- 
sunkenheit, Es gibt erwachsene Männer, die 
schneiden, wenn sie sich unbeobachtet glauben, 
Grimassen hinein. Auch die Zunge kommt in wohl- 
begründeten Wutanfällen gelegentlich aus ihrem 
Gehäuse (wie man hineindenkt, so strahlt es her- 


ausl). Er ist ein Diener, aber sein Gehaben ist 
aufdringlich, anmaßend, verführerisch. Narziß ist 
seinen Künsten erlegen, vergaß ob der eigenen 
die Frauenschönheit und geistert seitdem, eine 
bejammernswürdige Figur der Psychoanalyse, 
blumengeschmückt und bleich über Bühnenräume 
und durch die Zellstoffselten der Romane. 

Es geht uns nicht um die Totalität der Erscheinung 
Wir schaben den Schaum am Kinn und sehen 
nichts als Schaum, binden die Krawatte und be- 
trachten nur ihr Gefälle, ziehen den Scheitel, 
drücken als äußerste Konzession vor dem Spiegel 
das Hütchen aufs rechte Ohr, wenn wir zu den 
Mädchen gehen. Aber wir mögen ihn nicht, Darum 
trifft uns seine Rache. Beim Friseur stellt er dich 
schonungslos und durch alle Zeitschriften hindurch. 
Gestern bin ich beim Schneider gewesen, Ich 
war allein mit ihm und verlor die Partie, „Bitte 
hier einzutreten”, sagte das kleine Fräulein, ein 
leis und lieb durch dan Gang flatternder Engel 
und öffnete eine Tür. Über die verblaßte Bleder- 
meiertapete waren Blätter aus Modejournalen ge- 
heftet. Da standen und saßen sie, die feinen 
Herren, wohlausgewogen und straff auf den Golf- 


Laute / Von Hans Leip 


Milder nun den Saiten laufche, 
dem vermebten holden Klang, 
Fingerfat um Finger taufche 
auf den dünnen Silberbünden. 
Nach der Noten Perlengang, 
über fandelfarbnen Steg, 

über mwohlgeformte Gründe, 
In den bebenden Antennen 
scht das Wunder Dunkeln Wes 
Und aus deiner Seele Raum 
atmet Ahnen und Erkennen 
zu der Ewigkeiten Saum. 


schläger gestützt, fein lächelnd in diskretei Unter- 
haltung begriffen, direktorial telefonierend im 
grauen Anzug, Sekt trinkend und in feierlichem 
Schwarz der Lebemannslust hingegeben. So einer 
sollte ich werden. Warum nicht! Es gibt Watte 
für die Schultern und Binden vor die Augen. — 
Im einem der großen Spiegel steht ein Mensch. 
Er steht im Profil, fremd und starr. Stutzig ge- 
worden gehe ich näher hin. Schon könnten wir 
uns die Hand geben, wenn wir liebenswürdiger 
zueinander wären. Das Gesicht ist hager, die 
verkniffenen Augen schauen mißtrauisch. Krähen- 
füße strahlen wie eine Heizsonne zum Ohr hin. 
Ach, das ist doch nicht möglich! Mit einer un- 
guten Traurigkeit erfüllt mich die saloppe Ele- 
ganz des Bildes, die ganze müde, geduckte Hal- 
tung der Erscheinung, Ein Hosenbein ist länger 
als das andere, über dem Gürtel ist das Hemd 
verrutscht. Wie ich mich jetzt straffe, Augen hin- 
mache wie Pizarro der Eroberer, wird der Ein- 
druck noch bedrückender. 

Der Überfall ist geglückt. Ich starre und starre. 
Das Siegerlächeln ist gefroren. Schlechtes Panop- 
tikum, ganz schlechtes Panoptikum, denke ich und 
ein tiefer Zug der Resignation gräbt sich meinem 
Gegenüber um die hängenden Lippen. Das also 
ist die Schale — vom Kern nicht zu sprechen. 
Vier Augen stehen sich jetzt auf kurze Entfernung 
gegenüber — zum Turnier angetreten. Enthüllt 
euch ihr Spiegel der Seelel Wo ist der tiefe 
Bergsee, den eine Geliebte einmal in mein Ohr 
geflüstert hat, wo ist die Gnade des Menschen- 
tums? Nichts ist greifbar, was der Unendlichkeit 
verbunden ist, aber einen Hauch nur sollte man 
spüren, Gott, nur einen Hauch! Es bleibt die dünne 
Haut, die sich Jetzt wäßrig Überzieht, 

Dann endlich löst die Tür, die sich jetzt knarzend 
öffnet, den Bann. Mit Maßband und Notizbuch 
freundlich wedelnd kommt der Melstor, bereit die 
Welten und Löngen zu nehmen, mit einem arith- 
metischen Zauberspiel den Spuk zu vertreiben 
„Hat es lange gedauert, bitte särrr!” Der böh- 
mische Dialekt schmilzt im Mund wie eine Melone. 
„Noch den Arm beugen, bitte särrr!” Was blieb 
noch vom Spiegel und seiner Basiliskenglutl Aber 
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braucht jeist nicht mehr, wie man es früher fo 
oft Jah, häfliche braune Zähne zu haben. Regel» f 
mäßige Zahnpflege, morgens und abends, mit E 1er ER 

Blendax, der vorzäglicen und preiswerten energenell; 
Sahnpafta, macht und erhält die Zähne weiß. 


Blendax 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 
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tes Haartonikum von universeller und ungewöhn- 


lich intensiver Wirkung. RM 1.90 und RM 3.— 
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Ich helfe Ihnen weiter, 


Kurzschrift 


fSlenografie) brieftich zu lernen Ist wirklich schr leicht 
monatlich sur au. De” Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Oymnasium in 
Regensburg, schrieb am 18. 

ichtsmethode für ausgezei 
au an den von Ihnen aufgestellien Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenograph 


«Ich halte Ihre Unter 
. Wenn jemand sich ge- 


Abiturient Karl Ditsche in Friede- 
„Schon nach 8 Monaten 


hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit von 120 Silben 


Mit der neuen amtlich 


tschen Kurzschrift kann der Geübte so schnell 
schreiben wie ein Redner spricht! — 10 Berufe sind 
unter unseren begeisierien 
lernen bequem zu Hause unter der sicheren 
von staatl. geprüft. Lehrern ! Das Arbeitstempo bestimmen 
ie selbst! Alle Lehrmittel werden Ihr Eigentum! Bitte, sen- 
(den Sie sol, In off, Umschl, diese Anzeigeein (3 Pf, Porto). 


Fernschülern vertreten. Sie 
hrung 


Kurzachrift- Fernunterricht 
E. Spiekormann, Berlin-Pankow Nr.539C 


mir ganz umsonst und unverbindl. 6000 Worte 


ehleuten u. Schülern! 


noch geht ein leises Frösteln den Rückenwirbel 
hinunter: „Ist der Stoff nicht zu Jugendlich?” Zu- 
gegeben, es war von mir eine Suggestivfrage. 
Aber noch ist der Zustand nicht ganz überwun- 
den, der schwebende, der Bestätigungen braucht 
und wären sie noch so banal. „Wirklich“, ruft man 
erfreut. Ach, es ist alles mehr als kindisch. 

Das Lehrmädchen ist vielleicht sechzehn. Liebes 
Fräulein, beginnt man, während die Ziffern im 
Notizbuch sich nach Taille, Hosenbund und Ärmel- 
länge ordnen, innerlich eine Rede zu formulieren, 
würden Sie vielleicht mit mir Ins Kino — — — 
Ob die wohl mit mir ins Kino ginge? — Auf den 
Golfschläger gestützt, überlegen lächelnd, Sieger 
In Dutzenden von Liebesschlachten, stehen die 
Herren im Journal. Ich ziehe den Rock an. So 
einer wird man nie. Das Futter ist zerrissen. Mit 
einer viel zu tiefen Verbeugung nehme ich von 
der Blassen Abschied. 

Die Straße ist voller Menschen. Aus allen Himmels- 
zellen glimmt die Sonne. Mag sein, daß es Kattun 
ist, aber die Mädchen sind in Ihren großblumigen 
Kleidern wie vom Sommerwind bewegte Märchen- 
Wiesen, Hier kommt die Jugend, die sich der 
Schönheit verband. Ihr Hut ist ein Nest ohne 
Eler. Sicher zwitschert das Herz. Ihr Körper ist 
eine Landschaft, um die sonst Prospekte von 
namhaften Schriftstellern geschrieben werden. 
Unsere Augen treffen sich. Die ihren — nein — 
Weichen nicht aus. Es stockt das Blut in knaben- 
haftem Ungestüm. Ein Stück Märchenwiese neigt 
sich huldvoll lächelnd ihrem botanischen Be- 
trachter. Eine Nymphe müßte man sein, im Mond- 
schein mit zarten Füßen auf ihr tanzend oder 
Daphne selbst, aus ihrem Boden emporwachsend 
'n das selige Geheimnis der Verwandlung. Noch 
kaum war eine Laufmasche so reizend wie diese. 
An der Ecke gilt mir noch ein letzter Blick. 
Täwatte gebe ich einen Druck um die Hüfte. Im 
Auslagekasten ist ein Spiegel — er lächelt wie 
eben die ewigen Sphinxe lächeln. Uber den 
Neuen Federn der Kniegelenke schaukelt das alte 
Gestell. Die Brust wölbt sich. Dann mache Ich 
Mich auf den Weg, unellig und — entgegen- 
gesetzt — dem fließenden Band der Märchen- 
ese entlang. 











* 


Mein Freund Johannes 


Ich war bei Johannes zum Abendbrot. Er hatte 
seine Wohnung weit draußen im Vorort, wo die 
letzten Ausläufer der Stadt sich mit rein länd- 
lichen Gebieten berühren. Von seinen Fenstern, 
die an diesem schönen Sommerabend weit offen 
Ständen, hatte man einen herrlichen Ausblick über 
Wiesen und Felder, über strohgedeckte Bauern- 
häuser und Ställe. Die frische Landluft drang zum 
'enster herein. Und mit ihr ein Heer von Fliegen. 
'@ setzten sich auf alles und Jeden. Ehe man ein 
Stück Brot in den Mund schob, mußte man ein 
Yutes Dutzend der Tiere davon herunterfegen. 
lo weitaus meisten aber führten fröhliche Tänze 
Unter der Hängelampe vor. 
Aalannes”, sagte Ich, „du mußt etwas gegen sie 
nl“ 
„Das ist leicht gesagt”, erwiderte Johannes, „aber 
Sie sind schwer zu fangen. Und wenn man sie 
ann eben zu einem Fenster hinausgesetzt hat, 
kommen sie zum andern wieder herein.” 
„Du sollst sie nicht aussetzen, du sollst sie töten, 
‚Shannesı" 
„Ich mag sie nicht erschlagen”, wehrte sich Jo- 
hannes, 
„Du brauchst sie nicht zu erschlagen. Kaufe dir 
einen Fliegenfänger und hänge ihn unter der 
lampe auf, Johannes.” 
 Versprach es. 
äch einigen Tagen besuchte ich ihn wieder. Un- 
!er der Lampe hing ein Fliegenfänger, schwarz 
von Fliegen. Aber es waren noch genau so viele 
Wie einst, die im Zimmer herumtanzten. Ich be- 
tasteid die Leimfläche des Fängers. Sie war voll- 
ommen trocken, 
sch habe ihn für alt, so wie er jetzt Ist, gekauft. 
" soll sie warnen, Aber bisher sind sie noch recht 
Unvernünftig", sagte Johannes. 3. Bioger 


Der Wespenstich 


(Fr. Bllek) 







































































475 


Puntura di vespa 








„Schon wieder läßt er mich hier dreiviertel Stunden alleinsitzen — ob 
er meinen angeblichen Verspätungsvorsprung von elfhundertsiebzehn 


Stunden, den er mir neulich vorgerechnet hat, einholen will?" 


GEISERNGIENESRIEIGIHISTHE 
VON ADRIAN STELLA 


Ehemann (aus dem Nebenzimmer): Was ist los? 
Bist du noch nicht fertig? 

Junge Frau: Sofort! Ich setze schon den Hut aufl 
Ehemann (unter der Türe): Das kenne ich schon. 
Das heißt: noch eine gute halbe Stunde. (Besieht 
sich den Hut.) Was ist denn das für ein Hut? 
Junge Frau: Ein neuer Hut. Hast du noch nie 
einen neuen Hut gesehen? 

Ehemann: Leider sehe ich bei dir nur neue Hüte. 
Junge Frau: Was guckst du denn? Gefällt dir 
die Farbe nicht? Man trägt das jetzt: violett. 
Ehemann: Das ist doch ein Vogelnest! Und das 
ist doch viel zu warm! 

Junge Frau (höhnisch): Was dachtest du sonst, 
daß ich am Abend aufsetze? Das trägt man jetzt 
und damit bastal Bitte, halte mich nicht auf. (Be- 
ginnt den aufgesetzten Hut vor dem Spiegel sorg- 
fältig zu mustern.) 

Ehemann: Entschuldige mich einen Augenblick, 
ich ziehe Inzwischen den Mantel an... (Geht 
hinaus und kehrt bald zurück, Er trägt einen 
schweren Wintermantel, dazu einen Girardihut. 
Die Frau betrachtet ihn entsetzt.) 

Junge Frau; Einen so warmen Mantel...? Und 
was hast du denn da auf dem Kopf? 
Ehemann: Kannst du das nicht sehen? Einen 
Strohhut. Im Sommer trage ich dazu jetzt immer 
einen Flauschmantel! (Wütend.) Ich habe nämlich 
beschlossen, mich nicht mehr zu ärgern, sondern, 
wenn ich etwas unrichtig finde, und du dich doch 
nicht danach richtest, deinem Beispiel zu fol- 
gen... So. Und nun wollen wir gehen. 

Junge Frau (entrüstet): Du glaubst doch nicht 
etwa, daß ich in diesem Aufzug mit dir ausgehe?! 
Ehemann: Dann bleibe ich eben zu Hause. Aber 


(Steffi Kohl) 


laß es dir gesagt sein, daß ich bei uns ab heute 
gleiche Rechte proklamiere. Wie du mir, so ich dir! 
Junge Frau: Soll das heißen, daß du mich 
ärgern willst? 

Ehemann: Durchaus nicht. Aber du erinnerst 
dich vielleicht an unsern Theaterabend letzten 
Samstag? Ich hatte dich himmelhoch gebeten, 
nicht das blaßgelbe Perlenkleid anzuziehen, denn 
das Parkett ist keine Badeanstalt, Du warst so 
tief ausgeschnitten, daß die Aufmerksamkeit der 
leute nur auf dich gerichtet war. 

Junge Frau: Wahrscheinlich, weil ich hübsch bin. 
Ehemann: Du bist nicht nur hübsch, sondern 
auch bescheiden. Man bestaunte nicht dein Ge- 
sicht, sondern deine Figur, und nicht deine 
Augen, sondern ausschließlich deinen tiefen Aus- 
schnitt. Die Männer haben direkt Spaller um uns 
gebildet, damit ihnen ja nichts entgeht. Ich habe 
das satt. Solltest du wieder dieses Kleid an- 
ziehen, ohne eine wenigstens zehn Quadrat- 
zentimeter betragende Gsfahrenzone zuzudecken, 
werde auch ich im Theater dekolletiert erscheinen, 
Junge Frau: Bist du wahnsinnig geworden?! 
Ehemann: Gleiche Rechte, meine Liebe. Mein 
Smokinghemd trage ich dann nach Appachenart um- 
gekehrt und lasse es noch extra hinten nach beiden 
Seiten ausschneiden, damit die Leute sehen, daß 
meine Brust sonnverbrannt und nicht eingefallen ist. 
Junge Frau: Du hast wirklich originelle Einfälle. 
Ehemann: Das Ist noch gar nichts! Ich bat dich 
kniefällig, dir keine Wimpern anzukleben: überlaß 
das doch der Garbo, es ist ihr Brot. Trotzdem 
hast du neulich abend Besen getragen anstatt 
Augenwimpern. Meinetwegen. Aber das nächste- 
mal werden meine Wimpern meine Brust be- 
streichen, abgesehen davon, daß ich sie grün 
anmalen lasse! 

Junge Frau: Mein Wort, ich glaube, du bist 
übergeschnappt! 
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Niemand erinnert sich ihrer in 
Und doch haben die Dichter sie in schlaflosen Stunden erdacht, 


Sie besingen die Liebe, den Mond und den Schmerz, 
Das Rauschen der Wälder und das vereinsamte Herz. 


Bösewichter verfallen dem Fluche und gerechtem Ges 
Romantische Mädchen heben ihren blauschimmernden Sehnsuchtsblick 


VERSCHOLLENE VERSBÜCHER 
VON ANTON SCHNACK 


In wurmstichige Schränke gepfropft, vergilbt, verstaubt, 
Die sie schrieben, haben an ewige Leser geglaubt, 


Geschrieben bei Jlackerndem Licht mit kratzendem Gänsckiel, 
Als Herbst mit Reif in sterbende Gärten fiel. 





"hlafloser Nacht. 





Und manches war ein geliebtes und verehrtes Buch 
Und trägt noch Lavendelduft und Großmutters Kommodengeruch. 


Ich liebe sie, die in den grauen Regalen steh'n, 
Von niemand verlangt, durchblättert und angeseh'n. 


Ganz vergißmeinnichtselig sind sie, verschwärmt, verträumt; 
Ganz voll Schwermut, die düster und ruhlos sich bäumt. 


Ritter und Helden, Hirten und Sänger leben darin, 
Bleiche Frauen werden umschmachtet mit glühendem Liebessinn, 


hick, 





Alle sind Kunde und Klänge aus längst entschwundener Zeit, 
Auch sie war voll Schmerz, voll Liebe, voll Freude und Leid, 


Verschollen nun, verstaubt, vergraben in Bücherreih'n, 
Werden auch unsere einst unbegehrt und vergessen sein? 


Ehemann: Ach, du glaubst wohl, du wärst nicht 
übergeschnappt? So oft du von jetzt an einen 
Vogel auf den Hut steckst, packe ich eine halbe 
Gans auf meinen steifen Hut, mit Grieben rings- 
herum. Wie oft habe Ich dir gesagt: Laufe nicht 
immer in Sandalen herum wie eine Haremsdame, 
und zieh dir zum Abendkleid Strümpfe an. Nein 
Paß auf, wie ich am Samstag in der Oper er- 
scheinen werde: Frack, dazu gelbe Sandalen, die 
Fußnägel lila lackiert und die Strümpfe lasse ich 
ganz fort. 

Junge Frau: Jetzt habe ich genug... Laß uns 
endlich gehen! 

Ehemann: Einen Augenblick. Ich bekomme 
jedesmal einen Wutanfall, wenn du mit einer 
neuen Haarfarbe nach Hause kommst und mir 
dann erzählst, daß das eigentlich deine ursprüng- 
liche Farbe sei. Merke dir, wenn du noch ein 
einzigesmal die Haarfarbe wechselst, lasse Ich 
mir die Haare rot färben wie ein Zirkusclown. 
Doch nicht nur in Taten, sondern auch in Worten 
werde ich deinem Beispiel folgen... 

Junge Frau: Wieso? 

Ehemann: Wenn wir wieder Besuch haben und 
man von unserem Franzi findet, „was für ein 
großer Junge das schon ist!“, platze ich, noch 
ehe du zu Worte kommst, dazwischen: (Ja freilich, 
denn ich war ja noch ein ganzes Kind, als wir 
heirateten.) 

Junge Frau: Bitte komm jetzt 
werden erwartet, 

Ehemann (hämisch): Einen Augenblick, mein 
Kind. Lies du inzwischen die Zeitung. Ich habe es 
mir nämlich überlegt: ich gehe doch nicht in 
meinem blauen Anzug, sondern im grauen, denn 
Fritz trägt heute, wie ich höre, seinen dunkel- 
grünen, und die beiden Farben könnten sich wo- 
möglich schlagen... 

(Aus dem Ungarischen von H. B. Wagenseil.) 


aber... Wir 


Erschwerung (K. Holliganstaedt) 
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„Ich glaub’, früher, wie Männer- und Frauenbäder noch getrennt waren, hat man sich am 
Strand besser erholt — dieser ewige Zwang zur Anmut ist doch recht anstrengend!“ 


Gravoso: “Credo che una volta, quando vi erano ancora I Bagni separati per Uomini e Donne, si godesse un piü facile 
ristoro sulla spiaggia. Ora questo esterno sforzato atteggiamento a pose di grazia & pur pesante!,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Ko nückeu 


„Aleid", sagte der Steuermann Klaus Garken zur 
Frau des Steuermannes Krischan Bolte, „nu kannst 
du dich da wohl langsam auf einrichten, daß dein 
Krischan bald nach Hause kömmt, Ich hab seinen 
Kurs in Hull gekreuzt, un da sagte er: ‚Klaus‘, 


sagte er, ‚grüß Aleld auch schön, un sie soll sich 
man paıät halten. Nächste Woche, denn geht die 
‚Anna Elisabeth’ denn dscha unner Segels.”’ 

In den Tagen der Segelschiffe gab es keinen 
Fahrplan. Aleid Bolte konnte die Zeiten, da ihr 
Krischan an Land gewesen war, jeweils nur rück- 
blickend berechnen; das aber dafür auch ganz 
genau. Sie brauchte vom Geburtstag ihrer Kinder 
jeweils nur die schon damals wie von jeher all- 
gemeingültig festliegenden drei Vierteljahre zu- 
rückzurechnen. Das stimmte immer. 

Sie zählte, diesmal schon im voraus, eine stumme 
Monatskalkulation an den Fingern ab. 

„Och du liebe Zeit”, sagte sie seufzend, „denn 
komm Ich dscha warraftig wieder grade zu liegen, 
wenn die Dschohannisbeeren reif sünd.” KL 


Im Schwabenland kommt ein Junger Mann, der 
heiraten will, zur Beichte, Der Geistliche legt ihm 
die üblichen Fragen vor, unter anderem: „Hast 
du ein Gelübde der Keuschheit abgelegt? Hast 


du einer anderen vorher die Ehe versprochen?” 
Darauf entgegnete der Angeredete: „D’ Keuschheit 
han I abg’legt, aba versprocha han i nix!" H.R.St. 


W ir saßen bei Johannes und aßen Erbsensuppe. 
Johannes, ich und ein Andrer, dem es zur Zeit 
nicht ganz gut ging. 

„Ich brauche dringend einen Anzug”, erzählte der, 
„aber jetzt kann ich mir keinen leisten,“ 
Johannes überlegte 

„Sie können den kriegen, dı 
ziehe mich nachher gleich um. 
„Oh, das geht aber wirklich nicht”, wehrte sich 
der Andere. „Das ist sehr freundlich von Ihnen, 
aber ich kann es unmöglich annehmen.” 

„Warum denn nicht?” fragte Johannes. 

„Ihr Anzug ist doch noch viel zu gut!” meinte 
der Andere, 

„Dem ist leicht abzuhelfen”, sagte Johannes, 
nahm einen lötfel Erbsensuppe und verteilte ihn 
sorgfältig auf Jacke und Hose. J.Bieger 
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2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3. Gegen schädliche Haarparasiten 
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Und wie wird das erreicht? 


Durch ein einzigartiges System der Wortverwandtschaft, das selbst- 
tätige Wissensbeziehungen In Ihnen hervorruft und Sie vom ersten 
Augenblick an mitten in den Sprachgebrauch des täglichen Lebens 
hineinstellt. Deshalb brauchen Sie hier kein mechanisches Wäörter- 
Üffeln, kein schematisches Auswendiglernen. Sie sind weder an 


Beruf, Zeit noch Lehrstunde gebunden. Die planvolle Gestaltung der MILDE SORTE 4Pf. M »MPHIS 4Ppf. 


Standard-Methode befähigt Sie, von Anfang an und ohne Vorkenntnisse 


unsere fromdsprachlichen Texte zu lesen, zu schreiben und zu sprechen. TIL. SORTE 5 Pf N I L 6 Pf. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
Die Einführungsbroschüre über Dr. Muellers Neue 
Standard-Molhode erhalten Sie auf Anforderung gratis 


Fremdsprachenverlag Pille& Zehner. München 15 
Schwanthalerstraße 99 
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Plutokraten 


(Wilhelm Schulz) 


„Er kostet verdammt viel, der russische Kaviar, aber für unsere Freunde ist uns nichts zu teuer!“ 


I plutocrati aiutano: ""Questo caviale russo & maledettamente caro; ma non c' & nulla di troppo caro per noi quando si tratti dei nostri amici!,, 


480 





ünchen, 30. Juli 1941 2 
#6. Jahrgang Nummer 31 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Der Glückspilz 


(Wlihelm Schulz) 


„Du hast Glück, Genosse, deine Hinrichtung ist um eine Stunde verschoben, 
das Exekutiv-Komitee muß jetzt vorher an einem Gottesdienst teilnehmen!“ 


N! fortunato: “Hai fortuna, camerata; la tua esecuzione & rimandata di un’ ora; il Comitato Esecutivo deve prima prender parte ad un Uffizio Divino!,, 





Der Besuch — La visita 


DIE STÜHLE / VON WALTER FOITZICK 


In dem Gatten stehen Bänke, es ist ein öffentlicher 
Garten, und jeder kann sich auf so eine Bank, 
wenn sie nicht gerade frisch gestrichen ist, setzen. 
In dem Garten stehen auch Stühle, und auf die 
Stühle kann man sich auch setzen. Wenn man aber 
eine Weile auf so einem Stuhl sitzt, wird plötzlich 
ein Mann auftauchen, mit einem Block in der Hand. 
Von dem Block reißt er einen Bon ab und das 
kostet fünf Pfennig, denn das Sitzen auf so einem 
Stuhl ist nur gegen Hinterlegung dieser fünf 
Pfennige gestattet. Es ist eigentlich sonderbar, 
daß ein Stuhl mehr gilt als eine Bank. Vielleicht 
liegt es daran, daß man die Stühle etwas drehen 
kann, während die Bank feststeht. Dinge, on 
denen man drehen kann, sind meistens teuerer 
als solche, die feststehen. 

Nun werden Sie vielleicht fragen, was es für einen 
Vorteil hat, an so einem Stuhl drehen zu dürfen. 
Es hat Vorteile, man kann Ihn so hinstellen, daß 
man sich, wenn man den Kopf in den Nacken 
legt, die Sonne gerade ins Gesicht scheinen 
lassen kann. Viele, die auf solchen Stühlen sitzen, 
wollen den Kopf in den Nacken legen und sich 
die Sonne ins Gesicht scheinen lassen. 

Die übrigen setzen sich auf solche Stühle aus In- 
dividualismus, weil es dann „ihr“ Stuhl ist, ihr 
bezahlter Stuhl, mit dem man sogar etwas rücken 
kann. Es ist auch recht und billig, daß man für 
Individualismus fünf Pfennig bezahlt, und eigent- 
lich ist es sogar sehr billig. Individualismus ist 
Im allgemeinen viel teuerer. Viele beschäftigen 
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sich damit, denen zuzusehen, die im Garten auf 
und ab gehen; und diese gehen wiederum auf und 
ab, um denen zuzusehen, die auf den Stühlen 
sitzen, Es sind allzumal Zuschauer von Zuschauern. 
Wenn es ganz richtig ist, gehört noch eine Kapelle, 
eine Kurkapelle dazu und dann ist es ein Kur- 
garten, aber die Stühle sind meist in der Kurtaxe 
nicht mit inbegriffen. 

Ich weiß nicht, wie der Mann es macht, daß er 
diejenigen, die schon bezahlt haben, von den- 
jenigen, die noch nicht bezahlt haben, unter- 
scheldet. Wahrscheinlich haben die Bezahlten 
ein sichereres Sitzen als die anderen Leute. Leute, 
die zahlen, haben im allgemeinen Ja ein sichereres 
Auftreten als Leute, die nicht zahlen. Der Mann 
muß psychologisch ordentlich durchgebildet sein, 
wenn er zu seinem Geld kommen will. Wahr- 
scheinlich rechnet er mit einem gewissen Prozent- 
satz Sitzgeldflüchtiger. 

Oh, ich will nicht sagen, daß einer der feinen 
Leute, die hier herumsitzen, absichtlich nichts be- 
zahlt, aber man kann ja mal übersehen werden, 
nicht wahr, und wenn man z.B. einerDame gegen- 
übersitzt, die sehr viel Bein hat, so kann man 
doch nicht immer daran denken, zu zahlen, 

Ich weiß nicht, wer im Augenblick der reichste 
Mann der Welt ist, aber ich glaube zu wissen, 
daß so einer, nachdem er gerade ein Museum 
seiner Vaterstadt gestiftet hat, sich doch darüber 
freut, wenn er einmal umsonst auf so einem Stuhle 
sitzen kann. Vielleicht ist das überhaupt die Vor- 
bedingung, um in der Lage zu sein, seiner Vater- 
stadt ein Museum oder eine Bibliothek zu stiften. 
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(0. Nückel) 


Warum? / Von Ratatöskr 


Einen neuen Kantus kitt’ ich 
(keine Angft, er wird nicht lang), 
nämlich von dem Wellenfittich, 
der der Käfighaft entlprang. 


Faft in jeder Zeitungsnummer 
lieft, wer Inferate liebt, 

daß es - Kummer über Kummer! - 
häufig folche Fälle gibt. 


Bald ein grüner, bald ein blauer, 
bald ein gelblicher flog weg, 

und man fragt fich voller Trauer: 
Weshalb und zu welchem Zivech? 


Länger ließ mich Das nicht ruhen, 
und es ward mir zum Problem, 
alsbald ihn zu intermiuen, 

falls ein Flüchtling zu mir käm’, 


Kürzlich fah ich einen folchen 

(und ich freute mich nicht fchlecht) 
durch die Atmolphäre ftrolchen . . 
Aber dann war es ein Specht. 


Diefer tat, als ob er fchliefe, 
fchwieg und blieb in fich gekehrt. 
Und fo find denn die Motive 
vorderhand noch ungeklärt. 


Zur Disposition gestellt m 
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„Wer ist denn das verkommene Weib da?“ — „Ihre Demokratie, Herr Präsident — — —“ 
„Oh — nehmen Sie sich ihrer etwas an, als Kriegsvorwand kann ich sie noch gut brauchen!“ 


Messa in disponibilitä: ‘Chi & mal quella femmina degenerata, lä?...,, — "E la vostra Democrazia, signor Presidente!...., 
“Oh, prendetevi un po’ cura d’ essa! Posso sempre ben servirmene di pretesto di guerra!,, 
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„Ich habe eine kriegswichtige Maschine konstruiert!“ 
„Konstruieren Sie mir lieber einen Zwischenfall, das ist mir wichtiger!“ 


Il desiderio di Roosevel 





“Ho costruito una macchina importante per la guerra!,, 
“Costrultemi piuttosto un incidente ..... questo & per me piö importante!,, 


484 


(E. Thöny) 


FRAR LSIIEFFESSIELFEISFE 


Von Kind an hatte Ich ein Herz für die Zunft der 
Artisten, Ich wußte beizeiten die falschen von 
den redlichen zu unterscheiden, also die Macher 
von den Könnern und somit die dreisten von den 
kühnen. Nie mochte ich die aphroditischen Da- 
men, die sich mit Ofenbronze betuschten und 
dann, barfuß bis zur Gurgel, auf eine Kiste stell- 
ten, bald mit einem Pfeilbogen in der Hand als 
Artemis-Diana, die ihre Windhunde lockt, bald 
Mit einem Krug auf der Schulter als Rebekka, die 
@tliche Kamele zu tränken vorgibt. Nein, jegliche 
von diesen wollte mehr scheinen als sein, doch 
vom wahren Artisten verlangte ich Gefährliches 
und Behendes in absonderlichem Zusammen- 
klang; dergestalt, daß man Ihm einen Applaus 
als Gegengabe reichen durfte, die seine Seele 
beflügeln sollte bis zum nächsten Auftauchen im 
Scheinwerfer der abendlichen Gloriole. 
So saß ich einmal, es liegt lange zurück, in der 
Kneipe Hein Sperlings nicht weit vom Fleet zu 
$t. Kunibert. Ein rechtes Artistenlokal, muß man 
wissen, es wimmelte von Dialekten, Düften und 
Gesängen ringsum, an den Wänden klebten die 
Fotos berühmter Meteore, wer kennt noch alle 
die Namen und Begriffe, die einmal unsere Pla- 
katsäulen zauberkünstlerisch belebten. 
Am Nebentisch tranken zwei Männer Ihren Wein, 
loskanischen Chlanti, wie es schien, die Gesich- 
ter der Freunde sahen faltig und trainiert aus, 
leder trug den Scheitel blank in der Mitte, die 
Schwärze des Haares ließ auf südliche Zonen 
schließen. Man spielte mit Karten, eifrig und qual- 
Mend, und wurde ein Trumpf auf die Platte gelegt, 
gab's Jeweils einen Knall, daß die Gläser hüpften. 
Doch der Friede des harmlosen, mit geringen 
Münzen angereizten Spiels erfuhr eine Störung, 
von der zu berichten sich lohnt: Ein Herr betrat 
den Raum, nobel und sehr bewußt. Ich weiß nicht, 
was die Gäste anstieß, den neuen Besucher zu 
Messen, etwas genauer vielleicht, als es notwen- 
dig war. Man blickte allgemein den Menschen 
an, der sich eines forschen Ansehens befleißigte 
Und sogar bemüht blieb, jenen äußeren Schneid 
U übertreiben, der — seiner Meinung nach — 
dem Artistenvölkchen mangelte; denn was da an 
Tänzerinnen, Saltospringern und Jongleuren sein 
Tränklein naschte, gab sich lockerer Gelassenheit 
hin, sintemal die höchste Anspannung für die 
tunde des abendlichen Tricks aufgespart werden 
Mußte. 
Und der Forsche setzte sich. Zwirnte das Schnäu- 
?erchen an den Kanten hoch. Rief strengen Ton- 
falls das eine Kommando: Bedienung! Und fügte, 
da nicht Kellner noch Büfettmamsell augenblick- 
lich parierten, zwei weitere Worte hinzu: Schlap- 
Per Betriebl Wobei er den steifen Hut in den 
'acken schob, die Hände auf den Spazierstock 
stützte, nach rechts blickend, nach links spähend. 
Derlei Mimik vollzog sich rasch, doch jedesmal 
begegneten die kecken Augen dem Verwundern 
des Nachbartischs, bald da, nun dort. Obwohl 
Niemand eine Silbe sprach, die dem Herrn ein 
ißfallen hätte beweisen können, schien allge- 
Mein die Ansicht erkennbar, daß der Mann nicht 
lerher paßte, — also schauten auch die beiden 
ärtenspieler, jene mit dem toskanischen Chianti 
M Glas, aufgescheucht zu dem Fremden hin, der 
Nunmehr zum drittenmal sich ereiferte: Toller Saft- 
aden hier! 
Da lächelten die Gäste ringsum, während die Kar- 
\enklopfer solches Schmunzeln zu einem Lachen 
gedeihen ließen, regelrecht und eines inneren 
Stgnügens teilhaftig. So daß der Herr, wollte er 
allen Nimbus nicht preisgeben, endlich die Arro- 
ganz verwirklichen mußte, mit der er bisher nur 
gelindaft hatte: Er stand auf, trat an den Tisch 
ai Spielenden, tupfte zunächst den einen auf 
keneonulter, dann den andern. Und fragte, da 
er sich Im Sechsundsechzig stören ließ, über 


VON HEINZ STEGUWEIT 


die blanken Scheitel weg: „Warum fixieren Sie 
mich?” Erhielt indessen keinerlei Antwort, so.daß 
eine neue Forderung die erste bekräftigen sollte: 
„Darf ich Sie hinausbitten —I" 

Da raffte der eine die Karten zusammen, der 
andre schrieb die Bilanz der Partie auf den Block, 
— das alles geschah stumm, keinerlei Hast trieb 
die Finger, nicht ein Hauch wallender Unruhe er- 
wärmte die Gesichter. Nein, die Artisten tranken 
mit behutsamen Schlücken aus, knöpften sich die 
Joppen zu, erhoben sich milde. Zwar senkte sich 
schwüle Ruhe in den Raum, fast schien sie ein 
Bann zu werden für einige hundert Gemüter, doch 
folgte ihm rasch die Erlösung: Denn der eine der 
Artisten griff dem Schneldigen unter die Arme, 
der andere hob Ihn an den Beinen, lautlos und 
ohne die Spur eines Zürnens vollzog sich derlei 
Gymnastik; man schaukelte den Menschen wie- 
gend hin und her, bis er genügend Schwung 
hatte, dann warf man Ihn, den Körper zugleich 
um seine Achse wirbeind, wohl drei Meter im Bo- 
gen bis zur Decke, fing ihn elastisch wieder auf, 
schleuderte ihn abermals hoch, — diese Gaukelel 
wiederholte sich ein Dutzendmal, Freilich muß 
gesagt werden, daß das Mühelose und Schwe- 
bende des Aktes ihm jede Schärfe und damit den 
Anschein einer Rauferei nahm. Nein, ohne den 
Laut eines Keuchens, bar Jeder Gegenwehr und 


Musikalische Untermalung 


auch jeder schimpflichen Melodie, wie man sie 
bei Wortwechseln gewöhnt Ist, gelang die mun- 
tere Szene. Und well dem also geschaukelten und 
immer wieder zur Decke flatternden Herm sowohl 
der steife Hut als auch der Spazierstock bald ent- 
fielen, zertrat und zerbrach man keineswegs diese 
Attribute eitler Galanterie, vielmehr blieb am 
einen Ende des Raumes ein Magier bemüht, dem 
bodenlos scheinenden Hute zwei Kaninchen, sie- 
ben Eier und endlich ein quellendes Bündel von 
Papierblumen zu entlocken, während Im anderen 
Winkel ein rankes Fräulein den Spazierstock mit 
verwirrender Grazie zu balanzieren wußte, vom 
Scheitel über die Stirn, von der Nasenspitze aufs 
Kinn, und in Jedem Falle war die heitere Leichtig- 
keit der Künste eines Staunens wert. 

Endlich stand der forsche Herr, nunmehr ein 
wenig zerknittert allerdings, wieder auf den Bei- 
nen; aber die Gaukler, die ihn zwölfmal gewogen 
und dann als zu leicht befunden hatten, setzten 
sich noch ruhiger an ihren gewohnten Tisch, als 
sie vorhin aufgestanden waren. Kein Applaus, 
kein Schmähwort, nicht die IIndeste Fopperel war 
zu hören, der atemlose Kavalier empfing dafür 
Hut und Stock unversehrt zurück, das Taumeln In 
den Füßen und ein blasses Schwindelgefühl im 
Kopf verrieten sichtbarlich jenen Grad der Ver- 
legenheit, der noch nicht wußte, was Im Augen- 


(Magon) 





„In zehn Minuten kommt Kathinka um mir einen Krach zu machen — stell ich dazu 
nun den Bericht vom Länderkampf oder Liebeslieder aus Großmutters Zeit ein? 


Sostrato musicale: “Fra dieci minuti verrä qui Caterina a farmi una scenata... Ebbene, ch’ io ci 
metta la radio a: ‘Rapporto Gara-Nazioni' oppure a 'Canzoni d’ amore dell’ epoca della nonna’?,, 
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Der Tod und seine großen Auftraggeber 








terlch Schilling) 


„Churchill! — Stalin! — Und nun auch Roosevelt? — Wie soll ich das schaffen?!“ 


La morte ed i suoi grandi committenti: “Churchill!... Stalin!... ed ora anche Roosevelt? ... Come posso lo mai far tanto lavoro?!,, 


blick zu tun sel, ob man sofort schreien und pol- 
tern oder mit abwartender Geduld die Polizei 
verständigen müsse, 

Unredlich wäre es, wollte der Erzähler aus ein- 
seitigem Groll die Tatsache verschweigen, daß 
sich der forsche Herr zu retten wußte. Nicht, als 
ob er schleunig geflohen wäre, nein, er zückte 
lächelnd ein batistenes Tüchlein, betupfte sich 
Stirn und Schläfe, klopfte den Kartenspielern auf 
die Schulter, sehr gönnerhaft, fast wie ein Pa- 


triarch, sagte „famoser Witz” und „janz kolossal”, 
winkte dann, ein Monokel einklemmend, leutselig 
ins allgemeine Forum und schlug beim Abschied 
nach sieben Fronten hin die Hacken zusammen: 
„Kompliment, janz enorm, äh, empfehle mich....t“ 
Fort war er. Hier erst knallte ein Beifall los, an dem 
die Kartenspleler den lautesten Anteil hatten. 
Denn es gefiel dem Völkchen, daß die Arroganz 
immerhin ihre Grenzen erkannte, es beglückte die 
Gaukler zum andern, daß der Narr trotz allem 
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fähig war, den Funken der Weisheit zur rechten 
Zeit in sich zünden zu lassen. — Mir aber scheint, 
als ließe sich vom Beispiel aller einiges lernen: 
Ich denke an die philosophische Ruhe der Her- 
ausgeforderten und ihre sichere Lektion, ich er- 
innere auch an den Geschaukelten und seinen 
höflichen Abgang, 

Ei doch, ich habe ein Herz für die Zunft der Ar- 
tisten, sofern sie geübte Meister sind und nicht ledig- 
lich spekulierende Puppen. Wir sprachen davon 


Träume 


(R. Krlosch) 





„Weißt du, Inge, esträumtsich so zärtlich im Schlafwagen — man kommt sich wie in einer Wiege vor!“ — „So? Ach drum 
habe ich geträumt, daß mich meine Mutter mit dem Kinderwagen im Galopp über einen Sturzacker gefahren hätte!“ / 


Sogni: “Sai, Inge, nel vagone-Ietti sl fanno dei sogni sl teneri! Pare d’ esser in una culla!,, — “Ah si? 
Per questo ho sognato che mia madre mi spingeva al galoppo in carrozzella su per un terreno scosceso!,, 
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DIE EULE / von#.o.wırrke 


Der D-Zug war überfüllt. In einem Abtell 3. Klasse 
saßen acht Personen dicht zusammengedrängt. Auf 
der einen Seite zwei Soldaten, jung und unter- 
nehmungslustig, wie Soldaten eben sein müssen, 
Am Fenster saß ein schmaler Herr mittleren Alters, 
der alle zwei Minuten seine Doubl&-Uhr zückte 
und jeweils feststellte, daß der Zeiger sich immer 
um 2 Minuten vorgearbeitet hatte. Wahrscheinlich 
fuhr er zu einer Frau, die ihm auf seine Helrats- 
anzeige geantwortet hatte. Er wollte sie wohl 
zum erstenmal treffen und sah mit wechselnden 
Gefühlen diesem Moment entgegen. Zwischen 
diesem Uhrenmann und den Soldaten saß auf dem 
vierten Platz eine Dame, eine Dame von etwas 
ausgearteten Dimensionen, die einen halben Blu- 
mengarten auf dem Hut trug, der bei jedem Atem- 
zug waäckelte und in die Tiefe zu stürzen drohte, 
Die Schweißperlen standen ihr auf der Stirn, sie 
war immer darauf bedacht, ihren Platz zu ver- 
größern und den Herrn mit der Uhr noch schmaler 
zu plätten, als er ohnehin schon war. Der 
Fensterplatz der Gegenseite war von einer Dame 
mit einem energischen Doppelkinn belegt, neben 
ihr saßen zwei ältere Herren. Der eine in einem 
altmodischen Cut, er sah aus wie ein Mathematik- 
professor. Daß er bestimmt ein Pädagoge war, 
erkannte man an seiner Fertigkeit, sowohl durch 
die Gläser seines Kneifers als auch darüber hin- 
wegzusehen, ohne denselben auf seinem Nasen- 
rücken zu bewegen. Sein Nachbar mit einem vor- 
sintflutlichen Strohhut erinnerte an einen Blologie- 
lehrer oder Naturforscher. Ganz in der Ecke saß 
ein junges, hübsches Mädchen mit einem kurzen 
Röckchen, das es immer krampfhaft über die 
Knie zog. 

In diesem Abteil passierte nun die Katastrophe 
mit der Eule, oder besser von der Eule. Wie das 
so Ist, versuchten die Soldaten mit dem Mädchen 
anzubändeln, und es gelang im Anfang recht gut, 
trotz der Blicke der energischen Kinndame und 
der schnaufenden Kömpferin, die ihren Sitzplatz 
zu erweitern suchte. Da kam der eine Soldat auf 


eine unglückliche Idee, er erzählte nichtsahnend 
ein kleines Rätsel: „Ein Mann hatte eine Eule, diese 
Eule verkaufte er für 20.— RM. Für 16.— RM. kaufte 
er sich ein paar Schuhe, für 2.— RM. Zigaretten, 
für 1.— RM. Bananen, für 0.50 RM. Schnürsenkel, 
für 0.30 RM. Streichhölzer und für die letzten 
0.20 RM. kaufte er sich einen Umsteigefahrschein 
in der Straßenbahn. Als er zwei Stationen ge- 
fahren war, warf Ihn der Schaffner raus, Warum?” 
Der Soldat hatte das Rätsel ganz unverbindlich 
erzählt, er wußte vielleicht selbst nicht, für wen. 
Vielleicht für seinen Kameraden, vielleicht für das 
hübsche Mädchen. Doch plötzlich zwängte sich 
der schmale Herr aus seiner Ecke ein wenig nach 
vorn, zückte seine Uhr und sagte: „Junger Freund, 





Nächtliches Tal 
Von Fritz Knöller 


Die Nacht vom Osten kommt 

Auf nacktem Fuß, 

Kühl wie der graue Fluß 

Im Tal. 

Schon kann ihr Murmeln ich verstehn; 
Das Korn mir's sagt, 

Durch das sie raschelnd geht: 


„Ich bin der Schlaf. 
Ich hüt' das Brot. 
Ich bann’ die Not.“ 


Sieh doch, wie rot 
Der Mond im Tännicht steht! 
Dort geht 


Er um, der trunkne Riese, 
Indes die Nacht die Fühler streckt 
Auf eine schwarz verstummte Wiese. 


‚Am Himmel hoch der Mond sich reckt 
Und um und um die Sterne weckt 
Zur Wacht im silbersüßen Tal, 
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wenn er uns lachend [chöne, weiße Zähne zeigt, 
wie man fie mit Blendax, der vorzüglihen und 
preiswerten Zahnpafta, erlangt. 


Blendax 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 


die Sache habe Ich schon mal beim Zahnarzt ge- 
hört, der Mann hat In der Bahn gerauchtl” Trium- 
phierend sah er den Soldaten an. Dieser nun, er- 
freut über die unerwartete Beteiligung, begann 
zu erklären, daß der Mann weder geraucht, noch 
die. Bananenschalen fortgeworfen, noch die 
Schuhe gewechselt, noch zu viele Pakete bei sich 
gehabt hätte. Trotzdem erregte er das Mißfallen 
des Schaffners und mußte sich eine unfreiwillige 
Beförderung an die Luft gefallen lassen. Im An- 
schluß an die Erklärung erzählte er noch einmal 
die ganze Geschichte: „Ein Mann hatte eine 
Eule...” 

Nun trat plötzlich eine Veränderung im Abteil 
ein. Die dicke Dame begann in unregelmäßigen 
Zeitabständen stark zu schnaufen, vielleicht war 
es ein Zeichen dafür, daß sich ihr Geist in Be- 
wegung setzte: sie konzentrierte sich auf die 
Eule, und dieses kam bei ihr körperlich zum Aus- 
druck. Der Herr mit der Uhr verkroch sich hinter 
seinen Mantel,dasheißt, versteckte den Teil, den ihm 
die Dame noch freigelassen hatte, und da die 
Dunkelheit seine Phantasie beflügelte, kam er 
bald zu dem Ergebnis, daß der Eulenmann sicher 
in die Bahn gespuckt hätte, obwohl in jeder Bahn 
ein Schild darauf hinweist, daß dieses aus ge- 
sundheitlichen Gründen zu unterlassen sei. Aber 
er traute sich mit seiner Lösung nicht hervor, er 
fürchtete eine zweite Abfuhr, Der Mathematik- 
professor holte ein Stück Papier hervor und be- 
deckte es mit Zahlen und Formeln. Der Biologe 
drehte seinen Strohhut und dachte, warum die 
Eule wohl kein Schmetterling sel. Das Junge Mäd- 
chen war sehr erregt, ihr Röckchen war über die 
Knie gerutscht. Die Soldaten sahen fast erschreckt 
auf Ihre hübschen Beine und vergaßen bald die 
Eule. Da entdeckte sie auch, daß ihr Rock den 
ihm zugedachten Platz verlassen hatte, und stam- 
melte: „...O Verzeihung, aber die Eule...” Man 
verzieh, man hätte gern noch öfter verziehen. Nur 
die Dame mit dem Doppelkinn saß unbeweglich In 
der Ecke, sie wollte nichts mit Eulen zu tun haben, 
Ihr war mal eine im Winterschlaf befindliche Fle- 
dermaus aufs Kostüm gefallen, und seitdem wollte 
sie nichts mehr von Vögeln wissen. Der zweite 
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Soldat lachte still in sich hinein, als er die erhitz- 
ten Gesichter um sich sah, die sich bemühten, 
einen Zusammenhang zwischen einer Eule, Schu- 
hen, Zigaretten, Bananen, Schnürsenkeln, Streich- 
hölzern und einem Fahrschein zu finden. Dinge, 
die sich alle zusammen zu einer Katastrophe ver- 
einten und einzeln gesehen doch sehr harmlos 
waren 

Da ergriff der Autor der Eulengeschichte wieder 
das Wort und sagte: „Meine Herrschaften, ich bin 
bereit, Ihnen einen Tip zu geben. Sie müssen auf 
das 8,, das 25. und das 29. Wort achten.” Darauf 
erzählte ernoch zweimaldie Geschichte, Zwischen- 
durch kam der Schaffner und kontrollierte die 
Karten. Die dicke Dame fragte er nach Ihrem 
Reiseziel, und sie antwortete Ihm lakonisch: 
„Eulendorf.” Durch diese Antwort aufs tiefste be- 
troffen, ließ er die Stationen der Strecke im 
Geiste an sich vorüberziehen, doch er fand das 
Dorf nicht, So eilte er, um das selnem sonst ver- 
läßlichen Schaffnerhirn entfallene Eulendorf in 
seinem Universalfahrplan zu suchen. 

Inzwischen hatte der Soldat geendet, und alle 
hatten mehr oder weniger sichtbar das 8,, das 25. 
und. das 29. Wort gezählt. Die Zahlen fielen auf 
die Worte: verkaufte, Zigaretten, Bananen. Der 
Mathematikprofessor stellte sofort Gleichungen 
mit diesen bekannten Unbekannten auf, Er stellte 
die „Bananen“ zu den „Zigaretten“, die „Eule” 
zu dem „verkaufte“, doch er bekam keinen ge- 
meinsamen Nenner. Da erreichte der D-Zug eine 
Station. Der Biologe stürzte ans Fenster und rief 
nach Solterswasser. Das Gewünschte wurde ihm 
herbeigebracht, doch die dicke Dame entriß ihm 
das Glas. Ein Kampf begann um das Wasser, 
natürlich blieb die Dame mit den Dimensionen 


Sieger, nachdem sie dem schmalen Herrn fast die 
Uhr zerschlagen hatte, Aber es war noch mehr 
Selter da, und alle konnten ihren Durst löschen, 
nur der Mathematiker ließ sich einige Flaschen 
ins Gepäcknetz legen, da seine Gleichung noch 
nicht aufging. 

Als der Zug anfuhr, bat der Soldat um Aufmerk- 
samkeit und begann noch einmal: „Ein Mann hatte 
eine Eule.” Da sprang die dicke Dame auf und 
fragte zitternd, wo die Notbremse sei. Die Si- 
tuation wurde aber von der Kinndame gerettet, 
die leise vor sich hinsprach: „Warum ist der Mann 
wohl aus der Bahn geflogen?” Die Arme hatte 
sicher den Verstand verloren. Der Biologe flößte 
ihr eine halbe Flasche Selterswasser ein, und 
während dieser Zeit fiel dem Mathematiker der 
Kneifer auf die Erde, doch er rechnete weiter. 
Der Soldat begann von neuem: „Ein Mann hatte 
eine Eule.” Sein Kamerad versuchte ihn von die- 
ser Rede abzuhalten, da er sah, daß das junge 
Mädchen bald weinte. Doch der Erzähler ließ sich 
nicht beschwichtigen, er meinte, daß nur Dumm- 
köpfen die Lösung des Rätsels versagt sei. Da 
fühlte sich der Mann mit der Uhr in seiner Ehre 
gekränkt, und ungeachtet der dicken Dame sprang 
er mitten Ins Abteil. „Herr!“ rief er, „ich ziehe Sie 
zur Rechenschaft! Sie haben mich beleldigt, nein, 
nicht nur mich, uns allel Entweder Sie sagen mir 
sofort die Lösung, oder ich zeige Sie anl Da 
erhob auch der Mathematiker sein Haupt, Würde- 
voll stand er auf und ein leichtes Knirschen zeigte 
an, daß sein Kneifer ein indirektes Opfer der 
Eule geworden war. Er erklärte, daß es ihm auf 
dem Wege über die Integration fast gelungen sel, 
die Aufgabe zu lösen. Es handle sich lediglich 
noch darum, die Kubikwurzel aus „Eule -+ Ba- 


nanen” zu ziehen. Aber er hoffe auch mit diese: 
Wurzel fertig zu werden und bat um die Adresse 
des Soldaten. — Die energische Dame hatte sic 
auch schon beruhigt, sie zeichnete jetzt kleine 
Eulen auf die Fensterscheibe. 

Der Zug hatte noch eine Viertelstunde bis zur End 
station zu fahren. Der Soldat markierte den Schla 
fenden. Trotz Schreien und Drohen wurde er nicht 
wach, doch kurz vor der Einfahrt bewegte er sich 
dann. Als er die Augen öffnete, begann er: „Ein 
Mann hatte eine Eule...” Die dicke Dame fiel dar 
aufhin in Ohnmacht, und In diesem Moment hielt 
auch der Zug. Der Mathematiker stürzte heraus 
er hatte sogar seine Handtasche vergessen. Der 
Herr mit der Uhr suchte das nächste Telefonhäus- 
chen und dieNummer des Amtsgerichts. DasMäd 
chen mit dem kurzen Röckchen sank ermattet in die 
Arme der sie erwartenden Tante, die wohl an 
nahm, daß man der Nichte das Portemonnale ge. 
stohlen habe, Schwankenden Schrittes verließ der 
Biologe das Abteil, Er hatte sich den Zettel mit 
den Formeln und Gleichungen angeeignet, und 
versuchte auf seine Art die Kubikwurzel aus 
„Eule -+ Bananen” zu ziehen. Daß es Ihm nicht 
gelang, ist wohl nicht verwunderlich, er mußte 
bald einsehen, daß ein Biologe nichts von Mathe- 
matik versteht, doch er versprach sich, neben 
seinen Schmetterlingen Jetzt auch ein Augenmerk 
auf die Nachtvögel zu werfen. Er war ein anständi- 
gor Bürger und nicht gewillt, aus der Straßenbahn 
herausgeschmissen zu werden. — Zwei Personen 
blieben noch im Abtell. Die energische Dame trank 
zunächst die liegengebliebenen Selterstlaschen 
aus, wanderte dann apathisch nach vorn zur Loko- 
motive und fragte den Heizer, was es heute zu 
Mittag gäbe... — Die Dicke konnte jetzt ihren 
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Ohnmachtsanfall auf die ganze Bank ausdehnen. 
Als die beiden Soldaten auf dem Bahnsteig waren, 
fragte der Freund den Erzähler, warum der Mann 
wohl aus der Bahn geflogen wäre. Als dieser dann 
mit den Worten „Ein Mann hatte eine Eule” seine 
Antwort begann, da war eine Freundschaft zu 
Ende, die im leben niemand hätte zerstören 
können 

Der Zug stand schon über eine halbe Stunde, als 
die dicke Dame aus ihrer Ohnmacht erwachte. 


DIE NEUEN / von BASTIAN MULLER 


Es ist acht Uhı und manche tragen Schirmmützen. 
Die haben einen aufrechten Gang, sind frisch 
täsiert, und bei der Wache grüßen sie kurz und 
siegesgewiß, Sie gehen. Draußen erwartet sie ein 
Glück, knapp bemessen nach dem Stundenschlag, 
Vergänglich und doch so schön. Es endet beim 
Hornsignal. 

Manche aber gehen nicht aus, Das sind die, die 
erst vorgestern kamen und morgen schon wieder 
gehen können. In ihren Augen sitzt noch der 
Schlaf. Sie halten nur eine kurze Ruhe auf dem 
Marsch mit unbekanntem Ziel. 

Aber nicht die meine ich. Sondern die, deren 
Gesichter ganz rot sind vom frischen Sonnen- 
brand. Es sind die Neuen. Vor zwei Wochen 
kamen sie. Noch sieht man es ihnen an. Wenn 
sle über den Hof des Lagers gehen, erkennt man 
sie an ihrem ängstlich betonten Gruß. Abends 
kommen sie zögernd In die Kantine und suchen 
einen Platz am Tisch der Alten. 

„Servus, Kamerad“, sagt einer, Aber dann sagt 
er gleich wieder ‚Sie’l 

„Wie lange sind Sie schon dabei?“ 

„Bald werden es anderthalb Jahr”, sagt der alte 
Gefreite, „Hattet ihr heute einen heißen Tag?” 
„Es geht”, sag! der Neue und lacht ein wenig. 
Der Alte fragt, wie es den anderen geht. Er fragt 
Immer nur nach allen zusammen. So ist es Wenn 
man lange dabei Ist, vergißt man, daß es ein Ein- 
zelschicksal gibt. Oder vergißt man es doch nicht? 


Sie verließ das Abteil und wankte zur nächsten 
Straßenbahnhaltestelle. — Am nächsten Tage stand 
in der Zeitung, daß man eine Dame gewaltsam 
aus der Straßenbahn hatte entfernen müssen, 
nachdem sie 17mal von einer Endstation zur an- 
deren gefahren war. Jedesmal, wenn der Schaff- 
ner sie zum Aussteigen aufgefordert hatte, habe 
sie hoch und heilig beteuert, daß sie nie eine 
Eule besessen habe. Die Dame wurde einem Sa- 
natorium zugeführt, Ja, die Eule! 


„Bist du verheiratet?” fragt ein anderer von den 
Alten. — „Seit zwei Jahıen, Kamerad.” 

„Was sagt nun deine Frau? Jaja, wir alle haben 
eine Frau daheim. Ich habe meine schon fünf 
Monate nicht mehr gesehen.“ 

Draußen scheint gelb die Abendsonne und über 
den Hof schrillt ein greller Pfiff. Eine Wache tritt 
an. Eine Fahne senkt sich. Der Posten steht 
sıramm. Und leise setzt die Brise ein, der Atem 
der taubringenden Nacht. 

In der Kantine ist es merkwürdig still. Nur die 


Wirtin hinter dem Schanktisch lacht. Im nahen 
Teich schwillt der Chor der Frösche an. 
„Fünf Monate lang keinen Urlaub?” fragt der 


Neue, „Ist so eine Zeit nicht ewig lang? Glaubst 
du wirklich, daß auch wir keinen Urlaub kriegen?” 
Er denkt. An seinen Augen Ist es zu sehen. Fünf 
Monate: das ist ein Leben lang 

„Weißt du“, sagt nun der Alte und seine Stimme 
klingt ein wenig stolz und ein wenig nachsichtig. 
„Welßt du, hier bei uns wird dir um die Zeit nicht 
bang. Ein Tag vergeht nach dem anderen. Du 
wirst sehen, das Leben Ist lang. Und wenn du 
dann heimkommst, du wirst es erfahren, dann 
gibt es noch immer Stunden, in denen du nur an 
hier denkst, Nein, laß man, fünf Monate sind 
bald dahin.” 

Da sitzen die Neuen und schaucaı nur vor sich 
hin. Der, der gefragt hat, nickt ein wenig mit dem 
Kopf. Die anderen lachen jetzt. Von den Alten 
erzählt einer etwas. Draußen wird der Abend 
dunkler, und es ertönt der Flötensang einer Amsel 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Z wei Habenichtse tranken sich einen Rausch an. 
Selig lagen sie im Grase, Oben auf dem Berg 
stand ein Schloß. Da griff der eine in seine leere 
Tasche und sagte: 

„Ich muß mein Geld anlegen — spätestens morgen 
kaufe Ich mir das Schloß da oben —" 

Der andere schaute: „Du bist Ja betrunken! Ich 
denke gar nicht daran, es zu verkaufen!” J.H.R. 


Mein Stammtischbruder Max hat ein äußerlich 
schönes, neues, aber schlechtrentierendes Zins- 
haus erbaut. Bis vor einiger Zeit war öfters Mieter- 
wechsel, auch gegen seinen Willen. Er ist in die- 
sem Punkte empfindlich. Wieder steht eines Mor- 
gens der Möbelwagen vor dem Haus, als Max 
gegenüber beim Friseur sitzt. Fragt der Friseur; 
„Ja, wer zieht denn scho’ wieder bei Ihne’ aus?” 
Antwortet Max gereizt: „Wenn Sie's ganz genau 
wissen wollen, mein Sohn hat sich selbständig ge- 
macht, und da geben wir Ihm ein paar Möbel mit.” 
Da antwortet der Friseur begütigend: „Ha wisset 
Se, mir wär's ja egal, aber mei’ Kundschaft inter- 
essiert sich halt so derfür.” Dr.D. 


Graf Bobby stand vor dem Dom. Die Glocken 
läuteten laut. Rudi fragte: „Warum läutens denn 
heute so kräftig, Bobby?” 

Bobby antwortete: „Wahrscheinlich ist ein Schwer- 
höriger gestorben.” J.H.R. 
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„Und wenn alles schief geht, Genosse Stalin, deine Juden verlassen dich nicht!“ 


Litwinow-Finkelstein, il consolatore 


BREMISCHEANEKDOTE 


Feuerbestattung 


Ein bremischer Arzt, der vor Jahren — damals 
wollte das noch etwas besagen — mit Überzeu: 
gung und Ingrimm für die Feuerbestattung eintrat, 
geriet einmal in Gesellschaft mit einem hitzigen 
Herrn von entgegengesetzter Auffassung anein- 
ander. Es gab einen heftigen Zusammenstoß, bei 





dem hygienische, religiöse und ästhetische 
Gründe und Gegengründe aufeinanderprallten. 
Der Mann, der dagegen war, blieb unbekehrbar. 
„Bei mir gibt's das nich“, beharrte er. „Ich hab 
sogar ausdrücklich aufgeschrieben, daß ich be- 
erdigt und nicht verbrannt werden will.“ 

„No dja”, sagte der Doktor, der allmählich rot an- 
lief, „für sich persönlich müssen Sie das dja wis- 
sen. Aber wie is das mit Ihrer Familje? Wenn nu 
zum Beispiel mal Ihre Frau stürbe — dürfte die 
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Eseanche, o camerata Stalin, tutto andasse male, I tuol Giudei non ti abbandonano!,, 


auch nich verbrannt werden?” — „Auch nich", 
versetzte der Gegner ehern. „In meinem Hause 
wird gemacht, was ich will.” 

„20." Der Doktor, in einer zu kalter Boshelt destil- 
lierten Wut, rückte an seiner Brille. „Sagen Sie mal 
— die Dame da an der Tür is doch Ihre Frau?” 
„Dja.” 

„Das versteh ich dja nu nich”, sagte der Doktor 
nach eingehender Betrachtung. „Weshalb wollen 
Se denn die nich verbrennen lassen?!” KL 


Sommerlich 


(K, Heiligenstaedt) 





„Moment noch, Fritz — ich bin schon frisiert und so gut wie angezogen!“ 


Estivo: ‘Un momento ancora, Fritz; son gia pettinata e si puö dir giä vestital,, 
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EIN ALTER KNIFF/ VON SILVIO CERUTTI 


Benedetto Vasci, ein noch junger Mann, sah ein junges Mädchen aut der 
Terrasse des Hotels, in dem er soeben abgestiegen war, in einem Strand- 
stuhl sitzen. Der Anblick dieses Jungen Mädchens verschlug ihm fast den 
Atem, denn es war von einer geradezu hinreißenden Schönheit. Wäre nun 
Benedetto Vasci ein gut aussehender oder fesselnder junger Mann gewesen, 
so hätte er sich mit einiger Aussicht auf Erfolg dem Jungen Mädchen nähern 
können. So aber war er im Gegenteil sehr alltäglich und glich eher einer 
grauen Maus als einem Salonlöwen. Er beschloß also, einen alten, aber 
manchmal immer noch wirkungsvollen Kniff anzuwenden. 
Er stand auf, drückte seine Krawatte zurecht und ging auf die junge Dame zu. 
Als er ihr gegenüberstand, lüftete er höflich seinen Hut und sagte: „Sieh 
mal an — mein Fräulein, ich freue mich sehr, Sie wiederzusehen! Erinnern 
Sie sich noch an mich? Wir haben uns doch schon etliche Male getroffen.” 
Benedetto sprach In dieser Art drei Minuten lang. Dann meinte er, die 
Dame müßte sich eigentlich auf seinen Namen besinnen: Benedetto 
Vasci. Zu seinem grenzenlosen Erstaunen hob die junge Dame den 
Blick, musterte ihn und sagte lächelnd: „Natürlich erinnere ich mich. 
Setzen Sie sich doch, bitte. Wie geht es Ihnen und was macht Tonlo?“ 
Vascl lächelte ein etwas gekünsteltes, schmerzliches Lächeln. Sollte 
er die Dame wirklich kennen? Er hatte keinen blassen Schimmer, wer 
sie wirklich war. Er hatte auch keine Ahnung, wer Tonio war. Aber jetzt 
mußte er seine Rolle weiterspielen „Danke”, sagte er, ein wenig verlegen. 
„Tonio geht es recht gut. Erinnern Sie sich noch an Gaetano?” 
„Aber natürlich!” iöchelte sie freundlich. „Ich traf ihn erst vor einigen Tagen 
in Capri. Was sagen Sie zu der Geschichte mit seiner Frau? Er war aber 
doch recht In Sorge, der arme Gaetano.“ 


„Ol“ — Benedetio Vasci verzog das Gesicht. — „Warum denn?” 
Die Junge Dame musterte ihn erstaunt „Nun — doch wegen Pietro. Pletro 
hat Gaetano bedroht — das ist wirklich eine schreckliche Geschichtel 


Pietio ist doch vollkommen verrückt.” 

„Mein Gott!” hauchte Benedetto fassungslos. „Auch das nochl” 
„Jal” Das Mädchen nickte ernst. „Es ist schrecklich. Er lebt in dem Wahn, 
Ich sel mit ihm verlobt und dürfe daher mit keinem anderen Mann reden. 
Er hat geschworen, jeden Mann, der sich mir nähert, umzubringen. Vor zwei 
Jahren, wenn Sie sich noch erinnern, wollte er doch Galeazzo töten. Voriges 
Jahr den armen, alten Porlirlo. Und Jetzt — ahl — ich muß es Ihnen sagen: 
Jetzt ist er auf Sie schrecklich eifersüchtig. Er hat gestern erst erwähnt, er 
würde Ihnen den Hals umdrehen, wann und wo er Sie treffen würde.” 
„Mir? fragte Benedetto fassungslos 

Die Junge Dame nickte. „Ja, Siel Er sagte: ‚Ich werde diesen Burschen schon 
noch treffen und ihm den Hals umdrehen — ich werde —'" Sie verstummte 
und warf einen erschrockenen Blick auf einen älteren, kräftig aussehenden 
Mann, der langsam näherkam. „Um Himmels willen, da kommt Pietro jal” 





(Fr. Bllak) 


Weltentrückt 


Benedetto Vasci wartete die weiteren Ereignisse nicht mehr ab. Er stand 
ohne Gruß auf und machte sich aus dem Staub. 

Der ältere Herr setzte sich zu der jungen Dame, „Sag mal, Helena, wer war 
denn das?” fragte er neugierig, 

„Das?“ Die Junge Dame runzelte die Stirn. „Ach, das? Ich habe keine Ahnung. 
Er wollte nur mit einem uralten Kniff mit mir anbändeln, und ich, Papa, nun — 
ich habe ihm eine Geschichte erzählt. Ich fürchte, sie ist ihm etwas In die 
Glieder gefahren!“ (Aus dem Italienischen von H. B. Wagenseil) 
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Das große Austria ABC... 

so heißt.die neueReihe derBildanzeigen für 
unsere „Austria-Zigaretten“. Aus der Groß- 
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„Und du, Genosse Pope, übernimmst die Inszenierung eines schönen Gebetes vor der Schlacht!“ 


"Il Commissario tiene la regia: 'E tu, camerata pope, assumi la messa in scena di una bella preghiera prima della battaglia!,, 
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Moskauer Bombennacht 


(E. Thöny) 
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„Mir scheint, Genosse, daß meine sofortige Dienstreise nach Sibirien lebenswichtig geworden ist!“ 


Notte di bombe a Mosca: ‘Mi pare, camerata, che il mio immediato viaggio di servizio per la Siberia sia ora di vitale importanzal!,, 


DIE EHRLICHEN BETRÜGER 


Lang dehnt sich der Markt, wird nach unten hin 
schmäler, und am Ende vor der Kirche stoßen 
beide Seiten fast zusammen. 

Lebhaft wimmelte schon das Treiben. Bäuerinnen 
hockten hinter Eiern und Käse und Grünzeug, 
Bauern trieben Ferkel und Lämmer auf, alt und 
Jung schwärmte zwischen den Reihen, zu erlugen, 
wo der billigste Kauf zu machen wäre, Und das 
Gefeilsche der Käufer und Verkäufer übertönte 
das Gequiek und Geschnatter der Tiere, die an- 
gebunden oder hinter Verschlägen zu ahnen 
schienen, daß hier um ihrLeben gehandelt wurde. 
Am Anfang des Marktes, auf der rechten Selte, 
tauchte Janko auf, der Junge Zigeuner. Eine 
mächtige Last von Weidenkörbchen hing Ihm vom 
Buckel bis vor die Brust, und auch Jede Hand 
schleppte noch ein Bündel, so umfangreich, daß 
er rechts und links, hinten und vorn anstieß. Aber 
er lachte nur darüber, und die Angestoßenen 
lachten mit. Ein warmer Tag muß das heute wer- 
den, da wird man sich nicht schon am frühen 
Morgen ärgern. Hübsch waren die Körbchen, ge- 
diegen von Jankos geschickter Hand geflochten. 
Und wenn sie auch nicht gefärbt waren, so 
kostete Jedes — laut hinaus rief es Janko — 
doch nur vier Groschen. Das war sehr, sehr bil- 
lig, und darum konnte der Zigeuner manches 
Körbchen verkaufen. Trotzdem, er hatte Mühe, 
sich durch das Gewühl des Marktes zu winden. 


Poefie und Profa 
Von Ratatöskr 


Kalligraphifche Majuskeln 

malt des Dichters zarte Hand. 

Aber Arme braucht’s und Muskeln, 
rodet man ein Juchart Land. 


Ein befung’nes Butterblümchen 

mit entfprechendem Drumrum 

fchafft dem erftern zwar ein Rühmchen 
bei dem Lefepublikum. 


Doch ein hartes, abgebrühtes 
Mannsbild kriegt es mit dem Zorn. 
Aus den Tiefen des Gemütes 
wuchs noch nie ein Scheffel Korn. 


DER SYMBOLIST / von c. v. cerro 


Ich habe lange darüber nachgedacht, was mit 
meinem Freund Theobald los ist. Irgend etwas 
hebt Ihn über den Durchschnitt hinaus. Außerlich 
unterscheidet er sich nicht von anderen Männern. 
Die linke Brust ist gewölbt, nicht etwa, weil ein 
besonders geräumiges Herz darunter schlägt, 
sondern well die Brieftasche voll von Schrift- 
stücken, Notizen und Photos ist, die man einmal 
dort hineingetan hat, damit sie wo anders weg 
sind, und die man nicht wieder herausnimmt, weil 
einen die Erfahrung gelehrt hat, daß ein vorsich- 
tiger Mensch seinen Papierkorb immer bei sich 
tragen soll, Theobald läßt auch manchmal die 
Asche seiner Zigarette auf den Teppich fallen und 
tritt dann hastig darauf, um den erstaunt-schmerz- 
lichen Blick seiner Gattin zu vermeiden. Er Ist 
Mitglied eines Kegelklubs. Er besitzt einen Bau- 
platz am Rande eines zukunftshoffenden Marktflek- 
kens, ein kleines Zeichentalent, dessen Nieder- 
schläge neben anderen sinnigen Scheußlichkeiten 
ins Gastzimmer verbannt sind, zwei Söhne, etliche 
gesammelte Werke, ein Tigerfell von einem afrika- 
reisenden Onkel und Grundsätze, die er von sei- 
nem Vater geerbt hat. Fast wäre Theobald als 
durchschnittlich zu bezeichnen. Man muß ihn lange 
kennen, ehe einem eine gewisse Eigenart seines 
Wesens auffällt. Ich brauchte zehn Jahre dazu. 


VON HANS OTTO HENEL 


„Dir ist heiß, Zigeuner!” sagte ein behäbiger 
Bauer, der eben einen Korb gekauft hatte. 
„Schadet mir nichts“, erwiderte Janko, „Wenn 
man ehrlich sein Brot erwerben will, darf man 
den Schweiß nicht scheuen.” 

Schon stand die Sonne höher, da erschien am 
Marktende, auf der linken Seite der Zigeuner 
Kosta, über und über behängt mit Körbchen, die 
in freundlichen Farben prangten, bunt bemalt mit 
Blumen. Sie leuchteten über den ganzen Markt 
hin und zogen die Blicke auf sich. 

„Zwei Groschen das Körbchen!” verkündete 
Kosta, Und weiter brauchte er sich nicht um Käu- 
fer zu sorgen. Sie umdrängten ihn, und Kostas 
Hände kamen nicht zur Ruhe, „Du schwitzest Ja 
wie der Schmied vorm Feuerl” rief ihm einer zu. 
„Tu ich gern” entgegnete Kosta. „Wer ehrlich 
bleiben will, was bleibt ihm übrig, als zu 
schwitzen?“ 

Janko hatte bereits die Hälfte seiner Ware ver- 
kauft, da spürte er, daß sein Handelsglück jäh 
nachließ. Eine Landfrau, die er zum Kauf ermun- 
terte, offenbarte ihm, warum sich keine Liebhaber 
mehr fanden für seine Körbchen, Weil drüben auf 
der anderen Seite des Marktes schönere zu 
haben waren zum halben Preise. 

Was? Um zwei Groschen? Wie ergrimmte da 
Janko. Hurtig überquerte er den Markt, gewahrte 
Kosta und sah, wie sich die Leute um dessen 
Körbchen rissen.Ungestüm schob er sich dazwischen. 
„Abkömmling krätziger Kesselflickerl” schrie er 
Kosta an, „wie kannst du es wagen, den ehr- 
lichen Handel zu verderben, indem du die Ware 
verschleuderst?” 

Aber auch Kosta war nicht aufs Maul gefallen. 
„Sohn einer räudigen Hündin!” brüllte er, „du 
untergräbst das ehrliche Handwerk mit deinem 
ungefärbten Schund, den du für teures Geld den 
Dummen andrehst.” 

Im nächsten Augenblicke waren sie aufeinander 
zugesprungen. In den Sand rollten die Körbchen, 
die gefärbten Kostas wie die unbemalten Jankos. 
Beide Zigeuner wälzten sich umschlungen auf 
dem Boden, prügelnd und geprügelt, und aus 
ihren Taschen kollerten klimpernd die Groschen 
unter die Füße der Menge, die lachend die Kämp- 
fer umstand. 

Wo ein Markt ist, muß Ordnung herrschen. Darum 
kam auch bald der Herr Marktmeister, Vor sel- 
nem roten Gesichte, dem gewaltigen Schnauz- 
barte, dem gewichtigen Säbel stoben die Zu- 
schauer der Balgerei auseinander. Er aber packte 
mit der einen seiner starken Fäuste den Kosta 
beim Kragen, mit der andern den Janko. Uber 
den Markt hinweg schleppte er sie ins Ge- 


Während dieser Zeit führten mich meine Beob- 
achtungen zu allerhand Trugschlüssen mit den ver- 
dächtigen Endungen „iker“, „mist oder „Ist“. Ich 
kann diese Vermutungen heute ruhig aussprechen, 
da ich weiß, daß sie falsch sind. Theobald ist kein 
Alkoholiker, Melancholiker, Optimist, Pessimist, 
Sanguiniker, Phlegmatiker, Materialist oder Spiritist. 
Theobald ist Symbolist. Ein Zufall führte mich 
zu dieser Erkenntnis. Wir hatten beschlossen, ge- 
meinsam zum Zoo zu gehen und fuhren in der 
Straßenbahn. Als der Schaffner an uns herantrat, 
machte Theobald eine ausladende Bewegung, um 
zu zahlen. Die Bewegung erlahmte aber in dem 
Augenblick, da ich mein Fahrscheinheft hinreichte 
und sagte: „Zweimal Zoo.” Am Eingang zum Tier- 
park wiederholte sich dasselbe: mein Freund 
machte die Geste, ich bezahlte. Vor den Elefan- 
ten sagte er: „Ich habe Brot mitgebracht, ich 
möchte sie füttern.“ Er holte aus seiner Tasche 
zwei Scheiben Brot, brach von der einen ein End- 
chen ab und bot es mit bestrickendem Lächeln 
dem Rüsseltier dar. Den Rest verzehrte er selbst. 
Vor den Wildschweinen kamen wir neben zwei 
niedlich duftende Damen zu stehen, Die Augen 
meines Freundes glitten von dem Keiler ab und 
hefteten sich auf die Beine seiner Nachbarin. „Man 
sollte sich wirklich mal ein kleines Abenteuer lei- 
sten”, flüsterte er mir zu. „Was meinst du?” 

Ich meinte ja, aber mit geteilten Unkosten. Da 
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meindehaus in sichere Haft, dort abzuwarten, bis 
über sie die Strafe wegen Bruches der Marktruhe 
gesprochen würde. 

In notgedrungener Gemeinsamkeit der friedlichen 
Zelle hockten nun die beiden Zigeuner. 
„Bruder“, hub Janko an, „jetzt sage mir, wie konn- 
test du deine Körbchen für zwei Groschen das 
Stück verkaufen? Ich, der Ich doch die Weiden- 
ruten dazu stehle, kann sie nicht ohne Schaden 
unter vier Groschen liefern.” . 

„Ja, wenn du nur Flechtruten stiehlst, kannst du 
auf keinen grünen Zweig kommen”, gab Kosta 
zurück. „Ich lasse mich auf solche Umständlich- 
keiten nicht ein. Ich stehle die fertigen Körbchen 
und kann darum den Wettbewerb mit dir und 
jedem andern aufnehmen.” 

„Das soll mir künftig ein guter Rat sein”, erklärte 
Janko, „Vorläufig aber sitzen wir beide in der 
Patsche. Und wer mag unsre Körbe und unsre 
Groschen aufgelesen haben? Ach — todsicher 
haben schmutzige Finger sich unser Eigentum an- 
geeignet.” „Wie sollte es anders sein?” seufzte 
traurig Kosta. „Sie mästen sich an unserm Gute. 
Es ist Ja keineEhrlichkeit mehr unter denLeuten.” 


Regen für Tilfit / von Peter Steinbach 


Frau Kuklumeit in Tilfit=Splitter 

Betet zum lieben Gott um Gemitter, 
Beziehungsimeife um milden Regen 

Der Bohnen und der Radieschen wegen. 


Der liebe Gott hat Schwierigkeiten 

Den Regen gerade nach Tilfit zu leiten, 
Weil Regengefuche beforgter Frauen 
Vorliegen aus den verfchiedenften Gauen. 


Doch Gott ift gnädig. Er fchrwingt Die Peitfche 
Und jagt das Gemwölk. Die Kuklumeitfche 
Empfängt das praffelnde Tropfengepurzel 
Als Repräfentantin jeglicher Wurzel. 


Seit diefem Tage ift fie noch frömmer. 
Hingegen in Hamm Frau Veronika Brömmer 
Ermwägt wegen vollkommen fruchtlofen Betens 
Die Möglichkeit des Kirchenaustretens. 


Populär zu fein mal mweft= dann öftlich - - 
Der liebe Gott amüfiert fich köftlich 

Und winkt dem irdifch haftenden Volke 
Mit einer zierlich gehäkelten Wolke, 


wandte sich Theobald hutlüftend zu den Fräuleins: 
„Meine Damen, wenn Sie gestatten” — das Feuer 
in seinen Augen war erloschen — „Sie stehen In 
etwas Schmutzigem!” Dies war tatsächlich der Fall. 
Aber die Fräuleins sagten schnippisch, das bringe 
Glück, wandten sich von uns und den Wildschwei- 
nen ab und strebten den Känguruhs und einigen 
Soldaten zu. 

Gegen Abend kehrten wir müde und durstig in 
die Stadt zurück. „Jetzt wollen wir uns aber tüch- 
tig einen hinter die Binde gießen“, schlug mein 
Freund vor. Ich war einverstanden, mir fehlte nur 
mehr ein Glied in der Kette meiner Schlüsse, 
„Frollein‘, schrie Theobald ungeduldig, „was kann 
man hier zu trinken haben?” Er studierte die Wein- 
karte und bestellte ein Glas Himbeerwasser, eis- 
gekühlt und möglichst rasch. Jetzt wußte ich, wel- 
cher Kategorie mein Freund Theobald angehörte. 
Noch am selben Abend wälzte ich das Wörter 
buch, um Gewißheit zu erlangen. Aber unter „Sym- 
bolist“ fand ich eine durchaus unbefriedigende 
Eintragung, irgend etwas von Beardsley, Marcel 
Roux, abstrakter Malerei, Gautier und Maeterlinck. 
Es hätte heißen sollen: Symbolist, Mensch, der 
durch sinnbildliche Darstellung von ihm ersehnte, 
aber durch unterbewußte Hemmungen nicht durch“ 
führbare Handlungen andeutet, 

Ich bin mir nicht klar, wie weit diese verteufelte 
Anlage zum Symbolismus das Leben meines Freun- 


(Erich Schilling) 





„Schnell, schnell die Gasmasken, die Bolschewiken schicken wieder Gebete rauf!‘ 


Allarme: “Presto, presto, le maschere antigas! | bolscevichi mandano su dinuovo delle preghiere!,, 


S6s Theobald bestimmt, Darüber nachsinnend, er- 
öffnen sich mir Perspektiven voll von Tragik und 
Omik. Ich könnte mir auf dem Welhnachtstisch 
‘er Gattin ein liebreizend verpacktes Kieselstein- 
<en vorstellen, das — würde es sich im Fleische 
Kiner Perlmuschel befinden — die Keimzelle zu 
®inem Kollier sein könnte. Ich könnte mir denken, 
ns Theobald zu einem Hühneressen einlädt, wo 
ur Kartoffelbrei und Sauerkraut auf dem Tisch 
ra t, während das Huhn durch eine in die sorg- 
4 '9 gefaltete Serviette gesteckte Gockelfeder 
Argestellt ist, Oh, ich könnte mir Theobald auch 


als Mitglied eines Tierschutzvereins denken, nicht 
als zahlendes, sondern als tätiges. Er würde zün- 
dende Artikel gegen die Belästigung des Holz- 
wurms durch Petroleum schreiben und gegen die 
Bekämpfung der Motten mit Mitteln, welche die Ge- 
sundheit dieserTierchen ungünstig beeinträchtigen. 
Und wie warb Theobald um seine Gattin, als er 
Jung und stürmend war? Symbolisch? Durch ein 
Bildchen, ein kleines Lied oder einen Vers? Theo- 
balds ältester Sohn erblickte just fünf Monate nach 
der Hochzeit das Licht der Welt. Hier spricht der 
Schein gegen die Symbolik. 


499 


Ich bin jetzt auf der Jagd nach anderen Symbo- 
listen, ich habe auch schon eine ganze Reihe ent- 
deckt. Die Kellnerin Mizzi, eine Frau von unge- 
wöhnlichen psycho-analytischen Erfahrungen, aller- 
dings meint: „Genga S’ zu mit Ihre Symbolisten. Des 
sind entweder Waschlappen, die wo sich nix 
trauen oder Schundnickel, die wo ihr Mädli an- 
dichten, anstatt daß ihr a ordentliches Paar Strümpf 
kaufen, ganz raffinierte Vernebelungskünstler, für 
die es gar kein lateinisches Wort nicht braucht.” 
„Griechisch, Mizzi, griechisch!” „Meinetwegen grie- 
chisch. Aber brauchen tut‘s es deswegen doch net." 


Der Ausflug 


(X. Heiliganstaedt) 








„Wenn du so plötzlich und ohne Anmeldung übers Wochenend wegfährst, bekommst du 
womöglich gar kein Quartier, Lisa!“ — „O doch — Doppelzimmer gibt's bestimmt noch!“ 


L’ escursione: “Lisa, se parti per la «fine-settimana» cosi d’ improvviso e senza preannuncio, 
probabilmente non troverai alloggio!,, — "Ma che! Una stanza matrimoniale c' & sempre di cerio!,, 
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USA. in Gefahr 


(Wilhelm Schutz) 





„Junge, Junge, leg’ den Bogen weg, sonst behauptet Mr. Roosevelt 
noch, wir wollten von hier aus Nordamerika erobern!“ 


USA in pericolo: ‘“*Ragazzo, ragazzo, metti via |’ arco, altrimenti Mr. Roosevelt afferma pure 
che noi da qui vogliamo conquistare I’ America del Nord!,, 
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ADRESSEN — DREI PFENNIG DASSTÜCK 


VON HANS KARL BRESLAUER 


Wahrscheinlich wäre Eusebius Schachinger, der 
pflichteifrig ein Wareneingangsbuch betreute, so 
manches erspart geblieben, wenn — ja, wenn 
seine Anschrift unbekannt geblieben wäre. 
Eusebius Schachingers Adresse wurde jedoch 
zum Wertobjekt und das war die Ursache — aber 
das kommt erst später. 

Es begab sich nämlich, daß Eusebius Schachinger, 
einer Anwandlung toller Verschwendungssucht 
folgend, eines Tages käuflicherweise eine Zeitung 
erwarb, in deren Inseratenteil er die Ankündi- 
gung des letzten Schlagers der Versandbuch- 
handlung Liwetzan & Lawetzin fand: „Der korrekte 
Kavalierl — Ein Weg zum Erfolg!” (RM. 9.80 per 
Nachnahme oder 10 Monatsraten & RM. 1.30. Geld 
bei Nichtgefallen retour) und, der Verlockung als 
korrekter Kavaller den Weg des Erfolges zu be- 
schreiten unterliegend, den Bestellschein fein 
säuberlich mit seinem Taschenmesser ausschnitt, 
in einen Briefumschlag steckte und eine Woche 
später um RM. 9,80 ärmer, dafür aber um die 
685 Seiten starke Promesse auf den Weg zum Er- 
folg reicher war. 

Eusebius vertiefte sich in die Mysterien des „kor- 
rekten Kavaliers”, vervollkommnete seine Um- 
gangsformen, wußte bald wie man kunstgerecht 
einen Hummer zerlegt, Krebse und Austern ißt, 
seine Tischdame unterhält und sich auf einem Pro- 
menadedeck benimmt, woraus das Reisegepäck 
des Herrn zu bestehen hat; was ein Suite-case, Pul- 
lover, Plus-four, Shaker, Darling-golfer ist; kannte 
die Bezeichnung aller Schuhe, angefangen von 
Pumps bis zu Halfbrogues; war Informiert über 
Dressing-gown, Sportblazer und Lingerlen, über 
Flips und Drinks, verschmockte Innerlich (äußer- 
lich ließ das sein Gehalt von RM, 187,33 gottlob 
nicht zu), und wartete auf den Erfolg. 

Das ist jedoch an Eusebius Schachingers Ge- 
schichte nicht das wesentliche. 

Das wesentliche daran Ist, daß er selne Anschrift 
aus der Hand gegeben hatte. 

Diese Anschrift wurde von der Firma Liwetzan 
& Lawetzin sorgfältig registriert und kam zu zehn- 
tausend anderen Anschriften; denn so ein Adres- 
senmaterial repräsentiert einen gewissen Wert. 
Einen nicht unbetröchtlichen Wert sogar. Man 
kann sagen, daß derartige Adressen gut bezahlt 
werden. O ja, das kann man. Zwei bis fünf Pfen- 
nige und noch mehr bezahlt man für das Stück. 
Natürlich nicht für x-beliebige aus einem überall 
aufliegenden Adreß- oder Telephonbuch stam- 
mende Anschriften, sondern für solche von Inter- 
essenten, von Menschen, die es schon einmal 
bewiesen haben, daß sie bestellen, mit einem 
Wort: daß sie zugänglich sind, 

Und weil ein tüchtiger Kaufmann alles zu Geld 
macht, ein anderer tüchtiger Kaufmann wieder 
seinen Abnehmerkreis zu vergrößern trachtet, 
suchte Herr Liwetzan von Liwetzan & Lawetzin 
gelegentlich den Inhaber des Versandgeschäftes 
„Gemütliches Heim” auf und sagte: „Ich verkaufe 
Ihnen mein Adressenmaterlall” „Hm... Besteller- 
adressen?” „Jawohll Prima Kassakäufer!” 
„Wieviel sind es, Herr Liwetzan?” fragte das „Ge- 
mütliche Heim”, das Käuferadressen benötigte. 
„Zehntausend.” „Kosten?” „Zehn Pfennig das 
Stück!” „Verrücktl... Einen gebe ich!” 

Herr Liwetzan erhob sich gekränkt, aber zwischen 
Tür und Angel wurde das Geschäft mit drei Pfen- 
nig für die Anschrift abgeschlossen. 

So kam es, daß Eusebius Schachinger vierzehn 
Tage später der Katalog eines Spezialisten für 
gemütliche Heimgestaltung ins Haus flatterte, 
Euseblus, den kaum je ein Postbote störte, staunte 
ob dieser Sendung und studierte den Katalog 
aufmerksam durch. 

Nun gehen die Adressen von Firma zu Firma, 
manchmal besorgt es der Chef, manchmal auch 
der junge Mann oder die junge Dame, die das 
Adressenmaterial zu verwalten haben, dann weiß 
der Chef natürlich von dieser Wanderung nichts, 
aber die Anschriften erfüllen ihren Zweck. 

Nach dem „Gemütlichen Heim” kam Eusebius 
Schachingers Adresse in das Werbebüro eines 
Häuserägenten, In das einer Staubsaugerfabrik, 
zu einem Spezialisten für Schuheinlagen neuesten 
Patentes, zu einem Insektenvertilgungsunterneh- 
men, und als Eusebius der Prospekt eines Koch- 
buches zugestellt wurde — „Der Gourmand oder 





827 von einer langjährigen praktischen Hausfrau 
erprobte Kochrezepte, herausgegeben unter ge- 
fälliger Mitwirkung des Küchenchefs Aristide 
Piwonka“, hatte er sich schon längst zum Stamm- 
kunden seines Briefträgers hinaufgearbeitet. 

Die Sendungen häuften sich, er konnte die Lek- 
türe In seiner Freizeit nicht mehr bewältigen, ver- 
nachlässigte das Wareneingangsbuch, vernach- 
lässigte Agathe, mit der ihn zarte Bande ver- 
knüpften, hatte die Taschen vollgestopft mit Kala- 
logen, Zirkularen und Drucksachen aller Art, und 
kam sich vor wie ein vielbeschäftigter Mensch. 
Er war ein prominenter Drucksachenempfänger 
geworden, war informiert über die Preise der 
marktgängigsten Artikel, angefangen vom Hühner- 
augenpflaster bis zum Hispana-Suiza, bemerkte 
das Kopfschütteln seines Chefs nicht und ver- 
säumte jedes mit Agathe vereinbarte Rendezvous. 
Als Eusebius eines Tages (die Post hatte ihm eine 
besonders schöne Auswahlsendung, die Probe- 
nummer des Tageblattes der Mehlwurmzüchter, 
eine Broschüre für Blasenleldende und eine illu- 
strierte Preisliste künstlerischer Aktphotos be- 
schert) die Bürostunden dazu benützte, erst die 
exotischen Marken zu betrachten und nachher 
dieses einen korrekten Kavalier interesslerende 
Materlal durchzublättern, wurde er von seinem 
Chef in eben dem Augenblick überrascht, als er 
sich gerade In das Studium der Aktphotos ver- 
senken wollte. Der Chef war entrüstet. 

Nicht so sehr wegen des Tageblattes der Mehl- 
wurmzüchter, das hätte er, wie die Heilung der 
Blasenleiden, noch hingehen lassen, als der Un- 
moral wegen, die Eusebius in die Firma ein- 
schmuggelte. Er beschlagnahmte die verfäng- 
lichen Schriften, um sie gelegentlich selbst zu 
studieren und Euseblus erhlelt einen strengen 
Verweis, der nahe an eine Entlassung grenzte. 
An diesem Tag hatte Agathe Eusebius Schachin- 
gers Zimmerwirtin aufgesucht, um sich bei Ihr über 
die bedauerliche Wandlung zu erkundigen, die 


mit dem einst so umgänglichen Bräutigam vor- 
gegangen war. 

Keineswegs in schlechter Absicht, vielmehr aus 
innerlichem Stolz über den postgesuchten Zim- 
merherrn, deutete die gute Frau an, daß Eusebius 
sicherlich In allen möglichen Branchen Geschäfte 
mache, und zeigte Agathe das mit Prospekten, 
Katalogen und Drucksachen vollgestopfte Kabi- 
nett ihres von so viel Arbeit kaum zu Atem kom- 
menden Mieters. 

Agathe strich daraufhin, in der Annahme, daß 
Eusebius ein wohlhabender Mann sel, der sich 
ihr gegenüber wohl nur aus dem Grunde, um Ihr 
keine Geschenke machen zu müssen, als beschel- 
denen Angestellten bezeichnete, diesen unauf- 
richtigen Heimtücker endgültig aus. 

Sie strich ihn so endgültig aus ihrem Leben, daß 
sie sogar Name und Anschrift Eusebius Schachin- 
gers in dem Adressenmaterlal, das sie bei der 
Firma „Muskelkraft” zu verwalten hatte, mit drei 
dicken Tintenstrichen unleserlich machte. 

Bald darauf wurden die Eusebius erreichenden 
Postsendungen weniger und weniger und seine 
Anschrift, die sich all die Zeit her von Pfennigen 
in Centesimi, von Filler in Cents und Centimes, In 
Sen und Reis umgesetzt, die sozusagen eine 
Reise um die Welt gemacht hatte, geriet durch 
diese drei Tintenstriche in Vergessenheit. Die 
Kette war unterbrochen. 

Anfangs vermißte Eusebius den täglichen Post- 
einlauf, befaßte sich, um zu vergessen, um so 
intensiver mit dem Wareneingangsbuch und 
näherte sich schließlich, den korrekten Kavaller 
abstreifend, wieder der schmollend verzeihenden 
Agathe, 

Gerade an dem Tag, als er Agathe helratete, 
wurde die Adresse seines Chefs, der seinerzeit 
auf Grund der beschlagnahmten Prospekte eine 
Bestellung gemacht hatte — keine Mehlwürmer, 
bitte — zum ersten Mal verkauft. 

Wenn uns nicht alles täuscht, wird sein Geschäft 
bald darunter leiden; es sei denn, daß er auch 
eine Agathe findet, die seine Anschrift aus einer 
Liste streicht, obwohl das bei einem längst über 
gewisse Jahre hinausgekommenen Herrn trotz 
gewisser Photos seine Schwierigkeiten hat.., 


B | B U sc H / VON GABOR VON VASZARY 


Lisette wandte sich plötzlich mir zu: „Ich möchte 
heute abend in den Zirkus”, sagte sie. 

„Es ist schon zu spät, Es ist gleich zehn Uhr.” 
„Das macht nichts. Die Todesakrobaten kommen 
erst nach der Pause. Ich will mich heute abend 
mal graulen.“ Da klopfte es. Erst einmal, dann 
zweimal, endlich dreimal hintereinand. 
Erschrocken sah ich auf Lisette, die 
auf dem Bett herumhüpfte, aber auf das Klopfen 
plötzlich erstarrte. „Mach die Tür nicht auf“, 
sagte sie. „Ich habe eine böse Ahnung.” 

Ratlos sah Ich sie an. Der Hausmeister konnte es 
nicht sein, denn der Hausmeister wußte schon, 
daß Lisette meine Cousine Ist. Dafür bekommt er 
von mir monatlich zehn Pengö und klopft dann 
auch zu so ungelegener Zeit nicht. Aber wer 
könnte es sonst sein? 

Währenddessen klopft es weiter. Das Ist ernst- 
haft. Vielleicht brennt das Haus über uns. 
„Fürchterlich“, hauchte totenbleich Lisette. „Das 
wird meinetwegen sein... Todsicher meinet- 
wegen. Wohin gehst du? Mach dieTür nicht auf.“ 
„Im Gegenteil: Ich will sie zuschließen.” 

„Sie ist offen? Ich werde verrückt” 

Dem Klopfenden draußen war das Klopfen über 
geworden, er drückte plötzlich die Klinke her- 
unter und öffnete schon langsam die Türe. Ein Mann 
stand da: Gedeon, mein früherer Hausmeister. 
Diesen elenden Burschen hatte ich nie gemocht, 
und ich war glücklich, als er von uns fortkam, 
aber jetzt empfing ich ihn mit impulsiver Freude, 
„Nun, was gibt's Neues, Gedeon?” 

„Wundern Sie sich bitte nicht, daß ich gekommen 
bin“, begann „Ich bin gekommen, um den 
Rat eines klugen Mannes zu erbitten.” 

Ich richtete meinen Schlips und schluckte etwas. 
„Meinen Rat? Na, setzen Sie sich, Gedeon, und 
machen Sie sich's bequem. Eine Zigarette?” 
Gedeon ließ sich schwerfällig In dem einen Ses- 
sel nleder und legte zwei Pakete auf seine Knie. 
„Nun, worum handelt es sich denn?” 

„Ich kann nicht schlafen!” (Er will Geld haben!) 
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„Ich auch nicht, Gedeon. Jeder hat seine Sorgen.” 
„Es sind nicht die Sorgen“, sagte er und winkte ab. 
Gedeon wartete eine Weile, dann beugte er sich 
vor und flüsterte mir mit gepreßter Stimme zu: 
„Ich kann, bitte, eines Gespenstes wegen nicht 
schlafen.” „Ich verstehe immerfort Gespenst?” 
„Jawohl, Gespenst. Eines Nachts, bitte sehr, da 
geht plötzlich die Tür meines Spiegelschrankes 
auf und heraus tritt etwas Weißes und sagt: 
‚Spiel nicht mit deinem Leben, Gedeon, denn es 
ist eben Mitternacht; leg sofort zwanzig Pengö 
auf den Tisch, sonst geschieht ein Unglück.’ Das 
hat es gesagt, bitte.” „Na, und da?” 

‚Da hab’ ich ihm zwanzig Pengö hingelegt, damit 
s sich beruhigte.” 

„Und das Gespenst hat das Geld genommen?” 
„Ja. — „Das ist ja Unsinn. Sie haben das Ganze 
geträumt!” 

„Ich habe nicht geschlafen, bitte sehr. Nicht ein 
Auge habe ich zugemacht.” 

„Dann kann Ich Ihnen nur den einen Rat geben: 
schreiben Sie die Adresse von dem Gespenst auf 
und klagen Sie das Geld ein!” 

„Machen Sie sich, bitte, nicht lustig über mich. 
Ich möchte ja nur meine Ruhe wieder haben. 
Denn das Gespenst erscheint jeden Montag und 
will neue zwanzig Pengö von mir haben.” 

„Und Sie geben Ihm jeden Montag zwanzig 
Pengö?"” 

„Ich zahle schon seit drei Wochen. Einmal, bitte 
sehr, habe Ich gezögert mit dem Zahlen, das war 
jetzt das letzte Mal. Daraufhin hat es seinen 
Kopf abgenommen und Ball damit gespielt. Ich 
habe sofort gezahlt.” „Gedeon, dieses Gespenst 
werden wir uns ansehen!” 

„Deshalb bin ja gekommen: ob Sie es nicht viel- 
leicht mal ansehen wollen. Heute ist Montag.” 
„Also gehen wir, Gedeon!”Gedeons Stimme zitterte- 
„Ich weiß genau, mein Herr, daß Sie ein tollküh- 
ner Mann sind, aber um meiner Seelenruhe wil- 
len, stecken Sie bitte zwanzig Pengö zu sich.“ 
Gedeon wohnte außerhalb des Festungsgrabens 








Das Konzert 


(10. Gulbransson) 




















„Es folgt ein Potpourri: ‚Internationale und Königshymne‘ gesungen 
von Mr. Churchill und Genosse Stalin, am Flügel Mr. Roosevelt!“ 


Il concerto: ‘“Ora segue un potpourri: «Internazionale ed InnoReale», 
cantato da Mr. Churchill e da camerata Stalin; al piano Roosevelt!,, 
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in einem kleinen Häuschen. Kaum waren wir 
draußen, begann der Mond gespenstisch zu schei- 
nen. Gedeon beschwor mich, das Gespenst nicht 
anzufassen, das würde ein böses Ende nehmen. 
Nur gut, daß er mich darauf aufmerksam machte. 
Da wir noch genügend Zeit hatten, schickte ich 
Gedeon weg, um eine Schachtel Zigarren und 
eine Flasche besseren Weins zu kaufen. 

Solange der Alte weg war, hielt Ich einen ge- 
nauen Lokalaugenschein ab. Das Häuschen be- 
stand aus zwei Zimmern und einer Küche, 

Einen Boden gab es nicht, nur eine kleine Art 
von Keller, doch ging ich nicht mehr hinunter, 
denn es drangen verschiedene verdächtige Ge- 
räusche herauf. Vielleicht waren Ratten drunten. 
Dann kam Gedeon zurück und zeigte mir, wie die 
Geschichie passiert war. 

„Hier ist das Bett, in dem Ich lag, hier stand das 
Gespenst und nahm sich den Kopf ab.“ 
„Warten Sie, Gedeon, nicht so schnell. Wie hat 
es den Kopf abgenommen? Wir wollen nämlich 
wissen, ob der Geist ein Mann ist, oder eine 
Frau war. Denn sehen Sie, Gedeon, wenn eine 
Frau sich den Hut abnimmt, faßt sie mit zwei 
Händen danach... wenn also eine Frau sich den 
Kopf abnimmt... lachen Sie nicht, Gedeon... 
Das ist eine ernste Sachel Verstehen Sie mich, 
Gedeon?” Er verstand mich nicht. 

Nachdem ich alles in Frage kommende unter- 
sucht hatte, fiel ihm endlich ein, daß das Ge- 
spenst seinen Namen genannt halte, Es heißt 
Bibusch. 

„Na, also, falls es eine Frau ist, 
Bibuschka zu ihm sagen.” 

Gedeon gab zu: alles was recht Ist, Ich sei doch 
ein sehr mutiger Mann. Man hätte sich so schön 
über alles Mögliche unterhalten können, wenn 
nicht dieses blöde Gespenst im Hintergrunde ge- 
lauert hätte. 

„Wie spät haben wir es eigentlich, Gedeon?” 
„Eben habe Ich nachgesehen; es war elf Uhr. 
Noch keine Minute Ist das her.” 

„Aha. Ich dachte, meine Uhr sel stehengeblieben. 
Na, Gedeon, erzählen Sie mal was von sich.” Da 
fragte mich Gedeon, ob ich seinen Schwagerkenne. 





werde ich 


„Freilich kenne ich ihn, diesen blonden Mords- 
kerl, der im vorigen Jahr den armen Bäcker von 
der Ecke fast totgeschlagen hat, weil er sich 
um drei Heller geirrt hatte, Was ist mit ihm? 
Er ist doch nicht etwa gestorben?” 

„Na also, auch er hat die zwanzig Pengö dem 
Bibusch hingelegti‘ 

„Schon gut, schon gut, Gedeon, machen Sie mich 
jetzt nicht nervös. Die Sache als solche inter- 
essiert mich gar nicht. Sprechen wir von was 
anderem! Ja, wie geht es Ihnen eigentlich, 
Gedeon?” „Gut.” 

„Ihr Schwager geht mir nicht aus dem Kopf. Er 
hat wortlos gezahlt?” „Ohne ein Wort!” 

„Na, reden wir von was anderem, Gedeon! 
Sagen Sie, ist dieser Bibusch ein Skelett?“ 
„a 

„Na lassen wir das! Er hat sich also den Kopf 
abgenommen? Einfach vor Ihnen den Kopf ab- 
genommen?” „Vor mir.” 

„Hören Sie, Gedeon, sprechen Sie nicht dauernd 
von dem Gespenst, sonst laß Ich Sie allein. Zum 
Teufel auch! Wie kann bloß Jemand so ängstlich 
sein?“ 

Der gute Mann fürchtet sich, Er zittert sogar. Er 
ist wahrscheinlich mondsüchtig. Dieser Gedanke 
beruhigte mich etwas. 

Noch eine Viertelstunde fehlte auf Mitternacht. 
Gedeon starrte unbeweglich vor sich hin, Die 
Uhr tickte gespenstisch. Sie tickte, als würde sie 
gar nicht ticken. Und wenn man die Dinge richtig 
betrachtet, hatte ich gar keinen Grund, hierher zu 
kommen. Ich hätte in den Zirkus gehen können, 
um mich zu graulen. 

Plötzlich steht Gedeon auf: er müsse hinaus. 
„Jetzt werden Sie nicht hinausgehen, Gedeon. 
Wären Sie früher hinausgegangen, oder hätten 
Sie weniger getrunken.” 

Er könne nicht länger warten, und er müßte eben! 
„Was soll das heißen, Sie können nicht länger 
warten? Sie fangen an, sich lächerlich zu machen 
Ich kenne den Bibusch schließlich nicht. Wenn 
Sie aber tatsächlich unbedingt hinaus müssen, 
dann begleite ich Sie, damit Sie draußen keine 
Angst haben.” Daraufhin bleibt er lieber. 


Es fehlten noch fünf Minuten auf Mitternacht. 
Plötzlich war mir alles klar. Hier werden sich 
furchtbare Dinge tun! 

Das Zimmer schien mir eine riesige Mausefalle. 
Der Spiegel war ein aufgerichteter Sarg. 
Draußen rumorte der Wind zwischen den Sträu- 
chern und rüttelte an den Bäumen. Wenn man 
Jung ist, springt man unüberlegt in jedes Aben- 
teuer. 

Jemand ging über den Boden und raschelte mit 
Zeitungspapier. 

Das Schrecklichste dabel ist, daß es gar keinen 
Boden gibt. 

Gedeon aber ist ein blöder Hund! Man braucht 
ihn‘ bloß anzusehen, wie er hier sitzt und vor 
sich hinstiert. Am liebsten möchte ich ihm die 
Weinflasche an den Kopf schmeißen, nur möchte 
ich nicht allein bleiben mit dem Bibusch. 

Um Himmels willen! Was war das? 

Ich werde zahlen, solange es noch nicht zu spät 
ist, Ich riß mein Geld heraus und warf es auf 
den Tisch. 

Peng! Das Licht war plötzlich erloschen. 

Die Gläser wurden vom Tisch gefegt. Etwas In 
mir heulte auf wie ein Schakal, Ein weißer Fleck 
sprang vor mich, doch stieß er vorher in den 
Spiegelschrank und jemand sagte mit tiefer 
Stimme: 

„Lege vierzig Pengö auf den Tisch, sonst mußt 
du sterben!” 

Auf der Straße vor dem Haus fuhr ein Auto vor- 
bei und leuchtete mit seinen Scheinwerfern 
scharf durchs Fenster. Vor mir stand taghell be- 
leuchtet der Bibusch; in irgendwelche weiße 
Laken gehüllt. Wie er eine plötzliche Bewegung 
macht, um sich vor der hereinströmenden Hellig- 
keit zu schützen, fällt das Bettlaken herunter. 
Bibusch war — Gedeon! 

Er schlug die Augen nieder, damit wenigstens er 
selbst diese Niedertracht nicht mit ansehen 
müsse, Vierzig Pengö hat er schon von mir ver- 
langt, der Gedeon! Nie werde ich es ihm ver- 
zeihen, daß er mich für zweimal so dumm hielt 
wie seinen Schwager. 

(Berechtigte Übertragung aus dem Ungarischen) 
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KLEINE REISEERINNERUNG 


VON REINHARD KOESTER 


Vor rund 35 Jahren war ich einige Tage in Konstantinopel, das damals 
noch nicht Istambul hieß, und es war selbstverständlich, daß ein Vor- 
mittag dem Besuch des berühmten Bazars In Stambul geopfert werden 
mußte, Von Kennern war Ich eindrücklich darüber belehrt worden, daß 
man den jüdischen, griechischen und armenischen Händlern nie die ge- 
forderte Kaufsumme zahlen dürfe, sondern man immer noch der Betro- 
gene sei, wenn man den Preis auf ein Viertel heruntergehandelt habe. 
Da sah ich nun einen mit kleinen Schnitzereien versehenen, mit Silber- 
draht „eingelegten” Spazieistock aus Ebenholz, der mir begehrenswert 
erschien. Der würdige Händler, der ein gutes Französisch sprach, bot ihn 
mir für 15 Piaster an, wollte ihn aber, obwohl ich 7 bot, nicht unter 8 
hergeben, Im nächsten Laden wurde mir der gleiche Stock für 12 Piaster 
angeboten, die Veıhandlungen scheiterten Jedoch, weil ich nun nur noch 
5 geben wollte. Schließlich erwarb ich das wertvolle Stück für 3 Piaster, 
nachdem es mir für 7 angeboten war. Aber als ich darauf in einem 
anderen Laden eine rote Samtdecke mit dem in echtem Gold eingestick- 
ten Namen des Sultans erhandelt hatte, bot mir der gute Mann meinen 
Stock für 4 Piaster an... 

Beim Weggehen traf ich wieder auf den ersten Händler, der 15 Piaster 
verlangt hatte. Und da Ich damals Volkswirtschaft studierte, konnte ich 
nicht umhin, ihn zu fragen, wie es möglich sei, daß unter dem einen 
Dach dieses Bazars die Preise so unerhört stark voneinander abweichen 
könnten. Er war durchaus nicht überrascht, als ich ihm den Kaufpreis 
nannte, machte auch nicht den geringsten Versuch, seine Ware als die 
bessere hinzustellen, und ließ sich nur den Laden beschreiben, in dem 
Ich meinen Stock gekauft hatte. „Ja, der...” sagte er dann mit hoheits- 
voll-überlegenem Lächeln, „den kenne ich. Das ist ein kleiner Mann, der 
abends seinen Pilaf ißt und ein Glas Wein dazu trinkt. Ich aber”, und dabei 
reckte er sich stolz auf, „Ich esse abends mein Beefsteak und trinke 
Münchner Bier dazu!” 

Münchner Bier gal' damals in der Türkei als Inbegriff luxuriösen Lebens, 
der Landwein kostete ein paar Para und Pilaf, ein Reisgericht mit einigen 
Brocken Hammelfleisch, war das Essen der armen Leute. Ich begriff und 
staunte über diese einfache und doch logische Lösung des Wirtschafts- 
Problems —: wer gut leben will, muß eben viel verdienen! 

Zu Haus mußte ich dann einige Wochen später feststellen, daß das Eben- 
holz langsam heller wurde, der eingelegte Silberdraht dagegen schwarz. 
Fast so schwarz wie der Name des Sultans in der Samtdecke, trotzdem 
er in echtem Gold eingestickt war. 








in allen Apotheken 
In den meisten Kulturstaaten patentamtlich 











Zur Erhaltung und auch zur Steigerung 





der Leistungsfähigkeit dient das) 
bewährte, wirksame Organ-Tonikum) 






mit Tinte u. Feder bekritzeln, sond. m. 

‚gramm od. m.d. voll. Namen sauber 00 „2 12.- In Apothok. Vismoton) 
stempeln erhöht die Schaffenskraft, steigert die) 

Prospekt kostenlos auf Anfrage. Chem. Fabrik. Widerstandsfähigkeit u. wirkt belebend, 


Beitroka, ‚ZF, Groimanst3 ‚Auf Wunsch auch Zusendung d. Versondapoth. 
TEE, Pharmazeutische Industrie »Isi«, Hamburg 1/8 

















Erbitte unverbindlich Ansichtssendung von dem unterstrichenen Selbstunterrichts-Lehrgang » 
Höhere Schulbildung Fremdsprachen Technik 






Selbstunterrichts-Lehrwerke zur Eng 1 Italienisch Betriebskoufmann 
Vorbereitung ouf Abitur Französisch Spanisch 
Oberschule a) sprachl. Zweig Latein riechisch 






b) noturw..mathem. Zweig 
Oberschvie Tor Mödalen ei Pe nn sur 
arena Abschlußprüfung ı r 

Mittelschulbildung Abschlußprüfung II im Flugzeugbou 


n In im Fl bi 
za, Ausbildung für Beamte Werkmeister der ein. 


g achluß. Au ! & 
er für den einfachen, mittleren janischen Technik 
prüfung an einer Mielschule ung gehobenen Dienst 1 der Feinmechanik 




















Kaufmännische Bildung Maurerpolier 

Lahrwerke zur Aneignung des Musiktheorie Installafionstechniker 

Lehrstoffes an Konservatorium Hochbaufechniker 
Wirtschaftsoberschule Lahre des Gosanges Tiefbautechniker _ 
Höhere Handolsschule Technik Vermessungstochniker u. a. 
‚Zwoijährige Handelsschule Moschinentechniker Handwerker-Lohrgänge 
Kaufmann Moschineningenieur zum Selbstunterrichtund zur 
Handlungsgehil Werkmeist Vorbereitung o. d. Meister- 
Handlungsgehilfen-Prüfung Betriebslı prüfung (Beruf angeben) 












Probe.Nr. d. „Rustin-Nachrichten’“, Fachzoitschr, f. Fernunterricht (m. Erfolgsbericht.), gratis! 
Beruf u.Alterınn. 












On, Straße u, Nr. -. 























w 2084 






WELTBERCHMT 


MARSALA, 


Goldgelber, feuriger Südwein aus 
dem Sonnenland Sizilien, der Insel 


tausendjähriger Weinkultur. 


SEIT 1833 - FLORIO & C., NARSALA » SEIT 1833 
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Entgegenkommen 


(R. Krlesch) 


Sen 





„Um mit Ihnen eine Tasse Kaffee zu trinken, dazu ist unsere Bekanntschaft wohl noch etwas zu kurz, mein Herr!" 
„Aber ich bin doch gerne bereit, noch eine weitere Teilstrecke mit Ihnen zu fahren, gnädiges Fräulein!" 


Cortesia: ‘La nostra conoscenza, signore, & ancora un po’ troppo breve, per bere insieme una tazza di caffe!,, 
“Ma, signorina, io sono ben disposto di far ancora-un altro tratto di corsa con Voi!,, 
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Plutokraten in USA. 

















„Roosevelt macht das Geschäft. Ein fetter Auftrag nach dem andern... !“ 
„Ich seh’ schon, Allan, dabei werden wir auch nicht dünner!“ 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Die Tournee ging nach Amerika, Genauer: nach 
Cansas City. Am zweiten Tag kam die erste Sän- 
gerin. Ganz aufgeregt. Schrecklich empört. 

„Mister Manager! Mister Manager!” „Was gibt's, 


Hold Lady?“ „Ich habe eine entsetzliche Entdek- 
kung gemacht!” „Welche?” 

„Sie haben sechs erste Sängerinnen engagiert!” 
Der Manager kaute an seiner Pfeife. „Stimmt! Nur 
eine Vorsichtsmaßnahme, eine Art Reserve, Hold 
Lady! Wir treten in Cansas City auf. Bei meiner 
letzten Tournee nach Cansas City haben mir die 
Zuschauer auf der Bühne meine beiden ersten 
Sängerinnen hintereinander abgeschossen, nur 
weil sie ihnen nicht gefielen.” ].H.R. 


Auch einen Filmschauspieler kann man sich satt 
sehen. Zumal, wenn er in jedem Film vorkommt 
und jede Episodenrolle mit ihm besetzt Ist. Nen- 
nen wir diesen Schauspieler — um einen unver- 
fänglichen Namen zu haben — Hans Stolze. Es 
lief ein neuer Film, 

Hans Stolze war nicht in Ihm beschäftigt. „Nicht 


möglich!”, sagten die leute. Aber es war mög- 
lich. Kein Hans Stolze weit und breit. Der Film 
rollte dem Ende zu, 

Da verschwand die Hauptdarstellerin plötzlich in 
der Klinik. Tauchte in der Tür mit einem neugebo- 
tenen Knäblein im Arm auf. Da rief aus dem 
Dunkel des Theaters eine Stimme: „Wetten, daß 
das Kind jetzt Hans Stolze ist?” J.H.R. 





Baron Wettstein, ein Gutsbesitzer, hat Gral 
Bobby und dessen Freund Rudi zu einer Hirsch- 
jagd eingeladen. Die beiden haben der Einladung 
Folge geleistet und durchstreifan beutehungrig 
den Wald. Plötzlich fällt ein Schuß aus Bobbys 
Jagdgewehr. Sogleich ruft er: „R-u-u-u-d-l-1-i” — 
„J-a-a-a”, tönt es ihm entgegen, „was ist los?” — 
„Gott sei Dankl“ frohlockt da Bobby, „da habe 
ich also doch... den Hirsch getroffen!” F.H. 





mitdem altbewährten Rausmittel 


-& hehülfe! 
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richtsmethode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich ge- 
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muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenograpl 
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Immer wieder erleben Sie Ihre Freude an den 
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Die wirklich neuzeitliche Sprachaneignung durch 


De. Muellees Heue Standard-Methade 


Englisch - Feauzäsisch - Italierisch 
Spanisch - Tschechisch 


So urtoslen unsere Kuuden: 


Das Lernen eine Freude Schönste Ist: Man kann ohne Regelnpau- 
Mit Ihrer Methode Ist das Lernen eine | Ken die Grammatik gut aufnehmen 
Froudo. Trotulom Ich Spanisch und Eng. | kann mie nicht denken, da man 
isch zu gleicher Zeit durchnahm, konnte n Methoden s 
ich nach kurzer Zelt sehr guie Fort | Kreimdspräche erlernen kann, als 
schritto feststellen, | Ihren. Ich werde Sie stets welterempfehlen. 
Ohne Auswendigieruen eignet mao sich |  MHoyerswerda. O.-L., 5. Jan. 1840, 
den Lehrstoff mühelos an. Da man schon Erich Hain, Angestellter 
dium in 
Lekiüre | Auf natürlichste Art 
vor ohte Ich | Ich freue mich, Ihnen mittellen zu können 
allen 2 daß ich mit dem E 
. April 1911. s Lehrw 
Leopoldine Schlmek. Schwester. eo? 
Eisonorz (Stmk.) 


Das große Austria ABC... 

so heißt die neue Reihe derBildanzeigen für 
unsere „Austria-Zigaretten”, Aus der Groß- 
zahl der Besonderheiten, die den Ruf und 


Namen unserer Erzeugnisse begründen, 


Ohne die geringsten Vorkenntnisse 
uf eine Art, die man wohl 

die natürlichste und "einfachste An- 
chen kann. Während man der #pan- 
nonden Lektüre mit wachsendem Interesse 
folgt, nimmt man die fremden Begriffe, 
Redewendungen und Formen unbewußt in 
den eigenen Sprachschatz auf, und man 
dert sich Immer wieder über die Be- 

«0 oft man 

autw A dem vermittelt der 
Vokabe) en d Eindruck von Eigen- 
einzelnen Abschnit 1 Wort für Wort hnhelten des trem- 
iin Gedächtnis haften, Leute, die nach a on V k dem, der sich eine 
den und in der Schule englisch | & on Ihre Originalmittel 

lernten. melıten wiederholt, den Wort- 
A ch ER Zella-Mehlis, Adolt-Hitler-Straße 76. 


nicht on. Und was dar 18. Februar 1939. Paul Braband. 


Über den Erfolg melner bisherig 


stellen sich im Rhythmus ABC zunächst 


” gerade jene vor, die Träger unserer weitbe- 


stande, olıne Schwierig‘ 


Lektüre zu lesen. kannten Qualität geworden sind. 


Mit „Austria“, dem Namen unseres Unter- 





nehmens, beginnt es, und jeder Raucher 


weiß es: 


Und wie wird das erreicht? 


Durch ein einzigartiges System der Wortverwandtschaft, das selbst- 
tätige Wissensbeziehungen in Ihnen hervorruft und Sie vom ersten 
Augenblick an mitten in den Sprachgebrauch des täglichen Lebens 
hineinstellt. Deshalb brauchen Sie hier kein mechanisches Wörter- 
büffeln, kein schematisches Auswendiglernen. Sie sind weder an 
Beruf, Zeit noch Lehrstunde gebunden. Die planvolle Gestaltung der 
Standard-Methode befähigt Sie, von Anfang an und ohne Vorkenntnisse 
unsere fremdsprachlichen Texte zu lesen, zu schreiben und zu sprechen. 


HUSTÜrE 


sindgutundeint 
\ 


Durch jede Buchhandlung zu bezlohen. 
DIe Eınführungsbroschüre Ober Dr. Muellers Neue 
Standard-Mothode erhalten Sie auf Anforderung gratis. 


FremdsprachenverlagPille& Zehner. München 15 
Schwanthalerstraße 99 


MILDE SORTE4PL MEMPHIS 4PI ILSORTE SP. NILG6PI. 
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Der Verführte 


D. U. Engelhard) 





„Jetzt schau bloß an, Käte, da bändelt dein glühender Verehrer von gestern Abend 
einfach mit Elli an!“ — „Ja, es ist abscheulich, daß auf Frauen nie Verlaß ist!“ 


Il sedotto: “"Guarda un po’, Catina, come il tuo ardente adoratore di iersera attacca adesso 
senz' altro con la Elli!,, — ‘*Sisi, & cosa ripugnante! Che non si possa mai fidarsi delle donne!,, 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Der Fall Bolivien RATEN 


Roosevelt: „Was fällt dir ein, Lügenteufel, ich habe dich engagiert um gegen 
Deutschland zu kämpfen, nicht um dich von Deutschland entlarven zu lassen!“ 


Il caso della Bolivia: Roosevelt: “Che mai ti salta in testa, diavolaccio delle menzogne?! lo 1’ ingagglai 
perch& tu combattessi contro la Germania, ma non per lasciarti smacherare dalla Germani: 





Tischtennis — || tennis da tavola 


ICH WERDE VERKANNT 


VON DESIDER KOSZTOLANYI 


Unlängst, an einem finsteren Wintermorgen, mußte 
Ich ın die Provinz reisen. Ich hatte die Absicht, 
mit der Straßenbahn zum Bahnhof zu fahren, doch 
der Wecker alarmierte mich zu spät, und so tele- 
phonierte ich nach einem kleinen Wagen. Man 
schickte einen großen, funkelnagelneuen, netten 
Viersitzer. Ich ergriff mein Handgepäck, einen 
mattbraunen Schweinslederkoffer, weil ich zufäl- 
lig den Abend vorher In diesen eingepackt hatte, 
und machte mich auf den Weg. 

Am Bahnhof umringten mich drei Träger. Einer öff- 
nete die Tür, der andere bezahlte den Wagen, 
der dritte rannte mit meinem Gepäck weg, um 
die Karte zu lösen, „Erste Klasse” sagte er im 
Weitergehen, wie wenn er an etwas anderes 
nicht einmal denken könnte, und ich, der ich 
Zwelter reisen wollte, nickte. 

Ich stieg in ein leeres Abteil ein, Der Schaffner 
erschien. Er sälutierte steif, dann neigte er sich 
vertraulich zu mir und erkundigte sich unendlich 
ehrerbietig nach meinem Reiseziel, meinen be- 
sonderen Wünschen und meinem Träger. Nach 
einigen Sekunden rief er, und mit ihm noch 
einige andere, die Nummer meines Trägers so 
stürmisch aus, als wäre ein Feuer ausgebrochan. 
Der Träger kam. Den leichten Handkoffer, den ich 
an meinem kleinen Finger hätte tragen können, 
brachten zwei, der Träger und der Schaffner. 
Kaum waren einige Minuten vergangen, da er- 
schien vor meiner Türe wieder der Schaffner mit 
einem anderen ansehnlichen Angestellten, der 
eine mit Borten geschmückte Uniform und weiße 
Handschuhe trug. Eine Weile betrachteten sie 
mich furchtsam vom Korridor aus, vermutlich ver- 
handelten sie etwas, dann traten sie ein. Sie 
gaben mir zu verstehen, daß Ich im Abteil da- 
neben noch bequemer reisen könnte. Auch ver- 
sicherten sie, daß sie mein Abteil, wenn ich mich 
In den Speisewagen bemühen wollte, sogleich 
absperren und sich ständig in meiner Nähe auf- 
halten würden. Ich sagte nichts. 

im selben Augenblick zuckte die elektrische Be- 
leuchtung auf, und es ergoß sich ein feenhaftes 
Licht über das halbdunkle Abteil. Ich mußte füh- 
len, daß dies mir galt. Es kam mir vor, als ob ich 
in ein Märchenland geraten wäre, wo sich selbst 
meine geheimsten Wünsche erfüllen. Der Schaff- 
ner richtete den kleinen Klapptisch vor mir auf. 
Es war offenbar, daß ich verkannt wurde. Man 
glaubte eben gar nicht, daß Ich es war, sondern 
Jemand anders, ein bedeutender Mann, also eine 
beauftragte, amtlich ausgesandte, wichtige Per- 
sönlichkeit, die einen erhebt oder in den Staub 





tritt, Verfügungen trifft, Anweisungen gibt, Stra- 
Ben aufreißt, Grubenlizenzen oder zumindest Tra- 
fikkonzessionen verleiht. 

Dieses Mißverständnis hätte ich damals noch 
leicht rIchtigstellen können. Ich hätte mich nur so 
benehmen müssen, wie sonst. Doch wie schwer 
mir auch eine Unterdrückung meiner natürlichen 
Veranlagung fiel, alle und alles zu bemerken, so 
hielt ich mich doch mit Gewalt zurück. Mit gei- 
stesabwesenden, verschleierten Augen blickte Ich 
auf sie, wie auf Traumgestalten einer nichtexistie- 
renden Welt, ich nickte nur, sprach mit abwelsen- 
‚den Gesten, murmelte höchstens einige kaum ver- 
ständliche Worte. Zu dem älteren Schaffner, der 


In den Hundstagen 
Von Ratatöskr 


Geftern nahm eine Ringelnatter 

(ftattliche Dame mit goldgelbem Halsband) 
auf des Haufes Schwelle verdört ein 
Sonnenbad und - heulte dazu. 


»Heulte?« - Jamohl. - »Erlauben Sie mal: 
feit wann heulen denn Ringelnattern?« 


Fragen Sie Emma, Die hat es gehört. 
Emma ift unbedingt zuverläffig. 


Grade wollte fie in die Stadt 

zwecks Erwerbung von Frühkartoffeln, 
da erfah fie das züngelnde Untier: 

nie ein Säugling plärrte Die Natter 
oder ıple eine feit Jahr und Tag 
eingeklemmte Kommodenfchublade, 
der man gewaltfam zu Leibe geht. 


Zitternd warf Emma die Türe ins Schloß, 
zitternd verriegelte fie fie von innen 
und entivich Durch Das Hinterpförtchen ... 


Heute noch fitst ihr der Todesfchreck 
lähmend im Herz und im Knochengerüfte ... 


»Undt« - Was »und«? Nichts »und«e, Ver= 
ehrtefter! 

Nehmen Ste einfach. das Faktum zur Kenntnis 

und erfchauern Sie gütigft mit mir 

unter der Hundstagsglut graufen Myfterien! 
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(R. Kılasch) 


ruhig mein Vater hätte sein können, sagte Ich 
einfach „mein Freund.” 

Später, als der Zug sich bereits In Bewegung 
setzte, war es mir schon unmöglich, aus der Rolle 
zu fallen. Die Schaffner, die Angestellten des 
Speisewagens beobachteten mich ununterbro- 
chen. Während sie auf dem Korridor auf und ab 
gingen, warfen sie — sowelt dies die Ehrfurcht 
erlaubte — scheue Blicke auf mich, wie auf ein in 
den Käfig gesperrtes wildes Tier, auf das edelste, 
den König der Tiere, auf den Löwen, Um aufrich- 
tig zu sein, muß ich sagen, daß mir das Spiel 
allmählich Spaß bereitete. Ich genoß die be- 
engende Lust des Hochstaplers, den man für 
einen anderen hält, als der er Ist. Dafür brachte 
ich auch ein Opfer, Ich hatte ein Buch vor mir 
liegen. In weiser Erkenntnis öffnete ich es nicht. 
Ein vornehmer Mensch liest nicht. Er weiß schon 
alles. Ich enthielt mich auch des Denkens, weil 
es gequälte, unschöne Falten in unser Gesicht 
gräbt, Ich betrachtete bloß streng die Bäume und 
die vorüberrasenden Telegraphenstangen, die vor 
meinen Blicken erschrocken wegsprangen. 

Das Personal schmerzte es sichtlich, daß ich nichts 
verlangte. Es war besorgt, ob mir nicht zu warm 
sel, oder ob ich friere. Mitleid spiegelte sich In 
ihren Augen, als ich den Ellenbogen auf den 
Rand des Fensters stützte, und schon der Ge- 
danke, daß das grobe Holz vielleicht meine feine 
Haut verletzen könnte, brachte sie in Verzweif- 
lung, und sie hätten gerne ein feines Selden- 
tuch darunter gebreitet. Doch dazu gab ich keine 
Gelegenheit. 

Nur ein einziges Mal bot sich Ihnen die Möglich- 
keit, mir von Ferne unsichtbar zu Hilfe zu eilen. — 
Am anderen Ende des Wagens fing ein Säugling 
zu brüllen an. Erschrocken liefen sie hin und her 
auf dem Korridor, dann verstummte der Säugling 
plötzlich. Ich welß nicht, was geschah. Es Ist mög- 
lich, daß einer von ihnen dem Säugling mit der 
Hand weiterhin den Mund zuhlelt, aber es kann 
auch sein, daß die Mutter aus eigener Einsicht ihr 
Kind aus dem rollenden Zug warf, um meine Ruhe 
ja nicht zu stören. — Der Zug kam mit Sekunden- 
pünktlichkeit an. Mein Gepäck trugen wieder 
zwei, unter tiefen Verbeugungen. 

Jetzt hätte ich alles verderben können. Aber ich 
bedankte mich weder für ihre Liebenswürdigkeilt, 
noch gab ich ein Trinkgeld, Gleichgültig In die 
Luft starrend, schwieg ich. Und das wirktel Erst 
jetzt waren sie vollkommen überzeugt, daß ich 
tatsächlich der bin, für den sie mich hielten. 

Auf dem Bahnhof stand übrigens alles „hab Acht”. 
Auch der kartensammelnde Eisenbahner. Er ver- 
langte meine Karte nicht. Ein Weg öffnete sich 
vor mir. Ich aber konnte weitergehen, aufwärts 
auf dem Pfad, der zu den Sternen führt, 
(Berechtigte Übertragung aus dem Ungarischen) 


Sowjetjuden 


(E. Thöny) 


AN m AM 1 1 
A 





„Das Kreuzigen war eigentlich recht harmlos, unsere Vorfahren waren doch noch sehr primitiv!“ 


Giudei sovietici: “La crocifissione era In realtä cosa da veri Ingenul; | nostri antenati erano pur assal primitivil,, 
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Hitzewelle in USA. 


(0. Gulbransson) 

















Oxrar Cucdnanssaon Hi 





„Die Birnen werden weich!“ 


Ondata di caldo negli USA.: „Le pere diventano molli!,, 
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DIE BELEIDIGUNG 


Die Debatte war schon den ganzen Abend leb- 
haft gewesen. Alle waren ein bißchen erregt, 
und niemand war da, der fähig gewesen wäre, 
die widerstreitenden Ansichten mit Humor oder 
Würde zu glätten. „Wenn Sie behaupten“, rief Jam- 
masch und schlug mit der Faust auf den Tisch, 
„daß die Jugend lediglich mit guter Lektüre und 
sanften Ermahnungen erzogen werden kann, so 
sind Sie ein — — sind Sie ein —" — „Na?” fragte 


Leopold, und an dem Zittern seiner Pupliilen 
konnte man sehen, daß man sich unmittelbar vor 
einer Explosion befand. 

„So sind Sie”, fuhr Jammasch fort, „ein Ideologe.” 
„Wie?" stand da Leopold auf. „Was bin ich?” 
„Ein Ideologe”, schrie Jammasch. 

Da geschah das, was nach Lage der Dinge nicht 
zu verhindern war: Leopold, am ganzen Körper 
zitternd, schlug Jammasch eine gewaltige Ohr- 
feige herunter. Jammasch aber, nicht faul, stürzte 
sich auf Leopold, und es kostete nicht geringe 


Die Begegnung 


Mühe, die beiden wieder zu trennen. Spät abends 
erst, nachdem er mit seinem Rechtsanwalt tele- 
phoniert hatte, kam Leopold nach Hause, und 
noch am nächsten Morgen vibrierte die Erregung 
in seinen Nerven. Er betrat sein Arbeitszimmer, 
ging auf den Bücherschrank zu und nahm das 
Lexikon heraus, 

„Ideologe“, las er da, „Schwärmer, Gedanken- 
mensch.” 

„Ach, so”, flüsterte er, und der Rechtsanwalt wartet 
noch heute auf Leopolds Besuch, Hans Riebau 


{R. Krlesch) 





„Am Strande waren wir verabredet - wie kommt es dann, daß ich dich hier weit draußen 
endlich finde, Max?“ — „Ganz einfach: ich habe nicht an das Boot gedacht, Ulla!“ 


L’ incontro: "Max, non avevamo fissato |' appuntamento alla sponda; come mal ti trovo finalmente qui fuori, 


cos] lontano?,, — “Semplicemente, Ulla... . perch& non avevo pensato al canotto!,, 
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Gefrorenes und Geschmolzenes 











Gelato e liquefatto 
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AUFREGUNG IN PUERTO REFRESCO 


Weil ich erst vor kurzem in Puerto Refresco ein- 
getroffen war, wußte ich von der ganzen Ge- 
schichte nichts, Für mich begann sie erst an dem 
Tage, an dem die „Quisquilla” draußen vor dem 
Hafen erschien. 

Ich saß mit Tomas Vadillo und Domingo Cachu- 
Yuyal bei Pedro Zapiga. Wir sahen, wie das Schiff 
an der nördlichen der beiden Landzungen auf- 
tauchte, welche die Bucht von Puerto Refresco 
bildeten. 

Vadillo entdeckte es zuerst, Er lachte: „Dein alter 
Bekannter ist wieder da, Domingo! Bartolo Anda- 
caba läuft ein mit seiner ‚Quisqullla‘!” Und zu mir 
sagte er: „Es gibt heute sicher eine kleine Auf- 
tegung in diesem öden Nest, Senior” 

Ich wußte nicht, was das heißen sollte und zog 
fragend die Schultern hoch, Domingo Cachuyuyal 
war aufaesprungen und stärrte zum Hafen hin: 
„Wahrhaftig! Er kommt! Dieser Schuftl” 

Er trank hastig seinen Wein und verließ den Schat- 
ten, den das schöäbige Sonnensegel vor dem 
Hause Pedro Zapigas auf die Straße und auf uns 
warf, Er lief davon. Er schien es ellig zu haben. 
Vadillo lachte laut, als Domingo Cachuyuyal ver- 
schwunden war. „Nein, Sie können es nicht wis- 
sen, und Sie werder es auch kaum verstehen, 
Sefor”, sagte er zu mir und rückte dichter heran, 
„Domingo hat die Absicht, den Kapitän dieses 
Schiffchens umzubringen. Bartolo Andacaba heißt 
der Kapitän.” 
Ich wollte wissen, warum denn dieser beschei- 
dene und gar nicht so blutdürstig aussehende Do- 
mingo Cachuyuyal durchaus einen Mord begehen 
wolle. 
Vadillo lachte wieder. Er freute sich so ehrlich 
Über die düsteren Absichten seines Freundes Do- 
mingo, daß es ihm schwer fiel, weiterzuerzählen. 
„Ja, wissen Sie, Sefor: die Frauen! Natürlich 
stecken die Frauen auch hinter dieser Sachel 
Eigentlich nur eine Frau, die Sefioorita Adela Botija. 
Reiche, angesehene Familie hier im Ort. Hübsches 
Mädel übrigens. Haben Sie die Sefiorita schon 
gesehen?” 
Ich beeilte mich zu versichern, daß ich leider 
noch nicht das Vergnügen hatte. 
„Schade! Sie würden sonst alles viel besser ver- 
stehen. Also: Adela hatte sich In den Kapitän Bar- 
tolo Andacaba verliebt. Bis über beide Ohren so- 
zusagen, Das war vor ungefähr drei Jahren. Ihre 
Eltern dachten nicht daran, sie dem Bartolo zur 
Frau zu geben, Durchaus verständlich. Denn außer 
seinem Schiff besitzt er nichts. Aber er Ist ein 
fabelhafter Kerl, Sie werden ihn Ja bald sehen!“ 
„Und Domingo Cachuyuyal? Was hat der denn mit 
der Sache zu tun? Ich verstehe noch immer 
Nicht — — —" 

„Eins nach dem andern! Adela versuchte den 
Bartolo zu überreden, sie mitzunehmen, sie auf der 
‚Quisquilla‘ zu entführen gewissermaßen. Und was 
ARunen Sie, was der Kapltän Andacaba getan 
at?" 

Ich sah Vadillo fragend an: „Was kann er denn 
getan haben! Wenn diese Adela ein hübsches 
und reiches Mädel und Andacaba ein fabelhafter 
Kerl Ist, wie Sie sagen, dann ist er eben mit ihr 
auf und davon gegangen!” 

„Eben nicht!” schrie Vadillo. „Eben nicht! Ausge- 
lächt hat er siel Er brauche eine ganz andere 
Frau, hat er Ihr gesagt, und sle solle sich ander- 
weltig umsehen! Die Eltern Adelas erfuhren 
natürlich von dieser Sache. Und ängstlich, wie ja 
Aun einmal die Eltern schöner Mädchen sind, 
suchten sie sofort nach einem Mann für ihre 
Tochter.” — „Domingo Cachuyuyal?” 

Erraten, Sefior! Domingo sollte der Gatte Adelas 
Verden, Gar keine so üble Wahl. Domingo ist ein 
neiter lieber Kerl. Vermögen hat er auch. Nur ein 
Wenig unscheinbar ist er, wie Sie zugeben müs- 
sen. Und das vertragen die Mädchen nicht. Das 
Vertrug besonders Adela nicht, die sich in den 
Bartolo verliebt hatte, der anders aussieht als 
Domingo, wahrhaftig, ganz anders! Die Eltern 
drohten, Adela blieb lange halsstarrig. Endlich 
8ägte sie zu. Aber sie stellte eine Bedingung: 
erst müsse Domingo den Bartolo beseitigen, ihn 
umbringen in einem ehrlichen Kampf oder ihn 


VON KONRAD SEIFFERT 


doch wenigstens so zurichten, daß er sich nicht 
mehr sehen lassen könne.” — „Sie stiftete den Do- 
mingo Cachuyuyal zum Mord an? Eine tolle Adelal“ 
„Warum gebrauchen Sie so harte Worte, Senorl 
Übrigens besteht keine Aussicht, daß Domingo 
den Kapitän der ‚Quisquilla’ besiegt. Er ist schon 
so oft gegen ihn angetreten, hat aber wenig aus- 
richten können, Seit fast drei Jahren Ist Feind- 
schaft zwischen den beiden. Und jedesmal, wenn 
Bartolo Puerto Refresco anläuft, gibt es für uns 
eine kleine Aufregung. Auch heut wird das so 
sein. Aber auch heut wird Domingo nichts aus- 
richten. Sie werden es ja bald erleben!” 

„Und wo findet der Kampf statt?” 

„Hier im Hafen, Sobald die ‚Quisquilla® festge- 
macht hat, geht's los. Ganz Puerto Refresco weiß 
das. Und ganz Puerto Refresco wird dabei sein.” 
Die ‚Quisquilla‘ lief ein. Sie machte fest. In den 
beiden Straßen, die auf den Platz vorm Hafen 
mündeten, wurden jetzt die Bewohner von Puerto 
Refresco sichtbar. Sie hatten wohl alle die ‚Quis- 
quilla‘ längst erspäht. Und sie wußten, was nun 
kam. Unten, weiter rechts von uns, saßen und 
standen sie bald Kopf an Kopf im Schatten der 
Häuser. Rufe, deren Sinn ich nicht verstand, gin- 
gen über den Platz. Von der ‚Quisquilla‘ näherte 


DER KUCKUCK 


Von Georg Britting 


Wenn der Kuckuck schreit: 
Schüttel dein Geld, 
Daß es sich mehre! 


Oder zähle die Zeit! 

So oft er schreit, 

So viel Jahre 

Bist du noch auf dieser 
glühenden Welt. 


Er sagt das Wahre. 

Du glaubst nicht daran? 

Die rote Himbeere 

Sieht dich erschrockenen 
Auges an. 


sich nun dem Hause Zapigas der Kapitän Anda- 
caba. Ich hätte gewußt, daß er es war, auch wenn 
Tomas Vadillo es mir nicht gesagt hätte, 
Andacaba war eine recht angenehme Erscheinung, 
und Ich konnte verstehen, daß sich Adela Botlja in 
ihn verliebt hatte. Er war groß und breit, sein 
schwarzes Haar war glatt nach hinten gekämmt, 
sein Börtchen glänzte von Pomade. Der Kapitän 
trug, sehr verwegen und sehr schräg, eine Schirm- 
mütze mit einem goldenen Anker und irgendeinem 
Wappentier darüber und zu seiner etwas ausge- 
fransten Hose eine Jacke, die früher einmal blau 
gewesen sein mochte, und an der noch Reste 
goldener Tressen zu erkennen waren. 

Er lachte, grüßte nach allen Seiten hin, ließ sich 
nicht durch Worte, die man ihm zurief, beirren. 
Es war, als gehe er über eine Theaterbühne. Er 
kam zu uns, verbeugte sich, als er in den Schatten 
trat, und setzte sich an das Nebentischchen. Lang- 
sam rückten die Leute näher, und bald waren alle 
T’sche vor dem Hause Pedro Zapigas besetzt. Mit 
Männern, versteht sich! 

Zapiga brachte dem Kapitän den Wein, den er be- 
stellte. In dem Augenblick *auchte Domingo Ca- 
chuyuyal auf. Ich muß sagen, daß ich etwas ent- 
täuscht war und zugleich Mitleid hatte mit dem 
kleinen, netten Domingo, der erschien, um gegen 
den riesenhaften Kapitän zu kämpfen. 
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„Komm heraus, Bartolol" rief er dem Sitzenden zu. 
Er stand mit bloßen Fäusten da, hatte die Augen 
zusammengekniffen und starrte seinen Gegner an. 
Der blies Rauchringe aus seiner Zigarette in die 
stille und sehr heiße Luft. 

Ein paar Männer lachten. Mädchen feuerten durch 
Rufe den Domingo an. Andacaba blieb ruhig sitzen 
„Laß doch endlich den Unsinn, Domingo. Komm 
her und trink ein Glas mit mir!” 

Domingo kam. Aber nicht, um Wein mit Bartolo 
Andacaba zu trinken, Er trat dicht an den Kapitän 
heran und setzte Ihm mit all der Kraft, die in ihm 
steckte, seine rechte Faust zwischen die Augen. 
Frauen schrien auf vor Freude. Männer sprangen 
hoch oder schüttelten den Kopf. 

„Aber das Ist doch Wahnsinn!" sagte ich zu Va- 
dillo. „Er wird den Domingo zu Brei schlagen!” 
Tomas Vadillo legte beruhigend seinen Arm auf 
meine Schulter: „Lassen Sie ihn, Senior! Es wird 
nichts weiter geschehen. Wir haben eine kleine 
Aufregung, und die Bewohner von PuertoRefresco 
auch!” 

Ehe der Kapitän es verhindern konnte, bekam er 
den zweiten und gleich danach den dritten Hieb. 
Ich sah, daß Domingo ganz anständig zuschlug 
und war davon überzeugt, daß er in der letzten 
Zeit eifrig trainiert hatte. 

Aber nun sprang Andacaba auf, ergriff das linke 
Handgelenk Domingos, drehte es herum, und seln 
Gegner brüllte auf vor Schmerz. Mit der Rechten 
schlug er dabei noch ein paarmal kräftig zu, dem 
Kapitän mitten ins Gesicht, 

Dann aber hob ihn Andacaba hoch und trug den 
heftig Strampelnden hinunter zum Hafenwasser, 
gefolgt vom größten Teil der Zuschauermenge. Er 
hielt den Domingo Über seinen Kopf und warf ihn 
dann in weitem Bogen ins Wasser. 

Aber er konnte es nicht verhindern, daß Domingo 
im letzten Sekundenbruchteil Ärmel und Kragen 
der KapitönsJacke zu packen bekam und einen er- 
heblichen Tell dieses sehr brüchigen Bekleidungs- 
stückes mitnahm und zu gleicher Zeit so furchtbar 
mit der Stiefelspitze gegen das Kinn Andacabas 
schlug, daß der taumelte und zur Freude der Zu- 
schauer langhin aufs Pflaster fiel. 

Domingo Cachuyuyal tauchte prustend gleich wie- 
der auf und schwamm ans Land. Triefend, mit 
üblem Schlamm bedeckt, stürzte er sich sofort auf 
den Kapitän, der sich seiner Schläge zwar leicht 
erwehrte, der aber doch recht mitgenommen aus- 
sah Im Gesicht. 

Der Kampf war in vollem Gange, als die Obrigkeit 
von Puerto Refresco erschien, würdig vertreten 
durch den alten und ehrenwerten Senior Falda. 
Zum größten Bedauern aller Zuschauer trennte er 
die Gegner. Domingo Cachuyuyal ging wie ein 
Triumphator durch die Menge. Bartolo Andacaba 
ging auf sein Schiff, ebenfalls wie ein Trlumphator. 
Ich selber war mir nicht klar darüber, wer Sieger 
geblieben war. 

Aber meine Ansicht war höchst gleichgültig. Als 
ich nach etwa sechs Monaten wieder nach Puerto 
Refresco kam, mit Tomas Vadillo im Schatten des 
schäbigen Sonnensegels saß, das vor dem Hause 
Pedro Zapigas aufgespannt war, und an denKampf 
erinnerte, meinte Vadillo lachend: „Aus! Es gibt 
keinen Kampf und auch kelne Aufregung mehr In 
Puerto Refrescol” 

Ich sah ihn fragend an. „Sie werden staunen, 
Seforl” sagte er, „Adela Botija hat kurz nach dem 
letzten Kampf den Domingo Cachuyuyal ge- 
heiratet, Und Bartolo Andacaba verläßt nur noch 
selten und höchst ungern seine ‚Quisquilla’, wenn 
er In den Hafen kommt!” 

„Also hat Domingo doch gesiegt? Also hat er 
seinen Gegner damals doch so zugerichtet, daß 
er sich nicht mehr sehen lassen kann?" 

„Kaum, Sefiorl Aber wer kann wissen, wie Adela 
Botija darüber denkt! Sie lebt sehr glücklich mit 
ihrem Domingo. Eine vorbildliche Ehel Ach, Senior, 
wer findet sich zurecht in den Herzen der Frauen!" 
Tomas Vadillo trank hastig seinen Wein aus, stand 
auf und verschwand nach links. Er schien es sehr 
eilig zu haben. Denn an der rechten Hausecke er- 
schien selne Frau, Dofia Carmen, watschelnd, brelt, 
sehr dick und mit zornigem Gesicht. 


S:’EIGE DIES" P/LAUID’EIR ER S 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Manchmal hat man das Bedürfnis, mit keinem 
Menschen in ein Gespräch zu kommen. Letztens 
saß ich mit diesem Bedürfnis in einem Eisenbahn- 
abteil einem Mann gegenüber, dem Ich an der 
Nase ablas, daß er gerne eine Plauderel begin- 
nen wollte. Er lächelte und meinte: 

„Kein schönes Wetter! Die Westwinde bringen 
Regenwolken!” 

Sollte ich kurz antworten? Sollte ich nur stumm 
nicken? Da kam mir ein prächtiger Einfall. Ich 
konnte seine Plauderwünsche auch durch ge- 
steigertes Dampfplaudern vertreiben. So er- 
widerte Ich ernst und sachlich: 

„Es ist kein Westwind, der weht, es ist nur bei- 
nahe ein Westwind, ganz genau gesagt: ein um 
einen Winkel von neun Graden und 37 Minuten 
von der West-Ost-Achse abweichender Wind, Der 
Wind bringt zwar Wolken, aber da er eine leicht 
zur Erde herabstreichende Tendenz zeigt, wird es 
kaum zu Niederschlägen kommen. Die Statistik 
der sich senkenden Winde stellt fest, daß — —" 
So faselte Ich eine gute Viertelstunde lang. Als 
ich endlich schwieg, nickte mein Nachbar aner- 
kennend, ja, bewundernd. Und jetzt dachte er 
über meine Worte nach, die ihn, gespickt mit er- 
fundenen Fachausdrücken wie ein Rehbraten mit 
Speck, mehr als verwirrt hatten. Ich hatte er- 
reicht, was Ich wollte: er schwieg. Aber eine 
halbe Stunde später war er wieder sowelt, ein 
Gespräch zu beginnen. Er wies aus dem fahren- 
den Zug und meinte: 

„Eine hübsche Stadt dort drüben, nicht wahr?” 
Wieder würde als Antwort ein Nicken genügt 
haben. Aber Ich mußte seine Plauderwünsche er- 
würgen. Ich begann also phantasierend: 

„a, eine kleine Landstadt, die urkundlich schon 
im Jahre 1237 nachzuweisen Ist... Und außerdem 
Ist die Stadt durch den mit fünfeckigen Löchern 
versehenen Hartkäse bekannt... Auch In der 
Kunstgeschichte wird die Stadt angeführt; Im 





Sitzungssaal des Rathauses hängt nämlich ein 
Bild, das von der Stadt selbst für einen echten 
Eduard Cranach angesehen wird, Ja, für einen 
Eduard! Nun gehen aber die Meinungen ausein- 
ander, da einige Gelehrte behaupten, daß in 
diesem Cranach bestenfalls ein Schülerbild zu 
sehen sel. Andere sprechen wieder dem Bilde 
überhaupt — — —" 

Ja, Ich erfand und erfand, und mein Gegenüber 
staunte über meine Weisheit. Als ich endete, 
nickte er nur. Es hatte ihm für etliche Zeit die 
Rede verschlagen. Nach einer Viertelstunde sagte 
er unvermittelt: 

„Und was ist Ihre Meinung über — —“ 

Ja, auch darin war ich bewandert. Meine Phan- 
tasie tollte nur so! Ich hielt sofort einen fünfzehn- 
minutenlangen Vortrag, daß ihm der Mund vor 
Staunen offen stand, Er sagte: £ 

„Sie sind Ja ein lebendes Konversationslexikon! 
Ich habe noch nie auf einer Rei inen so ge- 
scheiten Mitreisenden angetroffen!” 

Plötzlich stockte er. Eine hübsche Dame stand 
vor unserem Abieilfenster und sah wie zufällig 
zu uns herein, Er sagte hastig: 





Sommertag / von Marimiltan Brantl 


Sonne! follt mit holden Strahlen 

fcbimmern mir ums feuchte Haupt! 

Wolke! weiße Bilder malen, 

bis es ruht und träumt und glaubt. 


Lebendes! im Duft der Wälder, 
Seliges! im Windeshauch, 
Herz! im Raufchen heller Felder 
atmet die Geliebte auch! 


ähren hergestell- 


um von universeller und ungewöhn- 
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„Sie wissen aber auch allesi Können Sie mir vlel- 
leicht auch über diese Dame etwas sagen?” 

Ich war nun einmal Im Dampfplaudern. Ich sagte: 
„Natürlich kann Ich das! Eine schöne Fraul Ich 
kenne sie schon lange. Sie folgt mir seit Jahren; 
auf jeder meiner Reisen Ist sie wie ein Schatten 
hinter mir her. Ja, eine herrliche Fraul Eine Figur, 
einfach klassisch! Ich kann Ihnen verraten, daß 
sie zu küssen versteht, daß die Venus Im Alter- 
tum eine winzige Null dagegen warl Und wenn 
man nur ein wenig nett zu Ihr Ist, dann — —” 
Mein Nachbar war während meiner Worte immer 
erregter geworden, was mich nur zu hitzigeren 
Worten anstachelte. Jetzt unterbrach er mich: 
„Mein Herr, bisher glaubte ich, daß Sie nur ein 
Dampfplauderer seien; denn was Sie da über die 
Westwinde, die kleine Landstadt mit ihrem Cra- 
nach und über das andere sagten, das war doch 
blühender Unsinn! Ist das, was Sie über die Dame 
behaupten, auch nur Erfindung oder —?" 

Auf solche Worte war ich nicht gefaßt. Ich starrte 
meinen Reisegefährten an und sagte: 

„Sie behaupten da Dinge, die Beleidigungen sindI 
Ich bemühte mich, Sie zu unterhalten, Sie zu be- 
lehren, und Sie stellen solche Anschuldigungen 
gegen mich?“ 

„Antwort will Ichl” schrie der Herr. „Ist die Frau 
Ihre Freundin oder nicht?“ 

„Zum Teufel, nein!” erwiderte ich. „Ich kenne sie 
gar nicht!” 

„Ihr Glückl" sagte erleichtert mein Gegenüber. 
„Sie müssen nämlich wissen, daß die Dame meine 
Frau Ist. Wir sind nur ein wenig böse miteinan- 
der, deshalb reist sie in einem anderen Abteill 
Jetzt aber dürfte sie wieder gut seln, sie lächelt 
ja noch immer hereini Da erlauben Sie wohl”, 
fuhr er ironisch fort, „daß ich Sie verlasse und 
wieder meine Frau aufsuchel Ehrlich gosagt, fahre 
ich nicht gerne mit Leuten, die so viel schwätzen 
und plaudern wie Siel” 

Er ging. Ich war nicht unbedingt Sieger dieser 
Episode zu nennen; aber schließlich tröstete ich 
mich damit, daß Ich doch erreicht hatte, was ich 
wollte: ich war allein und brauchte keinen ge- 
schwätzigen Reisegefährtin mehr zu fürchten. 


Auf den erften Slit Jympathifch 


"find oft Menfchen, die man nicht „Khön” nennen 


Könnte. Sie wirken meift ducch gutgepfiegte, 
weiße Zähne angenehm. Auch darum ift die 
tichtige Zahnpflege Jo wichtig, wie man fie mit 
Blendax, der vorzüglihen und preiswerten 
Sahnpafta, erreicht. 


Blendax 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 


fe euch ON nl? 
Bay RT 


»Bayer«-Arzneimittel ent- 
stehen in systematischer 
wissenschaftlicher Arbeit. 
Die Herstellung wird dau- 
ernd sorgfältigst überwacht. 
Das» Bayer«-Kreuzbürgtda- 
für, daß bei der Herstellung 
von »Bayer«-Arzneimitteln 
das Höchstmaß an Verant- 
wortung beachtet wird. 






















„Das Kind im Mann“ 


findet höchsten Spaß 
an den geglückten 
Reparaturen, die 
Alles-Kitt schafft! | 














Kluge Frauen legen deshalb Ihren Männern || 
Alles-Kitt neben die zerbrochenen Sachen! || 









eschaffenheit u. Blut- 
bewegung zusammen, 

, daß die Ursachen selbst 

nicht Immer Im Kopf zu liegen brau- 
‚chen. Gerade weil der Kopfschmerz 
‚aber an seinen verzweigten Wurzeln 
Jangepackt werden muß, sind die be- 
kannten „Spalt-Tabletten“ geschaffen 
worden. „Spalt-Tabletten“ sind 
‚ein Kombinationspräparat, das auch 
ie spastischen Ursachen der Kopf- 
‚hmerzen bekämpft, und zwar in 







ATIKAH „, 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 


Ich zerbrach in einem Sommerfrischengasthof 
eine Fensterscheibe. Auf der Wochenrechnung 
fand Ich zwei Scheiben berechnet. Auf mein Be- 
fragen erklärte der Wirt: 

„Stimmt ja eh! Was wollen $’ denn? Die Scheiben, 
die Sie zerbrochen haben, und die Scheiben, die 
ich dafür neu hab einsetzen müssen —" .H.R. 


















oder schlecht gelaunt sind, dann wechseln Sie Ihre Krawatte. 


Sie eich eine farbenfreudige, fröhlich gemusterte Krawatte um — 


schon wird sich Ihre Stimraung wesentlich bessern. Aus dieser 
Einsicht heraus sollten Sie nur solche Krawatten in Ihrer 
Sammlung dulden, die anregend auf Sie wirken. Die 


unzähligen, sich nie wiederholenden Muster der 


onen Krawatten 


eg 
gestatten Ihnen, den feinsten Wandlungen 


Ihrer Stimmung Rechnung zu tragen. 


Ihre Stimmung hat? Probieren Sie es einmal selbst aus. Wenn Sie abgespannt 


Binden 










Tennisplatz am mittleren Neckar. Flotter Ball- 
wechsel. Die Balljungen haben nichts zu tun 
und vergnügen sich damit, Groschenstücke in die 
Luft zu werfen und dann mit dem Munde aufzu- 
schnappen. Dabei passiert es einem, daß er einen 
Groschen verschluckt. Gleich denunzieren Ihn die 
andern: „Dr Gunther hot a Zehnerle gschluckti” 
Mit gespielter Besorgnis um seine Gesundheit 


sage ich, da werde man ihm wohl den Bauch 
aufschneiden müssen. Darauf ein Balljunge: „Ha, 
no, wege’ zehn Pfenning!” D.D. 


Frau Schramm suchte ein Hausmädchen. Es mel- 
dete sich auch eines. Minna hieß es. 

„Sie müssen also das Haus allein in Ordnung 
halten“, begann Frau Schramm, „Sie müssen un- 
sere zwei Kinder beaufsichtigen — dem Otto bei 
den Schularbeiten helfen — den Gemüsegarten 
ausjäten, die Blumenbeete jeden Tag gießen — 


die Ziegen melken — das Geflügel füttern — 
Wäsche ausbessern — Holzhacken — die Wäsche 
waschen Sie auch allein — und dann noch das 


Übliche: kochen, bügeln, nähen, putzen, bohnern, 
wischen, scheuern — ja richtig, vom Schneidern 
verstehen Sie doch hoffentlich auch etwas — —” 
„Sind Schieferplatten im Haus, gnädige Frau?” 
„Schieferplatten? Wozu?” 

Minna sagte sanft: „Ich könnte in meiner freien 
Zeit noch das Dach decken.” I.H.R. 


Huschenreuther hatte einen herrlichen Hahn. Als 
er ihn kaufte, wog er achtzehn Pfund. Dann aber 
magerte er zusehends ab. 

„Ist euer Hahn krank, Huschenreuther?” 

„Nein. Er hat zu viel Glück!” 

„In der Liebe?” — „Mit Wetten!” 

„Wieso dies?” — Huschenreuther erklärte es mir: 
„Jeden Tag wette ich mit dem Hahn, ob Ich ihm 
ein Pfund Mais oder mir ein Glas Bier kaufen 
werde. Der Hahn behauptet, ich werde mir für 
das Geld wieder Bier kaufen. Ich wette, daß ich 


ihm dafür Mais kaufen werde. Und was sagt man 
zu seinem Glück? Jeden Tag gewinnt er seine 
I.H.R. 


Wette — —" 


Bommerlunder 


aus Flensburg 


vor dem Bier - nach dem Essen 
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Christophus’ eitle Liebe l Von Jo Hanns Rösler 


Kränk Dich nicht, Marla, schrieb er ihr, kränk Dich nicht, wenn Du diesen 
Brief liest. Du weißt, ich liebte Dich. Du warst mir mehr, als ich es mir oft 
selber eingestehen wollte. Entsinnst Du Dich noch des zweiten Tages un- 
serer Liebe, als wir uns In der kleinen Konditorei verabredet hatten und 
ich Dir abschrieb, weil ich weder am Nachmittag noch Abend Zeit hätte? 
Damals log ich. Ich war am Nachmittag frei und auch am Abend, ich lief 
durch die Straßen, ich sah Dich durch die Fenster an dem kleinen Tisch 
sitzen, Aber ich ging nicht zu Dir. Ich wollte wissen, wie sehr Du mir fehlst. 
Und dann wußte ich es, und dann kam ich und "dann blieb ich bei Dir. Wir 
sprachen von morgen, wir bauten ein Haus mit Wünschen, sogar die Blu- 
men unseres Gartens sahen wir schon blühen und kannten die Bank, die 
unter dem blauen Flieder neben dem Goldregen stand. Die Bank ist nie 
errichtet, der Flieder nie gepflanzt worden. Wir lebten so lange im Vor- 
zimmer des Glücks, daß wir nicht den Mut fanden, die Tür zu öffnen und 
einzutreten. Und wir gewöhnten uns daran, daß die Tür geschlossen blieb. 
Eines Tages fühlte ich, daß ich Dich nicht mehr liebte. Es kam so 
plötzlich, ohne jeden Anlaß, ich erschrak und tröstete mich. ‚Es wird schon 
wieder werden, wie es war‘, dachte ich und blieb bei Dir. Ich hätte auch 
nicht von Dir gehen können, denn Du hättest diesen Schmerz nicht über- 
wunden. Das war genau heute vor einem Jahr. Seitdem warte ich auf die 
Stunde, wo ich Dich wieder lieben würde. Die Stunde kam nicht. Ich weiß, 
liebste Maria, Ich tue Dir weh, Deine Liebe zu mir Ist so grenzenlos, daß Du 
es nie verstehen wirst, wenn ich Dich bitte, daß wir uns morgen zum 
letzten Male sehen. Sprich nicht über diesen Brief, Maria, wir können über 
diese Dinge nicht reden. Versuche, mich zu verstehen, Marial Geht nicht 
auch das Jahr zu Ende, legt sich nicht auch die Natur zur Ruhe, die im 
Frühling in die Ewigkeit zu wachsen schien? Hat die Liebe nicht das 
gleiche Recht? — Der Mann, der dies schrieb, las den Brief noch einmal 
durch, nickte zufrieden, faltete den Brief zusammen, steckte ihn in einen 
Umschlag, dessen Anschrift er geschrieben hatte, als er mitten im Brief 
nach Worten suchte, Dann verließ er das Zimmer, um den Brief in den Kasten 
zu werfen und gut zur Nacht zu essen. 

„Ich muß Ernstes mit dir sprechen, Christophus“, sagte Maria, als sie sich 
nach einem langen Tag die Hand zum Abschied reichten, „hast du noch 
fünf Minuten Zeit für mich?” Christophus dachte an seinen Brief und wurde 
blaß. „Bitte“, sagte er tonlos, „was hast du mir zu sagen?” 

„Wir wollen uns von heute an nicht mehr sehen”, antwortete sie ruhig, 
„es Ist nicht mehr das Alte zwischen uns, ich spüre es schon lange, aber 
ich fand nicht den Mut, dich um unsere Trennung zu bitten. Ich weiß, wie 
grenzenlos du mich liebst, ich wollte dir nicht wehe tun mit dem Geständ- 
nis, daß ich dich nicht mehr liebe. Ich liebe dich schon seit einem Jahr 
nicht mehr. Aber durfte ich es dir sagen? Würdest du daran nicht zer- 
brechen in deiner Liebe zu mir? Heute kann ich einfach nicht mehr weiter. 
Ich habe Angst gehabt vor diesem Augenblick, Christophus, jetzt fühle 
ich, es ist leichter, als Ich fürchtete — sprich jetzt nicht, Liebster, sag kein 
Wort — gib mir deine Hand, küsse mich noch einmal, zum letztenmal, 
Christophus! Dann geh! Bleib nicht in der Türe stehen, blick dich nicht um 
— wir würden sonst zueinander zurücklaufen und dann erschrocken fragen, 
warum sind wir zurückgelaufen? — gehe jetzt, Christophus! Gute Nacht, 
Christophusl”“ Christophus ging. Er blickte nicht zurück, 

„Ein tapferes Mädell” dachte er dankbar, „kein Wort sprach sie über mel- 
nen Brief. Wie muß sie mich lieben, daß sie die Schuld der Trennung auf 
sich nahm, daß sie mir keinen Vorwurf machte, daß sie so tat, als käme der 
Wunsch von ihr. Arme Maria! Ich weiß, wie du jetzt traurig bist — aber daß 
du meinen Brief nicht erwähntest, zeigt mir, wie sehr du mich auch heute 
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Urbild des Skurrilen / Von Hellmut Draws=Tychfen 


Ich zünde auf dem Berge dürre Hölzer an 
Und laß fie luftig in den Abend praffeln. 
Es freut den Bergwind, Daß er blafen kann, 
Und ganz entlest entfliehen rings die Affeln, 


Das Feuer fchwelt, Das Feuer flackert lichterloh. 
Ich hocke an dem Brand, mich zu erwärmen. 
Ein Kobold hufcht heran von irgendwo: 

Daß ich fein Kraut verbrenne, macht ihn härmen. 


Er hebt die feinen Hände drollig bittend hoch 
Und fpeichelt in den Brand, ihn zu verderben. 
Ich fehe, wie der dünne Strahl zur Flamme bog 
Und wie die Flamme aufbäumt, traurig abzufterben, 


Das Feuer brach, und als Ich zornig um mich fchau, 
Kanıf ich den flinken Gnom nicht mehr erhafchen. 
Wohl fpür’ ich Ärger, doch ich weiß genau, 

Späß’ ich mit Laurin fo, er würd’ mich pafchen, 


Bis mir des Ohres Trommelfell in Krach zerfprang. 
Denn töricht ift der Menfch; ihm bleibt nur abzumarten. 
Er meint, er nähm’ in Moos und Ried den Gang, 

Und er zertritt den allerfchönften Rofengarten. 


noch liebst. Sicher hofftest du, daß ich dein Opfer nicht annehmen würde, 
bei dir bliebe, den Brief und alle seine Geständnisse zurücknähme — —" 
Als Christophus heimkam, erschrak er. Auf dem Tisch lag der Brief, den er 
gestern Maria geschrieben. Er hatte vergessen, Ihn wegzuschicken. Da ließ 
sich Christophus auf einen Stuhl fallen und verstand die Welt nicht mehr. 


Dem Topf entronnen - Scappato dal tegame |. ,.nomsm) 





Das Deckblatt IK Heiligenslona) 





„Ich habe mir gegen Sonnenbrand ein Blatt auf die Nase geklebt — erinnere mich, 
bitte dran, daß ich es wegnehme, wenn jemand kommt, Lydia!“ 


La foglia protettrice: ""M’ incollai una foglia sul naso contro il brucior del sole. 
Ti prego, Lidia, di ricordarmelo, perch&, se viene qualcuno, me la tolga vial,, 
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DEI 


een Sonntag, den 15. Juni, 
Du hast doch vor Deiner Verheiratung mehrere 
Jahre auf einer Bank gearbeltet; da kannst Du 
mir sicher In einer Sache Auskunft geben, in der ich 
absolut nicht klar sehe. Es handelt sich um. einen 
Scheck, — aber ich fange besser ganz am An- 
fang an, 

Also, Alfred hat mir doch ein Konto auf meinen 
Namen bei der Bank hier eingerichtet, auf das er 
mir jedesmal am Ersten eines Quartals das Haus- 
haltsgeld für das ganze Vierteljahr einzahlt. Ich 
soll mich daran gewöhnen, selbständig mit Geld 
umzugehen, soll disponieren lernen und allerlei 
so Sachen. Du weißt ja, wie Männer manchmal 
sein können und was für komische Ideen sie oft 
aushecken. 

Mir wäre es viel lieber, Alfred würde mir mein 
Haushaltsgeld in bar geben. Am liebsten Jade 
Woche, dann weiß Ich, was ich habe, und würde 
versuchen, Jede Woche etwas für meine Schwab- 
belkasse übrigzubehalten. So habe ich nie etwas 
übrig, Im Gegenteil. Spätestens ab Mitte des letz- 
ten Monats im Quartal ist größte Ebbe auf mei- 
nem Konto. 

Was den Haushalt anbelangt, Ist das Ja nicht so 
schlimm. Da laß ich eben anschreiben. Und Brief- 
marken, die man unkulanterweise auf der Post 
nur gegen baı bekommt, klaue Ich mir eben von 
Alfreds Schreibtisch. Aber die Straßenbahn — 
das ist der wunde Punkt. Du glaubst nicht, welche 
Strecken ich jedesmal Ende März, Juni und Sep- 
tember zu Fuß zurücklege, Dezember ist besser, 
da bekomme Ich meistens etwas extra für Weih- 
nachten. 

Also, gestern kam doch Alfred, ich müßte ihm 


EZSTIERFAHNESTARKSTIEN 


VON CHRISTOPH-E. HELK 


für ein paar Tage mit hundert Mark vom haus- 
haltsgeld aushelfen. Ein guter Bekannter hätte ihn 
um hundert Mark gebeten und er möchte nicht 
nein sagen, das sähe so dumm aus, aber er hätte 
zufällig nicht mehr so viel auf seinem Konto. In 
ein oder zwei Tagen erwarte er einen größeren 
Eingang und würde mir dann die hundert Mark 
wieder überweisen. Ich hätte Ja sicher noch ge- 
nug Geld, es wäre Ja erst der Vierzehnte. 

Ja, Kuchen! Ein paar Mark hatte Ich noch auf 
der Bank, das war alles. Aber das wollte ich um 
nichts auf der Welt eingestehen, denn dann wird 
Alfred immer gleich so schrecklich böse: Ich wäre 
eben leichtsinnig und würde nie lernen, mit Geld 
umzugehen, und lauter solche dummen Redens- 
arten. 

Zum Glück war Sonnabend und die Bank schon 
geschlossen. 

„Nun, dann gib mir einen Scheck”, meinte Alfred. 
„Ich gebe ihn einfach weiter, dann steht das Geld 
ja Montag zur Verfügung.” 

Ich weiß, man soll keinen Scheck ausstellen, wenn 
nichts auf dem Konto ist. Das hat mir Alfred oft 
genug eingeschärft. Aber was sollte ich machen? 
Ach was, dachte ich, heut und morgen Ist Zeit 
genug, um irgendwo hundert Mark zu pumpen. 
Dann zahle ich sie Montag gleich In aller Frühe 
auf der Bank ein, und alles ist in Ordnung. Ich 
schrieb also dreist den Scheck aus und gab Ihn 
Alfred. 

Dann rief ich meinen Vetter Herbert an, ich müßte 
Ihn dringend sprechen, und bat ihn, am Nachmit- 
tag zum Tee zu kommen, Herbert ist immer ge- 
fällig, er trat also pünktlich an, und bei einer 
Tasse Tee klagte ich ihm mein Leid, daß ich für 
zwei bis dreiTage unbedingt hundert Mark brauche. 
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ON 


Leider hatte Herbert keine hundert Mark bei 
sich. Aber er tröstete mich. Ich könne ganz be- 
ruhigt sein. Irgendwie und Irgendwoher würde er 
sie ganz bestimmt bis zum Sonntag beschaffen. 
Als ich heute vormittag von einem kurzen Be- 
such zurückkam, gab mir Elise einen Briefum- 
schlag, den Herbert, der in der Zwischenzeit da- 
gewesen war, für mich zurückgelassen hatte. 
Freudestrahlend öffnete ich ihn. Er enthielt ein 
Notizbuchblatt mit ein paar Zeilen Herberis, er 
hätte leider kein Bargeld bekommen können, nur 
den beigefügten Scheck über hundert Mark, der 
es aber wohl auch täte. Und der Scheck war 
mein Scheckl — Herbert muß ausgerechnet Al- 
freds Bekannten angepumpt haben. 

Nun weiß ich nicht, kann ich meinen Scheck, für 
den doch keine Deckung da Ist, auf mein Konto 
einzahlen? Und würde das Konto dann Deckung 
für den Scheck haben, oder würde es eben keine 
Deckung haben, weil der Scheck ja nicht ge- 
deckt ist? — Und schuldet mir Alfred nun noch 
hundert Mark oder nicht, weil Ich doch meinen 
Scheck wiederbekommen habe, und schulde ich 
Herbert hundert Mark für meinen eigenen Scheck? 
Erst habe ich bei Herbert angerufen, aber der 
war nicht da. Und dann rief ich bei Dir an, und 
Dein Mädchen sagte mir, Du würdest erst gegen 
Abend zurück sein. Nun soll Elise, wenn sie heute 
nachmittag ausgeht, diesen Brief bei Dir ab- 
geben. Rufe mich dann, bitte, sofort an, wenn 
Du zurück bist und ihn gelesen hast. 


In Eile Deine ratlose 
Ingrid, 
P.S. Verbrenne diesen Brief! 
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‚NLEHEN, Humor im Heim und an die Front 


18 Bücher köstlichen Humors in 3 Kassetten 





Jed, Buch kann als Feldpostpäckchen verschickt werden, 
. Kassette: Inhalt 6 Bände wie folgt: 
Bruno Wolfgang: Der heilige Bürokratius 
Frank Heller; Ehrenmänner 


H. Rösler: Nur keine Übertreibungen 


1 
1 
ÜR DEN 3. G, Stephenson: Die Krone der Schöpfung 
4 
5 


2 
REN BART E. Henthaler: Mei Onkel Jodok 


Die praktische Erfindung Vendelin Überzwerch: Ein selts ing 
mit” verschiedenen "schneiden Wendelin Überzwerch; Ein seltsam Ding 


tür Vor- und Nachrasur R : | 
\ ette: Inhalt 6 e wie folgt 
TEE Kassette: Inhalt 6 Bände wie folg 


Normalschneide Nr.IfürdieVorrasur |] 1- Strobl: Das blaue Wunder 
Nr. 2 für Mungo: Die Marsbewohner sind da! 
Hontschliffschneide vi... Rösler: Das schönste Mädchen der Welt 
Jochrasur Daaıacı “ 
Tastkorbe Nr.3(D.R.P.)zurmöhelosen ||| 4 Bruno Wolfgang: Ich hab’ genug 
d chneiden E. Henthaler: Amor in Nagelschuhen 
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Herbin-Stodin 
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Christoph Kolumbus in Gedanken 


„Die Sache mit dem Ei war ja ganz originell von mir — 
aber Amerika hätte ich nicht zu entdecken brauchen!“ 


Cristoforo Colombo meditabondo: "La mia trovata dell" uovo fu bensi 
originalissima; ma non occorreva ch’ io scoprissi I" America!,, 
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(Wilhelm Schulz) 





München, 20. August 1941 ® 
46. Jahrgang 7 Nummer 34 30 Pfennig 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Drei Möglichkeiten 


(Wilhelm Schulz) 


„Übrigens, Wanja kommt auch nicht wieder!“ — „Soso, wurde er von 
vorne oder von hinten getroffen, oder hat er sich selbst erschossen?“ 





Tre possibilitä: ‘Del resto, anche Vanja non torna piß!,, — “Ah cos? .. .. Venne egli colpito davanti o di dietro? .... o sisparö un colpo da se? 


Venezianische Motive — Motivi veneziani 





Mitten im Sommer 
Von Eugen Roth 


Bist du es noch, Wind, 

Der ins Laub du springst 
Und singst wie ein Kind 
Und die Harfe schlägst 

Und den Duft verträgst, 
Weithin von Rose und Nelke? 


Oder bist es schon du, 

Bote vom Herbst, 

Der den Wald du verfärbst 

Und das erste Blatt, 

Das kraftlose, welke, 

Reißest aus der Bäume Gebälke 
Und wirbelnd es schwingst 
Hoch über die Stadt? 


0 Wind, o Wind, 

Oh, sag, was du bringst 

Und ob du die letzte Strophe schon singst 
Vom Sommergedicht ... 


Herbst ist es noch nicht: 
Nach dem Regenguß, 

Nach dem Morgenrauch 
Ward der Tag wieder schwül. 
Doch im Dickicht, grün, kühl, 
Steht das Schattengesicht, 
Zittert das Herbstgefühl 

Und im frühen August 

Schon Septemberlicht, 

Dies klirrende Schwerterlicht. 
Und der Himmel so rein 

Im Wind, im blanken, 

Als sollt ohne Lust 

Und süßen Gedanken 

Das Jahr nun sein... 


In des Windes Gesang 

Hinunter den Hang 

Und entlang am Fluß 

Tu ich wieder den Gang, 

Wo die Pappel sich hebt 

Hoch in den Raum 

Und der mächtige Weidenbaum. 

Je nachdem, wie der Wind die Blätter belebt, 
Rieselt's kühl oder heiß, 


Glänzt das Laub, schwarzgelackt, 
Oder, festgepackt 

Vom lodernden Hauch, 

Zeigt es zilternd den Bauch, 
Vom Flaum grauweiß, 


Meines Schrittes Alarm 

Auf dem Kiese hart 

Scheucht die Enten fort 

Aus den Buchten warm. 

Sie fürchten des Menschen Tücken. 
Sie rudern breit in den Fluß hinaus 
Und ängstlich schauen die Mütter aus 
Nach ihren winzigen Kücken. 

Die Schwalben schrill 

Hinfahren im Wind, 

Unter hängende Zweige sich bücken 
Die Möven still. 

Wie Rosen das Wasser zu schmücken. 
Und das Starenvolk schnarrt, 

Eine Wolke dort, 

Wie ein riesiger Schwarm von Mücken, 


Bis zum Wegrand hart 

An die Räderspur, 

Von Neugier genarrt, 

Das üppige Zeug 

Herwuchert in gierigem Lodern. 

Daß eins sich über das andre beug' 

Und vorwitzig noch durch die Lücken äug', 


(Heh. Kley) 





{R. v. Hoerschelmann) 


ben Hals reck’, [rech oder arm von Natur 
Im Modern mit Listen krieche 

Oder kümmerlich keck 

Zwischen Steinen nur 

Und Knüppeln verkrüppel' und sieche. 


Die Distel, mannshoch, im Stoppelbart 

Und der Wegewart, 

Struppiger Strauch im Staube, 

Das blaue Blütenrad, himmelszart, 

Wie ein nie zu zertretender Glaube, 

Und die bunte Nessel, die taube, 

Und wo zwischen malmender Wagenfahrt 
Ein schmales Flecklein nur ausgespart, 

Da bettelt der Wegbreit, auf knechtliche Art, 
Daß man ihm zu bleiben erlaube. 


Zwiefarben, mit züngelndem Rot und Blau, 
Den Stengel behaart, 

Aufstellt sich der Natternkopf 

Und Kälberkropf spreizt sich und Bärenklau 
Und zwischen der Gräser 

Verworrenem Schopf 

Im wilden Verhau 

Von Schabenkraut, Nelkwurz und Klappertopf 
Klingeln Blüten wie Gläser 

Am schwankenden Stiel 

Im Zymbelschlage, im Harfenspiel, 

Und Balsaminen blühn viel 

Wie winzige Posthornbläser. 


Schau, wie sich die alte Öde bekriegt: 

Sich versteckt und versteilt, 

Einander wild nach dem Schopfe greilt, 

An den Haaren zu Tode schleift 

Und ranket und schnürt 

Mit grausamen, Jasrigen Fesseln. 

Mit Hopfen und wuchernden Reben schweilt 
Und in brodelnden Kesseln 

Ein grünes, loderndes Feuer schürt 

Von allesverzehrenden Nesseln. 





So blühend und welkend in einer Garb‘, 
Nach flüchtigem Leben gierend, 

Stehn Blüten und Blätter, hundertfarb, 
Entronnen des Mähers Hippe 

Und überkletternd, was starb und verdarb 
Und klappert wie totes Gerippe. - 
Was jetzt noch ein Recht auf Leben erwarb, 
Das kämpft, schon mit schmalerer Lippe, 
Das darf noch weit in den Herbst hinein 
Im Lichte sein, 

Im Winde badend, im Sonnenschein, 

Im Regen und Nebel frierend, 

Den wuchernden Rain 

Zwischen Auen und Wegen zierend. 


Es sind wohl Blüten noch mancherlei 
Aus volleren Tagen geblieben. 

Doch sind nur wenige mehr dabei 
Von denen, die wir so lieben, 

Nicht Margueriten und nicht Salbei, 
Wie sie standen im Mai 

Beim Kuckucksschrei. 

Der Sommer hat sie vertrieben. 


Wohl in den Gärten schwillt das Geprang 
Der Rosen zu rauschender Stärke, 

Der Georginen Farbüberschwang 

Zum plätschernden Feuerwerke. 

Doch hier in der Wildnis, den Fluß entlang, 
Wird’s nun nicht mehr bunter. 

Des Sommers, des hohen Sommers Gesang, 
Er taumelt hinunter. 


Schon flattert im Wind 

Manch welkes Blatt durch die Wälder 
Und bälder beginnt 

Zu klagen das Horn 

Im Zwielicht verworr'n, 

Mitten im Sommer, der Klang 

Voll Kummer und Zorn 

Das herbstbange, lang 

Ilinstöhnende Rufen. 


So tu denn den Gang 
Durch die waldigen Stufen 
Hinauf übern Hang: 


Dort stehn noch die Felder 

Im wallenden Korn 

Und den Sommer, du siehst ihn reiten, ganz vorn, 
Und streichen sein blondes Roß mit dem Sporn, 
Daß es steigt, mit goldenen Hufen... 


Kulturersatz in USA. 


(©. Gulbransson) 















































„An Stelle der heidnischen Lohengrinmusik bringt Ihnen die Künstlerin Urlaute aus ihrer Heimat!“ 


Surrogato culturale negli USA.: Quest’ artista, in luogo di musica pagana di Lohengrin, Vi porta dei suoni primitivi del suo paese nativo!,, 
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Theater in London 


(E. Thöny) 








„Maisky spielt großartig, man könnte beinahe glauben, er betet wirklich!“ 


Teatro a Londra: '*Maisky rappresenta magnificamente la sua parte; si potrebbe quasi credere ch’ egli preghi davvero!,, 
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Churchill: „Wo bleibt die bolschewistische Entlastungsoffensive?!“ 


Churchill: *"Dov' & mai |’ offensiva bolscevica che ci allevii?!,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes war umgezogen. Ich wollte ihn besuchen 
und meldete mich telephonisch an. „Ich fürchte, 
du wirst den Weg nicht finden“, sagte er. 

„Dann sage mir, wie ich am besten gehe”, bat ich. 
„Am besten gehst du vom Bahnhof immer die 
erste Querstraße rechts“, sagte Johannes. 
„Dabei kann man sich doch gar nicht verlaufen“, 
Meinte ich beruhigt. 

„Nein, das kann man nicht”, sagte Johannes. 

Ich fuhr also los, kletterte aus dem Zug, ging, wie 
er es mir empfohlen, und war richtig nach fünf 





Minuten wieder am Bahnhof. Dort aber war auch 

Johannes. „Was hast du mir denn für einen Un- 

sinn erzählt!” fuhr ich ihn an. 

„Keinen Unsinn. So war es bestimmt am besten. 

Und hast du dich etwa verlaufen?” sagte Johannes. 
* 


Martin und Johannes waren in einen freundlich“ 


fröhlichen Streit darüber geraten, wer von ihnen 
wohl der Klügere und Wertvollere sei. 

„Schließlich“, trumpfte Martin auf, „brauchst du 
ja nur an unsere Schulzeit zu denken. Du wirst 
doch gewiß gestehen, daß man das Urteil unserer 
Lehrer als maßgeblich ansprechen kann. Und die 
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(Erich Schilling) 


Stalin: „Wo bleibt die englische Entlastungsoffensive?!" 


Stalin: *Dov’ & mai |’ offensiva inglese che ci allevii?!,, 


haben mich Immer versetzt, aber dich nicht.” 
„Da hast du ja nun eigentlich recht. Ich muß dir 
also wohl den Sieg zusprechen. Jedenfalls für 
die Vergangenheit“, gestand Johannes. 

„Du willst doch nicht etwa behaupten, daß es 
heute anders ist?“ rief Martin triumphierend, 
„Nein, nein, es ist heute wohl immer noch so. So 
manches kluge und hübsche Mädchen hat sich ja 
in letzter Zeit dem Urteil unserer Lehrer ange- 
schlossen”, sagte Johannes nachdenklich. Martin 
wurde mißtrauisch. „Mädchen? Wieso denn das?" 
„Na, die versetzen dich doch auch immer, Aber 
mich nicht”, sagte Johannes. ]. Bieger 


Der Hohlraum — Il vuoto 


(Fr. Bilok) 





GEDULD / von w. TOLLE 


Jeder Mensch hat seine Passion, gut bürgerlich auch Steckenpferd ge- 
nannt. Bei Plischke ist es die Geduld, doch keine Geduld schlechthin, man 
kennt sie ja In den vielfältigsten Variationen, begonnen vom stupiden 
Daumenrollen bis zu den schon kritischen Zuständen des Scheintotselns. 
Nein, Plischkes Geduld ist sprichwörtlich und sagenumwoben, sozusagen 
mit den Bartzipfeln der Tradition umrankt. Und nicht zu guter Letzt ist sie 
ein sehr wertvolles Requisit seiner Freizeitgestaltung. — 

Es gibt eine Tatsache, und die sagt: Wer angelt, erlebt das stille Glück 
der Selbstzufriedenheit und den erfreulichen Frieden der abgeschledenen 
Natur, Eine solche Geduld ist es also, die Plischke beseelt und ihm seinen 
Nimbus verleiht, die beharrliche Konzentration auf einige Quadratzenti- 
meter des leicht gerippten Wasserspiegels, auf dem als leuchtender Akzent 
der bunte Korken tänzelt. 

Es ist ein unvergleichbar schönes Angelwetter, wie es diese durchsonnten 
Sommertage so häufig bieten. Der friedliche See atmet schattige Kühle, 
und unzählige Mücken tanzen Ringelreihen am freundlichen Gestade; 
man sleht, es freut sich auch die schlichte Kreatur. Plischke stippt die 
Angel ein, einmal, zweimal, dreimal stippt er, die Minuten zerwehen wie 
die leichten Dunstschleier, die der frühe Abend um Baum und Strauch 
weht und in denen eine erfrischende Brise spielt. 

Da schiebt sich auf einmal ein störender Schatten zwischen der traditio- 
nellen Wurmdose und dem halbgefüllten Beutesack und bleibt dort kleben. 
Es Ist ein Jüngling, er trägt eine sommerlich helle Hose und eine ruhige 
Gelassenheit zur Schau. Plischke hingegen fühlt sich seiner beschaulichen 
Betrachtung entzogen. Ein Mensch, sitzt er hinter einem, irritiert irgendwie. 
Auch die sagenumwobene Geduld Plischkes entgleitet ihrem ruhigen 
Gleichmaß, etwas in ihm beginnt zu kribbeln, es sind Gemütsschwankun- 
gen, die sich selbst der ehemals so sachlich-ruhigen Haltung der Angel 
mittellen und die Aussicht auf Anglerglück beträchtlich reduzieren. 

Es geht auf 8 Uhr. Plischkes Absicht, um diese Zeit zu der verabredeten 
Skatpartie zu erscheinen, zerrinnt zu Wasser. Er bleibt und harrt, Die Be- 
ständigkeit dieses Jünglings wurmt Ihn. Sollte er etwa das Feld räumen 
in diesem stummen, zähen Zweikampf um die Beharrlichkeit? Der unter- 
drückte Fluch entrinnt als zischendes Geräusch 
durch die Zahnlücken. Er wirkt wie das Ventil 
einer lange aufgespeicherten Wut, die sich 
irgendwie mal äußern muß, wenngleich auch 
nur harmlos in ein wenig durch Zahnlücken 
gestoßener Preßluft. 

Noch hockt der Jüngling, verträumt und über 
den See schauend. Doch endlich wird es 
Plischke zu dumm. 

„Sagen Sie, junger Mann, wie lange macht es 
Ihnen noch Spaß, mir zuzuschauen?‘ brummelt 
er bewußt gleichmütig über die linke Achsel. 
Der Jüngling schreckt aus Träumereien. In sei- 
ner Stimme vibriert leichte Verschüchterung. 
„Sie irren, ich schaue Ihnen gar nicht zu, ich 
erwarte nur ein Mädel. Um '/:8 Uhr wollte sie 
schon hier sein, doch sie wird bestimmt noch 
kommen.” 

Da räumt Plischke endgültig geschlagen das 
Feld. Uber dem Gestade des Sees senkt der 
späte Abend seine dunklen Schleier. 


Zufpruch / Von Ratatöskr 


Du marft noch eben leidlich munter. 

Da läuft dir ein Verdruß mit unter. 
Schon rollt das Aug’ gemitterfchwül ... 
Geh, fei gefcheit und bleibe kühl! 


Wer wird fich denn auch gleich von wegen 
fo eines dummen Kerls erregen, 

der arrogant und felbftgerecht 

an dir herumpolleren möcht"? 


Laß höchftens etiva »Rindvichl« hören 
und dich im übrigen nicht ftören. 
Bringt er dich aber aus der Ruh, 
dann bift das Rindvieh eben du, 
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KOBEAINIEZ GIE SICHHIVERINEKGE 


VON ADORJAN STELLA 


(Das Ehepaar sitzt nach dem Essen noch ein wenig beisammen. Es herrscht 
matte Stimmung, doch — wie wir gleich sehen— nicht wegen der Hitze.) 
Er: Heute abend bleiben wir am besten zu Hause. 

Sie (schweigt, was an sich eine Antwort ist). 

Er: Am Samstag abend ist es überall überfüllt und schrecklich heiß. 

Sie (schweigt beharrlich). Er: Sagtest du etwas? Sie (unwirsch): Nein. 
Er: Was hast du denn? Sie: Ich bin wütend. 

Er: Ich forsche nicht nach dem Grund, da du ihn mir ohnedies verraten wirst, 
Sie: Jawohl! Weißt du überhaupt, was morgen für ein Tag ist? 

Er (schaut auf den Kalender): Der 19. Juli. Sie: Und wessen Namenstag? 
Er: Dem gereizten Ton nach zu urteilen, wahrscheinlich deiner. (Schaut 
nochmals auf den Kalender.) Seit wann heißt du denn Vinzenz? 

Sie (empört): Das hast du also auch schon vergessen?! Als wir verlobt 
waren, fragtest du nach meinem Namenstag. Da ich ihn selbst nicht wußte, 
durchblätterten wir den Kalender, dabei stellte sich heraus, daß „Dodo” 
gar nicht vermerkt war. Ich weiß noch genau, es war am 19. Juli, und da be- 
schlossen wir, daß ich künftig am 19. Juli Namenstag haben sollte, Und 
da das am Vinzenztag gewesen Ist, hast du mich sogar eine Zeitlang 
„Vinzenz” genannt. Und jedes Jahr erhielt ich seitdem an diesem Tag ein 
kleines Geschenk von dir. Letztes Jahr hast du mich sogar aus Wien angerufen. 
Er: Du kannst unmöglich verlangen, daß ich bei der Affenhitze In den Zi- 
garrenladen gehe, nur um dir telefonisch zum Namenstag zu gratulieren, 
Sie: Das verlange ich auch nicht. Aber mit irgendeiner Kleinigkeit hättest 
du mich schon ruhig überraschen können. Nicht auf den Wert eines Ge- 
schenkes kommt es an, sondern auf die Aufmerksamkeit, das weißt du Ja. 
Er (schweigt). — Sie: Früher hast du dir jedes Datum gemerkt, 

Er: Die blutgetränkten und glorreichen Blätter der ungarischen Geschichte 
kennen längst nicht so viele Daten wie du. 

Sie: Was soll das heißen? 

Er: Ich werde dir gleich einmal ausrechnen, woraufhin alles du einen 
Anspruch auf Geschenke herleitest, Zunächst hast du mal einen Geburts- 
tag. Dann einen Namenstag: Vinzenz. Dann kommt Weihnachten, dann Neu- 
Jahr, dann Nikolaus, Ostern, Pfingsten. 

Sie: Ich habe ja die Feiertage nicht festgesetzt, 

Er: Aber du treibst Mißbrauch mit ihnen. Außerdem hast du besondere 
Familientage eingeführt. Da ist zunächst der Hochzeitstag als doppelter 
Feiertag, indem wir den Tag der standesamtlichen und den der kirchlichen 
Trauung gesondert feiern. Wir feiern aber auch den Verlobungstag und so- 
gar den Tag, an dem wir uns kennenlernten. Am 10. September kamen 
wir von der Hochzeitsreise. Eine endlose Kette von Feiertagen, die wir 
Immer mit Geschenken begehen. — Sie: Mit kleinen Geschenken. 

Er: Früher sagte man: Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft. Jetzt 
sehe ich, daß sie sie verderben. Im August 1931 erlitten wir einen kleinen 
Autounfall in Tirol. Seitdem betrachten wir auch dieses Datum als Familien- 
tag, zu welchem du stets etwas für dich beanspruchst, von den diversen 
Nebendaten ganz zu schweigen. Am 7. Oktober 1933 bist du zu deiner 
Mutter zurückgekehrt und am 9. bist du wiedergekommen. Beide Tage 
werden gefeiert, der erste von mir, der zweite Tag von deiner Mutter. 
Zwei Jahre später wiederholte sich diese Flucht wegen eines Pelzes. Aber 
da hat deine Mutter dich nur einen Tag behalten. Ein unvergeßliches Da- 
tum: der 5. Dezember. 

Sie: Sonst weißt du kein weiteres Datum mehr? 

Er: O doch! Da sind zum Beispiel die Geburts- und Namenstage deiner Mut- 
ter, deiner Geschwister, sogar deines Hündchens. Bald wird jeder Tag im 
Jahr als irgendein Feiertag bei uns rot angestrichen sein, weil du die 
Schlacht bei Mohacs genau so mit kleinen Geschenken begehst, wie die 
Erstürmung der Bastille. 

Sie: Vergiß aber bitte nicht, daß wir auch deinen Geburtstag feiern. 
Er: Freilich, Dieses Jahr bekam ich von dir ein wundervolles silbernes 
Feuerzeug. — Sie: Ist es vielleicht nicht schön? 
Er: Kann ich es denn beurteilen? Du weißt sehr 
gut, daß ich nicht rauche, und hast es sofort 
für dich selbst in Beschlag gelegt. 

(Aus dem Ungarischen von H. B. Wagenseil) 


DER MENSCHENKENNER 


„Ja, lieber Agathon“, sagte ich gestern zu mei- 
nem Freund Agathon, der es liebt, wenn er 
ein Gasthaus mit einem guten Tropfen gefun- 
den hat, tiefgründige Gespräche zu führen, 
„es geht nichts Über ein gutes Gewissen, Das 
Sprichwort hat recht, wenn es sagt: Ein ruhiges 
Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen.“ 
Agathon machte einen langen Schluck, stellte 
das Weinglas wieder auf den Tisch und meinte 
kopfschüttelnd: 

„Du, was das anbelangt, so meine Ich, daß 
Menschen mit einem schlechten Gedächtnis 
auch nicht schlecht schlafen!” H.K.B. 
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„Wie lange sollen wir denn hier noch warten, ob der junge Mann nachkommt oder nicht, Grete?‘‘ — „Ja, du hast recht - 
es lohntsich nicht aufeinen Mann zu warten, dem die Wahl zwischen mir und einem Nilpferd so entsetzlich schwerfällt!** 


il pachidermo: ‘Ma quanto tempo ancora dobbiamo aspettare, Greta, che ci venga dietro o no questo giovinotto?,, 
“Si, hal ragione; non yale la pena d’ altendere un uomo, a cui pesa sl terribilmente la scelta fra me ed un ippopotamo!,, 
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DIE FORELLE 


VON HEINZ STEGUWEIT 


Kinder sind wir alle, doch kann ein kleines mehr sehen als ein großes. 
Vater Hui hatte Urlaub und ging, den Gustl an der Hand, durch die 
Wälder, froh war er, den Jungen neben sich zu wissen; fünf Jahre war 
der Sproß, im rechten Vorwitzalter also, um tausenderlei bewundern 
und mehr noch darum fragen zu können: Vater, wenn die großen Bäume 
sterben, weinen dann die kleinen? Vater, darf der Eichelhäher auch 
mal in die Buchen fliegen? Vater, wenn der Bach über die Steine 
springt, tut das dem Wasser weh? 

Vater Hui spürte Kopfschmerzen, aber er trug sie und wurde des Ant- 
wortens kaum müde. Ja, der Wald mit seinen Rätseln. Ach, das Kind 
im Strudel seines Staunens. Wo der Junge nicht mehr fragte, mußte man 
ihm helfen, allen Zauber zu erwerben, der ringsum feierte, dem Sommer 
zu Ehren und dem Himmel als Ruhm. Also blieb Vater Hui stehen, hob 
den Finger: „Horch, Gustl, eine Nachtigall: djüt-djüt-djüt...gitz-gitz! 
Sicher ist ein Teich in der Nähe. Oder ein kleiner Fluß.” 

Sie gingen weiter, Schritt um Schritt, ein Tannenzapfen fiel aus der 
Höhe, klopfte auf den Humus, oder Pilze glommen zwischen Moos und 
Farn, hier eine Lorchel, dort ein Brätling; der Vater kannte sie alle und 
lehrte den Gustl beizeiten, die giftigen zu unterscheiden von den bra- 
ven Und immer wieder blieb man stehen, daß die Fülle des Staunens- 
würdigen nicht hastig übergangen sei, 

Dort, wo der Wald eine Schneise zog, wurde Rast gemacht, wie das 
derlei Wanderer seit jeher übten: Man breitete den Regenmantel ins 
Gras, man holte aus dem Rucksack das Zitronenwasser und die Butter- 
brote, dazu ein Ei, ein hartgekochtes allerdings, denn so verdaue es 
sich leichter, hatte die Mutter gesagt, die daheim geblieben war, dem 
Wiegenschwesterlein zulieb. Mütter opfern sich gern, wir kennen das. 
Ich weiß nicht, wie jenes Abenteuer sich vollziehen konnte, dem wir 
uns nunmehr widmen müssen: Vater Hul war nach der Mahlzeit einge- 
schlummert, er hatte noch zwei Wespen abgewehrt und im Genick ein 
luckendes Gewimmel platt geschlagen, sei’s eine Ameise, sei’'s eine 
geringe Spinne. Hatte auch den Gustl streng ermahnt, doch ebenfalls 
ein Schläfchen zu versuchen, aber den Jungen zog es fort, unentrinnbar 
wie im Märchenbuch: Bei des Vaters erstem Schnarcher, der wohlbehag- 
lich aus der Tiefe gurgelte, schlich der Gustl seitwärts ins Gehölz, hier 
Beeren zupfend, dort das Eichhorn scheuchend, drang tiefer ins Geheim- 
nis voller Laub und Sonnenflecken, das milde Gruseln liebend und die 
ungewisse Einsamkeit... 

Bis er plötzlich, noch ohne Atem fast vor sprühender Erregung, wieder 
in der Schneise stand, den Vater rüttelnd, ihn an Kopf und Beinen 
weckend: „Vater, komm‘ rasch, ich hab ein großes Tier gesehen, so 
schön, ganz weit im See, ach lieber Vater —I" 

Der kleine Aventurier, Fünf Jahre war er alt? Er konnte sich entzücken, 
daß die Augen flammten, daß gar ein Zittern über Haut und Haare floh, 
und die dünne Stimme keuchte unter Jedern Wort: „Komm'’, Vater —” 
Vater Hui ließ sich aus den Träumen heben; nun stand er auf, ins Helle 
blinzelnd, wie musizierte rings des Urlaubs königliche Heimat: „Ein 
schönes Tier, Gustl —?” 

Der Kleine führte so den Großen, sehr leise, sehr behutsam, kein Reisig 
durfte knicken, kein lautes Wort des neuen Wunders Hauch verjagen. 
Waldein schlichen die Späher, ein Bild wie Faun und Pan, wohinaus ging 
die Pirsch, nur Gustl konnte es wissen; und er zog den Vater an der 
Hand, daß er sich bringen lasse ins Unterholz, am Windbruch vorbei, 
kniehoch durch Hasenwolle, Moos und Stubben watend, bis endlich 
eine Lichtung flimmerte, Hier meinte Vater Hui: „Still, Gustl: drüben 
steht ein Reh —“ 

Der Junge wehrte ab. Nicht das Reh hatte er gemeint: „Komm weiter, 
Vater“, — und sie entfernten sich, bis der Boden weich und sumpfig 
wurde, die Schritte kneteten gleichsam die Erde, da wucherten schon 
Lilien und Fingerhüte: „Dort drüben, lieber Vater —I” 
So war es. Ein Erlenteich schimmerte vor den Blicken, und Vater Hul 
spürte seines Herzens rasche Lust: Ein schönes Tier? Sie blieben stehen. 
Libellen schossen lautlos durch den Glanz, und eben dort, wo der kleine 
See ein Inselchen umfangen hielt, badete ein Fräulein, rosarot und 
vollends ohne Hülle, darum doppelt heiter anzusehen wie Lilofee oder 
Erlkönigs Tochter... 

Ich bitte, beschreibt euch selber, was in des Vaters aufgerührter Seele 
sich vollzog. Des Mädchens unbekümmertes Behagen war schon wun- 
derbar, doch des Jungen lauteres Verzücken wahrlich noch ein Wunder. 
Wer beides nunmehr stören wollte, ach, der schien gottungefällig und 
also wenig fromm. Einsam mochte sich die Jungfer fühlen, viel einsamer 
pochte es in Vater Huis stillsten Kammern, da er flüsterte: „Wir müssen 
gehen, Gustl —" 

„Laß uns bleiben, lieber Vaterl' 

Sollte einer mit dem andern hadern dürfen? Schmetterlinge taumelten, 
ein Kuckuck lockte, es summte, zirpte, quakte tausendstimmig rings um 
Teich und Binsicht, ganz in der Ferne sang ein Chor von wandernden 
Gefährten: „Wer hat dich, du schöner Wald —?“ 

Wir haben ihn, dachte Vater Hui, Eben war das Mädchen. flink ins 
Wasser voller Himmelsbläue eingeschlüpft, da nutzte der Mann den 
Augenblick und hob den Knaben auf die Arme. Schleuniger, als Gustis 
Stimme widerstreben konnte, trug Vater Hui seinen Sohn den mühevollen 
Weg zurück, indes das Kind, die Eile solcher Flucht mißbilligend, sein 
Zünglein ruhlos schaffen ließ: „Warum blieben wir nicht stehen, lieber 
Vater? Du bist sonst immer stehengeblieben. Bei der Nachtigall, Vor 
dem Reh. An den lorcheln, Heidelbeeren und Admiralen. Was war das 
für ein Tier im Wasser drüben —?" Der, den die Fragen ärger plagten 
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MIT UND OHNE MUNDSTÜCK 


als die Mücken, schnob sich Schritt um Schritt zur 
Schneise hin: „Ist eine Forelle gewesen, Gustl." 
„Und warum bist du fortgelaufen, lieber Vater?” 
— „Forellen sind sehr scheu, mein Junge.” 
„Aber schön, lieber Vater!” — Am Ruheplatz im 
Gras der Schneise hat dann der Gustl endlich 
seinen Schlaf gehalten. Und das Herz schlug ihm, 
als würde schon da drinnen so ein Ringlein der 
Glückseligkeit geschmiedet. Denn zuweilen lä- 
chelte der schmale Mund, Einmal würde man ihn 
wecken müssen, dachte Vater Hui, einmal würde 
er alleine durch die Wälder gehen voller Laub 
und Vogelsang, und wo die Pilze wachsen, die 
giftigen wie die genießbaren. 





DIVETRIEINNIETFÄMIEITE 


Frau Nesweda hat einen reichlich heiratsfähigen 
Sohn, für den sie krampfhaft eine passende Partie 
sucht. Als sie mir dieser Tage mit einer ebenfalls 
etwas verfetteten Dame auf der Straße entgegen- 
rollte, sagte ich liebenswürdig: 
weda, auch ein wenig frische Luft schöpfen?” 

„Nein, nein“, Frau Nesweda fühlte sich verpflich- 
tet, mir Auskunft zu geben, „ich war nur mit der 
Frau Wotruba einen Besuch machen. 
die Frau Wotruba hat nämlich eine Partie für mei- 


nen Rudi g’funden, und dort war ich heute zur 
Jausen eing’laden. Alsdann, ich sag Ihnen, eine 
feine Familie, sehr noblicht! So viel Silber hab 
ich mein Lebtag noch net auf ein’ Jausentisch bei- 
nander gsehn. Ich glaub, in die Familie kann ich 
mein Rudi heiraten lassen.” 

„Liebe Frau Nesweda”, sagte ich, „darauf sollte 
es doch nicht ankommen. Der Schein trügt oft. 
Der Charakter ist viel wichtiger als das schönste 
Silber, das man sich überall ausleihen kann.” 

Da fiel mir Frau Wotruba überlegen ins Wort: „Was 
Sie z’sammreden, Herr! Ausleichen?! Silber aus- 
leichen? Da irren S’Ihnen aber schon damisch. Glau- 
ben $’, daß derer Familie wer a Silber leichen tuat?” 


VON HANS KARL BRESLAUER 


„Nun, Frau Nes- 
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KLEINE GROTESKE 


Personen: Er (mit Brille, beginnender Glatze, verträumtem Blick). Sie (hält 
sich für Jung und begehrenswert). Schauplatz: eine Bank in den Anlagen. 
Sie: „Wie ich Ihnen sagte: ich bin eine unverstandene Frau.” 

Er: „Ja, ja...” 

Sie: „Niemand hat noch versucht, die Schwelle zu meiner Seelenkammer 
zu überschreiten.” 

Er: „So? 

Sie; „Ich bin schrecklich einsam und verlassen. 
doch nicht verheiratet.” 

Er: „Aber wieso... .?” 

Sie: „Leider! Ich sehe, daß Sie über diesen scheinbaren Widerspruch sehr 
erstaunt sind. Aber Sie werden mich verstehen, wenn ich Ihnen alles sage. Feng 
Er: „Da, Ja..." 

Sie: „Mein Mann ist nicht hier. Er ist seit Jahren beruflich weit fort.” 

Er (mit erwachendem Interesse): „Verreist?” 

Sie; „Ja. Er ist in Japan. Tausende von Meilen trennen uns.” 

Er (taut Immer mehr auf): „Ach, in Japan?” 

Sie: „Jawohl.” 

Er: „Das ist allerdings sehr welt. Aber er schreibt Ihnen doch hoffentlich?” 
Sie; „Er schreibt mir oft, sehr oft sogar, Doch was vermögen Briefe schon?” 
Er: „Sagen Sie das nichtl” 

Sie: „Wenn sich nur jemand fände, der mir die Qualen des vielen Allein- 
seins erleichtern wollte...” 

Er (nachdenklich und ein wenig verlegen): „Gnädige Frau, ich möchte Sie 
um etwas bitten, aber ich wage es nicht,.. Ich weiß, es ist wenig schön 
von mir, die Tatsache ausnützen zu wollen, daß Ihr Gatte In Japan ist...” 
Sie: „Ohl" 

Er; „Sie müssen nämlich wissen, gnädige Frau — ich bin Philatelist.” 

Sie: (In Ermangelung eines Lexikons): „Oh, Sie machen sich schlechter als 
Sie sindi” 

Er: „Doch ja, ich bin es. Und ich bitte Sie pochenden Herzens um die 
Marken von den Briefen Ihres Gatten aus Japan.” 

Sie: „Was für eine Unverschämtheitl (Steht empört auf.) Sie 
telist, Siel” 


Ich bin verheiratet und 


.. Sie Phila- 
H.B W. 





Farben und harmonische Muster besitzen Tragen Sie deshalb nur, 


solche Krawatten, mit denen Sie Ehre einlıgen können, 
sonen Krawalten 

. Zeig } 
gehören zum Gesehmackvolisten, was zum Schmucke des 
Her geschaffen wind. Ständig wird die abwechslunge 


reiche Kronen-Kollektion durch nuw Entwürfe be 


reichert, um Ihnen die Auswahl zu erleichtern. 4 


Modell, weil 


Mister nur wenige Krawatten bergmtelt werden. 
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in unveränderter Qual ausschließlich im Einzelhandel erhältlich. 


(R- Krlesch) 


Wie lange sitze ich nun schon in diesem spani- 
schen Städtchen „am Meer”, das man hier zwar 
nicht sieht, das aber trotzdem den Namen schmückt: 
San Esteban del Mar? 

Die Zeit, aus der ich dieses erzähle, liegt schon 
viele Jahre zurück. Ob heute noch die alte Kirche 
König Philipps so pompös dasteht, und ob immer 
noch das holprige Pflaster die buntgezäumten 
Eselwagen hüpfen läßt? Jahrhunderte sind hier 
spurlos vorbeigeflossen. Niemand schien Monde 
und Jahre zu zählen, Dauernd Ist hier Gegenwart 
und Vergangenheit zugleich... Und so kommt es, 
daß ich nun schon ganze zehn Tage unter Spa- 
niens sengender Sonne auf diesem selben Fleck 
klebe, ohne den Mut und die Kraft, das Gesetz 
der Trägheit, das sicher ein Hiesiger erfunden 
hat, in einer Anwandlung nordischen Tatendrangs 
zu überwinden. Aber heute muß es sein! Ich habe 
den energischen Entschluß gefaßt, meine Rech- 
nung bei Don Pepe Luis, meinem edlen Hauswirt, 
zu begleichen, aber zuvor bleibt mir noch eine 
Aufgabe zu erledigen, — eine „Arbeit möchte 
ich fast sagen, wenn Ich die Sache mit den som- 
merlichen Augen eines einheimischen Kleinstadt- 
Granden betrachten wollte. Ich muß mich auf die 
Suche machen nach dem Hosenknopf, der mir 
abgeht. Oh, wenn’s ein gewöhnlicher Knopf 
wäre, dann tät's ja auch eine Sicherheitsnadel. 
Aber es Ist ein ganz besonderer, sozusagen ein 
heraldischer Knopf, Ohne diesen Knopf darf ich 
mich bei Mynheer van Broek, dem holländischen 
Mäzen, der meine spanische Kunstreise auf Vor- 
schuß finanziert hat, nicht blicken lassen, Ich ver- 
sprach ihm, irgendeinen versteckten Greco aus- 
zugraben oder einen Goya. Statt dessen habe 
ich nichts gefunden als eine zweifelhafte Murillo- 
Skizze und ein Originalkostüm für Mynheers welt- 
berühmte Uniformensammlung aus dem Zeitalter 
Napoleons. Dieses Prachtstück ist die gut er- 
haltene Uniform eines Alcalden aus Toledo, mit 
allem welken Prunk und Glanz und dem Gala- 
schiffhut dieses würdigen Vertreters der Staats- 
gewalt, Die glattanliegende weiße Lederhose 
wäre allein schon ein Schaustück, wenn nicht an 
der Klappe, auch Latz oder „Türl“ genannt, der 
techte Knopf fehlte. Und ohne diesen Knopf kann 
ich nicht wegreisen. Ich sehe Mynheer van Broeks 
vorwurfsvoll entsetztes Gesicht und fürchte den 
Geiz, dessen dieser edle Mäzen in solchen Fällen 
fähig ist. Also der Knopf, der besondere heral- 
dische Knopf, muß herl... 

Und schon bin ich auf dem Weg zu meinem 
Freund Don Alonzo de Vifiegas y los Montes, 
dem größten Warenhausbesitzer der Stadt. Ich 
schleiche an der Schattenseite die Steilstraße 
Don Juan Infante hinauf, die alten Häuser ent- 
lang, deren lepröse, abbröckelnde Fassaden 
stolze Steinwappen auf verschlossener Stirn tra- 
gen. Sie haben kein Erdgeschoß, diese einst vor- 
nehmen Häuser; sie betonen die Distanz zur 
Straße, auf die sie vom einsamen Balkon und 
hinter den geschlossenen Klappläden des ersten 
Stocks herabschauen. Die Holzgalerien sind mit 
Geranien geschmückt, und zwischen den Blumen 
plaudern abends schwarzäugige Mädchen mit 





VON RAINER PREVOT 


ihren Verehrern, die zu ihren Füßen das bucklige 
Straßenpflaster treten, In dessen Mitte eine 
Wasserrinne den Unrat wegzuschwemmen berufen 
ist — wenn sie mag. 

Don Alonzo de Vinegas liegt schwitzend hinge- 
breitet im hintersten Schlummerwinkel seines pit- 
toresken Ladens, in dem ich noch nie einen Kun- 
den erblickte, 

Don Alonzos Schwitzkasten bildet ein einziges 
schmales und langes Gewölbe, das einst zwei 
Straßen miteinander verband. Die ganze Länge 
nimmt ein Ladentisch ein, an dem theoretisch ein 
schmaler Gang entlang führt, den aber praktisch 
nur ein erfahrener Bergsteiger benutzen kann, so 
hoch türmen sich da seit König Philipps Jahr- 
hundert, will mir scheinen, Körbe und Kisten, 
Säcke, Fässer und Olkrüge, von denen beim ge- 
tingsten Lufthauch eine nasenreizende Staub- 
wolke sich warnend erhebt. Darüber hängen von 
der Decke Besen und Sensen, Sicheln und Ga- 
bein, und dieser landwirtschaftliche Hausrat wird 
im Halbdunkel des kellerartigen Raums zu Werk- 
zeugen der Hexerel, des Todes und der Hölle... 
Daneben breiten Fischemetze ihr riesiges Spin- 
nenwerk, und weiter hinten, wo der Mücken- 
schwarm am dichtesten summt, baumeln unter 
der allerhaltenden Staubdecke der Ewigkeit die 
scharfgewürzten heimischen Schinken und Würste, 
die Don Alonzos Tabakpfeife gemächlich weiter- 
räuchert: Eine phantastische Stalaktitengrotte, die 
die unzähligen, schwarz wimmelnden Mücken- 
paplerstreifen vervollständigen. 

Mit dem Gähnen eines gestörten Löwen empfängt 
mich der Alberich dieses unergründlichen Hortes. 
Ich trage höflich mein Anliegen vor. Vielleicht 
besitzt er in seiner gewiß sehr reichen und sehr 
ehrwürdigen spanischen Knopfsammlung jenen 
einzigen Hosenknopf, den ich brauche... 
„Clarol”... Das klingt so selbstsicher, daß ich 
aufatme. Don Alonzo bricht sich Bahn durch sein 
Ladenchaos und erscheint bald mit Schachteln in 
jeder Hand und unter jedem Arm. Sie sind bis 
zum Rand gefüllt mit Knöpfen aller Art. Ich sehe 
tausend heraldische Zeichen darauf, einen Reich- 
tum, des größten Knopfsammlers würdig. Aber 
ausgerechnet der Knopf, mit dem ein edler Al- 
calde von Toledo zur Zeit Napoleons seine Hose 
zuknöpfte, fehlt. Don Alonzo fragt, ob nicht 
vielleicht ein ähnlicher passe, aber da kennt 
er Mynheer van Broek schlecht. Schon will 
ich mich höflich empfehlen, aber das traurige 
Gesicht meines Geschäftsfreundes geht mir nahe. 
Er sieht so jammervoll aus, als habe er das 
Liebste auf der Welt verloren. Ich kann ihn in 
seinem Schmerz, mir nicht dienen zu können, 
nicht allein lassen. Zumal da er bittet: „Senior, 
schenken Sie mir die Ehre und bleiben Sie noch 
ein kleines Stündchen. Inzwischen wird Maruja, 
meine Tochter, weitersuchen und bestimmt fin- 
den. Wir könnten unterdessen eine schöne Partie 
Domino spielen.” 

Er greift in die Luft nach einem mückenschwarzen 
Strang; eine Glocke schlägt fern und hoch über 
uns an, ein mageres, rothaariges Mädchen, das 
so gar nicht wie eine spanische Ansichtskarte 
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aussieht, kommt die steile Wendeltreppe her- 
untergerutscht. Mit halbem Ohr folgt Senorita 
Maruja verträumt der Unterweisung des Va- 
ters, der ihr das Beinkleid mit dem einzigen 
Knopf unter die Augen hält. Ja, sie wird suchen; 
und schon ist sie mit meiner wertvollen Alcalden 
hose verschwunden. 

Wir beginnen zu spielen, und zwischen Jedem 
Zug, das fliegendurchsummte Schweigen unter- 
brechend, erzählt mir- Don Alonzo vom großen 
Stierkampf am kommenden Sonntag in der klei- 
nen, aber klassischen Arena von San Esteban, Er 
spricht mit der begeisterten Sachkenntnis eines 
echten Aficionados von der ruhmvollen Ver 
gangenheit des alten Matadors Jos& Garcia, der 
sein letztes Gastspiel geben wird, bei dem so 
ein erlauchter Fremdling wie ich unmöglich fehlen 
darf... Und schon hat er eine Einladungskarte 
aus seiner dauernd herunterrutschenden Leinen- 
hose gezogen und mir in die Hand gedrückt. 
Die Zeit vergeht, doch offenbar nur für mich. Wo 
bleibt mein Knopf? Ich habe schon zwei Partien 
Domino verloren und drei Gläser Moscatel ge- 
trunken. Aber statt der sommersprossigen Ma- 
tuja, meines rettenden Engels, steht plötzlich ein 
neuer Kunde im Laden. 

„Buenas!” Da der Fremde offenbar Zeit hat, setzt 
er sich umständlich an unsern Tisch und leitet 
seine Anwesenheit mit einem langen Zwie- 
gespräch ein über das Wetter und die reifen 
Trauben, seine kranke Katze und die Ehre dieser 
Stadt, einen Caballero wie mich zu beherbergen. 
Don Alonzo schildert ihm seine tiefe Trauer um 
den unauffindbaren Hosenknopf des Alcalden von 
Toledo. Ein Lächeln erhellt plötzlich das hagere 
Gesicht des Fremden. Mit einer großen Gebärde, 
die mit der Hand auf dem Herzen endet, fordert 
er mich kategorisch auf, ihm zu folgen, Gleich- 
zeitig ist auch Senorita Maruja wieder die Treppe 
heruntergerutscht und hat mir meine Sorgenhose 
kopfschüttelnd zurückgereicht. „No hayl” Es fällt 
kein weiteres Wort. Don Alonzo ist offenbar froh, 
den Ausdruck seines Schmerzes durch einen lei- 
sen Hoffnungsschimmer mildern zu können. Auf 
sein aufmunterndes Zeichen bin ich auch schon 
hinter dem Fremden her, der wie ein alter Erz- 
engel vor mir dahinwandelt. 

Der Weg führt durch enge Seitengäßchen über 
die abgetretenen Stufen gewundener Stiegen. 
Altehrwürdige Paläste sind nur noch an Ihren 
stolzen Wappenschildern kenntlich, Das eine, 
offenbar aus der Zeit der Cortez und Pizzaro, 
wird von zwei knienden Indianern hochgehalten. 
Mein Begleiter wendet alle zehn Schritte den 
Kopf, um sich zu überzeugen, daß ich ihm noch 
nicht entwischt bin... Endlich sind wir da, Ein 
schweres Tor öffnet sich auf einfachen Druck, 
Wir treten in ein großes, kühles Vestibül, wo der 
Schritt wie in einem Dom widerhallt. Mein Be- 
gleiter scheint In diesem pompösen Raum sehr 
primitiv zu wohnen, Ich erblicke ein eisernes 
Feldbett und einen gewöhnlichen Küchentisch. 
Hinten in der Ecke versucht eine rostige Rüstung 
zu blinken. 

Der Fremde hat einen großen dunklen Wand- 


Am Strand 


(K. Helligenstaodt) 








„Sie sind heute so nachdenklich, Doktor — habenjSie Sorgen?“ — „Ja, ich zerbreche 
mir den Kopf darüber, ob Sie den Badeanzug anhaben oder nicht, Fräulein Lilly!“ 


Sulla spiaggia: ‘“Oggi, Dottore, siete tanto meditabondo. Avete dei rompicapo},, 
"Ah sl, signorina Lilly; sto pensando appunto se Voi avete o non avete addosso il costume da bagno!,, 
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schrank geölfnet und winkt mich näher heran. 
Ich traue meinen Augen nicht: Da hängt in feier- 
licher Haltung das leibhaftige Gegenstück der 
Uniform meines Toledanischen Alcalden! 

„Mein Großvater Don Melchior Rodriguez de Al- 
gabeno”, stellt mein Gastgeber vor. Ich verbeuge 
mich tief. Da hat er auch schon die Rockschöße 
zurückgeschlagen, und mein Blick haftet an einer 
leicht vergilbten Lederhose, an deren klaffendem 
Latz ein Knopf fehlt. Aber der andere ist noch 
dal In seiner ganzen heraldischen Einmaligkeitl 
Mein herrlicher Freund deutet auf diesen Knopf 
mit einer Geste, die deutlich besagt: Bedienen 
Sie sich! 

Aber Ich wage nicht, Solch ein Sakrileg! Er aber 
lächelt losgelöst: „A su serviciol” 

Ich laß es mir nicht zweimal sagen. Andächtig 
schneide ich den Knopf ab und schiebe scham- 
haft die um ihre letzte Haltung beraubte Hose 
unter die schirmenden Rockschöße. Und nun 
lächeln wir beide: Wozu braucht Don Melchior 
Rodriguez, der tote Großvater, noch diesen 
Hosenknopf? 


LEBER SIMPL I’C1S'SıIM US 





Ich hatte beruflich in einer kleinen Ortschaft zu 
tun. Von hier aus hatte ich noch eine Strecke über 
Land zu gehen, und da sich der Himmel zu be- 
wölken begann, fragte ich vorsichtshalber die 
freundliche Wirtin, bei- der ich kurz eingekehrt 
war, was das Barometer mache. Die gute Alte 
klopfte bedächtig gegen die Scheibe und sagte 
nach einer kurzen Weile angestrengten Überlegens: 
„Na, es geht halt mehr uff rüber als uff nüber 


zu.” Und da wußte ich also genau, wie das Wet- 
ter werden würdel J,D, 


Unsere oberbayerischen Gebirgsbauern leben 
einfach und bescheiden. Ihre Hauptmahlzeit ist 
schon von Vaters Zeiten her an den meisten 
Tagen des Jahres eine einfache Brennsuppe. 

Als nun mein Nachbar Hagenberger eingezogen 
wurde, war er überrascht über die abwechslungs- 
reiche Kost der Frontsoldaten. Nach der Einnahme 
von Paris aber wurde er gar zum Feinschmecker, 
da es dort die ungewohntesten Leckerbissen für 
wenig Geld zu kaufen gab. 

Am Löhnungstage saß nun unser Soldat Hagen- 
berger in einem Estaminet auf der Rue Rivoli 
und verzehrte ein gar köstliches ganzes Gockerl 
mit Gurkensalat, zu dem er sich einen leichten 
Bordeaux wohlschmecken ließ. Zum Nachtisch 
gab es Pfirsiche und Gefrorenes. Angenehm ge- 
sättigt nickte er vor sich hin und sagte: 
„— & damischer Ritter is a jeder, der 
Brennsuppen Ißtl” 


wo a 
J.H.R, 





nach gestörten 
Unbehagen « 


ih u u 
bes ie Wi 


in allen 


We.ist 


ieinen Wert aul durch 





Ins lormachäe 
Und. demenfapreche 
Telstungetöchlige, Konathutien 


Das Mittel, soiches zu erreichen, Int 


VITA- PLASTIKUM BERGK, 


Kombinationsbehandlung mit den Vitaminen A, 
‚bindung mit Grundnährstolfen und ansatz- und 
ın vegstabilichen, mii ‚chen und anlmili« | 

















mit Recht so viel von nich reden macht. 





KPack, YrKur rl su 
Pulver 

ann Eee 700 12.00 20.00 
und Versandkosten 0.50 / Nachnahme axtra 








Ihrliche Druckschrift kostenlos (verschlossen 0.24) 


Ai 
Versand-Labor H.B..Weixdorf/Kr.Dresden 527 


ERS geschlafen - gutgelaunt! , 


a) So sollten Sie erwachen, mit Frohsinn ung mit 
Lachen! Sorgen Sie nur für ungestörten Schlat 
durch OHROPAX-Geräuschschütz 
Weiche, formbare Kugeln zum Abscnließen ci 


2 Gehörganges. Schachtel mit 6 Paar RM. 1.60 


Apotheker Max Negwer. Poisdam?e 


Ich habe mir (&lden Do: . ik's 
vl, ‚Das Heiler 
os DOMIMI 
ie Befen u. (dichten |3soann. Zukunftsromane 
Bipe, tolle Beihichten, | 
2 £ 


irtungsvolle Dellama« 
onen und Couplers |; 
nad betannten Vieloe | 
Bien. Zukeroem orig 


















Nationen Ein 
Stars il 





Ba unten |Rückn. . Nichtgefa, 
Eins nsere te: In Ta-Erfüll_Ort Dit 


. 
ea tel. Alles Auf. 
RD 2.75 einfl. Serie, Mac Si 310, |Tritsch, niert # 


_VersandE.RudolohDresden A 16/ 379 "+ ee 


Tem 


Breslauer 
Brennerer 


fr 

















ORIGINAL 








dazu: Raucherbuch N°213gratis. 
Bruyerepfeifenfabrik VAUENNürnbg. 


Yetontworti, Schiiltelter: Walter Folttick. Münc 
alla Buchhandlungen, jeschälte und Postanstalten ei 
gültig ab 1. Okt 199 — Unverlangte Einsendungen werden 

































Briefmarken- 


Dies Buch gehdet ın die Hindu 
alier Erzadsenen I 

Ein wunderbarer Rhythmus gebt durch 

das neue Werk von Hugo Hertwigı 


Das Liebesleben des 
Menschen 
o. was die vielbesungene 

ap u: welches Paradies sie 

uns bereiten kann!-Das Buch m 4968. 
Umlang u künstl.Bildaulnahınen ist 
afeneAufklärang über 





age! Preis RM 7.50, 
40. Rpi. Porto, gegen Voraussahlung 
a ee: en 14190 oder 
Nachn. 35 Solortige Aus 
Bern uchversand und’ Verlag 
AP. Geuter, Stuttgart 117 
Postfach 870 


HERSTELLER 


STÖCKER &CO. SOLINGEN 





nut 1298 
-D 
nigegen Bezugsprolse 

nur turückgasandt, wenn Porto belliegt. - Nachdruck v 


Handlung 
Walter Behrens 
Brounfchweig 
Mutbeffe koftenfro 
Ankaufy"Sammlungen 
























SOLINGER METALLWAREN-FABRIK 








Magen 
wieder ganz in Ordnung 


Magendiug, »drennen, -[hmergen, faures Mulfloßen, Gods 
brennen, Roflern, Dlähungen ulm, nicht nur Befhwidliaen, 
[enden am ber Zurge frten, Beillgen und Bad volle ADoo- 
efinben wieder heifleilen: dazu find 


Thplial-Pillen 


— $rei von Rotrom und Dlagnefla, dat Tbpilat bie Aute 
sie für mormaten Eduregehalt zu forgen, (durebiibende @äre 
ungen gu verhüfen und DIe Diagenwand vor Echäblgungen zu 
bewahren. Daran Ilegt e4, daß Thpllal foihe ralden und 
gründilden Dauererfolge zu verzeichnen hat. Ghadtel mit 
40 Pillen AM, 1.52. Arhälitic) In den Ripoiheten ; wo nit, 
Bann Nefenstipolbete, Dünen, Noienitrade 6. — Verlangen 
Sie die Aujklärungsschrift 71777 kostenlos u. unverbind- 
lich von der Firma Carl Bühler, Konstanz. 








Die neue, billige Heimbücherei 
30 Bände erster Schriftsteller in Ganzleinen gebun- 
den mit vielfarbigen Schutzumschlägen in Kassette 


1. Kassette: Inhalt 10 Bände 12.— RM., Monats- 
rate 2.— RM. 


1. Anzengruber: 





Der Sternsteinhof 

2. Biörnson: Norwegische Bauerngeschichten 
3. Storm: Der Schimmelreiter 

4. Fontane: Irrungen, Wirrungen 

5. Francois: Die letzte Reckenburger'n 

6. Grillparzer: Novellen 





7. : Lichtenstein 
8. Kleist: Michael Kohlhaas 
C. F. Meyer: Jürg Jenatsch 





. Scheffel: Ekkehard 
2. Kassette: Inhalt 10 Bände 12.— RM., 





Monats- 
te 2— . 
. Alexis: Die Hosen des Herm v. Bredow 





1 
2. Ludwig: Zwischen Himmel und Erde 
3. Grimmelshausen: Simplizissimus 

4. Herbel: Die Nibelungen 

5. Matsuoka: Japanische Geschichten 

6. 

7. 

8. 



















. Meyer: Der Schuß von der Kanzel 
. Müller: Der Stadtschultheiß von Frankfurt 
Puschkin: Erzählungen 
9. Steinitzer: Die Bezwinger der Alpen 
10. Voß: Italienische Novellen 
3. Kassette: Inhalt 10 Bände 12.— RM., Monats- 
rate 2— RM, 


. Almgis 


















1 Der Juwelenschmuck der Königin 
2. Brentano: Chronik, Märchen 

3 De Coster: Vlämische Legenden 

4. Jensen: Dolares 

5. Kraemmer: Cupida 

6. Küchler: Die kleine Magd 

7. Meinhold: Die Bernsteinhexe 

8. Möricke: Novellen und Märchen 

9. Stevenson: In der Südsee 

0. Till Eulenspiegel-Münchhausen 

3 Kassetten zusammen 36.— RM., Monatsrat 
3.— RM, erste Rate nach Empfang der Werke, 
Kataloge und Prospekte verlangen Sie bitte gratis 
über weitere Bücher. Erfüllungsort München, 

Ed. Emil Thoma 

Reise- und Versandbuchhandlung 
München 2, Weinstraße 9 








Bei 

Eimplichsimus ersche 
t Im Monat RM. 1.20. 
!boten. — P 





* wöchentlich einmal. Bostellingen nehmen 
Anzeigenptelse nach Preisliste Nr. 6, 
‚heckkonto München 5920. ErfJllungsort München, 


Sachen welter, wenn Sie 
diekleineMühescheuen, 
mit Alles-Kitt schönste 


Ordnung zu schaffen! 


Seien Sie Ihr eigener Erfinder, denn tausenderlei 
Dinge werden mit Alles-Kitt dauerhaft repariert! 





INDIE | Schicken Sie den 
INTERNIST STAND | SIMPLICISSIMUS 


Eisgekühlt ein Hächgenuß 


an die Front! 





in allen Apotheken 
tentamtlich 





Die wirklich neuzeitliche Sprachaneignung durch 


De. Muellees Heue Standard-Metkode 


Spracherwerb auf suggestiver Grundlage 


>u urre len uure 


Dan Lornen eine Freude Schönste Ist 


Mit Ihrer Methode ist das L« in kon die Gr 
ee a cresien sine | Kan ie nieht 
gleicher Zeit durchnahm, k: deren Mothoden 
kurser Fremdsprache or 
Ile Ihren. Ich werde Sie stets weiterempfehlen. 


Ohne Auswendigleruen eignet man nich |  HoFrarwerda. O-L.. 6. Jan. 1940. 
den Lohrstoff mühelos an. Da man schon Erich Haln. Angestellter 
verhältnismäßig kurzem Studium in 
Tre liche Lektüre 


D 
'0 Sprachbliche 
Eisenerz, den ‚ehrwerks für Sp 


Khak Bub äuten . Alle Bedenken, die Ich d 


ne 8 
rz (Stmk) 


n 
11 die from. 


Ohne die geringsten Vorkenntnisse %. dle nah swoht 
Uber den Er einer I 


ton 


engsten Vorkenntnisse und bin jetst onch Es 
droimonatiger Arbeit 1 In den elgonen Sprachschate suf. und man 
ich Immer wieder über die Be- 
veicherung der Woi zen, .0 oft man 
diesen er n „yermitelt der 
aha 3 zen 
1 Wore für Wort | ren ee 
„Ale nach an- | 4er b kann jedem, & 

ichule englisch en will, Ihre 0) 
H en en 7 an er Wort« 
schatz, welchen Ich mir In drei Monnien | 
angeelgaeı habe, bitten «ie nnch einem Zelta-Mohtie. Adolt-Hitter 

Jahr noch nicht‘ besessen. Und was das | 1A. Fehrunr 1039 








Und wie wird das erreicht? 


Durch ein einzigartiges System der Wortverwandtschaft, das selbst. 
tätige Wissensbeziehungen in Ihnen hervorruft und Sie vom ersten 
Augenblick an mitten in den Sprachgebrauch des täglichen Lebens 
hineinstellt. Deshalb brauchen $ie hier kein mechanisches Wörter- 
büffeln, kein schematisches Auswendiglernen. Sie sind weder an 
Beruf, Zeit noch lehrstunde gebunden. Die planvolle Gestaltung der 
Standard-Methode befähigt Sie, von Anfang an und ohne Vorkenntnisse 
unsere fremdsprachlichen Texte zu lesen, zu schreiben und zu sprechen. 





Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
vie eınführungsbroschüre über Dr. Muellars Neue 
Standard-Methode erhalten Sie auf Anforderung gratls 
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„BLUME — wer drückt es aus und wer be- 
schreibt es, was in diesem Worte steckt? Wie die 
„Blume“ eines guten auserlesenen Weines dem 
Kennerreine, unverfälschteQualität verrät, so weiß 
der Raucher schon beim ersten Zug aus seiner 
Zigarette, ob sie „Blume“ hat. 
Austria-Zigarettensind wegenihresblumigduften- 
den Aromas überall begehrt, und deshalb heißt es 
mit Recht: 














Roosevelts Gebet 


(Erich Schilling) 














„O heiliger Woodrow Wilson, du genialer Erfinder der vierzehn Punkte, 
gib mir deinen Geist, daß auch ich Deutschland betrügen kann!“ 


La preghiera di Roosevelt: '*O San Woodrow Wilson, geniale inventore dei quattordici punti, 
dammi il tuo spirito, affinch& possa anch’ Io ingannare la Germania!,, 
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München, 27. August 1941 i 
46. Jahrgang / Nummer 35 ‚9 I 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Der Menschenfreund 


(E. Thöny) 








„Komm mit, Genosse, du wirst ja nur erschossen. Wir wollen 
doch nicht, daß du lebend in die Hände der Deutschen fällst!“ 


L’umanitario: “Vieni, camerata; non sarai che fucilato. Non vogliamo, no, che tu 
cada vivo nelle mani dei Tedeschi.,, 


Dorf im Osten 


(Toni Bicht im Felde) 





Die Kunst, Frauen zu gewinnen 
Von Rudolf Schneider-Schelde 


Wie man Frauen gewinnt, wollen alle Leute gern 
wissen, die Frauen ebenso gern wie die Männer, 
d die Männer die Frauen gewinnen wollen 
oder erhaben zu tun wünschen oder schließlich 
behaupten, sie wüßten' es besser, haben die 
Frauen ein Interesse daran, zu erfahren, wie man 
sie gewinnt, entweder, um sich gewinnen zu 
lassen oder um zu verhindern, daß es geschieht; 
denn selbstverständlich hat eine Frau, die schon 
gewonnen worden ist, nicht immer Veranlassung, 
nochmals gewonnen zu werden, weil dabel unter 
Umständen ein Verlust für sie herauskommen kann. 
Darum’ist ein Kußrezept am Platz. Man könnte 
einwenden, daß ein Kußrezept, eine Anweisung 
also, wie man zum Kuß kommt, unsinnig sein muß, 
weil ja alle Frauen verschieden und auch die 
Männer nicht immer gleich sind. Aber auch 
Weizenmehl ist nicht immer gleich, auch Rosinen 
und Mandeln und Eier sind keineswegs immer 
gleich, auch die Umstände des Kuchenbackens 
sind durchaus verschieden, und doch hat des- 
wegen noch niemand behauptet, daß Kuchen- 
rezepte unsinnig seien. Man verwendet sie all- 
gemein, und es entstehen Kuchen daraus, freilich 
nicht Immer hervorragende Kuchen. Aber so wenig 
sitzengebliebene oder zusammengefallene oder 
speckige Kuchen notwendigerweise gegen das 
Rezept sprechen, das man benutzt hat, sondern 
eher gegen seine Anwendung, so verhält es sich 
auch hier. Das Rezept Ist gut; nun kommt es auf 
die Köche an. 

Wie gewinnt man also Frauen? Man gewinnt sie, 
Indem man mehr aus Ihnen macht, als sie sind. 
Um beim Vergleich zu bleiben: Wenn man das 
Klare vom EI tüchtig schlägt, man nennt das Ja 
wohl mit einem fatalen Beigeschmack auch Schaum- 
schlägerei, dann wird es mehr. Oder wenn man 
‚den Hefentelg hübsch an den Ofen stellt, dann 
schwillt er an und wird ebenfalls mehr, Und wenn 
man mehr aus den Dingen macht, sind sie einem 
geneigt, und die Frauen bilden dabei keine Aus- 
nahme. Darum sagt man ihnen, daß sie schön, 
klug, reizend, interessant, gütig, vornehm und 
edel seien, auch wenn man das alles gar nicht so 
ganz findet, Aber Frauen sind mißtrauisch. Des- 
halb sagt man es ihnen nicht nur, sondern man 
tut auch so, als hätten sie alle diese Vorzüge. 
Man begegnet ihnen wie Königinnen. 

Es gibt ein sehr einfaches Wort dafür, das leider 





aus der Liebessprache fast völlig In die Geschäfts- 
sprache übergegangen ist: man wirbt um sie. 
Man führt sie ins Theater, man kauft Ihnen Blumen 
und gute Sachen, Kleider, Hüte, Schmuck und 
so welter; im Geschäftsleben sind das, wie Jeder 
weiß, die Werbungskosten, und niemand, selbst 
das Finanzamt nicht, findet etwas dabel; nur im 
Liebesleben — sonderbarerweise — gibt es Mön- 





(Fr. Bllok) 


ner, welche die Werbungskosten nicht in Ordnung 
finden und behaupten, sie würden solche „Be- 
stechungen” grundsätzlich verschmähen, well sie 
wünschten, um ihrer selbst willen geliebt zu 
werden, 

Damit gewinnt man natürlich die Frauen nicht, und 
es ist auch dumm, denn erstens kann man den 


Mann mit der Laterne suchen, der um seiner selbst 
willen liebenswert wöre, zweitens dauert es eine 
lange Zeit, bis der echte Adam aus einem heraus- 
gekrochen kommt, so daß selbst die klügste Frau 
niemals weiß, wer das eigentlich Ist, den sie da 
lieben soll, und drittens Ist Jeder, der liebt, von 
seinem eigenen Wert so wenig eingenommen, 
daß er, um die Waagschalen auszugleichen, immer 
gern noch etwas In seine Waagschale wirft, wie 
gesagt, einen Ring oder dergleichen; der Witz ist 
ja gerade dabel, daß er vom anderen mehr ein- 
genommen ist als von sich. 

Die Frauen wissen das genau, wenn auch viel- 
leicht nicht Immer mit Worten, aber um so sicherer 
mit dem Gefühl. Das muß man bedenken, wenn 
man Frauen gewinnen will. Es ist darum am 
besten, man erhöht sie nicht nur mit schönen 
Sprüchen und nicht nur, Indem man so tut, als 
hätten sie alle Vorzüge der Welt, sondern da- 
durch, daß man es glaubt und erlebt. Das Ist das 
wirkliche Rezept, so daß am Schluß nicht nur um 
der Moral, sondern sogar um der Wahrheit willen 
gesagt werden muß: Man gewinnt die Frauen am 
leichtesten, wenn man sie wirklich liebt, und wenn 
es begabte Frauen sind, wird etwas sehr Wunder- 
bares dabei eintreten, sie werden zuletzt all das 
werden, womit man sie erhöht hat: schön, relzend, 
gütig, aufopferungsvoll, und was will man mehr? 





Das Bad am Samstagabend 
Von Ratatöshr 


Vieles ift im Lauf der Wochen 
über unf’re Haut gekrochen. 
Ach, und ch’ man fich’s verfah, 
ift man voller Patina. 


Darum hat in lichten Stunden 
jenes Vollbad man erfunden, 
das am Samstagabend Ipät 
gerne zur Verfügung fteht. 


Wenn ich nach Erneu’'rung dürfte, 
greif’ zur Seife ich und Bürfte, 
und fo werd’ ich, Gott fei Dank, 
binnen kurzem wieder blank. 
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Leider allerdings nur außen. 
Denn wo die Gefühle haufen, 
in dem Scelenkaften drin, 

hat Warmmaffer keinen Sinn, 


Hierfür dürfte fich’s empfehlen, 
ftatt Desfelben Wein zu wählen, 
der Durch den Gehalt an Geift 
fich als adäquat ermweift, 


Hatteft du zuvor gemeckert 

und mit Ironie behleckert, 

was dir nicht nach Wunfch verlief - 
nunmehr wirft du politiv. 


Zum zwanzigsten Todestag Ludwig Thomas 
Am 26. August 1941 (0. Gulbransson) 








Oaf Luınnanfjon 





3 „ mUM MicH ist HEIMAT., f e 
UND DIE ERDE KANN EINMAL DEN, DER SIE HERZLICH Liesre, NicHT DRÜücken ” 


Nel ventesimo anniversarlio della morte di Ludwig Thoma, 26 agosto 1941. 
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Fortschritt in USA. 


„Wir befinden uns tatsächlich im Lande des Fortschritts. Uns hat man noch 
mit Schnaps dezimiert, die Deutschen aber sollen bereits sterilisiert werden!“ 


Progresso negli USA.: “Qui siamo realmente nel paese del progresso. Noi non siamo stati decimati che 
con l'acquavite; ma dicesi che i Tedeschi vengano diggla sterilizzati!,, 
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(Erich Schilling) 





DAS GE MAL DE 


VON OTTO HOFMANN-WELLENHOF 


Zu jenen glücklichen Zeiten des Menschenlebens, 
in welchen den Hauptlesestoff noch nicht die 
„Erläuterungen zur Ausfüllung des Einkommen- 
steuerbekenntnisses” bilden, sondern etwa das 
unvergleichliche „Lesebuch für die unteren Klas- 
sen der Gymnasien und verwandter Lehranstal- 
ten", fand ich im 2. Band ebenbesagten Werkes 
eine Geschichte, die meine kindliche Antellnahme 
in hohem Maße erweckte, 

Es war eine ganz einfache Geschichte — eine 
kleine Lebensbeschreibung, ein Mann gedachte 
da seiner Jugendjahre, seiner Großeltern, der 
Ferien bei ihnen auf dem Lande — mit Kühen und 
Ziegen und was sich so am tiefsten ins Kinder- 
gemüt einsenkt. Keine besondere Geschichte, 
eine, wie mir heute scheinen will, etwas trockene 
‚Abhandlung, die man nur deshalb In das Lehrbuch 
aufgenommen haben mochte, um den strebsamen 
Schüler recht frühzeltig mit dem literarischen Be- 
griff der Autobiographie vertraut zu machen. 
Weshalb aber auf mich die trockenen Großeltern 
einen stärkeren Eindruck übten als die bereits 
in den anderen lLesestücken vorangegangenen, 
zweifellos farbkräftigeren Gestalten eines Odys- 
seus, eines Achilles, Hectors, Ja sogar der Schö- 
nen Helena, lag daran, daß ich diese Geschichte 
als die erste mit Hilfe eigener Erfahrungen sozu- 
sagen auf Ihre Stichhaltigkeit und Wahrhaftigkeit 
überprüfen konnte. 

Denn Odysseus und Achilles, Hector und die 
Schöne Helena hatte ich widerspruchslos hinneh- 
men müssen. So etwas gab es bei uns nicht. 
Großeltern aber hatte Ich; hier bot sich mir eine 
treffliche Gelegenheit zu prüfen, zu vergleichen: 
Dichtung und Leben. 

Um es vorwegzunehmen: die Gegenüberstellung 
fiel für das Lesebuch ungünstig aus, 

Der Dichter meinte nämlich: „Wohl jedem Kna- 
ben tritt beim Klange des Namens ‚Großvater' 
und ‚Großmutter‘ das Bild der Rechtlichkeit und 
Schlichtheit, der Güte und der Weisheit erhaben 
vor die See! 
Mir nicht — leider. Mir trat an Stelle des „Bildes 
der Rechtlichkeit und Schlichthelt"” beim Klange 
des Namens „Großeltern“ ein anderes Bild vor 
die Seele, und zwar Ol mit prunkvollem Goldgips- 
rahmen, kein Bild der Weisheit und der Güte, 








sondern eines des Vorderen Gosausees — „Sze- 
nerie am Vorderen Gosau-See" hieß es ganz 
genau. 


Zum ersten Male, da mir die Möglichkeit geboten 
war, ein Buch auf seine Wahrhaftigkeit zu über- 
prüfen, ergaben sich also augenblicklich schwer- 
wiegende Unstimmigkeiten, und wie nun schon 
die Eindrücke, die in das weiche Kindergemüt 
geprägt werden, am tiefsten hinabreichen und 
am schwierigsten gleichzuglötten sind, so blieb 
auch mir bis heute diese Kerbe haften: noch jetzt 
hege ich ein schwer überwindbares Mißtrauen 
gegen die aufrichtige Wahrhaftigkeit von allem 
Gedruckten. 

Freilich verfügten auch meine Großeltern über Red- 
lichkeit und Schlichthelt. Aber nicht diese Eigen- 
schaften blieben für mich gewissermaßen das 
großelterliche Symbol, sondern unweigerlich der 
Vordere Gosausee. Beim Klange seines Namens 
stiegen und steigen mir die lieben Gestalten wle- 
der aus dem Schattenlande auf, und das ist gut 
so, denn immerhin kann man auf der weiten Welt 
noch eher vom Vorderen Gosausee etwas hören 
als von wahrer Schlichtheit und Redlichkeit. 
Leider durfte auch dieser Vordere Gosausee so- 
zusagen nicht als schlicht und redlich bezeichnet 
werden. Schon der Rahmen täuschte schwere 
Schnitzerei vor mit goldenem Gips und was das 
Ölgemälde selbst betrifft, so hätte wohl das hie- 
für aufgewendete Ol einem Erdäpfelsalat bessere 
Dienste geleistet als der dargestellten „Szenerie“. 
Es war ein abscheuliches Bild, niederträchtig und 


kitschig. Die Berge reckten sich in hysterischer 
Verzeichnung empor. Der Gletscher wirkte weiß- 
gestärkt wie ein Konfirmatlonskleid. Die Matten 
glichen Dosenspinat. Himmel und See bildeten 
einen einzigen blauen Montag — wahrhaftig: Ab- 
ziehbiider schienen im Vergleich zu dieser Kunst 
echte Murillos, 

Überdies schwebte in den Lüften ein Aar, der 
begehrlich mit trutzigem Auge auf eine Herde 
Gemsen herabspähte, die sorglos am Ufer graste, 
etwa an Jener Stelle, an der heute ein Gasthaus 
Himbeerwasser feilhält, das Achtel zu fünfzig 
Pfennig. Inzwischen drang eben auch in diesen 
Erdenwinkel die Zivilisation siegreich vor mit 
Stocknägeln und farbigen Ansichtskarten und die 
Adler mußten auswandern, da, was nun an den 
Ufern des Gosausees grast, sich für sie leider als 
unverdaulich erwiesen hatte. 

Dieses Bild nun schenkte mein Großvater seinem 
Schwiegersohn, meinem Vater. 

Ihm, dem Großvater, gefiel es. Das sei noch ein 
solldes Bild, lobte er, da wisse man wenigstens, 
was es darstel Das sei noch Kunst, aber so 
etwas mache man ja heutzutage gar nicht mehr, 
Ich darf die rituelle Handlung des Hakeneinschla- 
gens übergehen; sie ist bei fast allen Kulturvöl- 
kern dieselbe; am Ende tanzen die männlichen 
Familienmitglieder auf einem Beine im Salon her- 
um, den Daumen Im Mund, jeden schmerzt die 
gleiche Stelle, auf die des Hammers wuchtige 
Schwere traf. Die Mauer bedecken Granattrichter. 
Zimmerwände gleichen eben der Lotterie; Die 
Ziegelsteine sind die Nieten und die Ritzen die 
Gewinne, Ganz klar, daß da ein Treffer schwer 
zu erzielen Ist. 

Schließlich hing der Gosausee oben. Es war ein 
Riesentrumm, allein an Matten-Spinat lagen viel- 
leicht fünf Portionen droben, 

So hoch Im Raume befindlich ward der Beschauer 
erst richtig der gesamten Scheußlichkeit Inne. 
„Das Ist zuviell” erklärte der Vater bündig, und 
man hob das Gemälde wieder herunter und legte 





Sein Anblick 


0. Hegenbartn) 





„Halt doch den Spiegel nicht so blöd, Amalie, so 
kann ich mich ja überhaupt nicht sehen!" — „Na, 
darüber kannst du bloß froh sein, Klaus-Rüdiger!"* 
Il suo aspetto: “Ma Amalia, non tenermi cosl stupldamente 


lo specchio; non mi posso nemmen vedere!,, — "Evvia, non 
puol esserne che contento, mio Klaus-Rüdiger',, 
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es In die gute dunkle Gruft unter das Klavier, 
auf dem meine bleichsüchtigen Cousinen sonn- 
tags nach der Mehlspeise „Frühlingsglocken“, 
„Champagnerperlen” und andere standesgemäße 
Salonstücke vorzutragen pflegten. Dort gehörte 
es hin. 

Freilich war damit der Fall „Gosausee“ nicht er- 
ledigt, Es galt nun noch, vom Großpapa, der es 
bestimmt gut gemeint hatte, jedwede Kränkung 
fernzuhalten. 

Der Vater organisierte rasch eine Art Alarmdienst, 
wobei sehr zustatten kam, daß die Großeltern 
jedesmal Ihr Kommen mit einem dreifachen Klin- 
gelzeichen schon von der Gartentüre her zu er- 
kennen gaben. Hinfort sel also Jedermann ver- 
pflichtet, beim Ertönen dieses dreifachen Läutens 
in den Salon zu stürzen, den Gosausee aus der 
Klaviergruft zu zerren — und hinauf damit, auf 
daß die Pletät gesichert sel, 

Bereits vier Tage später klingelte es um sieben 
Uhr früh dreimal, Alles stürzte In größter Auf- 
tegung unters Klavier, sogar Mademoiselle Hen- 
tiette, das Kinderfräulein, im Nachtgewand. Es 
waren aber gar nicht die Großeltern, sondern 
bloß der 1. April und mein Bruder, dem wegen 
mutwilliger Irreführung der Famillenbehörden das 
Ausbleiben des Osterhasen für dieses Jahr ange- 
kündigt wurde, Da er als frührelf galt, dürfte ihm 
ohnedies die Mademoiselle im Nachtgewand be- 
reits lieber als der Osterhase im Gebüsch ge- 
wesen sein. — — 

Die Jahre vergingen. Ich hatte längst die Gosau- 
seen In der Schule „durchgenommen” und das 
Bild stand dickverstaubt bei uns am Dachboden. 
Das dreifache Klingeln war verklungen — kein 
Großvater mehr, keine Großmutter, „Vorderer und 
Hinterer Gosausee” — verlorenes Kinderland, 
versunken, vorbei. 

Nun erst, als sogenannter Erwachsener, dessen 
Hauptiesestoff also nicht mehr vom Lesebuch, 
sondern von den „Erlöuterungen zur Ausfüllung 
des Einkommensteuerbekenntnisses” gebildet 
wird, lernte ich die Gosauseen in ihrer Wirklich- 
keit kennen. 

Natürlich unterschieden sie sich stark vom künst- 
lerischen Abbild: kelne Aare und keine Gemsen, 
ja an Stelle des magermilchblauen Himmels reg- 
nete es In grauen Schwaden und trotzdem gefiel 
mir diese unwirsche Landschaft so viel — viel 
besser als ihrerzeit die romantische „Szenerle“ 
im Salon. 

Ich war vom Dachstein über den Gosaugletscher 
zur Adamekhütte gewandert und dann über die 
vielen Kehren des Reitweges zum Hinteren Go- 
sausee, Der Nebel klebte in den Latschen. Die 
Nägel meiner Schuhe knirschten im Schotter und 
mit der Pickelspitze schlug ich manchmal gegen 
einen groben Stein. Ziemlich durchweicht pligerte 
ich schließlich am Ufer des Vorderen Gosausees 
dahin. Hier ward aus dem Reitweg schon eine 
kleine, schmale Straße, die an einer engen Stelle 
auf etwa hundert Meter in die Uferfelsen einge- 
sprengt Ist. 

Das wehmütige Wetter und die wehmütigen Er- 
Innerungen stimmten mich mild, Bild um Bild 
stieg in fast quälender Eindringlichkeit empor, 
und daß sich auch jenes Henriettens im Nacht- 
gewande daruntermengte, konnte meinen ple- 
tätvollen Gedanken keinen Eintrag tun. 

Im Regenschutz des Straßenhalbtunnels stand 
frierend ein reizendes junges Mädchen, ledig- 
lich ausgerüstet mit einem zwar ‘entzückenden, 
jedoch für dieses Wetter ungeeigneten Dirndl. 
Ich gab ihr aus dem Rucksack meine trockene 
Trainingsjacke. Ich nahm Ihre kalten kleinen in 
meine großen warmen Hände, so wie es In neun- 
zig Romanen stand von den neunzig, die ich bis- 
her gelesen hatte. Sie barg Ihr reizendes Blond- 
köpfchen — was soll ich noch sagen? „Szenerie 
am Vorderen Gosau-See". 

Sogar die Sonne brach 
durch... 

Knapp vor der Hochzeit stöberten wir einmal bei 
mir daheim am Dachboden herum. 

‚„Jöil” rief plötzlich das relzende Mädchen vom 


schließlich sieghaft 


Straßenhalbtunnel, „das ist doch der Gosausee 
— unser Gosausee — weißt du denn das nicht?” 
„Doch“, gestand ich bedrückt, 

Die Liebe ist eine Himmelsmacht. Salon hatten 
wir zwar den Zeitumständen entsprechend keinen 
mehr, wohl aber wieder den Gosausee, die „Sze- 
nerie am Vorderen Gosau-See‘, im Speisezimmer 
hing sie, grün wie Dosenspinat und von der Weiße 
eines Konfirmationskleidchens. 

Alarmdienst gibt es nun freilich keinen, da meine 
Frau nicht läuten muß als Ausüberin der Schlüs- 
selgewalt, und so dräut die gräßliche Szenerie 


droben an der Wand, Tag und Nacht — ein be- 
ständiger k.o.-Sieg über Stil und Geschmack. 
Jeden 6. August, den Tag, da wir uns an jener 
famllienhistorischen Stätte kennenlernten, wird 
sie überdies mit Latschenzweigen und Bergblu- 
men geschmückt und erinnert mich dann unwill- 
kürlich an die Frau Generaldirektor von nebenan 
im Trachtendirmdl. 

Ein Trost freilich bleibt dem Manne nicht versagt: 
Neue Geschlechter, neue Generationen steigen 
immer wieder tatenfroh empor, Noch besitze ich 
zwar keine Tochter, aber was Ich Ihr zur Hochzeit 


Fallobst 


dereinst schenken werde, weiß ich heute schon: 
Die „Szenerie am Vorderen Gosau-See”, 
Unseren Kindern wird ohnedies einmal ein viel 
leichteres Schicksal zuteil werden als es das un- 
sere war; aber daß ihnen alles erspart bleiben 
müßte, das hielte ich weder für gut, nicht einmal 
für erzieherisch. Vollkommenes Glück taugt nichts. 
Der Mensch hat den Neld der Götter mit Opfern 
zu versöhnen, Ist er ein großer König, wirft er 
einen goldenen Ring in das Meer — ist er nur 
ein kleiner Mann wie ich, hängt er einen gold- 
gerahmten Gosausee an die Wand. 


{R. Kılesch) 





ER 


Veen Er 
abe ac 


„Sei'n Sie doch nicht so abweisend, mein Fräulein, ich will Ihnen doch nur Ihre Äpfel aufheben helfen!“ 
„Das kennt man schon — mit 'nem Apfel hat’s im Paradies auch angefangen!“ 


Frutti cascherecci: "Non respingetemi cosl, signorina; io non voglio che aiutar Voi a prender su le vostre mele!,—"Eh...sisabene!... 
Anche in Paradiso si & cominciato con una mela!,, 
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>SBUBEE, RECHIZEREUNDELICHTE 


VON SOYA 


Im Garten der Sommerpension ‚Rosenheim‘ sitzen die Damen Nielsen, Han- 
sen, Madsen und Jensen bei einer Bridgepartie. Da tritt Herr Schönkamm, 
ein Junger Bankbeamter, mit seinem Photoapparat aus dem Hause, nähert 
sich ihrem Tisch und fragt höflich: „Gestatten Sie, daß ich ein kleines Bild 
von Ihnen aufnehme?” — „Sie wollen uns photographieren?” Die Damen 
sind überrascht und fühlen sich geschmeichelt. 

„Hm, ja’, druckst Schönkamm ein wenig verlegen, „das heißt... ich wollte 
sagen... nicht Sie allein, sondern alle Pensionsgäste. Ich reise nämlich 
in einer halben Stunde ab, und da dachte ich...” 

„Mit Vergnügen, mit Vergnügen, junger Mann, wenn es Ihnen Spaß macht!” 
Die Damen rufen es im Chor, und Herr Schönkamm verneigt sich verbindlich. 
„Ich werde Nelia herbeiholen”, meint Frau Steuerrevisor Nielsen und läuft 
davon, während die Frau Metzgermeister Madsen die Hände an den Mund 
legt und ausruft: „Kommt alle raus, Kinder, wir werden photographlert!” 
Die alte, schwerhörige Frau Meier, die den ganzen Tag am Fenster sitzt 
und hökelt, tritt als erste aus dem Hause und fragt: „Wo brennt es?” 
„Wir sollen photographiert werden!” brüllt man Ihr ins Ohr. 

Da öffnet sich im ersten Stock ein Fenster, und ein kleiner, glatzköpfiger 
Herr blickt heraus und schimpft: „Heh, was ist denn das für ein ruhe- 
störender Lärm! Ausgerechnet beim Mittagsschlafl” Es Ist der Herr Glatzke, 
ein etwas cholerischer Mann, seines Zeichens Geschäftsführer beim städti- 
schen Krematorium. Frau Advokat Jensen, die vor ihrer Heirat Schwester 
in einer Nervenheilanstalt gewesen Ist, beeilt sich, ihn zu besänftigen: 
„Herr Schönkamm will uns alle photographieren.” 

Glatzke brummt: „Konnte sich der Junge Mann nicht eine geeignetere Zeit 
aussuchen? Na schön, ich komme.” Er knallt das Fenster zu. 

Allmählich kommt Leben in das friedliche Haus. Türen fliegen auf und zu. 
Auf den Korridoren und Treppen entsteht ein lebhaftes Hin- und Her- 
gerenne. „Wir werden photographlert! Wir werden photographiert!” 
Dentist Liebich erscheint als nächster auf dem Plan. Er ist angetan mit 
grünen Flanellhosen und ebensolcher Jacke „So, so, es soll photographiert 
werden“, tut er herablassend und uninteressiert, Uber Schönkamms Gesicht 
legt sich ein Schatten. Dieser Geck soll auch mit auf das Bild, denkt er 
widerstrebend. Aber schließlich kann man ja niemanden ausschließen, 
wenn die ganze Pension photographiert werden soll, 

Frau Nielsen kommt bereits mit Tochter Nella. Letztere hat sich ganz be- 
sonders herausgeputzt. Sie Ist nicht unansehnlich, nur hat sie leider — zum 
größten Kummer ihrer Mütter — schiefe Zähne. 

Und nun finden sich auch die anderen ein. Plaudernd und lärmend, frisch 
gekämmt die Herren, gepudert und geschminkt die Damen. „Wer will 
Pphotographieren?” — „Der junge Herr Schönkamm.” — „Ach so, der..." — 
„Rasch, beeilt euch, er muß gleich abreisen...” 

Es stellt sich heraus, daß Herr Mylius und Frau noch fehlen. Man Ist un- 
tröstlich darüber, denn das Lehrerehepaar erfreut sich allgemeiner Beliebt- 
heit. Also wird Franz, der Pensionsinhaberin jüngster Sohn, rasch zum 
Strand hinuntergeschickt, um die beiden zu holen, und Fränzchen spielt mit 
kindlichem Eifer Motorrad und läuft, Motorgeknatter nachäffend, davon. — 
Schönkamm beginnt inzwischen mit dem Arrangement. Die vordere Reihe 
läßt er sich auf dem Rasen niederlegen, die zweite sitzt auf der Bank, die 
dritte steht dahinter, während die vierte kniend auf einem Tisch Auf- 
stellung nimmt. Das Ganze erfordert dieselbe Geduld und Geschicklichkeit 
wie ein Puzzlespiel, 

Nelias Mutter will ihre Tochter unbedingt neben Dentist Liebich plaziert 
wissen. Das möchte dieser aber gar nicht, er will an Nellas Seite weder 
stehen, sitzen noch liegen, und es beginnt nun, da der gute Ton es ver- 
bietet, ein offenes Wort zu sagen, zwischen den beiden Parteien ein wahres 
Versteckspiel. So oft der Photograph glaubt, die Ordnung hergestellt 
zu haben, muß er von neuem beginnen, weil entweder Frau Nielsen ihre 
Tochter anders gestellt oder Herr Liebich seinen Platz gewechselt hat. 
Auch Herr Glatzke gehört zu den etwas schwierlgeren Naturen. Er hegt 
eine tiefverwurzelte Abneigung gegen eine allzu nahe körperliche Be- 
rührung mit seinen Mitmenschen, am liebsten möchte er allein sitzen, und 
immer wieder muß Schönkamm ihn ermahnen: „Bitte, Herr Glatzke, rücken 
Sie ein bißchen näher, wenn Sie mit auf dem Bilde sein wollen.” Aber 
schon im nächsten Augenblick sitzt er wieder außerhalb der Reichweite 
des Objektivs. 

„Holladiodül” Obersekretär bei den Staatsbahnen Jensen und Frau kom- 
men, in Tirolerkostüme gekleidet, herbeigelaufen. „Holladiol”‘ Herr Jensen 
hat nämlich das Steckenpferd, von seinen Gratisreisen auf der Eisenbahn 
an Stelle von Postkarten und anderen Souvenirs echte Nationaltrachten 
mithelmzubringen, und es bereitet dem Ehepaar offenbar ein großes Ver- 
anügen, sich jeden Tag in anderer Kostümlerung zu zeigen — mal als 
Schotten, mal als Basken oder als mexikanische Eierdiebe. Damit Ihre far- 
bigen Trachten auch recht zur Geltung kommen, werden Jensens in die 
Mitte der Sitzreihe untergebracht, weshalb eine Dame und ein Herr in 
den Hintergrund abgestellt werden müssen — ein Problem, das sich als 
mindestens ebenso schwierig erweist wie die Lösuna eines Kreuzwort- 
rätsels, dessen Rubriken von vornherein falsch ausgefüllt worden sind. 
Herr Glatzke droht die Geduld auszugehen, er murrt; „Potztausend, wie 
lange dauert die Geschichte denn noch! Mein schöner Mittagsschlaf...” 
Endlich hat Schönkamm auch diese Umgruppierung glücklich zu Ende ge- 
führt, da kommen Oberlehrer Mylius und Frau vom Strand herbeigelaufen. 
Beide sind mit Bademänteln angetan, und Frau Mylius möchte sich rasch 
noch umziehen. Aber davon kann natürlich nicht die Rede sein. Denn der 
Photograph müßte ja schon längst zum Bahnhof eilen... 

Erneut wird umgestellt, Fränzchen, der Inzwischen wieder eingetroffen ist, 
verursacht das geringste Kopfzerbrechen — er wird vor der ersten Reihe 
einfach auf den Bauch gelegt. Myliussens sollen sich auf den Tisch stellen, 
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aber dagegen erhebt Frau Mylius Einspruch. Sie leide an Schwindel und 
Ohrensausen, erklärt sie, 

Da opfert sich — getreu ihrem Grundsatz: alles für die lieben Gäste — 
Frau Schwiebel, die Pensionsinhaberin, Sie überläßt Frau Mylius ihren 
bequemen Sitzplatz und steigt trotz chronischen Gliederreißens auf den 
Tisch. Unter der vermehrten Last beginnt dieser plötzlich zu knacken und 
zu knarren, und in ihrer Not langt sie Herrm Liebich um den Hals, Der 
schneidet unwillkürlich eine Grimasse und denkt: Aber lieber die dicke 
Wirtin als das dürre Fräulein Nelia mit den Klavierzähnen. 

Endlich, endlich stehen und sitzen und liegen sie alle an ihren Plätzen, 
die 32 Gäste der Pension „Rosenheim”. 

Schönkamm mißt mit feierlichen Schritten die Entfernung ab, Allgemeines 
Schweigen, erwartungsvolle Stille. 

Schönkamm holt die Klappkamera aus der umgehängten Ledertasche her- 
vor. Die Hand schützend vor den Sucher haltend, läßt er die 32 Figuren 
in dem kleinen Spiegel kopfstehen, und mit sichtlicher Zufriedenheit stellt 
er fest, daß allen die Sonne prall ins Gesicht scheint. 

Auch die anderen hat jetzt der Ernst des Augenblickes erfaßt. Man lacht 
nicht mehr ünd schneidet keine Grimassen, sondern ist bestrebt, das 
klügste Gesicht zu machen und seine vorteilhaftesten Seiten hervorzu- 
kehren, „Nelia, sieh zu, daß du auch die Beine mit draufbekommst”, er- 
mahnt Frau Nielsen noch einmal ihre Tochter, 

Schönkamm hält den Photoapparat in Brusthöhe und sagt mit gekünsteltem 
Lächeln: „Bitte, recht freundlich!” 

Alle machen krampfhaft freundliche Gesichter, Alle, bis auf Glatzke, der 
sich eingedenk seines Berufes als Geschäftsführer bei dem städtischen 
Krematorium gern in einer Leichenbittermiene gefällt, und Oberlehrer My- 
Hus, der das Pathetische bevorzugt. 

Plötzlich aber senkt sich ein trüber Schatten über das Gesicht des Photo- 
graphen. Er hält den Apparat In die Höhe, beguckt ihn eingehend von 
oben und unten, von vorn und hinten, schraubt und dreht an ihm herum. 
Da wird ihm weich in den Knien, und schließlich stottert er verlegen: 
„Oh, ich bitte um Verzeihung. Ich dachte, Ich hätte noch einen Film In 
der Kassette, aber leider...” (Aus dem Dänischen von Werner Rletlg) 


Pegasus und das Roß 


(Lv. Horväth) 





Pegaso ed il cavallo 


(Fr. Bllek) 


VON PAULA SACK 
Macht Ihnen der Regen nichts aus, Fräulein Irmgard? — 
Kunststück! Wenn draußen der Freund mit dem Schirm harrt 
Das ist nämlich noch einer vom alten Schrote, 
aus der Zeit, wo den Männern das Herz noch lohte. 
Auf den ist Verlaß, der kommt niemals zu spät, 
ist immer höflich, trägt ihr jedes Paket, 
Alle Wünsche erfüllt er, schaut nie auf den Preis, 
und wie hübsch er das Wort zu setzen weiß! 
Gedichte schreibt er: „An Irmingart“ — 
der arme Kerl ist total vernarrt! 





Manche sagen, es sei alles nur Mache — 
stimmt nicht! Bei dem ist's Erziehungssache 





So was Feines wie den hatte Irmgard noch nie, 
Er ist auch im Grunde zu schade für sie. 


MEIN FREUND JOHANNES 


Wir waren eine sehr ausgelassene Gesellschaft. Ein paar junge, nied- 
liche Mädchen waren auch dabei. 
Johannes wurde noch erwartet, Die, die ihn kannten, freuten sich 
schon sehr auf sein Eintreffen, und erzählten einige lustige Erlebnisse, 
deren Mittelpunkt er gewesen war, 
„Es ist sonderbar”, berichtete ich, „er ist doch sonst wirklich nicht 
übertrieben zurückhaltend, wenn es gilt, fröhlich zu sein, Er leidet im 
allgemeinen auch nicht an übertriebenen moralischen Hemmungen 
Aber Mädchen gegenüber Ist er anfangs doch Immer sehr scheu.” 
„Das werde ich ihm für heute abgewöhnen”, meldete sich Renate 
NM „Was gilt die Wette, daß er mich heute abend noch küßt?” 
ei Van Sl u Ich warnte vergeblich. Die Wette wurde über 5 Mark abgeschlossen 
U, % Bald darauf kam Johannes. Lustig und freundlich wie Immer. Die 
Stimmung stieg von Minute zu Minute, Insgeheim beobachtete ich 
Renate, Sie bemühte sich auf eine wirklich reizende Welse um 
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Unfere Kinder 


wachen gejfünder auf dur, die Zahnpflege, 
die wir ihnen angedeihen laffen. Regel: 
mäfjiges Zähnepusen, mindeftens morgens 
und abends, mit Blendax, der vorzüglihen 
und preiswerten Zahnpafta, follte von früher 
Jugend an Gewohnheit fein. 


Blendax 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 





I. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 








3.Gegen schädliche Haarparasiten 
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sitzen? Angesichts der zahlreichen abgetragenen und unansehnlichen 


jeviel Krawatten soll der Herr be- 8 


Krawatten, die den Schrank fast jedes Herrn zieren, kann die Ä 
Antwort nur lauten: einige wenige, dafür aber tadellose, wirklich 
elegante Krawatten genügen vollauf. Diese kleine Auswahl 
muß aber geschmacklich und modisch so einwandfrei sein, A494 
daß man sich mit jeder von ihnen schen lassen kann. 
Tronnen Sie sich deshalb von Ihren ausgedienten 


Freunden rechtzeitig und kaufen Sie sich einige echte 


venen Krawatten 
=, 


die Ihnen und anderen bestimmt viel Freude 





machen werden, 


Alle »Bayer«-Arzneimittel 
tragen auf ihrer Packung 
das »Bayer«-Kreuz. Es ist 
ein Sinnbild erfolgreicher, 
wissenschaftlicher Arbeit 
undjahrzehntelangerErfah- 
rung. Das »Bayer«-Kreuz 
ist das Zeichen des Ver- 
trauens. 


ATIKAH „, 
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Johannes. Jeder an sc!ner Stelle wäre völlig In ihren Bann geraten. Auch er 
war offensichtlich berührt von ihrer Schönheit und Klugheit und benahm 


sich äußerst höflich, aber scheinbar kühl. 


Renate tat mir leid. 


Ich merkte, daß es nicht mehr allein die Wette war, 
die sie so werben ließ. Außerdem fand ich es schade, daß Johannes diese 
Gelegenheit, eine wirklich wertvolle Freundin zu gewinnen, vorübergehen 
ließ. So nahm ich ihn beiseite und gestand ihm alles. Nicht nur die Wette, 


sondern auch meine weiteren Beobachtungen. 


„Enttäusche sie nicht so, Johannes“, 
Nach einiger Zeit sahen wir Renate weinend aus einer Ecke kommen. 


bat Ich. 


„Was ist denn?“ fragten wir beunruhigt 


„Oh, ihr habt Johannes alles erzählt”, 


kommen und hat gesagt, 


schluchzte sie „Da ist 


Ich sollte keinen Verlust haben, und hat mir 
5 Mark gegeben. Hier habt ihr sie, Ihr habt ja die Wette gewonnen.” 


Er versprach es 


auf ihn los und machten ihm die wildesten 


„Sie ist nicht nur verzweifelt, sie Ist außerdem tödlich beleidigt 


den sie in unserem Kreise wohl nie wieder 


Johannes sah sehr schuldbewußt aus. 


gelegenes Zimmer zurück. Gleich darauf erschien Johannes. Wir stürzten 


Vorwürfe. 
Wir wer- 


sehen“, sagte der Eine. — „Ich 


wollte, wir hätten diese blöde Wette nie geschlossen, Ich gäbe mein halbes 
Vermögen darum!” sagte ein Anderer — So ähnlich sprachen wir alle 
„Es tut mir furchtbar leid”, 


sagte er, 


„und ich werde versuchen, die Sache Jedenfalls halbwegs wieder ein. 


zurenken.“ 


schaffst!” 
„Damit ihr in etwas entschädigt seid, will 
sagte Johannes ernst. 

Ich warnte ihn, aber er blieb dabei, 


er zu mir ge- 


„Das schaffst du nie, das Mödel hat Charakter!” 


— „10 Mark, wenn du das 


„10? 20 Mark wette ich dagegen!” riefen wir durcheinander 


ich diese Wetten annehmen”, 


daß er für seine Sünden einstehen 











Es war nicht möglich, sie zu trösten. Sie zog sich weinend in ein ab- wolle, und nahm sogat noch weitere Wetten an. Dann ging er, Renate 
. * 
Aquapit Warum die Sorgen? 
Alles-Kitt 





Bommerlunder 


aus Flensburg 
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Kopfschmerzen 


Leib- und Rückenschmerzen, so- 
wie quälende Rneuma-Schmerzen 
beeinträchtigen Immer das Aus- 

n der gepflegten Frau. Da- 
her nehmen Sie bei auftretanden 
Schmerzen eine Herbin-Stodin- 
Tablette, weiche ja no überaus 
wirksam ist. das Uebel an der 
Wurzel packt und die Ursachen 
schmerzhafter Störungen ertolg- 
reich bekämpft Am besten Sie 
‚verlangen In der Apotheke Webers 
Tabletten gegen Schmerzen. denn 
diese bringen die gewünschte Er- 
leichterung. Achten Sie aber im- 
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klebt wirklich 


alles! 


Wer einmal Alles-Kitt verwendet hat 
freut sich und bleibt stets dabei! 


Wunderfam 


Hautkrem 
Zahnpolitur 
Haarwasser 


Ganz eigener 
Art u. Wirkung 


ZESLECHEEE RR 
| gesagt: 


7 
Die Krankheiten undihre Behandlung, 


8 





HERSTELLER 


SOLINGER METALLWAREN-FABRIK 
STÖCKER &CO. SOLINGEN 





zu suchen. Lange kam er nicht wieder. Unsere Stimmung sank Immer tiefer 
Endlich hörten wir schleppende Schritte. Er war es. 

„Das Mädel hat wirklich Charakter. Sie hat mir die ganzen verlorenen 
Wetten ersetzt!” sagle er. 

Wir waren empört. „Hast du denn wieder von der Wette anfangen müssen?” 
— „Du bist aber auch wirklich zu blödel" — „Da muß sie doch denken, 
daß du nur Versöhnung suchst, um zu deinem Geld zu kommen!” schimpf 
ten wir auf ihn ein, Er aber kümmerte sich nicht darum. Er schaute lächelnd 
zur Tür, breitete weit die Arme aus und schloß sie wieder um Renate, die 
sich einen Weg durch die schimpfende Horde gebahnt hatte. Und dann 
küßte er sie innig. Und sie ihn 

Und dann kassierten sie. Sie hatten alles abgekartet. J. Bieger 


DAHEIM UND UNTERWEGS 


VON JO HANNS ROSLER 


Dinge, die man Im Hotel besser unterläßt 


1. Mittags aus dem Bad nackt über den Gang in sein Zimmer zu laufen. 

2. Selber in den Weinkeller zu gehen und sich eine Flasche Wein herauf- 
zuholen 

3. Sich in der Küche die Hände zu waschen. 

4. Von allen Gästen zu erwarten, daß sie unsern Kindern etwas mitbringen. 

5. Alle zehn Tage die Gardinen abzunehmen, die Fenster zu putzen und 
Großreine zu machen. 

6. Nachzusehen, ob auch das Zimmermädchen ihr eigenes Bett gemacht hat 

7. Nachts mit der Faust einen Marsch an die Wand zu trommeln 

8 Vom Fenster aus in den Garten zu spucken, Et ceteral 


Dinge, die man — wieder daheim — besser unterläßt 
Beim Portier seinen Wohnungsschlüssel abzugeben. 


1 

2. Dem Mädchen für Jede Handreichung ein reiches Trinkgeld zu geben 

3. Seine Schuhe zum Putzen vor die Wohnungstür zu stellen. 

4 Neue Glühbirnen auszuschrauben und dafür alte, verbrauchte einzu 
schrauben. 

5, Silberne Löffel einzustecken. 

6. Staubige Schuhe an den Fenstervorhängen abzuwischen 

7. Kösepapler tief zwischen Rückwand und Sitz des Sofas zu verstauen 

8. Sich sein Mittagessen und Frühstück beim Hauswirt auf die Monatsmiete 


schreiben zu lassen. 
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NZANO -SCHORLE 
1; Cinzano (weiß oder rot 
®/; Mineralwasser 
ist ein herrliches, anregen- 


des und durstlöschendes 





Erfrischungsgetränk. 
gen Sie je nach Geschmack 
eine Scheibe Zitrone oder 
eine Zitronenschale hinzu 
und vergessen Sie nicht: 
Cinzano schmeckt 
immer — auch als 
Schorle — gut ge- 
kühlt am besten. 
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Der stille Platz 


IH. Lehmann) 





„Glaubst du, daß mir hier audı wirklich ganz 
allein sind?“ — „Aber bestimmt — bis auf die 
Ameisen und die zwei Buben, die schon seit zehn 
Minuten mit Steinen nadı uns schmeißen!“ 


Il posto tranquillo: "Credi tu che qui 
siamo davvero sole?, — "Ma cerlo... ad ecce- 
zione delle formiche e di quei due ragazzi 
gia da dieci minufi liano contro dei sassil,, 








BAISGESFAFLDIGERE 


VON ROLF FLUEGEL 


Wie ein Signal wirkt dieses Wort. Aber nicht jede 
Allee ist so hell und forsch, so schmetternder 
Trompetenton aus der messingnen, von der 
Sonne umblitzten Röhre. Diese sind vielmehr in 
der Minderheit und nur In Metropolen zu Hause, 
wo sie eine Art botanischen Verzweiflungskampf 
gegen die erstarrte Brandung aus Stein und 
Asphalt zu führen gezwungen sind. Was dort noch 
summt, sind die sich drehenden Räder und nicht 
die Bienen, was dort gaukelt, wissen wir auch: 
traumselige Falter mit Keilabsatz. Ihnen gilt unser 
Blick und nicht der Ruh’ in den Wipfeln. Linden- 
allee! ruft der Schaffner, und was dort auf- und 
absteigt, sind nicht Mückenschwärme im Liebes- 
spiel, sondern die Fahrgäste in korrekter Haltung: 
Linke Hand am linken Griff. 

Eine richtige Allee aber hat nicht einmal Platz für 
die Oberleitung. Die Bäume, altgediente Spaller- 
bilder, tragen bauschige, grüne Pelzmützen. Sie 
haben noch den Prinzregenten oder sonst wen 
gesehen. Mit dem Federbusch, So warten sie 
rteihauf, relhab mit durchgedrückten Knien, Auch 
vor dem mit Leidenschaft an ihre Rinde gepreß- 
ten Liebesglück stehen sie stramm. Wenn der 
Nachtwind leise durch die Blätter streicht, dann 
ist es wie das Seufzen der Mädchen. Was sich 
beizeiten krümmt, wird nie eine richtige Allee; 
diese ist wie mit dem Lineal ausgerichtet. Es gibt 
Aristokraten unter ihnen — an ihrem einen Ende 
steht ein Schloß, bleich und blaß, mit gepuderten 
Wänden. 

Eine Allee kenne ich, die geht schnurgerade den 
Hügel hinauf. Das ist, als wollte sie zum Sprung- 
brett in den Himmel werden. Wer ihn aber selbst 
totwangig und pfirsichsamten am Arm hat, für 
den beginnt die Straße zu wippen. Der Absprung 
zur Trauung Im barocken Dom der hochgetürmten 


Wolken steht unmittelbar bevor. — Wie lange 
wollen sie sich lieben, fragt der Heilige im schim- 
mernden Azur. — Ewig, sagen wir und hängen 


aneinander wie ein Kirschenpaar, Da lächeln die 
Bäume in Ihre alten Rauschebärte und denken an 
die dicke Frau aus Fulda von heute morgen: Nein, 
diese Allee — wann kommt denn schon das 
Schloß — das dauert ja eine Ewigkeit! 





DIE LIEBESPROBE 


Von Josef Robert Harrer 


Wir hatten alle ein Auge auf Hermine geworfen; 
wir alle hatten uns In das hübsche Mädchen ver- 
liebt, als noch die kühlere Jahreszeit war, als wir 
noch nicht daran dachten, unsere Westen einzu- 
kampfern. Jetzt aber lachte weit und breit der 
Sommer. Man trug keine Westen mehr, und da 
sah Hermine, daß wir Hosenträger verwendeten. 
Hermine ist eine Gans, keine wirkliche, die uns 
bei Tage nährt und die uns für die Nacht die 
wunderbaren Bettfedern liefert. Nein, so nützlich 
ist Hermine leider nicht; denn sie ist nur ver- 
gleichsweise eine Gans, well sie Männer nicht 
leiden, nicht ausstehen kann, die so rückschritt- 
lich sind — wie wir alfb, die wir Hermine ver- 
ehren — und Hosenträger verwenden. 

„Nur keine Hosenträger! Denn nur der Mann, der 
den schicken Gürtel verwendet, kommt bei mir 
in Betracht!” so lautete Hermines Ausspruch. 
Und in diese Gans haben wir uns verliebt! Und 
wir haben nachgegeben und haben es ohne 
Hosenträger versucht. Aber unsere Hüften sind 
nicht ausschweifend, der Gürtel kann auf ihnen 
nicht aufliegen, er gleitet Immer wieder ab. Und 
so haben unsere Hände nichts anderes zu tun, 
als ohne Unterlaß die rutschenden Hosen herauf- 
zuziehen. Wir alle hassen die Gürtel, die wir aus 
Liebe zu Hermine tragen, wir könnten sie, nämlich 
die Gürtel, erdolchen, erwürgen, vergiften. Aber 
das schert die Gürtel nichts, sie bringen uns wei- 
ter mit Ihrer ‚Haltlosigkeit’ in Wut. 


Kurz entschlossen einigten wir uns, nächstens alle 
mit Hosenträgern bei Hermine zu erscheinen. Als 
uns das Mädchen erblickte, bewahrten wir sie 
nur dadurch vor dem Sturz In eine Ohnmacht, daß 
wir rasch hinter ein Haustor flüchteten und die 
Hosenträger entfernten, Sie seufzte uns an: 
„Noch einmal — und alles ist ausl... Und von 
Ihnen, Robert, hätte ich mir das am wenigsten 
erwartetl” 

Ich hatte schon das Wort ‚Mustergans’ auf den 
Lippen, aber Hermines letzte Worte machten sie 
mir nur noch begehrenswerter und schöner. 

„Ich verwende sonst keine Hosenträger, liebste 
Hermine!” log ich, „Aber weil mein Lieblingsgürtel 
eben in Reparatur ist, mußte ich gezwungener- 


Lob dem guten Wein 


Von Peter Reimann 


Wenn guter Wein nicht wär, 

Sie zu ertränken - 

Meine Sünden, fie würden verkohlen 
Meine papierne Scele. 


Und Mephifto käm her, 

Mich zu verfenken 

In den Hades, mit fchmorenden Sohlen 
Und mit verbrannter Kehle. 
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maßen zu den fürchterlichen Hosenträgern der 
Urmenschen greifen!” 

Da lächelte Hermine, während mich meine Freunde 
wütend anblickten. 

Am nächsten Tag trafen wir uns wieder mit Her- 
mine. Ich trug den leichtesten Gürtel meines Le- 
bens, er schmiegte sich sanft, und ohne daß ich 
etwas spürte, um meine männliche Taille, wäh- 
rend einige Freunde den Gürtel so stark zusam- 
mengeschnürt hatten, daß zwar ihre Hosen nicht 
rutschten, daß aber ihre Körper in zwei nicht 
mehr zusammengehörende Teile zerlegt wurden. 
Das verursachte ihnen wieder Atemnot, anderen 
Schmerzen und schließlich Unlust an der Liebe 
überhaupt, so daß sie an Hermine vorbeisahen 
und sich bald aus dem Staube machten, Die an- 
deren Freunde hatten zwar den Gürtel loser ge- 
schnallt, dafür aber mußten sie mehr als sieben- 
mal in der Minute die immer wieder rutschenden 
Hosen heben. So kamen sie zu keinem lieben 
Wort für Hermine, weil sie fortwährend auf ihre 
losen Hosen aufpassen mußten. Nur ich bewegte 
mich frei und ungezwungen, so daß Hermine laut 
vor allen sagte: 

„Ja, der Robert! Das ist ein moderner Mann! Ihr 
anderen werdet es jetzt schwer haben neben 
ihm! Ich glaube, daß ich Robert — —" 
Deutlicher kann ein Mädchen nicht sprechen, Ich 
war auch für den Begriffsstutzigsten unter uns der 
klar Erwählte Hermines. Und so verzogen sich 
alle anderen; nur Ich blieb zurück und empfing 
Hermines Kuß. 

Und das alles nur, weil ich so schlau gewesen 
war, mir die Hosen mit vier diskreten Sicherheits- 
nadeln an das Hemd anzuheften! 


Farbenlehre 


(X. Heiligenstadt) 





„Grade rot mag Hugo nicht gern — und das Kleid soll doch für die Hochzeitsreise 


sein, Frau Becker!“ — „Umso besser, gnädiges Fräulein, Liebe macht farbenblind!“ 
Teoria dei colori: 'E appunto il rosso che Ugo non ama .... e quest'ablto, signora Becker, 
dovrei portarlo in viaggio di nozze!,, — “Tanto meglio, signorina; l’amore abbaglia !,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





9 nöcHeLı 


Hanni ist jung verheiratet und mit der Kocherei 
will es noch nicht so recht klappen. 

Hanni studiert Kochbücher, um ihr Repertoire zu 
bereichern, Da findet sie etwas sehr Verlocken- 
des: man wickelt Äpfel in Kuchenteig und bäckt 

































INDRA=KIRSCH 
MACHOLL MÜNCHEN 


sie. Hanni beschließt, es zu probieren. Nun waren 
zu dieser Zeit geiade Birnen im Haus. Als sparsame 
Hausfrau denkt Hanni: mit Birnen geht es auch 
Abends, als der Ehemann heimkehrt, wird er mit 
der freudigen Mitteilung überrascht, daß es heute 
eine Sensation gibt. 

Das Gericht wird aufgetragen. Erwartungsvoll 
setzen sich beide an den Tisch, „Äpfel im Schlaf- 
rock”, sagt Hanni. „Birnen in Lederhosen”, ver- 
bessert der Gatte. H. Reimann 





Paulinchen hatte sich ein neues Radio zugelegt. 
Ein kostspieliges Ding mit allen Schikanen. Und 
mit einem Fehler. Es war nicht störungsfrel. Der 
Himmel mochte wissen, woran es lag. Aber ein 
verstörteres Radio hat es noch nie gegeben. 
Paulinchen ließ es überprüfen. Der Apparat wurde 
zerlegt und wieder zusammengesetzt. Der Fach- 
mann fand nicht das geringste und erklärte ihn 
für einwandfrei und tadellos. 


Trotzdem benahm er sich wie zuvor, Er grunzte 
und krachte und vollführte einen Spektakel, daß 
man sein eigenes Wort nicht verstand, Da half 
kein Schutzgerät. Es war halt seine Eigenart. Pau- 
linchen fand sich damit ab. Es gehörte eben dazu. 
Neulich besuchte ich sie wieder einmal. Es war 
ein Freitagvormittag. 

Freitags hat Paulinchen eine Aufwartung. Die 
putzt und wischt und schrubbt und stellt die 
halbe Wohnung auf den Kopf. 

Nun liegen in Paulinchens Wohnung drei Zimmer 
nebeneinander: links das Herren-, rechts das Schlaf- 
und in der Mitte das Wohnzimmer mit besagten 
Radio, Alle drel sind durch Türen verbunden, 
Während Ich mich im Wohnzimmer aufhalte, macht 
sich Paulinchen nebenan zu schaffen, im Herren- 
zimmer. Die Tür ist angelehnt, Da fällt im Schlaf- 
zimmer ein Eimer vom Fensterbreti, 

Gleichzeitig ertönt Paulinchens sanfte Stimme: 
„Stell‘ doch das Radio abI” Reimann 


Bücher, 
die zum Erlebnis werden 


5 Bände fein gebunden Insgesamt 1955 Seiten 
mit schönen farbigen Schutzumschlägen 
alle 5 Bände 35.50 RM. ohne Preisaufschlag 
gegen Monatsraten 
von 3.— RM,, erste Rote zahlbar nach Empfang 
der Werke. 
1. Robert Wilschke: Im Lichte des Scheinwerfers 
8.50 RM. 
Robert Michel: 
7.50 RM 
Hans Herder: 
5.50 RM. 
Siegfried Freiberg: Die Liebe, die nicht brennt 
6,50 RM 
. Hakon Mielcke: In Reiche des Kondors 7,50 RM. 
Kataloge und Prospekte über weitere Bücher ver- 
langen Sie bitte gratis, Erfüllungsort München. 
Ed, Emil Thoma 
und Versandbuchhandlung 
München 2, Weinstraße 9 





Halbmond über der Narenta 





Klim, ein russisches Bauernleben 








Das richtige 


W u ıdpfla laster 


Quetsch; 
wundern 





end 





Eisgekühlt ein Höchgenuß 


JETZT ZUM HALBEN PREIS! 


Auserlosene Werke berühmter Meistererzähler 
Zobalits, Vier von den Guihiown I Richter, Font] Pergande, 
Der tapfere Ludwig / Haireddin, Weib In der Steppe / Bach, De, 
Page Konstantin |.Stratz, Der Bauer In dar Au. 6 Ganzibd. m. Gold- 
aufdruck, ausgesucht gedieg. Aumtatlung, verlagneue Originalbd., 
Gesamtpreis: statt früher RM 30. jatzi RM AAO Laden. 3 u. 
chic, Versandıpesen bei Monsinralen von nur RM 




















te bei Lieferung. Erfüllungsort: Berlin-Lichterfelde, 
K Wichenr, Buchhandlung, BERLIN-LICHTERFELDE 1 R 





Laut lesen und 


5 (> 
weltererzählen Heel 


IEUFZSEhrift 


um alten Oymnasium in 

„Ich hatte Ihre Unter« 

‚Wenn jemand sich ge- 

bungsplan hält, so 

muß er, ob er will oder uicht, en tüchtiger Stenograph 

werden. 77Der Abiturient' Karl Ditsche in Friele- 
walde schrieb am 7. 8.40: 


eutschen Kurzschrift kann der Ocühte so schnell 
Ichreiben wie ein Redner spricht! „= 200 Berufe sind 
Junter unseren begeisterten Pernschälern vertreten. Sie 
lernen-bequem zu Hause unter der sicheren Führung 
yon lat. geprft, Lehrern} Das Arbeistenpo bestimmen 
Sie selbst! Alle Lehrmittel werden Ir Eigentum Bi 


ui nun! 
E. Splekormann, Berlin-Pankow Nr. 539E 
Bitte senden Siomirganz umsonst und unverbindl. 6000 Worte 
‚Auskunft mit den gläns. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 
Vor u. Zunam 
Ort und Strade: 
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Ein Qualitätsp 
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Große Tube RM 0.75 











Kommen Kopfschmerzen vom Magen? 


Gebr je fogar! 
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fchichte die Hanfe ihre Schiffe glück- 
liche fahrt und grüßte fie bei erfolgrei- 
cher Heimtehr.- Heute befchließt man. 
zu gutem Ende geführte Derhandlungen 
mit einem Imperial, dern #öftlichen 
Dujardin-Weinbrand. Man befommt 
L ihn jetzt leider nicht immer in ausrei- 
@ Bun chenden Mengen, dafür aber ift der 
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Leibeszucht |Schuster, Nürnberg, 
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Albanus Buchvertrieb 
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| Schnell ist betört der Frauen Sinn, 

ES RE | Wenn uns „CABIRI KONIGIN“ 

Bei Kräfteverfall Vo na Froheinn wur de deren act 
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LESEN SIE DIE MÜNCHNER JLLUSTRIERTE PRESSE 





Dirndl-, Trachten-, 
Dekorations-, 
Bezugs-Stoffe 


Aus aigeneı Erzeugung 


Bäuerlicher Hausrat 


München, Residenzstraße 4, an der Hauptposs, Telefon 2430: 








GROSSE 
AUSTRIA 
A-B-C 


„CAVALLA” — ein Zauberwort für Tabak- 
kenner. Die Welt des Orients steht vor dem 
AugeundfeinerTabakduftschwebtinder Luft. 
Cavalla, einer von den vielen Orten, wo seit je- 
her feinste Tabaksorten manipuliert werden. 
Hierwieüberall,woguter Tabak geerntet wird, 
sichert die großzügige Einkaufsorganisation 
der Österreichischen Tabakregiedem Raucher 
die besonders reinen, feinen Sorten, die den 
Ruf der Austria-Zigaretten stets begründen. 


LG 


sind gutund ein besönderen Genuß vonA-Z 





Die Pilzfrau 


ade 1 a DER 


*r 


Wenn drauß’im Wald ein Drache wär" 
Und käm der Alten in Die Quer, 
Sotreibt nichtgleichder Schreck fie fort. 
Geht weiter Pilze fammeln- dort. 


Sie tut es nicht für fich allein, 

Will pflichtgetreu und hilfreich fein, 

Daß nichts verdirbt, daß nichts verkommt, 
Was noch der Heimat nütst und frommt. 


(Wilhelm Schulz) 


Damit fie ftark den Kampf befteht, 

Der um das Wohl der Menfchheit geht. - 
So eine Alte ift was wert, 

Auch wenn man fie nicht groß verehrt. 


Wilhelm Schulz 
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Die große Varietenummer 


{Erich Schilling) 


Roosevelt jongliert mit seinen acht Punkten! 


ll numero sensazionale nel Teatro di Varietä: Roosevelt fa il giocoliere coi suoi ofto punti! 





Zirkuslöwen — | leoni del Circo 


(t. v. Horväth) 





RR EEREREREEN we 


„Diese verdammten Nachmittagsvorstellungen! Zweimal 
am Tage König der Tiere spielen, hält keine Sau aus!“ 


"Maledette queste rappresentazioni del pomeriggio! Far da Re due volte al giorno! Neanche una troia ci puö reggere!,, 


ANGELN 


Der Doktor hatte mich aufgefordert, mit ihm zum 
Fischen zu gehen. Ich wäre schon Immer mal gern 
fischen gegangen, aber Ich fürchtete mich vor 
den Fachausdrücken, Ich wußte, daß Fischer, Rei- 
ter und Jäger sich hauptsächlich durch Fachaus- 
drücke fortpflanzen, und daß man bei ihnen einen 
Dreck gilt, wenn man die tierischen Körpertelle 
so benennt, wie es andere Menschen tun. Vor 
dem Doktor brauchte ich mich nicht ernstlich zu 
fürchten, er hatte erst vor kurzer Zeit seine erste 
Angel in die Hand genommen und beherrschte 
noch ganz gut die Sprache der Menschen und 
nannte Mensch und Vieh mit den Namen, die 
ihnen der liebe Gott bei Erschaffung der Welt ge- 
geben hatte. Also Ihm konnte ich mich anver- 
trauen, ohne sofort als Idiot zu gelten. 

Wir saßen im Boot, d. h. er stand und Ich saß. 
Weiter hatte ich vorläufig nichts zu tun, als zu 
sitzen, sogar möglichst ruhig zu sitzen und nicht 
etwa nach den Bremsen zu schlagen, die sehn- 
süchtig darauf warteten, daß bei mir frisch ange- 
stochen wurde. 

„Sie können mir ein bißchen helfen” hatte der 
Doktor gesagt. Ich hatte gemeint, ich solle ihm 
beistehen, wenn er einen besonders großen Fisch 
gefangen hatte, diesen irgendwohin zu ziehen, in 
der Art der Wolgaschiffer, im Takte und mit Ge- 
sang. Dazu kam es nicht, 

Der Doktor also stand vorn im Boot und hatte viel 
unter seinen Würmern zu leiden, weil die Konser- 
vendose, in der er sie eingemacht hatte, Immer 
Im Boot herumkollerte. Außerdem mußte er sie 
einteilen, halbieren und vierteln und achteln, ge- 
tade als ob sie für Fische auf Lebensmittelkarte 
gingen. Er kannte ganz genau den Appetit seiner 
Lieblinge. 

Ich will hier keinen Lehrgang der gebräuchlich- 
sten Angelausdrücke geben, nur das gehört un- 
bedingt dazu, daß man auf den Schwimmer ach- 
tet, der so heißt, well er tatsächlich schwimmt, 
und das begreift Jedes Kind und begreife auch ich. 
Der Doktor bediente die Angelrute. Was sage ich 
Angelrutel Es war ein Mastbaum, ein Hebebaum 
mit Bronzebeschlägen und einer Winde, mit dem 
man ganz gut kapitale Walfische hätte heraus- 
wuchten können. Das tat er aber nicht, sondern 
er fing hübsche kleine Fischlein. Nun kam meine 
Aufgabe. Ich mußte die Fische von der Angel 
fangen. Ah, das waren fliegende Fische, in großen 
Kreisen umflatterten sie mich an der Schnur. Mal 





kamen sie ganz nahe, mal verschwanden sie am 
Horizont, falls sie es nicht vorzogen, wieder ins 
Wasser zu springen. Wenn ich in Angelsachen 
etwas zu sagen hätte, würde ich vorschlagen, man 
müßte sie mit einem Schmetterlingsnetz von derher- 
umschwirrenden Angelschnur aus der Luft fangen. 
Ich spreche aus Erfahrung. Ich haschte nach den 
Fischen in der. Art wie man Fliegen mit der Hand 
fängt. Fische sind glatt, sie sind das Glatteste, 
was mir im Leben begegnet Ist. Ich mußte vorsich- 
tig den Angelhaken aus den Fischlein heraus- 
fädeln. Da erkannte Ich wieder einmal die Weisheit 
der Natur, denn wenn die Fische gekräht oder ge- 
brüllt oder gebellt hätten, hätte ich es nicht übers 
Herz gebracht, trotz ihrer Schmackhaftigkelt. Ich 


Im Ballettröckchen 


(Hanna Nagel) 
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bin für stumme Nahrungsmittel, z. B. für die Mak- 
karoni, die nicht im mindesten heulen, wenn man 
sle In den Kochtopf steckt. 

Ich steckte die verängstigten Fischlein in so eine 
Art Marktnetz, das am Bordrand hing. Von da ab 
verlor ich Ihre Spur und traf sie erst in gebacke- 
nem Zustand wieder, knusprig gebacken, wohl- 
gemerkt, damit man den Unterschied zwischen 
Fisch und Gräte nicht merkt. Ich merkte Ihn nicht, 
denn der Doktor hatte eine sehr zahlreiche Familie 
und verfügte deshalb über eine ganze Anzahl von 
Fettkarten. Diese sind mit die wichtigsten Geräte, 
wenn man sich mit so kleinen lieben Fischlein be- 
schäftigt. Deshalb aßen der Doktor und ich die 
Beute auch ganz allein. Foltzick 


Großpapa im September 
Von Ratatöschkr 


Der Herbft fteht vor der Türe. 

Da denkt man nachgerade dran, 

ob man den Ofen fchüre, 

und zieht die Dichern Strümpfe an. 


Vielleicht fällt aber heuer 
auch ein Altweiberfommer ein. 
Dann fparte man Das Feuer 
und würde hochbefriedigt fein. 


Man fäße in der Sonne 

und böte Bauch und Buckel dar 
der Kalorientonne, 

dem Wärmemellenrefervoir 


+... auf weißen Gartenbänken. 

Wie hübfch das wäre und bequem 
(es ift nicht auszudenken) 

und völlig gratis außerdem, 


Das mwäre ein September! 

Man ließe alles gehn und ftehn 
und läf’ dazu im Chamber=, 

im Houfton Stewart Chamberlain. 


Monroedoktrin 


(©. Gulbransson) )} 
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„Wohin, James, mit dem Eisblock?“ — „Zum Grabe Monroes, 
ich habe gehört, er läuft sich heiß, so schnell dreht er sich!“ 





“IS 
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Dottrina di Monroe: ‘Dove vai, James, con quel lastrone di ghiaccio?,, — "Al cimitero. 
Ho inteso cheMonroe sta per prender fuoco... tanto rapidamente si volta erivolta nella sua tomba!,, 
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Geheimnisse im Atlantik 


ke. Thöny) 





en te nissan nn; 





„++. Und wie groß war der Verbrauch der beiden Staatsmänner an Klosett-Papier?“ 


Segreti nell’ Atlantico: '... , E quanto grande fu il consumo di carta igienica dei due vomini di Stato?'* 
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DAS DUMME MÄDCHEN 


Dreißig Leute, die bisher unbeschäftigt und ziem- 
lich still in der Straßenbahn gesessen hatten, 
hoben zu gleicher Zeit die Köpfe, stellten eigene 
Gedanken und Gespräche ab und schauten, nicht 
ohne ein gewisses dankbares Interesse für die 
Störung, nach dem Mann, der mit unversehens 
lauter Stimme zu einem jungen Mädchen sprach. 
Mit den andern schaute auch Dr, Hans Haslbeck, 
der eine Zeitschrift durchblättert hatte, auf und 
sah und hörte, was alle sahen und erlauschten. 
„Also ruf’ mich halt an, meinetwegen, aber pünkt- 
lich um sechs, sonst bin ich nicht mehr auf der 
Kanzlei, hörst du — nicht später, wenn ich bitten 
darf!” sagte der Mann und das wäre nicht 
geradezu auffällig gewesen. Aber daß er dabei 
die Stimme beinahe drohend verstärkte, in großer 
Ungeduld die Worte herausstieß und das Gesicht 
in jene Falten legte, die ihr seltsames Plissee 
stets beim Gefühl des Belästigtwerdens In glatte 
Gesichter zu drücken pflegen, fiel auf. Denn das 
Mädchen, dem dieses Zugeständnis eines Anrufes 
gemacht wurde, als sei es durch Erpressung ab- 
gezwungen worden, war reizend. Es stand, zum Ab- 
schied bereit, vor dem Mann, und legte den dunk- 
len Kopf etwas schief, was Ihm etwas verlockend 
Überlegenes gab — eine Spur anmutigen Humors, 
der turmhoch über der schlechtgelaunten Unge- 
duld des Mannes zu stehen schien. 

Elf Männer unter den dreißig Trambahnbenützern 
stellten das mit einem sozusagen gemeinsamen 
Blick fest und nahmen im Herzen stürmisch Partei 
für das Mädchen. Auch Dr. Hans Haslbeck besann 
sich nicht einen Augenblick und schloß sich den 
anderen Männern an. „Was für ein unangenehm 
lauter Kerl“, dachte er mißbilligend und versuchte, 
den Blick des Mädchens einzufangen, um ihm 
etwas sehr Hübsches und Freundliches entgegen- 
zublicken. Aber das Mädchen schaute ihn nicht 
an, Es lächelte dem Unfreundlichen zu, sagte mit 
einer angenehm tiefen, ein wenig singenden 
Stimme: „Also vor sechs — aber du mußt bestimmt 
da sein!‘ und gab ihm die Hand zum Abschied. 
Der Mann nahm sie nur kurz, nickte nochmals 
flüchtig und vergrub sich in ein dickes Aktenheft, 
das er — betont beschäftigt — aus einer gelben 
Mappe hervorzog. 

Das Mädchen stieg mit einem lustigen Hupf von 
der Plattform und ging langsam die Straße ent- 
lang. Dr. Hasibeck sah ihm mit einem Wohlgefallen 
nach, in das sich das leise Bedauern über sein 
Entschwinden mischte. Er sah das weinrote Hüt- 
chen und die weinroten Schuhe über und unter 
dem schlanken Grau des Mantels zu kleinen, be- 
weglichen Pünktchen werden und dachte: „Schade 
— so ein nettes Mädchen.” Und um dem leise 
aufsteigenden Ärger über eine verpaßte Gelegen- 
heit gleich ein anderes, weit von der eigenen 
Person gelegenes Ziel zu geben, wärf Hans Hasl- 
eck dem Mann mit dem Aktenheft ein paar über- 
aus kühle Blicke zu, die den aber nicht trafen, 
sondern nur auf der Plattform ein darob völlig 
verblüfftes älteres Fräulein streiften und dann 
Irgendwo im Nichts verpufften. 

Ein Zufall, den Dr. Hasibeck einen freundlichen 
nannte, führte ihn ein paar Stunden später wieder 
mit dem Mädchen zusammen — in einem ganz 
anderen Stadtteil, wo er neben einem Telephon- 
häuschen plötzlich das weinrote Hütchen und die 
weinroten Schuhe auftauchen sah. 

„Schau an, jetzt will sie wirklich den ekelhaften 
Burschen anrufen”, dachte er — und die latente 
männliche Eifersucht wurde plötzlich virulent, fing 
an, sich munter zu tummeln und ließ es nicht zu, 
daß der unfreundliche Rivale solch freundlichen 
Gruß bekam. % 

Geschwind trat. also Dr. Haslbeck, Doktor der 
Kunstgeschichte und als ernster Assistent des 
Galeriedirektors allgemein geschätzt, zwischen 





VON EFFI HORN 


das Mädchen und die Tür der Telephonzelle, 
grüßte und lächelte und sagte: „Sie sollten doch 
vor sechs Uhr anrufen und jetzt ist's gleich halb 
sieben Uhr — also lassen Sie's lieber ganz!" 
„Oho”, sagte das Mädchen überrascht, lachte ein 
bißchen und murmelte was von Minuten, die oft 
viel entscheiden könnten. Hans Haslbeck fand das 
reizend. Reizend, wie das ganze Mädchen, das 
nun wieder in anmutiger Heiterkeit das Köpfchen 
schief legte und ihn halb spöttisch, halb nach- 
denklich betrachtete. 

Mit einem auch für einen Kunsthistoriker unge- 


DerLustlose — Lo'svogliato 


(Fr. Bllek) 





wohnten Aufwand an Logik und Beredsamkeit 
setzte Dr. Haslbeck hierauf dem Mädchen aus- 
einander, daß sie beide an jenem Punkt zusam- 
mengetroffen seien, wo nach Ansicht aller Sach- 
verständigen der bloße Zufall in Bestimmung über- 
ginge und es die Götter beleidigen hieße, sich 
seinen Fügungen zu widersetzen. Der Erfolg solch 
weitschweifender Philosophie blieb zum Glück 
nicht aus, denn kurze Zeit später saß Hans Hasl- 
beck mit dem hübschen Mädchen am hellgedeck- 
ten Tisch eines gemütlichen Lokals und führte die 
Unterhaltung mit einer Beschwingtheit, die er nicht 
allein dem Genuß eines vorzüglichen Mosels, son- 
dern weit mehr dem Anblick des Mädchens zuzu- 
schreiben gewillt war, Das Mädchen seinerseits 
gab weniger ausführliche als allgemeingültige 
Antworten, ließ ein paarmal durchblicken, daß das 
leben merkwürdig sei, versicherte ein paar an- 
dere Male, daß sie die Tatsache dieser neuen Be- 
kanntschaft eigenartig fände und gestand, daß sie 
mit ihrer Tante Eugenie gemeinsam den Grundsatz 
vertrete, daß Männer vor klugen Frauen Angst 
hätten. Wobei sie seufzte, als ob es ihr schweres 
Los sel, solchen Schrecken ringsum einzuflößen. 
Dr. Hans Hasibeck freilich hörte weniger auf die 
Worte, als daß er auf den hübsch geschwungenen 
Mund sah, der sie sprach — und da gefiel ihm 
dann beides. 

In der ersten Zeit Ihrer Liebe, die nun mit einem 
gewissen Schwung den sonst nicht eben sehr 
unternehmungslustigen Dr. Hasibeck und das Mäd- 
chen, das Marianne hieß, doch Mädi genannt 
werden wollte, verband, trösteten ihn überhaupt 
dieser Mund und sonstige Züge ihres reizvollen 
Gesichtes des öfteren über manche Banalitäten 
weg, die er trotz aller Verliebtheit aus ihren Wor- 
ten herauszuhören glaubte. Doch als ernstere Er- 
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wägungen angestellt und sogar eine Heirat ins 
Auge gefaßt wurde, bekam er doch manchmal 
einen leisen Anflug von Ungeduld, wenn Marianne 
sich so unbekümmert auf dem weiten Feld der 
Allgemeinplätze tummelte, und er verwünschte 
heimlich jene angeblich so kluge Tante Eugenie, 
die nur Ihrer Klugheit wegen keinen Mann be- 
kommen haben sollte und nun die Dummheit an 
sich als den schönsten Schmuck des Weibes pries. 
Aber vorerst blieb noch jedes grobe Wort, das 
sich In Dr. Hans Haslbeck bei solchen Gelegen- 
heiten zusammenballte, als harter Brocken auf der 
Zunge liegen, wenn er dann Mädis lustigen Augen 
im schiefgelegten Gesichtchen begegnete. Manch- 
mal hatte er das Gefühl, Mädi spiele auf seinen 
Nerven wie auf einer singenden Säge, obgleich 
sich nichts Greifbares gegen sie sagen ließ. Aber 
eines Tages zerriß ein zufällig gehörtes Wort den 
Schleier, den er liebevoll um Mädis kleine Schwä- 
chen gebreitet hatte, 

Auf einem Heimweg aus dem Kreis der Freunde 
trug ihm, nachdem er sich von den andern ge- 
trennt hatte, die Stille der Nacht noch ein Stück 
Gespräch zu, das für und wider Mädi ging. 

„Sie Ist eine reizende kleine Person”, sagte der 
eine, „nur dalbert sie etwas zuviel.” — „Dalbert?" 
erwiderte dröhnend der andere. „Dalbert ist gut 
— sie ist ganz einfach dumm, mein Lieber.” 

Ah — wie schonungslos enthüllt Mädis Albernheit 
da mit einmal vor seinen erschrockenen Sinnen 
stand, nicht länger mehr verbrämt vom reizenden 
Schwung ihres Mundes oder vom Kinderbraun 
ihrer Augen. War es möglich, daß er neben einem 
Wesen dahingelebt hatte, das nur wie ein Papa- 
gei plapperte oder wie ein Spiegel Bilder zurück- 
warf, die man ihm vorhielt? Das wäre entsetzlich 
und durch nichts zu erklären, außer durch seine 
Eitelkeit. Ja, gesteh’s nur, mein Lieber, deine Eltel- 
keit wollte es nicht zulassen, daß der große Sieg 
um das hübsche Mädchen nur einer war, an dem 
gemessen der traurige des seligen Pyrrhus ein 
Triumphzug hätte genannt werden dürfen, dachte 
Dr. Hasibeck, als er nachts schlaflos lag und dar- 
über nachsann, wie er aus all der Wirmis entkom- 
men könnte. Denn leicht ließ einen Mädi nicht 
los. Sie war nicht dumm im üblichen Sinne, sie 
war eher schlau und zerstörte mit Charme jede 
Ausflucht, mit deren Hilfe er sich ihr hätte ent- 
ziehen können. 

Er war oft unfreundlich zu Mädl. Er fuhr sie in der 
Straßenbahn an, daß die Leute die Köpfe hoben 
und die Männer ihm zufunkten: „Ekelhafter Kerl.” 
Er sehnte sich danach, den Mann mit dem Akten- 
bündel wiederzutreffen, dem er einst Mädi aus- 
gespannt hatte. Er hatte das Gefühl, der Mann 
könne ihm das Geheimnis einer Trennung oder 
die Möglichkeit eines Zusammenlebens mit Mädi 
zeigen, indes er selber zwischen beiden Ent- 
schlüssen hin- und hergerissen wurde wie ein 
Bällchen beim Ping-Pong, das sich nur durch einen 
Sprung untern Tisch gewaltsam weiteren Schlägen 
entziehen kann. Manchmal rührte ihn Mädi, wenn 
sie so tröstlich sagte: „Es kommt schon wieder 
besser‘ oder „In fünfzig Jahren ist alles vorbel.” 
Da faßte er eines Tages den Enischluß, sie vor 
ihrer eigenen Albernheit zu retten. 

Als ihrer beider Verlobung in der Zeitung stand, 
bekamen sie unter önderen Glückwünschen eine 
herzliche Karte von einem Rechtsanwalt Fritz 
Müller IV, der dem Bräutigam völlig unbekannt 
war, der Braut aber um so bekannter schien. 
Ahnungsvoll rief Dr. Hans Hasibeck ihn am andern 
Morgen an und fand den langersehnten Mann aus 
der Straßenbahn. 

„Ich beneide Sie sehr“, sagte der Rechtsanwalt 
Müller IV am Telephon und seine Stimme klang 
ehrlich und leise betrübt, „Ihre Braut ist eines der 
reizendsten Mädchen, die mir je begegnet sind, 


Und so originell. Es tut mir leid, daß Ich nie wieder 
etwas von ihr hören durfte. Sie hat damals ihre 
Wohnung gewechselt — und ich mochte nicht 
nachforschen, da sie es anscheinend so haben 
wollte.” 

Dr. Hasibeck lud ihn für abends zu einem Glase 
Wein ein und der Rechtsanwalt sagte zu. Mädi 
kam auch. Aber der Mann, der in der Straßen- 
bahn einmal so unfreundlich gewesen war, schien 
völlig verändert, Aufmerksam, höflich, liebevoll 
wer seine Art, mit ihr zu sprechen. Einmal sagte 
er im Spaß „Kleines Schaf” zu ihr, aber dann 
entschuldigte er sich gleich wieder und sagte; 
„Das hörst du doch gern, nicht wahr, well deine 
Tante Eugenie dich doch gelehrt hat, daß Dumm- 
heit ein geschätzter Artikel Ist.‘ 

„Ein sehr geschätzter‘, sagte Mädi und lachte eln 
bißchen spöttisch. Dr. Hans Hasibeck hatte ein 
seltsames Gefühl der Unsicherheit, das Ihm heiß 
machte. Erstaunt folgte er dem Gespräch, er- 


EPISODE 


Von Willi Paetsch 


Der Nebel kroch heran. 

Mich zog in ihren Bann 

die Nacht. — Des Mondes Leuchte 

kam durch die Wolken dann und wann; 
ihr matter Schein verscheuchte 

das Trübe, das ich sann. 


Durchs Laubwerk fuhr der Wind, 

im Weiler schrie ein Kind, 

rings Zirpen wie von Grillen. 

Ob auch an mir ich Grillen find’? 

— Der Mond sah durchs Gewölk geschwind 
und lächelte im Stillen. 


MEIN FREUND JOHANNES 


Wir hatten ein paar Mädchen getroffen und uns 
sehr angeregt mit ihnen unterhalten. Vor allem 
Martin hatte versucht, mit allen möglichen Mitteln 
einen guten Eindruck zu machen. 

Nun wären wir wieder allein. 

„Das waren ja entzückende Dinger”, schwärmte 
Martin. „Ich möchte mal wissen, was die jetzt 
über mich denken.” 

„Warum schon. Auf bloße Gedanken hin kannst 
du Ja doch keine Beleidigungsklage anstrengen”, 
sagte Johannes, 3.Bleger 


Der Unerschütterliche 


Karlchen ist eine Blüte des Opernchores von 
Frummshausen. Klein, dick, beweglich, mit ver- 
schmitzten Auglein und einer Unverfrorenheit 
ohnegleichen. Übrigens seine einzige Begabung. 
Durch List und Tücke gelang es ihm, bei einem 
Kirchenkonzert, das von Günther Ramin geleitet 
werden sollte, das Baritonsolo zu ergattern. 

Alles Ist baff. Karlchen strahlt. 

Es naht die Hauptprobe und damit der berühmte 
Organist aus leipzig. Karlchen singt zum Stein- 
erweichen und bringt heillose Verwirrung in die 
Sache. 

So, daß Ramin die Geduld verliert und ungemüt- 
lich wird. h 

Von seinen ahnungsvollen Kollegen befragt, wie 
die Probe verlaufen sei, legt Karlchen sein Ge- 
sicht in düstere Falten und sagt: 

„Ramin war furchtbar aufgeregt. Mit der Orgel 
hat irgendwas nicht gestimmt.” Reimann 


schreckt hörte er, wie Mädi zu dem Anwalt sagte: 
„Ich wollte dich immer mal anrufen.” 

„Aber abends vor sechs Uhr, sonst ist er nicht 
mehr auf der Kanzlei”, warf Dr. Haslbeck ein und 
meinte, er könnte den Faden sozusagen dort wie- 
der anknüpfen, wo er seinerzeit abgerissen war: 
vor dem Telephonhäuschen. Aber die beiden 
anderen spielten nicht mit. Als der Anwalt ge- 
gangen war, erklärte Mädi plötzlich, sie sei keine 
Konserve, die man in den Schrank stellen und 
nach längerer Zeit wieder herausnehmen könne 
— unverändert nach Inhalt und Geschmack. Sie 
sei mit Herrn Dr. Müller ein für allemal fertig, liebe 
nur Ihn, Hans Hasibeck, und wolle von ihm ernst 
genommen werden. Aber Tante Eugenie habe 
schon recht, die Männer liebten nur blöde Gänse 
und fänden alles andere unbequem. 

„Aber er liebt dich doch”, sagte Hans Hasibeck 
etwas abseitig, in einer neuen Erkenntnis und im 
ersten Schreck über Mädis neuartige Bilder. 


Umstellung 





„Das tut Jeder Mann, der mich verloren hat — 
glaub mir, du tätest es auch”, sagte Mädi sieges- 
sicher. Und merkwürdig! Dr. Hans Hasibeck wagte 
nicht, ihr vorzuschlagen, daß man es auf einen 
Versuch ankommen lassen sollte. Er dachte, daß 
Mädi vielleicht eine kleine Komödiantin, jeden- 
falls aber im Leben schon unentbehrlich wäre. So 
sehr, daß man sich sogar an ihre Albernheit ge- 
wöhnen könnte, wie an den Ärger, der manch- 
mal darüber hochkam. Behutsam nahm er Mädis 
reizenden Kopf zwischen die Hände und schaute 
ihr in die lustigen braunen Augen, In denen die 
Lichter von hundert Einfällen — lustigen, törichten, 
albernen oder klugen, wer konnte es wissen? — 
blitzten. 

„Ob unsere Kinder auch einmal so dumm seln 
werden wie du, Mädi?‘ fragte er freundlich. „Nein“, 
erwiderte Mädi mit Überzeugung, „die Klugheit 
kriegen sie von dir — Ich sorge nur dafür, daß sie 
hübsch und schlau werden!” 


(0, Herrmann) 


„Da will einer ein Doppelbett gegen eine Kreissäge tauschen!" 
„Mein Gott, was muß der Mann erlebt haben!“ 


Baratto: “C'& uno che vorrebbe barattare un letto matrimonlale con una 
sega circolare!,, — ‘Dio mio, cosa non deve aver mal provato costull'* 
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Das Geschenk 


{R. Kriesch) 





„Ach, du hast die rotgepunktete Krawatte an, Marga, die du mir zum Geburtstag geschenkt hast!“ 
„Zum grauen Kostüm doch immer, Oskar, dazu habe ich sie ja ausgesucht!“ 


Il regalo: ‘Ah... |" hai tu, Marga, la cravatta a puntini rossi che mi regalasti pel natalizio!* 
“Si sempre, Oscar, col costume grigio; ed & perciö che I’ ho scelta!,, 
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Der Raucher 


Blendax 





braucht jest nicht mehr, wie man es früher fo 
oft fah, häfliche braune Zähne zu haben. Regel» 
mäßige Zahnpflege, morgens und abends, mit 
Blendax, der vorzüglihen und preiswerten 
Sahnpafta, macht und erhält die Zähne weiß. 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 





ü uch BT. 
Neuartiges,nach beson ähren hergestell- 


tes Haartonikum von universeller und ungewöhn- 
lich intensiver Wirkung. RM 1.90 und RM 3.- 


F.WOLFF& SOHN: KARLSRUHE 
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KVIKENS GROSSE FAHRT 


VON 11TG COLLIANDER-HELSINGFORS 


Schon in der Studentenzeit war es so... 

„Wenn Ich erst mein Examen gemacht habe’, sagte er, „werde Ich ein 
Boot für große Fahrt kaufen — einen Sechser oder einen alten Dreißiger, 
größer braucht es nicht zu sein — und dann werden wir eine prachtvolle 
Segelfahrt machen. Was meinst du dazu? Sagen wir im Juli, das ist die 
beste Zeit — du kannst dich wohl auf drei Wochen frei machen?” 


Er malte alles sehr genau aus, was wir mitnehmen müßten, welche Eß- 
wären und besonders welche Getränke — mindestens ein paar Kasten 
Bier, und dann natürlich Punsch; Punsch, den liebte er, — „Wenn man 
sich durch Sturzseen gekämpft hat und sich dann in den Hafen begibt, 
dann ist es gut, seinen Körper mit einem Glas Punsch aufzuwärmen, 
nicht wahr? Wie? Mit einem Schuß Kognak dazu — das schmeckt” 


Und er machte ein Gesicht, als wenn er gerade das schöne Glas In 
Reichweite habe. Ja, als wenn er den Geschmack im Munde spürte, 
Dann diskutierten wir darüber, wen wir als dritten Mann mitnehmen 
sollten, denn auf solcher Fahrt mußte man mindestens zu dritt sein. 
Rulle? Hm, ja, warum nicht, aber ist er nicht etwas schwierig? Aber 
Basti? Ja, Bastil Natürlich! Er konnte außerdem mit Segeln umgehen — 
und schon am gleichen Tage wurde Basti überredet, 


Eine ganze Woche verging im Zeichen der großen Segelfahrt. Wir setz- 
ten ein Verzeichnis auf, was Jeder von uns anschaffen mußte, wir gingen 
umher und sahen uns Boote an, die zum Verkauf standen. Und wir ent- 
schlossen uns beinahe für eins von ihnen. Aber da es noch April war, 
war ja noch Zeit genug, sich umzusehen, vielleicht fand man noch 
ein besseres 

Dann trennten wir uns. Ich sollte an einigen archäologischen Ausgrabun- 
gen teilnehmen, Basti wollte in den Kirchenbüchern auf dem Lande 
forschen — der einzige, der In der Stadt zurückblieb war Kviken, der 
das Boot kaufen sollte. Aber bevor wir uns trennten, waren wir überein- 
gekommen, gleich nach Mittsommer in der Stadt zusammenzukommen, 
um die letzten Vorbereitungen zu treffen. 


Ich freute mich im voraus auf diese Segelfahrt, und darum schlug ich 
eine Einladung auf das Gut meines Onkels ab. Ich war so naiv — ich 
kannte damals Kviken noch nicht so genau. Auch Basti kannte Ihn nicht, 
und also trafen wir uns in der Stadt auf dem verabredeten Platz und 
zur verabredeten Zeit. 

Wir saßen schon lange in dem kleinen Bierlokal und warteten auf 
Kviken. Wir hatten uns beide Olkleider und Wolljacken gekauft und das 
andere, was man auf großer Fahrt braucht — alles nach dem Verzeichnis, 
das wir im Frühjahr aufgesetzt hatten. Das einzige, was fehlte, war 
Kviken und sein Boot. Aber wir zweifelten keinen Augenblick daran, 
daß er kommen würde. 

Er kam auch. Er war aufgeräumt und lebhaft, voll Enthuslasmus wie ge- 
wöhnlich, und schon in der Tür rief er nach einem Bier. 

„Hallo, hallo”, rief er uns zu. „Wartet einen Augenblick, ich muß mal 
telefonieren.” 

Er verschwand in der Telefonzelle und kam mit freudestrahlendem Ge- 
sicht wieder zum Vorschein 

„Denkt euch”, sagte er, bevor er sich gesetzt hatte. „Nun ist beinahe 
alles klarl Wenn ich mein Examen gemacht habe und dann ein paar 
tausend Mark habe, dann bin Ich Eigentümer der feinsten kleinen Jagd- 
hütte, die man sich vorstellen kann. Mit offenem Herd, an einem Binnen- 
see und einem Fjord, man kann dort Lachse und Forellen fischen — und 
dann die herrlichste Jagdgegend rundherum! Im Herbst —' 

„So, aber wie ist es mit dem Boot?” unterbrach Ihn Bastl. 

„Das Boot? Ah, das Boot!” Er wehrte mit den Händen ab. „Das schwappt 
und schlägt um und man gerät auf Grund damit — nein, eine Hütte auf 
festem Land Ist mir lieber. Denkt, wenn man den ganzen Tag gejagt hat 
und heimkommt, dann ist es gut, am Feuer zu sitzen und seinen Körper 
mit einem Glas Punsch zu wärmen, nicht wahr? Mit einem Schuß Kognak 
dazu, hehe. Im Herbst —” 

„So hast du also kein Boot —" 

„Boot? Nein. Ich habe mein Examen ja nicht gemacht, und daher habe 
ich auch kein Geld dazu. — Aber im Herbst, da werden wir zusammen 
jagen, nicht wahr? Ihr könnt euch wohl drei Wochen im September 
frei machen, wie? Denkt, wenn die Bäume gelb sind, die Wälder schwei- 
gen, nur das Hundegebell, wenn sie einen rotschwänzigen Fuchs ge- 
stellt haben.“ 

Er legte die Hände an den Mund und blies „Fuchs tot“, so daß die 
übrigen Gäste sich in ihren Stühlen umdrehten, 

‚Und dann das Jagdgelage”, fuhr er fort. „Fräulein! Drei Schnaps una 
noch eine Runde Bier, bitte! Ich habe gerade kein Geld, aber ich be- 
zahle morgen” 

Und er begann seine Jagdhütte bis in die kleinsten Einzelheiten zu be- 
schreiben. Es klang verlockend. Im gleichen Augenblick zog er Papier 
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und Feder heraus und begann ein Veızeichnis aufzustellen von allem, was 
wir benötigten: Gewehr und Angelruten und Taschenschnapsflaschen, nichts 
wurde vergessen... 

Es war unmöglich, ihm böse zu sein, aber sowohl Bastis als auch mein 
Mißtrauen war erwacht und wir konnten nicht an Kvikens enthusiastischen 
Plänen mit dem gleichen Interesse wie früher teilnehmen. Er merkte das, 
und wurde böse, 

„Das ist merkwürdig”, sagte er, „glaubt ihr wirklich, daß es netter Ist, zu 
segeln als zu Jagen? Und dies ist ja eine ganz andere Sache — das ist 
viel sicherer, die Hütte ist ja schon fertig und steht da. Im August soll ich 
mein Examen machen und dann —. Ich werde mal in einem Sportgeschäft 
anrufen und fragen, welches Jagdgewehr das beste ist. Jeder muß doch 
drei Stück haben,” 

„Aber woher nimmst du das Geld?" wagte Basti einzuwerfen, 

„Geld? Oh, das bekommt man jederzeit.” 

Natürlich wurde weder aus Kvikens Examen noch aus seiner Jagdhütte etwas. 
im September plante er eine Reise nach Ägypten — die Pyramiden, weißt 
du, und nubische Schönheiten! — die sollte gemacht werden, wenn er im 
Januar sein Examen machte. Und im Januar war er dabel, ein Auto zu 
kaufen; voller Eifer fragte er mich, ob ich ihn nicht auf einer langen Fahrt 
durch Finnland, Schweden und Norwegen begleiten wolle. Die Fjelds und 
die Fjorde, und die Mitternachtssonne da droben! Aber wir müssen natür- 
lich Mückennetze haben, ich habe schon gefragt, wieviel sie kosten. Eine 


Art patentierte Mückenschleier, die am Sehen nicht so sehr behindern... 
Jetzt kürzlich, vor ein paar Tagen, traf ich zufällig Kviken. Er saß auf einer 
Bank in einer kleinen Parkanlage und zeichnete etwas auf eine Zigaretten- 
schachtel 
„Hallo“, rief er erfreut. „Komm her und sieh, was meinst du? Soll ich die 
Glasveranda hier bauen oder da? Ich denke nämlich daran, mir eine Villa 
zu bauen, auf einer Insel weit draußen im Meer. Es ist eine entzückende 
Insel mit einer Höhle und großen Klippen auf der Windseite und dicht- 
belaubtem Grün in Lee — eine richtige Idealinsel. Ich will mich nämlich 
verheiraten — es ist ein herrliches Weib, und wenn Ich nur mein Examen 
gemacht habe, dann —" 
Er war ganz durchdrungen von dem Gedanken an die Insel, die Villa und 
das herrliche Weib, das seine Frau werden sollte. Er beschrieb alles sehr 
genau bei dem kleinen Essen mit dazugehörigem Schnaps und Punsch, zu 
dem er mich beharrlich einlud, obgleich ich bis auf weiteres das Geld 
auslegen mußte, 
Aber das war nur vorläufig, auf einen Tag, denn morgen würde er alles 
bezahlen. Morgen sei im übrigen sein sechzigster Geburtstag, und da 
müßten wir uns wieder treffen und zusammen zu Mittag essen... 
„Richtig mit Champagner”, sagte er, „nicht wahr? Und dann muß ich natür- 
lich ein Motorboot haben, um zu meiner Insel zu kommen. Und eine Segel- 
Jacht — du kommst dann wohl mit mir auf große Fahrt?” 

Berechtigte Übertragung aus dem Schwedischen 
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Die wirklich nouzeitliche Sprachanelgnung durch 





doch 1 Tube 
Alles-Kitt 
schafftviel Freude! 


Achten Sie auf diesen vollendeten und 
überall nützlichen Klebstoff Alles-Kitt! 


De. Muellees Heue Standard-Methade 


Das Lernen eine Freude 


Mit Ihrer Methode Ist das Lernen eine 
Froude, Trotzdera ich Spanisch und Eng- 
Nisch zu gleicher Zeit durchnahm, konnte 
ich nach kurer Zeit sche gute Fort- 
schritte foststollen 

Ohne Auswondiglernen eignet man alch 
den Lehrstoff mühelos an. Da man schon 
nach ‚verhältnismäßig kurzem Studium In 
der Lago int, fremdsprachliche Lektüre 
zu Ioson und zu warstehen. möchte ich 
Ihre Sprachbücher allen empfehlen. 
Eisenerz, den 29. April 1941. 


Leopoldine Schimek, Schwester. 
Eisenerz (Stmk.) 


Oline die geringsten Vorkenntnisse 


Über don Erfolg meiner bisherigen Ar- 
beiten mit Ihrer Standard-Methode 
lisch kann Ich nur immer wieder aagon: 
„einfach großartigt" Ich begann ohne 
die geringsten Vorkenntnisse und bin 
jetzt nach dreimonatiger Arbeit mit Ihrer 
Methode imstande, olıne Schwierigkeiten 
englische Lektüre zu lesen. Ich schaffte 
dies ohne großen Zeitaufwand und ohne 
Auswondiglornen der Vokabeln. Beim 
Durchlosen der einzelnen Abschnitte bleibt 
Wort für Wort im Gedächtnis haften, 
Leufe, die nach anderen Mothoden und in 
der Schulo englisch lornten, meinten wie- 
derholt. den Wortschatz, welchen ich mir 
in drei Monaten nngeoignet habe, hätten 
sio nach einem Jahr noch nicht besessen. 
Und was das Schönste ist: Man kann ob! 
































lebens hineinstellt. 





Spracherwerb auf suggestiver Grundlage 


So urteilen unsere 





Und wie wird das erreicht? 


Durch ein einzigartiges System dor Wortverwandtschaft, das 
selbsttätige Wissensbeziehungen In Ihnen hervorruft und Sie vom 
ersten Augenblick an mitten in den Sprachgebrauch des täglichen 
Deshalb brauchen Sie hier kein mechani- 
sches Wörterbüffeln, kein schematisches Auswendiglernen. Sie 
sind weder an Beruf, Zeit noch Lehrstunde gebunden. Die plan- 
volie Gestaltung der Standard-Methode befähigt Sie, von Anfang 
an und ohne Vorkenntnisse unsere fromdsprachlichen Texte zu 
lesen, zu schreiben und zu sprechen. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Die Einführungsbroschlire über Dr. 





Kunden: 


Regeln pauken die Grammatik gut auf- 
nehmen. Ich kann mir nicht denken, daß 
man nach anderen Methoden schneller und 
besser elüe Fremdsprache erlernen kann 
als nach der Ih Ich werde Sie stets 
wolterempfehle: 

Hoyerswerda 





L., 5. Jan. 1940, 
Erich Hain, Angestellter. 


Auf natürlichste Art 


Ich freue mich, Ihnen mittellen zu kön- 
nen, daß ich mit dem Ergebnis des Stu- 
dlums Ihres Lehrwerka für Spanisch sohr 
aufrieden bin. Alle Bedenken, dio jch 
dem Werke anfänglich entgegenbrachte, 
sind zerstreut: die guten Erwartungen 
sind übertroffen worden. Ihre Methode 
vermittelt die fremden Sprachen auf eine 
Art, dio man wohl als die natürlichste 
und einfachste ansprechen kann. Wäh- 
rend man der spannenden Lektüre mit 
wachsendem Interesse folgt. nimmt man 
dio fremden Begriffe, Bedowendungen 
und Formen unbewußt in den eigenen 
Spruchschatz nuf, und man wundert sich 
immer wieder über die Bereicherung des 
Wortschatzes, s0 oft man diesen erprobt. 
Außerdem vermittelt der Inhalt einen 
guten Eindruck von Eigentümlichkeiten 
und Gewohnheiten des fremden Volkes. 
Ich kann jedem, der sich eine Sprache 
aneignen will, Ihre Orizinalmittel emp- 
fehlen. 

Zella-Mehlis, Adolf-Hitler-Straßo 76, 


18. Februar 199. Paul Braband. 











Muollers None 


Standard-Mothode erhalten Sie auf Anforderung gratis. 
Fromdsprachenverlag Pille & Zehner, München 15 


Schwanthalerstraße 99 
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„CAVALLA" — ein Zauberwort für Tabak- 
kenner. Die Welt des Orients steht vor dem 
AugeundfeinerTabakduftschwebt in derLuft. 
Cavalla, einer von den vielen Orten, wo seit je- 
her feinste Tabaksorten manipuliert werden. 
Hierwieüberall,woguterTabak geerntet wird, 
sichert die großzügige Einkaufsorganisation | 


















der Österreichischen Tabakregie dem Raucher 
die besonders reinen, feinen Sorten, die den 
Ruf der Austria-Zigaretten stets begründen. 
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DEEZRZSE 


Ernesto Altamirante, erwachsener Bürger einer 
winzigen südamerikanischen Republik, war ein 
fürchterlicher Lügner. Eines Tages lernte er Maud, 
die Tochter des Industriellen George Washington 
Atkinson, kennen. Maud Atkinson war zwanzig 
Jahre alt, sehr hübsch und unermeßlich reich, Die 
Bekanntschaft kam folgendermaßen zustande: 
Altamirante fuhr mit seinem Motorrad über die 
Landstraße, als Mauds Sechszylinder das Straßen- 
band in einem Höllentempo fraß. Da er beharr- 
lich in der Mitte der Fahrbahn fuhr und auf ihre 
Signale nicht achtete, hielt sie ihren Wagen an 
und schrie zornig, was ihm denn einfiele, eine 
Straße für sich allein zu beanspruchen. Daraufhin 
blieb Ernesto Altamirante ebenfalls stehen, stieg 
ab und wandte sich um, um der Dame im Wagen 
eine gebührende Antwort zuteil werden zu lassen 
— aber in dem Augenblick schob sie die un- 
förmige Brille auf die Stirn, und er sah ihr 
süßes Gesicht. Eine Weile starrte er sie verzückt 
an, dann begann seine Phantasie zu sieden, und 
aus dem kochenden Pfuhl seines Gehirnes stie- 
gen Lügenblasen an die Oberfläche seines Be- 
wußtseins. Aus dem einfachen Büroangestellten 
Ernesto Altamirante wurde im Handumdrehen eir 
Herzog von Vistahermosa, 

Die demokratisch erzogene Amerikanerin lächelte 
hinreißend, reichte dem Herzog ohne Ahnen ihr 
Händchen und bedauerte, nur die Tochter eines 
Millionärs zu sein. Ernesto Altamirante fiel fast 
vom Rad: Eine Millionärfin — noch dazu eine 
hübsche! Seine Phantasie überkugelte sich und 
seine Lügenhaftigkeit formte ein buntschillerndes 
Nordlicht am grauen Himmel seines Daseins. Er 
verschränkte die Arme und sah Maud Atkinson 
durchdringend an. 

„Jetzt wird er mich küssen‘, dachte sie erschau- 
ernd, aber er küßte sie nicht. Lügner sind kühl 
überlegende Menschen, 

„Ich habe Sie erwartet", sagte er. 

„Ah — wirklich?” fragte sie lächelnd und rückte 
näher. 

Er dämpfte seine Stimme zu einem geheimnis- 
vollen Flüstern. 

„Tausend Meter weiter ist die Straße aufgegraben. 
Die Bande des berüchtigten Gangsters ‚Buckliger 
Jack’ liegt dort auf der Lauer. Man will Sie 
fangen und Sie zwingen, zehn Millionen Dollar 
Lösegeld zu zahlen oder den einäugigen Sohn 
des Gangsterführers, ‚Gorilla-Jim‘, zu heiraten. 
Was für ein schreckliches Schicksall” Er lachte 
teuflisch. „Ich lag im Gebüsch und hörte jedes 
Wort. Einen Augenblick dachte ich daran, meinen 
Onkel, den Ministerpräsidenten, um Hilfe zu bitten 
— dann sah ich ein, daß alles zu spät gewesen 
wäre. Ich erwartete Sie.” 

Maud Atkinson schluckte den faustgroßen Köder, 
den er auf die glatte Oberfläche ihrer Jugend- 
lichen Leichtgläubigkeit geworfen hatte — mit 
einem leisen Schrei sprang sie aus dem Wagen, 
auf den Soziussitz seines Rades und umklammerte 
ihn mit bebenden Armen. Er fuhr mit der Beute 
seiner Lügen davon... 

Als sie sich im Park, gegenüber ihrem Hotel, 
trennten, lud sie ihn zum Tee ein, hauchte einen 
Kuß auf seine linke Wange und lief, tief erglühend, 
ins Haus. 

Schlag fünf Uhr stand er Maud und ihrem Vater 
George Washington Atkinson gegenüber. Der 
alte Atkinson war ein großer, hagerer Mann mit 
unangenehm forschenden Augen. „Also Sie sind 
der Lebensretter meiner Tochter?” sagte er und 
schüttelte Altamirante die Hand. „Setzen Sie sich.” 
Der junge Mann ließ sich neben Maud aufs Sofa 
fallen und fühlte beglückt die Wärme ihres jungen 
Körpers durch den leichten Stoff ihres Kleides, 
Sein Herz begann heftig zu schlagen. 

„Wissen Sie, warum ich in der Stadt bin?“ fragte 
Atkinson. 

„Nein“, gestand Altamirante. 


ÜZGENGE ERS EIRSNEESSTTEO 


VON M. TUPAN 


„Ich will eine Olkonzession haben”, fuhr der 
Amerikaner fort, „aber jemand scheint mir zuvor- 
gekommen zu sein. Lieben Sie meine Tochter?” 
Der junge Mann war zum erstenmal in seinem 
Leben verlegen. Nach einer Weile würgte er ein 
„Ja“ hervor. 

„Schön.' Atkinson nickte zufrieden. „Der Minister- 
präsident ist doch Ihr Onkel?” 

Ernesto Altamirante erinnerte sich an sein Ge- 
spräch auf der Landstraße und wurde klein. „Ja“, 
murmelte er, „das heißt...” 

Der Amerikaner sah ihn durchdringend an. „Er ist 
Ihr Onkel und Sie werden ihm sagen, daß Sie 
meine Tochter heiraten können, wenn ich die DI- 
konzession bekomme.” 

„Ja'‘, stöhnte der junge Mann. „Ich werde heute 
noch... später... morgen... meinem Onkel 
sagen... daß er...” 

„Nichts da.‘ George Washington Atkinson griff 
nach dem Telephonhörer. „Ich habe Eile. Sie 
werden jetzt mit Ihrem Onkel reden...“ Er nahm 
den Hörer ab und verlangte den Ministerpräsi- 
denten persönlich. Zwei Minuten später hob er 
Altamirante auf, stellte ihn auf die zitternden 
Beine und drückte ihm den Hörer in die Hand. 
„Los — tun Sie Ihre Pflicht.” 

Ernesto Altamirante war weiß vor Angst. Am 
liebsten wäre er davongelaufen, aber die harten 
Augen Atkinsons bannten ihn. Und jetzt hörte er 
eine tiefe, knarrende Stimme: „Hier Ministerpräsi- 
dent Lapresa. Wer ist denn dort?" 

„Exzellenz”, stotterte Altamirante mit zitternden 
Lippen, „Ich... Euer Exzellenz... ich...“ Erschloß 
die Augen und sah bunte Kreise durch die Luft 
jagen. Zwischen den Kreisen hingen stählerne 
Handfesseln... 

„Wer spricht denn, in des Teufels Namen?” fragte 
die tiefe Stimme. 

Altamirante öffnete die Augen und sah Mauds 
liebliches Gesichtchen. Und in dem Augenblick 
riß er sich zusammen. Es wurde ihm alles gleich- 
gültig. Seine Phantasie strömte über — der 
schwarze Kobold der Lüge tanzte auf dem weißen 
Schaum. „Hier Altamirante”, schrie der Kobold 


In einem Steinbruch 
Von Georg Schwarz 


Sterbend fchuf Das Meer 
Die Jahrtaufendwand, 
Leife fickert Sand 

Aus Unzeiten her ... 


Schmeigendes Geftein, 
Sag von Deinem Tag, 
Starrer Wellenfchlag, 
Mufchel und Gebein! 


Emfiges Gezifch, 

Meißel zuchen facht - 
Durch die Schiefernacht 
Schmänzt ein Flügelfifch! 


Weil es nimmer ruht, 
Raubt euch, was ihr dürft! 
Schwarzer Humus fchlürft 
Eiig unfer Blut. 


Gras, es wurzelt ein, 

Spinnt noch zarter'n Traum, 
Drüber blüht ein Baum 

Selig weltenein. 
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lachend in die Muschel. 
kennst du mich nicht?” 
Stille. Dann eine unsichere Frage: „Wer ist denn 
das?“ 

„Hahaha”, lachte der Kobold. „Du kennst mich 
nicht mehr? Aber.., Nicht? Und wenn du zer- 
springst, ich sage nichts mehr.‘ Altamirante hatte 
sein Gleichgewicht wieder gefunden. Er war ein 
schwingender Hebel, an dessen Enden ein kleiner, 
schwarzer Kobold Lügen aufhing. „Es handelt sich 
um die Olkonzession. Fernando scheint sie ver- 
geben zu haben, obwohl er kein Recht dazu hatte. 
Wie? Warum er sie vergeben hat? Hahaha — weil 
er dich stürzen will. Jawohl; Er — will — dich — 
stürzen. Heute noch.” Maud Atkinson sah faszi- 
niert auf Altamirante — ihre Lippen formten süße 
Worte und Ihre Augen strahlten. Die schillernde 
Seifenblasse der Lügenphantasie Altamirantes 
explodierte unter den Glutsonnen in Maud Atkin- 
sons Augen. Tausend winzige Lügentropfen flogen 
ins Weltall hinaus. „Wie? Ja — du sollst ver- 
haftet werden. Sie wollen dich erschlagen. Wann? 
Heute, Jetzt. Wer noch dabei ist? Ernesto, Paolo, 
Jose... Wie? Ob das alle sind? Ja, Aber genug 
für heute. Morgen mehr. Also die Konzession 
wird nicht vergeben. Ich weiß einen Bewerber. 
Prima. Wie er heißt? Maud... nein... anders. 
So ein alter Gringo-Esel mit etlichen Millionen. 
Sagst du noch was? Nichts mehr? Gut.., Lalila... 
Lalilal” 

Altamirante warf den Hörer auf die Gabel. Er 
setzte sich neben Maud, „Zufrieden?' Sie seufzte, 
warf die Arme um seinen Hals und küßte ihn fünf- 
zig Minuten lang. George Washington Atkinson 
hatte das Gefühl gehabt, zu stören und war aus 
dem Zimmer gegangen. In der einundfünfzigsten 
Minute erschienen zwei Herren und baten Ernesto 
Altamirante, mit ihnen zu kommen. Sie brachten 
ihn zum Ministerpräsidenten. 

Er war ein alter Herr mit verschlagenen Augen. 
„Niemals werde ich Ihnen das vergessen”, mur- 
melte er und schüttelte dem jungen Mann ge- 
rührt beide Hände. „Ich verstand Sie nicht gleich, 
aber dann dämmerte mir, daß Sie unter Bewa- 
chung standen und mir nicht alles sagen konnten.” 
Ernesto Altamirante sah nichts als einen dunklen, 
wogenden Nebel. Er brachte kein Wort über die 
Lippen. 

Der Ministerpräsident legte ihm beide Hände auf 
die Achseln und fuhr fort: „Ich fand mich natür- 
lich nicht gleich zurecht — aber dann verstand 
ich den tlefen Sinn Ihrer Worte; Fernando war der 
Finanzminister Fernando Aranaz, Ernesto der Justiz- 
minister Ernesto Fontana, Paolo der Schatzmeister 
Paolo Grijalva und Jos& der Polizeichef Jos& 
Tapia. Ich ließ sie gleich verhaften und sie haben 
gestanden. Ich sollte heute abend während des 
Stierkampfes erschlagen werden... Ihnen ver- 
danke ich mein Leben. Warum haben Sie mich 
gewarnt?” 

Ernesto Altamirante dachte an Maud Atkinson 
und begann zu zittern. „Die Liebe”, murmelte er, 
Der alte Herr hob die Augen zur Decke. „Welche 
Innigkeit der Gefühle‘, murmelte er bewegt. „Sie 
lieben mich, Sie warnen mich, Sie retten mich... 
Woher wußten Sie von der Verschwörung?” 
Pfeifend, wie Luft aus einem geplatzten Schlauch, 
entwich der Kobold der Lügen Altamirantes hoch- 
gespannten Nervenbündeln, „Meine Beziehungen”, 
murmelte er, „meine Aufrichtigkeit... man hat 
Vertrauen zu mir...” 

Der Ministerpräsident drang nicht mehr in ihn. 
Er umarmte und küßte den jungen Mann. Am 
nächsten Morgen war Ernesto Altamirante Minister. 
Sechs Stunden später bekam George Washington 
Atkinson die Olkonzession und Ernesto Altami- 
rante die liebeglühende Maud. 

Ernesto Altamirante hatte sein Meisterstück ge- 
liefert — er hatte alle in Grund und Boden ge- 
logen. 


„Ernesto Altamirante... 


Ein armer Irrer 


{Wilhelm Schulz) 








„Ein ganz schwerer Fall von Irrsinn, Genosse Doktor, er glaubt an die englisch-amerikanische Hilfe!“ 


Un povero pazzo: ‘"Camerata Doftore, & un caso gravissimo di pazzia; egli crede nell 'aiuto anglo-americano!,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS Diesen schönen Sommer verbringt Fräulein Eme- „Nein, es war keine Maus, Herr Wirtl" stößt Fräu- 


tentia, der Verschönerungsverein hat sonderbarer- lein Emerentia hervor. „Es war ein Mann!” 
weise nichts dagegen eingewendet, im Gasthof „Sakral Sakral” sagt der Loitzelwirt. „Ja — was 
eines kleinen Gebirgsdorfes. hat er denn wollen?” 


Eines Morgens kommt Fräulein Emerentia, die „Was? Was?" Fräulein Emerentia schnappt nach 
spitze Nase röter denn je und die noch spitzeren Luft. „Einen Stuhl hat er umgestoßen — und nach- 
Knochen in einen ebenso alten Schlafrock gehüllt, dem ich mit zitternder Hand die Kerze angezün- 


in die Wirtsstube und ruft aufgeregt: det hatte, starrte er mich an und verließ, eine 
„Herr Wirt, so etwas Ist mir in meinem ganzen Entschuldigung murmelnd, leise das Zimmer! Also 
Leben noch nicht passiert. Heute nacht — ach, — ich finde keine Wortel So etwas ist empörendI 
es ist ja zu schrecklich — hörte ich plötzlich in Unerhört ist so ein Benehmen!” 

Pre) meinem Zimmer ein Geräusch —" „Ja, Fräul'n“, meint da der Lolitzelwirt, Fräulein 


„Wird halt a Maus g’wesen sein” sagt derloitzel- Emerentia nachdenklich ansehend, „da sein S’ 
wirt gemütlich. „De hätt‘ Ihnen nix tan, de geht aber nur selber schuld — Sie hätten halt ka Liacht 
nur auf an Speckl" net anzünden sollen!” H.K. B 
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Lange seidige Wimpern 


und Augenbrauen machen jedes Gesicht 
schön, anziehend und interessant. Schon 
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Dos Kennzeichen des echten 
TINTENKULI ‚U, ROTRING 


sein 


Merken Sie sich unbedingt: 
TINTENKULI — rotberingt! 


Weil viel verlangt — oftmals vergriffen 





Der Vorsichtige 


(K. Heiligenstaadt) 


„Kann ich dir mal rasch was Wichtiges erzählen, Kurt? Es dauert nur eine 
Sekunde.“ — „Gern mein Kind, ich habe aber nur eine Stunde Zeit!“ 


L’avveduto: ‘Potrei, Kurt, raccontarti in frefta qualcosa d'importante? Non dura,che 
un secondo.,, — ‘*Volentieri, bambina mia; ma io non ho che un’ ora di tempo!,, 
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Der Himmel auf Erden 


(Wilheim Schulz) 





„Herr Petrus hams g’lesen, was der Churchill und der Roosevelt erklärt haben?“ — „O mei Bua, 
wenn das alles wahr wär, was die Hundskrippi versprechen, käm kein Mensch mehr zu uns herauf!“ 


Il cielo in terra: '*Signor Pietro, avete letto cid che hanno dichiarato Churchill e Roosevelt? ,, 
"O ragazzo mio, se fosse vero fulto cid che promeltono queste razze di cani anchilosati, nessuno verrebbe piü quassü da noil,, 


Der Sieg des Zahnarztes über den Stockzahn / Vision eines Patienten 


(Lv Horväth) 





La vittoria del medico dentista sul dente molare / La visione d’ un paziente 


Kinder haben so was Erzieherisches 


Von Walter Foitzick 


Verstehen Sie mich recht, wenn ich zuerst sage: 
Kinder wirken abschreckend. Familienväter wis: 
das; sie postleren deshalb ihre lieben Kleinen 
recht sichtbar an der Türe des Bahnabteils und 
erzielen damit den Erfolg, das manche Leute, 
viele Leute sich nicht so gern noch In dieses Ab- 
tell hineinzwängen, denn Kinder sind so zutrau- 
lich und das haben viele nicht besonders gern. 
Oder setzen Sie sich z. B. mit Vorliebe an elnen 
Tisch, an dem schon eine Familie mit reichlicher 
Jugend Platz genommen hat und dort das Fa- 
millenleben laut und deutlich tätigt? Ich sage ja, 
Kinder wirken abschreckend, Aber Kinder wirken 
auch erzieherisch, Das sah ich gestern wieder am 
Nebentisch. An diesem Nebentisch saßen der 
Papa und die Mama, Ihr Paul und Ihre Erna, und 
dabei saßen auch noch ein fremder Hetr und eine 
fremde Dame, weil sonst nirgends mehr Platz war. 
Die Familie saß und aß nicht nur an dem Tisch, 
sie gab sich auch sehr heftig ihrem Erziehungs- 
werk hin, Papa und Mama; aktiv, Paul und Erna: 
passiv, Sie exerzierten die guten Tischsitten, wie 
ein Kompänlechef seine Leute bei einer Besichti- 
gung dem Divisionskommandeur vorführt. Da er- 
gingen hie, wie „Paul sitz gerade“, „Erna 
spiel nicht mit dem Löffel”, „Nimm nicht so große 
Bissen“, „Faß das Messer weiter oben an’, „Man 
hält die Gabelspitzen nicht in die Luft“, „Das 
Messer gehört in die rechte Hand”, 

Diese Kommandos wurden laut und schallend, 
über den Kasernenhof, wollte sagen über den 
Tisch, gegeben, oder sie wurden durch Zeichen 
und Winksignale übermittelt. Von Paul und Erna 
wurden sie teilweise befolgt, teilweise schlicht 
übergangen. Die Kinder waren nicht etwa un- 
gezogene Rangen, sondern sie waren gegen die 
auf sie abgeschossene Kanonade unempfindlich 
geworden, sozusagen kugelfest. Sie empfanden 














sie nicht anders als einen milden Regen, der 
fruchtbringend auf sie nlederging. Sie waren er- 
ziehungserprobte Kinder. 

Ganz anders der fremde Herr und die fremde 
Dame. Kaum war das Kommando ergangen: „Paul 
nimm die Ellbogen an den Körper”, nahmen der 








Stühlen der Herrschaften. Und die Dame ver- 
stummte jäh, als das Signal gegeben wurde: 
„Du sollst nicht mit vollem Munde reden”, 

So wurden der Herr und die Dame eine halbe 
Stunde ordentlich durchgeschult und mi 
ihnen an, daß sie zwar geläutert, aber seelisch 
etwas angegriffen den Kampfplatz sehr korrekt 
verließen, während noch hinter ihnen der Ruf er- 
tönte: „Paul, man starrt fremde Leute nicht so an” 





Anfechtung 
Von Ratatöshr 


Zwei Mädchenrücken, in der Sonne bräunend, 
nahm ich am Fenfter einer Villa wahr, 

von melnemMorsenbummelheimmärts ftreunend. 
Sie waren quafi jeder Hülle bar. 


Ich fchielte hin, In Sympathie verloren 

- nicht als Erotiker, wie man wohl mwähnt. 
Nein, mit dem Kennerblich des Karnivoren, 
der einen röfchen Braten fich erfehnt. 


Dort grillt ihn Gottes Sonne! - Ach, wie bitter 
ftimmt fo ein Anblick, faft Ichon defolat, 

wenn man zum Mittageffen »arme Ritter« 

mit etwas Fruchtlaft zu gemwärtigen hatl 
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Bremische Anekdoten 


Zwei nette junge Herren aus Bremen, die über 
Pfingsten mit Ihrem Paddelboot eine behagliche 
Bummelfahrt durchs Teufelsmoor gemacht hatten, 
kamen am Nachmittag des zweiten Pfingsttages 
zu der Erkenntnis, daß es nun wohl an der Zeit 
sei, sich auf die bevorstehende Rückkehr in die 
Zivilisation auch äußerlich vorzubereiten. Dazu 
gehörte vor allem die Wiederherstellung des städ- 
tischen Antlitzes durch Beseitigung des in paradie- 
sischer Freiheit gewachsenen Seeräuberbartes. 

In dem Dörfchen am Moorrand war, wie sich er- 
gab, dafür nur eine einzige Möglichkeit vorhan- 
den: Der alte Lüder Schierloh, meinten die Leute, 
der würde das dscha am Ende denn wohl tun 
Lüder Schierloh, Bewohner einer altersschwachen 
Kate ganz am Ende des Dorfes, war bereit, es zu 
tun. Der erste der beiden Herren wurde zu sel- 
nem Erstaunen aufgefordert, sich auf dem zer- 
schlissenen blauen (oder grünen?) Plüschsofa In 
der Dönze auszustrecken; dann wurde er mit 
etwas zittriger Hand, aber sauber und einwand- 
frei rasiert. Hierauf nahm der zweite den Liege- 
platz ein, und es erging ihm ebenso. 

Als sie jeder Ihre anderihalb Groschen erleg! 
hatten, erbaten sle Aufklärung darüber, weshalb 
sie sich dem Vorgang In liegender Stellung hatten 
unterziehen müssen. 

„Och”, sagte Lüder Schlerloh und streichelte mit 
dem hornigen Daumen liebevoll die Schneide 
seines Rasiermessers, „das Is man bloß, weil daß 
ich ’r denn besser mit zugange komme. Ich rasier 
dscha sonsten bloß Leichen.” 


* 


Da lebten in einer Zeit, die heute schon ins 
Mythische gerückt scheint, obwohl sie noch kein 
halbes Dutzend Jahrzehnte zurückliegt, in der 
bremischen Neustadt zwei stadtberühmte Män- 
ner, Vater und Sohn. Sie waren beide Zigarren- 
macher; demzufolge wohnten sie am Buntentof- 








Roosevelt sucht Anschluß 


(Erich Schilling) 





„Hallo, Hallo! Nicht so schnell, ich will auch noch mitkommen!“ 


Roosevelt cerca raccordo: 'Ehi lä! Ehi lä! Non cosi presto! Voglio venire Insieme anch’ io!,, 


steinweg, waren begeisterte Sänger, hatten einen 
chronischen Durst und einen für die Mitwelt nicht 
immer ganz ungefährlichen Humor. Außerdem 
waren sie beide gegen zwei Meter lang und von 
gewaltiger Breite — man nennt so einen Kerl je 
nach Neigung, aber mit scheuer Hochachtung einen 
„Wampen” oder einen „Bumbam”. Sie waren un- 
zertrennlich, bei Tage und bei Nacht, bei Hitze 
und Kälte, Regen und Trockenheit, Stille und 
Sturm. 

In einer Oktobernacht freilich, nach einer beson- 
ders schweren musikalischen und alkoholischen 
Sitzung, geschah es, daß sie voneinander ge- 
trennt wurden. Alles Rufen und Suchen in Nebel 
und Mieselregen war vergeblich. Wann sie wieder 
vereint wurden, ist nicht bekannt; dagegen hat 


ein Augenzeuge den Vater gesehen, wle er mit 
gewaltigen Armen eine Anschlagsäule umklam- 
merte und verzwelfelt auf sie einredete, um der 
starren Masse eine Lebensäußerung zu entreißen. 
„Heinerich”, schluchzte er, „mein kleinen lieben 
Heini, kennst du denn deinen alten Vadder nich 
mehr?" 





* 


In Großmanns Weinstuben, die dereinst der fried- 
liche und von edelsten Aromen duftende Einkehr- 
hafen von Bremens besten Weinkennern waren, 
saß der alte Konsul Wellerbrock auf seinem 
Stammplatz. Vor ihm stand ein Kognakschwenk- 
glas, in das der Kellner soeben eine wohltempe- 
tlerte ganze Flasche Elfer Lagrange gegossen hatte. 
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„Sehn Se mal“, sagte Konsul Wellerbrock, auf das 
Glas deutend, zu einem Bekannten, der im Vor- 
übergehen zur Begrüßung an seinen Tisch kam. 
„Aber kucken Se sich das genau an. Is das nich 
schön? Inner Mitte, da steht so 'n Leuchten, als 
wenn en Rubin inner Sonne liegt. Und drum 
herum is das schöne dunkle Samtrot, und nach 'm 
Rande hin, da is es so 'n ganz klein büschen rot- 
braun abgesetzt, wie Mahagoni.” 

Andächtig nahm er das Glas mit beiden Hän- 
den vom Tisch, hob es an den Mund und trank 
es in einem Zuge, ohne ein einziges Mal abzu- 
setzen, mit der überlegenen Könnerschaft lang- 
jähriger Ubung leer. „Sehn Se“, sagte er und 
stellte es wieder auf den Tisch, „und das hat mir 
nu der Arzt verboten.” Karl Lerbs 


Mückenstiche 


(X. Heiligenstaedt) 





„Der Junge ist wirklich taktvoll, daß er mir erst das ‚Du‘ und dann die Salmiakflasche anbot... . !“ 


Punture die zanzare: Quel ragazzo ha davvero molto tatto; dapprima mi offerse il "Tu, e poi la fialetta d’ ammonlaca .,..! 
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HesHaNFER 


VON ROBERT STORM-PETERSEN 


Der frühere Aufseher beim Seeinvalidenamt in 
Nabolös Agamemnon Madkaer hatte sich von der 
Welt zurückgezogen und in einem Paar selbst- 
gestrickten Socken lebte er nun einsam auf sei- 
nem recht ansehnlichen Schloß, das vornehm zu- 
rückgezogen in einem großen Park lag, wo er 
sich mit dem Gedanken beschäftigte, eine Hühner- 
farm einzurichten. 

Den ganzen Tag ging er in seinem großen Park 
spazieren und überlegte das Problem — Hühner- 
farm oder keine Hühnerfarm. 

Mehrere Versuche, ihn in den Gemeinderat zu 
bekommen, waren abgeprallt, er wollte mit nie- 
mand zu tun haben, nicht einmal mit ihrem Weih- 
nachtsbaum — er wollte allein mit seinen Ge- 
danken sein, die also um eine Hühnerfarm kreisten. 
Um die Zeit hinzubringen, halte er sich eine 
kleine Marinekanone angeschafft, die er im Park 
aufgestellt hatte — hier saß er nun und schoß 
Löcher in das Schloß — zuletzt war es so durch- 
löchert, daß er nach unten zog und In der Hunde- 
hütte wohnte; dort war reichlich Platz, da der 
Hund längst weggelaufen war, weil man Ihn 
zwingen wollte, Weißkohlsuppe zu fressen. 
Eines Tages bekam Madkaer den Besuch des 
berühmten japanischen Hühnerfarmexperten Peter 
Kluk, der ihm ein paar Hühnchen verkaufen 
wollte, die zweistimmig pfeifen und mit der Zeit 
schwarze Eier legen konnten. 

$o ungern Madkaer wollte, so mußte er doch 
den sprachkundigen Lehrer der Stadt Hilarlus 
Tagskaeg hinzuziehen, der als Wilddieb und 
eminenter Kenner fremder Sprachen bekannt war 
— er ging gleich an die Sache heran. 

Es zeigte sich, daß Madkaer den Japaner miß- 
verstanden hatte, der nämlich schlecht und recht 
Bornholmer war und bloß nach dem Weg nach 
Lovstraede gefragt hatte. 

Als der gute Bornholmer in seinem Wagen fort- 
gefahren war, der einer der bekannten Ford war, 
setzten Madkaer und Tagskaeg sich in den Schat- 
ten der schlechten Zeiten und beredeten die 
Sache. 

Die Hühnerfarm war auf dem Tapet, Madkaer 
hatte von einer merkwürdigen Hühnerrasse ge- 
lesen, die im dritten Stock in Dragör leben sollte 
— eine Art Straußhühner mit langen Beinen und 
Hörrohr — wie man sagte, sollten sie Eier so 
groß wie Fußbälle legen und nur einmal Im Jahre 
fressen, aber dann fraßen sie auch so viel, daß 
sie einige Zeit zur Abmagerungskur mußten, 
Tagskaeg war leicht im Zweifel über diese Rasse 
— er empfahl dagegen eine Rasse von Zwerg- 
hühnern, die ungeheuer praktisch waren, man 
konnte zwölf von ihnen in einer Streichholz- 
schachtel haben und auf diese Weise sie in die 
Tasche stecken, Aber jetzt war es Madkaer, der 
im Zweifel war, gesetzt den Fall man griffe fehl, 
wenn man eine Zigarre anzünden wollte, und ein 
Huhn nahm und an ihm abstrich. 

Nachdem man die Sache hin und her beredet 
hatte, wurden die Herren sich darüber einig, am 
nächsten Tag zur Hühnerfarmausstellung zu gehen, 
die mit Rücksicht auf die Akustik im großen Saal 
des Odd Fellowpalais abgehalten wurde. 

Die Nacht senkte sich über die Hundehütte, und 
am nächsten Morgen stellte sich Madkaer in zwei 
Mänteln und Zigarrenfutteral auf den Bahnhof. Der 
gute Hilarius Tagskaeg kam im täglichen Anzug 
ohne Knöpfe. 

Auf der großen Hühnerfarmausstellung waren 
schon viele Menschen auf den Beinen. Die Hono- 
tatioren mischten sich mit Presse und Publikum. 
Da war die große Züchterin Fräulein Irmelin Mor- 
genfrisk, die von einer begeisterten Schar von 
Hühnerkennern umgeben war. Ihre Hühner hatten 
wie gewöhnlich den ersten Preis bekommen — 
es waren kurzbeinige Samojeden mit Hornbrillen. 
Gesanglehrer Frejdigs schwarze Singalesen hatten 
die Aufmerksamkeit erregt, und der gute Mann 
war mindestens vier Zoll größer als gewöhnlich. 
Der Redakteur von „Moderne Hühner”, Herr Egge- 
berger, war:in voller Aktivität, er trat den Leuten 
fortwährend auf die Füße, während er in der 
glimmenden Luft mit seinem schon leeren Füll- 
federhalter herumfuchtelte. 

Es wurde fotografiert — von Zeitungshändler 
Primus wurde eine Momentaufnahme gemacht, als 
er auf dem Rücken von Bürovorsteher Blomkaal 


saß (der lag und seine Brille suchte) mit seinem 
Riesenhahn Nero, der wer weiß zum wievielten 
Mal die Goldmedaille bekommen hatte — Herr 
Primus lächelte holdselig, so daß man den gan- 
zen Skandal sah, den schiefen Zahn, den seine 
Frau ihn so eindringlich gebeten hatte In acht zu 
nehmen. 

Madkaer und Tagskaer bahnten sich mit den Ell- 
bogen einen Weg durch die Menge, es kam ja 
darauf an, einen gründlichen Überblick zu be- 
kommen. Tagskaer zog Madkaer am Ärmel und 
zeigte auf eine Schar Zwerghühner, die unter 
einer Käseglocke standen, aber Madkaer war zu 
sehr von einer Sammlung gelber Pimpernellen in 
Anspruch genommen, die vergnügt in einem 
Bauer waren und ein Paar Galoschen zerpflück- 
ten. Diese Zwerghühner gehörten einem bekann- 
ten Gutsbesitzer, früheren Schnelläufer und Zucker- 
bäcker Ernst von Lagerbeer von Sejrö, und sie 
hatten die Eigentümlichkeit, daß sie Jedes Früh- 
jahr schottisch kariert wurden. 

Diese interessierten Madkaer ungeheuer, und er 
fragte einen kleinen Herrn, der auf einem Paar 
Stelzen abseits stand, ob er nicht die Hühner bis 
zum Frühjahr leihen könnte, da er so gerne die 
merkwürdige Transformation sehen möchte. 

Der kleine Herr antwortete, daß er sie mit Freude 
alle zusammen leihen könnte — es waren näm- 
lich nicht seine — er war nur Zuschauer und 
hieß Bange — übrigens eine bekannte Persön- 
lichkeit, weil er nämlich das bekannte Werk „Auf- 
bewahrung von feuchten Loszetteln von ). P. 
Bange” herausgegeben hatte — ein Buch, das 
man weit und breit kannte. 

Na — als Madkaer und Tagskaer die interessante 
Ausstellung durchschritten hatten — begaben sie 
sich im Gänsemarsch zum nächsten Restaurant, 
wo sie Hühner in Meerrettichsauce bestellten und 
jeder einen Napoleonskuchen, den sie jedoch 
gegen zwei Stück Sülze umtauschten. 

Nach der Mahlzeit sangen sie die Hühnerarie von 
Rigoletto und legten sich unter den Tisch und 


gluckten voll Grinsen, Dem Kellner, dem guten 
Herrn Vadelund, der in seinen jungen Jahren 
Mannequin in der Löwen-Apotheke gewesen war, 
schien die Situation doch nicht so lächerlich zu 
sein — er bat die Herren, das Lokal in aller Stille 
zu verlassen, was sie auch taten, aber sie nahmen 
einen schwedischen Touristen mit, der Frikassee 
aß — der gute Schwede glaubte, daß es Landes- 
sitte sei und ging gutwillig mit, während er sei- 
nen Frikasseeteller in der einen und ein großes 
Glas Bier in der anderen Hand balancierte. 
Endlich kamen die beiden Hühnerexperten nach 
Madkaers Besitz zurück, er war eiwas schwer zu 
finden, da die Hundehütte ein paar Kilometer 
vom Wege weggeweht und nun von einer 
Frau Digersen in Besitz genommen war, die ein 
Geschäft mit Eis-am-Stiel hatte, 

Da Herr Madkaer geborener Kavalier war, hielt 
er es für unhöflich, Bemerkungen darüber zu 
machen und ließ der Frau das Haus. So zog er 
wieder In das durchlöcherte Schloß, und bald da- 
nach war das Schloß voller Hühner — sein großer 
Traum war endlich in Erfüllung gegangen — es 
wimmelte von Hühnern — sie hopsten und spran- 
gen aus und ein durch die Schußlöcher, und Mad- 
kaer rannte den ganzen Tag herum und sagte 
puttputt. 

Herr Hilarlus Tagskaer reiste Ins Ausland und ließ 
sich als Waffelbäcker und Konzertsänger in Gmun- 
den nieder — ihm schien das eln so lustiger 
Name zu sein — und das veränlaßte Ihn, von dort 
Postkarten an Freunde und Bekannte zu senden 
Er sandte auch eine an Madkaer — aber er be- 
kam sie niemals — als der Postbote zum Hühner- 
schloß kam, hing ein Plakat an der Tür — er 
setzte die Brille auf und las folgendes: 

Da ich dies nicht mehr bewältigen kann, bin ich 
fortgereist, Ergebenst A. Madkaer 
Wohin er gereist war, wußte niemand — und nie- 
mand erfuhr es jemals, glücklicherwei 


(Berechtigte Übertragung aus dem Dänischen — 
Interpreß.) 





NACHTWACHE 


VON BASTIAN MÜLLER 


Eine Hand berührt mich. 

„Mach dich fertig.” 

Mit halbem Ohr höre ich einen verklingenden 
Stundenschlag. Müde sind die Augen. Müde die 
Füße in den Stiefeln. An der Lehne des Sofas 
hängt mein Koppel. Wie schwer die Patronen- 
taschen zur Nachtzeit sind. Langsam begreife ich, 
es ist eine Viertelstunde vor Drei. 

Noch schnell einen Bissen Brot und eine halbe 
Zigarette. Wieder hebt das eigentümliche Ge- 
räusch an. Es ist das Werk der Turmuhr. Jedes 
Mal, bevor sie zu schlagen beginnt, hebt über 
der Pförtnerstube ein geheimnisvolles Ächzen an. 
Wir hatten noch keine Zeit, das Werk zu unter- 
suchen. Einen Tag erst sind wir hier. Morgen schon 
nicht mehr. Wir wissen von nichts. Wir sind nur 
auf dem Marsch. 

Und dann trete ich vor die Tür. 

Der Mond steht blank und voll über einem grauen 
Gebirge, Da ist es hell und hell selbst ist der 
Wald, der am Tage und am Abend dunkel und 
fremd und kalt vor uns lag. Nicht nur vor uns. 
‚Auch zu den Seiten und drüber ist derselbe Wald. 
Eine Lichtung nur ist der Hügel, auf dem wir 
liegen, und auf dem das kleine Landschloß liegt, 
hellgelb, zwei Stock hoch; den Turm ziert ein 
Zwiebeldach. 

Nun kommen die Schritte über den knirschenden 
Gartenkies. Ich kenne sie schon. Es ist der Jockel 
aus den bayerischen Bergen. Nun löse ich ihn 
ab und gleich wird er schlafen, vier lange Stun- 
den. Und dann werden wir weiter ziehen. 
Langsam beginne ich meine Runde. Noch immer 
schmerzen die Augen. Das Licht des Mondes Ist 
grell. Der Daumen am Gewehrriemen schläft ein. 
Da schaue ich wieder zur Gartenpforte empor. 
Und nun erst fallen mir die halbverwachsenen 
Büsten auf den Pfellern auf. Einen Augenblick 
bleibe ich stehen. Ich weiß nicht warum. Es ist 
ein grauer, verwitterter Stein, den ich nicht kenne, 
aus dem ein Mensch in längst vergangener Zeit, 
die kleinen Bildwerke schlug. Aber nun sind sie 
hell im kalten Licht des runden Mondes. 
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Und was ist mit diesem Stein, narbig, voll Flek- 
ken und wolkigem Geäder? Es sind zwei blumen- 
bekränzte Frauenköpfe, die mit blinden, hellen 
Steinaugen die steilabfallende Allee hinunter- 
schauen, die Allee, die sich im Wald verläuft. Wir 
sind den Weg gekommen und wissen nicht um 
sein Ziel, Doch irgendwohin müssen die Frauen 
schauen. Plötzlich weiß ich es. Ich sehe mir ihre 
Gesichter an. Das sind nicht zufällig in die Ferne 
blickende Frauen. Um ihre leicht geöffneten Lip- 
pen ist ein kaum merkliches Lächeln, nur die 
Spur von einem Lächeln, so, wie wenn ein Mensch 
den Atem anhält in freudigem Lauschen. 

Nun sehe ich es: sie lächeln voll heimlicher Er- 
wartung Irgendwo in die Ferne über den dunk- 
len, im Mondlicht friedlich gewordenen Wald. 
Und da läßt es mir keine Ruhe mehr. Morgen 
beim Licht des Tages will ich schauen, ob nicht 
doch irgendwo in der Ferne das Blickziel der 
Frauen zu erkennen ist. 

Morgen in der Frühe, bei aufgehender Sonne. 
Noch aber ist es Nacht, und nur der Mond und 
wenige, einsame Sterne und Ich und die andere 
Wache gehen einsam unsere Bahn. Ein Rauschen 
kommt aus dem Wald. Und ziellos, wie der Blick 
steinerner Frauen, wandert auch mein Blick über 
den dunklen mondglänzenden Wald, Und ich 
denke einen Augenblick an daheim. Mein Atem 
stockt, Meine Lippen öffnen sich. Kalt ist der 
Hauch der Nacht. Nun schläft meine Frau und 
weiß nichts von diesem kleinen, fremden Schloß 
und den fremden Bergen und dem großen Wald, 
In dem mancher vom Feind und auch mancher 
von uns den Tod fand. Und sie weiß nichts von 
meinen heimlichen Gedanken, Aber einmal werde 
ich es ihr sagen. Einmal am Tage, wenn mit leich- 
ter Röte am grünen Osthimmel die Sonne aul- 
steigt. 

Und bevor wir morgen weitermarschieren, will 
ich noch den Turm besteigen. Denn irgendwo 
müssen auch die Frauen vom steinernen Tor ein 
Ziel der gewissen Erwartung haben. Oder lieg! 
ihr Ziel und ihre Hoffnung schon lange begraben 
im Schoß der altvergangenen Zeit? 





Abschiedsgerede 


„Also leb wohl, Effi, wirst du auch mal an mich denken?“ — „Aber gewiß, Schatzi, 
es gibt auf jeder Reise Stunden, mit denen man nichts anzufangen weiß!“ 


Chiacchiere di congedo: 'Dungue, Effi, stammi bene! Penserai un pochino anche a me?,, 
"Ma certo, tesoruccio mio; in ogni viaggio ci sono ore di nola che non si sa come ammazzarle!‘* 
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(R. Krlesch) 





Churchill beim Zahnarzt 


(9. Gulbransson) 








— 








] 
1 PLrat Gurprau sFom 





„Das ist keine Zahngeschwulst, Mr. Churchill, Sie dürfen nur den Mund nicht so voll nehmen!“ 


Churchill dal medico dentista: "Non si tratta affatto d'un tumore, Mr. Churchill; soltanto non dovete dire delle spacconate!,, 
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Im Botanischen Garten zu Wien 
steht eine Eibe... 


Von Kurt Günther von Fischer 


Im Botanischen Garten zu Wien steht eine Eibe. Daran hängt eine Tafel 
mit der Aufschrift: „Alter unbestimmt”, 
Das darf einen nicht wundernehmen, Mit den Eiben ist es nämlich nicht 
so wie mit den anderen Bäumen, Die Zählung der Jahresringe, Schätzung 
der Dicke, Beschaffenheit der Rinde und ähnliches versagt bei Ihnen 
vollkommen, sie sind sozusagen die Individualisten unter den Bäumen. 
Selbst wenn sie alle diese Regeln kennen sollten, so halten sie sich 
nicht daran, sondeın wachsen wie es ihnen paßt. Man Ist sich also nur 
darüber klar, daß diese Eibe sehr alt Ist, wie alt sie aber genau Ist, 
das weiß niemand. 
Das heißt: niemand ist nicht richtig, es gab einen Menschen, der das 
genaue Alter des Baumes wußte, und das war der Herr Professor Rin- 
denblick. Dieser gelehrte Mann nannte ein exorbitantes botanisches 
Talent sein eigen, sowie eine schöne Frau, die insoferne der Eibe im 
Botanischen Garten zu ähneln schien, als auch In diesem Falle beste 
Sachkenner bei der Schätzung des Alters versagten. 
Der Herr Professor Rindenblick hatte nun auf Grund einer'neuen wissen- 
schaftlichen Methode, an deren Entwicklung er zwanzig Jahre lang ge- 
örbeitet hatte, das genaue Alter dieser seltenen Eibe festgestellt, und 
gedachte dieses sein Lebenswerk in einem dreibändigen Handbuch der 
Öffentlichkeit zu übergeben. Leider kam er nicht mehr dazu, 
Bevor Ich das näher schildere, muß ich jedoch noch eine kleine, rei- 
zende Episode erwähnen, an der wohl der herrliche Frühlingstag oder 
auch eine gesteigerte Hormontätigkeit der professoralen Drüsen die 
Schuld tragen mochte. An dem Nachmittage, da Professor Rindenblick 
die letzte Seite des Manuskılpts vollendet hatte, ging er mit seinen 
Lieben in den Botanischen Garten und stellte sich vor die alte, rätsel- 
volle Eibe, Neben Ihm stand seine schöne Frau Diana und hinter ihm 
seine vier Assistenten von der Lehrkanzel. Da plagte den Herrn Pro- 
fessor der Schalk. „Weißt du, Liebling”, wandte er sich an seine Frau, 
„wie alt dieser Baum isı?” Die vier Assistenten fieberten vor wissen- 
schaftlicher Neugierde, und auch die schöne Frau machte große Augen, 
denn sie wußte, daß zwanzig Arbeitsjahre hinter der Beantwortung 
dieser Frage standen, „Nun’‘, sagte Professor Rindenblick In die atem- 
lose Spannung hinein, und in seinen Pupillen blitzte es spitzbübisch, 
„dieser Baum, Diana, ist genau zehnmal so alt wie dul” 
Nächsten Tag mußte Professor Rindenblick sich zu Bett legen. Er hatte 
zu viel von einem Kuchen gegessen, den seine Frau gebacken hatte, 
und sich eine schwere Magen- und Darmstörung zugezogen, Da es ein 
Baumkuchen war und er daran starb, darf man wohl sagen, daß or als 
Opfer seines Berufes aus dem Leben schied, 
Weil or der einzige Mensch war, der das genaue Alter jener seltenen 
Eibe wußte, und das Dienstmädchen in der allgemeinen Aufregung die 
Aanuskriptblätter zum Einheizen verwendet hatte, wird das Rätsel die- 
ses Baumes wohl ewig ungeklärt bleiben. Wenn nicht vielleicht die vier 
Assistenten ,...? 
Einen Anhaltspunkt hatten sie ja: Sagte der selige Herr Professor nicht 
mit größter Bestimmtheit, der Baum sei genau zehnmal so alt wie seine 
schöne Frau Diana? Und die vier Männer klammerten sich mit der gan- 
zen Zähigkeit aufstrebender Wissenschaftler an diesen Anhaltspunkt. 
Der erste Assistent, ein hervorragend begabter Botaniker, jedoch völlig 
lebensunerfahrener Mensch, ging einfach zu Frau Diana und fragte sie, 
wie alt sie sel. Sie wies Ihm stumm die Tür und vergaß ihm diesen 
Überfall nie. 
Der zweite Assistent, ein Pykniker von Erscheinung und mit der ufer- 
losen Gründlichkeit ausgestattet, die diesen Menschentyp in der Regel 
auszeichnet, versuchte es mit Methodik. Er setzte alles daran, des Tauf- 
scheins der schönen Frau habhaft zu werden. Er gab seine wissenschaft- 
liche Arbeit auf und trat als Hilfsbeamter in die Gemeindeverwaltung ein, 
wo er zwei Jahre lang geduldig Formulare ausfüllte. Dann verwirklichte 
sich seine Hoffnung, und er erhielt anläßlich eines öffentlichen Ereig- 
nisses — ich glaube, es war eine Volkszählung — unter anderen auch 
den Taufschein der schönen Frau in die Hände, in dem nur leider das 
Geburtsjahr ausradiert war. Der hoffnungsvolle Wissenschaftler erlitt 
daraufhin einen Schlaganfall und befindet sich jetzt In einer Irrenanstalt, 
wo er Taufscheine am laufenden Bande ausstellt. 
Dr. Kramer, der dritte, der ein Menschenkenner zu sein glaubte, hlelt 
sich an den Grundsatz ‚Mit Speck fängt man Mäuse‘, und bot Frau 
Diana sein ganzes Vermögen — eine vierstellige Zahl — für die Be- 
kanntgabe ihres Alters und damit des Alters der Eibe. Es wurde alles 
notariell niedergelegt, und Frau Diena nannte eine Zahl, auf Grund 
deren der Wissenschaftler ein Buch mit der Behauptung schrieb, die 
Eibe sei im Jahre 1651 gepflanzt worden, Gelehrte Gegner förderten 
daraufhin einen Kupferstich aus Jenem Jahre zutage, auf dem der Baum 
bereits in voller Größe abgebildet war, wodurch Dr. Kramer der Lächer- 
lichkeit preisgegeben wurde Da die genannte Zahl also offensichtlich 
falsch war, strengte er gegen Frau Diana einen Prozeß um Wiedergabe 
seines Vermögens an, der Ihn seine Nervenkraft kostete und mit seiner 
völligen Verarmung endete. 
Der vierte Assistent endlich war nicht nur der hübscheste von allen, 
sondern auch der klügste, Er schlug den aussichtsreichsten Weg ein — 
er ging hin und heirstete die schöne Witwe Diana. Und da die Un- 
geschminktheit des Ehelebens noch die meisten Rückschlüsse zuläßt, 
wird er wohl das Alter der schönen Frau und auch der Eibe erfahren 
haben. Die Frage ist nur: ob er es auch sagen darf? 

* 


Diese Skizze schrieb Ich vor etlichen Jahren. Sie fiel mir wieder ein, 


als ich gestern im Botanischen Garten zu Wien spazieren ging und die 
seltsame, alte Eibe sah. Daran hing eine Tafel: „Alter unbestimmt”. 
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In tropischen Gebieten 
bedrohen den Menschen 
vielfach schwere Seuchen. 
»Bayer«-Arzneimittel 
schützen ihn. Sie sind 
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LIEBER SIMPLIC 








ISSIMUS 


Als Herr S. eines Abends ein wenig früher als 
gewöhnlich aus seinem Büro nach Hause kam, 
fand er seine hübsche junge Frau über ihr Näh- 
körbchen gebeugt und emsig mit der Nähnadel 
beschäftigt. Als sie aufblickte und ihn im Tür- 
rahmen unvermutet stehen säh, errötete sie schuld- 
bewußt wie ein Backfisch, deckte ihre Näherel zu 
und versuchte sie zu verbergen. Er entwand Ihr 
lächelnd das Nähkörbchen und schaute hinein: 
ein winziges Hemdchen lag darin 

Mit ungläubigen Blicken betrachtete er den nied- 
lichen Gegenstand, „Liebling“, stammelte er und 
sah seiner Frau glückstrahlend in die Augen. 
„Liebling, das soll doch nicht heißen, daß...” 
„Ja“, gab sie zur Antwort, wobei sie beschämt 
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„Warum hast du mir das denn nicht schon früher 
gesagt?” — „Ich türchtete, daß es dir nicht recht 
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Badekostüme, wie man sie heuer trägt. Mein vor- 
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Stuttgart. Autobuslinie Solitüde—Stuttgart. Es reg- 
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PAlSEZBTE 


VON ALDO PALAZZESCHI 


Kann einem Mann etwas Fürchterlicheres wider- 
fahren, als mit sechzig Jahren zu entdecken, daß 
er sein Leben verpaßt hat? Diese Erleuchtung mag 
ihm auf die sonderbarste Art widerfahren: ein 
hell auflodernder Blitz, der irgendwo hervor- 
springt, während er gerade durch ein Fenster 
blickt oder von seinem Balkon, wo Geranien- 
büsche graziös wie Akrobaten schwanken, auf 
die Straße hinunterschaut. Und dann sieht man, 
wie sich dieser Mann innerhalb seiner vier 
Wände einem widersinnigen Tun, das offensicht- 
lich jedes logischen Sinnes entbehrt, hingibt. 
Alles tastet er an. Steckt anstatt Zucker eine Ra- 
sierseife in den Kaffee. Sticht sich den Finger ins 
Auge, anstatt in den Ärmelausschnitt seiner Weste. 
Klingelt in dem Glauben, daß damit der Schmerz 
seines Auges betäubt werden könnte. Daraufhin 
eilt das Dienstmädchen herbei und schreit so- 
gleich um Hilfe, weil ihr Herr verrückt gewor- 
den ist. 

So oder so ähnlich war die Situation unseres Hel- 
den. Jedoch gewährte ihm das Erscheinen des 
Dienstmädchens die Kraft, seine Gedanken aus- 
zudrücken, und er begann zu stammeln. Aber 
auch sie, die Ärmste, stolterte, um ihn zu be- 
ruhigen. 

Seit zwanzig Jahren lebte sie mit ihm allein, und 
sie kannte den ein wenig komplizierten Charakter 
des alten Junggesellen, der von seinen Fehlern 
angefault schien, der jedoch — genau besehen — 
nur einen einzigen hatte: seine Faulheit. Eine un- 
beslegbare, mörderische, quälende, teuflische 
Faulheit. Jede seiner Schwächen hatte in Ihr die 
Wurzeln. Und wenn er sich auf unserer niedrigen 
Welt niemals einem Menschen genähert hatte, 
wenn er niemals ausging, so war das kein Men- 
schenhaß oder Menschenscheu, sondern Faulheit. 
Und wenn es für das Dienstmädchen eine der be- 
schwerlichsten Unternehmungen war, ihm jeden 
Morgen das Tagegeld zu entlocken und an jedem 
Monatsende ihren bescheidenen Lohn, so war das 
kein filziger Geiz — sondern es war eben eine 
Energievergeudung, Geld herauszugeben. Wenn 
er stumm und schweigsam war, so bedeutete das 
nicht Stolz, Hochmut oder Unzugänglichkeit: er 
wollte einfach nicht, daß man ihn aus seinem 
Trott brachte, Unterhaltungen schnitt er kurz ab, 
aber wenn er zu einem Entschluß gezwungen 
wurde, dann vermochte er beredsam zu sein, war 
fähig zu einer zersetzenden krankhaften Dialektik, 
zu endlosen Plädoyers. In solchen Fällen galt ihm 
das Sprechen für weniger ermüdend als das 
Handeln. 

Wenn noch niemand auf seinem Gesicht ein 
Lächeln hatte finden können, so nicht darum, weil 
er trübsinnig war wie eine Gefängnistür: er wollte 
sich nur eine Mundbewegung ersparen. Bestimmt 
hätte ihm eine Bartholomäusnacht weder Tränen 
noch Schauder entlockt. Trotzdem durfte man 
nicht glauben, daß sein Herz aus Stein sei. Viel- 
mehr bedeuteten Tränen, Seufzer und Schauder 
eine Tätigkeit, eine empfindliche Anstrengung. 
Niemals hatte Roses Herr sich zur Wut hinreißen 
lassen, und nur um den erforderlichen Kraftauf- 
wand zu vermeiden. Er war außerordentlich ge- 
nügsam, aber nur, weil er zu faul war zu essen. 
Aus dem gleichen Grund war er keusch wie ein 
Heiliger. Die geduldige Rose, die um nichts in der 
Welt bei einer Frau in Stellung gegangen wäre, 
hatte sich an seine Eigenheiten gewöhnt. Im 
Grunde war sie nicht unzufrieden, neben diesem 
abstinenzlerischen Halbnarren einherzuleben. 
Aber jetzt sprach er zu ihr, wie er noch nie ge- 
sprochen hatte, Neue Worte, unerhörte Aus- 
drücke, eine Stimme, die ihr fremd war... 
Äußerlich zwar beruhigt, aber doch bereit, bei 
dem geringsten Gefahrenzeichen zu flüchten, 
hörte ihm Rose verdutzt zu. 

Den ganzen Oberkörper nach rückwärts gebeugt, 
die Arme erhoben, die Finger ausgestreckt, 
schrecklich und feierlich anzusehen, schrie er: 
„Ich liebe, ich liebe! Verstehst du?” 

Zuerst schloß die arme Frau die Augen. Danach 
richtete sie sie gen Himmel. „O Allmächtiger, 
komm mir zu Hilfel“ Er legte ihr eine Hand auf 
die Schulter und zog sie zu sich heran, führte sie 


ans Fenster, wo er soeben seine Erleuchtung er- 
fahren hatte. „Siehst du, Rosine, siehst du alle die 
Leute, die über den Platz gehen? Immer habe ich 
sie wie Dinge betrachtet, die uns nichts angehen. 
Hatten sie Kummer? Waren sie glücklich? Wohin 
gingen sie? Sie alle hätten auf dem Wege sein 
können, sich das Leben zu nehmen — mir war das 
gleichgültig! Nicht den kleinen Finger hätte Ich 
gerührt. Wenn ich sie indessen jetzt betrachte, 
zieht eine unendliche Sanftmut in mich ein, flutet 
zu ihnen hinunter, kehrt wieder zu mir zurück und 
überschwemmt mich von neuem. Siehst du dort In 
der Mitte des Platzes die arme, mit Paketen be- 
ladene Frau, die auf die Straßenbahn wartet? Das 
ist eine Mutter. Sie will zu ihrem Mann und zu 
ihren Kindern zurückfahren. Während sie hier 
wartet, teilt sie im Geist schon ihre kleinen Ein- 
käufe aus — sie wird die Wünsche erfüllen, und 
sie kennt im voraus die Freude der Ihren. Ich 
liebe sie um der Liebe willen, die von ihr aus- 
strömt. Ja, ich liebe diese Frau. Und ich muß ihr 
das sagen! Was bedeutet meine Liebe, wenn sie 
nichts davon weiß?” 

Das Dienstmädchen, das in jedem Augenblick ein 
Krachen ihrer Schulterknochen unter dem Hand- 


Schwalben im Herbft 
Von Heinz Friedrich Kameche 


Über die Stoppeln 
Schiebt fich Die graue 
Wolke der Schafe, 

Dicht über ihre 

Wolligen Rücken 
Streichen die Schmwalben, 
Schnappen die plagenden 
Fliegen im Fluge. 

Selbft mit dem Töten 
Spielen die Segler, 
Legen Befchmwingtheit 
Noch in Dies lette 

Spiel vor dem Abfchied. 


druck des Wahnsinnigen erwartete, flehte ins- 
geheim: „O Herrgott, tritt zur rechten Zeit da- 
zwischen oder ich bin verloren!“ 

„Was ist meine Liebe?” begann er zu brüllen, 
„wenn sie verurteilt ist, wie ein gutes Saatkorn 
auf unfruchtbaren Fels zu fallen? Ich muß es der 
Frau sagen, daß ich sie liebe, Meine Liebe für sie 
Ist stark, sie bedeutet Leben für mich, Beispiel 
und Stärkung für andere. Ich muß es ihr sagen, 
verstehst du?” 

Gestikulierend durchmaß er das Zimmer. „Rose, 
Rosine, geh hinunterl Geh hin zu dieser Frau, 
rasch, ehe die Straßenbahn kommt! Lauf zu ihr 
und sage ihr nur... (auch die tiefste Erschütte- 
rung, deren er soeben teilhaftig geworden war, 
mußte sich .seiner Faulheit anbequemen): Mein 
Herr liebt Siel Das wird genügen, es wird aus- 
reichen, sie zu festigen, sie in Ihrer Liebe zu 
stärken. Geh hin, Rosine, lauf schnelll” — Und er 
stieß sie hinaus mit einem erbarmungswürdigen 
Ausdruck auf seinem Gesicht. 

Rosine lief, da sie in dieser Bitte einen Eingriff 
Gottes zu erkennen wähnte. Sie eilte zur Pfört- 
nerin. Mit einem sprudelnden Wortschwall be- 
richtete sie ihr das Geschehene. Die Pförtnerin 
erteilte ihr zunächst den Rat, ihrem Herrn nicht zu 
widersprechen, niemals, weil sie davon hatte 
reden hören, daß man Wahnsinnigen immer nur 
techtgeben dürfe, um ihren Zustand nicht noch 
zu verschlimmern. Zusammen wollten sie die Frau 
aufsuchen, um es ihr zu sagen. Aber die-Frau war 
nicht mehr da: ihre Straßenbahn war inzwischen 
gekommen. 
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Als Rose sich wieder ein Herz faßte, zu ihrem 
Herrn zurückzukehren, sah ihr dieser mit einem 
Lächeln bitterer Verachtung entgegen. Sie hatte 
die Treppentür halb offen gelassen, die Pförtnerin 
Im Flur versteckt, damit die im Falle einer Gefahr 
Alarm schlagen konnte, „Entschuldigen Sie, Herr, 
entschuldigen Sie, bitte. Aber die Frau war nicht 
mehr da...” 


Er begann zu erkennen, daß der Weg der Liebe 
mit Hindernissen besteckt ist, daß sich all ihren 
Regungen die menschliche Bosheit, der Egolsmus 
oder die Gleichgültigkeit unter tausend Verklei- 
dungen entgegenstellen. Man mußte immerfort 
tingen, die Feinde vertilgen, um endlich zu siegen. 
„Ich versichere Ihnen“, sagte Rose zitternd zu ihm, 
„daß ich das nächste Mal rechtzeitig dorthin 
laufen werde, wohin Sie mich schicken.” — — 
Von diesem Tage an begann für sie ein neues 
Leben. 

Ihr Herr schwebte in einem rosaroten Traum. Er 
war höflich, nachsichtig und von lockerer Aus- 
drucksweise geworden. Wenn er Geld heraus- 
geben sollte, verkroch er sich nicht mehr. Rosine 
sah die Wandlung als ein Wunder an. Jedoch im- 
mer wieder mußte sie laufen, um dem oder jenem 
die Liebe ihres Herrn mitzuteilen, der nun am 
hellen Licht des Universums teilhatte, nachdem 
sein Geist soviele Jahre in Vereinsamung und 
Trockenheit verdämmert war. 


Frauen mit einem kleinen Jungen, Arbeiter, Arme 
und Reiche, Priester, Nonnen und Soldaten wur- 
den nacheinander von Rosine angehalten. In 
einem Kreis spöttisch blickender Passanten 
brachte sie dann nach einer umständlichen Ein- 
leitung, so gut sie es konnte, die Worte hervor, 
die Ihr Herr zu sagen Ihr aufgetragen hatte. Wenn 
sie zu ihm zurückkehrte, verbarg sie ihren Schrek- 
ken und die erfahrenen Beschimpfungen, verklärte 
vielmehr die Ergebnisse ihrer Expeditionen. Jeder 
hatte ihr geraten, so zu handeln, weil ihr Herr 
bei dieser Behandlung entweder sehr rasch wle- 
der gesund würde oder bald gänzlich verrückt. 
Dennoch erkühnte sich Rosine allmählich, Rat- 
schläge zu erteilen. Wäre es nicht besser, die 
Erklärung mit einem handgreiflichen Liebesbeweis 
zu unterstützen? 


„Die Liebe ist Geist! Reiner Geist!“ hatte der 
Herr zunächst innerlich überzeugt proklamiert. 
Dennoch griff er den Gedanken auf, Kindern etwas 
mitzuschicken: einen Apfel oder zwei Keks 
Einige kleine Geldmünzen für die Armen. Zwei 
Zigaretten für Soldaten. Daraufhin vermied er es 
freilich, sich allzu häufig an solche teuren Perso- 
nen zu wenden. 


Manch einer fühlte sich von dem Ansinnen ge- 
neckt. Andere gingen mit ausweichenden Antwor- 
ten weiter ihres Weges. Einige verlangten Erklä- 
tungen, begannen endlose Gespräche, DiesenLeu- 
ten war die Zeit nichts wert, Sie liefen auf ihrer 
Lebensbahn mit gekrümmten Rücken, schwer be- 
packt mit menschlichem Elend, und dennoch wa- 
ren sie bereit, sich noch anderes aufzubürden, 
Eines Tages ragte mitten auf dem Platz ein riesen- 
hafter Polizist empor, mit gespreizten Beinen 
stand der dort, einen weißen Stab in der Hand, 
mit einem wachsamen Blick auf das friedliche 
Abrollen des Verkehrs. Unser Held erblickte ihn 
aus seinem Fenster. 


„Dort ist ein Individuum, das seiner Uniform we- 
gen nur von sehr wenigen Leuten geliebt wird. 
Er repräsentiert die Ordnung, und der Mensch 
liebt von Natur aus die Unordnung. Jedes der un- 
erziehbaren Untiere möchte allein auf Erden sein, 
der Polizist aber gemahnt sie daran, daß auch 
andere noch existieren. Die Gefräßigen möchten 
den ganzen Teller voll Butter, und sie hassen den 
Mann, der sie zwingt, sich mit einer Portion zu 
bescheiden. Ich aber liebe ihn. Auch ihn liebe ich. 
Ich liebe ihn sogar mehr als die anderen, gerade 
weil er am wenigsten geliebt wird. Nur weiß er 
es nicht, denkt nicht daran, glaubt es nicht... 
Rose, Rosinel... Lauf schnelll Geh hin zu ihm, 
Rosinel” 

Diesmal war die Aufgabe schwer zu lösen, Einen 
Polizisten ansprechen? Aber Rosine mußte der 
Aufforderung gehorchen: der Dämon am Fenster 
überwachte jede ihrer Bewegungen... Oh, das 
war eine überaus peinliche Aufgabel Entschlossen 
trat sie zu dem Polizisten, Aber der ließ sie gar 
nicht erst zu Wort kommen. „Hören Sie einmal, 
brave Fraul Diese Geschichte muß nun ein Ende 
finden, und zwar sofort. Wenn Ihr Herr wahn- 


In Iran vereint 





„Gentlemen, beziehungsweise Genossen, der kleine Unterschied in der Weltanschauung wird 
sich überbrücken lassen, denn was dem einen sein Churchill ist dem andern sein Stalin!“ 


Uniti nell’ Iran: “Gentiluomini, ovvero camerati ... sulla differenzuccia di concezione 
mondiale si poträ passar sopra, poich& |’ uno ha il suo idolo in Churchill e I" altro in Stalin!,, 


589 


sinnig Ist, dann soll er in ein Sanatorium kommen 
Verstanden?” Er hob den weißen Stab über sie 
wie ein König der Könige 

„Ja, Herr Pollzist... Aber was kann ich denn da 
tun?” 

„Die Leute wissen doch nicht, was sie mit seiner 
Liebe anfangen sollen! Mag er sie für sich be- 
halten!" 

Rosine konnte diesmal ihrem Herrn den Ernst der 
Lage nicht verheimlichen, Er sank In sich zusam- 
men. Das war es. Die Leute wußten nicht, was sie 
mit seiner Liebe anfangen sollten. So ist es! Sie 
sind reich genug, ganze Schätze zurückzuweisen! 
Erschöpft stand Rosine vor ihm, und sie hoffte, In 
seinen Augen eine Wandlung zu erkennen. Er 
betrachtete sie, musterte sie, als hätte er sie 


noch niemals gesehen. Rosine fühlte sich von die- 
sem Blick gefesselt, durchdrungen, und eine selt- 
same Verwirrung beherrschte sie. Ein Aufleuchten 
in seinen Augen ließ sie heller erscheinen. War 
denn das möglich? Und warum nicht? Und um 
dem Blick zu entgehen, begann sie sich selbst 
zu prüfen, an sich hinabzublicken, daran zu den- 
ken, daß sie In einem anderen Kleid besser 
wirken würde... Sagte nicht jeder, daß sie mit 
ihren fünfzig Jahren noch aussehe wie ein junges 
Mädchen? Sie selbst hätte mit einem Flittchen von 
fünfzehn Jahren nicht tauschen mögen! Ihr Herr 
starrte sie an mit flammenden Augen. „Sollte 
unter der ledernen Borke noch etwas Grün ver- 
hüllt sein?“ fragte sich Rosine „Aber wie sollte 
ich dann der Pförtnerin unter die Augen treten; 


sie wird mich als ihresgleichen behandeln, wenn 
ich an ihrer Loge vorübergehel” 

Er musterte sie noch Immer, und unter dem strah- 
lenden Blick dieser Augen flogen die Gedanken 
wie leichte Wolken davon. „Im Grunde würde es 
mich keinen Pfennig mehr kosten Zu Ende des 
Monats wird sie keinen Lohn mehr verlangen...” 
Er tıat an sie heran. Als die Fıau zwei zitternde 
Hände nach sich tasten fühlte und zwei Arme sie 
umschlangen, ließ sie sich schamhaft fallen und 
schloß die Augen, während seine Lippen zum 
ersten Male sprachen: „Rose... Ich liebe dich!” 
‚Laß mich deine Frau werden, und du wirst es er- 
kennen!’ dachte Rose 

Und der Mann wiederholte: „Ich liebe dich, Rosel" 

(Aus dem lItallenischen von Werner Benndorf) 
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Der Plutokratenkommunist 



















































































































































































































































































‚Und hier Ladys und Gentlemens eine besonders gelungene Züchtung Churchills: Die neuen siamesischen Zwillinge!“ 


Il comunista dei plutocrati: "Ed ecco qui, Ladys e Gentlemen, un allevamento riuscitissimo di Churchill: I nuovi gemelli siamesi!,, 


Der Landarzt 


B® RR; 
Susan 
BSSHEUR 
BED 
ET 


Immer denke ich an meine Affiftentenjahre, 
Wenn ich abends durch mein Dörfchen geh. 
Damals trug ich Dunkelblonde Haare, 

Heute find fie weiß wie Schnee. 

Damals mwollte ich Geheimrat werden, 

Heute bin ich nach mie vor nur Doktor med., 
Helfe bei den Todes» und Geburtsbefchmwerden 
Und auch, daß der Tod noch einmal weitergeht. 
Damals war vom Scheitel zu den Sohlen 

Alles an mir keimfrei, Kittel, Haut und Haar, 
Alles roch fo jodoförmlich, fo karbolen, 

Daß man fchon von weitem mußte, wer Ich war. 
Wo Ich hinkam, liefen lauter Diagnofen 

liber meinen Weg. Ich fah fie an: 

Arthritiden, Karzinome, Dermatofen, 

Schöne Fälle Mann für Mann! 

Ein Spaziergang in der frifchen Luft vermehrte 
Mit den Atemzügen auch Die roten Körperchen Im Blut, 
Deren Exiftenz mich viel zu fehr befchmerte, 


Um zu fehn, wie hold der Mond Im Neft der Wolken ruht. 


Mein Beruf war fachlich, fachlich, ohne Ferien, 
Klinifch, kleinlich und exakt, 

Wo Ich weilte, tanzten Die Bakterien, 

Und fie wurden kunftgerecht beim Schmweif gepackt. 


(0. Nückel) 





Immer denke Ich an meine Affiftentenjahre, 

Wenn Ich abends Durch mein Dörfchen geh 

Und die keineswegs fterile, tief vertraute, wunderbare 
Landfchaft meiner lieben Bauern feh. 

Damals wollte ich dereinft ein Denkmal haben, 

Eine Marmorbüfte in der Aula meiner Univerfität - 

Heute mwünfch Ich mir, man möge mich getroft begraben, 
Wo die Dörfler ruhn, wenn fie der Tod ins Jenfeits mäht. 
Jener Tod, zu dem Ich längft fchon anders ftehe 

Als In meiner jungen Medizinerzeit; 

Jener dunkle Arzt, dem Ich zu Leibe gehe 

Ohne Illufion und gleichfam koltegial bei allem Streit. 
Einer von ung beiden pflegt in jedem Fall zu fiegen, 
Auch, wenn es mich eines Tages felbft betrifft, 
Schließlich wird zu guter Lett von jedermann Ins Grab geftlegen, 
Weder Melfer hilft ihm da noch Gilt. 

Heute aber ift der Abend weit und golden 

Wie das Leben, dem ich ganz wie einft verfchworen bin, 
Auf den Wiefen wiegt der Wind die weißen Dolden 

Und die Schafe ziehn zur Hürde hin. 

Schäfer Martin wird beftimmt noch einmal hundert Jahrel 
Seine Enkeltochter Lotte ift fo blaß und fill. 

Soll mich wundern, wenn ich nicht Demnächtt erfahre, 
Daß fie fchnell die Frau des Lehrers werden ill! 


Herbert Fritfche 


DAS SCHLAFENDE BAHNABTEIL 
VON WALTER FOITZICK 


Der Morgen graut durchs Fenster, der Zug fährt 
durch eine Regenlandschaft. Draußen ist frische Luft, 
sehr frische Luft, drinnen Ist sehr unfrische Luft. Die 
Natur hat den Menschen nicht dazu geschaffen, im 
Sitzen zu schlafen. Wenn er der Natur folgen wollte, 
müßte er alle Viere von sich strecken; aber 
sieben Leute können wirklich nicht in einem Bahn- 
abteil auch nur eins von sich strecken, um zu 
schlafen. Der Achte ist auch da, aber er ist erst 
eben eingestiegen. Bei ihm Ist schon Morgen, bei 
den andern Ist noch Nacht. 

Es wäre zuviel gesagt, wenn man behauptete, daß 
alle sieben Leute gut schlafen, oder fest, aber sie 
befinden sich alle im Zustande des Einschlafens, 
im Sitzen. Einer schläft wirklich, der schläft un- 
gewiegt oder sehr gewiegt. Mag sein, daß er 


vorher In einer anderen Stellung geschlafen hat, 
jetzt hat sein Kopf endlich etwas Weiches ge- 
funden. Er ruht an der Schulter einer ausgedehn- 
ten Frau, und nicht nur an der Schulter, weil auf 
ihr daneben noch viel Platz ist, um ein müdes 
Haupt zu bergen. Lange hatte der Oberkörper 
des Soldaten hin und her gependelt, bis sein 
Kopf an der molligen Klippe strandete. Von da 
war er nicht mehr zu vertreiben. Wo ein müder 
Soldat einmal eingeschlafen ist, da bleibt er. Die 
Frau hatte ihn zuerst abzuschütteln versucht, aber 
man kann nicht dauernd schütteln, wenn man selbst 
müde ist. Die Frau schwankt am wenigsten, wenn der 
Zug in die Kurve geht; sie ist so gebaut, Sie ist ge- 
schaffen, um im Sitzen zu schlafen, und selbst Ihr 
Kopf braucht nicht tief zu sinken, um ein Wider- 
lager zu finden. Glücklich der Mann, der neben 
ihr sitzt, der hat sozusagen einen Eckplatz. 

Ganz anders der feine Herr da drüben. Er schläft 
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einen sehr korrekten Schlaf. Steil aufgerichtet 
sitzt er, als höre er angestrengt zu und denke 
sehr eindringlich nach. Vielleicht hat er diese Art 
gepflegten Schlafes in Aufsichtsratssitzungen ge- 
lernt oder gleichwertigen Zusammenkünften. Nicht 
einmal träumen tut er, man sleht’s Ihm an. 
Taktmäßig sinkt der Kopf der jungen Dame neben 
ıhm nieder, erst ein kleines Stückchen, dann ein 
längeres, und zum Schluß ein steiler Absturz mit 
anschließendem Looping. Jetzt, denkt man, jetzt 
wird sie ihrem Gegenüber anheimfallen, aber im- 
mer wieder fängt sie die Steilkurve im letzten 
Moment auf. Man könnte nervös werden, wenn 
man's sieht, Aber niemand sieht's, 

Wie ein Ährenfeld im lauen Sommerwind wogen 
alle, so oft der Zug über die Weichen und Kur- 
ven vor der Bahnhofseinfahrt fährt, und selbst 
der morgendliche Herr mit der Zeitung In der 
Hand ist mit beim Ährenfeld, 


Wer hilft wem 


(0. Gulbransson) 





| 


an Luimmansson Yı 











„Die Bittschrift Stalins an uns ist vorbildlich abgefaßt, senden Sie die gleiche von uns an Roosevelt!“ 


Chi presta aiuto? ...Eachi?: "La supplica che ci rivolge Stalin, & un modello di concezione; mandatene una d’ eguale da parte nostra a Roosevelt!,, 
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Die Befreiung Irans 














„Wenn wir auch keine Loorbeeren ernten, ein paar Perserteppiche werden doch dabei herauskommen!" 


La liberazione dell’ Iran: '"Anche se non raccoglieremo allori, pur ne salterä sempre fuori qualche tappeto persiano!,, 
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DER EBEE RETTER 


VON BRUNO WOLFGANG 


Im Caf& „Nordstern” starb der langjährige Kellner 
Matthias am 27. April und wurde drei Tage später 
begraben. Am ersten Tage des Mai erschien an 
seiner Statt die Kellnerin Irma. Dunkles Haar von 
leicht rötlichem Schimmer umwogte in kurzen Wel- 
len ihre braune Stirn. Die Gestalt hatte etwas 
Knabenhaftes, Sportliches: schlank, ebenmäßig, 
reizvoll durch eine herbe Okonomie in der Linie 
des Busens. Von außergewöhnlicher Schönheit 
waren ihre Beine. Sie sah aus wie die Sünde imKino. 
Sofort hob sich der Umsatz des Kaffeehauses nicht 
unwesentlich, Die Gäste kamen häufiger, die mei 
sten wegen ihrer Beine. Alle entfalteten unsicht 
bare Hahnenfedern und prüften innerlich die 
krähende Siegerstimme, ausgenommen der „Ba- 
ton”, ein nicht mehr junger Mann von guter 
Figur, mit einem kleinen, schwarzen Schnurrbart 
auf der Oberlippe und einer tiefen Narbe, die 
quer über die Stirn lief. Er wär jedoch kein Baron, 
sondern vermutlich Geschäftsreisender. Manchmal 
verschwand er auf einige Wochen, dann kam er 
wieder täglich, aber stets erst zwischen 7 und 
8 Uhr abends. Als Irma auftauchte, sah er sie nur 
kurz mit seinem scharfen Blick an und vertiefte 
sich wieder in seine Zeitung. Er verließ das Kaffee 
haus genau zu seiner gewohnten Zeit mit Hinter 
lassung des genau gleichen Trinkgeldes wie 
immer. Vielleicht war er herzlos. 

Zu viel Herz hingegen besaß der kleine Sparkassa- 
beamte Pilz, ein schmächtiger Witwer, den sein 
Vater nach Absolvierung der Handelsschule wie 
einen kupfernen Groschen in die Sparkassa ge- 
steckt hatte. 

Die schönen Beine Irmas hatten ihn Im ersten 
Augenblick betört. Er war, wie viele kleine, un- 
scheinbare Männer, innerlich sehr radikal. Es war 
nicht selne Art mit einem Weibe zu tändeln. Er 
wollte es restlos besitzen. Unter restlosem Besitz 
verstand er seltsamerweise die Ehe. Er wußte nicht, 
daß es einen restlosen Besitz nicht gibt, und daß 
— mathematisch ausgedrückt — nicht die runde, 
ganze Zahl, sondern eher der periodische Bruch 
dem Begriff der Ehe entspricht. 

Aber Herr Pilz wußte das nicht. Sein Blick hing 
wie gebannt an den schönen Beinen Irmas und 
bald war sein Entschluß gefaßt, fortan vierbeinig 
durch das Leben zu wandeln. Er erhöhte sein Trink- 
geld beträchtlich. Er kleidete sich sorgfältiger als 
bisher und wechselte öfter die Röllchen, Seine 
Zeche zahlte er mit einer Hingebung, die fast 
schon einem Heiratsantrag glich. Er beschloß, Irma 
zu einem Kinobesuche einzuladen und dann alles 
zu enthüllen. Aber gerade zu jener Zeit bestanden 
die Kinoprogramme nur aus Blut und Leichen, 
Raubmördern und Kurtisanen. Der einzige Film, 
der ihm passend schien, „Bobbys Tante”, begann 
erst nach acht Tagen zu laufen. Er wollte also 
Sonntag mit seinem Vorschlage hervortreten. 

Als er an diesem Tage nicht ohne Erregung seinen 
gewohnten Platz im Kaffeehause einnahm, fragte 
ihn eine unbekannte Kellnerin nach seinem Be- 
gehr. Sie hieß Susanne und sah auch so aus. Ent- 
setzt stärrte er sie an: „Wo... wo... ist Irma?” 
„Sie hat einen Streit mit dem Chef gehabt, Dar- 
aufhin hat er ihr gekündigt und sie ist gestern 
ausgetreten.“ 

„Streit? Ausgetreten?” stammelte er. „Und wo ist 
sie jetzt?" 

„Das weiß ich nicht. Wünschen Sie einen Kaffee?“ 
„Nein... ja... Ja, einen Kaffee”, murmelte er ver- 
nichtet. Das hatte er nicht erwartet. Und das 
Schrecklichste war: er wußte nicht einmal ihren 


Namen. Er wußte nur, daß sie Irma hieß und 
schöne Beine hatte. Wie sollte er nun ihren Namen 
und ihre Adresse erfahren? Den Cafetier, diesen 
Schurken, der an seinem Unglück schuld war, zu 
fragen, hätte er nie über sich gebracht, Sie war 
in der Großstadt verschwunden wie ein Wasser- 
tropfen im Meer, wie ein Sandkorn in der Wüste 
Er zermarterte sein Hirn nach einem Weg zu ihr. 
Doch vergebens. So vergingen mehrere Wochen. 
Da kam ihm endlich ein Zufall zu Hilfe. 

Er betrat gegen seine Gewohnheit eines Abends 
gegen halb acht Uhr das Kaffeehaus. In einer Ecke 
saß ein Herr mit schwarzem Schnurrbart und las 
mit ärgerlich gerunzelter Stirn einen Brief. Er hieb 
mit der Faust auf den Tisch und verlangte ein Glas 
Wasser, das er wütend hinunterstürzte. Dann 
stärrte er vor sich hin. Herr Pilz, von Neugierde 
und Mitleid getrieben, setzte sich in seine Nähe. 
Erst jetzt sah er, daß der einsame Gast eine tiefe 
Narbe auf der Stirne trug, die sein Antlitz noch 
zorniger machte. 

„Haben wohl geschäftliche Verluste gehabt? 
Schlechte Zeiten”, begann Herr Pilz, 

„Verluste? Im Gegenteill” knurrte der Gast grim- 
mig. „Ich habe die besten Aussichten, etwas zu 
kriegen. Da schreibt mir ein Mädel — der Teufel 
hole sie —, daß sie mich in ein paar Monaten zum 
Vater zu machen gedenkt. Gerade mich muß ihre 
Wahl treffen, obwohl ihr doch ein ganzes Kaffee- 
haus von anderen und besseren Vätern zur Ver- 
fügung stand.“ 

„Und wollen Sie das Mädchen nicht heiraten? ...” 
„Ich denke nicht daran!" 

„..Nun, dann werden Sie im schlimmsten Falle 
zahlen. Das ist nicht das Ärgste.” 

„Es ist das Ärgstel” entgegnete der andere wild. 
„Nein, glauben Sie mir, mein Bester, es gibt viel 
Schrecklicheres, Sehen Sie, ich lernte in einem 
Kaffeehaus eine Kellnerin kennen. Sie war außer- 
gewöhnlich schön, und, was noch wichtiger ist, auch 
außergewöhnlich anständig. Um es kurz zu sagen, 
ich verliebte mich in sie und faßte den Entschluß, 
sie zu heiraten. Ich bin nämlich Witwer und mit 
Pensionsberechtigung angestellt. Und nun stellen 
Sie sich gefälligst das Unglück vor. Ehe ich noch 
ein Wort über meine Absichten gesprochen halte, 
verlor sie ihren Posten. Ich erfuhr es erst, als sie 
schon fort war. Und nun ist sie für mich verloren. 


Umftellung / Von Ratatöchr 


Das war eine wunderköftliche Zeit, 

als im Strauchmwerk die Beeren reiften. 
Da kamen die Amfeln von meit und breit 
und pickten und fraßen und keiften. 


Jetst ftehen die Stauden alle leer 

und laffen die Blätter ftieben. 

Die Amfeln fuchen wohl hin und her: 
ift nichts mehr übrig geblieben. 


Man fchimpft. Doch Schimpfen hat keinen Zweck. 
Umftellen wird man fich müffen 

und wendet fich drum von der Rohkoft weg 

zu fleifchlicheren Genüffen. 


Es ift ja, gottlob, noch allerhand da. 
So zieht denn Die faubere Blafe 

halt wieder der Erde, der alten Mama, 
die Würmer aus ihrer Nafe. 
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(E1 Bilok) 





Wie soll ich sie wiederfinden?" „Wenn Sie den 
Kaffeesieder nicht fragen wollen, fragen Sie doch 
die Polizei,” 

„Das ist ja das Fürchterliche, daß ich ihren Namen 
nicht weiß, Ich kenne leider nur ihren Vornamen... 
Irma hieß sie .:.“ flüsterte er seufzend. 

„Irma?“ fragte der Fremde mit plötzlich erwach- 
tem Interesse, „Hatte sie nicht sehr schöne Beine?“ 
„Wundervolle.” 

„Und spielte sich die Sache nicht hier in diesem 
Kaffeehauses ab?” — „Ja.” 

„Ah dann... ah dann... ist ja die Sache anders... 
Herr!... Lieber Freund!... edler Menschl... Glücks- 
pilzl... Nein, Sie werden nicht verzweifeln. Den- 
ken Sie nur, ich kann Ihnen den Namen und die 
Adresse dieser Dame angeben. Nun, was sagen 
Sie jetzt?” — „Sie? Sie wissen ...? Unmöglich ...” 
stotterte Herr Pilz wie von Sinnen. 

„Ja, Ja, Ja... Ach wundervolli.., Freilich, freilich! 
Ich helfe Ihnen, lieber Freund. Sie sind ein netter 
Mensch. Haben Sie einen Bleistift? Hier haben Sie 
Papier.” Er riß das unbeschriebene Blatt von sei- 
nem Brief, und Herr Pilz schrieb mit zitternder 
Hand: „Irma Dreyer, Welserstraße 33, Ill. Stock. 
„Ja, woher wissen Sie?... 

„Ich — hm — war zufällig zugegen, als sie hier 
eintrat und dem Cafetier Ihre Personaldaten für 
den Meldeschein angab. Ich merkte mir die 
Adresse, Denn ich dachte mir damals: Hä, komisch. 
Lauter Dreier, sogar der Name, hä, häl Aber nun 
fahren Sie rasch zu ihr. Sie müssen Ihr Lebens- 
glück schnell beim Schopf packen. He, Auto!" 
rief er einem Chauffeur durch das Kaffeehaus 
zu. Er half Herrn Pilz rasch In den Überzieher und 
schob Ihn förmlich zur Tür hinaus. Draußen öffnete 
er den Wagenschlag und steckte seinen Schütz- 
ling In das Auto, wie einen Brief in den Post- 
kasten, Der freundliche Klaps, den er ihm auf den 
Rücken gab, sah fast so aus, als hätte er ihm eine 
Briefmarke angeklebt. 

„Halt! rief Herr Pilz und steckte den Kopf durch 
das Wagenfenster. „Ich habe meine Zeche nicht 
bezahlt.“ — „Wird gemacht...” — „Aber...” 
„Tut nichts, tut nichts. Sie werden schon noch Ge- 
legenheit finden, für mich die Zeche zu bezahlen.’ 
Das Auto setzte sich in Bewegung. Der Retter stand 
am Randstein und winkte Herrn Pilz mit dem Brief, 
den er in der Hand hielt, Als das Auto jenseits 
der Ecke verschwunden war, atmete er kräftig auf, 
schlug sich mit beiden Händen klatschend auf die 
Schenkel und pfiff einen Jazz durch die Zähne. 
Während er in das Kaffeehaus zurückging, zerriß 
er den Brief in kleine Stückchen, wie man einen 
Brief zerreißt, der keiner Antwort mehr bedarf. 





Ein Hundeleben 


{R. Krlesch) 








„Es ist scheußlich — Oskar behandelt mich wie Lumpi, seinen Hund!“ — „Um Gotteswillen, 
Helga, schlägt er dich etwa?“ — „Nein, aber er verlangt, daß ich ihm treu bin!“ 


Una vitaccia da cani: ‘Terribile davvero! .. . Oscar mi tratta come Il suo cane Lumpil, 


“Ah Dio mio, Elga ... . egli non ti picchierä mica?!,, — “Eh no, ma pretende ch’ io gli sia fedele!,, 
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Englische Anfrage 


(Erich Schilling) 





Pythia: „Alles Gute hat Churchill und Roosevelt schon vorausgesagt, ich könnte Ihnen nur die Wahrheit sagen!“ 


Interrogazione inglese: Pitia: “Churchill e Roosevelt hanno giä profetizzato che tulto andrä bene; ma io non pofrel dirVi che la veritä!,, 


„Heute komm’ ich später!“ 


Klingelingeling! macht das Telephon. Sie nimmt 
den Hörer. „Ja, bitte?” 

„Du, Schatz, ich komm heut nicht zum Abendessen. 
Hab noch zu tun.” 

„Dacht’ ich mit’s doch. An deinem Gesicht hab 
ich's gesehen, als du fortgingst heut’ mittag.” 
„Nichts hast du gesehen. Eben erst hab ich die 
Abendpost bekommen und muß noch eine neue 


Denkschrift machen im Büro.” — „Im Büro???” 
„Im Bürolll"" — „Und wann wirst du kommen?” — 
„Um elf. Oder zwölf, Weiß noch nicht.” 

„Und vorher wirst du den Ferdinand treffen oder 
vielleicht den Otto. Ganz gewiß aber wirst du 
nach Rotwein riechen, wenn du heimkommst — — 
aus dem Büro.” — „Nach Rotwein???" — „Nach 
Rotweinlill” — „Was redest du da, Schatz? Du 
weißt, daß ich in meinem Leben keinen Rotwein 
trink, und daß Ich nie — — —” 
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„Keinen Rotwein?? Sag, hast schon jetzt einen 
Schwips? Dreißig Flaschen liegen im Keller, und 
da magst du keinen Rotwein?” 

„Rotwein im Keller? Aber ich bitt dich, träumst 
du?‘ — „Nein, Putzerle, ich träum nicht.” 
„Putzerle???" — „Putzerlellll” 

„Welche Nummer ist da, wenn Ich fragen darf?" 


„Aber Putzerle, zwohundertzwölfelf!" — „Da bit! 
ich sehr um Verzeihung, gnädige Frau, zwohundert- 
elfzwölf hab ich wählen wollen.” tie, 


CINZANO -SCHORLE 


4 Cinzano (weiß oder rot) 
?/; Mineralwasser 


ist ein herrliches, anregen- 


des und durstlöschendes 
Erfrischungsgetränk. Fü- 
gen Sie je nach Geschmack 
eine Scheibe Zitrone oder 
eine Zitronenschale hinzu 
und vergessen Sie nicht: 
Cinzano schmeckt 
immer - auch als 


Schorle — gut ge- 
kühlt am besten. 


Ww 2032 











DIE GUTE FRAU / VON HEINZ SCHARPF 


In Signor Fuccos, eines reichen Napolitaners Busen, lodert ein Vesuv. 
Wie alle Südländer ist er schrecklich eifersüchtig auf seine Frau Bianca 
Und nun soll er sie mit dem Abendzug nach Mailand fahren lassen, eine 
ganze lange Nacht allein. Diese Nacht würde Signor Fuccor grau machen, 
wenn er nicht schon weiß wäre. Was tun? Er begibt sich in das Detektiv. 
büro „Auguri”, der Chef daselbst, Criminatl, soll Bianca auf Ihrer Reise 
überwachen. In Mailand wird sie dann von ihrer gestrengen Tante über- 
nommen, dort ist sie in sicherer Obhut. Ecco, das Ist das einzig Richtige. 
Am Abend bringt Signor Fucco seine Frau an die Bahn, sie fährt 
Schlafwagen erster Klasse, Hier wartet schon Criminati und tut, als ob 
er Signota Bianca nicht sähe. Etwas ungeschickt von ihm, denn einer 
schönen Frau fällt es allzuleicht auf, wenn sie übersehen wird. Der 
Wagen ist nicht übermäßig voll, zwei Türen von Blanca entfernt hat ein 
Fliegerleutnant ein Abteil reserviert. Hm, hm, Criminati faßt sofort Posto 
zwischen den beiden Kabinen. Bald nach der Abfahrt begibt sich die 
Signora In den Spelsewagen, der Leutnant folgt ihr auf dom Fuße, an 
dessen Fersen heftet sich der Detektiv. 

Die schöne Frau setzt sich an ein Tischchen. Der Leutnant geht erst steif 
on Ihr vorüber, sieht sich um, als suche er wo anders nach einem goeig- 
neten Platz und läßt sich dann vom Kellner den Sitz gegenüber Bianca 
önwelsen. Criminati läßt sich in der Nähe nieder. 

Der Offizier und die Dame kommen alsbald ins Gespräch, es folgt eine 
lebhafte Laterhaltung, aus der schließlich zu entnehmen ist, daß Signor 
Fucco recht daran tat, seine Gattin nur unter Bewachung reisen zu lös- 
sen. O, Criminatl versteht sich auf Gesten und Mienenspiell 

Während die beiden ihre Rechnung begleichen, verläßt der Detektiv 
den Speisewagen und nimmt wieder seinen Standort im Schlafwagen ein 
Kaum steht er da und blickt wie ein harmloser Reisender in die Mond- 
nacht hinaus, kommen sie ihm auch schon nach. Als sie seiner ansichtig 
werden, dämpfen sie Ihre Stimmen, wechseln noch ein paar Sätze mit- 
einander, dann begibt sich Jedes in seine Schlafkabine, nicht ohne vor- 
her dem andern noch einen heißen Blick zuzuwerfen. O, Criminati ver- 
steht sich auf solche Blicke! Wie eine Mauer steht er Schildwache. 

Nun verstreicht eine halbe Stunde, ohne daß es für den Detektiv etwas 
zu erspähen gäbe. Aber dann schaut der Leutnant vorsichtig aus der 
Tür, um sie ebenso rasch wieder zu schließen. Ahal Doch dauert es 
keine fünf Minuten, tritt er auf den Gang heraus und geht nervös auf 
und ab. „Darf ich Sie um Feuer bitten?” wendet er sich nach einer 
Weile an Criminatl 

„Bitte“, hält ihm der Detektiv ein Streichholz unter die Nase und denkt 
dabei, an mir wirst du dir die Finger verbrennen, amico. 

„Mörderische Hitze im Coup6“, seufzt der Leutnant, „Sie können wohl 
auch nicht schlafen? Eigentlich wäre es das Beste, noch eine Flasche 
Chianti zu trinken“, schlägt er vor. „Darf Ich Sie dazu einladen? Es trinkt 
sich vergnüglicher in Gesellschaft. 

„Gern“, stimmt Criminati zu und wittert sofort, daß Ihn der andere be- 
trunken machen möchte, aber da kennt er seine ausgepichte Kehle 
schlecht! 

Im Speisewagen bestellt de: Leutnant eine Flasche Wein und schenkt 
seinem Begleiter fleißig ein. Eigentlich müßte er nach dem Sprichwort, 
wess’ das Herz voll Ist, des läuft der Mund über, nun auf Signora Bianca 
zu sprechen kommen, aber er sagt kein Wort von Ihr, O, Criminati vor- 
steht sich auf dieses diskrete Schweigen! Dann begeben sle sich wieder 
in den Schlafwagen zurück. „Recht gute Nacht”, verabschiedet sich der 
Leutnant und „Angenehme Ruhe”, reicht ihm Criminati die Hand und 
steht wieder Schildwache. Es dauert jedoch nicht lange, sucht der Leut- 
nant den Waschraum auf, natürlich nur um zu rekognoszieren. „Noch Immer 
nicht im Bett?” lacht er Criminati im Vorbeigehen auf dem Rückweg an 
„Noch immer nicht”, sagt der Detektiv, und da kannst du noch hundert- 
mal vorbeikommen und wirst die Luft nicht rein finden, denkt er. 

Aber der Leutnant kommt nicht mehr vorbei, er hat offenbar gemerkt, 
daß ein Unbestechlicher vor der Tür der Signora steht. 

Der Zug rast durch die Nacht, leider rasen die Stunden nicht ebenso. 
Der Chef der „Auguri” steht sich die Beine in den Leib. Wahrhaftig, er 
ist schon angenehmer von Neapel nach Mailand gefahren. Mitternacht 
Ist schon lange vorüber, draußen beginnt es zu grauen, die Dämmerung 
weicht langsam dem Tage. 

So gegen sechs Uhr morgens fährt der Detektiv aus seinem Halbschlum- 
mer auf, Schob sich da nicht die Tür vom Abteil des Offiziers etwas zu- 
rück? In der Tat, der Leutnant tritt auf den Gang heraus, gähnend schließt 
er die Haken seiner Uniform. 

„Guten Morgen”, sagt er „sind Sie auch schon auf den Beinen? Hoffent- 
lich haben Sie besser geschlafen als ich. Ob man im Spelsewagen schon 
einen Espresso bekommt? Das täte gut. Kommen Sie mit?” 

„Gerne“, nickt Criminati, dem eine Erfrischung höchst nottut, er Ist zum 
Umsinken müde 

Gleich darauf schlürften sie Im Speisewagen gierig don heißen Mokka. 
Dem Leutnant scheint etwas katzenjämmerlich zumute zu sein. O, Crimii 
natl versteht sich auf solche Depressionen! Selbstzufrieden bestellt er 
sich noch einen Mokka und eskortiert dann den Leutnant wieder zurück 
Mittlerweile ist es heller Tag geworden, schon zeigen sich einzelne 
Reisende in den Gängen 

In Mailand verläßt Signora Fucco den Zug, schön, elegant und völlig zu- 
geknöpft und wird von einer Dame empfangen, die eine weitere Bo- 
wachung überflüssig macht. O, Criminati versteht sich auf solch‘ ener- 
gische Tanten! Er selbst begibt sich aufs Postamt, depeschlert an Signor 
Fucco die glückliche Ankunft seiner Gattin, fährt hierauf in ein Hotel und 
schläft sich dort auf Kosten des eifersüchtigen Napolitaners gründlich aus. 
Ach, diese eifersüchtigen Ehemänner, wenn sie es nur wüßten, daß es 
nur einen sicheren Wächter für die Treue einer Frau gibt, das ist die 
liebe einer Frau zu ihrem Gatten. Denn wenn eine Frau will, so kann ein 
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6. Deutsche 
Reichs-Lotterie 


„Da- 
30000. KM aifiinser Zar!" 


Wenn man in der Gewinnliste der Deutschen Reichs- 




































lotterie die Nummer des eigenen Loses findet und da- 
neben eine vier-oder fünfstellige Gewinnzahl — die 
Freude kann man nicht beschreiben, die muß man erlebt 
haben! Darum: rechtzeitig das alte Los erneuern oder 
ein neues kaufen! Unendlich viel Schönes für Sie und 
Ihre Lieben, für die Zukunft Ihrer ganzen Familie kann 
von diesem Los abhängen. 

Dic größte und günstigste Klassenlotterie der Welt spielt 
wieder in 5 Klassen mehr als 100 Millionen RM aus — 
480.000 Gewinne, darunter 3 Gewinne von je 500000.— 
RM und dazu 3 Prämien von je 500000.— RM. Die 
Gewinne sind einkommensteuerfrei. Y Los kostet nur 
3.— RM je Klasse und kann 100000.— RM gewinnen. 
Wenden Sie»sich noch heute wegen Ihres Loses an 


eine Staatliche Lotteric-Einnahme. 
n Ikdase 
Tech ing der 
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oil die Krawatte auffallen? Jawohl, denn sie 
ist der einzige belebende Farbfleck am Anzug. Nur soll sie durch Eleganz. 
und gewählte Musterung angenehm auffallen und für ihren Träger gutes 
Zeugnis ablegen. Krawatten, die durch Ihre Musterung und aus- 


gesucht harmonische Farbgebung ins Auge fallen, sind die 


FONEN Krawalten 


Lassen Sie sich deshalb beim Einkauf von der Kronen- 


Nur das »Rayer«- Kreuz auf | 
einer Heilmittelpackung kenn- 
zeichnet unverwechselbar alle 
»Bayer«-Arzneimittel, Es ist ein 
Sinnbild wissenschaftlicher Verant- 


Marko leiten, dio eine vielgestaltige Krawatten- 
Kolkktion kennzeichnet, die ständig durch ge- 


schmackvolle Neuschöpfungen bereichert wırd. 


wortung. »Bager«-Arzneimittel 

haben sich millionenfach in der 

ganzen Welt bewährt. Überall 

gilt das »Bayer«-Kreuz als Zeichen 
des Vertrauens. 


‚der eingenähten Kronen-Marke. Se sind 
elastich, handgenähl, elscunt und einmalig wir OA 


Bad Deka aa a era 
BAYER a a a 
R KRONEN-KRAWATTEN- FABRIK 


Fb MFiühke 


| Kronen-Krawatten erkennt man beim Kauf 
ß . In en kinten Kermraeegenhäfn 





601 
















MIT UND OHNE MUNDSTUCK 



















Der Buß gebört ın die Hände 
Erwahsenen t 

Ein wunderbarer Rhythmus geht durch 
das neue Werk von Hugo Hertwigt 


Das Liebesleben des 
Menschen 


Es zeigt una, was die eielbesungene 
Lebe vermag u. welches P; 

uns bereiten kann! -Das 

Umfang u, künsıl. Bild, 









































en u. Augenbrauen verleiten! 
nz 2 Gesicht den Ausdruck 

jvollendeter Schönheit. MR 

[BALSAM® erreichen Sie Hautkrem 

nach kurzem Gebrauch 

Schützt vor Enttäuschung Zahnpolitur 

PREIS mit Wimpern- 

2 Packungen „ RM. 3,50 

Fordern Sie kostenlose 

mung, Spezial-Haarkräusel- 

= essenz, Hautpflege, Luxus- Art u, Wirkung 

parfums, Mitesser, Sommersprossen usw. usw. 


|Seidige lange Wimpern 

‚SCHEUFEN’S WIMPER- 

verblüffenden Erfolg. — 

bürste » . «RM. 2.10 Haarwasser 

Beonchüre über Haarentter- Ganz eigener 
LEO SCHEUFEN. Laboratorium n Du 
KÖLN-LINDFNTHAI 14, Rachemer Straße € S 



















rauszahlung 
14190 oder 











lieferung d Buchvern 
‚Karl P. Geuter, Stuttgart 197 
Postfach 870 















FRAUEN ws“ 
meiner sahr« 
zehntelans bewährten Mittel zwecks Erlangung 
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ganzes Bataillon Wache stehen voı ihreı Tür und sie findet dennoch einen 
Ausweg. Hätte Signora Fucco auf ihrer nächtlichen Reise ihrem Gatten 
Hörner aufsetzen wollen, nichts wäre einfacher gewesen als das. Sie hätte, 
während sich der Fliegerleutnant mit Criminati in den Speisewagen begab, 
um die Flasche Chianti mit ihm zu leeren, in das Abteil des Offiziers schlüp- 
fen können und am Moigen, als dieser mit dem Detektiv den Espresso 
trinken ging, wieder in ihre Kabine zurückhuschen können, Nicht? Frauen- 
list würde ein derartiges Problem im Handumdrehen lösen. 


MEINFREUND JOHANNES 


Wir besuchten einen Schiiftsteller, Er saß hinter zwei leeren und einer vol. 
len Flasche Wein, Seine Laune war ausgezeichnet. „Na, Peter, was feierst du 
denn heute?“ fragte Johannes. — „Jubiläum, meine lieben Freunde, Jubi- 
läum”, lächelte Peter, — „Was für ein Jubiläum, Peter?‘ fragte Johannes. 
„Die 25. Wiederkehr ein und derselben Pointe in 25 mehr oder weniger ver- 
schiedenen Kurzgeschichten verschiedener Autoren. Stellt euch vor, meine 
lieben Freunde, vor etwa drei Jahren bringe ich die Pointe, und seitdem 
Ist sle schon 25mal wledergebracht worden!” kicherte Peter. „25 Plaglatel 
Das ist wohl ein Grund zum Felern! Das Ist wohl drei Flaschen wert!” 

„Und wenn man nun bedenkt, wie oft die Pointe gebracht werden mußte, ehe 
du sie damals verständest, ehe du wußtest, die ist so todsicher, die kann ich 
auch mal bringen! — Peter, hole noch drei Flaschen raufl“ sagte Johannes, 


* 


Ich ging mit einem Jüngling, der sich Im Nebenberuf schriftstellerisch be- 
tätigte, spazieren. Wir trafen Johannes, der sich uns anschloß. 

Plötzlich blieb der Jüngling stehen, schaute sinnend in die Weite, zog 
Notizbuch und Bleistift, schrieb ein paar Worte und barg dann alles wieder 
In seiner Tasche, Nach einiger Zeit wiederholte sich dieser Vorfall. 

„Es ist doch gut, wenn man ein Notizbuch bei sich hat!“ betonte der Jüng- 
ling, enttäuscht über unsere mangelnde Neugier. 

„Wozu brauchen Sie es denn?“ fragte Johannes entgegenkommend. 

„Ich halte darin meine Einfälle fest, Gerade, wenn ich so durch die reine 
Natur wandle, kommen mir die besten Ideen Das geht Ihnen doch sicher 
auch so, und Sie sollten deshalb immer ein solches Büchlein mit sich 
führen“, erklärte der Jüngling. 

Johannes nahm nicht weiter Stellung Als wir dann im Laufe des Spazier- 
gangs an seiner Wohnung vorüberkamen, bat er uns, uns einen Augenblick 
zu gedulden, Er ging hinein und kam nach einiger Zeit mit einer Kladde in 
Riesenformat und mehreren gespitzien Bleistiften wieder. „Das mag für ein 
Stündchen Spaziergang genügen“, sagte Johannes 3. Bleger 
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„Ah, jetzt habe ich, glaub ich, das Budı gefunden, 


das Ihren Wünschen entspricht, mein Fräulein!“ 


„Nicht ganz — das Format wäre ja ganz hübsch, 


aber die Farbe gefällt mir nicht!" 





„Ah ora credo, signorina, d’aver trovato il libro 
che corrisponde ai vostri desideri!" 

„Non interamente... Surebbe davvero graziosissimo; 
ma il colore... non mi va!” 





MÄDCHEN IM ABENDLICHEN STROM 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Der Abend senkte sich über Budapest. Zitronen- 
gelbe und blaßviolette Streifen schwebten im 
Westen. Die Luft war still, kein Windhauch regte 
sich. Der Matrose Michael saß müde am Deck des 
kleinen Schleppers, der am linken Donauufer ver- 
ankert lag. Verträumt blickte er in das farben- 
bunte Bild; plötzlich lächelte er, ihm war, als 
blicke er auf eine Bühne, so unwirklich schien 
ihm alles seit einer Viertelstunde. 

Nun wurde das Violett dunkler und das zarte 
Zitronengelb verwandelte sich in sattes Orange- 
rot. Friedlich, aber auch traurig ist die kurze Zeit, 
da der Tag über den Abend in die Nacht hin- 
übergleitet. 

Michael seufzte. Er mußte an ein Mädchen den- 
ken, das ihm vor Tagen zugelächelt hatte, als der 
Schlepper langsam durch die endlose Ebene 
gegen Budapest fuhr. Am Ufer war das Mädchen 
gestanden und hinter ihm ragte eine große weiße 
Wolke auf. Und das Mädchen rief: „He, Matrose 
grüß mir Budapest!” 

„Was bekomme Ich dafür?‘ rief Michael zurück. 


„Einen Kuß, wenn du wieder vorbeikommst! Dann 
schwimme ich dir entgegen!” 

Ihre goldenen Haare leuchteten, ihr roter Mund 
lockte. 

„Da werden deine Kleider naß werden!” rief 
Michael. 

„Oh, die Kleider lege ich einfach ab, auch die 
Schuhe, allesl” 

IhrLächeln tanzte über die Wellen. Michael spürte, 
wie seine Stirne heiß wurde. Und dann war das 
Mädchen ins Gras gesunken. Solange er konnte, 
blickte Michael zurück... Bis das Mädchen ver- 
schwunden war und die große weiße Wolke... 
Und Jetzt saß Michael an Deck, das Wasser 
rauschte leise vorbei, Fast geblendet vom Abend- 
rot, stärrte Michael in die Donau. Das Bild des 
lachenden Mädchens schien aus den Wellen zu 
locken; und das Mädchen hatte sein Versprechen 
gehalten, es hatte die Kleider und alles abgelegt; 
ihr schöner blasser Körper spielte in den Wellen. 
‚Phantast, der ich bin!’ murmelte Michael. Er griff 
nach einer Zigarette. Schon wollte er das Zünd- 


holz in Brand setzen, als es ihn plötzlich empor- 
riß. Ganz nahe trat er an den Rand des Decks 
Er zitterte. Da trieb ein nacktes Mädchen im 
Wasser. Goldene Haare, angeklebt an den Schlä 
ten, und starrende, aufgerissene Augen, aus denen 
das Entsetzen schrie, die Qual des Todes in den 
Wellen. 

Michael preßte die Augen zu. 

„Ich bin verrückt geworden, verrückt!” stöhnte er 
Er riß die Augen wieder auf. Nein, er hatte sich 
nicht getäuscht; keine fünf Meter stromabwärts 
trieb die nackte Mädchenleiche im abendlichen 
Strom. 

Mit taumelnden Schritten war Michael bei der 
kleinen Hütte des Schleppers. 

„Kapitän”, schrie er wie irrsinnig, „ein Mädchen 
im Wasserl” 

Der Alte trat aus der schmalen Türe. Das Abend 
tot blendete ihn. 

„Dort!” rief Michael und wies mit dem Finger auf 
den blassen Körper, den die Wellen hoben und 
schaukelten. Plötzlich sah er, wie der Alte mit 
der rechten Hand nach einer Stütze suchte, 
„Dort auch und dort auch!” stieß er hervor 
Michael riß es herum, Nun war der westliche 
Himmel dunkelrot geworden. Die Donau schien 
zu brennen. Und auf diesem rotglühenden Strom 
trieben, als tanzten sie liegend, drei nackte 
Mädchen. 

Während der Alte zu dem am Schlepper an- 
gebundenen Boot lief, sprang Michael in die 
Fluten. Bald hatte er eines der Mädchen erreicht 
Ein nie gekanntes Gefühl überkam ihn. Es ver- 
ursachte ihm plötzliche Übelkeit, als er den kal- 
ten, steifen Körper anfaßte. Nicht ein Gedanke 
mehr an ein schönes, junges Mädchen verwirrte 
ihn; er dachte nur eines: eine Leiche, kalt, starr. 
Er zog das Mädchen an das Ufer, Da hörte er 
den alten Kapitän laut und herzlich lachen. Michael 
fuhr es durch den Kopf: der Alte ist verrückt ge- 
worden! 

„Michael, Michael, ach, ich kann nicht mehr!” rief 
der Kapitän, mit Mühe sein Lachen unterbrechend. 
„Michael, wir haben Puppen gerettetl Schau- 
fensterpuppen aus Papiermach@l Man wird uns 
eine Ewigkelt lang auslachen, wenn man es er- 
fährt!" 

Da flammten die Bogenlampen am Ufer auf. Das 
grelle blauweiße Licht überflutete die kalte 
Mödchengestalt neben Michael. Da zog ein un- 
endlich weiches Lächeln über sein Gesicht. 

O Gott, es war kein wirkliches Mädchen, das in 
der Donau ertrunken Ist... Ach, die wirklichen 
Mädchen leben noch, sie haben noch warme Lip- 
pen und heiße Herzen... Und auch sie lebt noch, 
die mir zugewinkt hat und die mir entgegen- 
schwimmen wird! 

Eine Stunde später, als die Sternennacht über 
Budapest hing, erfuhren sie es. Auf einer Donau- 
brücke war ein Lieferwagen, der zwanzig neue 
Modepuppen für Schaufenster führte, mit einem 
anderen Auto zusammengestoßen und umgestürzt. 
Drei Papiermachömädchen waren dabei ins Wasser 
gefallen. 

„Und eines habe ich gerettetl‘‘ sagte Michael 
lächelnd 

Aber in der Nacht hatte Michael quälende Träume. 
Hundert verwirrend schöne und aufreizende 
Mädchenpuppen mußte er aus der Donau retten 
und jede küßte ihn zum Dank und jede hatte da- 
bei den unweiblichen Duft von Papier und Leim 
und Farbe... Er war glücklich, als sein Traum 
plötzlich in jene einsame Gegend an der unteren 
Donau hinüberglitt, wo das Mädchen lachend vor 
einer großen weißen Wolke stand und Ihm zuwinkte. 


Abendlied im Felde / Von Soldat Herbert Leftiboudois 


Der Abend fchließt nun feine Hände 

Um meine Seele, weich und gut. 

Und wieder ift ein Tag zu Ende - 

Ein Schlaflied fummt und raufcht im Blut. 


Ich ftrech’ im Wald die müden Glieder, 
Mein Bett ift Reifig, Laub und Moos. 
Dort ruhe ich, Geliebte, wieder, 

Als läg’ mein Haupt in Deinem Schoß. 
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Und über mir find Mond und Sterne, 
Und um mich mwebt und fchiwebt Die Nacht, 
Du aber bift in weiter Ferne 

Die Sonne, Die mir morgen lacht. 


Kunst und Leben 


(X. Heiligenstaodt) 





„Also ich hab! jetzt doch das Bild von Eduard für unser Eßzimmer gekauft, Cläre!" 
„Was, das unanständige mit dem halbnackten Mädchen, Kurt?" 


Arte e vita: ““"Dunque adesso, Chiara, ho pur comperato il quadro di Edoardo per il nostro salotto da pranzo!,, 
“Ma come, Kurt? ..... Quello indecente, con la ragazza seminuda?,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Der Lehrer an einer schwäbischen 
Schule mußte sich beim Korrigieren 
der Deutschhefte wieder einmal auf- 
regen. Wie oft hatte er den Karla 


schon wegen seiner schlechten Schrift 
verwarnt, Und nun konnte man sein 
Geschreibe wieder kaum entziffern. 
Er machte deshalb einen dicken 
toten Strich durch das Diktat und 
schrieb darunter „Unleserlichl” In 
der nächsten Stunde wurden die 
Arbeiten zurückgegeben, der Karle 
schien aber nicht sonderlich beein- 
druckt zu sein. Am Schluß der Stunde 
nahte er sich zögernd dem Katheder 
und fragte schüchtern, während er 
auf das „Unleserlich” wies: „Ent- 
schuldiget Se, Herr Lehrer, was isch 
do it richtig, | breng It raus, wia 
des hoißa soll” E.K. 


BREMISCHE ANEKDOTE 


Als Dora Stehmeyer in meinem Eltern- 
hause den Posten als Universalhilfe 
bezog, ergab sich sogleich, daß sie 
bei der männlichen Bevölkerung 
aller sachverständigen Lebensalteı 
uneingeschränkte Billigung fand. 
Meine Mutter sah es nicht ohne Be- 
sorgnis; aber sie war bereit, von 
allen Menschen das Beste zu den- 
ken — so auch von Dora und ihrer 
Standfestigkeit gegenüber männ- 
licherseits ausgelegten Fallstricken. 
Am dritten Tage nach Doras Dienst- 
antritt erhob sich frühmorgens in der 


Küche ein kurzes, aber heftiges Go- 
töse, das auf schwere Kampfhand- 
lungen hinzudeuten schien. Gleich 
darauf erschien Dora gänzlich unbe- 
fangen Im Eßzimmer, um den Kaffee 
zu kredenzen. 

„Um Gottes willen, Dora, was war 
denn da unten los?” fragte meine 
Mutter. 

„Och“, versetzte Dora, „der Brief- 
träger, der wollte mir so 'n büschen 
was.” 

„Nein — —!" sagte meine Mutter 
entrüstet. „Und da — da haben Sie 
ihn geschlagen?”—„Ichnich‘, strahlte 
Dora. „Der Milchmann.” KL. 
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„DONAU”, diesesströmendeBand zum Südosten, 
zur weltberühmten Tabakkammer Europas, ver- 
bindet die Länder des Tabakanbaues mit den wich- 
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mehr als 150jährigen Erfahrung zu Erzeugnissen 
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Im USA.-Laden 


(Wilhelm Schulz) 





„Nur Geduld, meine Herren, wenn unser eigener Bedarf gedeckt ist, bekommen Sie, was Sie wollen!“ 


Nella bottega degli USA.: "Solo un po’ di pazienza, signorl; appena sarä coperto il nostro fabbisogno, avrete anche Voi quanto volete!,, 
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Verbrüderung 


10 Gulbransson) 


„Ich möchte dem Stalin gerne mein Bild mit Widmung schicken, 


Affratellamento: “Vorrel mandare a Stalin Il mio ritratto con 
was schreibe ich drauf?“ 


una dedica. Che cosa cl scrivo sopra?,. 


„Schreiben Majestät doch:Meinem lieben Gesinnungsgenossen !"" 


""Vostra Maestäscriva pure: Almlo carocompagno di principill,. 





Die Windhose 





ZIEAÄTBUINEGESSIIEISIEER 


In Kunstausstellungen sieht man Plastiken mit der 
Bezeichnung „Speerträger”, „Schreltender”, „Ba- 
dende” oder „Bogenschütze‘, Einen Zeitungsleser 
habe ich meines Wissens noch nicht gesehen, ob- 
wohl es meiner Beobachtung nach im Leben viel 
mehr Zeitungsleser als Bogenschützen und Speer- 
träger gibt. Es liegt dieses wohl nicht allein daran, 
daß Zeitungen In Bronze schwierig darzustellen 
sind, es muß wohl auch damit zusammenhängen, 
daß der Mensch beim Zeltungslesen nicht so mo- 
numental wirkt, wie wenn er badet oder schreitet 
oder einen Speer wirft. Auch Ist es nicht üblich, 
Zeitungen unbekleidet zu lesen, und fürs Unbe- 
kleidete schwärmen nun einmal die Bildhauer. 

Also als künstlerischer Vorwurf ist der Zeitungs- 
leser nicht geeignet. Ich finde ihn trotzdem recht 
Interessant, Man könnte sogar aus der Art, wie 
einer seine Zeitung liest, auf seinen Charakter 
schließen, und vielleicht kommt einmal die Zeit, 
wo ein Chef, der einen neuen Mann anstellen 
will, ihm plötzlich die Morgenzeitung überreicht 
und sagt: „Bitte, lesen Sie das mal.” Wer hätte 
denn früher daran gedacht, daß man aus der Hand- 
schrift aufdie Bilanzsicherheit eines MannesSchlüsse 
ziehen kann? Na, und so was gibt es doch jetzt. 
Haben Sie mal leute beim Zeitungsiesen be- 
obachtet? Da ist der Mann, der sich mit Behagen 


über seln Morgenblatt hermacht. Man fühlt ge- 
radezu, wie or ein behagliches „sooo“ denkt. Er 
zelebriert sozusagen die Zeitung, beginnt vorne 
bei der ersten und hört auf mit der letzten Zeile: 
ein ordentlicher Mann, der sicher lückenlose 
Briefordner in seinem Schreibtisch hat. Er haßt 
auseinandergerissene und unordentlich zusammen- 
gelegte Blätter, Stets wird er sie in die gott- 
gewollte Reihenfolge legen. 


Das flüchtende Rot / von Dr. Omisias 


Regen und Sturm riffen Brefche um Brefche 
in der Zinnien Korallenrot. 

Haftig entfloh’s und brennt nun und loht 
hoch in dem Wipfel der Eberefche. 


Denn es will leben, denn es will leuchten, 
ill den herbitlich=grämlichen, feuchten 
Nebeln entrinnen, Die tückifch lauern, 

ill auch noch Froft und Schnee überdauern. 


Mögen die welken Blätter entgleiten, 
wenn nur die Büfchel der Beeren glühn, 
glühn bis zum nächften Iproffenden Grün, 
glühn bis hinüber in holdere Zeiten. 
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(F. Bilok) 





Ein ganz anderer Kerl Ist der Überschriftenjäger. 
Bei ihm geht es wie ein Hürdenrennen durchs 
ganze Blatt. Er schnuppert herum, kostet hier von 
einem Tankangriff, dort von einem Raubmord, 
leckt etwas am Handelsteil und galoppiert durch 
eine Theaterbesprechung. Das ist ein hastiger 
Mensch, vielleicht ist er sogar genial, Wenn er 
liest, können einzelne Blätter sogar auf den Bo- 
den fallen, ohne daß er es bemerkt, Er läßt die 
gelesene Zeitung irgendwo liegen, während der 
von vorhin sein Blatt zusammenfaltet und es zu 
den alten legt, falls er nicht mit Rotstift „Erledigt 
draufschreibt. 

Nicht viel möchte ich von jenen halten, die die 
Zeitung von hinten zu lesen beginnen. Ich glaube, 
sie sind ohne Organisationstalent. In ihrem Hause 
Ist ein ewiges Gesuche nach dem Blatt: „Karl, wo 
hast du denn die Abendzeitung liegenlassen?” 
Sehr merkwürdig sind die rabiaten Leser, Spezial- 
leser. Man erkennt sie daran, daß sie mit beiden 
Händen das Blatt vom Rande aus zerknüllen und 
nur die kleine Stelle, die sie gerade lesen, aus- 
gebreitet vor sich halten. Solchen Leuten würde 
ich nicht die Leitung einer Fabrik oder eine Haus- 
meisterstelle geben. Es sind wohl Fanatiker. 
Wenn ihnen eine Zeitung einmal in die Hände ge- 
tallen ist, kann sie höchstens noch bei Umzügen 
in der Gläserkiste verwendet oder in kleine hand- 
große Stücke geschnitten werden. Foitzick 


Beziehungen 


{R. Kriesch) 





bh 


„Edith ruft eben an, der Herr Geis hat einen zwölfpfündigen Hecht gefangen!“ 
„Siehst du, du hättest mit ihm doch den Mondscheinspaziergang machen sollen!“ 


Relazioni: “Edith telefona in questo momento che il signor Geis ha preso un luccio di 
dodici libbre!,, — '"Vedi! Avresti pur dovuto far con lui la passeggiata al chiaro di lunal,, 
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Ift immer das Soldatentum 

Nicht groß genug zu melfen, 

So wird man doch bei all dem Ruhm 
Die Feldpoft nicht vergeffen. 


Die Feldpoft 


Kein Weg ift ihr zu rauh, zu meit. 
Man muß es ihr bekunden, 

Daß Front und Heimat jederzeit 
Getreu fie hält verbunden. 
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(wilnetm Schutz) 





Liegt auch In Staub und Rauch Das Feld, 
Sie wird die Müh nicht Iparen - 

Ein jedes Auge fich erhellt, 

Sobald fie kommt gefahren! 


Wilhelm Schulz 


DIE EUROPÄISCHEN WEIBERLEUT 


„Woaßt Florlan, es Ischt mir sakrisch bang um di”, 
sagt die Tschillerer Lies, die Junge, die flachs- 
haarige, und schaut ihn an, so gut sle es nur kann 
und hängt sich fester drein in seinen Arm; denn 
sie weiß wohl, was ausgeredet werden muß, das 
darf nit länger sein, als der Weg noch Ist bis zum 
Bahnhof hin. 

„Bang?“ lacht der Fig! Florian, grad wle ein Ge- 
birgsjager lacht, wann er ein Junges Welbsbild 
neben seiner hat, „bang, Lies, wegen dö paar 
Kugeln und dös bißl Granaten In dem Kriag?” 
„Nit wegen Kugeln und Granaten”, schüttelt die 
Lies den Kopf, „als Soldat ischt dir nit leicht einer 
über. Da Ischt mir nit bang. Aber als Mannsbildi 
Bal I an die Weiberleut denk, In Europa und da 
umadum, da wird mir bang um dl, Florian!” 

Da blinzelt der Florian bloß ein wenig zur Lies 
hin, heimlich von der Seiten her, was sie für ein 
Gesicht macht dabei, und denkt, eigentlich hat 
sie Ja gar nit so unrecht mit dem! Hölltuifl, hölll- 
scher! Ein Gebirgsjager, ein Junger, Ist Ja auch 
bloß ein Mensch und muß seine Freud haben. 
Aber was hilft ihm denn die schönste Lies oder 
so, wann sie am andern End von Europa Ist. 

Die Schönste? überlegt der Florlan bel sich und 
schaut eine Weil an der Lies auf und nleder. Wie 
sie da fest und sicher, ganz in seinem Schrltt, 
neben ihm hermarschiert, wie sie ausgreift dabei, 
als wär sie schier selber ein Mannsbild, so grob 
und vierschrötig, da muß er wohl sagen, ein rich- 
tiges Schelt Ist sie wohl, die Tschillerer Lies. Wenn 
man es genau nimmt, sogar ein Trumm! So was 
Besonderes, wie es die Mannsleut gern haben, 
was Feines, was Zartliges, hat sie nit, Es Ist halt 
ein Frauenzimmer, wie sie im Koglwald herwach- 
sen, zwischen Zirben und Lärchen, selber wie die 
Zirben so fest und wie die Lärchen, nit zum Um- 
schmeißen. 

Aber die Gegend um den Koglwald weltum, 
Europa, ist größer, lacht der Florlan inwendig in 
sich hinein, da wachst noch viel anders, als Zirben 
und Lärchen, viel was Feiners, was Noblers, Höll- 
tulfl, höllischer! „Geh“, schupft er die Lies von 
der Seiten und sagt scheinheillg, „die europä- 
ischen Weiberleut, die sein mir's gar nit!” 
„Florlan, I kenn di anders!” fahrt die Lies auf, „ein- 
sperren tat I di am liabsten im Koglwald hinter 
die hintersten Bäum hinteini, daß i di sicher hab 
für allweil. Aber bal sie di hiez als Mannsbild los- 
lassen auf Europa, — lei hinschaugen brauchst..." 
„Lei hinschaugen”, nickt der Florian und streicht 
sein Schnurrbartl, sein blondes, sein feines. Aber 
dann, als hätt er sich selber bei was Unrechtem 
erwischt, wird er plötzlich ganz ernst: „Was, 
brauch I lei hinschaugn?” fragt er scharf und 
schaut dabei so unschuldig aus seine blauen 
Augen außer, als er bloß außerschauen kann. 
„Lei hinschaugn und schon hängt so ein Frauen- 
zimmer dran, ein polakisches oder ein französi- 
sches oder sünst so ein europäisches” 

„Hab i epper bei dir ah lei hingschaugt?” begehrt 
der Florlan auf, „sieben Wochen hab I mi plagt um 
di. Mitm Schaugen hätt i da überhaupt nix aus- 
g’richt, da hab i schun zuegreifen müessen, daß 
du mi verstanden hascht. Bal i nit zuegriffen hätt, 
fest mit alle zwoa Händ, da därfet | heut ah nit 
mehr als bloß hinschaugn zu dir!” 

„Dös ischt was anders bei mir”, sagt die Lies 
zwider, „i bin koa so a europälsches Weibsbild 
nit wia die andern, verstehst, dö bloß aufs Hin- 
schaugn gehn.” 

Und sie bleibt beim Vogelbeerbaum stehn, biegt 
ein Astl her und schaut dem Florian gradwegs In 
die Augen. Es sind keine Leut um die Weg. Ganz 
allein ist sie mit ihrem Gebirgsjager. 

„Bal sie di draußen in Europa anders zuerichten, 
die Weiberleut, als i di hiez hergib”, sagt sie mit 
fester Stimme und nimmt ein Zweig! her und zupft 
an die Beerln, an die roten, „nacrer hilft dir koa 
Zuegreifen ah nit mehr bei mir! Daß du’s woaßtl" 
„Hö, hö“, schreit der Florlan und schiebt das 
Sträußl Vogelbeern weg, das sie ihm anstecken 
will, „wia redst denn du mit mir? Soll i epper als 
a Blinder ins Europa gehn, damit | Ja koan anders 
Frauenzimmer nit siach als lei dir“ 

„Florian, sei halt gschelt”, sagt sie und will ihm 
den Arm um den Hals legen. 

Aber er tut ihr die Hand weg und geht wieder 


VON KARL SPRINGENSCHMID 


welter den Weg. „Dö Augen”, sagt er ganz ent- 
schlossen, „dö Augen, das mirk dir, dö g’hören 
mein und hinschaugn tue I damit, wo I willl” 
„Hiez sei nit glei so schiach”, sagt die Lies und 
steckt ihm das Sträußl an die Bergmützen hin. 
„Schiach oder nit‘, gibt der Florian zurück, „ver- 
sprochen Ischt gar nix zwischen Üns zwoa, und 
vom Heiraten ischt überhaupt koa Red nit. 

Jetzt tut die Lies das Sträußl wieder weg und 
wirft es voll Zorn auf den Boden. „Ischt a recht”, 
schreit sie und die Stimm schlagt Ihr über dabel, 
„nacher heiratst halt so an europäischel” 

„Dös tue Il” schreit der Florian entgegen und 
springt Über die Wiesen hin; denn der Zug hat 
schon pfiffen, „hiez geht's amol auf ins Europa, 
Krlagführn und Weiberleut anschaugn!” 

Die Lies steht da und schaut das Vogelbeersträußl 
an. Wie sind sie doch so schön, die Beerin, so 
rund und so rot. Es ist schier schad, daß sie so 
armselig auf dem Boden liegen, und sie hebt das 
Sträußl auf und richtet es her und steckt es ans 
Mieder. 

Derweil tut der Zug einen Ruck und fahrt aus der 
Station. Der Florian schaut gar nimmer her. Und 
sie Ist allein, die Tschillerer Lies, allein mit ihrem 
Kummer, oben im Koglwald zwischen Lärchen und 
Zirben. — 

„Wahr is’“, denkt der Florian, „es Ischt nix Fei- 
nes nit an der Lies. Es Ischt alles so grob bei ihr 
wia ausm hintersten Wald. Und überhaupt a jun- 
ger Mensch, der in die Welt fahrt, der mueß ledig 
sein! Ledig wia’s Vögele in der Luft, und freil 
Nacher geht die Welt erscht richtig aufl” 

Das Monat nachher bei Jaworow, nit welt von 
Lemberg, wie die Kompanie einen Rasttag haltet, 
den einzigen seit die Gebirgsjager hinter den 
Polaken her sind, da steckt sich der Florlan Figl 
ein Rösl, ein rotes, an, weil es grad so schön 
überm Zaun herlacht, und geht, wie beim Feier- 
abend, langsam über den Dorfplatz hin, bloß 
einmal so hinschauen. 

Er denkt weiter nichts Besonderes dabel, Er schaut 
bloß, wie die Leut nach dem argen Schrecken 
jetzt wieder friedsam auf der Hausbank sitzen, 
alte Manndeln, feste Mannsleut, alte Weiber und 
jungel Er geht, ein schneidiger Gebirgsjager, 
das rote Rösl am grünen Rock, vorbei und lacht. 
Da lachen sie alle zurück, die Alten zuerst, die 
Jungen bloß heimlich. Er muß sagen, sie schauen 
gar nit so übel aus, die Weibsleut, die jungen. 
Schwarze Augen haben sie, kohlschwarz, schier 
ein wenig unheimlich, und auch die Haar sind 
schwarz wie die Nacht. Eine hat das Haar offen 
über die Schulter hängen und hat auch ein Rösl 
angesteckt, ein rotes, und lacht, daß die Zähne 
blitzen. — 

Wenn der Gebirgsjager Florlan Figl später, da 
die Kompanie längst schon weit weg ist, überm 
Rhein, droben auf der Eifel, wieder an Jaworow 
denkt und an die Frauenzimmer, die polnischen, 
da wird ihm so arg zumut, daß er nix Schwarzes 
mehr sehen kann, und überhaupt! Die Lies, das 
mueß er ihr wieder lassen, wenn sie auch grob 
und ungeschlachtig ist, ein sauberes Frauenzim- 
mer ist sie, ordentlich putzt und kampelt. Ihre 
Haare, ihre flachsblonden, sind allweil schön bei- 
nand. Und wenn ihr schon einmal, beim Halsen 
etliche von die Haar, die hellen, In die Stirn fal- 
len, die hat sie gleich wieder in Ordnung. Alles 
an Ihr Ist blitzsauber und appetitlich, grad wie 


Helle Nacht / 


Der Mond hängt golden in den Apfelbäumen 
Und golden glänzt im Glas der Wein. 

Du reichft mir deine Hand. Wir träumen 
Gelaffen in die Nacht hinein. 


Klematis Duftet füß und müde. 

Die Malven ftehen hoch und ftill. 

Die Wiefe glänzt. 's ift heitrer Friede, 
Darein fich alles fügen mill. 
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zum Dreinbeißen, das wohl. Wenn er so an die 
polnischen Weiberleut denkt, die schmutzigen, die 
unkampelten, da kommt ihm die Lies vor wie der 
Ausbund von allem Saubern und Schönen. Wenn 
er ihr das auch nie zugeben darf und nit schrel- 
ben! — daß sie es am End gar schwarz auf weiß 
hätt’, wie sauber sie ist! — schreiben, das schon 
überhaupt nit! — 

Aber Polen ist nit Europa, und wie im Sommer 
drauf die Kompanie dann in Paris einruckt, da 
schaut die Welt gleich anders aus. Paris, lacht 
der Figl Florian, und schnalzt mit der Zung’ und 
kılegt gleich verliebte Augen. Das weiß auch 
einer hinterm Koglwald, was Parls ist! Frauen- 
zimmer sind auch schon da, französische, und spa- 
zieren über den Platz. Der Florian braucht gar nit 
hinschauen, so schauen sie her. Aber das kennt! 
er auf den ersten Blick, daß das, was da so in- 
wendigerweis herschaut, ganz was anders Ist als 
in Polen oder so, und daß die Frauenzimmer, die 
französischen, schon wissen, was einem Mannsbild 
so gefallt. Wie sie da, zwei und drei eingehängt, 
über den Platz daherspazleren und tun, als täten 
sie ihn gar nit sehn, und gehn dabel vor Neugierd 
schier über, und drehn den Kopf noch hinterdrein, 
daß er ihnen fast verkehrt auf den Schultern 


" steckenbleibt, das macht dem Florlan eine rechte 


Herzensfreud, Es Ist Überhaupt alles so fein und 
zierlich bei die französischen Frauenzimmer, nix 
Grobes, nix Waldiges, alles so leicht und luftig, 
voller Ubermut, Sie gehn nit, sie schweben, sie 
«fliegen, sie brauchen den Boden gar nit! Und Jetzt 
hebt gar eine, derweil er vorbeigeht, ihr Taschen- 
tüch! vom Boden auf, das Ihr hinuntergefallen ist 
Er sieht, wie zierlich sie das macht; mit die Finger- 
spitzen nimmt sie das Tüchl, ganz spltzig, und 
lacht, aber nur heimlich so in den Mundwinkeln, 
weil er, der Gebirgsjager, zu langsam war dabei 
Und kichert „Mercil” Und wie er ganz nah an 
ihr vorbeikommt, spürt er, wie sie nach lauter Ro- 
sen und Lavendel schmeckt. Den ganzen Tag bring! 
er das G’rüchl, das feine, nit aus der Nasen, und 
denkt dabei „Mercil” — 

Aber wenn der Gebirgsjager Florian Figl Jetzt, da 
die Kompanie längst schon auf einem der tlefver- 
schneiten Grenzberge irgendwo hinter Bulgarien 
liegt, wieder an Paris denkt und an die Frauen- 
zimmer dort, dann muß er doch sagen, Gott sei 
Dank, daß die Lies nit so französisch ist. Die Tschil- 
lerer Lies, das ist doch eine Person, die was vor- 
stellt und die was nutz Ist im Leben, und die noch 
was anders auch im Kopf hat als bloß die Manns- 
leut. Und Überhaupt, wenn sie auch nit so gu! 
nach Rosen und Lavendel schmeckt, sondern nach 
Wald, wie es halt daheim Ist, und wenn sie auch 
nit so zartlich ist und fein, es Ist etwas da bel Ihr, 
was Festes, was Rechtschaffenes, etwas, das Be- 
stand hat. Bei der Lies, da weiß einer wohl, was 
er Hat. Da kann sich einer anhalten für das ganze 
Leben. Zehn solche, wie sie in Paris übern Platz 
gehn, tät er nit für die eine nehmen, die Lies 
Nur därf er Ihr das, bei Gott, nit sagen, oder gat 
schreiben! — 

Aber alles, was der Florlan zwischen Polen und 
Paris gesehen hat, ist nichts gegen das, was er 
jetzt in der Stadt Saloniki sieht, die Stunde, da 
er als Posten beim „Weißen Turm“ steht, der gar 
nit weiß Ist, sondern rot, grün, blau getarnt und 
angemalt, genau so wie die Frauenzimmer, blau 
die Augendeckel, rot die Gegend um den Mund, 


Von Gerhart Haus 


Vom Pflaumenbäumchen fällt in Paufen 
Die lila Frucht ins Silberkraut. 

Die Luft erfüllt ein leichtes Braufen. 

Ein Tier heult ferne, weh und laut. 


Uns friert. Es int, als ob man riefe. 

Ein Fenfter öffnet fich im Haus. 

Wir fchreiten in Die Nacht, Die tiefe, 
Und trinken unfern Wein nicht aus. 


gelb und grün um die Nasen herum, so getarnt, 
daß man sie kaum mehr als Frauenzimmer kennt, 
so laufen sie daher. Es kommt ihm vor, als wär" 
bei denen in Saloniki beides beinand, der pol- 
nische Dreck und die französische Farb. Er schaut 
gar nimmer hin, so graust Ihn. — Gut, daß es in 
der Kompanie einen Urlaub gibt. Da kann sich 
einer wieder auf gleich bringen, inwendig! 

„Hö, Lies“, jauchzt der Florian in den Koglwald 
drein, „Lies, hö aufl” — Sie ist grad im Garten 
beim Pflanzisetzen und schaut auf. „Florian, du?” 
„Ja, i", lacht er und springt mit einem Satz über 


Die Verbannung der Wolgadeutschen nach Sibirien 


den Zaun, den lärchenen. Oh, was ist doch die 
Lies für ein richtiges Frauenzimmer! 

Er muß grad stehnbleiben und schauen eine Weil 
lang. Wie ist sie so grad gewachsen und schön! 
Alles ist im rechten Maß bei ihr, nit zu fein und 
nit zu grob. Wie die Wangen, die lieben, die 
feinen, jetzt, da sie ihn anschaut, ein wenig rot 
werden, hauchfein! Die Farb, denkt der Florian, 
die geht nit ab! Und die Augen strahlen so blau 
wie der Himmel selber und das Haar ist so hell 
und goldig im Glanz! Und alles ist so akkurat und 
so genau, Die ganze Lies ist, als hätt sie der Herr- 





gott eigens für ihn g’macht, für den Florian Fig). 
„Lies“, sagt er und nimmt ihre Hand fest in die 
seine und laßt sie nimmer aus, „Lies, in ganz 
Europa hab i nix sölles nit gfunden wia dil” 
„Hascht woll guet hingschaugt?” fragt die Lies 
und lacht ein wenig und das Grüberl im Kinn lacht 
mit, „oder willst epper no welter suechen, ha?" 
„Nix suechen mehr", Jauchzt der Florian, „nix 
schaugn, lei gernhaben!” Und es kommt ihm vor 
als wär er Jetzt, da er die Welt kennt und die 
Weiberleut, erst richtig daheim im Koglwald und 
bei der Tschillerer Lies, 


(Erich Schilling) 








Stalin: „Die Welt soll nicht sagen können, daß ich ‚nie einen Sieg über die Deutschen errungen habe!“ 


La deportazione dei Tedeschi del Volga in Siberia: Stalin: ‘I! mondo non dovrä dire che io non abbia maiottenutouna vittoriasui Tedeschi!,, 
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Gute Lehren 


(H. E. Köhler, 





„Mama hat gesagt: amüsier dich gut und sei ein braves Mädchen. Jetzt habe ich die Wahl!“ 


Buoni ammaestramenti: ‘La mamma mi ha detto: Divertiti per bene e mantienti una brava ragazza ... Adesso ho la scelta!,, 
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I. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 










ES 
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Auf den erften Slid [ympathifch 












PER 
IX find oft Menfchen, die man nicht „Khön” nennen 
S 7 könnte, Gie wirken meift duch gutgepfiegte, 


weiße Zähne angenehm. Auch darum ift die 
richtige Zahnpflege fo wichtig, wie man fie mit 
Blendax, der vorzüglihen und preiswerten 
Sahnpafta, erreicht. 


Blendax 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 
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Die Ballade von der Ballade / VonK. J. Deter 


Eine Ballade, 

Gekommen aus dem Lande der Wälder und Seen, 

Sie mußte felber nicht, wie es gefchehn, 

Stand mit einem Male mitten in einer Stadt. 

Abend war's. Es regnete. Der Afphalt war glatt. 

Hin und her mwogte der Verkehr. Reklamen brannten. 

Autos hupten. Ein Schupo winkte. Menfchen rannten. 
Verängftigt ftand die Ballade im Regen einfam alleine. 

Da kam ein Herr im Frack. Sah fie und fagte: »Komm, Kleinel« 
Ach - wäre fie doch niemals mitgegangen! 

So aber wurde fie in ihr eigenes Schichfal verlangen. 

Die Ballade flüfterte Worte wie: »Herz« und »Weh«; 

Der Herr aber lachte und betrat mit Ihr ein Cabaret, 

Da ftand auf der Bühne eine Frau. Erblondet. Bemalt. Rafiert. 
Und fang die Ballade. Wie einen Wit. Unterhaltfam. Amöfiert... 
Im Parkett Die Ballade fchrie plößlich: »Nein, nein!« 

Stürzte hinaus, Schrie weiter: »Das kann ich nicht feint« 
Und geriet Dabei 

Unter Die Linie 3, 

Die gerade hier verkehrte. 

Und ftarb mit einem wilden Schrei. Ganz fo: 

- - - Wie es fich für eine Ballade gchörte.. .! 


DER FLECK AUF DEM TISCHTUCH 
VON HANS FREYTAG 


Eduard von Gebhardt, der lange Jahre hindurch das verehrte Haupt der 
Düsseldorfer Malerschule war, durch Strange gegen sich selber ebenso 
ausgezeichnet wie durch Güte gegen andere, wurde einmal in das Haus 
einer bekannten Kölner Industilellen-Familie eingeladen, Als berühmte 
Exzellenz war er der Mittelpunkt eines respektvollen Kreises, und die 
schwerreichen Händler in Seide, Stahl und Börsenwerten ließen os sich 
angelegen sein, vor ihm auch in Fragen der Kunst als kenntnis- und ver- 
ständnisvoll zu bestehen. Ein ausgezeichnetes Essen war aufgetragen. 
Der Stolz des Hauses, ein altes chinesisches Porzellan-Dekor, zierte den 
Tisch, dem ein Damasttuch aus berühmter viämischer Manufaktur die 
feierliche weiße Grundlage gab. 

Unter den Gästen befand sich auch ein noch sehr Junger Kunstschüler, 
den die Frau des Hauses zu protegieren trachtete. Zum erstenmal in 
seinem Leben erschien er an einer so exquisiten Tafel und unter so 
exquisiter Gesellschaft. Daß er dem großen alten Mann gegenübersitzen 
durfte, beglückte Ihn, wenn es ihn auch zugleich sehr verlegen machte. 
So kam es, als der Diener ihm die Sauciere reichte, daß er beim Nehmen 
einen dicken braunen Klecks auf das kostbare Damasttuch machte. 
Dieser Klecks war einfach nicht zu übersehen. Er hatte geradezu ein 
Auge, das den Jungen Mann, die Gäste, die Hausfrau aufdringlich an- 
starrte. Die Hausfrau, deren Empfindlichkeit und vorallem Engherzigkelt 
allgemein bekannt war, ließ ein kaum unterdrücktes „Ohl” vernehmen, 
und ihre Stimme zeigte eine schwere Unmutsfalte. Eduard von Gebhardt 
bemerkte beides und auch die blutrote Verlegenhelt des armen Jungen. 
„Kennen Sie die Geschichte der Schlacht bei Aspern?” fragte er mit 
betonter Liebenswürdigkeit die Hausfrau, während er seinen Teller ein 
Stück beiseiteschob. Sie und die anderen beeilten sich zu sagen, daß sie 
sie nicht kannten; und sie waren froh, durch eine hübsche Anekdote 
über den Ärger hinweggeführt zu werden. 

„Stellen Sie sich zunächst ein mäßig hügeliges Gelände mit schönen 
grünen Wiesen vor ... ach bitte, reichen Sie mir noch etwas Spinat“, rlof 
er dem Diener zu, Dann kleckste er mit dem Löffel eine gehörige Portion 
des grünen Gemüses auf das Tischtuch, markierte Abhönge und Wälder, 
indem er es da ausbreitete und dort zusammendrückte. 

„Von hier aus rückten die Franzosen vor", fuhr er fort, und er legte den 
Knöchel eines Koteletts in den Spinat. „Hier liefen die Verteidigungs- 
linien der Österreicher. Die Donau wollen wir mit einem Strich Sauce mar- 
kleren, da wir keine blaue Farbe in der Speisekarte haben, sie ist ohno- 
hin nie so recht blau. Die Opfer des Schlachtfeldes mögen durch diese 
Spritzer Rotwein angedeutet werden.” 

Dann schwieg der alte Herr, er schwieg lange und versonnen. Das Essen 
fing an auszukühlen. Allmählich ließ die Beklemmung nach, die sich der 
Gäste bemächtigt hatte. Schließlich fragte eine beherzte Dame: as also 
Ist die Situation. Was aber ist nun die Pointe der Geschichte 
„Richtig, die Pointe“, fuhr Gebhardt mit einem dankbaren Blick für die 
Sprecherin auf. „Die Pointel Der junge Mann hat sie mit malerischer Treff- 
sicherheit vorweggenommen. Er hat nämlich den Punkt angegeben, von 
dem aus Napoleon die Schlacht entschied — hier, diesen braunen 
Saucefleck! Er ließ ein Regiment, ein einziges, eine Flankendeckung 
vornehmen, Mit diesem geradezu bescheidenen Einfall rettete er eine 
ganze Armee ... Selbst bei den allergrößten Aktionen entscheiden oft 
kleine Einfälle. Entschuldiaen Sie, verehrte gnädige Frau, wenn ich bei 
einem so winzigen Anlaß, wie es ein Saucefleck Ist, selber keinen 
arößeren Einfall hatte.” Dabei fuchtelte er mit dem Bratenmesser bedroh- 
lich über das Damasttuch hin. Die Hausfrau wurde noch einen Schatten 
blasser. Der Hausherr hingegen, der wesentlich gelassener war, meinte: 
„Soviel ich weiß, hatte die Schlacht bei Aspern den Frieden im Gefolge. 
Napoleon brauchte also nicht erst das Tischtuch zwischen sich und 
Kaiser Franz zu zerschnelden.” „Sie haben gewonnen”, sagte Gebhardt. 
Und er legte das Bratenmesser friedlich auf seinen Platz zurück 























Lieber weniger - 
aber gut! 


ATIKAH „ 
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Opa fe 2 
Rn / as Film 


jeder gern 


Hammer: Brennerei, Schürger & Co, X.:6,, Heilbronn */. 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Sie (neben ihm auf dem Sofa sit- 
zend): Wie kannst du wagen, mich 


dich doch nicht! — Sie: Du wirst 
mich also immer lieben, Richard? 

Er: Aber ganz bestimmt, Liebes! 
Sie: Ich werde ewig deine einzige 
Liebe sein? — Er: Gewiß, du Süßes! 
Sie: Du liebst mich wirklich mehr als 
irgendetwas auf der Welt? 

Er: Natürlich, Herzchen! 

Sie: Und du liebst mich immer mehr 
und mehr? Heute wieder mehr als 
letzte Woche? 

Er: Sicher, mein Engell 

Sie (empört aufspringend): Wie hast 
du es wagen können, mich letzte 


Marianne weiß, was sie will. Und 
sie tut auch, was sie will. Eines Tages 
kommt sie gegen zehn Uhr nach 
Hause und sagt quietschvergnügt: 
„Mutter, du darfst nicht böse sein, 
wenn es heute spät geworden ist, 
aber ich war nach Büroschluß mit 
unserem Personalchef im Kino — und 


nachher hat er mich zum Abend- 
essen eingeladen.” 
„Marlanne”, sagt die Mutter ent- 


setzt, „du warst mit ihm Im Gasthaus? 
Was wird er sich von dir denken?” 


gessen, daß ihm die Augen aus den 
Höhlen getreten sindI” 

„Auch das noch!” stöhnt die Mutter, 
und Marianne nickt ihr schmunzelnd 
zu: „Was denn sonst? Jetzt weiß er 
wenigstens, daß ich die Einladung 
nicht seinelwegen angenommen 
habel H.K.B 


Stehen zwei Frauen an einer Halte 
stelle der Stuttgarter Straßenbahn 
und schwätzen miteinander. „Nei, 
nei, Marie“, sagt die eine, „des ver 
wechslescht du. Die Frau Schmid 


so zu vernachlässigen? 
Er: 








„Nur das Allerbestel” erwidert Ma- die hat e Embolie, ihr Bruder aber, 


rlanne lachend, „Ich hab so viel ge- des ischt der mit'm Ritterkreuz ...' 


ezepfon elker- 
Biskuitschnitten 


Zeig: 2 Eier, I Chlöflel Wafler, 100 & Jude, 1 Pöcten Dr. Oeter Danilinzade, 100 g Welenmehl, 3.5 (1 aeridener Tele) Dr, Otter „Dadin”, 
Fallen, 
1 Pädgen Dr. Oatter „Srutinar: Pabtingpuiser Ztrone-Gefämad, 41 Uplefat, 75 8 (9 gehäufte EEINEN Juder ed er 
2, Eiwa 125 g nicht yu fühe Marmelade. 
Qo6; 75 g Paderyuter, 1-2 Cpföfle Upfefeft oder Wefler. 
Men (diägt Eigelb und Wofler mit einem Scnechefen fhaumig und gibt nad und nach *1, des Zuders mil dem Dani 
Hange, bis eine fremertige Mefle entflanden IR. Das Cirelh wird zu fieifem Schnee gefdlagen, Dann gibt man unter Rändiger 
Ref des Zuders dayu. Der Schnee mh fo [ef fein, dah ein Schnitt mit einem Meffer Rötber bleibt. Er wird aul den Eigei 
das mit „Badin” gemifchte Mehl geficbt. Man sieht ales vorfihtig unter den Eigeibtrem, De Teig wird etwa 1 cm did auf ein mit 
bie) geftchdpen, Demi er an der offenen Seite des Dlechs nicht auslaufen kann, kuiff! man das Papler unmittelbar vor dem Teig jur Jalı 
Dadyeit; Cima 12 Minuten bel Narter Hihe, 
Nady dem Daden wird der Distult fofort auf ein mit Juder beftreutes Papier geüryt und das Badpapler vorfictig aber 
Arem wird das Puddingpuloer mit 4 Epiöffel von dem Kpfelfaft angerüßrt. Den übrigen Saft bringt man mit dem Juder zum Rodıen. Sobald ber Salt tod 
das angerüßrte Pubdingpulner unter Rühren hinein und läht noch; einige Male auftochen. Damit id) teine Haut bildet, rührt man den Arem mährend des Erfaltens häufig um. 
Man [meldet den Distult In zwei Hälften, beftreict die eine mit dem Arem oder der Marmelade und legt die andere darüber. Für den Guh; rührt man den gefiebien Duberzuder mit [a viel Slüffigteit an, da eine 
dldflöffigeMaffe entfieht. Damit befreicht man die Oberfläche des Gebäds, Wenn der Daß troden If, [4meidet man den Distull In Scpultten In der Bröhe von tma dj, =<#",cm,. Witte nusschnelden! 


Woche weniger zu lieben als heute, 


Aber, Liebes, ich vernachlässigs du Schuft?l H. B. W. 























der dayu, Danad) (hfägt man fo 
Schlagen 
em gegeben. 
gefettetem Papler belegtes Dad- 
fo dab ein Rand entfeht, 
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Gesamtauflage bis heute 750000 Exemplare 
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1. Der heilige Bürokratius. Beamtenhumoresken 
2. Ehrenmänner, Satirische Porträts 

3. Die Krone der Schöpfung. Heitere Enthüllungen 

4. Nur keine Übertreibungen. Buch lustiger Geschichten 
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Das blaue Wunder. Ein fröhliches Buch 
Die Marsbewohner sind da. Poliische Porträts 
ee Mädchen der Welt. Lustiges Geschichten! uch 
F Pr f f} f 10. Ich hab genug! Ein heiteres Buch, 
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VITALIS-Verlag, Oskar Rausch 


Abt. Buchvertrieb München 13, Hohenzollernstraße 25 


Bestellen Sie schon heu‘e, denn kurz vor Weihnachten 
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6. Deutsche 
Reichs-Lotterie 























i „Wibh - Vater sad 
das verdanken Er 


Immer wieder hat Mutter rechtzeitig daran gedacht, das 
Los, das sie in der Deutschen Reichslotterie, der größten 
und günstigsten Klassenlotterie der Welt, für die Ihren 
spielt, zu erneuern. Das Geld dafür hat sie gespart. 
Und jetzt ist das große Glück da — der Gewinn, zu dem 
nun einmal ein bißchen Ausdauer gehört. Machen Sie es 
ebenso — erneuern Sie sofort Ihr Los, kaufen Sic ein 
ncues! Warum sollen nicht auch Sie einen großen Treffer 
machen, der Ihre ganze Zukunft entscheidend beein- 
Aussen kann! 


Mehr als 100 Millionen RM werden jeızt wieder in fünf 
Klassen ausgespielt — 480000 Gewinne, davon 3 Ge- 
winne zu je 500000. RM und dazu 3 Prämien zu je 
500000.— RM. Nur 3.— RM kostet Y, Los je Klasse — 
aber bare 100000.— RM kann es Ihnen bringen. Die 
Gewinne sind 'einkommensteuerfrei. Wenden Sie sich 
noch heute wegen Ihres Loses an eine Staatliche Lotterie- 
Einnahme. 


Ne du klasse 


17. OKTOBER 1941 


Tür geschmackvollste Farbgebung, für 
Bindbarkeit (die Kronen-Krawatte ist dehnbar, 
sie „Jebt*!). Ob Sie einen dicken oder einen, 


Wobarten für jede Knotenform. 
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In der Reparaturwerkstatt 





IHch. Kloy) 





- Il) j 
A / 
I IH KEN, 
I I, / 


Nell’ officina delle riparazioni 


BEGEGNUNG MIT FREMDENFÜHRERN 


VON WILHELM PLEYER 


Gern denke ich an Jenen „böhmakelnden” Führer 
durch die Höhlenwelt der Macocha. „Hier kommen 
wir In die Masarykhöhle, welche erfunden Ist von 
Professor Absalon In Brünn!” — Aber er war auch 
freiwillig witzig, so in dem Motorboot, worin wir 
den unter Wasser feenhaft erleuchteten unterirdi- 
schen Fluß Punkwa befuhren, dessen zauberisch 
heraufglühendes Grün jeden dazu verlockte, sich 
über den Rand zu neigen und in die Tiefe zu stau- 
nen. „Hier müssen achtgeben, daß nicht hinein- 
fallen, hier ist Punkwa fünfzehn Metr tief!” — Und 
nach einer Weile: „Hier brauchen schon nicht menr 
achtgeben — hier ist Punkwa nur acht Metr tiefl” 





In einem berühmten Dom in Westdeutschland, in 
dem manches Alte, aber noch mehr Neues zu 
sehen ist, führte zu meiner Zeit ein langer Mönch 
die Fremden. Er hatte ein falsches Gebiß, was 
Jedem von uns geraten kann, aber inm paßte es 
wunderbar zum Ton oder vielmehr Unterton seiner 
Erklärungen und insbesondere zum Ton eines Kehr- 
reims, der da lautete: 

„Ja, das Mittelalter ...i” 

Wenn er diesen Kehrreim gebrauchte, schlürfte er 
ein wenig sein Gebiß in Ordnung, drückte über- 
dies den sowieso bereits erhobenen Zeigefinger 


an den Rand der Zähne, damit ja kein Zwischenfall 
seinen Schlager störe, und lud ein ganzes Fuder 
Bedauern und Schadenfreude ab: 

„Ja, das Mittelalter ...i” 

Es war tief geseufzt, hoch gesungen, viel gelobt 
und ein wenig gedroht: 

„Ja, das Mittelalter ...!” 

Er wies uns auf den großen Unterschied zwischen 
der alten Glasmalerei und der neuen hin, auf die 
Grelle und Härte der neuen Farben und die warme 
Glut, das geheimnisvolle Leben und den wohl- 
tönenden Einklang der alten. 

Das war ja ganz schön, aber dann — schltt — der 
Finger — und — „Ja, das Mittelalter ...I” 

Er zeigte uns die wunderbare Goldschmiedearbeit 
eines alten Heiligenschreins und die müh-selige 
Kunst, die in alte Paramente hineingebetet wor- 
den, und stellte in Gegensatz dazu den in seinen 
Materien kostbaren, aber allzu handfertig geschaf- 
fenen, im Äußerlichen glänzenden Votivschmuck 
der Kaiserin Maria Theresia, 

Und dann — schltt — der Finger — und — 

„J8, das Mittelalter ...!” 

Man darf sich aber nicht‘ vorstellen, daß seine 
Kennzeichnung ein Eingehen und wohlgesetzte 
Worte gebraucht hätte; nein, es wurde nur ganz 
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wenig gesagt und dann tolgte der Kehrrelm; 
jedes weitere Wort konnte dessen Wirkung nur 
abschwächen. — 

Dieser Kehrreim des wandelnden, mit erhobenem 
Zeigefinger so vielsagenden schwarzen Klage- 
liedes auf das entschwundene Mittelalter gehört 
seitdem zum fundus Instructus meines geistig- 
seelischen Lebens. Wenn ich noch irgendwo ein 
Blatt guten alten Schreibpapiers finde, oder wenn 
ich sehe, wie unbefangen man früher Herz auf 
Schmerz gerelmt hat, oder wenn der Kaffeehaus- 
kaffee wieder schlechter geworden ist, oder wenn 
mir meine Frau zeigt, wie bald die neuen Schnupf- 
tücher zerreißen, dann mache ich schltt — 

„Ja, das Mittelalter ...1” 


Einem anderen Fremdenführer begegnete Ich, der 
war — wie man gleich sehen wird — im Gegen- 
satz zu dem Domführer historisch vollkommen un- 
gebildet. Doch was Ihm an Wissen fehlte, glich er 
wie mancher seinesgleichen durch Initlative aus, 
und sein Selbstvertrauen war durch keinerlei Sach- 
kenntnisse beeinträchtigt, vielmehr durch eine 
ruchbare Portion Alkohols ins Grenzenlose ge- 
steigert. Zu München in der Nähe der Theatiner- 
kirche suchte er sich Dumme zusammen und ge- 
wann Vertrauen durch seine Mundart, die nicht 
daran zweifeln ließ, daß er sich In München gut 
auskenne. Und also führte der kleine, stämmige 
Mann uns leise torkelnd hinab in die Gruft der 
Wittelsbacher und ließ seine von flüssigem Lebens- 
genuß etwas angerauhte Stimme ertönen. Nach 
sehr knappen einleitenden Worten ging er von 
Sarg zu Sarg, las, was auf den Tafeln stand, und 
verkündete es uns nun wie das Ergebnis eines Fuß- 
ballkampfes. Ich weiß nun nicht, wo er sachte zu 
mogeln anfing, indem er über die Maximiliane und 
Ludwige, deren Namen er mit seinen tränenden 
Augen gerade noch zu lesen vermochte, noch 
einiges sagte, was nicht auf den Tafeln zu lesen 
stand. Da er uns gutgläubig fand, dachte er wohl, 
wir wüßten von aller Geschichte so viel wie von 
der wittelsbachischen, und so stellte er uns denn 
Im Sarge Irgendeines bayerischen Josef den Lelch- 
nam Kaiser Josefs des Zweiten vor, und da er aus 
unserem „Hört, hört” — „Seht, seht” keinerlei 
Ironie heraushörte, wurde er noch kühner und 
erfinderischer: als er an einem kleineren Sarge 
vorbeikam, in dem irgendeine etwa achtjährig hin- 
geschiedene Prinzessin Maria Theresia beigesetzt 
war, rief er: „Und hier, meine Herrschaften, liegt 
die große Kaiserin Maria Theresial” Die Wirkung 
war auf beiden Selten verblüffend. „Jetzt aber 
hinaus!” rief ein Oberstudienrat aus Mitteldeutsch- 
land, „so etwas Ist unwürdigl” Andere aber lach- 
ten, daß die Särge wackelten, und als der Ober- 
studienrat zum Zeichen des Protestes das Lokal — 
will sagen die Gruft verlassen hatte, wandte sich 
unser Cicerone treuherzig zum Zweck seiner Übung 
— er hielt uns die hohle Hand dar, und wir ver- 
sagten ihm unseren Lohn nicht, da er uns so schön 
für blöd — für so schön blöd gehalten hatte, 


Berühmt ist der alte Kastellan eines alten Schlos- 
ses, der im Hungerturm zu den Besuchern sagte: 
„Hier sehen Sie die Gebeine der letzten Opfer 
des Hungertodes. Die Knochen sind vom Zahn der 
Zeit schon arg mitgenommen; doch ist ein Betrag 
zur Anschaffung von neuen Gebeinen bereits be- 
willig.” 

Solche alte Kastellane sind manchmal wunderlich 
(in romantischen Erzählungen sind sie es Immer). 
Dem wunderlichsten begegnete mein Freund An- 
ton Ernstberger, als seine Wallensteinforschungen 
ihn ins Jitschiner Schloß führten. Dort war er an 
den alten tschechischen Verwalter gewiesen. 
„Wallenstein?l”” Der Mann schüttelte den Kopf 
zum Zeichen, daß ihm nichts dergleichen bekannt 
sei. Ernstberger wollte einlenken, um vielleicht 
doch noch etwas zu erfahren: gewiß werde noch 
einiges da sein, denn schließlich sei dies doch 
Wallensteins Residenz gewesen, freilich sei das 
schon lange her ... „Jo, jo“, nickte der Alte mit 
äufrichtigem Bedauern, „da bin ich noch gar nicht 
dagewesen.” 


Enttäuschung 


(K. Heiligenstaedt) 








„Nie gehe ich wieder mit einem Maler ins Grüne; man kommt 
vor lauter Naturbetrachtung zu nichts Ernsthaftem!“ 


Delusione: ‘Mal plö andrö In campagna con un pittore! A forza di contemplare la natura non sl viene a nulla di serlo!.. 
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Blutrot glüht der Baum der Vogelbeere 


Was ist t am Meere? 






Sturmwind im Geä 


Weiß im Sand der Schaum der Wellenkämme 
Und das Rauschen großer Drosselheere. 


Purpurn trieft der runde Wipfel. 
Was ist jetzt auf hohem Alpengipfel? 


Eine Fernsicht ohnegleichen, 


L 





Und der Fühn malt dünne Wolkenzipfel, 


t der Kiefernstämme, 


nhut und blauer Enzian bleichen 


Der Vogelbeerbaum / Von Anton 


Brünstig lockt der reiche Fruchtbehälter 
Was erfüllt die Wälder? 

Häherschrei und fernes Hundebellen, 
Samen liegt aus mürben Zapfenzellen 

Und die Quelle in der Schlucht wird kälter 


Herrlich prangt der Baum im Scharlachqusse. 





Was ist jetzt am Fluss 
Der verträumte Spiegel liegt wie Schiefer 
Und die Fische schwimmen tiefer 

Schilf erstarrt im Nebelkusse, 


Schnack 


Feurig winkt der Baum mit rotem Zügel 
Was ist jetzt am Hügel? 

Welke Blätter sind gefallen, 

Jäger aus dem Kleefeld knallen 


Und das Rebhuhn trägt der Hund am Fl: 





Meine Liebe schenkt sich dem Verklärten. 





Was ist in den Gärten 
Wandermüde Vögel sind die Beerengäste 
Und sie feiern Schmaus und Fresserfeste 


Vor den bitt’ren Winterhärten, 


‚gel, 





für ehrt „Sich“, 


Die Krankheiten und ihre Behandlung; 


darüber schreibt der bedeutende Facharzt für 
Innere Krankheiten Dr. med. Franck in seinem 
Buche „Die Medizin im Dienste der Familie", 
Der Verfaner klärt darin den Laien über alle 
Krankheiten, die nötigen Hilfamaßnahmen und 
auch über wichtige Ernährungsfragen auf. 544 
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EINKAUF. Die Qualität beginnt beim Rohstoff. 
Bei der Zigarette beginnt sie bei dem guten, auser- 
lesenen Tabak. Eine eigene großzügige Einkaufs- 
organisation, die mit den Tabakbauern weltbe- 
kannter Anbaugebiete zusammenarbeitet, sichert 
dem Raucher die bekannt hohe Qualität der Re- 
gietabake. Unsere Qualität beginnt beim Einkauf. 
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Roosevelt an seine Admirale 


(€. Thöny) 














„Amerika erwartet, daß jeder von Euch seinen Zwischenfall bringt!“ 


Roosevelt ai suoi ammiragli: *L' America attende che ognuno di Vol porti Il suo Incldentel,, 
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Englische Militärkommission 


(E. Thöny) 








„Die Sowjets waren wirklich sehr nett zu uns, wir mußten mit ihnen an der Front ‚Blinde Kuh‘ spielen !* 


Commissione militare inglese: "I Bolscevichi sono statl davvero gentilissim! verso di nol: al fronte dovevamo glocare con loro a mosca clecal,, 


GIESWEITTETKEERZNEIRSIIETBENNEISESZE 


Manchmal kamen die Gewitter in der Nacht. 
Und sie spien Schwefeldunst und Hohn. 

Und sie wälzten sich heran wie eine Schlacht. 
Und mein Knabenschlaf war aufgewacht 

Von dem bösen Donnerton. 


Durch die Türe nahte Licht, 
Hinterm Licht das Mutterangesicht, 
Und es sprach: „Kind, fürcht' dich nicht!” 


Manchmal rollten die Gewitter in den Abend, 
Ausgebrannt wie Glas, 
Pferde schnaubten, stallwärts trabend, 


DER BRIEF / von Erich BOLLMANN 


Jetzt werde ich ihm einen Brief schreiben. Alles 
was dazu nötig ist, habe ich zusammengetragen: 
Zigaretten und Schreibbogen, eine Menge Ge- 
danken, Feuerzeug — der Aschenbecher steht 
schon da, und ich habe viel Zeit — viel Zeit und 
Ruhe. Das Haus gehört mir ganz allein und keine 
störenden Geräusche erreichen mich. Es Ist auch 
gut warm im Zimmer, und nur manchmal knistert 
es leise im Ofen. 

Sicher wird er sich freuen, einen Brief von mir zu 
bekommen. Es dauert ja nicht lange, dann liest 
er, was ich jetzt denke und schreibe. 

„Mein Lieber” — aber das ist ja Unsinn, so redet 
man doch seinen Freund nicht an. 

„Mein lieber Freund‘ — nein, das geht auch nicht, 
man muß schreiben, wie man empfindet, 

„Du Guter’ — aber das klingt albern; wie sprach 
ich ihn denn sonst an? Laß ich also die Anrede 
fort. 

„Wie lange, Freund, hörte ich schon nichts von —” 
nun, das weiß er ebensogut wie Ich, wie lange 
wir nichts voneinander hörten, und wessen Schuld 
ist das schließlich? Auch ihn können tausend 
Gründe abgehalten haben zu schreiben, und Ist 


KINDHEITSERINNERUNGEN 


VON WALTER FOITZICK 


Es Ist unvermeidlich, daß einer Jugenderinnerun- 
gen hat. Jugenderinnerungen sind so schön zu 
erzählen; nicht immer sind sie auch so schön 
anzuhören, denn erstens will man doch auch 
drankommen, seine eigenen Erinnerungen zu er- 
zählen, und zweitens, was geht einen eigent- 
lich das an, was der andere da berichtet? 
Wenn einer ein Schriftsteller ist und In die Jahre 
kommt, schreibt er seine Erinnerungen. Besonders 
gerne verweilt er bei den Kinderjahren. Die 
sind der erste Band, und dann soll ein zweiter 
kommen mit den Entwicklungsjahren. Häufig 
bleibt es bei dem ersten Band, Schriftsteller 
unterscheiden sich In ihrer Kindheit nicht we- 
sentlich von den anderen Menschen. Bestimmt 
berichten sie, daß sie damals sehr schlechte 
Noten unter ihre Aufsötze bekommen haben. 
Das soll natürlich nicht heißen, daß das Schrei- 
ben schlechter Schulaufsätze die Vorbedingung 
zur Schriftstellerei Ist, aber, wenn man so in 
Erinnerungen liest, möchte man es fast glauben. 
Über die schlechten Noten in den Aufsätzen 
lachen später die Schriftsteller, über die schlech- 
ten Noten, die sie bei Besprechungen ihrer 
Bücher bekommen, lachen sie nicht mehr, son- 
dern sie sind recht wütend. 

Es gibt zwei Typen von Kindheitserinnerungen: 
die schwere Jugend und die heitere Jugend. In 
der ersten geht es ärmlich, aber reinlich zu, bei 
der Sorte mit der heiteren Jugend merkt man, 
daß der Schriftsteller auch nicht auf der Brenn- 


Von Anton Schnack 


Mit dem Mädchen, um die Hüfte habend, 
Ging ich durch das dürre Gras, 


Und mir selzten uns ins Dunkel, 
Schmwüle Düfte stiegen aus dem Teichrohrdschungel, 
Jüh erleuchtet von dem Blitzgefunkel, 


Manchmal gingen die Gewitter übern Wald 
Mit geducktem Wolkenrumpf, 
Und der Donner brüllte seine Zornsgewalt. 


Und das Echo gab den gleichen Trumpf, 
Hohl, verrollend, dumpf 


es denn nicht mehr wert, aneinander zu denken 
als zu schreiben? Aber Ich wollte ihm doch heute 


sagen, daß ich noch lebe — immer noch. Aller- 
dings — von meinem Tode würde er ohnedies 
hören. — Wo sind denn nur all die vielen Ge- 


danken? Es war mir doch Bedürfnis, sie dem 
Freunde mitzuteilen. Ich wollte eine Weile mit 
ihm plaudern. So, als säßen wir wie In alter Zeit 
beisammen, ohne Spannung einander gegenüber 
und rauchten. Ja, und ich rauche, lange Zeit 
schon — und allein. Vor mir lief ein Filmband ab 
und keines der Bilder wurde geschrieben. Ich 
habe das Gefühl, in einer Tropfsteinhöhle zu sein. 
Sekunde um Sekunde, Minuten und Stunden fal- 
len wie Tropfen herab. Sollte ich etwa schreiben, 
wie sehr ich den Freund entbehre? Sollte ich 
schreiben „Du, ich stehe ganz allein auf diesem 
Erdball und habe Angst, Angst herunterzugleiten? 
Weltraumkälte befällt mich —.” Nein, es ist schon 
gut so. Am liebsten möchte ich in den Süden 
reisen. Davon wollte ich auch erzählen. Aber was 
hat das für einen Sinn? Sollte ich dorthin kom- 
men, werde ich ihm eine Karte schreiben. An- 
dere Menschen tun das auch. Aber vielleicht 
wartet er auf einen Brief? Nun, morgen werde 
ich schreiben — oder später. 


suppe dahergeschwommen ist, und der Wohl- 
stand des elterlichen Hauses quillt nur so zwi- 
schen den Zeilen hervor. 

Es gibt kaum eine Jugenderinnerung, in der 
nicht ein Apfelbaum vorkommt. Ha, wie viele 
Apfelbäume wachsen in Kindheitserinnerungen! 
Mal steht er Im elterlichen Garten, mal im Nach- 
barsgarten. Manche Schreiber behaupten sogar, 
sie hätten in den Zweigen des Baumes von der 
Zukunft geträumt. Ich finde, man sieht, wenn 
man sich die Apfelbäume genau betrachtet, sehr 
selten Knaben in den Zweigen träumen. Nach 
den vielen Erinnerungen an Apfelbäume, Birn- 
bäume und Nußbäume muß die Obstbaumzucht 
früher viel ausgedehnter gewesen sein. Ich frage 
mich immer, wo nehmen nun Leute, die in der 
Großstadt Kinder gewesen sind, den Apfelbaum 
ihrer Erinnerung her. Oder schreibt man, wenn 
man in Hamburg oder leipzig oder Berlin zur 
Schule gegangen ist, keine Kindheitserinnerungen? 
Sollte ich mal in die Lage kommen, meine Erleb- 
nisse zu schreiben, von denen ich allerdings an- 
nehme, daß auch sie für andere sehr uninter- 
essant sein werden, so werde ich mich mit dem 
zuständigen Apfelbaum sehr hart tun, denn auf 
dem Wittenbergplatz in Berlin W stand nicht der 
kleinste Apfelbaum, und wenn einer dort gestan- 
den hätte, dann müßte an ihm eine Tafel gehan- 
gen haben, die ihn dem Schutze des Publikums 
empfahl, Ein Apfelbaum aber, der dem Schutze 
des Publikums unterstellt ist, eignet sich nicht zu 
Erinnerungszwecken, ganz abgesehen davon, daß 
es streng verboten ist, in den Zweigen eines sol- 
chen Obstbaumes von der Zukunft zu träumen. 
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Schaurig ritt die wilde Jagd, 
Tobend, heulend, blitzumzuckt. 
Wipfel brachen sturmgepackt. 


Manchmal tobten die Gewitter überm Meere, 
Und das Meer ging mild, 

Seine Farbe war von fahler Schwere, 

Fahl wie die gelürmten Wolkenheere, 

Und ich sah ein geisterhaftes Bild: 


Schiffbruchrracks und Spukgaleonen, 
Die sonst in der Tiefe wohnen, 
Blutrot auf den Wellen thronen, 






{F. Bllok) 


Der Silberfuchs — La volpe argentata 


Fefttag / Don Ratatöstr 
Rinder, heut geht's uns gutl 


Denn warum! 

Die Teigfhüjfel hat gejungt. 

Refultat: ein fattliher Wurf Leberfnödel, 
zwölf an der Sahll 


Lobet den Herren, den mächtigen Rönig der Chren! 


Über ein kurzes, dann Shwimmen fie [helmife ImTiegel, 
tauchen auf, jinfen unter, tauden auf, werden gar.. 


Hallelujahl 


Wenn jeht das Sauerkraut, wie jih’s geyiemt, 
weich wird, gejhmeidig wird, prideligwürzig wird 
wenn es durd Rüde und Rorridor 
ahnungsvollspropagandiftiie duftet — 

Rinder — 

was fehlt uns da eigentlid no zur Seligkeit? 


Ridts, [hlehterdings nihts — 

hödftens etwa ein Rirje hinterher 
(nämlih von wegen...) 

oder vielleicht auh ein Steinhäger.. Wiel 


».. Woll'n dody mal nadjehn! 
Herrgott, Rinder, geht's uns heut gut! 


Unter Kollegen (Kai Ama) 



































„»— — — und wie gefallt dir des?“ — „I woaß net, i moan deiner Paletten fehlt a Einfallspinsel!“ 


Fra colleghi: “... e come ti piace questo?...„ — "Non so... mi pare che alla tua tavolozza manchi Il pennello delle trovate!,, 
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(Wilhelm Schulz) 


„Aber Herr Gangster, das dürfen Sie doch nicht tun. Überfallen 
werden wir doch nur von den Deutschen, sagt Roosevelt!“ 


Negli USA.: "Ma, signor Gangster, Vol non dovete farlo, no! Noi non venlamo assaltati — dice Roosevelt — che dai Tedeschi!,, 
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ABEND MIT MERKWÜRDIGEN MÄNNERN 


Immer schon hatte mich das Geschäft mit seinen 
vielen großen Schaufenstern angezogen, über dem 
stand: Pferdmenges und Buff. Diese zwei hatten 
es sich zur Aufgabe gesetzt, den Menschen in 
schlimmen Tagen zur Seite zu stehen, denn sie 
versprachen zwar nicht Hilfe in allen traurigen 
Angelegenheiten — denn sonst wäre Ich schon 
lange, lange ihr Kunde geworden — aber den- 
noch In Trauerangelegenheiten, d, h., sie betrie- 
ben ein Bestattungsinstitut. 

Und ich verweilte gern vor den Schaufenstern, 
wo hübsch aufgestellt, teilweise auf einem Kata- 
falk, jene schwarzen, braunen, slibernen oder 
weißen langen, merkwürdig in den Wänden ge- 
brochen, Kisten stehen, die man Särge nennt. Da- 
zwischen tummelten sich einige ehrwürdige, stau- 
bige Palmen und dann und wann ergötzte das 
Bild eines Leichenwagens mit schwarzbehange- 
nen Pferden, die erstaunliche Püschel auf den 
Köpfen trugen, das Auge. 

Ich habe mich zwar nie entscheiden können, wel- 
chem der so vielkantigen Gebilde’ich den Vorzug 
geben sollte. Silber liebte ich ja sehr, aber 
schwarz war so vornehm und hätte sicher meiner 
Stimmung entsprochen, wenn es einmal so weit 
wäre; aber auch eichgelb oder nußbraun konnte 
ich mir als Blick- und Ablenkungspunkt für all die, 
die notgedrungen kommen mußten, gut denken. Da 
Ich aber nicht wußte, welche Farbe die Besagten 
einmal vorziehen würden, und ich in letzter Mi- 
nute nicht noch Ärger und Ablehnung hervorrufen 
wollte, verschob ich die Wahl immer wieder. Ein- 
mal wird sie ja jemand treffen. 

Aber Ich kränkte mich darob nicht und stand 
Immer, wenn Ich bei Pferdmenges und Buff vor- 
beikam, vor den Fenstern und dachte mir dies 
und das, 

Und dabei fiel mir eines Tages ein, daß nicht 
du und nicht er und nicht sie und nicht es, kurz- 
um niemand aller, die so oder so an mir genagt 
hatten, mir den letzten Liebesdienst erweisen 
würden, sondern daß es eine Anzahl von Män- 
nern wäre. 

Eine Anzahl von Männern, die, ließen sie mich 
erst einmal aus ihren Händen, wenn der Sarg mit 
hörbarem Uff die Grabsohle erreichte und sie die 
Stricke wieder heraufzögen, mich endgültig und 
unwiderruflich vom Leben zum Tode bringen 
würden. 

Und diese Männer wollte ich sehen. So trat ich 
in den Laden, leicht erschreckt von einem nicht 
erwarteten, sanft klingenden Getön, das einige 
Metallstangen hervorbrachten, die an der Tür an- 
gebracht waren. Bald erschien ein Herr, es war 
nicht herauszubekommen auf den ersten Blick, 
ob es Herr Buff oder Herr Pferdmenges war. 
Sein Gesicht war ein Schmerz, daß muß Ich sagen. 
Aber, er konnte mich nicht betölpeln, ich sah sein 
technendes Gehirn; er schätzte mich höchstens 
auf einen mikrigen Kiefernsarg ein. 

Sein Schmerz verwandelte sich in Lebenshärte, als 
er meinen Wunsch hörte, den Teil seines Perso- 
nals zu sehen, den man gemeinhin Leichenträger 
nennt. Er war nicht zu erweichen, wie sollte er 
auch, er, der soviel Trauriges Tag um Tag er- 
leben mußte. Gegenüber lebendigen Wünschen 
hatte sein Herz sich verhärtet. 

Und da Ich wußte, daß die Gedanken eines Dich- 
ters bei ihm, dem Händler in Särgen und Säge- 
spankopfkissen, nicht als Münzen gelten, kaufte 
ich einen Sarg auf Abruf. Fürwahr, einen billigen, 
billig, wie ich mein schwaches Fleisch einschätzte, 
ihm die Auswahl der Farbe überlassend, für den 
akuten Fall. Handelte aber zugleich seine, d. h. 
meine Leichenträger ein: um 20 Uhr würden sie 
in der Laternchenkneipe sein; er versicherte mich 
dessen unter Hinweis auf die bisher von der alt- 
tenommlerten Firma gelieferten 17 811 Särge; wobei 
er sich des weiteren zu der Behauptung verstieg, 
sie wären zur vollsten Zufriedenheit geliefert wor- 
den! Als ob er das wissen könnte, der Schalk, 
Laternchenkneipel Ein hübscher Ort, viel Ge- 
schnitztes an Wand und Decke und seinen Namen 
hat es von den kleinen bunten, vielfarbigen La- 
ternchen, die in großer Menge sich über die 
Räume verteilen. Wirt, Luft und Gäste waren mir 
vertraut. Sollte Ich für ein solches Geschäft mir 
nicht einen vertrauten Ort aussuchen? Außerdem 


VON HANS FROEHLICH 


ist es der Begräbnisplatz meiner Lebensliebe, Es 
war schon richtig so. 
Als ich kam, fand ich sechs Männer vor, biederen 
Gesichtes, in schwarze Gewandung gewickelt, 
groß, klein, dünn und etwas besser bei Leibe, je 
nach dem. Sie standen auf, zogen die Trauer- 
röhren, schwenkten sie, wie sie es am offenen 
Grabe tun und setzten sie gleichzeitig mit einem 
Klack wieder auf. Auf dem Tisch war aus Zltro- 
nen ein Stern gelegt. 
Ich gab jedem gern die Hand; mein Gott, warum 
sollte Ich nicht. Zu Leuten, die mit einem noch als 
Leiche zu tun haben, soll man höflich sein. Man 
kann sich doch nicht wehren, wenn sie einem 
dann am Grabe feindselig nachblicken, und das 
wollte ich vermeiden. 
Ich hatte gleich den Eindruck, In den Kreis einer 
sehr engen Kaste getreten zu sein, Ihr vornehmes 
Stillschweigen wurde erst gebrochen, nachdem 
sich alle vorgestellt hatten. Ich welß nur noch die 
Namen Glasernagel und Stichweh, genannt Schrulps, 
Dann setzten sie sich mit einem Ruck und tranken 
in einem Zug ihr Glas leer. Das gefiel mir, das 
waren noch Kerle, sie würden, kraft Ihrer Bler- 
armmuskeln mich wohl sanft niederglelten lassen 
und nirgends anecken. Es wäre mir auch 
dammt peinlich gewesen, auch auf diesem all 
letzten Lebenswege noch letztmalig wieder an- 
zuecken. 
Dann sprachen sie ein Verslein mit dumpfer 
Stimme, das mir mächtig gefiel. Zeugte es doch 
von der richtigen Berufsauffassung: arbeiten und 
nicht verzweifeln, selbst bei solchem Geschäft. 
Der olle, selige Carlyle wußte doch um Jeden 
Beruf, Und das brummiten sie in den Raum, mich 
dabei toll anstierend: 

Die Schollen, sie kullern, 

wir hören sie bullern, 

wir wenden uns ab 

in gemächlichem Trab. 
So und nicht anders hatte ich mir das auch ge- 
dacht und gewünscht: Schollenbullern und gemäch- 
liches Abwenden, und dann, dann endlich allein. 
Ich prostete den Brüdern darauf mächtig zu, und 
wir kamen In Fahrt. Sie tranken wie die Stinte, 
das muß ich ihnen lassen, aber es schadete mei- 
ner Börse wenig, hatte ich doch dafür ein beson- 
ders vorteilhaftes Gemach ad Infinitum bei den 
Herren Pferdmenges und Buff erstanden. 
„Kinders”, sagte ich, „auf die Dauer muß das 
doch ein ödes Geschäft sein, dieses Sargauf- 
plumpsen, dieses Schollenkullern und gemächliche 
Abwenden. Ich für meinen Teil würde es zur Ab- 
wechslung einmal dem lustigen Schwiegersohn oder 
dem stillen Teilhaber an meiner Frau übertragen.” 
„Nee”, meinte Schrulps, „das verstehst du nicht. 
Du glaubst gar nicht, wie verschiedene Gesichter 
die Särge haben. Schon wenn man In die Lel- 
chenhalle hereinkommt und den Sarg sieht, weiß 






Im Wald an der Düna 
Von Frit Knöller 


Schwarzer Tannen fchmeigfam’ Runde 
Webrt das Licht dem nadeltoten Grunde, 
Nur ein Strahl, blitend Lanzenfchaft, 
Spaltet riefelbraune Dämmernacht, 


Sprenkelt Moos und Pilz mit fahlem Schimmer 
Und des Baches mürrifch kaltes Rinnen. 

Riefenfarn, gelbgekörnt, und graue Spinnen 
Überziehen längft geborftne Felfentrümmer, 


Und die Waldmaus, fchiwarzbefamtet, laufcht 
Erftarrt. In Die Waldesödenei 

Fern zu ihr ein Waffer raufcht, 

Und des Buffards hoher Hungerfchrei 


Schlägt ihr nacktes, feinbenervtes Ohr. 
Draußen auf den grellbefonnten Weiden, 
An des Stromes gelbgebranntem Rohr, 
Muß die Nachbarin den Tod erleiden. 
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man gleich, ob das eine vergnügte Leiche In 
ihrem weiteren abwegigen Wege wird. Schon ob 
die Kerzen leise und still nach oben brennen 
oder wackeln wie die Lämmerschwänze, besagt 
viel. Das eine besagt, der ist wirklich mausetot 
und hat’s verdient, das andere zeigt, daß der Ver- 
blichene noch irgend etwas in die Reihe zu brin- 
gen hätte auf der Welt. Und dann gibt es auch 
$ärge mit richtig ärgerlichen Gesichtern. Da hön- 
gen dann die Kränze schief daran und die Fahne 
des Reichskriegerbundes, die darübergebreltet 
ist, ist verrutscht. Manchmal lacht auch so 'n 
Sarg richtig, wenn z. B. der Deckel nicht richtig 
paßt und ein Spalt bleibt, Das gibt schon Ab- 
wechslung, verlaß dich drauf ...” 
„Was aber, Leute“, sprach ich, „murmelt ihr eigent- 
lich immer, wenn der Sarg nun glücklich aufge- 
bumst ist und ihr eure schwarzen Zylinderhüte 
einmal durch die Luft schwenkt?" 
Da standen alle sechs wie auf Kommando auf, 
schwenkten tatsächlich die Tüten, rülpsten ganz 
leise, und brummten: 
„Nun biste tot, 
aßt letztes Brot, 
vorbei die Not!” 
Das gefiel mir ganz gut, ich wollte es mirmerken. 
Plötzlich stand der Kleinste und zugleich Dickste 
auf und sagte, daß er von seinem Vater ein Buch 
geerbt, der es wieder von seinem Vater hätte, 
der eigentlich Student hätte werden sollen. Er 
wäre es aber gewesen, der die Zunft der Leichen- 
träger in die Familie gebracht hätte, und nun 
nährten sich schon drei Generationen von Lei- 
chen, mit Verlaub zu sagen. Und in dem Buch, 
in dem lauter Sauflieder ständen, wäre hinten ein 
Zettel, auf dem stände ein Gedicht, und das 
wolle er vortragen, weil ich so ein prächtiger 
Kerl wäre und bisher noch keine Leiche mit ihnen 
saufen gegangen wäre. Und dann warf er sich 
in Positur wie weiland Guido Tielscher und sang- 
sprach: 
„Ein Wesen durch den Weltraum schreitet, 
der schreckerstarrt die Augen weitet, 
kommt seines knochenraschelnd Bein 
vorbei in Sonn- und Mondenschein. 
Noch niemals sah man sein Gesicht 
verschönt durch kleines Lächellicht, 
und doch gäb’ es kein Sterben mehr, 
käm’ lächelnd einst der Tod daher.” 
Donner und Glorial Ich bestellte sofort einen Dop- 
pelkümmel, denn einmal von einem Dichter zur 
Erde gelassen zu werden, das wollte mir be- 
hagen. Auch seine Kameraden knallten mit ihren 
harten Leichenträgerfingern Anerkennung auf die 
Tischplatte. Und ein anderer erhob sich, es war, 
wie ich erfragte, ein Vetter von dem dürren Stich- 
weh, und sagte: „Einmal hat der Tod gelacht, ich 
war dabei. Es war sehr heiß, ich ging einen Sand- 
berg hinauf’und sah, daß sich ein Pferd vergeb- 
lich bemühte, einen schweren Wagen hinaufzu- 
bringen, auf dem noch ein trunkener Knecht saß. 
Er drosch und drosch auf das Pferd ein, bis es 
umfiel. Da sprang der Kerl vom Wagen und trat 
das tote, zuckende Pferd in den Leib. Ich aber 
rannte dem Kerl ein Messer in den Leib: da hörte 
ich den Tod lachen.” 
Schrulps runzelte die Stirn, er konnte den Vetter 
Stichweh sowieso nicht gut leiden, well er nach 
dem von ihm besetzten Posten des Vorleichen- 
trägers gierte; drei andere schoben den Zylinder 
Ins Genick, ich pfiff durch die Zähne. Er gefiel 
mir auch, wenn es sich allmählich auch heraus- 
gestellt hatte, daß das lachen, das er gehört 
hatte, ein Hohnlachen gewesen ist, denn es 
wurde noch lustig weitergestorben. Aber doch 
sollte er bei meinem letzten Abseilen am Kopfende 
stehen, wie es nur alten Leichenträgern zukam. 
Das Gespräch kam dann auf die leider, leider ab- 
geschaffte schöne Sitte der Leichenschmäuse. Tja, 
sie sogen ordentlich durch die Zähne, die alten 
Leichengäule, wenn sie von den Freuden solcher 
Sitte erzählten; einer spuckte richtig das Wasser 
aus, das ihm in Erinnerung an waschschüssel- 
große Schinken im Brotteig und endlose Knack- 
würste im Mund zusammengelaufen war. Und 
einer, sie nannten Ihn mit Spitznamen Palmwedel, 
erzählte eine nette kleine Geschichte, wie er bei 
einer solchen Leichenfeier, bei der der Brannt- 


{R. Krlesch) 








—— m 


„Lore hat eine gute Figur, das muß man ihr lassen!“ — „Na hör mal, 
die muß sich ja außer der Handtasche alles nach Maß machen lassen!“ 


Invidia: *Lora ha una bella figura, non c’ & che dire!,, — Ma senti!.. . Ella deve farsi fare tutto su misura, tranne la borsetta!,, 


weln quartweise floß, die Frau des Verblichenen 
und sanft und zünftig auf den Boden des Grabes 
Herabgelassenen so betört und erobert habe, daß 
er sogleich die Nacht zur Tröstung bei der Allein- 
gebliebenen geblieben wäre. 
Prost konnte ich nur sagen, denn ich fand, er 
habe seinen Beruf doch etwas über Gebühr aus- 
gedehnt. Darauf sangen wir mehrmals das alte 
schöne Leichenträgerlied, dessen Refrain: 

Wir greifen deinen Sarg ganz sacht 

mit unsren starken Händen, parbleu 
einen besonders schönen musikalischen Schnör- 
kel hat. Dann sollte der vierte Kumpel etwas zum 
besten geben, aber er war schon entschlummert; 
Schrulps strafte ihn mit Verachtung und sagte 
pfarrerähnlich, aber mit Verve: „Tütel” 
So rückt& die Mitternacht näher und damit der 


Tag, da mich diese Brüder auch einmal unter 
ihre Finger bekommen sollten; manches Latern- 
chen war schon ausgegangen in dem Lokal. 
„Das mußt du nicht sagen zu meinem lieben 
Freund‘, maulte der fünfte. „Du weißt doch, wie 
oft er sich schneuzen muß, besonders wenn die 
Leiche Frieda wie seine Hochselige heißt. Ja, 
Herr“, wandte er sich an mich, „glauben Sie gar 
nicht, daß unser ehrsames Handwerk uns ver- 
roht....” als ihm, dies kaum ausgesprochen 
habend, die Faust von Schrulps den Zylinder ins 
Gesicht trieb, daß es aussah, als ob dieser auf 
den Schultern angewachsen wäre. 

Ja, so hatte ich mir, den Abend gedacht. Ich 
war völlig im Bilde über meinen letzten, ja, man 
kann wohl sagen, allerletzten Umgang, den ich 
haben würde. Wer kann es mir verdenken, daß 
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ich es wissen wollte. Es waren prima Kerle, sie 
sollten so bleiben; nur stieg In mir die Sorge 
hoch, ob ich auch zeitig genug davongehen 
würde, damit gerade diese edie Runde mir letz- 
ten Dienst erweisen könnte. 

Schrulps allerdings mußte noch etwas gestraft 
werden. Ich verlegte mich auf die tolle Trinktour 
und alsbald sank auch einer nach dem anderen 
sanft unter den Tisch, so wie ich einmal vor ihren 
Augen versinken würde. Der letzte war das Rauh- 
bein Schrulps; dann hatte es aber auch Ihn er- 
wischt und ich goß ihm noch zwei Glas Brannt- 
wein zwischen Hals und Kragen hinein zur Strafe. 
Der Abend kostete mich RM. 29.35; und trotzdem, 
wenn ich das Geld zu dem Preise des vorsorg- 
lich gekauften Sarges hinzurechne, ist es Immer 
noch ein billiger Sarg. 


Selbst der liebe Gott en 
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„Das ist das erste Mal, daß unser Herrgott nichts weiß. Ich habe ihn 
nämlich gefragt, wo die amerikanische Verteidigungszone beginnt!“ 


Persino lo stesso buon Dio!: E questa la prima volta che il nostro Signor Iddio non sa nulla, 
Gli ho chiesto cio&, dove mai cominci la zona di difesa americana!,, 
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$rei und offen lachen 


können nur Menfchen, die gepflegte, weiße 
Zähne haben. Regelmäßige Zahnpflege - mor= 
gens undabends- mit Blendax, dervorzüglichen 
und preiswerten Zahnpafta, ift ein bewährtee 
Mittel, um die Zähne gefund und weiß zı 
erhalten. 


Blendax 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 





LEIBESBSESRSESZENTERZISIEGETESESSIEINEUES 


Aut einem Berliner Sportplatz macht 
der glitschige Boden den Fußbal- 
lern schwer zu schaffen, und nur zu 
häufig saust der Ball unbeabsich- 
tigt zwischen die Zuschauer. Ein 
Mann, der sich einen guten Platz 
unmittelbar hinter der Barriere ge- 
sichert hat, erhält den Ball so kräf- 
tig „vor den Latz geknallt”, daß er 
sich glatt hinsetzt. Da beugt sich der Nebenmann herunter und schmunzelt: 
„Komm schnell hoch, Erich, Sitzplatz mußte nachzahl’n.” H. 


* 


In der Berliner Untergrundbahn fällt ein Zeitungsblatt auf den Boden des 
Wagens. Im gleichen Augenblick trlıı ein Fahrgast einen Schritt zurück 
und steht mit beiden Füßen auf dem Bogen Zeitungspapler. Mit den 
Worten: „Moment mal, Moment mal“, zupft der Eigentümer des Blattes 
vergebens an seiner Zeitung. Schließlich sagt er: „Na, Menschenskind, 
merkste denn Jarnich, det de jrößer jeworden bist?" H. 


* 


Am Rosenthaler Platz In Berlin fährt ein Auto einen Radfahrer an. Die 
Sache geht aber einigermaßen glimpflich ab, denn bis auf ein paar 
Beschädigungen am „Trampelmotor” ist nichts passiert. Der Autofahrer 
entschuldigt sich, gibt dem Radler seine Adresse, ein Geldstück und 
spricht: „Sollte es nicht reichen, so schreiben Sie mir, dann schicke 
ich mehr. Der Radfahrer besieht sich das Geldstück und sagt: „Na, hör 
mal zu, du kannst ma doch nich uff Stottern übafahr'n.” H. 


* 











amdertu 


Dor Wirt meines Stammgasthauses Ist seit ein paar Tagen unpäßlich. 
Seine sonst die Küche betreuende bessere Hälfte kümmert sich Jetzt auch 
um die Gäste, und als ich gestern nach dem Abendessen meine Zeche 
begleichen wollte, sagte sie: 

„Alsdann, was ham ma denn g’habt? Ein Gullasch, net wahr, ja —" 

„ ein Brot und ein Viertel Wein!” ergänzte ich. 

Sie sah mich verwundert an. „Was? Nur ein Viertel haben S’ heut trunken? 
Und da wollen S’ schon z' Haus geh’n?‘ und freundlich animierend fuhr 
sie fort. „Es ist ja noch gar net so spätl Ein akademisches Viertel können 
S' schon noch trinken!” H.K.B 
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geben von Universitätsprof. Dr. Franz Koch, Berlin, 
mit seltenem dokumentarischen Bildmaterial, ist die 
gültige neue zeitgemäße Darstellung der deutschen 
Dichtung von den Anfängen bis zur Gegenwart. 
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Die JACOBI Weinbrennerei A.-G. 
in Stuttgart teilt mit, daß sie ab 24.7.1941 
ihren Namen ändert: 
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6. Deutsche 
Reichs-Lotterie 





Hast In eine 
£ Eee 
‚gÜh Harke -Lihle! 
Noch weiß sie nicht, was diese Worte bedeuten — aber, 
wenn sie später den richtigen Gefährten fürs Leben 
gefunden hat, wird sie hören, wie der gelicbte Opa für 
ihre Zukunft gesorgt hat: Durch das Los, das er für 
sie in der' Deutschen Reichslotterie, der größten und 
günstigsten Klassenlotterie der Welt, spielte, Ist das 
nicht auch ein Hinweis für Sie, rechtzeitig ein Los 
zu kaufen — das alte zu erneuern? Oder haben Sie 
für sich und Ihre Familie keine Zukunftspläne, die sich 


“ 


durch einen schönen Gewinn erleichtern und verwirk- 
lichen ließen? 


In 5 Klassen werden nun wicder mehr als 100 Millionen 


RM ausgespielt. 480000 G: 









vinne sind es, darunter 
3 Gewinne von je $00000,— RM und dazu noch 3 Prä- 
mien von je $00000.— RM. Und trotzdem kostet YLos, 
das schon bare 100000.— RM gewinnen kann, nur 
3.— RM je Klas 
frei. Wenden Sic sich noch heute wegen Ihres Loses an 
eine Staatliche Lotterie-Einnahme, 


Gechängde FF 


17. OKTOBER 1941 


Die Gewinne sind einkommensteuer- 














MIT UND OHNE MUNDSTUCK 


DER WETTBEWERB 


VON CHRISTOPH E. HELK 


Liebste Herminel 


Alea jacta est. Wie Onkel Egon immer zu sagen 
pflegte, wenn es Suppe von Bouillonwürfeln gab. 
Also nun ist es so weit, Ich habe mich vorgestern 
verlobt. Im Herbst wollen wir heiraten. Du weißt, 
welche Angst ich hatte, mich voreilig zu binden 
und dann nachher enttäuscht zu werden. Aber 
nun zweifle ich nicht mehr daran, das Glück ge- 
funden zu haben. 

Zwei von meinen vielen Bewerbern kamen, wie 
Du Dich erinnerst, in die engere Wahl, aber das 
machte es nur noch schwerer, da mir beide 
gleich gut gefielen und ich absolut nicht wußte, 
für wen von den beiden ich mich entscheiden 
sollte. Da hab’ ich dann schließlich Deinen Rat 
befolgt und beide für ein paar Wochen aufs 


Gut eingeladen, um sie, wie Du vorgeschlagen 
hattest, sozusagen einer praktischen Prüfung zu 
unterziehen. Kurt, der ein sehr geschickter Bast- 
ler ist, sollte unseren Radioapparat, der nie recht 
funktioniert, und alle unsere Klingelleitungen ein- 
mal gründlich nachsehen, und Hermann, der so- 
viel von Blumen und Pflanzen versteht, einmal 
den ganzen Garten, der schrecklich verwildert 
Ist, überholen, 

Als wir den ersten Abend gemütlich auf der 
Veranda saßen, brachte ich meine Wünsche ganz 
bescheiden vor, und sowohl Kurt wie Hermann 
erklärten sich sofort bereit, alles zu tun, was in 
ihren Kräften stehe, ein jeder an dem für ihn 
vorgesehenen Platz. Meine Eltern schmunzelten 
nur. Ohne daß natürlich auch nur die geringste An- 
deutung gefallen wäre, schienen sie es als eine 
Art Wettkampf um meine Hand aufzufassen, und 
jeder hoffte, den andern an Eifer und Geschick 
zu übertrefien. Obgleich beide sonst durchaus 
keine Frühaufsteher sind, erschienen sie schon 
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am nächsten und alle weiteren Morgen Punkt 
sieben zum Frühstück und begannen dann bald 
mit der Arbeit. Und ich muß gestehen, sie leiste- 
ten beide Erstaunliches. In drei Tagen hatte Kurt 
die ganze Klingelanlage überholt und sogar aus 
der Stadt eine Anzeigetafel kommen lassen, auf 
der man sehen kann, von welchem Zimmer es 
klingelt. Und dann nahm er sich den Radioapparat 
vor und brachte ihn ebenfalls tadellos in Ordnung. 
Währenddem hatte Hermann, fast ganz allein und 
nur gelegentlich unterstützt vom alten Rasmus- 
sen, der aber mit seinen siebzig Jahren auch 
keine große Hilfe mehr ist, den ganzen Garten 
auf das sauberste hergerichtet, Sträucher be- 
schnitten, den großen Rasen vor der Veranda 
gänzlich umgegraben und neu gesät. 

Acht Tage waren vergangen, und jeder von den 
beiden hatte seine Aufgabe auf das glänzendste 
gelöst, so daß es mir nach wie vor wirklich un- 
möglich gewesen wäre zu sagen, wer sich nun 
besser bewährt hätte und wem der Preis gebühre. 
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Zum Glück hatte sich fast glelchzeiiig Edyar Eilers — Du weißt, das ist 
der, der als Geologe so lange in Chile war — für ein paar Tage angesagt 
und blieb dann eine Woche. Ja, und da — ich war in der ganzen 
Woche fast nur mit ihm zusammen, weil die andern doch so beschäftigt 
waren — da habe Ich mich vorgestern mit ihm verlobt. 

Gestern sind Kurt und Hermann sehr verfrüht und anscheinend stark ver- 
schnupft abgefahren. Meine Elteın konnten es verstehen und haben mir 
Vorwürfe gemacht, Aber ich finde das sehr unrecht; denn ich habe doch 
keinem von ihnen ein festes Versprechen gegeben. Und einer von ihnen 
hätte ja doch auf jeden Fall leer ausgehen müssen. Nur, wenn wir jeizt 
abends auf der Veranda sitzen und ich sehe die so sauber umgegrabene 
Rasenfläche vor uns und das Radio spielt so schön und klangrein, da habe 
ich manchmal doch so ein etwas schlechtes Gewissen. Aber wenn Edgar 
mich dann unterfaßt, um mit mir in den Garten zu gehen, dann ist es 
gleich wieder vorbei. Ich bin Dir Ja so dankbar für Deinen guten Rat; | 
denn wenn Kurt und Hermann nicht so beschäftigt gewesen wären, dann | 
wäre ich wahrscheinlich gar nicht so viel mit Edgar allein zusammen 
gewesen, und dann wäre alles vermutlich ganz anders gekommen. Also 
nochmals herzlichen Dank und viele Grüße von 





Deiner Irmgard, 
% 


WAHRES GESCHICHTCHEN 


Einer unserer früheren Landesväter besaß außer dem Schloß in der Resi- 
denz noch mehrere andere im Lande. 

Ein besonders hübsches bewohnte er mit seiner Familie In den Sommer- 
monaten, Nun pflegten ja solche Schlösser sehr gemütlich und wohnlich 
zu sein, ließen aber nach damaligem Brauch in sanltärer Hinsicht manches 
zu wünschen übrig. 

Unser Herrscher war daher sehr erfreut, als ihm von Verwandten für dieses 
Sommerschloß eine besonders sinnreich konstruierte „Zimmergelegenheit" 
geschenkt wurde. Sie wurde dann auch eifrig von der hohen Familie 
frequentiert. 

Eines Tages Jedoch ging unglücklicherweise dieser kostbare Apparat ent- 
zwei, In der Not und weil so schnell kein fachkundiger Handwerker her- 
beigerufen werden konnte, machte sich ein Kammerherr auf, um aus dem 
Dorf einen biederen Schmied, der sich auch auf andere Dinge verstand, 
herbeizuholen, Leider unterließ er es aber aus unbekannten Gründen, den 
Meister hinreichend in die Natur der zu reparierenden Maschine ein- 
zuwelhen. 

Nachdem der Wackere eine Zeltlang etwas ratlos das Wunderwerk der 
Technik In Augenschein genommen hatte, entfuhr ihm der beinahe klas 
sische Ausruf: „Minsch, dor hems ja rinscheten!” CB 
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WELTBERCHMT 








/as Bewußtsein, korrekt und geschmackvoll angezogen zu sein, 
erzeugt das Gefühl der Überlegenheit in allen Situationen des Lebens. Die Mitmenschen 
urteilen zunächst oft nur nach Äußerlichkeiten: ein Blick auf die Krawatte 





Kultur eingeschätzt, Ein sicherer Maßstab beim Einkauf für die 
Eleganz einer Krawatte ist die Kronen-Marke. Denn mit einer 








Goldgelber, feuriger Südwein aus 
dem Sonnenland Sizilien, der Insel 


tausendjähriger Weinkultur. 


| 
‚SEIT 1833 - FLORIO & C., MARSALA * SEIT 1833 


KRONEN-KRAWATTEN- FABRIK Fb MFibhe BERLIN C2 
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Roosevelt der Schießer 


(iich Schilling) 





1... und wenn wir im Atlantik ein deutsches U-Boot antreffen, Herr Präsident?“ 
„Was heißt antreffen? Treffen müssen Sie es, meine Herren!“ 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes hatte ein etwas leichtsinniges Leben 
geführt und war dabei dann auch schließlich in 
Schulden geraten. Als seine. Gläubiger ungemüt- 
lich wurden, kam er zu mir und bat mich um Hilfe, 
Ich erklärte mich bereit, ihm das nötige Geld zu 
leihen, hielt ihm aber vor der Übergabe eine 
ernste Predigt über den leichtsinn und seine 
möglichen Folgen. Schließlich verlangte ich von 
ihm, mir zu versprechen, daß er den Verkehr mit 
allen leichtsinnigen Menschen aufgeben würde. 


Er überlegte ein Weilchen, dann lehnte er ab. 
Daraufhin verweigerte ich ihm meine Unterstüt- 
zung. Er überlegte erneut, Endlich sagte er: 
„Wenn ich nicht so in Druck wäre, würde ich ab- 
lehnen. Aber ich muß wohl deinem Verlangen 
folgen. Kannst du mir nicht wenigstens eine Aus- 
nahme gestatten? Derjenige ist sonst wirklich 
ganz vernünftigl” — „Nein, Johannes”, erwiderte 
ich. „Wir wollen das Übel gründlich beseitigen.” 
Betrübt nahm er das Geld. Betrübt sah er mich 
en. Ich glaube, es standen sogar Tränen In sei- 
nen Augen. Auch ich war gerührt und reichte 
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ihm die Hand. Er schüttelte sie mir lange, Dann 
sagte er: „Schade, Ich hatte gehofft, wir würden 
noch viele Jahre miteinander verleben, Na, dann 
also nicht. Bleibe glücklich und gesund.” 

Ich begriff nicht. „Willst du zum Dank für meine 
Hilfe den Verkehr mit mir abbrechen, Johannes?” 
„Du verlangst es ja”, sagte Johannes. 

Es begann in mir zu dämmern. „Hältst du mich 
etwa auch für leichtsinnig, Johannes?" 

„Wer mir Geld leiht, muß schon sehr leichtsinnig 
sein!” sagte Johannes. Ich habe ihn von seinem 
Versprechen entbunden, J.Bieger 


Gleicher Meinung 


(X. Helligenstaadt) 


„Die Art, wie dich Max geküßt hat, gefällt mir nicht!“ 
„Mir auch nicht, er kann es halt nicht besser!“ 


Dello stesso parere: "Il modo con cul ti ha baclato Massimiliano, non mi piace!,. — "Nemmeno a me; ma che vuol, non sa far meglio!,, 
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DIE HIRSCHLEDERNEN 


VON ROLF FLUGEL 


Heut ist so ein Tag, so ein grauslicher. Nicht nur, 
daß ich am Morgen der Meinung war, ich be- 
komme Zahnschmerzen, auch der kalte Hahn im 
Bad tropft noch immer, Einen Dichtungsring zu 
kaufen, das ist doch kein Kunststück, sollte man 
meinen, für die Frau. — Es ist der zweite von 
links. Wenn ich hinklopfe mit dem Fingernagel, 
spüre ich es erschreckend: Mit seinem Fundament 
ist etwas nicht in Ordnung. Noch liegt er auf 
der Lauer. Wie lange kann es dauern und er 
springt los — vielleicht wenn ich auf der Hütte 
bin und das schönste Alpenglühen zu den Fen- 
stern hereinzischt wie ein Himbeerkracherl. 

„Zu dumm“, sagte ich mittags zu der Resi, denn 
ich hatte In der Trambahn meine Hirschledernen 
liegen lassen, „jetzt hab’ ich meine Hirschleder- 
nen auch noch liegen lassen!” — „Wieso auch 
noch” ertönt es spitz aus Resis frischgefärbtem 
Lorbeermund. — „Nun, wo der kalte Hahn im Bad 
noch immer tropft.” — 

Resi möchte Verschiedenes auf einmal sagen. Da 


kommt das Kind vor der Gartentür mit dem Drei- 
rad läutend angefahren und schaut mit runden 
Augen. Es ist wie ein kristallklarer Tropfen aus 
dem Rinnsal der guten Ewigkeit. In der Ecke 
steht der hölzerne Nepomuk. Resis Staublappen 
fährt ihm kräftiger als sonst über das Käppchen. 
Aber er ist ein Heiliger und nichts ändert seine 
Milde. Dann fährt das Kind wieder ab, läutend 
und lächelnd und es weiß nicht warum. Wie eine 
rosarote Wolke schwebt die Friedfertigkeit im 
Zimmer. 

„Die guten Hirschledernen!” sagt sie sanfı und 
ergeben. — „Ja”, seufze ich, aber es gilt ebenso 
den bösen Vorahnungen eines zuckenden Zahn- 
schmerzes im finsteren Drachenverließ, wie den 
Handschuhen, den handfesten. „Ein Leben lang.” 
— „Na, na. — „— — hätten sie gehalten!” — 
„Schön, aber nach jeder Wäsche sind sie dicker 
geworden. Eine Faust, weißt du, eine Faust wenn 
ich machen wollte — —" — „Hättest keine ge- 
macht!“ — „— — so viel Kraft habe ich kaum 
gehabt. Die Finger sind weggestanden wie bei 
einer Panoptikumsfigur; in keine Tasche bin ich 
mit ihnen hineingekommen — —" — „Die guten 
Hirschledernen!” ertönt es etwas lauter. „Aber 


meenkrak 


el fafien. 


nach der Wäsche haben sie dagelegen wie ein 
Stück Eisenbeton. Mit den Knien haben wir sie 
gewalkt, um die Finger etwas weich zu kriegen.” 
gentlich ein Glück”, sagte Resi spitz und 
spitzer und auch das Kind kommt nicht, „daß du 
sie vetloren hast!” — „Ja“, entgegnete ich und 
schaue hinaus, wo eine Amsel einen Regenwurm 
in die Länge zieht, „zu lachen hat der nichts, der 
Finder. 

„Nein, warum sollte er auch” und nun glüht der 
Triumph in ihrer Stimme auf wie ein bengalisches 
Feuer, in dem sämtliche tropfenden kalten und 
warmen Hähne der Welt zischend schmelzen. 
— — „Die Hirschledernen — die kannst du näm- 
lich nicht verloren haben (Pause. Viel zu weit in 
der Ferne läutet das Kind), weil du sie heute 
morgen vergessen hast mitzunehmen!” — Das 
sprach sie so hin, eine Heroine des Alltags, In- 
dem sie den billigen Aktschluß noch mit einer 
weitausholenden Theatralik unterstützte, indem 
sie mit kräftigem Tonfall noch heraushob, was ihr 
so billig In den Schoß fiel, wie ein von einem 
mutwilligen Gott herumgewirbeltes Lindenblatt. — 
Ich hab! sie wieder. Was sich In der Tasche mei- 
nes Mantels wölbt, Ist kein Fußball. 
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Familinfe fte... 

..... früher wie heute, geben immer 
einen Grund ab,den Gäften einen guten 
Tropfen zu fredengen.Je feltener diefe Köft- 
lichkeit ift, defto genießerifcher folte man 
ihn anbieten. Das gilt jetzt vor allem für 
den gutbefannten Dujardin, jenem Dein- 
brand, von dem man mit vollem Recht 
behaupten Fann: 
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Roosevelts Stützpunkt-Imperalismus 


(Karl Arnold) 





„Ob ich diese Expansion auf die Dauer aushalten kann?“ 


U’ imperialismo, punto d’ appoggio di Roosevelt: ‘Ch’ io possa reggere, a lungo andare, a questa espanslonel., 
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München, 8. Oktober 1941 i 
46. Jahrgang Nummer 41 30 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Churchill, Tod und Teufel 


(Karl Arnold) 





„Was schert uns das bißchen Europa, es geht um mehr, es geht um unsere Ansprüche auf Weltherrschaft!“ 


Churchill, la Morte e il Diavolo: "Che Importa a noi di questo po’ d’ Europa? Si tratta d’ assal pib; si tratta del nostri diritti al dominio del mondo!,, 


In einem ukrainischen Dorf — In un villaggio dell’ Ucrania 





WAS MACHEN SIE MIT IHREN ALTEN 
ZEITSCHRIFTEN? 


Es gibt robuste Menschen, die sind Meister im 
Fortwerfen. Ich beneide sie. Kaum haben sie so 
eine Zeitschrift, ein Heft, ein Büchelchen, einen 
Prospekt, in dem so viel Gedrucktes drinsteht und 
den die schwarzen und bunten Bilder zieren, ein 
wenig durchgesehen, etwas davon gekostet, so 
machen sie kurzen Prozeß mit ihm. Das Blatt wird 
zusammengeknifft oder sogar mitten hindurch ge- 
rissen und mit Nichtachtung fliegt es in den Pa- 
pierkorb. Sie sind es los für alle Zelten. 

Aber ach, wir Armen, die wir Anhänglichkeit an 
bedrucktes und bebildertes Papier haben! Wir 
können uns nicht davon trennen. Immer wieder 
denken wir, dies hübsche Bild schaust du dir ganz 
gewiß nochmal an und jenen Aufsatz wirst du 
sicher einmal wieder gebrauchen. Das heißt, wir 
denken eigentlich gar nicht so, wir wissen sogar, 
daß wir niemals die alten Blätter wieder zur Hand 
nehmen, aber wir bringen es nicht übers Herz, zu 
handeln und zu rufen: „Fort damit!“ Wir heben 
alles irgendwo auf, legen es in einen großen Hau- 
fen, ein Paket oder einen Stoß. Dieser entsetzliche 
Papierhaufen liegt dann herum und aus ihm ragen 
vergilbte Ecken hervor. Ein Historiker könnte aus 
den Staubschichten auf einzelnen Umschlägen die 
Monats- und Jahresringe ablesen. Dieser Papier- 
haufen ist uns ebenso verhaßt wie heilig, und 
wir lassen keine dienstbare Hand heran, weil wir 
uns vorgenommen haben, hier einmal richtig Ord- 
nung zu schaffen und Wichtiges von Unwichtigem 
zu scheiden. Ich weiß, nie, nie kommt es dazu. 
Glücklich die Leute, die Kinder haben. Kinder sind 
auch gut gegen Papier. Sie haben einen großen 
Verschleiß. Wenn man so ein Heft mit bunten Bil- 
dern hat, braucht man nur zu rufen: „Max, hier ist 


etwas Herrliches für dich!” Und es Ist hundert 
gegen eines zu wetten, daß Max sich des Heftes 
annimmt und es pflichtgemäß schön findet. Jetzt 
ist die hübsche Zeltschrifinummer fort und doch 
nicht weggeworfen. Sie kommt ins Kinderzimmer, 
und man kann gelegentlich dort eintreten und 
brüllen: „Was herrscht denn hier für ein Saustall“, 
und sich damit über die papiererne Unordnung 
entrüsten. Dann wird dort vielleicht aufgeräumt und 
die alten Papierfetzen verschwinden. Zur Verschrot- 
tung von alten Zeitschriften und bebilderten Hef- 
ten sind Kinder wirklich ganz vorzüglich geeignet. 
Ich rate daher allen, die mit einer unbequemen 
Sentimentalität für Bedrucktes behaftet sind, zu 
heiraten und eine Familie zu gründen. Die Zeit- 
schriften wandern ab und können auf dem Wege 
der Disziplin und des väterlichen Zuchtwesens 
dann restlos entfernt werden. Foitzick 


PETRI HEIL! / Von Ratatöskr 


Du, der du des Glücks ermangelft 
und Doch drauf verfeffen bift, 
hoffft vergebens, wenn du angelft, 
vo es nicht zu Haufe ift. 

Fandft Du nicht die rechte Stelle, 
taugt der fchönfte Köder nifcht. 
Denn die liebliche Forelle 

wird nur, mo fie ift, eriifcht. 
Beißt was an, dann ift cs beften= 
falls ein ftacheliger Barfch. 

Und du mußt dich fehließlich tröften 
mit dem Männermwort: i. A.! 


642 


0. Oberbergar) 





MEIN FREUND JOHANNES 


Es kam einer zu uns, der offensichtlich Jemand 
suchte, den er anpumpen könnte. Er fiel nicht 
so direkt mit der Tür Ins Haus, sondern bemühte 
sich erstmal, uns auszuhorchen, „Was halten Sie 
vom Geldverleihen?“ fragte er mich. 

„Ich tue es nur sehr selten und nicht gerne”, gab 
ich zur Antwort, 

„Und womit begründen Sie das?” fragte er. 

„es verdirbt die Freundschaft. Das freie und un- 
beschwerte Verhältnis zwischen den Parteien 
wird getrübt”, sagte Ich, 

Er wandte sich an Martin. „Und Sie?" 

„Ich tue es nur In ganz besonderen Ausnahme- 
fällen”, meinte der vorsichtig, 

„Und warum? Was hält Sie davon ab, Geld zu 
verleihen?” 

„Daß man’s meistens nicht wiederkriegt”, sagte 
Martin schlicht. 

„Aber Sie, Johannes, Sie wissen, daß eine wahre 
Freundschaft nicht durch Geld zerstört werden 
kann, und Sie kleben auch nicht so am Mammon, 
daß Sie nicht gerne einem, der in Not geraten 
ist, eine Schuld erlassen würden, Was halten Sie 
vom Geldverleihen?” 

„Ich bin sehr dafür", sagte Johannes. 

„Das wußte ich. Können Sie mir dann was leihen?” 
„Ich verleihe nie Geld“, sagte Johannes. 
„Warum nicht?“ fragte der andere verblüfft. 
„Weil ich nie Geld habe”, sagte Johannes. 
„Aber wenn Sie welches hätten, würden Sie es 
tun?” 

„Nein“, sagte Johannes. 

„Aber Sie sagten doch eben ...?" 

„Das stimmt auch. Ich bin sehr dafür, daß andere 
Geld verleihen. Möglichst an mich”, sagte Jo- 
hannes. J. Bieger 
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„Das wird eine hübsche Erinnerung für spätere Zeiten sein!“ 


Sulla pelle dell’ orso russo-sovietico: ‘“Sard un grazioso ricordo pel teimpi avvenirel,, 
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Festakt in London 


(E. Thöny) 








„Ich taufe dich auf den Namen ‚Stalin‘! Gott schütze dich vor Verschrottung!“ 


Atto solenne a Londra: “Ti battezzo nel nome di ‘Stalin,! Che Dio ti preservi da una fine tra I rottamil, 
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O:hlRIDIINESSZE 


SSTEASTZIESSINIER 


VON KARL MUMELTER 


Der Junge Erembert von Hochenadl war, wie so 
viele seiner Adelsgenossen im kaiserlichen Oster- 
reich, nach mühseliger Erledigung von Mittel- und 
Hochschule In den politischen Verwaltungsdienst 
eingetreten und war nach mehrmonatiger Anler- 
nung in der Wiener Statthalterei zum Statthalterel- 
konzipisten bei der Bezirkshauptmannschaft in 
Oberhollerbrunn ernannt worden. Schon sein Va- 
ter, Großvater und Urgroßvater hatten als Beamte 
dem Staate gedient, der Großvater hatte den 
Adel derer von Hochenadl verliehen bekommen, 
und der Vater hatte durch kaiserliche Huld die 
Gnade erhalten, den eigentlichen Familiennamen 
Sengsbradi weglassen und sich bloß von Hochen- 
adl nennen zu dürfen, Dies und die bereits durch 
Geschlechter fortgesetzte Anpassung, so hoffte 
der Junge Erembert, würden ihm zum Fortkommen 
nützen oder besser zu einer Laufbahn, vielleicht 
gar zu einer Karriere verhelfen; denn er war 
strebsam und wollte nicht sein ganzes Leben in 
Provinznestern verträuern und vielleicht als Be- 
zirkshauptmann von Gottweißwo in den Ruhestand 
treten, Er mühte sich also, In ein Ministerium oder 
sonst eine Zentralstelle in der fröhlichen Kaiser- 
stadt Wien zu kommen, und es gelang Ihm nach 
wenigen Jahren, „über Intervention”, wie man so 
schön sagt, eines gewesenen Ministerpräsiden- 
ten, dreier teils aktiver, teils verabschiedeter 
Minister, zweier Sternkreuzordensdamen und eines 
Bischofes In die Reichshaupt- und Residenzstadt 
zur Statistischen Zentralkommission einberufen 
zu werden, deren Präsident gewöhnlich ein meist 
hochadeliger gewesener Minister war. 

Erembert von Hochenadl erwies sich aber auch 
dieses Vertrauensvorschusses wert und nahm sein 
neues Amt sehr ernst, so ernst, daß er auch in 
seiner freien Zeit und sogar während seines Er- 
holungsurlaubes oft und oft an sein „Geschäft 
dachte, wenn auch nicht an die ihm menschlich 
etwas fernliegende Handelsstatistik, der er zu- 
geteilt war, so doch an die ihm menschlich oder 
männlich nähergehende Bevölkerungsstatistik, die 
sich mit der Fortpflanzung der Menschen befaßt. 
Sie schien ihm auch für den Staat die wichtigste, 
da doch überall über den Geburtenschwund ge- 
klagt und Abhilfe gefordert wurde. Von Hochen- 
adl ging die Sache besonders nahe: er sah ein, 
daß, wenn die Särge weiter die Wiegen über- 
wogen, wie gewöhnlich gesagt ward, sein Ge- 
schlecht, die Österreicher und schließlich die 
Menschheit aussterben müßten. Aber bisher hielt 
sich die Bevölkerungszahl überall immer noch auf 
der einmal erreichten Höhe, weil eben die Men- 
schen um das, was sie weniger geboren wurden, 
länger lebten. Von Hochenadl dachte, da wäre 
vielleicht noch etwas zu machen, und hegte dabel 
im geheimen die Hoffnung, daß etwa durch nä- 
here Erkenntnis der Tatsache und ihrer Ursachen 
auch ein Mittel gefunden werden könnte, wie 
dem für Staat und Volk so bedrohlichen Übel- 
stande abzuhelfen wäre. 

Bei seinen Forschungen ging der Jurist von 
Hochenadi natürlich von der Ehe als der Einrich- 
tung aus, auf die Staat und Kirche die Bevölke- 
tungsbewegung aufgebaut hatten, und vor allem 
schien ihm die Frage bedeutsam, in welchem 
Maße die Bevölkerung wirklich zunehme, und die 
noch grundlegendere, in welchem Ausmaße eine 
solche Zunahme überhaupt möglich wäre. Er 
wußte zwar, daß Menschenweiber in der Regel 
nur ein Kind auf einmal zur Welt bringen, im Ge- 
gensatz zu niedrigeren Wesen, die beträchtlich 
höhere Zahlen von Jungen gleichzeitig in die 
Welt setzen oder werfen, wie man das mit Recht 
verächtlich nennt. Er glaubte auch zu wissen, daß 
ein solches Geschöpf gewöhnlich neun Monate 
benötige, bis seine Augen genügend abgehärtet 
wären, um das Licht der Welt erschauen zu können. 
Die erste Frage hatte von Hochenadl bei sich 
längst bereinigt. Unter seinen zahlreichen vor- 
nehmen Bekannten hatte er kaum einen oder den 
andern Zwilling und schon gar keinen Drill- oder 
Vierling; dann waren auch derlei Sprößlinge ganz 
besonders ungeschickt und unbrauchbar, weshalb 
die Wiener stets nur vom „patscherten Zwilling” 
sprachen. Da war also nichts Gutes fürs Vaterland 
zu erhoffen, weil es diesem doch nichts genützt 
hätte, wenn die für einen Nachkommen bestimm- 


ten Fähigkelten auf zwei oder mehr aufgeteilt 
worden wären. 

Desto wichtiger erschien von Hochenadi der 
zweite Punkt. Obwohl eine vorläufige Umfrage 
in der Großstadt ihm die landläufige Ansicht von 
den 40 Wochen im großen und ganzen zu be- 
stätigen schien und auch das Recht in mancher 
Hinsicht auf dieser Annahme fußte, ließen sich 
doch schon wesentliche Verschiedenheiten in der 
Länge des für die Bevölkerungsvermehrung aus- 
schlaggebenden Zeitraumes ersehen. Es schien 
von Hochenadl somit nicht verlorene Mühe, die 
auf die einwandfreie Lösung dieser wichtigen 
Frage verwendet würde. 

In einem Dörfchen Kärntens, wo von Hochenadls 
Eltern seit Jahren den Sommer verbrachten, wären 
die Leute gewiß nicht so zimperlich, wie es die 
Stadtmenschen sind, wenn es um so lebenswich- 
tige Dinge wie die Fortpflanzung geht. Also ging 
von Hochenadi am 13. Juli 1900, als er seinen 
Sommerurlaub antrat, an das wohlvorbereitete 
Werk. Und nicht gewissenlos nahm er die An- 
gaben, die ihm die Befragten machten, als wahr, 
nein, er prüfte Jede Bezeitung genau nach, und 
erst, wenn ihm die Matrik Hochzeitstag der Eltern 
und Geburtstag des erstgebornen Kindes als rich- 
tig bestätigte, zog er die mit Blei aufgezeich- 
neten Angaben der Beteiligten als endgültig er- 
wiesen in seinem schön vorgestrichelten Büchlein 
mit Tinte aus, 

Da ergaben sich nun, was bisher anscheinend 
noch niemand vor Erembert von Hochenadl ent- 
sprechend gewürdigt hatte, ja, es ergaben sich 
begründete Zweifel an der angeblichen Binsen- 
wahrheit von den 270 oder 280 Tagen; denn Kin- 
der, die 4 oder 5 Monate nach der Verbindung 
der Eltern zur Welt gekommen waren, gab es in 
St. Allerheiligen und Umgebung genug, von Sie- 
benmonatskindern gar nicht zu reden. Ja, nach 
zwei Wochen eifrigsten Umfragens stieß von 
Hochenadl! auf ein Kind von 17 Tagen, und in 
Dreihaufen geriet ihm sogar ein Kind, das — vor 
der Vereinigung der Eltern, einige Wochen davor, 
geboren, In die Hände oder, genauer gesagt, in 
sein Büchlein. 

Zuerst hätte von Hochenadl die Sache bald nicht 
verstanden. Aber er sah auch hier im Pfarrbuche 
nach und fragte den Mesner, der die Eintragun- 
gen in die Matrik melstens durchführte; doch der 
gute Mann zwinkerte nur mit den Augen und 
sagte nicht einmal mehr „Höchste Zeltl”, womit 
sein Berufsgenosse beim 17tägigen Kinde unter 
witzig sein sollendem Grinsen anscheinend, aber 
selbstverständlich vergebens, die Angelegenheit 
aufklären gewollt hatte, als der Statistiker immer 
wieder nach dem Tage der Hochzeit fragte und 


Unter den Wolken 
Von Gottfried Kölmwel 


Wolken am endlofen Himmel, 
Schatten im blauen Meer, 
ziehen Durch die Weite 
ruhlos hin und her. 


Über den Blumen der Wiefen 
mechfelt das goldene Licht, 
während die einen befonnt find, 
find es die anderen nicht, 


Sieh, wie das Gräslein zittert, 
wie die Arnika lacht, 

bis die Arnika zittert 

und das Gräslein erwacht. 


Niemand vermag es zu milfen, 
wen die Gnade berührt, 

wann der Weg in den Schatten, 
wann er zum Lichte führt. 


Denn die Wolken am Himmel, 
unergründlich im Sinn, 
wandern unter der Sonne 
ruhlos her und hin. 
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eine Verschreibung vermutete, Als gar der Pfarrer 
und der Gemeindevorsteher, die von Hochenadl 
wegen des schier unmöglich scheinenden Falles 
auch angegangen hatte, Einwendungen, in keiner 
Weise zu berücksichtigende Einwendungen ganz 
unbestimmter Art gegen seine Feststellungen 
machten, verwies sie von Hochenadl auf den 5 44 
des österreichischen allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzbuches: „Im Ehevertrage erklären zwei Per- 
sonen verschledenen Geschlechtes ihren Wil- 
len..., Kinder zu zeugen,..“, der doch alle An- 
gehörigen des Staates bände, und bat die beiden 
Männer, die auf seine Frage zugestehen mußten, 
nicht Juristen zu sein, höflichst, aber entschie- 
denst, sich gefälligst nicht in gesetzmäßig vor 
sich gehende Abläufe einzumischen und Ihn nicht 
das Gesetz kennen lehren zu wollen. 

Von Hochenadl faßte sich auch bald: Er erinnerte 
sich der schwierigen, aber doch so vortrefflichen 
negativen Zahlen, die das Gegenteil der posi- 
tiven ausdrücken, sonst aber diesen, nur auf der 
anderen Seite der Null, völlig gleich sind, so 
zwar, daß die Leute einen Menschen, der sehr 
viel Schulden hat, gleich achten und ebenso für 
vertrauenswürdig halten wie einen Mann, der 
ebensoviel Geld hat. Er setzte also für das wohl 
zu früh geborene Würmchen die Zahl der Tage 
von der Hochzeit der Eltern bis zurück zu seiner 
Geburt mit einem kräftigen Minuszeichen In seine 
Liste, und so hielt er es auch bel andern Allzu- 
frühgeburten, die sich übrigens alle mit Ihren 
Müttern des besten Wohlselns erfreuten, so daß 
sie auch von dieser Seite keinerlei Bedenken 
weckten. Durch dies echt mathematische, geist- 
reiche Mittel ward es möglich, sie mit regelrech- 
ten Geburten nach der Hochzeit zu vergleichen. 
Einmal allerdings, als der Unterschied gar 753 Tage 
ausmachte, wäre dem Forschenden die Sache 
wohl bald verdächtig vorgekommen; aber er be- 
sann sich noch zur rechten Zeit, daß ihnen immer 
gelehrt wurde, es wäre der größte Fehler des 
Statistikers, sich Über den Wert seiner nach be- 
stem Wissen und Gewissen aufgenommenen Be- 
obachtungen Gedanken zu machen oder gar Be- 
obachtungen, die Ihm nicht In den Kram taugten, 
vernunftgemäß auszubessern oder etwa als zwel- 
fellos fehlerhaft auszuschelden. Die Masse muß es 
eben bringen, das richtige Mittel, und jede noch 
so wohlgemeinte Auswahl könne die Wahrheit, die 
eben auch die Statistik wie jede andere Wissen- 
schaft zu suchen habe, In ihr Gegenteil verkehren. 
Nicht unerwähnt darf bleiben, daß dem Statistiker 
auch zahlreiche Kinder unterkamen, die wesent- 
lich später als neun Monate nach dem maßgeben- 
den Zeitpunkte geboren waren. Daß er auf kein 
vor der Ehe geborenes und unehelich gebliebe- 
nes Kind stieß, war bei seinem systematischen 
Vorgehen von der Ehe aus nicht zu verwundern; 
denn, wo er keinen Hochzeitstag fand, gab es für 
ihn weiter nichts zu suchen! Übrigens hätte er, 
wenn etwa ein Elternteil schon gestorben ge- 
wesen wäre, einfach — OO (sprich minus unend- 
lich) eintragen müssen, wie er in Ehen, wo über- 
haupt kein Kind geboren ward, hätte + OO ein- 
schreiben müssen, wenn er ganz mathematisch 
hätte verfahren wollen. 

Fünf Jahre lang trieb von Hochenadl so seine For- 
schungen in fünf verschiedenen Kronländern Öster- 
reichs, wo er zu diesem Zwecke seinen Erholungs- 
urlaub verbrachte und fast alle Pfarrgemeinden 
abgraste, leutselig mit den Einheimischen um- 
gehend, und brachte eine lange, amtlich beglau- 
bigte Liste von vielen tausend Zahlen mit helm, 
Die Rechnung ergab nach genauester Überprü- 
fung, wobei sich von Hochenadl eines Rechnungs- 
beamten bediente, um ganz sicher zu gehn und 
seinen Amtsbereich nicht zu übeıschreiten, ergab 
also, daß das erstgeborene Kind im Durchschnitte 
fünf Monate und zweiundzwanzig Tage, also un- 
gefähr 5% Monate nach der Hochzeit der Eltern, 
das Licht der Welt erblickte, was gegen die üb- 
lichen 9: Monate eine ganz ansehnliche und für 
den Bevölkerungszuwachs sehr ins Gewicht fal- 
lende Abweichung bedeute. 

Bescheiden, wie er war, trompetete von Hochen- 
adl seine bedeutsame Entdeckung nicht gleich in 
alle Welt, nein, er wollte die heikle Sache in 
camera caritatis der Wissenschaft bereinigen und 
veröffentlichte bloß in den streng wissenschaft- 
lichen „Bulletins“ einen kurzen „Bericht“, in dem 
er seine Forschungen ganz einfach darlegte: Frü- 
her hätte sich die Statistik nie bemüht, den von 
den meisten aus physiologischen Gründen be- 


Herbstliche Elegie 


(R. Krlesch) 





„Erinnerst du dich noch daran, Franz, wie wir...?“ — „Ungern, wenn ich gerade so schön in der Sonne sitze!“ 





Elegia autunnal 


haupteten Zeitraum der Menschwerdung mit wis- 
senschaftlichen Mitteln auf seine Stichhaltigkeit 
zu prüfen, Er habe dies als erster unternommen 
und dabei sei es ihm gelungen, durch ein ganz 
einfaches Mittel — so einfach und simpel, daß 
niemand vorher daran gedacht hatte und wirk- 
lich kaum ein Mensch von gesundem Menschen- 
verstand darauf verfallen konntel — den frag- 
lichen, für die Bevölkerungsvermehrung maß- 
gebenden Zeitraum durch Abzählen der Tage von 
der Hochzeit der Eltern bis zur Geburt des ersten 
Kindes zu messen. Der Durchschnitt dieser Zahlen 
aus einer ausreichenden Menge von Beobachtun- 
gen, die in verschiedenen Gebieten fast das 
gleiche Ergebnis hatten, gebe den gewünschten 


Zeitraum. Von Hochenadl: erlaubte sich ganz er- 
gebenst, wie es einem Vertreter der Hilfswissen- 
schaft für alles, der Statistik, zieme, unter anderen 
auch die medizinische Wissenschaft auf diese ihr 
anscheinend bisher entgangene Tatsache aufmerk- 
sam zu machen und zur Erwägung zu stellen, daß 
das Axiom von den neun Monaten mindestens 
beim ersten Kinde (oh, von Hochenadl war genau 
und ließ sich nicht zu übereilten Schlüssen hin- 
reißen!) vielleicht doch nicht ganz richtig sein 
könne. Die Herren Physiologen möchten ihre fast 
zum Dogma gewordene Lehre doch vielleicht ge- 
tälllgst einer kleinen Revision unterziehen, worum 
er ergebenst gebeten haben wollte, Es werde 
auch Sache der Herren von der andern Fakultät 
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Franz, te ne rammenti ancora,..come nol...?,— "A malincuore ... proprio adesso che sto qui seduto sl comodamente al sole, 


sein, die Ursachen dieser auffälligen Verschieden- 
heit bei der Menschwerdung zu ergründen und 
etwa auf dieser Grundlage, von den zahlreichen, 
ihm unbedenklich scheinenden „Frühgeburten” 
ausgehend, Maßnahmen zur allgemeinen Herab- 
setzung des für die Bevölkerungsvermehrung aus- 
schlaggebenden Zeitraumes in die Wege zu leiten, 
In einem Nachworte äußerte von Hochenadl noch 
die Absicht, die Frage auch weiterhin mit den 
Hilfsmitteln der Statistik zu untersuchen und dazu 
auch Zahl und Aufeinanderfolge der späteren 
Kinder ebenso statistisch zu erforschen. Sache der 
andern Fakultät sei es dann, auf seinen zahlen- 
mäßigen Grundlagen Abhilfe gegen den Gebur- 
tenschwund zu suchen. 


Roosevelts Startschuß 








„AUO VADIS, USA.?“ 


Roosevelt dä il “Via,,: "Quo vadis, USA.?,, 
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Unfere Rinder 


wachen gefünder auf durch die Zahnpflege, 
die wir ihnen angedeihen laffen. Regel: 
mäfjiges Zähneputsen, mindeftens morgens 
und abends, mit Blendax, der vorzüglichen 
und preiswerten Zahnpafta, follte von früher 
Jugend an Gewohnheit fein. 


Blendax 


Wirksam gegen Ansatz von Zahnstein 











l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 


2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3. Gegen schädliche Haarparasiten 
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VERTRAUEN / von HANS REIMANN 


Die alte Dame stand etwa eine halbe Stunde an der Haltestelle. Manche 
Straßenbahnhaltestellen haben etwas Aussichtsloses an sich. Dies war 
so eine. Endlich wendete die alte Dame ihr freundliches Profil nach dem 
blassen Herrn neben ihr. „Sagen Sie, fährt die 17 nicht mehr?” 

„Die 17? Die fahrt scho lang nimmer hier lang. Ja mei, da kennen $’ ewig 
warten. Die 17, die fahrt etzda außenrum. Die kimmt nimmer vorbei.” 
Der bleiche Mann war ordentlich rot geworden. Daß er länger als eine 
Viertelstunde auf die 9 wartete, das war nicht den mindesten Ärger 
mehr wert im Vergleich zur Freude über diese weltfremde Person, die 
er soeben aus dem reichen Born seines Wissens atzen durfte. 

Und dann erschien die 9 auf der Bildfläche, und der blasse Mann stieg 
ein, und von der Plattform wendete er sich um und rief: „Scho lang 
nimmer...“ Und verschwand. Mit der 9. Die alte Dame blieb stehen. 
Es ist unerfindlich, was sie dabei dachte. Ob sie dem Fremden miß- 
traute? Ob sie ihn für einen Mädchenhändler hielt, der sie durch eine 
geflissentlich falsche Antwort in die 9 hatte locken wollen? 

Es ist unerfindlich und Nebensache. Tatsache jedoch war, daß nach einer 
weiteren Viertelstunde eine 17 ums Eck bog. 

Die alte Dame wendete ihr freundliches Profil nach dem Straßenbahn- 
wagen und hob den baumwollenen, arg verschossenen Regenschirm, 
Der Fahrer stutzte, bremste, brachte den Wagen etliche Meter hinter 
der Haltestelle zum Halten. Erstaunt beugte sich der Schaffner hinaus, 
wollte etwas äußern, wollte darauf hinweisen, daß dieser Wagen eines 
Defektes halber aus dem Betrieb gezogen werde und keine Fahrgäste 
aufnehme; daß er eigentlich durchaus unfahrplanmäßig verkehre; daß 
er keineswegs aus alter Anhänglichkeit oder aus kindischem Trotz im 
alten Gleis dahergerattert komme; daß er ein außerdienstlicher, ein dem 
Publikum unbetretbarer Wagen sei. 

Alles das wollte er äußern."Aber während er noch am Anfang seines 
nicht unkomplizierten Aufklärungsvortrages herumknaupelte und mit der 
Hand in der Luft fuchtelte, als könne er auf diese Welse nebelhafte Ge 
bilde zu Worten formen, hart wie Backsteinköse — — währenddem hatte 
das Mütterchen längst den leeren Wagen erklommen und sich artig auf 
ihre müden Buchstaben gesetzt, 

Der Fahrer, nach einem kurzen Blick über die Schulter, ließ den Wagen 
sausen. Der Schaffner stapfte auf den programmwidrigen Fahrgast zu. 
„Der Wagen is außa Betrieb, meine Dame, Der fahrt nimmer. Der fahrt 
ins Depot. Well er nimmer fahren kann. Well er einen Defekt hat. Sie 
können nicht mitfahren.” 

„Ins Depot?” fragte das Mütterchen... so, wie Aase ihren Peer fragte, 
ob Petrus gewiß auch Kuchen für sie habe, droben im Himmel, wenn 
sie eintreffe. 

„Freili, ins Depot“, erwiderte der Schaffner, während der Wagen un- 
aufhaltsam, keiner Haltestelle achtend, seinem Ziel zustrebte — in jenem 
göttlichen, pausenlosen Schwung, der aller Straßenbahnfahrgäste sehn- 
lichster Wunschtraum Ist: ein einzig Mal durchfahren bis dorthin, wo man 
kinausmuß. 

„Wo befindet sich denn das Depot?” wollte die alte Dame wissen, „In 
der Nähe von der Spielbudenstraße?” 

„Das Depot? Nein, das is ganz, ganz draußen. Aber die Spielbuden- 
straße, die berühren mir, wenn mir ins Depot fahren. Aber Sie können 
nicht mitfahren. Der Wagen hat einen Defekt. Weil er kaputt ist.’ 

„Ja, aber wenn Sie doch durch die Spielbudenstraße fahren — —” 

Der Schaffner gab es auf. Einen Fahrschein verkaufte er mitnichten. Oder 
genauer: er fertigte den programmwidrigen Fahrgast nicht ab. Sondern 
er zog sich auf die Plattform zurück, wo sie am hintersten Ist, und 
grübelte, ob er und sein Kollege sich vor sich selber oder gar einer 
höheren Stelle wegen des unvorhergesehenen Zwischenfalls zu verant- 
worten hätten. 

Jäh unterbrach Ihn die Wahrnehmung, daß der Wagen in die Spiel- 
budenstraße eingebogen war, Er hob den Arm, zaghaft erst, dann mit 
entschlossenem Ruck, zog die Klingel, rief mit gewohnter Ausrufer- 
stimme „Spielbudenstraßel” und wartete, bis die alte Dame, die ihm 
zwei Zehnerl In die Hand und ihr gütigstes Lächeln in die Augen drückte, 
abgestiegen war. Dann klingelte er abermals und starrte tiefsinnig vor 
sich hin, indessen der Wagen ins Depot fuhr. Weil er einen Defekt hatte. 
Weil er kaputt war. Die alte Dame aber schritt ihrem Ziele zu, Sie hatte 
gewußt, daß die 17 kommen und sie in die Spielbudenstraße befördern 
würde. Denn die 17 war jahrelang gekommen, jahrzehntelang. Und die 
alte Dame hatte Vertrauen zur 17 gehabt. Und in einer geordneten Welt 
wird Vertrauen immer belohnt. 


* 


MEIN FREUND JOHANNES 


Als Johannes ein halbes Jahr Kaufmann gespielt hatte, ging er zum Chef 
und bat um eine Gehaltserhöhung. Dieser staunte. Er wußte, daß 
Johannes auf kaufmännischem Gebiet kein großes Licht war und nicht 
viel leistete. Auch Johannes selber mußte das doch wissen. Aber der 
Chef wollte ihn nicht betrüben und sagte freundlich: „Ich würde es ja 
gerne tun. Aber Ihre Tätigkeit und Ihre Leistungen rechtfertigen eine 
Erhöhung Ihres Gehalts ja leider wirklich in keiner Weise. Die Arbeit 
geht Ihnen zu schwer von der Hand. Man hat das Gefühl, daß Sie sie 
nur ungern erledigen. Wenn Sie dagegen mal die andern Herren sehen! 
Die sind mit Lust und Liebe dabei und schaffen deswegen auch mehr. 
Denen könnte ich mit größerem Recht eine Erhöhung bewilligen. Das 
verstehen Sie doch?” — „Nein’‘, sagte Johannes. — „Aber das ist doch 
ganz klarl Was verstehen Sie denn daran nicht?” fragte der Chef. — 
„Wenn mir die Arbeit schweıer von der Hand geht als den andern, muß 
ich doch auch mehr dafür kriegen”, sagte Johannes. 3. Bieger 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


E=] 


Als ich dieser 
Tage auf die Stra- 
Benbahn wartete, 
gerieten zwei aus 
der Wiener Wein- 
gegend kommen- 
de Ausflügler hart 
aneinander, 

Ein Wort ergab 
das andere, plötz- 
lich erklärte der 
eine, dessen Nase 








mit dir! I net! Mir steht des gar net 
dafür. Und wann d’ wissen willst, 
was i mir denk, dann sag i dir ins 
G’sicht, was d’ mi kannst?" 

„Was?“ begehrte der andere auf, 
„was hast g’sagt? Sag das no amal, 
der Herr da is mei Zeugel” 

„Warum denn net?” antwortete der 
Mann mit der Weinnase und blin- 
zelte mich an, „mir kann ka Zeuge 
nix schaden! Warum soll i’s denn 
net sagen? Net leiden kannst mi, 
das waß i scho lang” H.K.B. 


* 





er interessiert. „Ein Kissen, Herr Graf.” 
„Jawohl, ein Kissen. Aber ich meine, 
was das ist?” — „Eine Applikation. 
„Verstehe, eine Applikation. Aber 
was ist das?” — „Ein Ornament.” 

"„Jawohl, ein Ornament, Aber ich 
meine, was das ist?” — „Vogelbeeren, 
Herr Graf. — „Jawohl, Vogelbeeren. 
Aber von welchem Vogel?” H.S. 


* 


Karl Ludwig Schleich hatte Gäste. 
Es ging sehr tiefsinnig zu. Man 
sprach über Gott und die Welt. 

Es war auch ein Operettentenor an- 








gekommen. Trotzdem mengte er sich 
in das philosophische Gespräch. 
Bei einer besonders blöden Bemer- 
kung herrschte ihn Rudolf Johannes 
Schmied an, der Dichter von „Carlos 
und Nicolas“: „Halten Sie Ihre Klappe, 
Sie beschissene Nachtigalll” H.R. 


* 


Der Leiter einer Veranstaltung In 
der Provinz, der gleichzeitig auch 
die Eintrittskasse führte, machte ob 
des schlechten Besuches ein recht 
betrübtes Gesicht. Eine Frau trat 
zu ihm heran und meinte lächelnd: 








von gründlicher Graf Bobby besucht ein Wäsche- wesend, Zugegeben: derMannhatte „Nun, heut wirst ein kleines Defizit 
Kenntnis unterschiedlicherJahrgänge geschäft. Ein zur Schau gestelltes eine prächtige Stimme. Was aber ham.” — „Ein‘ Dreck hab i, du Rind- 
Zeugnis ablegte, kategorisch: Kissen erregt seine besondere Auf- seine geistigen Eigenschaften be- vieh, draufzahln muß I", 





lautete die 
D. 


„Alsdann, I streit mi net umanander merksamkeit, „Was ist das?” fragt traf, so war er entschieden zu kurz zornige Antwort. 
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Die böse Hausmeisterin — La portinaia maligna 


{F. Bilok) 





Der Engel auf dem Balkon 


Von Konrad Seiffert 





Oliver Elmsleigh kam aus den Staaten, aus Detroit. 
Er hatte strohblondes Haar und Haut, die an 
die eines rosigen Ferkels erinnerte, mit vielen 
Sommersprossen im Gesicht, Seine Arbeit Im Kamp 
unserer Petroleumgesallschaft — etwa eine Stunde 
von Stadt und Küste entfernt — tat er mit Pfeifen 
und Lachen. Dazwischen trank er. 

Wir alle tranken. Was hätten wir wohl mit dem 
vielen Geld anfangen sollen, das wir verdienten! 
Jeden Sonnabend und Sonntag waren wir in der 
Hafenstadt, wo wir noch mehr tranken als sonst. 
Ollver Elmsleigh war immer bei uns, 

Auf einer dieser Stadtfahrten verriet er uns, daß 
er ein Mädchen kennengelernt habe, eine Frau, 
eine Dame, ach was! — einen Engel: 
sie Euch ansehen! Ich werde sie Euch zeigen!” 
Richard de Vries meinte: „Sei vorsichtig! Hierzu- 
lande spielt man nicht mit den Frauen, vor allem 
nicht mit den Töchtern der ehrbaren Bürger, Und 
ich nehme doch an, daß dein Engel die Tochter 
eines Bürgers Ist, wie?" 

„Ja, sagte Elmsleigh, „sicher! Ich sah sie bis jetzt 
nur auf dem Balkon eines Hauses. Ich habe ihr 
zugewinkt und zugelacht. Und sie hat das auch 
getan. Ein Engel, Indeedi” 

„Willst du diesen Engel heiraten?” fragte ich. 
Elmsleigh überschlug sich beinah vor Lachen, hieb 
sich auf die Schenkel und schlug mir den Hut vom 
Kopf vor Freude über den guten Witz, den ich 
seiner Meinung nach gemacht hatte. 

Aber ich meinte es ernst. Denn Ich wußte, daß es 
hier nicht viel zu scherzen gab: einer Dame auf 
dem Balkon von der Straße aus zuwinken, sie an- 
lachen, vor ihrem Hause auf und ab gehen, das 
führte immer zur Verlobung und zur recht schnel- 
len Heirat, Es gab da kaum einen Ausweg. Das 
sagte ich dem Oliver Elmsleigh. Aber er lachte 
nur noch mehr. 

Wir fuhren zuerst zum Stadtbüro unserer Gesell- 
schaft, wo wir verschiedenes mit Mister Burton, 
dem Chef, zu besprechen hatten. Elmsleigh lud 
uns danach zu einem kleinen Drink mit anschlie- 
Bendem Spaziergang ein. Natürlich sollten wir an 
dem Hause vorbeipromenieren, in dem die Dame 
wohnte, die seiner Meinung nach ein Engel war. 
Den Drink nahmen wir an. Das Vorbeipromenieren 
lehnten wir kalt ab. „Geh allein“, sagte de Vries, 








„die Sache Ist uns zu gefährlich, Aber wenn du 
uns das Mödel zeigen willst, nun gut: wir werden 
im Wagen vorbeifshren, während du deine Ver- 
beugung zum Balkon hin machst!” 

Und das taten wir dann auch so. Oliver Elmsleigh 
ging. Wir fuhren langsam hinter Ihm drein. Mit 
unserm Wagen, der so aussah, als habe Ihn der 
alte Mister Henry Ford als kleiner Junge benutzt 
auf seinen Fahrten von der Farm seines Vaters 
zur Schule, Viel schneller als Elmsielgh zu Fuß 
kamen wir mit unserm Wagen auch nicht vorwärts, 
Es ging zuerst am Hafen entlang, dann um die 
halbe Plaza herum und weiter zum Stadtrand zu, 
Von der andern Seite der Straße aus machte uns 
Elmsleigh Zeichen. Er wies auf ein Haus hin, das 
alt und braun und schmucklos war wie alle andern 
Häuser, und das in der Mitte des ersten Stock- 
werks den bekannten Gitterbalkon hatte. Elms- 
leigh deutete uns an, daß dies der Balkon war. 
Er war leer. Und wir fuhren daran vorbei, schip- 
perten ein Stück weiter, wendeten und waren 
dann wieder vor dem Hause. Elmsleigh auch. Es 
zeigte sich niemand auf dem Balkon. 

Als wir aber mit vielem Getöse zum fünftenmal 
vorbeikamen, und als Elmsleigh unter dem Balkon 
stehengeblieben war, erschien oben ein Mädchen, 
eine Frau, eine Dame. Sie sah gut aus, sehr gut 
sogar. Sie lachte, versteckte sich hinter einer Art 
von Vorhang, trat aber dann doch ans Geländer. 
Wir sahen, daß Oliver Elmsleigh mit ihr sprach. 
Nein, hören konnten wir nichts. Die beiden lach- 
ten. Elmslelgh machte eine theatralische Gebärde. 
Es sah aus, als wolle er nicht nur seinen Engel, 
sondern die ganze umarmen, „Los!” sagte 
ich zu Richard de Vries. „Wir hauen ab! DerJunge 
ist so gut wie verheiratet!” Und wir fuhren davon. 
Mehr sahen und hörten wir nicht von der Ge- 
schichte. Nur daß Oliver Elmsleigh erst gegen 
Beginn des nächsten Morgens in unserm Zimmer 
erschien, muß noch gesagt werden. Dieses Zimmer 
bewohnten wir zu dreien gemeinsamen, wenn wir 
uns eine Nacht in der Stadt aufhielten. 

Was In die: Nacht geschah, erzählte uns Elms- 
leigh. Er hatte mit dem Engel auf dem Balkon ein 
Zusammensein vereinbart. Und da die Dame das 
Haus nicht verlassen durfte, sollte er zu Ihr kom- 
men. Sie wollte dafür sorgen, daß die Tür gegen 
zehn Uhr offenstehen würde. 

Um zehn war Elmsleigh da. Die Tür war offen. Er 
trat ein, stand nach einigen Schritten in einem 
viereckigen Hof, ging vorsichtig weiter, schritt 
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vier oder fünf Stufen zu einer Veranda hoch, die 
er querte, und kam dann In ein dunkles Zimmer, 
wo er unschlüssig stehenblieb. 

Nach einigen Minuten hörte er, wie draußen an 
der Straße die Tür geöffnet wurde, er hörte Män- 
nerstimmen und Männertritte. Er lief hastig hin und 
her, riß einen Stuhl um, der polternd fiel, wollte 
sich verstecken. Aber da flammte Licht auf. 

Und er sah sich drei breitschulterigen Männern 
gegenüber, die, als sie Ihn entdeckten, sofort Ihre 
Revolver in der Hand hielten, Eh etwas sagen 
und erklären konnte, rief der eine der beiden 
Jüngeren Männer; „Nicht schleßen, Pal Das Ist ja 
der Bräutigam Luisasl” 

„Ahl” machte nun der Alte, „ahl Mein Haus ist 
das Ihre, Sefiorl Alfredo Bandurrias, zu dienen, 
Sefior! Und das sind meine ältesten Söhne Jos& 
und CarlosI" Alle drei v ugten sich, schwenk- 
ten ihre Hüte, lächelten verlegen. Denn die Si- 
tuation war wohl doch etwas eigenartig. 

Und dann kam, wuchtig, breit, Im Nachtgewand, 
Alfredo Bandurrias Gattin, Dofa Ana. Sie 
schluchzte laut auf, als sie Elmsleigh sah, schlang 
ihre fetten Arme um seinen Nacken, küßte ihn 
auf beide Wangen, und die Freudentränen rannen 
ihr In kleinen Böchen übers Gesicht. 

Oliver Elmsleigh stand wie erstarrt. Er konnte 
nichts sagen, er rang nach Worten. Man setzte 
ihn In einen Sessel. Er ließ alles mit sich ge- 
schehen. 

Und er erfuhr, daß das Ehepaar Bandurrias und 
auch die beiden Brüder sehr genau über ihn und 
vor allem über sein Einkommen bei der Petro- 
leumgesellschaft unterrichtet waren. 

„Sie können mit diesem Einkommen”, meinte 
Alfredo Bandurrlas, „sehr gut sich selber und un- 
sere Familie ernähren. Wir sind nur acht Personen. 
Oh, es wird sehr schön und gemütlich werden!” 
Eimsleigh sah starr zu dem Vater seines Engels 
hin. Und der sprach weiter: „Wie wär's, wenn Sie 
sIch morgen gleich einrichteten? Das Nebenhaus 
ist zu verkaufen. Es gehört einem guten Bekann- 
ten von mir. Er wird es Ihnen billig abgel 
Und dann wohnen wir hübsch dicht beieinander!” 
Inzwischen weinte Dofia Ana unaufhörlich und be- 
dauerte es immer wieder, daß sie ausgerechnet 
Luisa, ihr Herzblatt, so schnell und so unerwartet 
einem fremden Manne überlassen müsse. 
Eimsleigh rang nach Atem. Das Mädchen Luisa 
übrigens, den Engel vom Balkon, bekam er nicht 
zu Gesicht in dieser Nacht. Endlich aber raffte er 

















Freundinnen 


(K. Halligenstaedt) 





„Ich habe dir die Schuhe nur fürs Kino geborgt, nicht für den dunklen Stadtpark!“ 
„Der Film war ja für Jugendliche verboten!“ 


Amiche: “lo ti prestal le scarpe pel cinema e non giä pel buio parco pubblico!,, — "Eh sal, il film era vietato agli adolescenti .. . !,, 
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sich auf und stammelte etwas von Versehen und 
einer Kette von Mißverständnissen und so weiter. 
Er stand auf, drehte verlegen seinen Hut hin und 
her, wollte sich sacht empfehlen, 

Als er das von den Mißverständnissen sagte, 
bekam Sefior Bandurrias, der breit und wuchtig, 
mit gespreizten Schenkeln, vor ihm saß, kalte, 
glitzernde Augen. Seine gewaltigen Hände sahen 
aus, als würden sie sich jeden Augenblick um 
den Hals unseres Oliver legen. Dofia Ana aber 
schrie auf und fiel in Ohnmacht, nachdem sie 
noch dreimal „Skandall” gestöhnt hatte. 

Jos& und Carlos, die Söhne, waren aufgesprun- 
gen, sie hielten ihre Revolver genau auf die Brust 
Elmsleighs gerichtet und waren bereit, die 
Schande, die er der großen, angesehenen Fa- 
mille Bandurrias angetan hatte, auf der Stelle 
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Hestranle Dich gesund! 


blutig zu rächen. Aber es wurde nicht geschossen 
in dieser Nacht. Es floß kein Blut. 

Don Alfredo erhob sich, schnaufte wie ein Wild- 
schwein und fragte den Oliver, wie er sich die 
Klärung der Angelegenheit wohl vorstelle. Elms- 
leigh wußte nicht, was er sagen sollte. 

Carlos hatte das Zimmer verlassen, kam aber nach 
kurzer Zeit mit einem fremden Herrn zurück, der 
sich als Advokat Bröas vorstellte, und der dem 
Überraschten ein Schriftstück zur Unterschrift vor- 
legte. In diesem Schriftstück bescheinigte Oliver 
Elmsleigh, der Familie Bandurrias dreitausend 


Pesos zu schulden. Er verpflichtete sich, diesen 
Betrag innerhalb eines Monats zu bezahlen, 

Elmsleigh unterschrieb. Seine Brieftasche mit etwa 
vierhundert Pesos nahm ihm Alfredo Bandurrias 
gleich ab, ebenso seine Uhr und einen Ring, der 
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allerdings nicht viel wert war. Danach geleiteten 
ihn die Männer ins Freie. Sie verbeugten sich 
elegant vor ihm und schienen ihm nicht mehr 
böse zu sein, Wir lachten, als er uns die Ge- 
schichte erzählte, und rieten ihm, so schnell wie 
möglich zu verschwinden. 

Als aber Burton, sein Chef, alles erfuhr, fluchte er 
sehr häßlich: „Erst bezahlen Sie Ihre Schulden, 
Sie Knabe, danach dürfen Sie verschwinden! Oder 
glauben Sie, ich will Ihretwegen Schwierigkeiten 
haben mit den Behörden, he?” 

Elmsleigh bezahlte ehrlich innerhalb eines Monats 
und verschwand. Wir waren der Meinung, daß er 
noch verhältnismäßig billig dabei wegkam. Denn 
wenn er wirklich Luisa, den Engel auf dem Balkon, 
und Ihre ganze angesehene Familie hätte heiraten 
müssen, wäre das sicher teurer für ihn gewesen! 
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Da hilft alfen, bie viel gehen und flehen müffeni, 
rolc Gfafit- Fußpuder, (Er trodnet, befeitigt 
übermäßige Gchweißabfonderung, verhütet] 
Dlafen, Brennen, Wundlaufen. Hervorragend 
für Daffage! Für die fonfige Fußpflege: 
— Gfaflt-Fußbad, «Creme u. +Tinctur. 
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EINKAUF. Die Qualität beginnt beim Rohstoff. 


Bei der Zigarette beginnt sie bei dem guten, auser- 
lesenen Tabak. Eine eigene großzügige Einkaufs- 
organisation, die mit den Tabakbauern weltbe- 
kannter Anbaugebiete zusammenarbeitet, sichert 
dem Raucher die bekannt hohe Qualität der Re- 


gietabake. Unsere Qualität beginnt beim Einkauf, 





sind gut und ein besönderer Genuß von A-Z 


MILDE SORTE 4 Pi. MEMPHIS 4 Pl. ll. SORTE 5 PL. NIL6 PL. 








Am heimischen Greuelherd 


(Erich Schilling) 


„Das alte Northcliff-Rezept ist noch zu verwenden, man kann es immer wieder aufwärmen!“ 


Alfocolare domestico delle atrocitä: "La vecchia ricetta di Northeliff & ancora usabile; la si puö riscaldare sempre dinuovo!,, 
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München, 15. Oktober 1941 . 
46. Jahrgang Nummer 42 30 Pfennig 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Sonnenuntergan 


{Erich Schilling) 


„Sieh nur, wie rot sie ist! Hat da Stalin schon abgefärbt, oder schämt sie sich nur wegen Roosevelt?“ 


Tramonto di sole: ‘“Vedi vedi, come & rossa! Ha giäa preso la tinta da Stalin o si vergogna per Roosevelt?,, 





Im Kindergarten der Dichter — Nel “Giardino d’ Infanzia,, dei poeti 


(t. v. Horväth) 





DIE FENSTERSCHEIBE 
VON WALTER FOITZICK 


Bei mir sind gestern zwel Fensterscheiben kaputt 
gegangen. Nun gehen Im Verlaufe von politi- 
schen Entwicklungen manchmal Fensterscheiben 
entzwei, deshalb muß ich mich präziser aus- 
drücken. Die Fensterschelben gingen nicht durch 
Feindeinwirkung, sondern durch Bubeneinwirkung 
kaputt. = Z 

Ich bin selbstverständlich auch Fachmann in ein- 
geschmissenen Fensterscheiben, Ich habe seiner- 
zeit keine Liste von ihnen angelegt, aber ich 
spüre bei eingeschmissenen Fensterscheiben 
noch heute ein eigentümliches Prickeln der Er- 
innerung auf beiden Wangen und hinten herum. 
Spüren Sie das nicht auch? 

Ich war in diesem Fall zum erstenmal der passive 
Teil. Das Gefühl ist ganz anders. Ich kann mich 
noch gut entsinnen, was für ein herrliches, er- 
regendes Gefühl es ist, eine Fensterscheibe mit 
einem Stein, einem Steinchen, zu treffen. Erst ist 
die Fensterschelbe vollkommen da, blank und 
festgefügt zwischen den Holzleisten. Nun macht 
es plötzlich „päng”“ und dann scheppert's und 
dann Ist die Fensterscheibe nicht mehr so voll- 
kommen da. Das „Päng” hört man noch deutlich, 
aber das Scheppern schon ist viel undeutlicher, 
well man beim Fortlaufen nicht so gut hören 
kann, und weil meistens eine lautere Stimme 
etwas Häßliches ruft, aus der Richtung wo es 
gescheppert hat oder noch scheppert, 

Oh, ich kenne das genau. Es ist ein schönes, sehr 
kurzes Glück und dann eine erheblich längere 
Angst, ob man entdeckt wird. Nein, so etwas 
darf ich nicht Angst nennen, ich muß es männ- 
licher als Schiß bezeichnen. 

Also derartige zwei Fensterscheiben gab es 
gestern bei mir, Ich hörte das „Päng” und das 
Scheppern und gab vorschriftsmäßig häßliche 
Worte von mir. Ich besah die Fensterscheiben: 
wundervoller Einschuß, an der ersten Scheibe mit 
Splitterwirkung, an der zweiten Scheibe mit glat- 
tem Durchschlag. Das Projektil war vom Vorhang 
aufgehalten worden, sonst wäre es mitten zwi- 
schen die Gläser mit Eingemachtem weiter- 
gesaust. „Donnerwetter, das wäre ein Erfolg ge- 
wesen“, hätte ich fast gedacht, wenn es nicht 
mein Eingemachtes gewesen wäre. So dachte ich 
nur: „Zwei eingeschmissene Scheiben machen 
ungefähr zehn Mark,” Und als ich das gedacht 
hatte, war ich schon ganz passiver Teil im Fen- 
stereinwerfen und rückte das schöne, akustische 
Erlebnis mehr in den Hintergrund. Ich unternahm 


Schritte gegen Verdächtige. Ich zog Erkundigun- 
gen ein über den Besitz von Schleudern, wissen 
Sie, diesen ganz vortrefflichen Schleudern, mit 
denen man so gut treffen kann. Meiner Gesand- 
tin, die ich ins feindliche Gebiet schickte, trug 
ich aber auf, sehr nett zu den Buben zu sein, 
und wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich 
ihm noch ein Geschenk im Hinblick auf das 
Prickeln an den Wangen und hinten herum ver- 
sprochen. Aber Gott sei Dank, Frauen haben mehr 
Sinn für das Wirtschaftliche und behaupten, daß 
zehn Mark Immerhin zehn Mark sind. Aber die 
Scheiben waren wirklich ganz vorzüglich getroffen. 


IM OKTOBER 


Von Ratatöshkr 


Am Morgen ftand der Nebel 

mie eine Mauer um Das Haus, 

Da nahm Ich meinen Säbel, 

ja Säbel, 

und fchnitt ein rundes Loch heraus. 


Das wurde immer breiter: 
rot=gelbe Blätter fah ich wehn, 
und auf der Apfelleiter, 

ja Leiter, 

fah ich den alten Nachbarn ftehn. 


Der pflückte und ich nichte. 

Er warf mir freundlich einen her, 
an dem Ich mich erquickte, 

ja quickte, ’ 

als ob es ein Kalviller wär’. 


Die Sonn’ hub an zu fcheinen, 
Da wurde mir fo pudelmohl 
und märm’lig von den Beinen, 
ja Beinen, 

bis unters Lodenkamifol. 


Ach, fo ein Himmelszunder 

und etiwas Gutheit obendrein, 

die wirken manchmal Wunder, 

ja Wunder. 

Man muß nur hübfch befcheiden fein. 
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DISKRET / von Hans KARLBRESLAUER 


Herr Grimseder kommt ins Kaffeehaus und findet 
nach langem Bemühen an einem Tischchen, an 
dem ein Junger Mann und eine Dame sitzen, ein 
leeres Plätzchen. 

Die Kellner flitzen durch das Lokal, Gäste kom- 
men und gehen und Herr Grimseder, der sich 
wie die Dame auch In eine Zeitung versenkt hat, 
bemerkt es nicht, daß sich der junge Mann nach 
geraumer Weile vorsichtig entfernt. 

Plötzlich wird die Dame nervös, wirft die auf dem 
Tisch liegenden Zeitungen durcheinander und ruft 
schreckensbleich: „Mein Handtäschchen!” 

„Wie meinen Sie?“ fragt Herr Grimseder zuvor- 
kommend. 

„Mein Handtäschchen!” ruft die Dame immer er- 
regter. „Ich weiß ganz genau, daß ich es hier auf 
dem Stuhl liegen hatte.” 

„Aber — aber — das Ist doch nicht möglich —" 
meint Herr Grimseder, unter den Tisch sehend, 
„wer sollte denn —" 

„Ober! Herr Ober!” ruft die Dame. „Mein Hand- 
täschchen!” 

Die Dame jammert, ‚der Ober sucht, der Geschäfts- 
führer läßt sich den Fall erklären, ringsum reckt 
man die Hälse, das ganze Kaffeehaus wird auf- 
merksam, da sagt ein an einem der Nebentische 
sitzender Herr: 

„Verzeihen schon, Fräulein, war's vielleicht ein 
Schlangenledertascherl?" 

„Ja —", stöhnt die Dame, „Jawohl — und mein 
ganzes Geld war drinnen — und eine goldene 
Puderdose und ein goldener Lippenstift —" 
„Wenn's ein Schlangenledertascherl war, dann 
stimmt’s schon!” sagt der Herr. „Dann stimmt's!” 
„Was stimmt?” fragt Herr Grimseder, 

„Na, ich hab’s Ja ganz genau g’seh'n, wie der 
Junge Mensch, der was da bel Ihnen gesessen ist, 
das Tascherl genommen und vorsichtig.eing’steckt 
hatl“ 

„Sie, Herr”, sagt Herr Grimseder empört, „und das 
sagen Sie erst jetzt? Da wäre es Ihre Pflicht ge- 
wesen, die Dame sofort aufmerksam zu machen! 
Also das finde ich aber wirklich sonderbar —” 
„Was finden Sie sonderbar?l” 

„Daß Sie einem Dieb das Handwerk erleichtern!” 
brummt Herr Grimseder, „Hat man so was schon 
erlebt?” 

„Entschuldigen Sie vielmals”, antwortet darauf der 
Herr vom Nebentisch, „aber deswegen müssen 
Sie mich doch nicht gleich einen roten Hund 
heißen! Ich hab mich nur nicht dreinmischen wol- 
len — weil ich geglaubt hab, der junge Mensch 
ist Ihr Kompagnon!” 


(E. Thöny) 


Spieglein, Spieglein an der Wand 





„Ich verstehe wirklich nicht, warum mir die Deutschen keine hineinhauen!“ 


Lo specchio dice la veritä: “Non capisco davvero perch£ I Tedeschi non mi diano un buon manrovescio!,, 
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Freiheit der Meere 


(0. Gulbransson) 














Dunr Gucunamsgom FH 








- „Wie oft soll ich ’s dir noch sagen, Emilie, wir müssen erst 
bei Roosevelt anfragen, ob wir ins Wasser gehen dürfen!“ 


Libertä dei mari: “Quante volte, Emilia, devo ancora ripeterti che, prima 
d' andare in acqua, abbiamo a chiederne il permesso a Roosevelt?,, 
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DAS-E EIN EUCH 


VON BRUNO WOLFGANG 


Verzeiht, liebe Mitmenschen, daß ich von einem 
solchen Niemand rede, wie Ich selbst. Ungern 
tue ich es, aber es ist notwendig, um auf das 
Leintuch zu kommen. Verzeiht ferner, daß Ich 
überhaupt von einem Leintuch erzähle. Es könnte 
als Protzerei gedeutet werden. Aber nicht ich 
selbst habe das Leintuch. Sondern mein Freund 
hat es, den Ich euch vorstellen möchte. 

Ich besuche ihn zuweilen, und ob ihr es glaubt 
oder nicht, es geht Ihm noch miserabler als mir. 
Er Ist noch niemander als ich. Neulich zeigte er 
mir das Leintuch, das er seit dem Verkauf der 
Geige in dem leeren Geigenkasten aufbewahrt, 
Es hat schon fast nichts Leintücherliches mehr an 
sich, Es ist uralt, gänzlich ausgedient und besteht 
teils aus wirklichen, teils aus geflickten Löchern, 
fedenscheinig, durchsichtig und sogar zu schwach 
zum Aufhängen. 

„Siehst du”, sagte er, „das ist das Leintuch. Ich 
habe früher immer eine Mischung von Knoblauch 
und Zigarrenstummeln in den Geigenkasten ge- 
legt. Wegen der Motten. So kann es noch viele 
Jahre leben. Denn der Gestank des einstigen 
Knoblauchs hält sich noch immer, wie überhaupt 
der Gestank im menschlichen Leben oft die Ur- 
sache überdauert, In den ersten Jahren habe ich 
das Leintuch freilich nicht so rücksichtsvoll be- 
handelt. Damals schlief ich drauflos, als müßte 
ein Leintuch ewig halten. Und ich hatte um acht- 
zehn Kilogramm mehr Gewicht als heute. Später 
allerdings wurde ich schon vorsichtiger. Der 
Mensch kann in jeder Lebenslage aufpassen. Auch 
im Schlaf. Gut, man hat Sorgen, man wälzt sich 
schlaflos herum. Aber man wälzt sich vorsichtig, 
man macht sich leicht. Aber das leintuch mag 
von bester Qualität sein und noch so liebevoll 
geschont werden. Mit der Zeit zerschläft man es 
doch. Die Leintuchmoleküle werden durch das 
menschliche Gewicht zusammengepreßt und eines 
Tages pfeift das Leintuch auf dem ersten Loch. 
Bessere Menschen pflegen in solchen Fällen ein 
neues zu kaufen. Schlechtere Menschen müssen 
sich damit begnügen, es zu stopfen. Ich hatte 
schon eine große Fertigkeit. Ich schnitt immer 
Flecken vom Rande ab und setzte sie in der 
Mitte ein. Die Randgebiete nährten das Innere, 
ähnlich wie im alten Rom die Hauptstadt von den 
Provinzen lebte, Aber das hat seine Grenze. Be- 
sonders deutlich sieht man die Verkehrtheit die- 
ser Methode bei den Strümpfen, Wenn ein Loch 
wie ein aufgehender Mond über den Schuhrand 
hervorragt, zieht man es einfach zusammen, Gut. 
Aber nun bildet sich oberhalb der geflickt 
Stelle ein neues Loch, Dieses zieht man wieder 
zusammen, und so welter. Jedesmal wird der 
Strumpf um einen Lochdurchmesser kürzer, Er 
kriecht förmlich in den Schuh hinein. Es sieht so 
aus, als würde er von dem Schuh allmählich ein- 
geschluckt, wie ein Grashalm vom Regenwurm. 
Wenn der Strumpf gänzlich in den Schuh hineln- 
gezogen ist, dann ist alle Kunst zu Ende. So auch 
beim Leintuch, das seinen Sinn verliert, wenn es 
sich der Größe eines gewöhnlichen Taschen- 
tuches zu nähern beginnt, So weit kommt es aber 
nie. Denn das Leintuch scheitert schon viel früher 
an der Unhaltbarkeit seiner inneren Struktur, Es 
löst sich von selbst auf, es verträgt die gewöhn- 
liche Wäsche nicht mehr, von der chemischen gar 
nicht zu reden — und wenn es zum Trocknen 
aufgehängt wird, fällt es durch sein eigenes Ge- 
wicht lautlos ab wie eine Blüte im Frost. Ich be- 
nütze es jetzt schon einige Jahre nicht mehr, son- 
dern schlafe auf einer alten, gestickten Tisch- 
decke. Im Winter schadet das nichts. Nur im 
Sommer hindert es mich, öffentliche Strandbäder 
zu besuchen, weil sich das Muster der Tischdecke 
der Haut einpreßt und immer erst gegen Abend 
einigermaßen, wenn auch nicht ganz, vergeht. 
Warum ich dieses Leintuch a. D. so sorgfältig auf- 
bewahre? Ja, lieber Freund, damit hat es eine 
eigene Bewandinis. Es Ist, wenn man poetisch 
sein will, ein Abbild meines Schicksals, Es ist 
vielleicht sogar mein Schicksal selbst, Denn die- 
ses Leintuch, ob du es glaubst oder nicht, hat 
alle bedeutungsvollen Wendungen meines Lebens 
entschieden. Oh, die Gesetze, welche die mensch- 
lichen Schicksale, im einzelnen wie im großen, 
bestimmen, sind uns noch gänzlich unbekannt. 








Wir sind doch so ahnungslos allen Werten und 
Zusammenhängen des lebens gegenüber. Ohne 
die Esel beleidigen zu wollen ... (Verzeihung, 
daß ich unterbreche. Ich halte es für meine Pflicht, 
meinen Freund zu entschuldigen. Er liest zu viel 
in allerlei Büchern. Selbstverständlich aus der 
Leihbibliothek. Und das viele Lesen tut nicht gut. 
Ganz richtig. Das hat schon Omar gesagt, als er 
die alexandrinische Bibliothek verbrannte, und 
der christlichsoziale Abgeordnete Bielohlawek hat 
viel später auch etwas ähnliches gesagt. Über- 
haupt, dieses Denken ... aber Verzeihung, dab 
ich unterbrochen habe. Jetzt, nach der Klammer 
redet wieder mein Freund. Alois heißt er,) Mein 
Leintuch hat mir zum Beispiel meine Frau ver- 
schafft. Wir waren damals eine kleine Schar von 
jungen Leuten, die jeden Samstag bei einer be- 
güterten Familie zum Kaffee zusammenkamen und 
allerlei Dummheiten trieben, wie es eben junge 
Leute damals taten. An einem Faschingssamstag 
hatte einer von uns die Idee, abends noch bei- 
saömmenzubleiben und einen Maskenball zu im- 
provisieren. Wir kehrten die Wohnung von oberst 
zu unterst und holten aus allen Winkeln Materlal 
für Kostüme zusammen. Ich erwischte ein Lein- 
tuch und eine alte wollene Leibbinde, Das Lein- 
tuch warf ich mir malerisch über die Schultern, 
die Leibbinde wickelte ich mir als Turban um den 
Kopf und war im Handumdrehen ein Beduine. Ich 
sah so gut aus und bekam durch die ungewöhn- 
liche Kleidung ein so südliches Temperament, 
vielleicht auch ein bißchen etwas Dämonisches, 
daß sich eine der anwesenden jungen Damen, die 
mich sonst nie beachtet hatte, plötzlich in mich 
verliebte, Sie wurde später meine Frau, 

Auch das Leintuch behielt ich durch einen Zufall. 
Es war beim Aufbruch spät nachts in meine Tasche 
geraten, die Quartierfrau hatte es zu mei 
Wäsche gegeben, ich hatte unbewußt einige 
Wochen darauf geschlafen, und als ich es be- 
merkte und meinen Bekannten davon Mittellung 
machte, sagten sie, jetzt könne ich es schon 
behalten. So blieb es bei mir und allmählich 
offenbarten sich die verborgenen Zusammenhänge 
zwischen ihm und mir. Es war mein glückbringen- 
der Tallsman. Es befreite mich wieder von meiner 
Frau, als es höchste Zeit war. Du mußt nämlich 
wissen, melne Frau war, wie man sagt, ein biß- 
chen überspannt. Als Beduine hatte ich ihr gefal- 
len, sonst anscheinend viel weniger, Aber sag 
selbst, ich kann doch nicht ständig in einem Lein- 
tuch herumgehen? Weder auf der Gasse noch im 
Bureau. Nun, meine Frau überhäufte mich fort- 
während mit grundlosen Vorwürfen, weil ich nicht 
so war, wie sie es sich einbildete, Mein Gott, 
woher soll ein kleiner Beamter die Romantik neh- 
men? Aber sie wollte durchaus Ihre Romantik 
haben und setzte es natürlich durch. Ich erblickte 
häufig in der Nähe unserer Wohnung beduinen- 
ähnliche Männer mit gebräunten Gesichtern und 
funkelnden Augen, die auf etwas zu warten schie- 
nen und sich bei meinem Erscheinen gewöhnlich 
mit einer gewissen Eile in der entgegengesetzten 
Richtung entfernten, Ich war ein wenig miß- 
trauisch und dachte schon nach, wie ich es an- 
stellen sollte, um die Wahrheit zu erfahren, da half 
mir das Leintuch aus der Verlegenheit. Ich kam 
eines Tages aus dem Bureau und sah in einem 
Winkel einen großen Ballen ins Leintuch ein- 
gewickelt, ‚Was ist das?‘ fragte ich. ‚Das ist die 
Wäsche. Morgen ist Waschtag‘, sagt meine Frau 
mürrisch wie Immer. Schon will ich mich zufrieden 
ir die Küche begeben, da sehe ich durch ein 
Loch des Leintuchs, das damals glücklicherweise 
schon zahlreiche Löcher hatte, eine Schuhspitze 
funkeln. ‚Gibst du auch die Schuhe in die 
Wäsche?‘ frage ich erstaunt. ‚Nein‘, sagt sie 
böse, ‚die kommen zum Doppeln.‘ Nun sehe ich 
aber, daß dies schöne Lackschuhe sind, wie ich 
sie nie besessen habe. Ich bücke mich, um den 
Schuh hervorzuziehen. Da reißt mich meine Frau 
beim Kragen zurück. Der Wöschehaufen wird 
plötzlich lebendig und im nächsten Augenblick 
steht ein langer brauner Kerl, wieder ein solcher 
Beduinenersatz, vor mir und grinst frech. Er schüt- 
telt seinen Rock und von ihm fällen wie faules 
Obst Abwischtücher, Hemden und Hosen herun- 
ter. Auf dem Kopf hängt ihm noch ein Socken 
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von mir, wie eine exotische Zipfelmütze. ‚Ich 
stehe Ihnen natürlich zur Verfügung, mein Herr’, 
sagt er arrogant und geht stolz wie ein spani- 
scher Storch zur Tür hinaus. Meine Frau ihm nach. 
Es kam nun zu unerquicklichen Verhandlungen. 
Ich wollte ihr ja verzeihen. Aber sie nahm meine 
Verzeihung nicht an, sondern bestand auf Schei- 
dung von Tisch und Bett. Besonders von leizte- 
rem. Nun, ich unterschrieb alles, was sie ver- 
langte, um nur Ruhe zu haben. Glücklicherweise 
bin ich nur verpflichtet, ihr die Hälfte meines Ge- 
haltes zu schicken. So bin ich wieder allein und 
habe meine Ruhe und mein Leintuch, dem ich sie 
(die Ruhe) verdanke, 

Natürlich hätte ich mit dem halben Gehalt nicht 
leben können, da es mit dem ganzen schon fast 
unmöglich war. Da half mir wieder das Leintuch, 
Als ich eines Tages nach Hause kam, fiel mir ein 
eigentümlicher Geruch auf, und es schien mir auch, 
els wäre die Wohnung von einem leichten, bei- 
Benden Rauch erfüllt. Wahrscheinlich ist bei der 
Nachbarin wieder die Magermilch angebrannt, 
denke ich mir. Ich mache die Fenster auf, um 
tüchtig Luftzug zu machen, und öffne die Küchen- 
tür, Da plötzlich bläst es mich an, wie der Atem 
eines Drachen, und Flammen schlagen mir ent- 
gegen. Es brennt lichterloh in der Küche. Ich 
renne wie wahnsinnig herum, stoße den Wasser- 
kübel um, Im Zimmer fangen die Kleider, die im- 
mer an der Türe hängen, Feuer, ich kann nicht 
mehr hinaus. Ich suche nach einem Strick, finde 
keinen, Ich stürze zum Bett, zerre das Leintuch 
hervor, drehe zusammen, binde es mit einem 
Riemen ans Fensterkreuz, packe das Leintuch fest 
mit beiden Händen und krieche aufs Gesims hin- 
aus. Ich schließe die Augen, denn ich bin sehr 
schwindlig, und lasse endlich die Beine los. Da 
— Krach — der oberste Zipfel des Leintuchs reißt 
ab, ich sause in den Garten hinunter und bleibe 
bewußtlos liegen. Ich hatte beide Beine gebro- 
chen und seitdem hinke ich, Zu meinem Glück 
muß ich sagen. Denn ich bekam eine Unfallrente, 
die es mir ermöglichte, mir wieder einiges an- 
zuschaffen und wenigstens halbwı ‚den frühe- 
ren Wohlstand wieder zu erreichen. Aber damals 
war mir alles verbrannt. Nur das Leintuch war mir 
geblieben. Denn es hatte die Aufgabe, mir vier 
Jahre später das leben zu retten. 

Das war so. Ich hatte wieder ein Zimmer und 
ein paar Möbel, es war schon wieder ganz be- 
haglich. Da höre ich einmal in der Nacht im Vor- 
zimmer die Bretter knacken, Ehe ich mich noch 
aufrichten kann, um besser zu hören, stürzt sich 
schon eine dunkle Gestalt auf mich, preßt mich 
auf den Strohsack zurück, zieht das Leintuch un- 
ter mir hervor, wickelt es mehrmals um meinen 
Hals und macht einen festen Knoten, Dann höre 
ich noch wie im Traum, wie der Einbrecher meine 
Uhr, die Schuhe, die beiden Hemden und allerlei 
Kleinigkeiten, viel war ja nicht da, zusammen- 
rafft, In meine alte Aktentasche stopft und ver- 
schwindet. Ich wäre unbedingt erstickt, wenn 
mein Leintuch nicht so gewesen wäre, wie es 
'eben war, Den Knoten konnte ich nicht öffnen. 
‚Aber Ich riß die vorhandenen Löcher auf, wie da- 
mals die Fenster beim Brande. In wenigen Au 
blicken war mein Hals befreit. Ich war wieder 
arm wie eine Kirchenmaus, aber ich lebte. 
Seitdem klage ich nicht darüber, daß ich arm 
bin, Bei einem Leintuch aus Damast wäre ich reich 
gewesen, aber bereits gestorben, Bekanntlich 
sagte schon Achilles: ‚Lieber ein lebendiger 
Schreiber In der Oberwelt als ein toter Bank- 
direktor In der Unterwelt.‘ Denn das Leben Ist, 
ob du es glaubst oder nicht, es Ist doch schön, 
Jetzt gehe ich vielleicht bald auf Urlaub. Und 
auch da wird mir das Leintuch helfen. Als ich 
meinem Chef sagte, ich möchte gerne fortfahren, 
brummte er etwas Undeutliches. Ich verstand nur 
die ersten und letzten Worte... Ja, aber mit... 
übers Leintuch.‘ So führt also offenbar auch der 
Weg zum Urlaub über das Leintuch, und sobald 
ich erfahre, womit ich nach dem Ausspruche des 
Chefs fahren soll, darf ich wohl auf einige Tage 
der Erholung hoffen. Du versteht nun hoffentlich, 
warum ich das Leintuch so sorgfältig aulbewahre.” 
Ja, Ich verstand es. Und ich ging fort, ohne Ihm 
zu sagen, daß das Leintuch Ihn eben vor neuem 
Schaden bewahrt hatte. Ich war nämlich gekom- 
men, ob ihr es glaubt oder nicht, um meinen 
Freund um ein Darlehen von zwel Mark zu bitten. 
Aber der Anblick des Leintuchs und seine Erzöh- 
lung hatten mich bewogen, davon abzusehen. So 
hat ihn wieder sein Leintuch vor Verlust behütet, 

















Die Konkurrenz 


{R. Krlesch) 


„Siehst, Marie, für das Mädchenbild interessiert sich doch a jeder!“ — „Ja, Mutter, so ein 
g’maltes Frauenzimmer find’t sein’ Liebhaber, wenns gleich scho’ vierzig Jahr alt is!“ 


La concorrenza: “Vedi, Maria, tutti s’ interessano pel quadro della fanciulla!,, 
“Eh sl, mamma; una femmina dipinta cosl, anche se quarantenne, trova sempre un Innamorato!,, 
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Londoner Emigrantenstammtisch 


(Wiihelm Schulz) 


„...und wie heißt ‚Herzlich willkommen‘ auf russisch?“ 


Tavola riservata degli emigranti a Londra: “... e come si dice In russo: Benvenuto di tutto cuore!?,, 
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DIEFREUNDIN 


NE VARIATION AUF DEM JEAN-PAUL-KLAVIER 


VON PAULA SACK 


Ich hatte einmal eine Freundin — wäre ich sie, so fügte ich hier gewiß 
ein frommes „Gott hab’ sie selig” bei; was ich auf der anderen Seite 
gerade dann nicht könnte, wenn ich sie wäre; denn sie ist ja — ich 
verriet es oben — sie ist Ja tot. Für das, was ich von ihr zu erzählen 
habe, und zumal für die moralische Anwendung, welche ich daraus zu 
ziehen entschlossen bin, ist es freilich ohne Bedeutung, ob sie noch 
lebt oder nicht mehr. Durchaus nicht bedeutungslos ist dagegen, ob sie 
je gelebt habe; denn falls wir auch das noch negleren müßten, so fiele, 
als nie geschehen — schlimmer — als nie geschehen sein könnend, die 
ganze Geschichte in Nichts zusammen, noch ehe sie recht begonnen 
hätte, 

Indem somit der Aufbruch meiner Geschichte hinreichend gegründet 
erscheint, mit perspektivisch richtiger Blickstellung in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, dürfen wir uns nun aber auch getrost ihr zu- 
wenden, Das ist nun freilich für den Leser ein ander und vorzüglich ein 
bequemer Ding als für den Autor. Denn während jener den unbeschreib- 
lichen Vorzug genießet, im Falle die Geschichte ihn ennuyieren oder 
irgend sonst nicht den Erwartungen entsprechend sein sollte, welche 
er in eine Geschichte — und vollends von mir — meint setzen zu dür- 
fen — und er hat zu solcher Erwartung mehr Recht als irgendein Re- 
zensent, der von der Mühseligkeit des Geschichtenschreibens hinreichend 
Ahnung hat, um seine Ansprüche in den Grenzen des Möglichen halten 
zu sollen; während der Leser immer Unmögliches sich erwartet, wie 
jeder unwillkürlich tut von einem Handwerk, von welchem er nichts ver- 
steht, oder das er doch nie ‘Gelegenheit hatte zu Üben. Hier nun einen 
Punkt zu setzen, war der ärgste Fehler, welcher mir hat unterlaufen 
können, wie der rückwärts kletternde Blick (die Wörter sind die Spros- 
sen) sogar dem Setzer enthüllt. Da es nun aber geschehen ist, und Ich 
zudem zur Sünde mich öffentlich bekannt habe, so soll's auch stehen 
bleiben. Es kann, mein’ ich, der gefehlte Satz immer Verwendung finden 
im deutschen Lesebuch, den Knaben und Mädchen (denn warum diesen 
nicht?) zu zeigen, wie man es nicht machen darf. Ohne Sorge, ich finde 
an meinen Ausgangsort mich sogleich zurück 

Zum Ausdruck — oder zum Druck bringen wollte ich nichts anderes als 
die Meinung, es vermöge der Leser, und ohne Unterschied auch die 
Leserin, jederzeit ungehindert den Folianten oder das Intelligenzblatt, 
aus dem ihm (ihr) diese Geschichte entgegenblickt, von sich zu schieben 
und damit eine Qual den Augenblick zu enden, wo sie beginnt, eine zu 
sein. Wie ganz anders gebunden findet sich hier der Autor! Sobald er 
es unternimmt, eine Geschichte anzufangen, so setzet er Honorar, Ruf, 
Namen, Ehre aufs Spiel, daß er sie aber auch vollende. Denn dies alles 
müßte er einbüßen und noch die Hoffnung auf Besseres dazu, wollt er 
mitten in einer Zeile den Federklel ins — Heringsfaß werfen, um etwa 
mit der Erklärung herauszukommen, es sei irgend Unpäßlichkeit oder 
ihn Übermannende Melancholie unversehens ihm quer gekommen, die 
weitere Abfassung ihm verlegend; leider, setzt’ er gewiß zu — ich emp- 
fehle es ihm! Bloß einmaliges Nachgeben an solche Anwandlung müßte 
alle bis zur Stunde der Felonie am unsichtbaren Bande Ihm verknüpften 
Leser (und Leserinnen) mit unheilbarem Parzenschnitt von ihm abtrennen. 
„Wer bürgt”, würde man zukünftig fragen, „uns denn, daß nicht die 
Erzählung mitten innen abbricht, und eben dann, wenn alle Fasern des 
Herzens durch Mitfühlung und Hineinfühlung bis zum Zerreißen ange- 
strängt sind? Hat er es uns nicht damals gemacht?” 

Nein; von Aufhören kann auf meiner Seite billig die Rede nicht sein; 
desto mehr jetzo denn von Anfangen, Wie? So hätte ich hiernach in 
Wahrheit meine Geschichte noch nicht einmal angefangen? So stünde 
mir — fass’ ich es denn? — die Entscheidung noch zu, die Geschichte 
zu erzählen oder nicht zu erzählen? So wäre denn niemand enttäuscht, 
wenn ich eine Geschichte nicht weiter erzählte, die ich noch gar nicht 
zu erzählen begann? Himmel! es fände sich hier der erst geleugnete Fall, 
daß der Autor, dem Leser gleich, abbrechen dürfte, ohne daß dieser 
von jenem Rechenschaft fordern (sic!) möchte? Denn welches, frage sich 
doch jeder, kann füglich die Teilnahme sein für ein namenlos abge- 
lebtes Menschenbild, von welchem bis zur Zeile nichts Weiteres ver- 
lautbarte — ich vergewisserte mich eben vorne —, als daß es eine 
Fieundin war und ich sie hatte (einmal)? Vermöchte sie doch, in runder 
Lebensfülle sich präsentierend, die hier angesprochene Welt schwerlich 
zu mehr als einem flüchtigen Hinsehen zu animieren, ob sie nun in der 
Postkutsche sich gegen sie Über setzte, oder im Theater neben sie — 
in den oberen Rängen, wo sie am meisten zu sitzen pflegte. Denn du 
wußtest zu leben; du Armel Jedoch gerate ich hier, von ihr sprechend, 
unversehens in die Gefahr, mich des Vorrechtes, aufzuhören über sie 
zu sprechen, verlustig zu schreiben — nämlich durch zu vieles über sie. 
Doch habe ich mich auch schon zu tief in die Sache hineingebissen, um 
noch aufhören zu können — mit dem Aufhören nämlich. Es soll doch auch 
ja kein Autor die Eitelkeit so welt vortreiben, daß er meine, die Leser 
(und Leserinnen) untröstlich zu stimmen durch nichts, als indem er auf- 
hört! Ich halte mich übrigens zur Verfügung. Sofern es nicht Vorwitz 
(aegen die Vorsehung) ist, ohne Vorbehalt mit dem eigenen Weiter- 
leben zu rechnen — mit dem Vorleben darf man’s — so will ich jetzo 
zum Guten und Letzten mein Wort verpfänden, ein Mehres über den Fall 
des Weibes zu berichten, sobald die Nachfrage darnach ein Maß 
erreicht, das dem Verleger eine Auflage lohnend erscheinen läßt. Womit 
in jedem Falle die Entscheidung für diesmal aus meiner Hand gelegt Ist, 
welches seit Anfang recht eigentlich mein (freilich nicht mir, aber dem 
Leser bis hier kunstvoll) verborgenes Ziel war. Nächstens wieder. 
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MIT UND OHNE MUNDSTUCK 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Am grünen Ufer der Unterweser, dort, wo die 
großen Überseedampfer mitten durch lauter Wie- 
sen fahren, sitzt ein Mann und angelt. Dann und 
wann zieht er einen kleineren oder größeren Fisch 
sus dem Wasser und tut ihn in einen bereit- 


Ungyyıfecgt: 


stehenden Eimer. Sein Gesicht ist völlig ausdrucks- 
los. Neben ihm sitzt ein struppiger Hund von un- 
bestimmbarer Blutführung und sieht ihm zu. Bel 
jedem Fischzug drückt er durch Brummen und 
Schweitwedeln seine Zustimmung aus. Das Ganze 
Ist so harmonisch, daß die Ankunft eines zweiten 
Mannes als Störung empfunden wird. 

„So 'n Hund —?I” äußert sich der zweite Mann 
nach eingehender Betrachtung. „Sieht dscha butt 
aus! Den müßte man mal trimmen, un baden, un 
bürsten. Denn sollst mal sehen, was für 'n staat- 
scher Hund das wird! — Soll ich mal?” 
„Meintswegen“, knurrt der Angler gleichgültig. 
Sein Gesicht ist völlig ausdruckslos. Der Hund ist 
sichtlich angeregt und gespannt. 

Nach zwei Stunden kehrt der zweite Mann mit 
einem Hunde zurück, der nicht wiederzuerkennen 
ist: Ersieht geradezu edel aus, schreitet beschwingt 
einher und strahlt vor Stolz. Der erste Mann sitzt 
neben dem nun fast gefüllten Eimer und angelt. 
Sein Gesicht ist völlig ausdruckslos, 





„Nu kuck dir mal den Hund anl” triumphiert der 
zweite Mann. „Das is’n annern Schnack, was? Den 
kannst du auf dschede Ausstellung kannst du den 


dschetzt schicken.” Und da der Angler, nach 
einem schiefen Seitenblick, zustimmend knurrt, 
fügt der Erneuerer rasch hinzu: „Fümf Mark.” 


Hier glimmt im Antlitz des Anglers so etwas wie 
eine Andeutung von Aufmerksamkeit auf. „Woso 
fümf Mark?" 

„Mensch, du büst mir 'n Naukel” sagt der zweite 
Mann entrüstet, „Eers mach ich aus deinem Hund 
en richtigen Hund — un denn willst du d’r nich 
für bezahlen?” 

Der Angler zieht seine Schnur ein und rollt sie 
auf, nimmt seinen mit Fischen gefüllten Eimer und 
seine Wurmbüchse und wendet sich zum Gehen. 
„Is dscha garnich mein Hund”, sagt er über die 
Schulter hinweg. Sein Gesicht ist völlig ausdrucks- 
los. Der zweite Mann bleibt mit dem aufgefrisch- 
ten Hund zurück. Glücklicherweise wird es jetzt 
rasch dunkel, Kit 
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vor dem Bier - nach dem Essen 
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Rhythmus geht durch 
das neue Werk von Hugo Hertwig: 
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Vom Kunstmarkt 














Bedenken 


(X. Helligenstaedt) 





„Ich habe mich zuerst geschämt,(weil Sie sagten, es wird etwas Mythologisches!“ 


Scrupolo: “Dapprima mi sono vergognata, perch& dicevate che sarebbe venuto fuori qualcosa di mitologico!,, 
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MEIN FREUND JOHANNES 


Man sprach über den Alkohol. Es ist leicht, für 
eine zweifelhafte Sache dennoch viele Gründe 
und Entschuldigungen zu finden, 

Einer meinte: „Ich trinke, um gewisse Hemmun- 
gen zu überwinden. Es denkt und spricht sich 
freier, wenn der Alkohol einige Dämme hinweg- 
gespült hat.” „Ja, Ja, die Tiere haben es besser”, 
bemerkte Johannes. 

Da sprach ein anderer: „Ich gewinne Anregung 
aus dem Alkohol. Wie ein leeres Gefäß setze ich 
mich an den Tisch. Mit jedem Glase wächst die 
Fülle meiner Ideen. Wenn ich mich erhebe, gehe 
Ich mit einem Eimer voll gufer Gedanken an 
meinen Schreibtisch.” 

„Schade nur, daß der Eimer ein Loch hat und 
ausgelaufen ist, ehe du dort ankommst”, sagte 


Johannes, Ein dritter äußerte: 
heit. Mit dem Wein trinke 
nehme sie in mich auf.” 
„Wir wollen es vermeiden, den weiteren Weg 
des Weins und damit der Wahrheit zu verfolgen”, 
sagte Johannes, 

Da fragten wir ihn: „Johannes, wenn man dich 
so reden hört, muß man denken, du wärest ein 
Gegner des Weins. Dabei trinkst du doch auch 
gerne, Warum tust du es denn?” 

„Weil es mir schmeckt”, sagte Johannes. 


* 


„Im Wein ist Wahr- 
ich die Wahrheit, 


Wir waren noch jung und unverheiratet. Immerhin 
aber schon in dem Alter, in dem es Zeit wird, 
an die Gründung einer Familie ernsthaft zu den- 
ken. Johannes hatte auch schon hin und wieder 
davon geschwärmt, wie schön es sein müßte, 


eine Frau und ein paar nette Kinder zu haben. 
Eines Tages gingen wir im Park spazieren und 
sprachen über dies Thema. Am See setzten wir 
uns auf eine Bank und freuten uns an dem Leben 
und Treiben auf dem Wasser. Hier schwamm eine 
Ente mit ihren noch ganz kleinen Jungen, dort 
tuderte ein Schwan mit seinem schon etwas 
älteren Nachwuchs. 

„Wie gut haben die es!” sagte Johannes ver- 
sonnen. „Ja, Johannes, so könntest du es jetzt 
auch schon haben”, neckte ich ihn. 

„Unter welchen Umständen?“ fragte Johannes. 
„Na, wenn du früher geheiratet und ein paar 
Kinderchen auf die Welt gesetzt hättest”, er- 
klärte ich 

„Meinst du wirklich, daß Ich mit denen dann 
hier so rumschwimmen und Brotkrümel haschen 
könnte?‘ fragte Johannes erstaunt. J.Bieger 
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Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


De. Heil’s Speachen-Heusystem 


Schnellmethode zum Selststudium 
füc Englisch - Feanzäsisch - Italienisch 


tosen Sie hier, was unsore Kunden schreiben 


DasGolosono prägtsich spielend lolcht o 


O1 Helt’s Schnelikurs Italienisch über 
tiftt bei woltem all meine Erwartun 
gen Ich habe eine kleine Dortschule 
besucht und halte keinen Schimmer 
von Fremdsprachen. Erst nachdem ich 
mich mit oiner liellenischen Familie 
sehr gut angefreundet hatte, kam In 
mir der Wunsch auf, auch die Itallo- 
nische Sprache zu beherschen Ich 
habe nicht immer regelmäßig gelernt, 
sogar manchmal tagelang ausgesetzt 
Lernen Ist gar nicht das richtige Wort, 
man braucht weder auswendig zu lor- 
nen, noch Vokabeln und grammatlsche 
Rogeln  pauken, noch Irgendwelche 
Vorkenntnisse oder eine besondere Be- 
gabung zu besitzen Man liest, und das 
Golosone prägt sich splelond leicht 
ein Moino Italienischen Freunde waren 
überrascht über meine schnellen Er- 
folge, besonders Über die gute Aus. 
sprache Auch bin Ich In der Lage, Ita 


Nienische Zeitungen zu lesen und Briete 
zu schielben. Ich habe os selbst nicht 
tür möglich gehalten, daß man in so 
kurzer Zeit eine fremde Sprache lernen 
kann. Mit guiem Gowissen kann ich 
lodem dioses einzigartige Werk welter- 
empfehlen. 

Radebeull, Margot Henning. Radebeul, 
den 29. Apıll 1941 lessingstrabe 7. 


Koln Auswondiglernen von Vokabeln 


Ich finde Ihr Nousystem Insofern un 
übertrofflich, als das Auswondigiernen 
von Vokabeln und grammatischen Ro- 
ein ganz ausgeschaltet Ist, denn der 
ohrstoff prägt sich In seinem Aufbau 
3anz von selbst dem Gedächtnis ein 
Der behandelte Stofl wird In Inter- 
ossanter Welse gebracht und kann rest- 
los Im praktischen leben verwende! 
worden 

St Pölten. 15 Jan. 190 Adalb. Redi, 
Tosotstı 52 Hauptschuldiroktor I. R 


Das ist die neue Art mit dem nevaufgebauten Plan: 


Vom ersten Augenslick en tıllt ihnen hier die fiemde Sprache nicht mehr als 
eıno Sommlung toter Vnkabeln entgegen, sondenn so. wie sie wirklich und täg- 


ıich In lebendiger Rode und Ge 


jonrede gesprochen und gebraucht wird. Jedes 


mochanlsche Auswondigieinen fällt fort, dann oine' worlvarwand! neugostalleta 
Wochsalwirkung zwischen Fremd. und Muttersprache verankert das Sprachgut. 


Dies vollzieht sich nach einem neuartigen Plan von Wiederholung, der bewlkt, 
daß Ihnen de, Sprachatoff ohne mechanisches Auswendigiernen zuflleßt Gleich 
einer Intorossanten Loktüre, die unterhält, anregt und erfreut, geht die Aneignung 
der Umgangssprache kurzweillg vor sich Keine Vorkenntnisse sind nötig, Volks 
schulbildung genügt vollaut, well die Durchnahme gemäß unserer Anweisung 
ohne Hindernis vor sich geht Eine gınz einfache Schlüsseltechnik befähigt Sie 
'eicht ung von Antıng an, unsere Texte zu josen, zu sprechen und zu schreiben 


do Buchhandlung zu beziehen /Die Einführungsbroschüre über 
Dr. s Sprachen-Nousystom erhalten Sie auf Anforderung gratis 


Fortschritt-Sprachenverlag Richard Pille / München 15, Schwanthalerstr. 99 
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Im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten 


(Karl Amold) 
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„Gewöhnen wir Roosevelt rechtzeitig daran, daß wir sind die Ureinwohner von USA.!* 


Nel Paese delle illimitate possibilitä: "Avvezziamo per tempo Roosevelt al pensiero che noi siamo I primissimi abitatori degli USA.!,, 
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Eton-Boys 


(E, Thöny) 





— Z Te u — 

















„Zieh die Handschuh’ an, James, wir müssen die bolschewistische Jugend kameradschaftlich begrüßen!“ 


Eton-Boys: “James, infila i guanti; dobbiamo salutare cameratescamente la gloventü bolscevical, 


Das Echo — 





"eco 


Run! 


Ihtneetl 


ASCHENBECHER 


Daß man einen Abfallkübel in seinem Wohnzim- 
mer aufstellt, ist nicht üblich. Aber bitte, rümpfen 
Sie nicht gleich die Nase über so etwas, es hat 
Zeiten gegeben, da stellte man in seinem Salon 
ein Gefäß auf, in das hineinzuspucken zum ele- 
ganten Lebensstil gehörte, Deshalb gestallı 
man damals die Gefäße stark künstlerisch, sei es 
in griechischer Vasenform, sei es als U! denn 
man war so antikisch, daß man es liebte, selbst 
in klassische zu spucken. Also die Sache mit dem 
Kübel liegt gar nicht so fern. Und dann haben wir 
Ja auch den Aschenbecher. Das Ist kein so ganz 
feines Gefäß, wenn man es recht überlegt. Dient 
er doch nur dazu, wenig erfreuliche Rückstände 
aufzunehmen, Aber er steht mitten auf dem Tisch 
und bemüht sich mit Erfolg, unangenehme Ge- 
rüche zu verbreiten. Das tut er selbst dann, wenn 
er eine chinesische Schale aus der Sungzeit Ist, 
oder eine Majolika aus Urbino, die nur darauf 
wartet, von einem Kenner entdeckt zu werden. 
Dann kann sie Tausende wert sein, Ich habe so 
eine, die ist vorläufig noch nicht Tausende wert, 
und, wenn der zu erwartende Kenner sich nicht 
beeilt, witd sie eines Tages, wie alle Aschen- 
becher der ganzen Welt, zerschmissen werden. 
$o was hat auch seinen Vorteil, denn wir würden 
in Aschenbechern ersticke: 'enn sie nicht zer- 
trümmert würden. Tausende und aber Tausende 
von Kunstgewerblern und keramischen Industrien 
stellen nämlich, wenn ihnen gar nichts anderes 
mehr einfällt, immer wieder neue Aschenbecher 
her. Die Zerbrechlichkeit der Aschenbecher hat 
der liebe Gott schon in seinen Weltenplan mit 
einkalkullert, denn sonst wäre er sicher den Kunst- 
gewerblern in den Arm gefallen. 

In dieser Weltordnung sind nicht enthalten die 
aroßen bronzenen Aschenschalen, die man auf 
den Schreibtischen von Generaldirektoren sieht. 
Es ist doch gut, daß, sagen wir mal, alle dreißig 
Jahre, eine Metallablieferung stattfindet, In deren 
Verlauf die reichgeschmückten Bronzestücke, die 
auf den Sitzungstischen der Konzerne ihr dekora- 
tives Dasein verträumen, einer politisch wirksame- 

















ren Bestimmung zugeführt werden. Man sieht, 
selbst für solche Sachen hat die Vorsehung ge- 
sorgt, und In ihrem Haushalt kommt kein Ding um. 
Zum Schluß kann man mit so etwas sogar schie- 
Ben und es Ist gewiß auch für einen bronzenen 
Aschenbecher ein erhebendes Gefühl, wennmanmit 
ihm Weltgeschichte macht und nicht nur in seinem 
Schatten eine Erhöhung der Dividende beschließt. 
O wie traurig muß sich daneben ein Aschenbecl 
aus Marmor vorkommen, wissen Sie, die 
moraschenbecher, die 
daß auf ihrem Rand eine teuere Importe ver- 
glimmt. Sie gleichen Erbbegräbnissen von Patrl- 
zierfamilien, Mein Gott, was wird aus diesen Mar- 
morwannen? Kein dienstbarer Geist hat Je eine 
Methode gefunden, sie zu zerbrechen. Mich be- 
unruhigt das Schicksal der Marmoraschenbecher, 
Sie werden am Tage der Auferstehung alle noch 
vollzählig vorhanden sein, und niemand, niemand 
wird sich auch dann um sie kümmern. Foitzick 











Erträumte Kirchweih 
Von Ratatöshr 


Heut lockt die Klarinette 

von morgens früh bis abends fpät. 
Jetst wenn Ich Kleingeld hätte, 
glaubt mir, ich wüßte, was Ich tät’. 


Ich fchlüge - fpitst Die Lufer! - 

den Tag geruhfam auf den Schwanz, 
verfchrieb’ mir einen Sufer 

und - fagen wir - ein Viertel Gans. 


Zum Feierabend ging” Ich 
entfchloffen auf Die Kegelbahn, 
und Ddafigen Ortes fing’ ich 

zu fticheln und zu plänkeln an. 


Dann aber, ohne Säumen, 

die allerfchärffte Kugel her! 

Heut gilt es, aufzuräumen - 

Rrrum... alle Neun!... Was will man mehr? 
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{F. Bllok) 





TROTZDEM... 


Er mußte die Füllfeder benutzen. Trotzdem befand 
sich Tinte darin. 

Er lebte bei seiner Mutter. Trotzdem gelang es Ihm 
manchmal, ohne wollenes Unterhemd auszugehen. 
Die Reisenden hatten sich’s im Abteil endlich ge- 
mütlich machen können, hatten das Licht aus- 
gedreht und waren eingeschlafen. Trotzdem kam 
keine Fahrkartenkontrolle. D 

tete auf Regen, 
Wartezimmer ein: Trotzdem lagen auf 
dem Tisch weder Zeitungen vom vergangenen 
Monat noch Zeitschriften aus dem Jahr 1931. 

Der Hausherr nahm die Zange und eine Kerze 
zur Hand, stieg die Treppe hinunter und sagte: 
„Einen Augenblick! Ich werde die Sicherung gleich 
in Ordnung bringen!” Trotzdem brannte wenige 
Minuten später wieder das elektrische Licht. 
Der Straßenbahnschaffner rief: „Vorne Ist noch 
Platz!” Trotzdem war vorne noch Platz. 

Seite um Seite verdichtete sich In dem Kriminal- 
toman der Mordverdacht mehr und mehr auf den 
Gärtner. Trotzdem stellte sich der Gärtner zum Schluß 
als der Mörder heraus. Der Kontrolleurverlangte mei- 
nen Fahrschein. Trotzdem fand ich ihn sogleich. Die 
ältere Dame hatte auf der Straße eine Bekannte ge- 
tıoffen. Trotzdem lähmten sie den Verkehr nicht. 
sich um einen Vers von Dante. Trotzdem 
sich in bezug auf seinen Sinn einig. 
Er zückte die Feder, um einen Gedichtband zu be- 
sprechen, Trotzdem schrieb er nicht: „Aus diesen 
Versen spricht lebhaftes Naturgefühl, gepaart mit 
einer feinen leisen Melancholie.” 

Todmüde, mit schmerzenden Füßen kam er nach 
Hause, Trotzdem war — obgleich er Im 5. Stock 
wohnte — das Lift nicht kaputt. Es war eine äußerst 
kostbare Porzellanvase der chinesischen Ming-Zeit, 
Trotzdem zerbrach die Hausangestellte sie nicht. 
Die Nachbarin, Calle Molinos 36, übte ein Lied 
von Brahms, drei Lieder von Schubert und sieb- 
zehn von Hugo Wolf. Trotzdem las man am fol- 
genden Tage nicht in der Zeltung: „Eine schreck- 
liche Blut: reignete sich gestern in der Calle 
Molinos 36.” (Aus dem Spanischen von H.B.W.) 



























Der betrogene Friede 








„Damit Roosevelt wieder gewählt wird, hat er sich mit meinen Federn 
geschmückt und heute will er nichts mehr von mir wissen!“ 


La pace ingannata; „Roosevelt, affine d’ esser rieletto, si & ornato delle mie penne ed oggi non vuol pib saper nulla di mel, 
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Erleuchtung 


(K. Helligenstaadt) 





„Jetzt verstehe ich, warum Dieter sagte, Rosa stände dir so gut, 
obwohl du doch noch nie ein rosa Kleid gehabt hast... !" 


Schiarimento: "Adesso capisco perch& Dieter diceva che il rosa ti stava tanto bene, 
sebbene tu non abbia mai ayuto un abito rosa... !,, 
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DORADO BEI FERNANDEZ TRUZ 


„Wenn Sie nach Quippiepo fahren wollen, müssen 
Sie in der nächsten Station aussteigen und dort 
auf den Personenzug warten, Unser Zug hält näm- 
lich in Quipplepo nicht!" sagte der Schaffner zu 
Perez, als er die Fahrkarten kontrollierte, Perez 
brummte ärgerlich vor sich hin, der Schaffner 
zuckte die Achseln und ging. Bald darauf hielt 
der Eilzug. Perez nahm seinen: Koffer und stieg 
aus, Es war gegen Abend. Graue Wolken zogen 
über den Himmel, ein unfreundlicher Wind pfitt 
um das kleine Stationsgebäude, Niemand war zu 
sehen, einsam lag der Bahnsteig, Vergeblich suchte 
Perez nach einem Fahrplan; er begab sich in den 
Kassenraum und fragte den Beamten, wann der 
nächste Personenzug nach Quippiepo gehe. Mür- 
risch erwiderte der Beamte: „In drei bis vier 
Stunden!“ 

„Genauer können Sie mir das nicht sagen?” fuhr 
ihn Perez an. Der Beamte lächelte müde und 
schüttelte den Kopf. 

„Ich glaube, daß ich schon zu genau geantwortet 
habe; denn es kann auch fünf Stunden dauern. 
Die Zugverspätungen —" 

Perez schoß aus dem dumpfen Raum, Drei bis 
vier, vielleicht gar fünf Stunden! Es war zum Ver- 
zweifeln. Da fiel sein Blick auf ein grelles Plakat, 
das in einem Winkel des Bahnsteiges hing. Mit 
großen unbeholfenen Buchstaben stand dort ge- 
schrieben: „Haben Sie Langeweile? Sie können 
die Zeit bis zum Abgang Ihres Zuges nicht schöner 
und angenehmer verbringen als im ‚Dorado’ bei 
Fernandez Truz, Via del leone 791” 

Perez überlegte nicht lange. Er gab seinen Koffer 
zum Aufbewahren und verließ das Stations- 
gebäude. Eine schmale Straße führte auf einem 
leicht erhöhten Damm der kleinen Stadt zu. Links 
und rechts der Straße zogen sich kleine, ein- 
gezäunte Gärten hin, in denen hie und da ein 
alter Mann oder eine Frau arbeiteten, Die Sonne 
stand schon tief, ihre Strahlen ließen die Wolken 
silbern aufleuchten, während hoch am Himmel die 
Wolken schwarz und düster durcheinanderwogten. 
Der Wind hatte sich gelegt. Das Gefühl der Lange- 
weile hatte sich in eine unbestimmte, aber gar 


Nach dem Ständchen 


(Hanna Nagel) 





VON JOSEF ROBERT HARRER 


nicht quälende Trauer verwandelt. In dieser un- 
wirklichen, fast märchenhaften oder traumartigen 
Landschaft dachte Perez kaum mehr daran, daß 
er eine Unterhaltungsstätte aufsuchen wollte, Ein 
einsamer Vogel flatterte langsam über die Straße. 
Perez sah dem Flug nach, indem er mitten auf 
dem Wege stehen blieb, Er lächelte. Was würde 
ihm das „Dorado” bieten? Wein und Grammo- 
phonmusik, vielleicht eine vergrämte Tänzerin, die 
schon über die Jahre hinaus war, da der Tanz wie 
das Wiegen schlanker, leuchtender Blüten im 
leichten Winde war. 

Ich werde sentimental, flüsterte Perez lächelnd. 
Nun erreichte er die ersten Häuser. Eine Frau goß 
die Blumen vor dem Hause. Perez fragte nach der 
Via del leone. Er habe nur geradeaus durch die 
Stadt zu gehen, die letzte Quergasse links sei die 
Via del leone. Perez dankte. Während er die 
Hauptstraße der kleinen Stadt dahinwanderte, 
wurde es dunkler. Er näherte sich einem Hause, 
das schon von fern mit roter Lichtreklame an- 
lockte. Ein kleines Lichtspieltheater war es, Man 
gab einen alten Film, den Perez schon längst ge- 
sehen hatte, 

Es bleibt also doch nur das „Dorado”, dachte 
Perez. Und jetzt war er auf dieses „Dorado“ bei- 
nahe neugierig geworden. Vielleicht war die 
Tänzerin viel besser, als er vermutete. 

Abendlich still war es in der Stadt. Bisweilen rat- 
terte ein altes Auto vorüber, Aus manchen Gast- 
stätten drang Schlagermusik. Es war, wie es Perez 
in so vielen kleinen Städten auf seinen Geschäfts- 
reisen angetroffen hatte. Und plötzlich mußte er 
laut auflachen. Er wußte nicht einmal, wie die 
Stadt hieß. Bei dem Wort „Stadt“ zog er die 
Augenbrauen hoch und seufzte belustigt. 
Immerhin verging so die Zeit. Wenn es ihm dann 
im „Dorado” bei Fernandez Truz nicht gefiel, 
brauchte ihm trotzdem der Weg nicht leld tun; 
denn er empfand die eigenartige Trauer des Spa- 
zierganges beinahe als ein unerwartetes Glück, 
zumindest aber als Nervenberuhlgung. 

Er gelangte so zur Via del leone, Via del leone 
Nr.1l Und das „Dorado” befand sich im Hause 
Nr.79. Er hatte also noch ein gutes Stück Weg 
vor sich. Der schöne Silberglanz am westlichen 
Himmel hatte sich in dunkles Rot und Gelb ge- 
wandelt. Perez schien es, als wandere er mitten in 
dieses Farbenwunder hinein. Er freute sich, daß 
ihn der Zufall gezwungen hatte, einige Stunden 
seines Lebens scheinbar nutz- und zwecklos her- 
umzugehen. Diese Leute vom „Dotado” waren gar 
nicht so dumm, dachte er, sie haben ihr Haus 
weit draußen, so daß man schon beim Hinwan- 
dern seine Freude hat. 

Ja, die Straße zog sich tatsächlich mehr als ge- 
mütlich und ohne nach Raum und Zeit zu fragen 
hin. Perez befand sich schon zehn Minuten auf 
der Via del leone, und als er nach der Nummer 
eines Hauses blickte, las er die Nummer 6. Es war 
sozusagen eine aufgelockerte Straße. Oft lagen 
zwischen den Häusern weite Gärten, dann wieder 
Wiesen mit geduckten Gesträuchen. Ein Blick auf 
die Uhr ließ Perez erstaunen; seit er den kleinen 
Bahnhof verlassen hatte, war über eine Stunde 
vergangen. 

Und Perez wanderte weiter. Auch das Abendrot 
versank, die Nacht umfing ihn. Nur hie und da 
brannte das bescheidene gelbe Sternchen einer 
Laterne. Perez pfiff sich ein Liedchen, einen melo- 
diösen Tango. Ja, vielleicht würde die Tänzerin 
im „Dorado“ auch einen Tango mit ihm tanzen. 
Das malte sich Perez als hübsche Episode aus, 
und so kam er endlich nach einer langen Wande- 
tung bei dem Hause Nr.78 an. Das nächste Haus 
mußte das „Dorado” sein. Eine Stunde und fünfzig 
Minuten war er bereits unterwegs; nun fühlte er 
eine leichte Müdigkeit, er hatte Lust nach Speise 
und nach einem Glas Wein. Weiter ging er durch 
die Nacht, Aber nirgends zeigte sich der dunkle 
Umriß eines Hauses. Wenn er das „Dorado“ nicht 
bald erreichte, mußte er umkehren, ohne die 
Unterhaltung bei Fernandez Truz genossen zu 
haben. Ein Auto kam ihm entgegen. Perez ver- 
suchte, das Auto durch Zurufe und Winken anzu- 
halten. Es gelang ihm auch. 

„Ist es noch weit bis zum ‚Dorado’'?” fragte er. 


Ein Herr beugte sich aus dem Auto und sah Perez 
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verständnislos an. Et brummte; „Dorado? Kenne 
Ich nicht! Wo soll es sein, was soll es sein?” 
„Eine Vergnügungsstätte, Via del leone 791 Ich 
habe schon weit das Haus Nr. 78 hinter mir!” 

„Da gibt es weiter kein Haus mehr! Wie verfallen 
Sie übrigens auf ein Haus, in dem ein ‚Dorado’ 
sein soll?” 

Perez erzählte kurz, daß er gezwungen sel, et- 
liche Stunden auf den nächsten Zug zu warten, 
daß er ein Plakat gelesen habe und nun auf der 
Suche nach dem „Dorado” sel. 

„Man hat Sie zum besten gehalten, lieber Freund! 
Ein ‚Dorado’ gibt es bei uns überhaupt nicht, Stei- 
gen Sie zu mir in den Wagen, sonst kommen Sie 
zu spät und versäumen noch den Zug!” 

Perez nahm das Anerbleten dankbar an, Sie plau- 
derten belanglos während der Fahrt. Als das Auto 
vor dem Bahnhof hielt, trat auch der Herr mit 
Perez auf den Bahnsteig. Sie suchten das Plakat, 
Der Herr las es und schüttelte den Kopf. Plötz- 
lich rief er laut: 

„Da, sehen Sie) Mit ganz feinem Bleistift hat je- 
mand eine kaum leserliche Notiz unten hinge- 
schrieben! Unten, ganz links!” 

Mühsam und stockend entzifferte Perez den Text: 
„Mitbürger, wenn du vergeblich das ‚Dorado‘ ge- 
sucht hast, ärgere dich nicht! Du hast dir auf 
jeden Fall die Langeweile der Wartezeit vertrle- 
ben. Wenn man nur glaubt, ein Ziel vor sich zu 
haben, dann hat alles einen Sinn. Ich kam auf 
diesen Einfall, als ich kürzlich vier Stunden warten 
mußte. Nun kommt bald dein Zug!“ 

Perez nickte, Er meinte löchelnd: „Der Mann hat 
recht] Ich danke ihm für seinen Scherz!” 

Er erfuhr, daß er bis zum Abgang des Zuges nach 
Quippiepo noch eine Stunde Zeit habe. 

„Wir wollen ein Glas Wein trinken!“ schlug der 
Autolenker vor. Sie taten es im nahen Gasthof. 
Und Perez fühlte sich so frei, seine Nerven waren 
so ruhig, daß er nicht ein böses Wort fand, als er 
eine Stunde später hören mußte, daß der Zug 
mindestens noch eine Stunde Verspätung habe. 
Ihm war wirklich, als verbringe er die Wartezeit 
in einem wunderbaren „Dorado“, 


PORTIER’S / Von Kurt Lerofy 


Er saugt das Treppenhaus, den Flur, 
und putzt das messingfarbene Geländer. 
Sie putzt die Nase einer Gipsfigur 
auf einem Rotholzständer. 
Man sagt zu ihm: „'n Morgen, Herr Portier“, 
und: „Schönes Wetter heute!“ 
Sie sagt zu ihm: „Wenn ich die Meiers sch — 
das sind doch wirklich nette Leute...“ 
Was wär’ das warme Wasser ohne ihn — 
und gar die Hauschronik, wenn sie sie 
nicht erhielte . . 
Und ihre Tochter hieß Katrin. 
Sie war nie schön, weil sie auf beiden 
Augen schielte, 
Des Morgens putzen sie zu zweit, 
und bürsten, wischen, scheuern, 
an jedem Ersten nehmen sie sich Zeit 
und zahlen ihre Steuern. 












Dann eines Morgens um halb drei 
starb sie, Jedoch er blieb. 

Im Gärtchen war es grün und Mai. 
Den hatte sie so lieb ... 

Und wie's im Leben öfters läuft, 

so läuft es auch allhier — " 

Er läßt Haus, Hof und Flur. Und säuft. 
Und lebt. Und liebt das Bier. 

Er saugt nicht mehr das Treppenhaus 
und putzt nicht das Geländer. 


Die Venus zieht die Stirne kraus 
auf ihrem Rotholzständer, 


Aus der Vogelperspektive 


{R. Kriesch) 








„Wenn man die Männer so von oben sieht, versteht man wirklich 
nicht mehr, wieso sie einem so wichtig werden können!“ 


Dalla prospettiva a volo d’ uccello: “Se si guardano gli uomini cos dall’ alto, non si 
comprende davvero come mal essi ci possano essere tanto Importanti!,, 
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Bittschrift an Roosevelt 


(0. Gulbransson) 
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„>. und am Schluß schreiben Sie: Im voraus ein recht herzliches Vergelts Gott! Ihr Stalin.“ 


Supplica a Roosevelt: “...ed in chiusa scrivete: "Un grazie di cuore anticipato e che Dio ve ne rimuneri!, II Vostro Stalin!,, 
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\e Sie den Einfluß, den Ihre Krawatte auf 


Ihre Stimmung hat? Probieren Sie es einmal selbst aus. Wenn Sie abgespannt 
oder schlecht gelaunt sind, dann wechseln Sie Ihre Krawatte. Binden 


Sie sich eine farbenfreu 





gestatten Ihnen, den 








nsten Wandlungen 


Ihrer Stimmung Rechnung zu tragen 


KRONEN$ 
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d vollsastisch, handgenäbt, 
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ten bergestelt werden. 





KRON KRAWATTEN-FABRIK 
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DIEEREGFESSSTLOFGIHIDERNTERESHTEAÄRR, 
EIN KLEINER FILMSTREIFEN VON HEINZ SCHARPF 


Die berühmte Filmdiva hatte der ungefeierten Geburtstage bereits so viele 
hinter sich, daß sie mit Anstand eigentlich nur mehr späte Mädchen hätte 
spielen dürfen, trotzdem klammerte sie sich an das jugendliche Rollenfach. 
Die Autoren begannen darob bereits zu seufzen, die Kritik meckerte zwi- 
schen den Zeilen, das Publikum zollte den Leistungen der Künstlerin mit 
den Worten Anerkennung: „Fabelhaft, wie diese Schausplelerin sich hält!” 
Der Produktionsleiter der Filmgesellschaft steckte sich hinter den Gatten 
des Stars, er sollte ihm ein Hinüberwechseln ins ältere Fach mundgerecht 
machen — die temperamentvolle Gattin ließ sich von ihm scheiden. Dem 
Regisseur, der ihr zumutete, aus Eigenem mehr frauliche Reife in eine 
Figur zu legen, sprang sie Ins Gesicht, schließlich beauftragte man die 
beiden dramatischen Hausdichter, ein Buch für die Diva abzufassen, in 
dem behutsam ihren Jahren zu Leibe gegangen werden sollte. Und man 
muß sagen, die Autoren fingen es sehr geschickt an. Sie setzten sich hin 
und verfaßten eine recht dankbare Fabel. Mit dem fertigen Expos6& be- 
gaben sie sich-zur Schauspielerin, die sie mit offenen Armen empfing. 
Sie sprachen, abwechselnd natürlich: „Im Mittelpunkt des Stückes steht 
eine reizende Frau, so gegen Ende der zwanzig, eine blendende Erschei 
nung. Sie gerät in einen seelischen Konflikt durch ihre Tochter, welche in 
einem Kloster herangewachsen ist und von der Mutter heimgeholt wird. 
Der Weg vom Kloster führt über die Riviera, wo die beiden einen Sommer 
lang verweilen und durch ihre Schönheit Aufsehen erregen. Sie werden 
allgemein für Schwestern gehalten. Ein Junger Künstler verliebt sich In die 
Tochter. Nun der Konflikt: Die Tochter, die den Künstler vom ersten Augen- 
blick an heimlich liebt, flieht ihn, als sie bemerkt, daß ihre Mutter in ihn 
verliebt Ist.“ — „Ungemein packend“, warf die Diva ein, 

„Die Tochter verlobt sich mit dem älteren Freund des Künstlers, nur um 
der Mutter den Weg freizugeben. Der Künstler, von der Tochter verschmäht, 
flüchtet verzweifelt zur Mutter. Zwei unglückliche Ehen stehen bevor.” 
„Das kann ein Schlager werden”, fieberte die Künstlerin bereits, 

„Eines Tages machen die beiden Frauen mit dem Künstler eine Segelpartie. 
Ein Sturm bricht an, das Boot kentert und nun rettet der Künstler nicht die 
Mutter, sondern die Tochter.” — „Elementarl’ klatschte der. Star Beifall 
„Der in den Wellen ringenden Mutter kommt der ältere Freund zu Hilfe, 
der mit seinem Motorboot herbeleilt. Am Strande schlägt das ohnmäch- 
tige Mädchen die Augen auf, die Arme um den geliebten Mann und, von 
der Mutter überrascht, die Hände vors Gesicht. Da erkennt die Frau, daß sie 
der Jugend weichen muß, resigniert nimmt sie den Arm des älteren Freun- 
des und besteigt mit Ihm einen Ozeandampfer.” 

„Großartig“, gratulierte die Schauspielerin den Herren, „das gibt Szenen! 
Ich werde mein ganzes Können in die Rolle hineinlegen, nur eines möchte 
ich gleich wissen, — wer ist für die Mutter ausersehen?” 
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6. Deutsche 
Reichs-Lotterie 








„Sehen möchte ich ihn — 
wenn er den Brief liest!” 


Ja— da wird er draußen strahlen, wenn er von dem 
schönen Gewinn liest. Da hat sich Ausdauer wieder ein- 
mal gelohnt! Und Sie? Haben Sie schon ein Los ? Den- 
ken Sie daran, rechtzeitig eins zu kaufen oder das alte 
zu erneuern! Hier gcht es um Gewinnc, dic all Ihre Zu- 
kunftshoffnungen erfüllen und noch dazu Ihren Kindern 
den Weg ins Leben erleichtern können! 

Wieder werden in den 5 Klassen der kommenden 
Deutschen Reichslotterie, der größten und günstigsten 
Klassenlotterie der Welt, über 100 Millionen RM aus- 
gespielt ; 480000 Gewinne, darunter 3 Gewinne von je 
500000.— RM und dazu noch 3 Prämien von je 
560.000. RM. Schon Y Los für nur 3.— RM je Klasse 
kann mit 100000.— RM herauskommen. Die Gewinne 
sind einkommensteuerfrei. Wenden Sie sich noch heute 
wegen Ihres Loscs an eine Staatliche Lotteric-Einnahme. 


Terhing du 1klasıc 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 
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(0. Nückel) 
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Der Vater hat seinen Jungen übers Knie gelegt 
und drischt ihn fürchterlich. Der Junge schreit 
und schreit. Die Nachbarn eilen herbei. „Warum 
schlagen Sie denn den Buben so schrecklich?” — 
Der Vater macht eine kurze Atempause: „Na, mor- 
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doppelschräg, überhöht, DRP. 
Neuer glasklarer und farbiger ; 
Werkstoff. Praktisch bruchfest. 


Rasiertsanft,leicht,angenehm. 





Nur durch Fachgeschäfte zu beziehen! 


gen bringt der Bengel doch sein Schulzeugnis 

nach Hause, — und heute abend muß ich ver- 

reisen...” M.S. 
* 


Bobby und Rudi sind auf einer Wandertour. Sie 
übernachten in einem Heuschober, In der Nacht 
hebt ein Gewitter an. Es blitzt und donnert, es 
spuckt Feuer und kracht mit schrecklichem Getöse. 
Am nächsten Morgen fragt Rudi: „Was sagst du 
zu dem entsetzlichen Gewitter heute nacht?” 

„Gewitter „..?” Bobby guckt noch ziemlich ver- 
schlafen; dann aber ist er empört: „Und da hast 
du mich nicht gleich geweckt, Rudi? Du weißt 
doch, daß ich bei Gewittern kein Auge zutun 
kann...” M.S. 


* 


Die Familie hat schon mit dem Essen begonnen, 
als endlich auch der kleine Dieter kommt, der sich 
nicht von seinem Buch trennen konnte, Die Mutter 
schilt ein wenig, aber Dieter, der mit brennenden 
Wangen völlig gelstesabwesend seine Suppe löf- 





Ischias — nur bei Nacht? 
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felt, hört das nicht. Allzusehr beschäftigt ihn da 
eben Gelesene und will nicht in seinen kleinen 
Verstand hinein: „Mutti, warum schmiert sich der 
Mann bei Alarm die Ohren zu?” Die Mutter ist 
völlig ahnungslos und erst durch vorsichtige Fra 
gen erfährt sie den Zusammenhang: Dieter las die 
Abenteuer des Odysseus und war über die Sacho 
mit den Sirenen, die er nur vom Fliegeralarm 
kannte, nicht ‘'hinweggekommen. H.N 


* 


Als die Tante Josephine in die Stadt gezogen 
ist, sucht Herr Jobs ein möbliertes Zimmer für 
sie, und schließlich hat er in der Greindlerstraße 
auch fast eins gefunden. „Fünfundsechzig Mark 
hab ich immer dafür bekommen“, sagt die Ver 
mieterin. „Da aber jetzt die Straßenbahn hier vor- 
beifährt und ein Musikcaf& ins Haus gekommen 
ist und drüben der Tischler sich eine Kreissäge 
angeschafft hat, will ich’s für 40 Mark abgeben 
„Schade“, seufzt Herr Jobs, „so gut hätt’s gepaßt 
aber die Tante ist leider taub.” rie 











Laut lesen und 
weltererzähle: 
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Kurzeihrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen Ist wirklich schr leicht! 
1, Studienrat am alten Oymnaslum in 
a h balte Ihre Unter- 
hose für ausgezeid jemand sich ge- 
ihnen aufgestellten Obungsplan BAlL.+9 
mußer, Ob er will oder nicht, cin tüchtiger S mograph 
werden.“ — Der Abiturient"Karl Ditsche In Frie 
ide schrieb am 7.8.40: „Schon nach 8 Monaten 
hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit von 120 Silben 
ro Minute erreicht.« Mit der neuen amilichen 
Deutschen Karzıchrifi kann der Geübte 10 schnell 
schreiben wie ein Redner spricht! — 100 Berufe sin I 
inter unseren begeisterten Fernschülern vertr 
Nernen bequem zu Hause unter der sicheren 
von staatl. geprüft Lehrern | Das Arbeitsteripo bestim 
Sie selbst! Alle Lehrmittel werden Ih Ekhtam! Bitte, sen- 
den Siesel mschl. diese Anzeißcein (8 Pf. Porto) 


Privater Kurzschrift- 
E. Spiekermann, Berlin-Pänkow 


Bitte senden Sie mir ganz umsonst und unverbindl, 5000 
Auskunft mit den gläns. Urtellen von Pi 
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Die moderne Frau liebt 


Er hält stets den höchsten Anforderungen stand 
und enttäuscht nie, der vielgerühmte Alles-Kitt 


LESEN SIE DIE ‚MÜNCHNER JLLUSTRIERTE PRESSE“ 


Alles-Kitt 
dentreuen 


Hausfreund! 
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Ver u, Zuname: 
Ort und Straßeı .. 


Bommerlunder 


aus Flensburg 


vor dem Bier - nach dem Essen 


DINEFKUIR ZIGIESI CH GIHTTEE 


VON MICHAEL MOLANDER 


Kuno schrieb eine Kurzgeschichte, mit drei Durchschlägen. Dann sandte 
er die Exemplare an vier Zeitschriften, mit der Bitte um Abdruck, versteht 
sich. Die Schriftleitungen verstanden jedoch nicht und schickten die 
Manuskripte zurück, Kuno warf weder die Flinte ins Korn noch die Kurz- 
geschichte in den Papierkorb, sondern sandte die vier Exemplare an vier 
Tageszeitungen. Zwei Manuskripte kamen mit vorgedrucktem Bedauern 
zurück, eines blieb trotz wiederholter Anfrage verschwunden, die vierte 
Schriftleitung schrieb an Kuno, Sie sandte seine Arbeit zwar auch zurück, 
die man mit Interesse gelesen, jedoch nicht genügend spannend gefunden 
habe, Außerdem sei der Bedarf an Kurzgeschichten für Jahre hinaus ge- 
deckt. Wenn er einen Roman vorliegen habe, so würde man diesen gern 
unverbindlich prüfen und nach Möglichkeit veröffentlichen — in Fort- 
setzungen, 

Kuno setzte sich hin und machte aus der langweiligen Kurzgeschichte 
eine kurzweilige Langgeschichte. Nach einem Vierteljahr war der Roman 
fertig und Kuno schickte ihn an jene Zeitung, welche... 

Nach zwei Monaten angestrengten Wartens kam das umfangreiche Paket | 
zurück, Man bedauerte wiederum, denn die Lage habe sich Inzwischen 
wesentlich geändert. Gegenwärtig bestünde ein Überfluß an Romanen, 
wenn er dagegen eine Kurzgeschichte von höchstens 15 Zeilen... 
Jemand gab Kuno den Rai, seinen Roman einem Buchverlag anzubieten 
Kuno tat es und bekam nach drei Tagen eine vorgedruckte Postkarte des 
Inhalts, daß sein Manuskript eingetroffen sei, die Nummer 4711 erhalten 
habe und daß die Prüfung ein halbes Jahr dauern würde, Kuno witterte 
Morgenluft und nahm den ersten Pump a conto Roman-Honorar auf. 

Nach acht Monaten kam das Manuskript zurück, Man bedauerte, daß der 
Roman leider kein Roman, dagegen Stoff für einen Film sei und verwies 
Kuno an eine bekannte Filmgesellschaft. Von dem Tag an ging Kuno 
häufig ins Kino, um sich zu gewöhnen. Das war gut so, denn die Gesell- 
schaft nahm den Roman zur Verfilmung an 

Kuno wohnte der Uraufführung bei und glaubte, sich Im Programm gelrıt 
zu haben: von selnem Roman war keine Spur in der Handlung des Filmes 
zu entdecken. Kuno erbat sich daraufhin die Erlaubnis, nach dem Film 
einen Roman schreiben zu dürfen. Sie wurde ihm unter der Bedingung 
erteilt, daß sich die Gesellschaft das Verfilmungsrecht des neuen Romans 
vorbehielt 

Als Kuno mit der Arbeit beginnen wollte, mußte er feststellen, daß der 
Film für einen Roman nicht Stoff genug bot. Es reichte allenfalls für eine 
Kurzgeschichte 





Schnell ist betört der Frauen Sin, 
Wenn un: 


„CABIRI KUNIGI! 
Die Wangen zart und glatt gemacht, 
Und Frohsinn aus den Augen lacht! 
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wenn Sie ihn gelesen — an die Front!) 
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Seidige lange Wimpern 


Da hilft alfen, die viel gehen und flehen müffen, 77 g"" ‚u. Augenbrauen verieiben 
raten late Fußpuder, Gr odnel, Defeat | v dem Gesicht den Ausdruck 
übermäßige Gchweifabfonderung, verhütet >: PERS WIMPER- 
Dlafen, Brennen, Wundlaufen. Hervorragend [nALSABE eurem 1 Sk 
für Deflget, Für die. fonlige Sußpfec: A MABe Treten, Coach 
7 (ützt vor Enttäuschung. 
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IKÖLN-LINDENTHAL 14, Bachemer Straße 6 


in unveränderter Qualität, ausschließlich im Einzelhandel erhältlich, 
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re Mr. Roosevelt 





„Wat dem enen sin Uhl — 


“Tutti I gusti — 
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Mrs. Roosevelt 


(Karl Arnold) 











is dem annern sin Nachtigall!“ 


sono gusti!,, 
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ICH BIN NÄMLICH GEFREITER GEWORDEN 


VON HANSJURGEN WEIDLICH 


Ich habe heute den ganzen Tag noch nichts ge- 
gessen — es ist besser so. O lieber Gott, hätte 
ich mich doch nicht darauf eingelassen; aber was 
sollte ich machen! Sie kamen vor meine Bude ge- 
zogen, hakten mich unter und — bums war ich in 
der Kneipe. Und da haben sie dann auf mein 
Wohl getrunken, und ich mußte mittrinken, und 
außerdem mußte ich die Zeche bezahlen. 

Ich bin nämlich Gefreiter geworden. 

Nun muß ich wenigstens ein halbes Jahr Gefreiter 
sein, um von den zwei Mark, die ich jetzt alle 
zehn Tage mehr bekomme, auch wirklich etwas 
zu haben. Das erste halbe Jahr haben wir gestern 
gehabt. Und dann haben wir Quadrille getanzt — 
wenigstens sagen wir heute, daß es Quadrille ge- 
wesen wäre. Und es mag ja auch wahr sein; wir 
müßten mal den Wirt fragen. Dabei ling es so gün- 
stig für mich an. Die Kantine hatte kein Bier, und 
Ich sagte, das wäre aber schade, denn sonst hätte 


ich sie alle zu einem kleinen Umtrunk eingeladen. 
„Du bist ein schlechter Mensch”, sagte der Dicke 
„Wieso?” sagte Ich. „Ich habe euch alle zur Feier 
meines Gefreiten eingeladen, und wenn das Bier 
schon da wäre...” — „Dann gib uns das Geldi” 
Hätte ich es ihnen doch gegeben! — ich wäre mit 
einem Kasten Bier davongekommen. So aber —: 
ein halbes Jahr Gefreiter, und erst dann ... Wenn 
ich nun vorher schon Obergefreiter werde — ich 
werde verrückt! 

Wie gesagt: dabei fing es so günstig für mich an 
Nach der schönen Rede von dem Umtrunk ging 
ich in fröhlicher Zufriedenheit in mein Quartier, 
zeigte meinem Wirt den Winkel und sagte, das 
müßte natürlich gefeiert werden, leider hätte ich 
aber keinen, aber wenn ich einen hätte, und ob 
er nicht einen hätte? Darauf ging er in den Keller 
und holte den, den ich ihm zum Geburtstag ge 
schenkt hatte. Daß der noch da war, wußte ich 


natürlich, sonst hätte ich als vornehmer Mensch 
ja nicht diese Andeutung gemacht. Wir setzten 
uns in die Küche und zwitscherten einen. 

„Und Ihre Kameraden?” fragte mein Wirt, 

Ich erzählte ihm, daß in der Kantine das Bier 
noch nicht angekommen sei. 

„Haben Sie aber Schwein!” sagte er. 

„Ja“, sagte ich, „es ist ein Glückstag.” Und dann 
sagte ich „Prostl” und hielt das leere Glas hin. 
Plötzlich war im Hof Lärm. Mein Wirt ging ans 
Fenster und sah hinaus. „Der ganze Hof steht voll 
Soldaten!” sagte er. 

Ich kippte schnell das Glas hinunter, kniff die 
Augen zusammen und floh. Wenn ein ganzer Hof 
voll Soldaten steht und man selber ist gerade Ge- 
freiter geworden, dann ist das immer bedenklich. 
Ich versteckte mich in einem Kleiderschrank, riß 
vom Gehrock meines Wirts den Aufhänger ab und 
trat in seinen Zylinder. Bis jetzt habe ich es ihm 
noch nicht gesagt, (Wie teuer ist eigentlich so 
ein Zylinder? Davon hängt es nämlich ab, ob ich 
es ihm sage. Aber Ich kann ihm ja auch sagen, er 
wäre es selber gewesen. Die Dinge liegen so, 
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daß er es wahrscheinlich sogar glaubt.) Der Dicke holte mich aus dem 
Kleiderschrank heraus. „Woher wußtest du denn, daß ich. 

‚Dich Aas kenn‘ ich doch!” sagte er und grinste. Er schleppte mich auf 
den Hof. Dort standen im Halbkreis meine Kameraden und sangen. Caruso 
hatte seine Quetschkommode mitgebracht und spielte die Begleitung 
„Ach, Liebchen, schau aus dem Fenster —“ oder'so ähnlich war der blöd- 
sinnige Text, den sie sangen. Und dabei feixten sie, daß mir bange wurde 
Wenn doch die Kantine schon Bier gehabt hättel Jetzt würde ich arm werden, | 
Als letzte Rettung versuchte Ich eine Rede. Ich setzte die Melone meines 
Wins auf und sagte Worte der Rührung und des tiefempfundenen Dankes. | 
Dabei betonte ich, aber am tiefsten sei ich darüber gerührt, daß rein 
ideelle Motive sie zu dem Ständchen bewegt hätten, denn wie ihnen 
bekannt sei, habe die Kantine ja noch kein Bier, und von dem Schnaps 
meines Wirts könnte ich ihnen auch nichts anbieten, da wir leider die 
Flasche schon leergetrunken hätten. 

Ich drückte jedem die Hand, zog wie der König von England die geborgte 






















Melone und ging ... nein: wollte gehen — da hakten der Dicke und T, AQ 
Caruso mich unter. Aber im „Ziethen — sie hätten sich eben erkundigt — CE NaQ\ 
im „Ziethen” sei Bier! Der „Ziethen” war die Dorfkneipe. N 


Mir wurde dunkel vor den Augen. Aber was sollte Ich machen! 

Sie knallten die Melone auf den Wäschepfosten, mein Wirt regte sich auf, 
sie hakten auch ihn unter: so zogen sie mit uns los [ 
Ja, und dann ... Zum Schluß jedenfalls haben wir Quadrille getanzt, und \ 
der Dicke lag quer über den Billardtisch und schlief. Und heute morgen 

fragte mich meine Wirtin, wo eigentlich ihr Mann gestern abend gewesen 

sei, und wieso es komme, daß er jetzt mit der Melone auf dem Kopf Im 


Bett liege. Ach, es ist eine Katastrophe! Der Zylinder zertreten, mein Wirt \ Br A 

mit der Melone auf dem Kopf morgens im Bett, und ich... u 

Und wer weiß, wie lange ich dann noch an dem Zylinder zu stottern habel \ SG ST 
MEIN FREUND JOHANNES 


Wir sprachen über Philosophen, Kant, Schopenhauer usw. Martin war 
manchmal angenehm ehrlich. „Die ganzen Philosophen gehen über meinen 
Horizont”, gab er zu. 
‚Du scheinst einen recht soliden Horizont zu haben”, sagte Johannes, 
„Wieso?” fragte Martin, halb geschmeichelt, halb argwöhnisch. — „Wenn 
man bedenkt, wer und was alles da so drüber geht...” sagte Johannes. 
* 
Johannes konnte manchmal ein wenig rechthaberisch sein. Hatte er etwas 
gesagt, ließ er sich nicht gerne verbessern. Vor allem aber nicht bei ver- 
hältnismäßig unwichtigen Dingen, So sprachen wir einmal von Martin, der 
gerade verreist war. Ich hatte noch nichts von ihm gehört und fragte 
Johannes, ob er schon einen Brief bekommen hätte. „Einen Brief nicht, 
aber eine Ansichtskarte”, sagte Johannes. 
„Aber, Johannes, das war doch keine Ansichiskarte”, warf seine Frau ein. 
„Gewiß war es einel“ beharrte Johannes, 
Seine Frau widersprach und ging endlich nach einem kurzen Hin und Her 
in das Nebenzimmer, das Streitobjekt zu holen. Triumphierend schwenkte 
sie die Karte in der Hand. Es war kein Bild darauf zu sehen, sondern nur, 
von Martins Hand geschrieben, der Satz: „Hier ist es geradezu paradie- | 
sischl” zu lesen, 
„Na? Ist das vielleicht nicht eine Ansicht?” knurrte Johannes. 9. Bieger 
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Plutokratenehrung am Grabe Lenins 


7a} A) 
Am N 


Beaverbrook: „Sehen Sie nur, Harriman, wie der alte Gauner 
grinst. Ich habe das etwas peinliche Gefühl, er lacht uns aus!“ 


Onoranzediplutocrati allatomba diLenin: Beayerbrook: *Vedetemo' ‘Harriman, 
come Il vecchio birbone ghigna. Ho la sgradita Impressione ch" egli ci beffi!,, 
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(Erich Schilling) 
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„Wie gut, daß mein verflossener Alfred auch einen Vollbart hatte!“ 
La domatrice di leoni: “Che fortuna che anche il mio Alfredo d’ un tempo abbla ayuto una barba piena!,, 


Der gute Briefdenker 


Ich bin ein saumseliger Brlefschreiber. An dem 
Worto „saumselig” habe ich lange herumgedok- 
tert, und zuerst wollte ich „schlechter Brief- 
schreiber" sagen, aber ich konnte mich doch 
nicht zu sehr beleidigen. Ich bin nämlich Mitglied 
einer Fachschaft, und man soll keinen Berufsstand 
beleidigen, sonst kommt einem der Fachschafts- 
leiter auf den Kopf. Also habe Ich hier zum ersten 
Male in meinem Leben das Wort saumselig In die 
Feder genommen. Es klingt, als stamme es aus 
einem Grimmschen Hausmärchen oder aus der 
Biedermeierzeit, und man kann damit sicher kein 
Mitglied einer Fachschaft beleidigen, selbst nicht 
auf dem Woge meiner Selbstbezichtigung. 

Ach, was habe Ich mir schon alles durch nicht- 
geschriebene oder zu spät geschriebene Briefe 
verpatzt: Honorare, Abendessen, Frauen, Freund- 
schaften, Lustreisen, guten Ruf, kurz alles, was 
der Mensch zum angenehmen Leben gebrauchen 
kann. Man sollte uns saumselige Briefschreiber 
nicht immer beschimpfen, sondern bedauern sollte 
man uns, mit herzlichom Beileid uns beide Hände 
schütteln. Aber helfen würde es auch nichts. 
Vielleicht müssen wir dereinst Im Jenseits alle 
Briefe, die wir nicht geschrieben haben, nach- 
holen, in einer höllischen Schreibstube. Alle diese 
vergessenen Geburtstägsbriefe, alle diese Ant- 
worten auf nette und freundschaftliche B: die 
wir so gern erhielten und die wir Im Geiste sofort 
beantwortet haben, aber im Fleische nie, oder 
viel zu spät. Ha, das wird eine Strafe sein! 

Man glaube es uns doch, wir saumseligen Brief- 
schreiber sind nämlich die besten Briefdenker. 
Kaum erhalten wir so einen freundschaftlichen, 
einen lieben, einen wohlwollenden Brief, schon 
haben wir eine noch freundschaftlichere, noch 
liebere, noch wohlwollendere Antwort im Kopf. 
Jawohl im Kopf, und aus dem Kopf verdunstet die 
Geschichte dann allmählich. 

„Schreib ihm doch wenigstens eine Postkarte mit 
einer Zeile, daß du den Brief erhalten hast”, sagt 





man zu uns. Zum Donnerwetter, für was hält man 
uns denn! Glaubt man wirklich, daß wir einen so 
netten Brief, ein so liebevoll zusammengestelltes 
Paket mit einer lumpigen 6-Pfennig-Postkarte be- 
antworten? Unmöglich, hier gehört ein ganz schar- 
manter Brief hin, wie wir ihn eben geistig vor 
uns sehen. Wir können doch so etwas nicht mit 
einigen kümmerlichen Zeilen abtun. 

Ich kann mir die Füllfeder fuslig schreiben, Ihr 
werdet's halt nie begreifen, warum wir uns nicht 
der kleinen Mühe unterziehen, wenigstens ein 
paar Worte des Dankes hören zu lassen. Nun, wir 
wissen eben, was sich gehört und sind viel zu 
gute Briefdenker, als daß wir nur ein paar schä- 
bige Zeilen schreiben. Wir schreiben sogar sehr 
gern, theoretisch. 

Und wenn Sie jetzt sagen, das sei eine faule Aus- 
rede, so haben Sie niemals auch nur einen ein- 
zigen so scharmanten und schlagartig beantwor- 
teten Brief geschrieben, wie sie mir schon zu 
Tausenden eingefallen sind. Foltzick 


Zur Woche Des Buches 
Von Ratatöskr 


Die Trauben und die Bücher, 
die wollen gelefen fein. 

Doch erft wenn man fie keltert, 
geben die Trauben Wein. 


Durch deines Innern Torkel 
muß auch das Buch erft gehn, 
daß gute Säfte und Geifter 
für dich daraus erftehn. 


Sonft bleibt ein flüchtig Schmäcklein 
und melter nichts zurück. 

Wer dauen mill, muß kauen. 

Das ift ein altes Stück. 
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(F. Bllek) 


Hoch amBerg 


Von Georg Britting 


Hoch am Berg, 

In dem Wald, 

Fällt ein Wasser zu Tal. 

Still nur! Und hör', wie es saust! 


Wohnt ein Zwerg 

In dem Wald, 

Ein Männlein uralt 
Unterm Mond 

In dem steinigen Riß. 


Du glaubst nidıt an Zwerge? 
Die gibt's so gewiß 
Wie die Berge. 


Gehörei 







zusammen 

“öffel und Scmaus, 
"euer und Flammen, 
e und Haus. 


Hoc am Berg, 

In dem Wald, 

Wohnt ein Zwerg 

In der Schlucht, 

Wo der Wasserfall braust. 

Still nur! Und hör', wie es saust! 


FILMTITEL ERFINDEN 


VON WILHELM HAMMOND-NORDEN 


Kennen Sie das: „Filmtitel erfinden"? Es ist sehr 
unterhaltsam. Wir machen es immer auf Märschen, 
und manchmal treiben wir es so lange, bis man 
uns Verbalinjurien und leere Zigarettenschachteln 
an den Kopf wirft. 

Erfunden hat Hugo das Spiel, der Gefreite Hugo S., 
der ja immer die verrücktesten Einfälle hat, Zu 
dem Spiel sind mehrere Leute erforderlich, die 
eine Unterhaltung führen. Einer (bei uns, wie ge- 
sagt, Ist es meistens Hugo) bricht dann plötzlich 
in die Unterhaltung ein. 

Da sprechen, meinetwegen, zwei Leute über 
ein paar andere Menschen, Heinz Brinkmann sagt: 
„Ich glaube, die leben auf dem Mondi* 

Hier schaltet sich Hugos Filmtitel-Erfindergeist ein. 
Er ruft pathetisch: 


„DIE AUF DEM MONDE LEBEN” 
Ein utopistischer Film von Heinz Brinkmann. 


Oder, man unterhält sich über ein paar Damen. 
In unverbildetem Jargon behauptet Jemand: „Von 
solchen Dingen haben die Frauen keinen Dunstl” 
Prompt reagiert Hugo: 

„FRAUEN OHNE DUNST” 

Der erste Geruchsfilm. 


Auch einen Geschmacksfilm hat er schon entwor- 
ten, und er hat diesen „Titel“ unserem Küchen- 
meister gewidmet. 


„5 MANN UND EINE GULASCHKANONE" 
Bei einer Gasmaskenübung verkündete er: 


„MASKE IN GRAU“ 
Der große Ausstattungsfilm. 


Nun soll's genug sein des grausamen Spiels. Ver- 
suchen Sie es mal im eigenen Heim, wenn Sie Be- 
such haben. Sie werden die zähesten Gäste auf 
die Dauer zur Verzweiflung bringen, 


Churchills Ideale 


(Wilhelm Schulz) 





„Sehrschön, sehrschön so eine amerikanische Granate - jetztfehltnurnochjemand,dersiefürunsabschießt!“ 


Ideali di Churchill: “Bellissima, bellissima una tale granata americana .,.! Soltanto manca adesso qualcuno che la gefti per noi! 
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Sowjetdämmerung 





16 


„Timoschenko, Timoschenko, gib mir meine Legionen wieder...! 


Crepuscolo sovietico: “Timoschenko, Timoschenko, restituiscimi le mie legioni ... !, 
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(Karl Amold) 











„Die Weltrevolution marschiert!* 


S.0.$.: “La rivoluzione mondiale & in marcla!,, 
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Der Vergleich 


(R. Krlesch) 


„Ich sehe an sich sehr gern Filme mit Hans Albers — nur kann man 
sich hinterher zu Hause immer so schwer wieder einleben .. . !“ 


Il paragone: “Vado volentieri ai filmi di Hans Albers . . . solo che pol ci si riabitua difficilmente all" ambiente di casa... ı, 


694 





DAS BEMOOSTE HAUPT EMANUEL 


VON TITO COLLIANDER-HELSINGFORS 


Eine morgenheisere, etwas unsicheie Stimme weckte mich: „Bruder, wach 
auf! Wasch dich und mach dich fertig zum Hinscheiden!” 

Ich sah meine Fußspitzen, eine Ecke eines Sofas, das bemooste Haupt 
Emanuel stand neben mir mit rotgeränderten Augen, Es dauerte eine 
Weile, bevor ich begriff, wo ich mich befand, aber wie ich hierher- 
gekommen war, daran konnte ich mich nicht erinnern. Noch donnerte 
Ulk und Zechgebrüll in meinem schmerzenden und ach so jungen Kopf. 
Es war die erste ausgedehnte Studentenknelpe meines Lebens gewesen 
„Jetzt, o morgenfrüher Bruder, soll unser erstes Bestreben sein, ein pas- 
sendes Wirtshaus zu finden. Darf ich fragen, welches Kapital zu deiner 
Verfügung steht?” — „Keins.” 

Ich saß verschlafen auf der Sofakante und durchwühlte alle meine 
Taschen. Nichts. „Absolut nichts“, rief ich. „Ich bin ganz blank.” 

„Ich auch”, sagte mein neugewonnener Freund, „Aber Ich sehe eine Uhr- 
kette an deiner Weste baumeln. Ist die vielleicht am anderen Ende mit 
einer Uhr versehen?” 
Ich zog meine silberne Rübe, die meinem Vater gehört hatte, heraus, 
ein altmodisches schweres Stück. Emanuel warf einen hastigen Blick 
darauf und pfiff. Sein Gesicht strahlte, 

„Der Tag Ist gerettet, Stehe auf und ordne dein Gesicht.” 

Emanuel war mindestens zehn Jahre älter als ich, mit roten Backen und 
roter Nase. Aber in seiner Kleidung war er äußerst elegant und ge- 
pflegt, und ich war nicht wenig stolz auf seine vertrauensvolle Kamerad- 
schaft. Er behandelte mich ganz wie seinesgleichen, und mein Herz 
hatte stark geklopft, als er mir gestern im Rausch die Duzfreundschaft 
angeboten hatte, Einem Gelbschnabel wie mir! Das war eine Ehrel 
Nun warf er einen letzten Blick in den Spiegel auf seine Frisur und 
einen Schlips, musterte prüfend auch mein Äußeres und nahm dann 
seinen Hut. „Komm‘, sagte er. 
„Enthält möglicherweise eine deiner Taschen eine Zigarette?” 

„Ne-—ein, nein, denn —“ 

„Also ist das unser erstes Ziel: das nötige Rauchzeug aufzutreiben.” 
Wir gingen. Aber oben aut dem Treppenabsatz blieb Emanuel stehen 
und lauschte. Ein paar Stockwerke tiefer hörte man Schritte — es kam 
jemand die Treppe herauf. 

„Pst”, flüsterte Emanuel und machte mir ein Zeichen, ihm zu folgen. Mit 
einigen lautlosen Sätzen sprang er zum nächsten Treppenabsatz hinauf 
Die Schritte näherten sich von unten. Aber dann knarrte ein Schlüssel, 
eine Tür ging auf und wurde zugeworfen. Es wurde ruhig, 

„Die Luft ist rein‘, sagte Emanuel. Wir setzten unsern Weg tort. 
Er sah meine naive nichtverstehende Miene und erklärte mit einer ge- 
wissen Überlegenheit 

Zu dieser zeitigen Morgenstunde pflegt mein Wirt von seinem Dienst 
zu kommen, um zu essen. Möge er in Frieden essen! Aber wir wollen 
uns um die Zigaretten kümmern,” 

„Wir haben ja kein Geld“, begann ich. Aber er unterbrach mich: 

‚Mein Freund, du mußt noch viel lernen. Folge mir und lege deine 
Ängstlichkeit abI" 
An der nächsten Straßenecke schlenderten wir in einen Tabakladen 
Hinter dem Tisch stand eine Dame in den vierziger Jahren. 

Guten Morgen, meine Gnädigste”, begrüßte Emanuel sie. „Ich hoffe, 
daß Sie gut geschlafen haben. Mit lieblichen Träumen und was sonst 
dazu gehört.” — „Aber es ist doch jetzt nicht mehr Morgen”, antwortete 
die Dame lächelnd, „Es ist ja mitten am Tagel” 

„Ach ja“, seufzte Emanuel, „Desto tiefer Ist unser Verlangen nach einer 
chönen Zigarettel Dies ist mein Freund, Baron von Swits zu Finkenborg 
— er will sich hier in der Gegend niederlassen und ich habe Ihr so 
wohlversorgtes Haus empfohlen. Wie ist es“, wandie er sich an mich 
Haben Sie irgendeinen besonderen Wunsch?” 

‚Tja, hm, tja“, stammelte ich ganz aus der Fassung gebracht. Aber er glitt 
chnell darüber hin. 

‚Oder können Sie vielleicht etwas empfehlen, Gnädigste? Etwas Aro- 
matisches, nicht allzu leicht, nicht allzu schwer, kurz gesagt, etwas Ge- 
nießbares?" 

Herr Magister, Sie rauchen ja gewöhnlich . Wieder unterbrach er: 
Was ich früher rauchte, taugt weder für einen Baron noch für einen 
Doktor.” — „Ach Herrjes! Haben Sie Ihren Doktor gemacht?” 

Emanuel machte eine zierliche Verbeugung. 

Schon gestern, ja. Gnädigsie haben es getroffen. Na, wenn Gnädigste 
nun so entgegenkommend sein wollen und uns einige Schachteln der 
besten Zigaretten geben, die Sie haben? Dank, meine Liebe, verbind- 
lichsten Dank. Sind Sie auch wirklich prima?“ 

Er begutachtete das Etikett und steckte dann ganz ruhig die Schachteln 
in die Tasche. Dann nahm er zwei von den auf dem Tisch ausgelegten 
Zigarren, schnitt sie ab, steckte mir die eine in den Mund, die andere 
n seinen eigenen und lüftete den Hut. „Aber Herr Magister — Verzei- 








hung, Herr Doktor —, Sie haben Ja noch nicht einmal ihre alten —" 
‚Oh, Verzeihung! Ich vargaß! Wie dumm!“ Er steckte die Hand in die 
Brusttasche, aber er zog sie gleich wieder heraus. — „So vergeßlich kann 


nan sein! Nun habe ich all mein Geld in meiner Fracktasche gelassen! 
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ält der Soldat im Selde Kalt, 
Gleich treibt co ihn zu fchreiben, 
Damit du immer Nachricht haft 
Don feinem Tun und Treiben. 
Dazu braucht er M.-K.-Papier 
Nun mal in rauhen Maffen, 
Und voller Einficht Iparen wir, 
Nur, um es ihm zu laffen. 
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Welch gräßliches Malheurl” Und obgleich Ich.nicht die geringste Be- 
wegung gemacht hatte, wehrte er mi* der Hand ab: „Nein, nein, Baron 
von Swits, kommt nicht in Frage! Das geht auf meine Rechnung. Ich 
bin wirklich sehr geniert — wie ärgerlich! Ich kann dem Baron ja nicht 
zumuten, hier zu warten, während ich nach Hause gehe, das werden Sie 
verstehen, Gnädigste. Schreiben Sie es also auf, schreiben Sie es aufl 
Seien Sie freundlich und dehnen Sie Ihre Güte aus. — Wie fatal, oh, 
so fatal...” 

Sein Wortschwall riß nicht ab, bevor wir zur Tür hinaus waren. 

„Und nun, ein Wirtshaus, wo wir unseren zunehmenden Durst löschen 
können!“ 

„Siehst du, mein liebenswerter Bruder, zielbewußt kommt man weit.” 

Er hatte es kaum gesagt, als er plötzlich verschwunden war. Ich sah 
nur einen Schimmer von ihm in einem dunklen Hauseingang. Aber bei- 
nahe gleichzeitig ging ein älterer Mann auf dem Bürgersteig vorbei, 
Erst als er um die nächste Straßenecke verschwunden war, steckte 
Emanuel seinen Kopf hervor. 

Eine gute Marke, sagte er und blies eine kleine Rauchwolke. Aber 
irgendeine Erklärung über sein plötzliches Verschwinden gab er dies- 
mal nicht, und ich glaube, ich brauchte sie auch nicht. Meine Bewun- 
derung für ihn wurde nicht geringer. 

Sie verminderte sich nicht trotz aller Umwege, ‚die wir auf unserem 
Weg zunächst Ins Leihhaus und dann zu einer kleinen Studentenkneipe 
machen mußten, um hier einem Laden auszuweichen, dort einer Begeg- 
nung. Da setzten wir uns in eine Ecke, bestellten Bier und Brot — und 
so verging der Tag. Mit umwölktem Hirn registrierte ich eine Duzfreund- 
schaft nach der andern, und ich habe mich weder früher noch später 
mehr geehrt gefühlt. Es waren alles ältere, erfahrene Studenten, viele 
mit Schnurrbart und Bart. Und alle waren meine besten Freunde — ich 
glaubte, daß die Uhr im Pfandhaus kein zu hoher Preis für einen so aus- 
gesuchten Freundeskreis sei. Übrigens hatte Emanuel hoch und heilig 
versprochen, sie in den nächsten Tagen einzulösen... 

Aber der nächsten Tage waren viele. Sie erstreckten sich über ein und 
zwei und drei Wochen. Und nach und nach verschwand mein lieber 
Bruder Emanuel aus meinem Blickfeld. Wo mochte er sein? Ich suchte 
ihn überall, aber er war verschwunden. 

Bis ich eines Tages mich Ihm von hinten näherte. An seiner Seite ging 
ein Neuling, mit noch ganz sauberer weißer Studentenmütze, Ich be- 
schleunigte meine Schritte, und gerade, als ich Emanuel am Ärmel er- 
greifen wollte, hörte ich ihn zu dem Neuangekommenen sagen: „Sichst 
du, mein lieber Bruder, zielbewußt kommt man weit. Du mußt noch viel 
lernen. Aber jetzt wollen wir erst mal ein Wirtshaus aufsuchen.” Da erst 
wurde mir alles klar und ich verstand, was er mit „du mußt noch viel 
lernen“ gemeint hatte, (Aus dem Schwedischen — Interpreß) 





DER REVOLVER / VON HEINZ SCHARPF 


Der Revolver lag geladen auf dem Schreibtisch. Drohenden Laufs. Direkt 
gespannt. Seit Jahr und Tag Wenn er auch nach außenhin blank poliert 
erschien, war er doch kein kleinkalibriges Spielzeug, er zählte sich viel- 
mehr zu den patentierten Präzisionswaffen, hatte schon Pulver gerochen, 
schoß eı einmal los, traf er mitten ins Schwarze. Pengl 

Doch immer nur vergeblich in der Schußrichtung nach irgendeinem 
Patron auszusehen, den man mit seinen Patronen knallend empfangen 
wollte, das macht müde, schafft Komplexe. Der verhinderte Revolver lag 
mit offener Mündung da und sehnte sich nach einem Ziel, an dem er 
seine Durchschlagskraft erproben konnte. Er strotzte von Kugeln, die or 
zur Entleibung anderer im Leibe trug. Ach, nur einmal ein Objekt vor 
das Visier zu bekommen, dem man eins auf den Pelz brennen durfte, 
einmal zeigen zu können, daß man nach allen Regeln der Kunst zu 
schließen veıstand! 

Aber seine Sohnsucht blieb unerfüllt, niemand wollte durch sein Feuer 
kalt werden. 

Nach außenhin verstand es der Revolver indes meisterhaft, Ruhe zu 
bewahren, nicht einmal im Traum trommelte er vor sich hin, was bei 
einem Trommelrevolver nicht weiter überrascht hätte. Innerlich jedoch 
bebte er vor verhaltener stählerner Kraft, die zur Entladung drängte. 
Doch endlich kam der Tag, wo er losgehen konnte. 

Ein Dieb hatte sich ins Haus geschlichen. Der Revolver sollte ihn aufs 
Korn nehmen. Die Stunde war erschienen, da er in Aktion treten konnte. 
Ha, ihr Götter, wie wollte er blitzen und krachen, daß es nur so rauchte 
und die Luft erzitterte, Aber er knackte nur. Er machte nicht böllernd 
„Peng!“, er machte nur leise „Pickl“, worauf sich der Dieb auf Nimmer- 
wiedersehen mit seiner Beute durchs Fenster empfahl. Armer Revolver, 
In seiner Aufregung verfehlte seine Feder die Kapsel der Patrone, in 
der Stunde der Tat erwies ar sich als ein völlig unbrauchbares Instrument. 
Doch so geht es. Wenn einer zu lange gespannt auf etwas wartet, ver- 
sagt er dann im entscheidenden Augenblick. 


Speachen aut NEUE Act! 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


De. Heil’s Speachen-Neüsystem 


Schnellmethode zum Selststudium 
für Englisch - Feauzäsisch - Italienisch 


Leson Sie hier, was unsere Kunden schreiben: 







DasGolesonoprägtsichspiolendleichteln Ilanische Zeitungen zu losen und Brlete 
Dr. Heil‘s Schnellkurs Italienisch über- ZU schieiben. Ich habe as selbst nicht 
trifft bei weltem all meine Erwartun. !ür möglich gehalten, daß man In so 
gen. Ich habe eine kleine Dortschule kurzer Zeit eine fremde Sprache leınen 
besucht und hatte keinen Schimmer kann. Mit guiem Gewissen kann Ich 






von Fromdsprachen, Erst nachdom Ich ledem dieses einzigartige Werk wolter- 
mich mit oinor lisllenischen Familie empfehlen 
sehr gut angofreundei hatte, kam in Rödebeull, Margot Henning, Radebeul 








mir dor Wunsch auf, auch die Italle- den 29. Aprli 1941 lessingstraße 7. 
nische Sprache zu bohertschen. Ich * 

habe nicht immer tageimäßig gelernt, Kein Auswendiglernen von Vokabeln 
sogar manchmal tagelang ausgesetzt. Ich finde Ihr Neusystem Insofern un 






Lornen Ist gar nicht das richtige Wort, Überlrefflich, als das Auswendigleinen 
man braucht weder auswendig zu ler von Vokabeln und grammatischen Re- 
nen, noch Vokabeln und grammatische geln ganz ausgeschaltet ist, denn daı 
Regeln pauken, noch Irgendwelche Lehrsioff prägt sich in seinem Aufbau 
Vorkenntnisse oder eine besondere Be- Janz von selbst dem Gedächtnis e 
gabung zu besitzen. Man Ilost, und das Der behandelte Stofi wird in Inter. 
Golesene prägt sich leicht essanter Weise gebracht und kann rest 
ein. Meine Italienischen Freunde waren los im praktischen leben verwendel 
Üborröscht über meine schnellen Er- werden, 

folge, besonders über die qute Aus- St. Pölten, 15. Jan. 1940 Adalb. Redl, 
sprache, Auch bin Ich In der Lage, Ita. Josatstt, 52 Hauptschuldirektor I. R. 















Das ist die neue Art mit dem nevaufgebauten Plan: 

Vom ersten Augenwlick en trltt ihnen hier die fremde Sprache nicht mehr als 
oino Sammlung toter Vokabeln entgegen, sondeın so, wie sie wirklich und täg- 
lich in lebendiger Rede und Gegenrede gesprochen und gebraucht wird. Jedes 
mechanische Auswondigienen {Alt fort, denn eine’ wortverwandt naugestaltete 
Wechselwirkung zwischen Fromd: und Muttersprache verankert das Sprachgut. 
Dies vollzieht sich nach einem neuartigen Plan von Wiederholung, der bewitkt, 
daß Ihnen der Sprachstofl ohne mechanlsches Auswendigiermen zufließt, Gleich 
geht die Aneignung 

se sind nötig, Volks 
schulbildung genügt vollauf, weil die Durchnahme gemäß unserer Anwelsung 
ohne Hindornis vor sich geht Eine gunz einfache Schlüsseltachnik befähigt Sie 
Yeicht und von Anfang an, unsere Texte zu losen. zu sprechen und zu schreiben 

























Durch jede Buchhandlung zu bezlohen /Die Einführungsbroschlre Uber 
Dr. Holl's Sprachen-Neusystom erhalten Sio auf Anforderung gratis 






Fortschritt-Sprachenverlag Richard Pille / München 15, Schwanthalerstr. 99 










































KOSMETIK 


Tag-Nacht-u.Nähr-Crems 
Gesichtswasser-BaudeCologne u.a. 


Unsere begehrten Präparate werden zwar nicht mehr indem früheren Um- 
Jange, aber immer noch in der alten Qualität bergestellt, Darum benutzesie 
sparsam, dann reichen sie länger! 


al Füllhalier-Tinte an » UHU-Alleskleber vonRM.o.20 an 


inalle ıgeschäften 
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Die weitbekannte Qualität der Austria- 


Zigaretten ist auf eine mehr als 150- 


jährige Erfahrung in der Auswahl und 
der Mischung reiner, feiner Orienttabake 
begründet. Von der großzügigen Ein- 
kaufsorganisation im Orient beginnend 
bis zum technisch hochentwickelten 
Maschinenpark im Werk, dienen alle 
Kräfte der Erhaltung hoher Qualität. 


Ale u Art 
ni 


sind gut und ein besonderer Genuß von A-Z 


MILDE SORTE 4 Pi. MEMPHIS 4 Pf, NIL 6 Pf. 

















DAS SONNENWEIBCHEN 


Der Milliardär hatte sich zu seinem neunundneun- 
zigsten Geburtstag in der fünften Avenue eine 
intime Dachwohnung einrichten lassen. Sie um- 
taßte zwölf Zimmer. Ein künstlicher Garten ge- 
hörte dazu. Hier atmete der Alte in früher Mor- 
genstunde Höhenluft. Er hoffte noch die Jahr- 
hundertfeier seines Lebens zu erreichen. Ein Stab 
von Ärzten diente zur Leibwache. Er wurde mit 
allen Drogen und Tinkturen, mit tausend Kniffen 
und Methoden frisch erhalten, eine bewegliche 
Mumie mit raschelnden Händen und einem leer- 
gedörrten Kopf. Es schien, als ob die Natur in 
diesem Falle überlistet werden könne, Dreimal 
schon war ihr Botschafter abgewiesen worden. 
Das letztemal trotz des unwlderruflichen Befehls, 
den er mitbrachte. In den Zeitungen kursierte die 
Anekdote, der Sensenmann sei durch die Licht- 
effekte eingeschüchtert worden. 

Nun war die Beleuchtung tatsächlich aufreizend 
und voller Schikanen. Die verborgenen Lichtquel- 
len wurden durch ein verwirrendes System von 
Schaltern gespeist, Stromregler waren an den 
Wänden eingebaut. Die Farben wurden gemischt 
und entmischt. Um die Mittagsstunde erglomm 
mondenes Licht, blaute und erblaßte, An den 
Decken hingen flache Schalen von Licht, kristall- 
grün, ockerviolett, hyazinthenrosa. Alle Effekte 
konnten die pergamentenen Hände des Greises 
hervorzaubern: Gloriolen und Girandolen, Nord- 
lichter und Protuberanzen. Der Himmel draußen 
war eln trüber Abschein dieser funkelnden Fir- 
mamente. Manchmal wurde er dieser Spiele über- 
drüssig. Der Schwung der Fontänen schien seiner 
zu spotten. Das purpurne Naß, das stieg und 
stürzte, ließ ihn seine Entsäftung fühlen, Unruhig 
schlurfte er durch die Zimmer. Unter den riesigen 
Blautannen des Dachgartens begann er sich zu 
sehnen nach irgend etwas, was fern und gut war. 
Sein Leben ekelte ihn an. Hier horstete er wie ein 
Uhu zwischen Leben und Sterben, und tief zu 


VON ARNOLD KRIEGER 


Füßen wuchs es heran: das Neue, das Kommende, 
die Jugend 

Plötzlich wußte er, daß ersichnach Irland sehnte, 
dem Land seiner Kindheit. Nach den Ginster- 
heiden und Lorbeerhalden, aber mehr noch nach 
der dreckigen Vorstadt von Dublin, dem Qualm 
der Whiskybrennerelen. Verflucht, das war Leben 
gewesen, wahre Glückseligkeitl Nach Kohlen- 
brocken hatte er gesucht. Unter die Loren war 
er gekrochen. Schlachten hatte man sich geliefert 
mit den Bengeln von Marcaratt. Wütend spuckte 
er gegen die edie Trauerweide. Wie aus der Erde 
geschnellt war der diensttuende Arzt da: „Wie 
können Sie!” Aber das Herz beruhigte sich alsbald, 
Am nächsten Morgen sagte er: „Einen Iren! Schafft 
mir einen jungen Iren her! Irgendeinen.” 

An diesem Tage noch brachte man ihm Murphy, 
einen zwanzigjährigen Arbeiter. Verwundert folgte 
er durch alle die Geheimtüren. Der Alte empfing 
ihn im Garten. Murphy hatte eine stumpfe Nase, 
torfbraunes, grobes Haar und grünliche Augen. 
Der Alte schmunzelte: Ein echter Ire. Er wollte 


ihm kräftig auf die Schulter klopfen. Der Arzt 
sprang entsetzt dazwischen. Der Milliardär wurde 
ungnädig. Er verbannte Ärzte und Diener. Man 
hatte große Sorge, ihn mit diesem aufgegabelten 
Burschen allein zu lassen. Der schickte kurze, 
scheue Blicke umher. Vermutlich regte sich in ihm 
die Gier. „Sie sind auch aus Dublin?” plapperte 
der Alte mit seiner hohen Stimme. Murphy be- 
jahte es. Er war recht einsilbig. Nach dem dritten 
Glas berichtete er von dem leben in Dublin. 
„Und die Jungens da schlagen sich immer noch?” 
„Und wiel” Murphy wurde lebhaft. Der Greis 
hihite. Er führte seinen Gast durch die Prächte 
des Gartens, In einer Grotte stand ein nacktes 
Weib aus rosigem Marmor. Der Alte drehte am 
Scheinwerfer. Murphy blieb ungerührt. Da gingen 
sie ins Innere der Wohnung. Jetzt erzählte der 
Greis. Der Ire verstand nur wenig. Mit unver- 
hohlenem Neid sah der andere das straffe Ge- 
sicht, die Muskeln, die sich hervorbeulten. Da be- 
rauschte ihn wie ein wuchtiger Wassersturz eine 
Erinnerung. Bis in seine Mannesjahre hatte er 


Wir haben uns eine Villa gebaut / Von Soldat Herbert Leniboudole 


Wir haben uns eine Villa gebaut 

Da hinten im fernen Often, 

Teils ehrlich beforgt, teils heimlich geklaut 
Die Bretter, Balken und Pfoften 

Und mas man fo braucht, 

Daß der Schornftein raucht - - 

Denn fie durfte natürlich nichts koften. 
Nun fteht fie da - 

Schön, munderfchön 

Gezimmert, geleimt und genagelt ... 
Was fonft gefchah, 

Kann nicht mehr gefchehn - 


Nämlich, daß es uns in Die Suppe hagelt, 
Oder fonft wer, dDem’s Fell jucht, 
Uns In den Topf fpucht ... 


Aber was braucht der Soldat eine Villa zum 
Wohnen, 

Was braucht er ein Bett? - Er hat ja Kanonen 

Und märmt fich an Ihren Granaten - - 

Die Villa ift fertig, wir haben ein Haus, 

Doch ftatt daß wir einziehn, da ziehn wir nun 
aus... 

Das ift das Los der Soldaten! 





KRONEN 
MARKE 


MODISCHE KRAWATTEN -SCHALS -TÜCHER 


KRONEN-KRAWATTEN-FABRIK FRITZ M. TÜBKE K.G 
BERIIN C2, KLOSTERSTRASSE 87 
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- weil es „Sebalds Haartinktur”” vorübergehend nicht so 
reichlich gibt und weil Sie sparsam damit umgehen müssen? 
Seien Sie ehrlich: Sind Sie früher nicht oft etwas verschwen- 
derisch damitgewesen? Wir habenvonjehergesagt:Wenige 
Tropfen genügen! — dieser Rat gilt heute mehr denn je. 


SEBALDS HAARTINKTUR 








Adrkt bie Rersen, dringt ruhlgen Gählef 
und Die alte Glfenefreude wieder 06 
If eine Mologlfche ARebipln aut beroähr: 
ten Wirtfieffen pflanzlichen und mine: 
valifen Urfprungs nach dem Zotalatı 
Werfobren. Mafde 250 ccm 195 Pi, 
‚In Xpetbeten u. Drogerien erhälttid, 
Furti. Shrift son Dr. Behre a On, 
Pharma, t, Ritemen 11. 
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inband 3,00 RM. Müt Porto und 
Nachnahme 9,45 RM. 


Albanus Budhvertrieb 
Berlin SW 68/19 


Oft liegt es nur 
an der Verdauung... 


... wenn die Haut nicht rein 
und klar ist, Voraussetzung für 
gesundes, frisches Ausschen und 








das Wohlbefinden überhaupt ist 
eine geregelte Verdauung. Da 
ist Laxin das richtige Mittel: 





1—2 von den wohlschmecken- 
den n 
besten vor dem Schlafengehen 
— führen nur ab, 
In die Verdauung. Laxin 

mer zuver- 





Fruchtbonbons — 





nicht sie 








wirkt mild, aber 
lässig. Auch Ki 
gern. Dosen zu RM 1.— u, 1 


ler nehmen 








regelt die Verdauung 











Di Krankheten undIhre Behandlung 


| darüber schreibt der bedeutende Facharzt für 

Kleidun sstücke |linnere Krankheiten Dr. med. Franck in seinem, 
ung |Bsche „Die Medizin im Dienute der Familie". 

nicht mit Tinte u, Feder bakritzeln,sond.m. || Der Verfawer klärı darin den Laien über alle 

.Monogramm b3, m. 4. voll. Hamaa sauber || Krankheiten. die nötigen Hilfumaßnahmen und | 
stempeln | auch Ober wichtige Ernährungsfragen auf, 544 

Prospekt kostenlos auf Anfrage. Chem. Fabrik. 

Beitroka, Berlin-Charlottenbg.2 F, Grolmanst.3 


Die aue Wäsche aa 
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Selten Leinenband RM. 10.%0 frei Nachn., auf | Parlums, 
| Wunsch gegen Zahlung von RM 3.50 monat). LEO "sen uren 
1 Werner, Freundt & Co,, Leipzig © 1, Bez. 42/48 IK N. INDFNTHAI 




















Ischias — nur bei Nacht? 


Zanküber werden Yöhlasfhmersen oft nicht To anfilen! 
empfunden — vermutlich weil das Blut dann Iebbafic 
Treift umd aud äußere Gindrüde für METEnEuNg forgen, 
ber diefed Nacılafien des Shmerscs und au das mor« 
übergebende Verihminden darf nicht täufben: D nr DIehins 
wird man nur durch arlindlide Behandlung IoßI 

ALS bervorragendes Mittel bei No: Gelenf» und 
Oliederfihmerzen, Rheuma, Sicht, Dex 






















. Seine malte 
enebmen Nebenerfbeinumgen, Zogal verdient aub Ihr 
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Etwas extra zerbrechen 


— ist gerade auch nicht 
2 

nötig, — obwohl 

Alles-Kitt reines 


Vergnügen schafft! 


Seien Sie Ihr eigener Erfinder, denn tausenderlei 
Dinge werden mit Alles-Kift dauerhaft repariert! 





Stalin, der Ehrengangster 


(Erich Schilling) 





„Ladies and gentlemen, schon als Jüngling hat er einen Geldtransport geplündert — von seinen späteren Leistungen in unserem Beruf ganz abgesehen... . !" 


Stalin, Gangster onorario: "Lodies and gentlemen ... glä da adolescente egli ha saccheggiato un 
trasporto di danaro ... prescindendo offatto dalle sue posteriori imprese nella nostra professione . + . I, 


einen hölzernen Talisman auf der Brust getragen, 
ein sogenanntes Sonnenweibchen, wie es manche 
Iren trugen. Es war aus dem Jahrtausendealten 
Holz geschnitzt, das sich zuweilen eingebettet in 
die Pechkohlenlager vorlindet und mit seinem 
dunklen Atlasglanz für glückbringend gilt. 

Kaum hatte der Alte es erwähnt, da grifl Murphy 
sich an die Brust. Er öffnete sein Hemd und zeigte 
auf ein rundes hölzernes Medaillon. „Das Ist es 
ja”, schrie der Alte in höchster Erregung, „das Ist 
mein’s! Ich erkenne es wieder. Es wurde mir vor 
achtzig Jahren gestohlen.” Hatte er plötzlich den 
Verstand verloren? Es gab Ja nicht nur dieses 
eine Sonnenweibchen! Und sie sahen alle gleich 
aus. „Ich habe es von meinem Urgroßvater”, ver- 


sicherte der Ire. Der andere starrte auf das ma- 
gische Ding. Es zeigte ein Frauengesicht im Profil, 
schwarz, mit feuriggelben Augen und ebensolchen 
Haaren. Der Aberglaube mochte noch aus der 
Druldenzeit stammen. Der Greis begann zu zittern. 
Er wußte, diese kleine zaubrige Scheibe könnte 
Ihn retten, ihn wieder Jung machen, wenn er sie 
auf seiner welken Brust trüge. 

„Her damit!” rief er, und seine Stimme überschlug 
sich. Murphy blickte ihn befremdet an. „Ich zahle 
Ihnen, was Sie wollen. Hunderttausend. Eine Mil- 
lion.“ Der Bursche lachte nur, „Zehn Millionen.“ 
Murphy begriff, daß sein Wirt verrückt sei. Er 
spähte um. sich. „Hundert Millionen“, krähte der 
Irre, „aber sofort her, auf der Stelle! Ich muß es 
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haben. Sehen Sie denn nicht! Ich bin verloren, 
wenn Ich’s nicht augenblicklich .. .*“ 

Man hörte einen Schrei, dann einen Schuß. „Der 
Kerl hat ihn ermordetl” schrien die Diener durch- 
einander. Sie fanden ihren Herr auf der Erde 
liegen, mit aufgerissener Hemdbrust. Er drückte 
lallend eine kleine hölzerne Fratze an sein Herz. 
Auf seinen weißen Lippen war blutiger Schaum. 
Tot aber war der andere. j 
Die Blätter der Wall-Street schwelgten. Die Ro- 
tationsmaschine stampfte fette schwarze Pfosten 
auf die erste Seite. Man schlang die Sensation 
wie etwas lang Entbehrtes ein. Man rief es sich 
zu. Man genoß es schaudernd: Milliardär verübt 
Raubmord an Straßenarbeiterl 


Die Beruhigung 


(X. Heiligenstandt) 





„Ich geh’ bestimmt in zwei Minuten aus dem Haus — ich bin schon so gut wie angezogen!“ 


Calmante: “Senza dubbio In due minutl esco di casa... sono glä quasi bell' e vestita!,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückat) 
Auf einem Fußball-Sportplatz im 
Norden Berlins hat der Platzverein 
mit Ach und Krach den Ausgleich 
erzielt. Die Anhänger atmen erleich- 
tert auf, Sie sind aber noch immer 
nicht ganz davon überzeugt, daß 


wieder beängstigend das Tor bom- 
bardiert. Ein besonders aufgeregter 
Zuschauer ruft seinem Nebenmann 
zu: „Justav, kiek doch mal nach de 
Uhr, wie lange se noch spiel'n.” 
Gustav aber antwortet: „Ick vasteh 
imma Uhr, haste schon mal eenen 
Pfandschein ticken hör'n?” R. H. 


Draußen schüttet es in Strömen. Da 
läutet es bei Bobby. Als er öffnet, 
steht sein Freund Rudi vor der Tür. — 
„Servus, Servusl’ begrüßt in Bobby 
freundlich, „immer nur herein in die 
trockene Stubel” — Meint Rudi: 
„Aber der schöne Teppich!” — „Wie- 
80?“ fragt Bobby. — „Nun, ich mit 
den schmutzigen Füßen!” — Meckert 


Als ich In meiner Assessorenzeit 
einmal den Oberamtmann in Heidel- 
berg vertrat, sprach eines Tages 
eine Bäuerin aus Wiesloch bei mir 
vor, um mir ein langes Klagelied 
über ihren Mann, die bösen Nach- 
barn und ich weiß nicht, über wen 
sonst noch vorzusingen. Ich mußte 
der Frau schließlich sagen, ihre pri- 
vaien Händel gingen die Behörde 
nichts an, sie solle sehen, wie sie 
mit ihren Leuten zurechtkomme. Da 
rief sie ganz aufgeregt: „So, Ihr 
könnt mir net helfe, der Bürgermei- 
ster kann mir net helfe und unser 
Herrgott hilft mir au net, Jetzt weiß 
I, was i z’ tun häbl" Und lief ganz 
verstört zur Tür hinaus. Ich blieb zu- 


Sorge, ob sich die Frau am Ende 
ein Leid antun wolle, Ich lief ihr in 
meiner Angst auf die Straße nach 
und sah sie eben in eine Gasse ein- 
biegen, die zum Neckar hinunter- 
führte. „Frau“, rief ich, „wo wollt Ihr 
denn hin?“ Darauf drehte sie sich 
um und sagte ganz heiter: „Ufs 
Zügle, i muß zum Melke wieder der- 
heim sei‘. ©. 


Ein etwa vierzehnjähriges Mädchen 
geht mit einem Akkordeon an der 
Hand die Straße entlang. Alle zwan- 
zig Meter muß es den Koffer mit 
dem Instrument absetzen, um sich 
zu verschnaufen. Ein Junge, der den 
Vorgang beobachtet, ruft dem Mä- 


„Ihr Verein” wenigstens den einen 
Punkt reiten wird, da der Gegner 


Bobby: „Aber du hast doch... 
Schuhe anl” FH 


erst ruhig auf meinem Stuhl sitzen, 
dann überkam mich aber doch die 


del zu: „Siehste, Meechen, hättste 
lieba Mundharmonika jelernt!” R.H. 


©o beurteilt der Arzt! 
Zeineral-Dpvaltableiten 


„DieTrineral-Ovaltabletten wur« 

ben an ein. groß. tranfenmaterial| 

der „Medizin, Rolitlinif d. deutich. | 
9 ars -Univerktat” erprobt, 


fung trat regelmäßig u. rajc 
ein. Die Tabletten Lafien_fich leicht fchluden u. 
werd, gerne genommen, Selbjt bei Verwendung 
groß. Mengen trat. unangenehme Nebenwirkun« 
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Inhalt u. Preis d, Bada: m :20 Tabl.uur 79 Bla! 


Yu all. Yvotb.o. Trineral GmbH. Münden IL 27BS 
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URLAUB MIT LILLY 


VON HANS KARL BRESLAUER 


Der Kastellan schleppte uns durch das alte Schloß. 
„Und da hier, meine Herrschaften”, sagte er, 
sehen Sie die Eiserne Jungfrau, Dieses ist eine 
jroße Seltenheit und stammt aus dem Mittel- 
alter... Die Rüstung da trug Joachim XXIII, mit 
besonderer Vorliebe, und dort —”, er zeigte auf 
eine unter dunklem Firnis mildleuchtende Venus, 
„dort hängt ein alter Italiener aus der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts.” Lilly beaugasfelte das 
Bild, schüttelte das blonde Köpfchen und zwickte 
mich spitzbübisch lachend in den Oberarm. 
„Du, Hanskarl, was der Mann für einen Unsinn 
zusammenschwätzt. Das sieht doch ein Blinder, 
jaß das kein Italiener — sondern ein nacktes 
Mädchen ist" 





* 


Am allerliebsten plauderte Lilly mit einem alten 
Herrn. Sie schwärmte geradezu für ihn. 

Und er ließ ihr Geplauder über sich ergehen, 
lächelte immerzu und hielt auch dann noch stand, 
wenn ich selbst schon längst ausgerissen wäre 
„Er ist einfach süßl“ sagte Lilly zu mir. „Er Ist der 


reizendste von allen Sommergästen. Wie er sich 
mit mir unterhält! Du solltest eigentlich auf ihn 
eifersüchtig sein.” Eines Tages traf ich den alten 
Herın auf der Waldpromenade. 

„Ein schöner Tag heute!“ sagte ich aus einem Ge- 
fühl der Dankbarkeit heraus. 


Der alte Herr nickte freundlich, ich sprach weiter" 


und weiter, und als ich, auf eine Antwort wartend, 
stehenblieb, sagte er gutmütig: 
„Sie müssen schon verzeihen — aber ich versteh 
kein Wort — ich hab mein Hörrohr in Wien ver- 
gessen!” 

* 


Lilly sah wunderhübsch aus, als wir eines Morgens 
aufbrachen. Alles war echt an ihr. Das Dirndi, 
das Hütl und der Rucksack — nur das Lippenrot 
mußte sie während der Waldwanderung etliche 
Male auffrischen, 

„Und jetzt, Lilly”, sagte ich, als wir uns der 
Schlucht mit dem berühmten Echo näherten, „jetzt 
kommt etwas ganz Besonderes... Das fünffache 
Echol,., Du wirst Augen machen! Aber leider 
habe ich keinen Revolver bei mir —" 
„Revolver?” Lilly sah mich verschreckt an. „Bitte 
nicht schießen... Geht es nicht mit einem 
Taschenmesser?” 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes verbrachte auch diesmal, wie jedes Jahr 
seit seiner frühen Kindheit, einen Teil seines Ur- 
laubs an der Nordsee. Als Kind war er mit seiner 
Mutter, in seiner Jugend erst mit seinen Freun- 
den, später mit seiner jeweiligen Freundin hier 
gewesen. In den letzten Jahren aber hatte er 
Frau und Kinder mitgenommen. 

Jetzt lag er mit ihnen am Rande des kleinen 
Wäldchens, das diesen Ort vor anderen Orten an 
der Nordsee auszeichnet, im weißen Sande der 
Dünen. In der Ferne donnerte die Brandung. 
„Stunden könnte ich hier liegen und auf das lau- 
schen, was Wind und Wellen erzählen”, träumte 
Frau Johanna. — „Was meinst du denn, was sie 
dir zu sagen haben?” fragte Johannes schläfrig. 
„Ach, sie haben doch so viel erlebt, Was meinst 
du, was sie alleine hier an diesem Ort in den 
letzten Jahren so alles gesehen haben mögen‘, 
gab Frau Johanna zu bedenken. 

Johannes wurde plötzlich wach. Er blickte sich 
um. Der Platz war ihm gut bekannt. Oft hatte er 
hier im weißen Sand der Düne gelegen. Als Kind 
mit der Mutter, später mit Freunden, noch später 
mit Freundinnen. — „Was es wohl heute zum Mit- 
tagessen gibt?" fragte Johannes. 3. Bieger 
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Außer der groben Original-Me- 
thode Jtaltenifd} (tudierte iner« 
isit aid Stren gropen Kurlus Eng: 
lich. Mad; erfolgteidyer Ablegung der 
Univerfitätsprüfung in beiden Spra« 
‚&en gelang es mir, nadı jahrelanger 
Stellungslofigteit ben Doiten eines 
Stalienlid»Korteipondenten zu er« 
kalten. Dies verdante id} einsig und 
allein Ihrer vorzüglichen Methode. 





nallum mit dem Abitur verlalfen 
und tonnte nadı Delallen desfelben 
fein Wort Englild}. Dant Ihrer I 
thode abe Ic} in lieben Monaten — 
wohl verftanden — als Soldat mehr 
Englifd gelernt als Sranyöfiid; in 
eben Jahren au dem Gymnalium, 
Ipiedie Daher heute beiler Eng» 
dic als Sransöfiidh, und das alles 
verdante Ih um ‚allein Ihrer 
Methode. Gelr. Karl Starke, 3.3 
Sranffurt a. IN, (6.5.41) 

34 babe den Dormarfdt durd} 
Belgte:, und Srantreich mitgemacht 
und bin nun bei der Bejahungstrup« 
pe in B. So habe id} Gelegenheit, 
meine Spradıtenntniffe praftiich zu 
verwerten, und zwar nicht nur prie 
not, Jondern ud dienltlich. Das 
Spradjtudlum nad Tonffaint-Cane 
genfdheidt hot mir mühelos und 





tündlich die „eingerofteten“ Sprache 
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| Leben. Lustiges Volk, Heimat wider 
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Johann Schinsel, Sremdlprachentor 
telponbent, Mähr.»Schönberg, Sudg., 
inmburggaffe (6. 2, Ai) 


tenntnilfe aufgefrilcht und erweitert. 
Keiny Möller, taufm, Angeftellter, 
Srantfürt m. IN. (17. 9. 40) 
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Nach der Methode Toussaint-Langenscheidt bearbeitet, 
liegen für alle wichtigen Sprachen vor: 
Unterrichtsbriefe zum Studium fremder Sprachen durch 
Selbstunterricht für Anfänger und für Fortgeschrittene, 
Schullehrbücher, fremdsprachliche Lektüre, Wörterbücher 
in verschiedensten Preislagen, Reisesprachführer, Konversa- 
tionsbücher, Bücher für die Handelskorrespondenz u. a. m. 


nach D.R.P. 


No485681 
und 
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HABEN 
MULCUTO WERK SOLINGEN 
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Unfere Spradwerte find in jeder guten Buchhandlung vorrätig 


LANGENSCHEIDTSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(Professor G. Langenscheidt) K.G., Berlin - Schöneberg 
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Nun im Herbft Die Nebel mwallen 
Und im Sturm die Blätter fallen, 
Läßt man gern das Wandern fein. 
Blicke um dich und bedenke, 

Wo in einer ftillen Schenke 


Du dich tröften Rannft beim Wein. 


Im Herbft 


Wenn die Schöne, die Ihn fpendet, 
Sich auch fpröde von dir wendet, 
So du ihr ale Gaft nicht paßt, 
Mußt du an den Wein dich halten, 
Der die Jungen und die Alten 
Stets mit gleicher Lieb umfaßt. 
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(Wilhelm Schulz) 





Mögen drauß’ Die Nebel wallen 
Weiter auch die Blätter fallen, 
Wird dir das doch nicht zum Leid - 
Denn der Wein weiß es zu machen, 
Daß du fingen kannft und lachen 
Wie zur holden Sommerszeit! 


Wilhelm Schulz 


München, 5. November 1941 


46. Jahrgang / Nummer 45 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Die Ratten verlassen den Dreck 


(Karl Arnold) 











„Zu Hilfe! Genosse Roosevelt, verschaffe unseren Komintern die Überfahrt nach USA.!* 


I topi abbandonano il sudiciume: ‘Aiuto, aiuto! Camerata Roosevelt, procura al nostri Comintern la traversata per gli USA.!,, 


Das lange Bild 





(U. v. Horväth) 








ww... und morgen, Amalie, schauen wir uns die linke Seite an!“ 


STRATEGISCHE PUNKTE 
VON WALTER FOITZICK 


Ich weiß, was Sie tun, wenn Sie In eine Gast- 
stötte kommen. Ich weiß es deshalb, weil Ich es 
genau so mache, Sagen Sie nur nicht, daß Sie 
sich einfach an einen Tisch setzen. Nein, so ein- 
fach machen Sie es nicht und mache ich es nicht, 
es sel denn, daß fast alles besetzt ist und nur 
noch einige Plätze frei sind. Dann ist die Sache 
allerdings leicht. Wir wollen aber annehmen, daß 
noch viel Platz vorhanden ist, und viele unbe- 
setzte Tische umherstehen. So wa$ soll es ja auch 
geben, und ich verrate Ihnen, daß zuerst Jedes 
Lokal leer ist, wenn Sie sich das auch nicht mehr 
vorstellen können. Jetzt werden Sie sagen: „Na 
also, da kann ich mich ja überall hinsetzen.” Na- 
türlich, das können Sie, Sie setzen sich aber nicht 
überall hin, nein, Sie setzen sich an ganz be- 
stimmte Tische. Oder werden Sie sich etwa on 
einen Tisch setzen, der mitten im Raum steht? 
Sehen Sie, da haben wirs! Sie steuern auf einen 
Tisch zu, der an der Wand steht und an den 
setzen Sie sich mit Ihrem Rücken gegen die Wand. 
Sie suchen Deckung, ich weiß es. Das müssen so 
von den Ahnen überkommene Gefühle sein, denn 
es ist Ja schließlich heute nicht mehr üblich, daß 
einer, wenn er eine Selleriesuppe ißt und dann 
ein Krautwickerl, von einem plötzlich Herein- 
stürzenden mit dem Rufe „Krautwickerl oder 
Leben” überfallen wird. Nein, das kommt nicht 
vor und daher brauchten Sie keine Deckung zu 


Sonnenblumen in der Ukraine 


suchen, um möglichst teuer Selleriesuppe, Leben 
und Krautwickerl zu verteidigen. Es muß aber eine 
Erinnerung In uns stecken, daß man bei viel viel 
früheren Mahlzeiten nicht nur Wintermantel und 
Schal und Hut, sondern auch das Wehrgehänge 
und den Spieß und den Flitzbogen ablegte, wenn 
man sein Krautwickerl aß, und dadurch schutzlos 
allen Gefahren preisgegeben war. So etwas ist 
einem in Fleisch und Blut übergegangen. 

Sehen Sie sich nur mal so einen Stammtisch an. 
Er steht am sichersten Platz im Raum, Ist viel- 
leicht sogar mit Palisaden umbaut. Von hier aus 
könnte man das ganze Lokal mit einem Maschi- 
nengewehr bestreichen. Hier ist geradezu ein 
strategisch wichtiger Punkt, womit ich keineswegs 
auf die dort geführten Gespräche anspiele. 
Ach wie wenig Wände hat so eine Gaststättel 
Die paar Tische, wo Sie Ihre Verteidigungsstellung 
an die Mauer anlehnen können, um von dort den 
Verteidigungskampf vorzutragen, sind bald be- 
setzt und für die Späterkommenden bleibt nur 
übrig, an einem Kleiderständer oder einem Pflan- 
zenärrangement Deckung zu nehmen. Doch sind 
diese Plätze lange nicht so beliebt, weil sie nicht 
so viel Schutz geben. Aber gegen das vom Feind 
einzusehende Vorfeld, wo die Tischchen mit den 
vier Stühlen herumstehen, sind sie geradezu ein 
bombensicherer Unterstand. 

Ich habe das hier hingeschrieben, weil Ich eben 
an so einem exponlerten Tischchen saß, bei dem 
ich mich nicht an den kleinsten Schirmständer 
klammern konnte. 





(Toni Bicht Im Felde) 





II quadro lungo: "E domani, Amalia, nol guarderemo il lato sinistro!,, 


Um Allerfeelen / Von Dr. Omiglas 


Der Wind fingt einfam um das Haus. 
Einfam? Nein. 

Ich höre vertraute Stimmen heraus 
aus einem entfchrmundenen Sein. 


Die ganze Nacht geht das fo fort - 
ein Schmellen, ein Schminden. 

Sie klingen nur, fie fagen kein Wort. 
Kann fie nicht faffen und binden. 


Sie fagen nichts und verklagen nichts, 
mas einft gefchah. 

Sie plagen mich nicht und fragen nichts, 
klingen nur und find da. 


Sind da wohl durch Die ganze Nacht. 
Ich liege und finne 

und bin getroft ihrer treuen Wacht 
und ihrer wortlofen Minne. 


OHNE ÜBERTREIBUNG...! 
VON WOLFGANG VOGLER 


Eine Perle war Tante Eufemial Bescheidenor 
konnte kaum ein Mensch sein. Was man Ihr auch 
anbleten mochte, Immer pflegte sie geschämig 
die Augen niederzuschlagen und trotz ihrer sech- 
zig Lenze schüchtern wie ein Junges Mädchen 
„Nein danke, es geht auch so” zu hauchen. 
Daß wir sie als Kinder nicht leiden konnten, ver- 
steht sich von selbst; denn bel Jeder passenden 
oder unpassenden Gelegenheit wurde sie als Mu- 
ster der Bescheidenheit hingestellt, was uns oft 
nicht schlecht wurmte. 

Wie leicht einzusehen, waren die durch Jahre hin- 
durch geübten Tugendexzesse nicht ohne Einfluß 
auf das Äußere von Tante Eufemia geblieben. Die 
Enthaltsamkeit hatte mumilizierend auf ihren 
schmächtigen kleinen Körper gewirkt. Uppig 
sproßten allein einige Barthaare auf ihrem ver- 
hutzelten Antlitz, die einzige Uppigkeit ihrer kar- 
gen Natur. Erst später, als man es aufgegeben 
hatte, uns mit Ermahnungen und guten Beispielen 
sittlich zu heben, lernten wir die Vorzüge ihres 
einfältigen Charakters und ihrer Bedürfnislosig- 
keit schätzen. Ärgerlich blieb, daß sie von ihrer 
Redensart „Nein danke, es geht auch so’ nicht 
abzubringen war. 

Da habe ich neulich etwas Tolles mit ihr erlebt. 
Gehe ich eines Tages ins Badezimmer: sitzt da 
Tante Eufemia In der Badewanne wie sie der 
liebe Gott geschaffen hat! Offenbar hatte sie 
vergessen, die Tür abzurlegeln. Anstatt nun schnell 
wieder zu flüchten oder wenigstens „Entschuldi- 
gen Sie, mein Herr" zu murmeln, bleibe ich an- 
gewurzelt stehen und mir entfährt einzig der Ent- 
setzensruf: „Aber Tante Eufemia, du hast ja gar 
kein Wasser in der Wannel” 

Worauf sie, wie immer bescheiden und freund- 
lich, antwortet: „Nein danke, es geht auch 39," 


Moses-Roosevelt en) 





Orae Aurumansson Fl 





„Und als er sah, daß sein Volk den Friedensgötzen anbetete, anstatt 
des Kriegsgottes, zerbrach er die Neutralitätsgesetzestafeln!“ 


Mos&-Roosevelt: “E quando vide che il'suo popolo idolatrava gli Dei della pace, invece del Dio 
della guerra, spezzö le tavole delle leggi della neutralitä!,, 
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Kein Zeitverlust 


(K. Heiligenstandt) 





„Ach Lisa, wenn ich sprechen könnte... !“ — „Aber warum denn nicht? Zu einer 
Liebeserklärung bleiben Ihnen doch noch die dreißig Sekunden bis zur Abfahrt!“ 


Nessuna perdita di tempo: “Ah, Lisa, s’ io potessi parlare...!.. — "Ma perch® no? Per una dichiarazione 
d’ amore Vi restano ancora I Irenta secondi fino alla partenza!,, 
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Panik in Moskau 


{Erich Schilling) 





„Sind die Deutschen vor den Toren?“ — „Die GPU. ist hinter uns her!“ 


Panico in Mosca: ‘Sono I tedeschi davanti alle porte?,, — “La Ghepeü ci sta dietro a noil,, 


DAS FRÜHSTÜCK 


VON ACHILLE CAMPANILE 


Die Szene spielt sich in einem abgelegenen Ron- 
dell eines öffentlichen Parks ab. Im Hintergrund 
stehen einige herbstliche Bäume und Beete, Im 
Vordergrund eine stelnerne Bank. Es ist um die 
Mittagszeit, der Park nahezu menschenleer. Zeit 
der Handlung: Gegenwart. 

Wie der Vorhang sich hebt, sieht man auf der 
Bühne nur den dickfelligen Jungen Mann, der auf 
der steinernen Bank sitzt. Er sieht schlicht, Jedoch 
nicht ohne Würde aus. Man erkennt, daß er sich 


sehr für die Geschehnisse der Vergangenhelt 
interessiert, denn er ist In das Lesen einer vor- 
gestrigen Zeitung vertleft. Er zieht einen Zigaret- 
tenstummel aus der Tasche und steckt ihn an, 
ohne dabei von seinem Gelese abzulassen. 

Kleisterbier (tritt auf. Er nähert sich schüch- 
tern, indem er sich einen Platz in der Sonne 
sucht. Schließlich setzt er sich neben den dick- 
felligen jungen Mann, der, in seine Zeitung ver- 
tieft, Ihn nicht beachtet, auch dann nicht, als 
Kleisterbier ihn, bevor er sich hinsetzt, feierlich 
um die Erlaubnis dazu bittet. Kleisterbier hat den 
Entschluß gefaßt, an einem einzigen Tage sein 
ganzes Vermögen aufzuessen. Um diesen Ent- 
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schluß — vor dem ein Pierpont Morgan zurück- 
geschreckt wäre — auszuführen, hat er sich eine 
Semmel gekauft und sein ganzes Besitztum einem 
Wurstwärenhändler anvertraut und diesem ge- 
sagt, er solle ihm dafür so viel geben, als er 
könne, Der Wursthändler hat ihm daraufhin vier 
schöne Salamischeiben ausgehändigt. Dies alles 
ereignete sich natürlich vor Kleisterbiers Auf- 
treten. Nachdem er sich nunmehr auf die Bank 
gesetzt hat, zieht er — wobei er eine höchst be- 
friedigte Miene zur Schau trägt — das Brötchen 
aus der Tasche, ebenso die Salamiwurst, Mit Hilfe 
eines Taschenmessers schneldet er das Brötchen 
in zwei Hälften und legt beide bedächtig auf 


Der feinere Unterschied 





(R. Krlesch) 


TE 


„Glaub'n tu ich's net, Herr Kassier, g’sehn hab! ich's bloß!“ 


Una differenza piö fine: “E Vol credete, signorina Caterina, ch’ io abbia qualche 
cosa colla Maria?,, — Non lo credo, signor Cassiere, |" ho visto soltanto!,, 


seine Knie. Dann wickelt er die vier Wurstscheiben 
aus, hält eine nach der anderen gegen das Licht, 
befreit sie mit mütterlicher Sorgfalt von ihrer Haut, 
wobei er ängstlich darauf bedacht ist, daß sie 
nicht beschädigt werden, und gleichzeitig schluckt 
er von Zeit zu Zeit ein wenig, denn das Wasser 
rinnt ihm im Munde zusammen. Daraufhin schickt 
er sich an, das Innere des Brötchens mit den vier 
Wurstscheiben zu belegen, wobei er sich Mühe 
gibt, so wenig Raum wie möglich unbedeckt zu 
lassen. Hierbei entwickelt er vor dem Zuschauer, 


soweit das in den Grenzen des Möglichen liegt, 
die erstaunliche Erfindungsgabe eines Genies. 
Alsdann betrachtet er die Salamiwurstsemmel mit 
dem Stolz eines Künstlers, der sein Werk vor sich 
sleht. Lächelnden Gesichts klappt er die beiden 
Brothälften zusammen. Das Papier, das noch kurz 
zuvor die Semmel und die Wurst umhüllte, breitet 
er als Tischtuch aus und legt es sich auf die Knie. 
Wie er sich — sichtlich befriedigt von seiner Be- 
schäftigung — daranmacht, den ersten Bissen zu 
tun, wendet er sich, indem er die Hand mit der 
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Salamisemmel erhoben hält, an den dickfelligen 
Jungen Mann und fragt feierlich wie immer): Darf 
ich Ihnen etwas anbieten? 
Der dickfellige junge Mann (blickt von 
seiner Lektüre auf und bemerkt jetzt zum ersten- 
mal die Anwesenheit Kleisterbiers): Dankel (Er 
nimmt die Wurstsemmel und beginnt sie aufzu- 
essen, wobei er sich erneut in seine Zeitung 
vertieft.) v 
orhang, 


(Aus dem Italienischen v. H.B. Wagenseil) 


KASSE INSDERIKUTSCHE 


„Ah, da kommt Herr Käse in der Kutsche“, sagte 
der Barbier Antonio Scrimali zu seinem Kunden, 
dem Fischhändler Carlo Speranza, der darüber 
das Gesicht verzog, daß der Seifenschaum in 
dicken Falten aufsprang. Ohne sich zu rühren, 
drehte er die Augen dem von raschelnden Perl- 
schnüren verhangenen Eingang zu, vor dem die 
rundliche, in leuchtendes Weiß gekleidete Ge- 
stalt eines vergnügten älteren Herrn auftauchte 
Es war der Maler Lindquist, der seit undenklichen 
Jahren schon jeden Herbst in das kleine, im tlef- 
sten Süden Italiens gelegene Fischerdorf kam und 
mit all den Leuten darin wohlbekannt und ver- 
traut war 

Er trat in den Laden, setzte sich ein wenig 
schnaufend in den vom Fischhändler Speranza so- 
eben freigemachten Stuhl, um sich die Haare 
schneiden zu lassen, und unterhielt sich dabei 
mit dem Barbier über die Vorkommnisse im Dorf, 
die von den Olivenpflückern in eintönigem Sing- 
sang von Baum zu Baum besprochen und mit mehr 
deutlichen als feinen Arabesken versehen wur- 
den. Ach ja, der Kellner Vito war vom Obsthänd- 
ler Ernesto bei Ernestos Frau erwischt und furcht- 
bar verprügeli worden, der schöne Maler aus 
Rom war in der Nacht wieder zum Fischestechen 
gefahren und hatte ein ganzes Boot voll Fische 
heimgebracht — „ein solches Boot”, sagte der 
Barbier und umgriff mit zwei Armen förmlich die 
Welt — und die alte Mutter Ilia Domenica, die vor 


VONEFFIHORN 


zwei Tagen gestorben war, hatte Ihr Häuschen 
einer Nichte aus Neapel vermacht. Heute wurde 
sie begraben, die alte Frau Domenica, und die 
Fischerburschen in. den weißen Umhängen mit 
den dunklen Kapuzen waren schon zum kleinen 
Haus am Berg hinaufgestiegen, um den Sarg von 
dort zum Friedhof zu tragen. 

Dieser Gedanke ıegte den Barbier kontrapunk- 
tisch an zum schmeiternden Gesang „Vivere, 
sempre viverel“, denn er war ein lebensfroher 
Mann und doppelt sangeslustig darum, weli eı 
noch nicht im Sarg geholt zu werden brauchte 
Aber er war darob keineswegs pietätlos, son- 
dern rannte zwei Minuten später, als ein anderer 
vielstimmiger Gesang das Strahlen seines Tenors 
überschattete, zur Ladentür hinaus und riß den 
Rolladen herunter, blieb gesenkten Hauptes vor 
der Tür stehen und beugte das Knie, als nun 
wirklich der kleine Leichenzug der alten Mutter 
Domenica vorbeikam. 

„Den Tod muß man ehren“, sagte Antonio Scri- 
mali dann und schob, kaum daß der Zug vorüber 
war, seinen Rolladen wieder in die Höhe, wie es 
nebenan auch die Krämerin und die Büglerin 
taten, die auf solche Weise gezeigt hatten, daß 
ihre Arbeit stillstand im Angesicht des Todes, 
Nun sang Herr Scrimali wiederum „Leben, immer 
leben!” und merkte beim fröhlichen Schaum- 
schlagen gar nicht, daß sein Kunde 'ndes nach- 
denklich und still geworden war und durch‘ den 


Spiegel hindurch in weite Fernen zu sehen schien 
Wirklich drehte auch der Maler, während er die 
wohllautende und lustig plätschernde Rede des 
Barbiers nur dem Klang, nicht aber dem Sinn nach 
hörte, das Rad der Zeit um ein gutes Stück zu- 
rück und holte sich aus der Erinnerung das 3'Id 
der guien älten Frau Domenica — Ilia Domenica, 
Stickerin — hervor, wie er es gesehen hatte, als 
er vor bald dreißig Jahren zum erstenmal in das 
kleine Dorf gekommen war. 

Es war ein welcher Abend gewesen, an dem er 
als einziger Passagier vom Fallreep des kleinen 
Dampfers in ein Fischerboot geschüttelt, an den 
Strand gerudert und hier in ziemlicher Einsamkeit 
abgeseizt worden war. Nur eine alte Frau, die 
gerade vorbeikam, hatte sich seiner angenommen, 
sein mühsames Italienisch enträtselt und ihm er- 
zählt, daß es so was wie ein Hotel hier nicht 
gäbe. Aber ein Zimmer zum Wohnen könne er 
bei ihr haben, Ja, ja, sie wisse schon, wie es sein 
müßte: sauber, aber nicht zu teuer. Und er war 
hinter ihr hergezogen, über unendliche Treppen 
und Treppchen, an eigenartig maurisch gebauten 
Häusern vorbel, zu einem winzigen Häuschen 
hoch am Berg. 

Was er dort fand, war ein kleines Zimmer und 
ein billiges Zimmer, aber ob man es gerade ein 
sauberes nennen wollte, das kam auf die persön- 
lichen Begriffe und Vorstellungen an. Ilia Dome- 
nica beispielsweise, die mit ihren geschickten 
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Ein neuer Name für einen alten Begriff! 


Die Erzeugnisse der Weinbrennerei Jacobi erfuhren in den letzten Jahren 
unter der neuen Geschäftsleitung, die jetzt dem Unternchmen ihren Namen 
gibt, eine weitere Steigerung ihrer altbekannten Qualität. Auch in Zukunft ist 
die Marke Deyle vollgültiger Beweis für hohe Qualität und köstlichen Genuß, 
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Mit einer ‚Kessler’ sei zufrieden, 


Die andern trinkst Du dann im Frieden. 


Lieber weniger - 


aber gut! 
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alten Händen immer noch die feinsten blüten- 
weißen Spitzen klöppelte, dachte darüber we- 
sentlich großzügiger als der fremde Maler, der 
bald im farbenbeklecksten Kitto} am Fenster stand 
und arbeitete, was der Pinsel hielt. Er war darum 
auch nicht bei der alten Frau in Kost gegangen, 
sondern aß jeden Abend das gleiche, was er 
sich selber besorgte; Brot und weißen Käse, 
mozarella genannt, Feigen und Salerner Wein. Und 
jeden Abend lud Ihn Frau Domenica ein, mit ihr 
zu essen, bot ihm Maiskuchen, gebackenen Fisch 
und die Spezialität des Dorfes: Weißen Käse zwi- 
schen zwei Brotscheiben geröstet, genannt moza- 
rella in carozza, Käse in der Kutsche. 

Als endlich nach acht Tagen keine Ausrede vor 
solcher Einladung mehr nützte und der Maler end- 
lich In der kleinen offenen Küche der alten Frau 
am Tische saß, sah er gerade noch, wie sie der 
Katze eine Handvoll abgegessener Fischgräten 
hinwarf, auf dem Boden noch ein paar davon- 
geflogene Stückchen zusammenlas und dann mit 
gleichen Händen daranging, den für ihn bestimm- 
ten Käse in seine Brotkutsche zu setzen. Da be- 
schloß er spontan, sich doch erst noch mehr ein- 
zugewöhnen und dann erst Pensionär bei Frau 
Domenica zu werden. Und da ihm nichts Besseres 
einfiel, begann er zu stöhnen: „O Gott, mein 
Zahn — Ihr müßt entschuldigen, Frau Domenica, 
aber ich muß auf das Essen verzichten. Leider, 
leider, ich kann mit diesem Zahnweh das Brot 
nicht beißen... Es Ist zu hart...” 

„Zu hart?” sagte die Frau, „Aber nein, es Ist zart 
— warten Sie nur, niemand macht mozarella in 
carozza so wie ichl” Und sie schob die mit Käse 
gefüllten Brote auf zwei alten Schürhaken, die sie 
unterm Herd vorzog, über das offene Holzkohlen- 
feuer, um sie auf diese höchst einleuchtende Art 
zu rösten. 

Jedoch der darüber immer appetitloser werdende 
Gast aus dem Norden behauptete nunmehr, er habe 
nicht nur Zahnweh, sondern es fehlten ihm nämlich 
Zähne, und steckte zum Beweis dafür zwei Finger 
tief in den Mund, als suche er drin vergeblich 
nach Zähnen, Mitleidig sah ihn die alte Frau an, 
schüttelte den Kopf, machte „zs, zs, zs’ und über- 





legte ängestrengt, bis schließlich wie ein Leucht- 
band eine Idee förmlich im Zickzack über ihr Ge- 
sicht fuhr „Ich weiß etwa gte sie geheimnis- 
voll und strahlend zugleich, kniete sofort vor 
einem kleinen Kästchen nieder, daß ihr weiter 
roter Rock den Steinboden fegte, und wühlte in 
einem aus Geschirr, Wäsche, Blusen, Schuhen, 
Gläsern, Garnen und Bürsten bunt getürmten Hau- 
fen, bis sie endlich ein blaues, verknotetes Tuch 
fand, das sie sorgsam aufwickelte. 

„Hier“, sagte sie triumphierend, „damit können 
Sie beißen. Die Zähne sind von. einem kranken 
tussischen Adligen, der vor zwei Jahren bei mir 
gewohnt hat. Der Arme hat sich aufgehängt. Er 
ist an Gott verzweifelt, well seine Frau Ihn ver- 
lassen hat und er so krank war. Der Himmel ver- 
zeihe ihm.” 

Männer nun können überaus sensibel sein. Der 
Maler fühlte in sich den Beweis dafür in Form 
einer schrecklichen Übelkeit aufsteigen. „Es paßt 
nicht, Frau Domenica, solch ein Gebiß paßt nicht“, 





DER GÄRTNER / von seorG schwarz 


Wo die Sirenen einft der Männer barrten, 
Schwarz hebt fich ein Gemäuer übers Meer, 
Sceräuberturm und Sarazenenmehr; 

Jest niften Eulen in den Fenfterfcharten. 


Ein blumenüberblühter Trümmergarten! 
Wildbienen fchwirren fummend im Verkehr 
Von Kelch zu Kelch, und viele tragen fchwer; 
Sie können kaum den Honigtag erwarten. 


Ein fchmales Felfengärtchen blüht mit Reben. 
Den Gärtner freut’s, die lange Zeit des Ruh’ns 
It bald vorbei. Grün rankt es um die Streben. 


Im Weingeländer auf und nieder fchiweben 
Und reifen feh’n die Früchte feines Tuns - 
Ift's nicht ein Glück, für das fich lohnt zu leben? 


konnte ei gerade noch murmeln, dann rannte er 
an der erstaunten Frau vorbei ins Freie, wo je- 
doch die köstliche Luft und die Farben des Abends 
sich so sanft um sein G=müt legten, daß auch 
der darunter noch heftig wellenschlagende Ma- 
gen allmählich wieder seine normale Lage einzu- 
nehmen begann. Und nach einiger Zeit sah Herr 
Lindquist ein, daß er sich für die alte Frau ge- 
radezu unerklärlich benommen hatte, und er ent- 
schuldigte sich beim Heimkommen und dankte Ihr 
nochmals für ihre Freundlichkeit und Sorge. 

Nie konnte sich die brave Frau Domenica er- 
klären, was damals in ihren Mieter gefahren war. 
Auch die anderen im Dorf verstanden nicht, war- 
um er auf den guten Käse In der Kutsche und den 
Ausweg von Mutter Domenica verzichtet hatte. 
Aber das war ihnen auch nicht lange wichtig. Wich- 
tig war, daß der Fremde blieb und hin und wieder 
kleine, gutbezahlte Dienste brauchen konnte. Und 
der Fremde blieb nicht nur, er kam sogar wieder. 
Er zog zwar nicht mehr zu Frau Domenica, son- 
dern in ein größeres Haus am Strand, und zehn 
Jahre später in das erste Albergo, das dort er- 
öffnet wurde. Man war so an ihn gewöhnt, daß 
man ihn für pünktlicher hielt als den Tramon- 
tana, den kalten Bergwind, der alljährlich ein 
paar Tage lang den Herbst einzublasen pflegte. Da 
man den Maler aber in späteren Jahren immer in 
weißen Anzügen aus Leinen odar Flanell sah und 
er außerdem gern das kleine Wägelchen des 
Kutschers Cristiani mietete, um damit über Land 
zu fahren, so hieß er in Verbindung mit seinem 
ersten, ringsum bekannten Abenteuer mit der Zeit 
überall „mozarella in carozza”, weißer Käse in 
der Kutsche. Das wußte er und nahm es so freund- 
lich auf, wie es gesagt wurde. 

Darum eıschrak der Barbier auch keineswegs, als 
er nun versehentlich sagte: „Fertig, signore moza- 
tella — ah, Lindquist!”, sondern blinzelte und 
sagte: „Denken Sie noch an die ersten Käsebrote 
bei uns? Die gute Frau Domenica ...” 

„Ach ja, die Gute...”, sagte auch der Maler 
nachdenklich und ein bißchen gerührt und ging 
dann den Weg zum Friedhof, um der guten Frau 
Domenica noch eine letzte Liebe anzutun. 





jeviel Krawatten soll der Herr be 


sitzen? Angesichts der zahlreichen abgetragenen und unansehnlichen 
Krawatten, die den Schrank fast jedes Herrn zieren, kann die 


Antwort nur lauten: einige wenige, dafür aber tadellose, wirklich. 


Trennen Sie sich deshalb von Ihren ausgedienten Z 


Freunden 





htzeitig und ka, 





machen werden, 


KRONEN 








BRONEN-KRAN ATTEN ramnız AB NHTübheE nerus ce 


ma 


elastisch, handgreiht. | 


einmalig wie cin Mo. 
del, weil von jedem Muster nur 
wenige Krawatten hergestellt werden. 
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len, 





linzano im Weinkikter? 


Unbedingt erforderlich ist es 


nicht, aber die geringe Mü- 
he, Ciazano im Kühler, 
| Eisschrauk oder unter der 


Wasserleitung kalt zu stel- 


lohnt sich: 


Cinzano schmeckt 


gut gekühlt am besten. 


Dirndl-, Trachten-, 
Dekorations-, 
Bezugs-Stoffe 


‚Aus eigener Erzeugung 
Bäuerlicher Hausrat 


München, Residenzstroße 3, an der Hauptpost, Telefon 24305 


139 hersliche Romane 


» erster sehriststeiter. sine a: 
Rose: DieWengel 
Iopenmantel. He 
eine 2: Zobeit 


Der Kaber und das 
‚etztes Leuchten. Vor 


Mädchen. | 
Edith Kirk 
ik, Tragödie] 
Lohe. Bier-| 


Meister y.sündhaften Gitter, Speckmann: 
Schmidt: Amba der Herr, Röcken ı 


ten Abenteuer di 
’ une Konrad. Utsch 
Herrin und Knecht, Kaut ; Tägliche Liebe. 17.70. 
Reihe 7: Trenker : Feuerteufel, Meyer: Relter- 
geht, Stratz: Ewige Burg. Hertwig: Schicksale ewi-| 


er Liebe. Oppeln Elisabeth. 18.95, Reihe 
Der graue Alltag. Meerkönigs Haus. | 
sterstrauch. Der Muttetbof. Kobbe 
ia. 20.05. — Auf Wunsch je Reihe monatlich 
RM. 3.—. Erste Rate erlolgt bei Lieferung. —| 


Buchhdig. Triltsch N Ängphikin. 


Größer werden ‚+ Fra) 
(such Erwachsene) 9, 10,9. 11 cm A 
Erfolg wurden gemeldet. Ärztlich Schnte 
bearbeitete Methode RM 2.85 marks 
Unzufriedenen -- Rückzahlung! Avıkunft 
ma Dankschreiben und  winanschafit 
Gutachten dikrei_ und kosenfor 
Fa. Linthout, Krummhübel, 
Riesengebirge, Fach 9/83 


( 
je L, arelen ab henle 


K0OSMOS-GM 


Obi ina 


BH-DRESDEN 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln agent dd 


e. Heil's Speachen-Heusystem a 


D Atem 
Schnellmethode zum Selbststudium 


Dose Im: ” few 
” . ws j) . . 
füe Englisch - Französisch - Italienisch balemactmbh 
In Molienderss DüitetUünchener.Ualsgetrünk 





Das Golesono prägt sich splelendlleichtein 
Dr. Hell's Schnellkurs Itallenlsch über- 
trifft bei woltem all meine Erwortun- 
gen. Ich habe eine kleine Dorfschule 
besucht und hätte keinen Schimmer 
von Fremdsprachen. Erst nachdem ich 
mich mit einer Ilallenlschen Familie 
sehr gut ängofreundet halte, kam In 
mir der Wunsch auf, auch die Itallo- 
nische Sprache zu bohorrschen. Ich 
habe nicht Immer regelmäßig gelernt, 
sogar manchmal tagelang ausgeselzt 
Lornen Ist gar nicht das richtige Wort, 
man braucht weder auswendig zu ler. 
nen, noch Vokabeln und grammatlsche 
Regeln pauken, noch Irgendwelche 
Vorkenntnisse oder eine besondere Be- 


Ilenische Zeitungen zu lesen und Briefe 
zu schreiben. Ich habe es selbst nicht 
für möglich gehalten, daß man In so 
kurzer Zeit eine fremde Sprache larnen 
kann. Mit qulem Gewissen kann ich 
Jedem dieses einzigartige Werk weiter 
ompfohlon 

Redebeul I, Margot Henning, Radebeul | 
den 29. April 1941 Lessingstraße 7 


Kein Auswondiglernen von Vokabeln 
Ich finde Ihr Neusystem Insofern un- 
übertreftlich, als das Auswendigiornen 
von Vokabeln und grammatischen Re- 
gein ganz ausgeschaltet Ist, denn der 
lohıstoff prägt sich In seinem Aufbau 
ganz von solbsi dem Gedächtnis ein. 


Rhöftgenähre 
Geischwachen uktanken 

‚sehr bewährt 
NAERA-GESELLSCHAFT 


für diätet Getränke mbH 
München aa} 


Körperhaare ie 3 Wi 
ie „HEWAI 
4 eibarend Yeputa 
Kngasg var Dantschreiben zulriedener Kunden 
Ane) the Dawererfelge (ie mehr). Goldene Medaillen Parii 
Antwerpen bare 1808. al 4 dabei di bunte Garantie, 
wiss ohoe Erfeg, Geld zurück, Preis 


Aerztlich erpr 


gabung zu besitzen. Man liest, und das Dar behandelte Stoff wird in Inter- 
Gelesene prägt sich splelend leicht 0ssanler Weise gebracht und kann rest. 
ein. Meine Itallonischen Freunde waren os Im praktischen Loben verwendet 
üborrascht über meine schnellen Er- werden. 

folge, bosonders Über die gute Aus- St. Pölten 15, Tan. 
sprocho. Auch bin Ich In der Lage, Ita- Josafstr. 57 


1940. Adalb, Redl 
Hauptschuldirektör 1. R 


Das ist die neue Art mit dem nevaufgebauten Plan: 


Vom ersten Augenblick an trilt Ihnen hier die fremde Sprache nicht mahr als 
eine Sammlung toter Vokabeln anigegen, sondern so, wie.sia wirklich und 1äg 
lich in lebendiger Rede und Gegenrede gesprochen und gebraucht wird. Jodas 
mechanische Auswendiglornen fällt fort, denn eino wortverwandi neugestaltete 
Wochselwitkung zwischen Framd- und Multersprache vorankert das Sprachgut. 
Dies vollzieht sich nach einem neuartigen Plan von Wiederholung, der bewirkt, 
daß Ihnen der Sprachstoff ohne mechanisches Auswendiglernen zufließt. Gloich 
einer interessanten Lektüre, die unterhält, anregt und erfreut, geht die Aneignung 
der Umgangssprache kurzweillg vor sich. Kolne Vorkenntnisse sind nötig, Volks- 
schulbildung genügt vollauf, well die Durchnahme gemäf unserer Anweisung 
ohne Hindernis vor sich geht. Eine ganz einfache Schlüsseltechnik befählgt Sie 
leicht und von Anfang an, unsere Texte zu loten, zu sprechen und zu schreiben 


Durch Jodo Wechhandlung zu beziehen / Die Einführungsbroschüre über 
Dr. Hell's Sprachen-Neusystom orhalten Sie auf Anforderung gratis 


Fortschritt-Sprachenverlag Richard Pille / München 15, Schwanthalerstr. 99 





DER OKTOBER | 


ählerner Oktober: 

Immer schwächer wird die Sonnenmwärme, 
Südwärts ziehen Vogelscdwwärme, 
Ausgedroscdıen liegt das Stroh im Schober 








Skorpion kommt zu Ehren 
Und beherrscit das Firmament 
rster Frost die Blätter brennt, 
lurm heult auf den Meeren, 








Mars strahlt kriegerisch und kalt 
Und die hohle Windtrompete 
Pfeift die Todgebete 

Für den Garten und den Wald, 


MEINFREUND JOHANNES 


Wir waren In der Nacht von Sonnabend auf Sonn- 
tag ziemlich heftig ausgewesen. Montag trafen 
wir uns wieder. 

„Nun, Johannes, wie ist dir der Abend bekom- 
men?“ fragte ich, 

„Soweit ganz gut, Nur war ich natürlich gestern 
lurchtbar müde und bin schon um 8 Uhr ins Bett 
gegangen”, sagte Johannes, Martin kam vorüber. 
„Na, Freunde? Der kleine Seitensprung neulich 


VON ANTON 


Sommerkräuter nun verderben. 
Nur die Astern 

Schmwelgen nodı in Blütenlastern 
Bis sie über Nadıt hinsterben. 


Nebel deckt den Hügelkamm, 

er Raudı beschlägt die Ziegel, 
Winterschlaf befällt den Igel, 

Frosch erstarrt im schwarzen Schlamm 





Grünberockte Jägerleute, 
Keck am Hut den Federwisc, 

Auf den blanken Wirtshaustisch 
Werfen sie die Treibjagdbeute. 


gut bekommen?“ fragte er. — „Soweit ganz gut. 
Nur war ich natürlich gestern furchtbar müde und 
bin schon um 7 Uhr ins Bett gegangen“, sagte 
Johannes. Martin war fort, 

„Hör mal, Johannes. Wenn du schon schwindelst, 
mußt du .es geschickter machen und nicht Martin 
und mir verschiedene Zeiten für dein Ins-Beit- 
Gehen nennen”, schalt ich. 

„Die Hauptsache ist doch, daß ihr beide jetzt 
dasselbe glaubt’, verteidigte sich Johannes. 
„Wieso sollten wir das tun?“ fragte ich erstaunt. 





Hasen, Rebhuhn und Fasa 
Schieft man im Oktober. 
Von den Schlössern wie 
Hängen Weinlaubfahnen. 








Zihnober 


Monat, der die Traube schenkt 
Und den Duft der Kelter 
Und Kartoffelfrudit der Felder 
Und die goldne Asdıe füngt, 


Wälzt ins Jahr sein großes Faß: 
Biesling, Schnaps und Muskateller 
Rollt er in die tiefen Keller. 
Falstaff dröhnt im Baß., 





„Nun, ich kenne euch doch. Martin schneidet sel- 
ber heftig auf und setzt das auch bei anderen 
voraus. Du bist etwas bescheidener und erwartest 
das auch von mir. So legt Martin zwei Stunden, 
du aber nur eine Stunde zu. Das wäre dann beide 
Male 9 Uhr”, erklärte Johannes. 

„Und um 9 Uhr bist du also wirklich ins Bett ge- 
gangen?" fragte ich versöhnt, 

„Nein, das nicht, Wirklich erst um 10 Uhr”, sagte 
Johannes still. „Aber um 9 wäre es doch immer- 
hin schon möglich gewesen.” ).Bieger 





Sroflbeulen, Erfruerungserfcbeinungen iwerden be- 


Nena bebandelt mit Efant-) 





Preis ME. - 


Sill 


Facgefhäften aud Efafit-Pubder, 
Efafit-Sreme und nee ‚erbältlich, 


In Apotbefen, Ts und 


TUCKMAR 
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| Beflellen @ie 
|die Auflage 


1941 za 


ıhbad, Die Füße wwer- 
den unempfindlicher und toiderflandefähiger. Unent- 
bebrlich in der Übergangszeit und Im Winter, Halte 
3 Mind oft Urfache von is Erkältungen. 


mit 198 Blldeen. Er lernen dequem und wörter, über 10000 Abbild., davon 1000 bunte | 
aufe die meberuen u. | farbige Tafeln u. ein zerlegbares Modell 
ri 


Jena „ehgehlt und 
ji ‚Die 


MA) überall belicht zu mac 


Teabiekänie 
IR 3.85 einfhl. Yorto (Madın 


|Seidige lange Wimpern | 
Mu. Augenbrauen verleihen 
dem Gesicht den Ausdruck 
|vollendeter Schönheit. MR 
7 IFEWS WIMPER- | 
JALSAM“ erreichen Sie! 
nach kurzem Gebrauch, 
verblöffenden Erfolg. 
Schützt vor Enttäuschung. 
REIS mit Wimpern- 

R 


| Broschüre über Harentler« 
‚nung, Spezial-Haarkräusel- 


ieueste Auflage 1941. 170000 Stich-| 


Das Tier 
are 1 Das Reich der Tiere Wissen] 
r, Lebensraum. Aufregend, abenteuerlich und bunt. 
Run kt das, was Hagenbeck, Sven Hedin u. a. er- 

zählen. Wir erkennen die allgewaltige Natur und 

ihre ercßen Zusammenhänge. 3 Leinenbände im 

‚Großformat mit 1500 Abbild. RM. 75.—. Monatl. 
1; nur RM. 7.50. 


tdegei 
Sa us. Der deutsche Wald = la 


Schönheit. Jäger und Förster van, den! 


Jeder 


een! 
die Cie befahl 
flotte, 


machen Gesicht und Auftreten 
sympathischer. Nach dem mod. 
„A-O-BE“-Verfahren 
können Sie ohne fremde Hilfe 
diese Korrektur in fünf Minuten F es 
vollkommen unauffällig an sich H & 
selbst vornehmen! 
Prospekte kostenlos von Fa. 


A-0-BE, Essen 101, Schlleßt. 327 


Zu Babe den ;othehen! 
rt: Semapbrafak Varel 


One Snunpf Autengeneschf,e 


Wunderfam 


Hautkrem 
Zahnpolitur 
Haarwasser ° 


Ganz eigener 
Art u, Wirkung 




























Dies Bud gehört ın die Hände 
aller Erwadsenen ? 
Ein wunderbarer Rhythinus geht durch 
das neue Werk von Hlugo Hertwig: 
Das Liebesleben des 
Menschen 
Es zeigt uns, was die vielb 










Derrichen destschen Wald rat vier -hönbeit, | 

seinen Blumen. Menschen und Tieren, seinem] 

ten und Sterben, 600 prächtige Bilder. Leinen! 
Monatl. nur RM. 


eldentaten destscher Ruhmertsten, 


tscher 
Flieger von Tin 

Torpedo, Achtung, Los! Bohlen 

Schleier, Fez und Turban. Schoen: Auf Ve 

posten / Tannenberg. Leinen RM EI 

Richtbofen, der rote Kampif 

U 38. Dettmann : 40.000 km Feindilug. Kreuzer-. 

krieg führen. Im afrikan. Dschungel. N 

1425. Auf Wunsch je Reihe monatl. nur 

1. Rate bei Lieferung. 


Buchhäig. Triltsch DüsseldorI K 50 
= [E t die größte und scher 

ist die größte n 

Le über a Jahrhundert ber 
stehende Vereinigung des Sichfindens. Seine vor- 
ildlichen Einrichtungen geben Damen und Herren 


aller Kreise Gelegenheit,in vornehmer und diskret, 
Weise den passenden Lebenskas 





Buchversand Gulenberg Dresden-U 379 
ml Rudoloh B 


Die Große Völkerkunde 


Sitten, Gebräuche u. Wesen frernder Völker, 

berausgeg. von Dr. H. Bernatzik u.namhaft 

Gelehrten, Mit über 1100 Seiten, rd. 550 

Bildern u. melrar. Tan u.-Karten,dizie- 

Bi. apa u. Arika, 

Amer be Aal. 

Eine lebendige Schilderung des Lebens aller 

Völker der Erde. 3 Binde Lex. - Format 
inen RM.48.—, Monatsrat. v. RM.5. 
ohne Aufschlag. 1, Rate Nachnahme, 


Vorgeschichte d. deutsch. Stämme 
‚Germanische Tat u. Kultur auf deutsch. 
Boden. Herausgeg. von, Dr. H. Reinerth u. 


Schicksal u. Kutt. auf deutsch. Boden. 
Grundlage für Volkskunde, Geschichte, 
Raenk:, Heimat- u, Landeakunde, 3 Bde. 
Leinen 19x27.5 em mit 3000 Abb., 1420 Seit. 
ext 364 Tal AB 68.90. Menatrı,v. 
RM. 6.— an ohne Aufschl. 1. Rate. Nach- 
nahme, Erfüllungsort München. 


‚Südbayr. Buchversand E.Groil, München 15/83 


iur monatlich. 
Maglehbeitae! Aufklärungsschriften diskret‘ 
gegen 24 Pf. Porto durch die Hauptgeschäftsstelle 
‚des Lebensbundes, München 69, Herrnstraße 10) 


Die Krankheiten und ihre Behandlung 


darüber schreibt der bedeutende Facharzı für 
Innere Krankheiten Dr, mad, Franck in vlnem 


Der Verfaser klärt darin den Lalen Über alle 

'rankheiten, die nötigen Hilfamaßnahmen und 
auch über wichtige Ernährungıfragen auf, 544. 
Seiten Leinenband RM. 10.3 frei Nachn., auf 
Wunsch gegen Zahlung von RM 3.50 monat. 


Werner, Freundt & Co,, Leipzig C 1, Bez, N: 


fung. ein Zeit- 
problem. V'ele, die Ehe beireff. Fragen 
behandelt Margot Boger in lebendiger 


"". 440 Seiten, gebunden RM 8,30 
franko Voreinsendung Posticheck-Konto 
Nr. 25417 München (Nachnahme 35 Pfg.) 


Vitalis-Verlag Oskar Rausch 
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fätft bie Bersen, Bringt ruhigen Gätaf 
und die alte Gähatfensitcude wieder. O6 
AR eine Bietogifä« TRrisln aus bemäht: 
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talliden Urferungs ned) dem Zetalatı 
tn. Befde 250 ccm 199 Bl. 
In Xpetbeten u. Drogerien erhälttiä. 
Farm Särlt son De Bere a Or 

Precma) Qasıt, Bremen 11. 
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Dr. Sprangers Heilsalbe 


selt 67 Jahren hergestellt nach der Originalvorschrift des Erfinders. 
$prangers Hellsalbe wirkt schmerzlindernd, kühlend, hellend und zleht 
inde auf. Zur Anwendung geeignet bei allen Beinschäden, 


Quetschungen, Brandwunden und anderen Hautverletzungen. 
In allen Apotheken erhältlich. — Packung 60 Pfennig. 


‚Dr. Sprangers Ww. G.m.b.H., Neubrandenburg i. Meckl. 


usschlägen, Fiechten, Frostbeulen 


Liebe vermag u. welches Pa 

uns bereiten kann! „Das Buch m 
Umfang u. künsıl Bildaufnahmen ist 
leichzeitig eine offene Aufklärung über 
alle körperlichen und seelischen Pro- 
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SOLINGER METALLWAREN-FABRIK 
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Lange seidige Wimpern 


und Augenbranen machen jedes Gesicht Ma-Gizr 
schön, air un neresanı. Schen Sentila-Gürtel } 


nach mehrmaligem Einreiben mit Tana- 
Balsam wachsen Wimpern und Brauen 
auflallend lang und dicht und bekommen 
dunkelseidigen Glanz. Tana - Balsam ent- 
hält medizinische Bestandteile, die gleich- 
zeitig die Augen pflegen. Begeisterte An- 
erkennungen, vom Notar bexlaubigt! 
Preis mit Wimpernbürsichen RM. 2.10. 
‚Nachnahme nur von 


Manoa-Gesellschaft, Bielefeld 91 






Well eı solar sırallen 


MILDE SORITE 


Sie hält, was ihr Name ver- 
spricht, sie ist wirklich mild! 










Kat 1161 Hesr)u.D 61 (Dom)kosen! 
Al. Gent, Berlin W9, Pohdamär Straße 17 
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bei AsthumauBronchitis \ Bruno Brehm, Maria Grengg, 
Breitkreutz Asthma:Tuboetm Einnehmen} Hugo Greinz css 


Wirkt anfallbeseitigend - lösend - beruhigend « wuter Nachtschlaf FERREES 

Best begutachtet - langjähr. erprobt - begelat. Anorkennungen. 20 Bände ze Scmittams 
von der Wirkung Packg.AMT,46\mApotn. | Prüs bil Deier, Austattung inesam, nur 
je Boichirü schreibe man an Hersteller | Rn Ko Aha 
Berlin-Tempeihot 332 Rumeyplan 46 an lentanslassolseiten, 


ürengg, Die Siegerii Strobl, ‚Schicksals. 
Schnell ist betört der Frauen Sinn, |mrnet, Die Sicasrin 7, Birabl Ein Sehirksle 




















Überzeugen Si 
Falle nicht schältlod 
SDroitkroutz K. 
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Das Hefenwunder (Fr.Btiek) 











‚Achmed, der Elefantenbulle, lechzt hier nach einer Butterstulle, Dalangtder Achmedin die Schüsselund räumt sie ausmit seinem Rüssel. 
Fatima doch bleibt ungerührt, diemeil sie Hefeteig verrührt. Und frißt die Hefe mit Behagen hinein in seinen leeren Magen. 





Schonwirddem Achmed seltsam leicht von Hefeluft,dienicht entweicht. Wie eine aufgepumpte Blase, gebläht bis in die Rüsselnase, 
Und rasch verändern sich die Formen, die sonst die Elefanten normen. Erfüllt von stärkstem Hefenwinde, so sieht ihn jeizt das Ingesinde. 





Es schrillt der Bauch und demgemäß fällt Achmed nun auf sein Gesäß. Solch faltenloser Elefant war noch nicht da im Indierland. 
Die Hefe hört nicht auf zu treiben,drum muß der Achmed sitzenbleiben. Die ungeheure Leibesmehrung verschafft ihm innigste Verehrung! 
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In Sibirien 


(Wilhelm Schulz) 





„Und wenn du dir noch das Geringste zuschulden kommen läßt, wirst du 
entlassen und wir schicken dich heim zu deinem politischen Kommissar!“ 


In Siberia: "E se tu fi renderal colpevole della minima Inezia, saral licenziato e nol ti mandiamo a casa dal tuol Commissarl politicil" 
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Der Pädagoge — Il Pedagogo 


0. Heg 





„Sieh' mal, Bubi, das liebe Schlangi, wie brav es sein Froschi frißt.. 


"Vedi, bimbo mio, la brava serpinella come mangia bene la sua ranocchina 


EIN HERZENSGUTER MANN 
VON PAUL WESTERGAARD 


jonbarth) 


Es war einmal ein herzensguter Mann, Lange ist 
es freilich her, denn solche herzensguten Männer 
gibt es heutzutage gar nicht mehr. Sörensen hieß 
er, Wendelin Sörensen. Ich kannte ihn persönlich. 
Eines Tages stand er auf der Plattform der Straßen- 
bahn, als ihn eine Dame plötzlich mit ihrer über- 
langen Hutnadel ins Auge stach. Der herzensgute 
Mann zückte gelassen sein Taschentuch und zog 
der Dame die Nadel aus dem Hut. 

„Verzeihung, gnädige Frau‘, sagte er, „es ist 
etwas an Ihre Hutnadel gekommen, gestatten Sie, 
daß ich sie abwische.” Weiter nichts. 

Seit jenem Tage aber mußte er ein Glasauge 
tragen, ein Umstand, deı seiner Verehrung für 
Hulda, seiner lieblichen Braut, jedoch keinen Ab- 
bruch tat. Er liebte sie nun mit Glasauge ebenso 
innig wie vorher ohne. Und als sie eines schönen 
Tages zu Ihm sagte: „Hörst du, Wendelin, wie 
mein kleiner Brudeı schreit? Er hat seine schöne, 
gıoße Glaskugel, die ihm so viel Freude machte, 
verloren. Sei so lieb und nimm dein Glasauge 
heraus und laß ihn damit splelen“,; — da ver- 
mochte er ihr — zumal es gerade Frühling war — 
nicht zu widerstehen und erfüllte ihr den Herzens- 
wunsch. 

An einem anderen Tage aber trat sie an ihn 
heran und sagte: „Wendelin, Ich liebe dich nicht 
mehr, Ich liebe Emil. Das ist furchtbar, Ich weiß 
es. Am furchtbarsten aber ist es, daß Emil mich 
nicht wiederliebt.” 

Was taı der heizensgute Mann? Er senkte be- 
schöämt den Kopf und schlich sich fort — zu Emil 
hin. 

„Lieber Emil”, sagte er zu Ihm, „du schuldest mir 
achthundert Kronen. Das ist gewiß der Grund, 
weshalb du dich so lange nicht hast blicken las- 
sen. Doch ich schenke dir die achthundert Kronen 
und gebe dir noch achthundert dazu, wenn du 
dich bereiterklärst, dich mit Hulda, meiner lieben 
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Braut, zu verloben; denn sie liebt dich über alle 
Maßen.‘ — „Tausend Kronen”, erwiderte Emil — 
er war ein dreister Wicht. 

„Nun gut, tausend Kronen!” willigte der herzens- 
gute Mann ein und zählte das Geld auf den Tisch. 
„Aber dann mußt du dich mit ihr nicht bloß ver- 
loben, sondern auch verheiraten.“ 
„Abgemacht!” versicherte Emil 
Kronen sind kein Pappenstiel. — 
Als dann Jahre danach die Stunde nahte, da der 
herzensgute Mann ins Jenseits hinüberwechseln 
sollte, meinte die ekelhafte Pensionswirtin, bei 
der er wohnte: „Uft, Herr Sörensen, es Ist höchst 
rücksichtslos von Ihnen, mitten im Monat zu ster- 
ben, Das macht sich dann so schwer mit dem 
Vermieten des Zimmers.” 

Da winkte der herzensgute Mann sie mit letzter 
Kraft zu sich ans Bett und sagte mit schwacher 
Stimme: „Liebe Frau Hansen, Sie sollen durch 
mich keinen Schaden erleiden. Hier haben Sie 
das Mietgeld für die nächsten drei Monate im 
voraus.” 

„Ach, das Ist wirklich nett von Ihnen”, erwiderte 
die garstige Alte und fügte hinzu: „Sie dürfen 
versichert sein, lieber Herr Sörensen, Ich schicke 
Ihnen einen schönen Kranz zu Ihrem Begräbnis.” 
Noch in derselben Nacht verschied er, Wendelin 
Sörensen, der ach, so herzensgute Mann, Doch 
wer ihm keinen Kranz zur Beerdigung schickte 
das war Frau Hansen, seine Wirtin, 

(Aus dem Dänischen von Werner Rietig) 


Denn tausend 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(9. Nückel) 


Ich wurde als Referendar, wie das vorgeschrieben 
war, einem Rechtsanwalt zur Ausbildung über- 
wiesen. Der Anwalt war bei einem Oberlandes- 
gericht zugelassen. Während der Gerichtsferlen 
sollte ich den Anwalt für die Dauer seines Urlaubs 
vertreten, Eines Tages stand eine „große Sache” 
an; ich hielt ein Plädoyer von über einer Stunde. 
Der Präsident hörte sehr aufmerksam zu, während 
die Beisitzer, auch der Sachbearbeiter, wie das 
— leider! — üblich war, ihr Dezernat erledigten 
und nicht zuhörten. Ich wurde nicht ein einziges 
Mal unterbrochen und war am Ende stolz auf 
meinen „Erfolg“. Da trat später im Anwaltszimmer 
ein älterer Anwalt an mich heran. 


Heißes Wasser schadet 
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„Sie haben Ihre Sache gut gemacht, Kollege.” 
Ich war noch stolzer und erwiderte: „Ich glaube 
es selbst und habe auch wohl den Präsidenten 
überzeugt, denn er hat mich interessiert angehört.” 
Da kam die niederschmetternde Antwort aus sar- 
kastisch lächelndem Munde: 

„Lieber Kollege, nehmen Sie die Sache nicht so 
wichtig; der Präsident steht dicht vor seiner Pen- 
slonierung. denn er Ist so gut wie taub.” B. 


Bobby beabsichtigt, sich ein Landhaus zu kaufen. 
Der Vermittler preist ihm eines an, das mit aller 
Bequemlichkeit ausgestattel, am Waldrand ge- 
legen und sehr preiswert sei, Nur einen Nachteil 
habe es..., die Eisenbahn fährt dicht vorbei, — 
„Aber“, schließt der Vermittler, „das macht gar 
nichts, nach den ersten drei Nächten werden Sie 
gar nichts mehr hören!” — „Ausgezeichnet“, nä- 
selt Bobby, „da schlafe ich eben die ersten drei 
Nächte... bei meinem Freund!” FH. 


Ein Kollege von Johannes berichtete ihm, daß dem- 
nächst 25 seiner Kurzgeschichten in Buchform ge- 
sammelt erscheinen würden. 

„Auswahl und Ausstattung — natürlich nur erst- 
klassig — sind schon vereinbart. Mein Verleger 
und ich haben nur noch keinen schlagenden 
Titel für das Buch gefunden. Kannst du mir nicht 
einen raten, Johannes?” 

„Schreibt doch einfach ‚Schaupackung’ drauf”, 
sagte Johannes. ).Bleger 
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aus Flensburg 


vor dem Bier - nach dem Essen 
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Sowjethilfe aus USA. 


it Inony) 





„Man könnte eigentlich gleich eine deutsche Gebrauchsanweisung beilegen an Stelle der russischen !“* 


syuvorso ai sovietici dagli USA.: “In realtä si potrebbe acchiudere un’ istruzione tedesca, In luogo della russal,, 
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Ünchen, 12. November 1941 x 
46. Jahrgang / Nummer 46 30 Pfennig 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Großvater Roosevelt 


(Wilhelm Schulz) 


„sag’ mal, Großpapa, was ist eigentlich eine Hiobsbotschaft?“ 
„Jetzt ist's zum Beispiel der sowjetische Heeresbericht, Darling!“ 





Ausdrucksstudie — Studio di espressione 


{Fr Bllok) 





„Um den rechten Ausdruck der Verklärtheit zu bekommen, 
gnädige Frau, brauchen Sie sich nur etwas Erhabenes 
vorzustellen!‘ — „Genügt Gansbraten?“ 


Große Liebe zur Putzfrau 


Von Walter Foltzick 


Ich kenne sle nicht und ich habe sie nie gesehen, 
aber sie steht mir nahe wie wenig Frauen, diese 
Frau, die täglich, oder nächtlich, oder morgend- 
lich, oder abendlich mein Büro aufräumt. Ich weiß 
nicht, wann sie es tut. Ich treffe sie nie, denn sie 
hat andere Bürozeiten als Ich, und das Ist gut so, 
denn ich würde sie nur bei der Arbeit stören, 

Oh, sie Ist eine sehr ordentliche Frau, vielleicht Ist 
sie sogar etwas pedantisch. Jeden Morgen, wenn 
ich ins Büro komme, steht alles In gottgewollter 
Ordnung in einer Reihe auf dem Schreibtisch. Von 
links nach rechts: das Telefon, der Tintenlöscher, 
der Notizkalender, der umgeblättert Ist und damit 
anzeigt, daß alles, was Ich gestern notierte, er- 
ledigt Ist. Es folgt der Aschenbecher, und da- 
neben steht die Schale mit kleinen Gegenständen, 
einer zusammengedrehten Kugel aus Knetgummi, 
einigen zerbrochenen Büroklammern, einem Tep- 
pichnagel und anderen Teilstücken des täglichen 
Bedarfs. Genau in dieser Reihenfolge steht alles 
Tag für Tag, Jahr für Jahr, Vielleicht ist es bei Er- 
schaffung der Welt oder bei Erschaffung der 
Schreibtische so angeordnet worden, ich werde 
meiner Putzfrau nicht zuwiderhandeln, Ich kann 
die Reihe noch so sehr durcheinanderbringen, am 
nächsten Morgen ist die Ordnung wieder vorhan- 
den. Ach, das hat was Beruhigendes. Regierungen 
stürzten, Länder wurden erobert, die Erde bebte 
In manchen Nächten aber der Kalender blieb 


immer in der Mitte. Das macht meine Putzfrau so, 
und Ihre Putzfrau macht es In Ihrem Büro sicher 
nicht wesentlich anders, Das ist so ungefähr alles, 
was ich von ihr weiß. 

Aber sie, sie kennt mich sicher viel besser. Sie 
kann aus meinem Aschenbecher sehen, ob ich an 
einem Tage viel oder wenig geraucht habe, Wenn 


Der Aphoriftiker 
Von Ratatöshr 


Das Ganze innig zu umfaffen, 

fällt ihm, fo gern er’s möchte, fchiver. 
Da muß er’s eben bleiben laffen 

und holt die Wurftmafchine her. 


Ein Häppchen heut, ein Häppchen morgen 
treibt er durch diefes Inftrument. 

Und fchon entfchmwinden ihm die Sorgen. 
Der Eifer mwächft, der Ehrgeiz brennt. 


Den Brei, durchtränkt mit Eigenmürze, 
ftopft er vergnügt In einen Darm. 
Das Wefentliche fei die Kürze, 
verkündet er, und fei der Scharm. 


- Ein Ochfe, ganz am Spieß gebraten, 
gewiß, it höchft beachtensiwert. 
Doch delikate Wurftrouladen 

find zweifelsohne mehr begehrt. 
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“Per ottenere la giusta espressione di trasfigurazione, occore 
soltanto che Voi, signora, V’ immaginiate qualche cosa di 
sublime!,, — "Basta un arrosto d' oca?,, 


Besuch dagewesen Ist, findet sie sicher einige 
Aschenflocken auf dem grünen Tuchrasen meines 
Schreibtisches. Sie weiß genau, ob Ich ein ordent- 
licher oder schlampiger Mensch bin. Oh, sie kennt 
sich aus auf meinem Schreibtisch und sie kennt Ja 
meinen Papierkorb, Jeden Tag leert sie ihn. Wahr- 
scheinlich heißt es In Putzfrauenkreisen: Zeige 
mir Deinen Papierkorb, und ich will Dir sagen, wor 
Du bist. Ich habe mir eben meinen Papierkorb 
daraufhin angesehen, und ich fürchte, die Frau 
kennt mich ganz vorzüglich, wenn sie diesen Papier- 
korb auch so genau ansieht, Ich hoffe im stillen, 
sie hat mehr zu tun. 

Wenn ich mal etwas im Büro liegen lasse, liegt os 
am nächsten Morgen mitten auf der Schreibunter- 
lage, und mir ist Immer, als stünde auf einem 
Zettelchen dabei: „Läßt man seinen Schlüsselbund 
im Büro liegen, he?‘ So mütterlich vorwurfsvoll 
liegt der Schlüsselbund auf meinem Schreibtisch, 
daß ich am liebsten am nächsten Tag meiner Putz- 
frau antworten möchte: „Entschuldigen Sie, bitte, 
ich will es ganz gewiß nicht wieder tun; und 
sagen Sie es nicht weiter.” 

Schon aus diesen Gründen gehört der Putzfrau 
meine ganze Sympathie und dazu kommt noch: 
sie ruft mich nie an, sie schickt mir nie ein Ge- 
dicht zum Abdruck, niemals schickt sie mir eine 
Nichte, die fürs Karlkaturenzeichnen so überaus 
begabt ist, Ja, so eine Frau ist Goldes wert, und 
deshalb fordere Ich Sie auf, mit mir Ihre Tinten- 
fässer zu erheben und auszurufen: „Unser aller 
Putzfrau, die so für uns sorgt und uns doch nie- 
mals stört, sie lebe hoch, hoch, hoch!” 





Wenn zwei dasselbe tun... 


(Karl Arnold) 
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„Die da drüben haben scheint’s garnichts zu tun, immer wenn man zum 
Fenster nausschaut, schauen die auch raus!“ 


Quando due fanno la stessa cosa ...: "Pare che quelli lä dirimpelto non abbiano propric 
niente da fare; sempre quando nol guardiamo fuori dalla finestra, guardano fuori anche loro!,, 
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Marie, jegt kommft Du dran! 


Ein bayrifches Soldatenlied von Weiß Ferdl 


Sepp Ift Gebirgsjäger, trägt ftolz das Edelweiß, 

Ub’rall kannft ihn finden, mo’s hergeht recht heiß. 

Er war in Polen fchon dabei, da ging co wie der Blit, 

Im Werten ftieß er durch aa glei, hurra, bis Biarrit. 

Wei er gar fo tapfer war, kriegt er Urlaub, das ts klar. 
Von Paris aus fchreibt er hoam, I kimm, nimm di z’fammi 
Marie, jetst kommft du dran, Marie, jest kommft du dran, 
Himmiherrfchaft Sapprament, alle wird übern Haufa grennt, 
"so nutt koa Widerftand, alls fürs Vaterland, 


D’Muatter lieft die Kart’n, fchicht ’s Madl heimlich fort 

Zu der alten Bafe, weit vom Heimatsort. 

Als dann der Sepp kam heim und wollt gleich fürmen ungefäumt, 
Da fluchte er gar wild und grollt, die Stellung war geräumt, 
Sepp ftürmte am Balkan bint, am Olymp und bei Korinth, 
Schmwört auf der Akropolis, beim Zeus, jest moaß Io g’wiß! 
‚Marie, jest kommft du dran, Marie, jest kommft du dran, 
Himmiberrfchaft Sapprament, alls wird übern Haufa grennt, 

"so nutt koa Widerftand, alle fürs Vaterland, > 
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Ach, er hofft vergebens, es wollte halt nicht fein, 

’s ging ftatt in die Heimat nach Rußland hinein. 

Wochenlang is er da marfchiert, Bluatshimmifapprament, 
D’Harn, 6 hat er nimmer gfpürt, ja nimmt dös gar koa End? 
Endlt amol warn fie do, nahmen fehnell das Stalino; 

Wenn ma dann eahm felber hamm, nacha pack ma z’fammt 
Marie, dann kommft du dran, Marie, dann kommft du dran, 
Himmiberrfchaft Sapprament, alle wird übern Haufa grennt, 
’s nust koa Widerftand, alls fürs Vaterland. 





D’Marie fchrieb ihm zärtlich, mei Haba, guata Bua, 

Heirat mi, kriagft Urlaub und mi no dazua. 

Da faßte Sepp, den tapfern Held, die Sehnfucht ungeftüm, 

Er hat um Urlaub fich gemeldt, der wurd gewähret ihm. 
Schlachtenglück fehmwankt her und hin, ©’Marie blieb die Siegerin. 
Zum Abfchied, da fang Ihm vor der Kam’raden Chor: 

Seppi, jest kommft du dran, Seppi, jet kommft du dran, 
Himmiherrfchaft Sapprament, hat I’ di eingfangt do am End, 
Da hält keiner ftand, allo fürs Vaterlandt 


tE. Thöny) 


Das moderne Schlafzimmer 


(R. Krlosch) 





„Eine tolle Arbeit jeden Morgen, bis man hier seine Schuhe vorgeholt hat!“ — „Stell dich nicht 
so an, Theodor, denk daran, wie oft Liebhaber und Einbrecher unter Betten kriechen müssen!“ 


La camera da letto modern: 





E un lavoro da pazzi ogni maltina, finche si sono tirate fuori le scarpel,, 


“Non fare lo sciocco, Teodoro, pensacl sopra, quante volte innamorati e ladri devono andar carponi sotto i lettil,, 


PARABEL VON DER EIFERSUCHT 
VON JEND HELTAI 
Der junge Mann war auf das junge Mädchen, das 
immer ein wenig kokett war, schrecklich eifer- 
süchtig. „Diese zwei Augen liebäugeln nach vie- 
len Richtungen”, sagte er und stach dem Mäd- 
chen beide Augen aus, „Du kannst mit deinen 
Händen Zeichen geben!“ sagte er bald darauf 


und schnitt dem Mädchen beide Hände ab. „Mit 
deinen Füßen kannst du unterm Tisch dich ver- 
ständigen”, sagte er in einem erneuten Anfall 
schrecklicher Eifersucht. Und er schnitt dem Mäd- 
chen die Füße ab. „Ich vergaß, daß du ja auch 
reden kannst!” sagte er nach einigen Tagen, und 
schnitt dem Mädchen die Zunge heraus. 

„Damit du niemandem zulächeln kannst!‘ sagte er 
und brach dem Mädchen die Zähne aus. 
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„So, jetzt bin ich etwas ruhiger!“ sagte er, als 
er dem Mädchen die Haare abgeschnitten hatte. 
Und er wagte sie zum erstenmal im Leben allein 
zu lassen. Sie ist jetzt abstoßend häßlich, aber 
wenigstens ganz und bis zum Tode die meinel 
dachte er bei sich, wie er von zu Hause fortging. 
Als er heimkehrte, war das Mädchen verschwun- 
den. Es war mit dem Besitzer einer Schaubude 
durchgegangen, (Aus dem Ungarischen v.H.B. Wagensell) 


Die Tanznummer 








(0. Herrmann) 





„Diese ewige Hopserei wirkt doch furchtbar ermüdend!“ 
„Ich weiß nicht, Ottilie, mich macht sie eher frisch!“ 


Ilnumero della danza: “Quel continuo salterellare stanca pure terribilmente!,, 
“Non so, Ottilia, quanto a me, mi rlanima piuttosto!,, 


DER ROMANTISCHE GATTE 


VON ANSALDO FRACCAROLI 


Häufig sagte Matilda zu ihrem Mann: „Mein lieber 
Gotthard, du bist wirklich ein idealer Gatte: Du 
bist jung, liebenswürdig, sympathisch, du trägst 
keinen Schnurrbart, bist ein glänzender Tänzer. 
Außerdem verdienst du gut, machst mir nicht die 
Hölle heiß bei jeder Schneiderrechnung und bist 
immer bereit, mir eine Freude zu machen. Du 
nimmst mich oft auf Ausflüge und jeden Samstag 
ins Theater mit, im Winter gehen wir alle vierzehn 
Tage in die Oper und hinterher in ein nettes 
Lokal. Und alljährlich zu meinem Namenstag fügst 
du meiner ohnehin schon schönen Halskette noch 
einige weitere echte Perlen hinzu... Kurz, du 
bist das ideale Vorbild eines Ehemanns. Und den- 
noch hast du einen Fehler; Du bist nicht roman- 
tisch!” 

Er war nicht romantisch! Wieso eigentlich?! Und 
muß man denn überhaupt romantisch sein? Ein 
wenig verärgert (als idealer Ehemann pflegte 


Gotthard höchstens leicht verärgert zu sein) fragte 
er eines Tages seine Frau: „Was verstehst du 
eigentlich unter romantisch?” 

„Romantisch Ist ein Mann, der Dinge tut, wie sie 
in Romanen, im Theater oder im Film vorkom- 
men... eln Mann, der nicht alltäglich handelt, 
der gewisse Abenteuer besteht...” 

um». mit Frauen?” 

„Unsinn! Bewegte Abenteuer, deren zweifelhafter 
Ausgang einen mit Bangigkeit erfüllt, Dinge, die... 
ich kann es dir nicht so erklären... ich meine 
ungewöhnliche Dinge, die das Interesse der Öffent- 
lichkeit auf dich lenken, die deinen Namen in 
die Zeitungen bringen... der erlebte Roman. Bei 
der Lektüre spannender Bücher oder bei einem 
aufregenden Bühnenstück — denkst du da nicht 
mit leiser Wehmut, daß dir niemals solche Dinge 
begegnen, wie jenen Personen? Empfindest du 
da nicht unser Leben allzu leer und platt?” 
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Armer Gotthard! Und ob er es empfandl Schon 
als Knabe und später als Jüngling verschlang er 
all die wilden Romane voller Abenteuer und Lei- 
aenschaft mit wahrer Beglerde. Sein wahres Da- 
sein bewegte sich eigentlich nur inmitten von 
Degenstichen und maskierten Gestalten, die den 
stolzen Damen ihres Herzens felerliche Gelübde 
zu Füßen legten. Dunkle Nächte, nur vom jäh auf- 
zuckenden Lichtspalt eines Fensters unterbrochen, 
verhaltene Rufe, ein Aufschrel, ein Schuß... Das 
war für ihn das Leben, das wahre, lebenswerte 
Leben! Doch was sollte Ihm das Jetzt, da er in 
Fortführung des väterlichen Unternehmens sich mit 
Baumwolle zu befassen hatte? 

Und dennoch. Eines Abends sah ihn Matilda mit 
blasser, würdevoller Miene heimkehren. Er war 
allein zu einem Theaterbesuch fortgegangen (man 
gab das Stück eines Freundes, und Gotthard 
wollte seiner Frau einen langweiligen Abend er- 
sparen), doch es war noch kaum halb zehn, als 
er sich auch schon wieder zu Hause einfand. Blaß 
und würdevoll. Überrascht fragte ihn Matilda: 
„Was gibt es?” 

„Nichts, nichts, mein Kind...” gab er geheimnis- 
voll zur Antwort. Man begreift, daß Gotthard — 
zumal blaß und würdevoll— nicht mit der Sprache 
heraus konnte, um Matilda nicht zu beunruhlgen. 
Er blieb schweigsam, fiel ihr aber plötzlich um 
den Hals und brach infolge allzulang zurückgehal- 
tener Erregung In Tränen aus. 

„Um Gottes willen, Gotthard, was hast du?” 
„Ein Duell. Morgen früh.” 

„Großer Gott! Ein Duell? Du? Mit wen? Warum?” 
Es dauerte eine ganze Weile, ohe er sich beruhl- 
gen und sie etwas von Ihm erfahren konnte. 

„Es kam ganz plötzlich. Im Handumdrehen. Ich 
überquerte gerade die Galerie auf dem Weg zum 
Theater, als ich Tamberlani in die Arme Ilef. Er 
hielt mich fest und sagte: ‚Der Rechtsanwalt 
De Loni und der Ingenieur Marcozzi schlagen sich 
morgen. Wir brauchen einen Sekundanten und 
dachten an dich. Auf keinen Fall darfst du ableh- 
nen.‘ Ich wurde überrumpelt und konnte unmög- 
lich nein sagen.” 
„Und weiter?” 
Spannung. 

„Und weiter? Ja, genügt dir das noch nicht? Das 
Treffen ist morgen früh um acht und ich soll den 
Richter machen.” 

„Also nicht du bist es, der sich schlägt?” Es lag 
etwas In ihrer Stimme, von dem man nicht wußte, 
ob es Befriedigung oder Enttäuschung war. Aber 
Gotthard fand die Antwort ganz In Ordnung. 
„Nein, nicht ich bin es, der sich schlägt. Aber 
schließlich ist es mein erstes Duell und für den 
Anfang genügt mir das.” 

Am nächsten Morgen erschien Tamberlani um sie- 
ben. Gotthard erwartete ihn bereits seit sechs; 
wecken ließ er sich um fünf und seine Frau stellte 
den Wecker schon auf vier. 

Beim Anblick Tamberlanis huschte ein mitleidi- 
ges Lächeln über Gotthards Züge. Diskret, aber 
ausdrucksvoll. Tamberlani erschien in Graul Ge- 
rechter Gott, wie kann man nur zu einem Duell 
In Grau erscheinen?! Der hat Ja von den Regeln 
keine blasse Ahnung! Er, Gotthard, war selbst- 
tedend in Schwarz, festlicher Anzug, dazu eine 
graue Krawatte mit schwarzen Punkten, Lack- 
schuhe, schwarze Handschuhe und Zylinder — 
was nun wiederum Tamberlani höchlichst über- 
raschte. So ein Esell Hatte der Kerl denn gar kei- 
nen Begriff von der Feierlichkelt eines Duells? 
Gotthard freilich, obwohl das sein allererstes 
Treffen war, besaß darüber eine ganze Literatur. 
Zum Duell im „Eisenbahnkönig” — um. nur ein 
Beispiel anzuführen — kamen alle in Schwarz, 
Duellanten sowohl als Kartellträger und Ärzte. Bei 
Filippo Derblay handelte es sich allerdings um 
ein Pistolenduell, während hier nur Säbel vor- 
geschrieben war: Aber Stil mußte die Sache 
schon haben. Und die Duelle von Ricambole? 
Oder jenes von Bel-Ami? Und dann die „Drei 
Musketiere”? Gewiß, das waren andere Zeiten. 
Aber wenn wir den Dingen das Malerische rau- 
ben, was bleibt uns dann schließlich noch übrig? 
Im Grunde war sich auch Gotthard seiner Sache 
nicht so ganz sicher. Noch nie im Leben hatte 
er einen Säbel in der Hand gehabt, doch war er 
nicht so töricht, sich das gerade in diesem Augen- 
blick einzugestehen, wo er die Sache leiten 
mußte. Und wenn er sich auch nicht selbst zu 
schlagen hatte, so kannte er doch immerhin die 
Regeln. Sein letztes Treffen ging auf Guy de Mau- 
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— den rauchlosen Tabak. 
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passant zurück, und er entsann sich noch vorzüg- 
lich der peinlich genauen Schilderung. Oder hatte 
etwa der Ritterkodex inzwischen Änderungen er- 
fahren? 

Auf Gotthards geschickt gestellte Frage meinte 
Tamberlani: „Nein, nein, es ist noch alles wie 
früher.“ Jetzt war Gotthard nicht mehr unsicher. 
Er entsann sich wörtlich: „Die Gegner nahmen, 
den Säbel in der Hand, in gleichmäßigem Ab- 
stand voneinander Aufstellung. Der leitende Se- 
kundant hob seinen Säbel zum Zeichen des los- 
schlagens, und das unheilvolle Blitzen zweier 
Klingen zuckte im Nebel der Morgendämme- 
rung..." 

Der Ort des Treffens war der Hof einer Vorstadt- 
villa, Da es regnete, einigte man sich auf einen 
überdeckten schmalen Säulengang. 

Gotthards felerliche Aufmachung und seine bleiche 
Gesichtstarbe, die Folge der durchwachten Nacht, 
wirkten alarmierend. Die anderen, selbst die Duel- 
lanten, kamen nur Im Straßenanzug. In Eile voll- 
zogen sich die einleitenden Vorbereitungen. Gott- 
hard oblag die Abmessung des Bodens. Alle 
staunten über sein würdevolles Benehmen, na- 
mentlich die schon mit nacktem Oberkörper be- 
teitstehenden Duellanten. 

Einer der Herren (De Lonis Kartellträger) fragte, 
auf Gotthard zugehend: „Haben Sie zwei Lire?” 
Zwei Lire? In einem solchen Augenblick! Und wo- 
für? Gotthard entnahm seiner Brieftasche eine 
Banknote: „Hier sind fünfzig." 

„Macht nichts”, meinte De Lonis Kartellträger 
lächelnd, „Ich habe selbst..." Und er reichte Ihm 
ein Zweilirestück hin. Gotthard, der den Vorgang 
nicht verstand, hielt das für eine Neuerung im 
Kodex und steckte das Geld in die Tasche. 
„Nein, nicht einstecken!” riet De Lonis Kartell- 
träger, „Sondern gleich in die Luft werfen und 
keine Zeit verlieren! Wir wollen sehen, auf wen 
die Wahl der Waffen fällt. Kopf ist De Loni, 
Kreuz Marcozzi.” 

Nun hatte Gotthard begriffen. Er warf die Münze 
hoch: Kreuz. Dann hob er das Geldstück auf und 
reichte es dem Kartellträger, der schon an die 
Verteilung der Waffen gegangen war. Gotihard 
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DEINHARD&CO 
KOBLENZ AN RIIEIN UMOSEL 


nahm seinen Säbel in Empfang. Wie leicht er warl 
Er hatte Ihn sich viel schwerer vorgestellt. 

Die Gegner standen auf ihren Plätzen, während 
er selbst, an die Wand gelehnt, in der Mitte 
Aufstellung nahm. Das Dach des Säulengangs 
war sehr niedrig, der Raum überaus eng. „Hof- 
fentlich werden die beiden beim Schlagen sich 
auf sich selbst beschränken”, dachte Gotthard, 
der weniger aus Angst, denn aus Vorsicht sich 
an die Mauer preßte. Nun hob er den Säbel als 
Zeichen des losschlagens (in Schwarz und mit 
der Waffe in der Hand muß er glänzend aus- 
gesehen haben: Wenn ihn nur Matilda, die das Ro- 
mantische so vergötterte, hätte sehen können!) 
Die beiden Gegner schlugen los und hieben hef- 
tig aufeinander ein. Gotthard stand zwischen den 
Klingen, die beängstigend dicht vor seiner Nase 
herumfuchtelten. Gotihard wäre gern noch einen 
Schritt zurückgewichen, aber das ging nicht, denn 
da war ja schon die Wand, 


„Halt!“ Die Kämpfenden setzten aus. Doch einer 
der Kärtellträger rief: „Warum? — Warum? Weil 
Gotthard sich gefährdet fühlte. Er hütete sich 


Der Mond hängt überm Drahtverhau 


Von K. J. Deter 


Der Mond hängt überm Drahtverhau. 
Der Wald wirft lange Schatten. 

Ich denke an die fette Sau, 

Die wir gefangen hatten. 


Wie rafch das Leben doch vergeht! 

Der Koch hat fie gefchlachtet. 

Das kommt, wenn man im Wege fteht, 
Und fich den Krieg betrachtet. 


Der Mond ift weg. Der Himmel grau. 
Der Feind beginnt zu ecken. 

Trotdem werd’ ich den Schwanz der Sau 
Dem Spieß am Rock feftftechen. 
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allerdings, das einzugestehen, um nicht von vorn- 
herein seine ganze Karriere zu verpfuschen, Auf 
Gotthards erneutes Kommando stürzten die Geg- 
ner mit verdoppelter Heftigkeit aufeinander los. 
„Haltil” Es war aber zu spät. Ein Stirnhieb (von 
De Loni) versetzte Gotthard eine stattliche Spur 
ausdrucksvoller Bläue. Ein Stich (diesma! von Mar- 
cozzi) jagte ihm das Blut über Wange und Kinn 
und schlitzte ihm auch noch die Jacke entzwel 
Betroffen machten die Gegner Halt. Gotthard fiel 
der Säbel aus der Hand, er fuhr sich übers Ge- 
sicht und beim Anblick des eigenen Blutes rief 
er aufs äußerste verblüfft: „Sind Sie des Teufels?” 
Mit Verbandzeug und Desinfektionsmitteln kam 
eilig der Arzt herbeigestürzt. „Das passiert mit- 
unter”, meinte er beruhigend. Doch in Gotthards 
Literatur war ein solcher Fall nirgends verzeichnet. 
Verbunden und verpackt brachte man ihn heim. 
Der Arzt versuchte zu trösten: „Ein Gutes hat die 
Sache doch, denn kaum haben die Duellanten das 
Blut bei Ihnen bemerkt, als sie sich auch schon 
versöhnten.” 

„Ein schöner Trost!” bemerkte Gotthard. Aber auf 
keinen Fall ließ er es zu, daß man mit Matilda 
darüber sprach. Er verabschiedete den Arzt vor 
seiner Tür und ging allein ins Haus. Als ihn Ma- 
tilda so zugerichtet sah, schrie sie entsetzt auf. 


Doch Gotthard winkte ab: „Nichts... nichts 
Schlimmes ..." 
Weinend umarmte und küßte sie ihn. „Also warst 


doch du,es, der sich schlug. Ich habe es doch 
gleich geahnt.” 

Blitzartig fühlte Gotthard den günstigen Augen- 
blick gekommen und sagte zartfühlend: „Du bist 
so empfindsam... ich wollte dich nicht beun- 
ruhigen.” 

Nun vergötterte Matilda vollends diesen wahrhaft 
untadeligen Ehemann, der sich nur schlug, um Ihr 
zu gefallen, und ihr die Wahrheit verschwieg, nur 
um ihr bange Stunden zu ersparen. Immer wie- 
der umarmte sie ihn. „Aber jetzt nie wieder ein 
Duell, nie wieder!” — „Das ist auch meine An- 


sicht... Glaube mir, Liebste, Duelle haben heut- 
zutage gar nichts Romantisches mehr.“ 
(Aus dem Italienischen von Hans B. Wagensell) 


| 
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I. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


NUR KEINE LAUNEN 


VON ERICH OTTO KASSELER 


„Rate einmal“, ruft Otto an, „wo ich jetzt bin! 
Im Caf& neben deiner Wohnung! Können wir diese 
unverhoffte Gelegenheit nicht zu einem außer- 
tourlichen Wiedersehen verwenden?” 

„Leider unmöglich“, antwortete Grete, „Papa ist 
zu Hause, da kann ich nicht fort.” 

Enttäuscht legt Otto den Hörer auf, Was soll er 
nun mit dem langweiligen Nachmittag anfangen? 
Er sieht sich im Cafe um: ringsherum sind Karten- 
Partien im Gang. Er erkundigt sich bei der Bridge- 
dame, ob sie ihn vielleicht wo einreihen könnte. 
Das ist nicht leicht, denn es ist schon nach fünf 
und die Partien sind komplett. Aber sie zieht ihr 
Adressenverzeichnis zu Rat und bald kann sie 
triumphierend melden: „Ich habe einige Herren 
angerufen, sie werden gleich hier sein.” 

Das wäre also in Ordnung. Aber da wird Otto 


zum Telephon verlangt. „Otto“, sagt Grete freu- 
dig, „ich kann mich doch freimachen. Papa hat 
sich soeben entschlossen fortzugehen, er zieht 
sich gerade um, Also, wo treffen wir uns?" 

Die beiden entscheiden sich für den Park neben- 
an. „Laß mich nicht lange warten“, bittet Otto, 
„es Ist schrecklich kalt. Wir gehen dann gleich in 
irgendeine versteckte Konditorei.” — „Eine Minute, 
nachdem Papa das Haus verlassen hat“, verspricht 
Grete, „bin ich unten.” — Otto verständigt die 
Bridgedame, daß er nun doch nicht spielen kann. 
Ihr ist das sehr peinlich, weil sie nun den Herren, 
die sie soeben eingeladen hat, wieder absagen 
muß. Aber solche Unannehmlichkeiten bringt Ihr 
Beruf nun einmal mit sich. 

Und Otto verläßt das warme .Caf& und geht In 
den eisigkalten Park. Solche Unannehmlichkeiten 
bringt die Liebe nun einmal mit sich. Frierend 
stapft er auf und ab. Doch es vergeht eine Vier- 
telstunde nach der anderen, und Grete erscheint 
nicht, Endlich gibt er, zitternd vor Kälte, das ver- 


gebliche Warten auf und eilt nach Hause, um die 
drohende Verkühlung mit heißem Tee zu bändigen. 
„Diese schrecklichen Launen“, ereifert er sich 
beim nächsten Wiedersehen mit Grete, „erst 
lehnst du ab, dann sagst du zu und dann kommst 
du erst recht nicht!” — „Ich kann nichts dafür, 
daß Papa doch zu Hause geblieben ist." 

„Also dein Papa ist so launenhaft! E st will er 
nicht fort, dann zieht er sich zum Ausgehen um 
und dann bleibt er erst recht zu Hausel” 

„Du kennst meinen Papa schlecht! Er kennt keine 
Launen.” 

„Dann möchte ich wirklich wissen, wer nach del- 
nen Begriffen Launen hat!” 

„Zum Beispiel der Herr Im Cafe.’ — „Welcher Herr?” 
„Ich weiß nicht, wer es ist. Aber erst wollte er 
eine Bridgepartie haben und kaum hat die Bridge- 
dame meinen Vater aufgefordert, hat dieser Herr 
wieder abgesagt. Siehst du, das ist ein launen- 
hafter Herr und bei ihm kannst du dich für del- 
nen Schnupfen bedanken.” 
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feit anno-tobako 


berühmt ist Raulino-Tabak, denn unser Bamberger 
Stammhaus besteht schon über zwei Jahrhunderte 
und seit zweihundert Jahren wissen Raucher jeder 


schätzen. 


RAULINO@TABAK 


gibt es seit jeher für jeden Geschmack, 


Geschmacksrichtung unseren Tabak zu 
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wählen Sie daher nur wie immer Ihre Lieblingsart! 
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MÄDCHENLIEFERUNGSANSTALT ZUFALL 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Sie saden im Caf& Ninopetrl, zehn, zwölf junge 
Künstler, Musiker, Literaten, Maler, und plauder- 
ten. Da sah einer, daß Giuseppe langsam vor- 
überschlich. 

„He, Giuseppel” rief er. „Gehst du zu deinem 
eigenen Begräbnis?” 

Giuseppe blieb stehen, er lächelte verlegen, 
dann trat er in das Cafe. Er nahm neben den 
Freunden Platz und sagte mürrisch: 

„Ihr könnt leicht lustig sein! Ihr habt jeder eine 
nette Freundin!” 

„Ich habe zweil” unterbrach ihn Marco, während 
Carlo stolz auf seine Brust klopfte und drei Fin- 
ger in die Höhe hob. Giuseppe fragte: 

„Wie beginnt Ihr das? Wer liefert euch die schö- 
nen Mädchen?” 

Allgemeines Gelächter. Federigo meinte pathe- 
tisch: „Wir sind treue Kunden der Mädchenliefe- 
rungsanstalt Zufall” 

„Ganz richtig!“ bemerkte Martino. „Ich verdanke 
meine gegenwärtige Freundin dem Zufall eines 
Platzregens, der mich in einem Hausflur Schutz 
suchen ließ. Dasselbe tat auch ein entzückendes 
Mädchen. Man muß den Zufall immer ausnützen! 
Ich tat es! So lernte ich Grita kennen.” 

„Ich nützte den Zufall einer falschen Telefonver- 
bindung aus, wodurch mir Irena In die Arme ge- 
worfen wurdel” berichtete Marco. 
„Und deine zweite Freundin?” 
Gluseppe. 

„Ach, wieder Zufalll Irena hat nämlich eine 
hübsche Freundin... Nun, du begreifst doch!” 
„Zufällig hatte Maria ihre Geldbörse nicht bei 
sich, als sie in den Autobus einstieg, In dem be- 
reits ein dem Zufall ergebener Mann saß. Dieser 
Herr zahlte für Maria die Fahrkarte. So fand die- 
ser Herr in Marla eine hübsche Freundin. Dieser 
Herr bin natürlich Ich!” sagte Federigo. 

„Ich lernte Susetta kennen, weil zufällig ein ge- 
fräßiges Mädchen eine Orangenschale wegwarf. 
Susetta trat zufällig auf diese Schale, sie glitt aus, 


fragte neldig 


DR 


RASLON 


Die Krawatte mit allen Vorzügen 


SEVERIN &CO 
Krawatten- u.Schalfabrik 
KÖLN 


ich fing sie auf, sie ruhte an meiner Brust und sie 
tut das heute nochl” 

„Und meine Nellina? In Bari lag sie am Strand; 
plötzlich zwickte sie ein Krebs in die rosige kleine 
Zehe. Sie schrie auf, Ich befreite sie von dem 
Ungeheuer und so wurde sie meine Freundin. 
Ich verdanke sie dem Zufall, daß ich mir nämlich 
den Krebs für alle Fälle an den Strand mitgenom- 
men hatte, um ihn an die Zehe der nettesten 
sonnenbadenden Donna zu setzen!” 

„Man kann also den Zufall selbst herbeiführen?” 
fragte Giuseppe. 

Wieder allgemeines Gelächter. 
„Selbstverständlich. In der Mädchenlieferungs- 
anstalt Zufall Ist man nicht nur Kunde, sondern 
noch mehr Geschäftsführer! Aber nur schlau muß 
man es machen, damit der Zufall auch wirklich 
wie ein Zufall aussieht! Und dann merke dir eines: 
Nicht nur wir Männer suchen nette Freundinnen, 
auch die Mädchen haben in Ihren hübschen Köp- 
fen meist nur den einen Gedanken: Wie finde ich 
einen netten Freund?” 

„Siehst du zum Beispiel dort in der Ecke das ein- 
same hübsche Mädchen?” fragte Carlo. „Nun, das 
wäre eine Freundin für dich, Giuseppe! Wenn ich 
nicht selbst drei Freundinnen hätte, würde ich 
mich sofort an dieses Mädchen heranmachen!” 
„Aber wie denn nur?” fragte Giuseppa hilflos, 
„Ich bin ja den Frauen gegenüber so schüchtern, 
daß, daß —" 

„Daß, daß —I Es ist entsetzlich mit dir! Geh ein- 
fach hin, bringe Ihr den ‚Corriere della sera’ und 
sage: ‚Ich glaube, mein Fräulein, Sie haben nach 
dem Abendblatt gerufen! Die Kellner sind so 
unaufmerksam! Hier, bittel Ich warte gerne, bis 
Sie die Zeitung gelesen haben!’ Nun, ist das kein 
guter Rat? Geh doch schon! Versuche es doch!” 
Gluseppe zuckte die Achseln. Er zögerte. Da 
sagte Federigo: 

„Giuseppe, ich spreche jetzt im Namen aller! 
Wenn du nicht sofort Carlos Rat befolgst, wirst 


du aus unserem Kreise ausgeschlossen! Losi” 
Er drückte ihm die Zeitung In die Hand. Giuseppe 
atmete tief. Ein Rippenstoß ließ ihn auffahren, 
ein zweiter schob ihn vom Tische weg. Da konnte 
er nicht anders. Er schlich sich an das Mädchen 
heran, er glühte vor Angst, aber er tat schließ- 
lich, wie Marco geraten halte. 

Die Freunde sahen, wie ihn das Mädchen er- 
staunt anlachte. Jetzt lachte Giuseppe auch, jetzt 
nahm er neben Ihr Platz. Und er blieb auch dort, 
er kam nicht mehr zu den Freunden zurück. 
„Endlich! sagten diese. „Nun hat auch Giuseppe 
eine Freundin!” 

„„.Eine Woche lang ließ sich Giuseppe nicht Im 
Caf& sehen 

„Schwer verliebt!” sagten die Freunde. „Wir gönnen 
ihm das Glück! Es ist ja sein erstes Liebesglückl" 
Aber am achten Tage kam Giuseppe noch trau- 
riger, noch unglücklicher als sonst Ins Caf& Nino- 
petri. Er fiel In einen Sessel. 

„Was ist denn los, Giuseppe? Hat dich die Dame, 
die du vor einer Woche hier kennengelernt hast, 
schon wieder verlassen?” 

„Nein, durchaus nichtl” stöhnte Giuseppe. „Ach, 
hätte sie es nurl” 

„Wie? Höre ich recht?” fuhr Carlo entsetzt auf, 
„Du hast sie schon satt? Schon nach einer Woche?” 
„es wird mir zu viell Mir fehlt die Zeit für die 
vielen Zusammenkünftel Mir fehlt das Geld für 
die vielen Bonbons und Blumen! Und ich kann 
nicht so viel küssen und so viel von der Liebe 
reden!” 

„Du hast eben Pech gehabt! Du bist auf eine Un- 
ersättliche gestoßen!” 

„Durchaus nicht!” sagte Giuseppe. „Nina Ist sehr 
bescheiden! Aber die anderen dreiundzwanzig 
Freundinnen, die ich Im Laufe dieser Woche ken- 
nengelernt habe! Das ist zu viell Eine bei einem 
Platzregen, zwei bei Telefonfehlverbindungen, 
vier im Autobus, eine im Lift, zwei im Park, vier 
bei... Ach, hätte ich euch doch nur nicht ge- 
folgt, als ihr mir sagtet, man müsse den Zufall 
immer ausnützen, ihn sogar herbeiführen! Ihr mit 
eurer Mädchenlieferungsanstalt Zufalll Wie werde 
ich nun alle die Mädchen los? Bis auf einel Bis 
euf Ninal” 


Die Geburtstagstasse 
ist Immer 


noch gut! 


Wenn das gute Tantchen wüßte, daß Alles-Kitt... 
Kaufen Sie nur diese Schutzmarke Alles-Kitt! 
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MULCUTO 


SCHRÄGSCHNITT 
ETF ZZNTN 


nach DRP 
\ Nah8568t 


IN DEN FACHGESCHAFTEN ZU HABEN 


MULCUTO WERK SOLINGEN 


Hinterlassen- 
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It helfe Ihnen weiter. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen Ist wirklich schr leicht 
Herr Joseph Staudigl, Stadienrat am alten Oymnaslum in 
Regensburg, schrieb am 18.2, 88: „Ich halte Ihre Unter» 
richtsmethode für ausgezeichnet, Wenn jemand sich ge- 
mau an den von Ihnen aufgestellien Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenograph 
werden. — Der Abiturlent Karl Ditsche in Friede» 
Walde schrieb am 7. 8.40: „Schon nach 8 Monaten 
hatte ich eine Schreibgeschwindigkelt von 120 Silben 
ro Minute_ erreicht der neuen amtlichen 
tschen Kurzschrift kann der Oeübte s0 schnell 
schreiben wie ein Redner spricht! — 200 Berufe sind 
unter unseren begeisterten Fernschülern vertreten. Sie 
bequem zu Hause unfer der sicheren Führung 
on atat. Jet Lehrern} Das Arbeitstempo besimmen 
Sie selbet! Alle Lehrmittel werden hr 


Bitte senden Sie mir ganz umsonst und unyerbindi. 5000 Worte 
‚Auskunft mit den gläuz. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 











Glieder- und Gelenkschmerzen — 
eine Alterskrankheit? 


Nein, folhe Belhwerden kommen in Jedem Lebensalter 
vor, wenn au bäufiger bei älteren al® bei jüngeren 
Menfben, Nbeume kann man in den beiten Jabren bes 
fommen, felbft wenn der Menfc im übrigen aelund und 
feiftunasfablg fit, Daber erfordern Gelents und Glieder 
fhmersem beiondere Aufmerkfamfeit und forgfältige Bes 
bandlung. Man darf fie nie erit hroniich werden Laflen. 

Eines der befanntelten und felt 3 Nabren bewährten 
Mittel aenen zbeunmatiihe Gelent- und Oltederfümersen 
fowie bet Herenfhuß, Sicht, Nshias, Neuralaten, Grippe 
and Erfältungsfrantbeiten ift Togal. Zogal wirkt fhmeras 
ftittend, beiiert die Beweglichkeit, fördert die Hellung und 
Dilit fo Arbeitsfähiateit und Woblbefinden bald wieder 
berauftellen, Steine unangenehmen Nebenerfheinungen! 
verdient auch, Nbr Vertrauen! Cs gibt feinen 
te befommen Zogal zum ®Breife von 
.—89 und DE, 2,19 im jeder Avotbefe, 

Stoftenloß erhalten Sie das Intereffante, farbig illuftrlerte 
Buch „Der Kampf gegen Mbcuma, Nervenfhmerzsen und 
Erfältunasfranfbeiten“ vom Togalwert Münden B-D/E 











Seidige lange Wimpern 


iu. Angenbranen verleihen | 


(dem Gesicht den Ausdruck 
vollendete Schönheit. MR 
„SCHEUFEN'S WIMPER- 
[BALSAM® erreichen Sie 
Dnch kurzem Gebrauch 
verbläffenden_ Erfolg. 
(Schützt vor Enttäuschung. 
PREIS mit Wimpern. 
bürste » . » „RM. 2.10 
2 Packungen . RM. 350 
Fordem Sie iostenlos 
[Broschüre über Haarentfer« 
(nung, Spezial-Haarkräusel- 
= (essenz, Hautpflege, Luxus- 
parfums, Mitesser, Sommersprossen usw. usw, 
LEO SCHEUFEN. Laboratorium 


[KOT N-LINDFNTHAI 14, Bachemer Strofe tt 


39 herrliche Romane 


jeriter Schriftsteller. Rrihe 1 

|Bartholomäusnacht.Felictas Rose: DieWengelohs. 
Hofmann ı Die Frau im Antilopenmantel, Heller 
Sprung i Paradies. 12.85. Reihe 2 : Zobektitz. 
Der Mann im feurig.Ofen. Springenschmid : Sechs 
|negen Napoleon. ‚Telman: An der Engelsbucht.Sup- 
Iper; Mädchen Peter. Haufl: Lichtenstein. 1335. 
Reihe 3: Diers : Mutter Dörthe. Boy-Ed :Op- 
ferschale. Boger : Der Kaiser und das Mädchen. 
Wurmbrand: Letztes Leuchten. Vorst: Edith Kirk- 


7 Sesseinde Romane 
aus Zeit und Gegenwart 


Diplomat. 
land, Bekenntn, 

ton Churchill, ganz priv 
Katharinall, ebens«u.Rer 
klerungsgesch.-Wilhelmatr. 76, 
Ausd.Leb. eines G 


lante Abent. d 
Serial 'nsanova)-Rinal 
Io Rinaldini, Liebsch. u. Abent. 

aller 7 Bücher (m 


. mehrfarb. Schut‘ 

ur RM. 29.50 (eine 

Ispes.) Auf Wunsch 
1.Rateb. Lief.Eri 
sandbuchhäl, 


R h Verlangen Sie 
AUCHEFE \unrungober 
Tabakfeind. Werden Sie Nichtraucher 
oder sehr schwacher Raucher gemäß Ihrem 
Wünsche, Garantie für Unschädlichkeit und 
interessante Schrift (wichtin auch für 
schwache Raucher) kostenlos durch Tatak- 
eind-Versand Brocdling, Berlin W 8/Sim.. 
Leipziger Straße 103 





|Reihe 5: Brausewetier : Don Juam Erlösung. 
|Flcgel: Meister v, sündhaften Gitter, Speckm 
Herzensbeilige. Schmidt: Ambader Herr. Röcken 
Damen In der Öliekchenstube. 15,50. Rein 

Vob: Heiliger Haß. Die galanten Abenteuer des 
|1. Friedrich. Hass ı Der stumme Konrad. Utsch:| 
[Herrin und Knecht. Kaut: Tägliche Liebe. 1 
Reihe 7: Treekir Feuerietel Meyer: Reer 
geist, Stat: Ewige Burg, Hertwig: Schicksale ew 
te Liebe. Oppeln: Elisabeth. 18.95. Reihe 8: 
Felicitas Rose: Der graue Altag. Meerkönigs Haus.| 
Der hllige Ginsterstrauch. Der Muttethof. Kobbe:| 
|Viola. 20.05. - Aut Wunsch je Reihe monatlich 
IRM. 3.—, Erste Rate erfolgt bei Lieferung. 


Buchhdig. Triltsch DUsseldoriK50 


Ruhe — Schlaf 


Kräftigung der Nerven 
versch 


Baldravin 


Name geschützt unter Nr. 342681 
’a Flasche etwa 200 ccm RM 2.10 
Yı Flasche etwa 400 ccm RM 3.80 

Zu haben in allen Apotheken 


Herst.: Otto Stumpf A. 


Ich habe mir fiden 
laffen: „Das Belle 
teitdpatei", enbalsen 
die beften u. (hlecteiten 
Bde, tolle Beiichten, 
eichungevolle Detlamas 
tionen und Gouplets 
(tech befennten Pielo- 
dien. Außerdem orials 
nelle Späße und Anctı 
beten 4. Nacersäblen, 
hufliger Zeitvertreib, 
au Intad, 192 On. 
Dayu 0 Kualleinlagen 
für Sigarenen, 1.Kapın. | __ 
‚Nimme und andere ber 
öhrte Ccbergaruitel. Alles suf, 
RM 2,75 einf&l. Porto. Nacn. RM 3.10. 


VersandE. Rudolph DresdenA 16/ 379 


Sy. -Sedern 


tragen Die 
LY- Hodpragung 


HentesBlanckert 
Berlin 


seine Erhaltung und Vertiefung, ein Zeit- 
problem. V'ele, die Ehe betreff. Fragen 
behandelt Margot Boger In lebendiger 
Sprache In ihrem aufklärend. Buch „‚Ehe 
In Gefahr", 440 Selten, gebunden RM 8.30. 
franko Voreiniendung Posticheck-Konto 
Nr. 25417 München (Nachnahme 35 Pig.) 


Vitalis-Verlag Oskar Rausch 
München 13/ Abt. 1.A. 











Was bietet dieser große Volksatlas ? 
Nach dem Stande der now 





In Sochstarbendruck hergestollt 
Die ganze Wolt auf 92 Kartenselten 
Deutschlandspozlalkarten so gonau, dad 
Ihalten sind 











Großformat, 24,5x35 cm, 
farbiger Schutzumschlag 





! Erfüllungsort München 
Gesamtpreis 1550 Mark 


| Lieferung solange Vorrat reicht, bestellen Sie daher sofort 


Monatsrate 
Erste Rate zahlbar nach Empfang des Werkes 
Ed. Emil Thoma, Reise- und Versandbuchhandlung, München 2, Weinstraße 9 








MARYLAN 


Zahnpasta 


Ein Qualitätsprodukt 
der MARYLAN-Kosmetik 





Croße Tube RM 0.75 





Bücher können Kräfte raflen Schläue (wo sie hl)| 
beschaffen, mit vergeistetem Vergnügen fühlt man: 
wie sich Balken biegen. So zu hohen Zweckbe- 
hufen sind berufen, daß (privat und in der EI 

Glick entstehe: Trost-Geschichten für Gescheite; 
"Wunder-Weisheit-Wissenschaft;Buchvom Onkel 
(Gedächtnispflegelesebuch); je 48 S. Je 1.20 Mk. 
SCHEITHAUEI 


Yan 
Leibaszucht 


und 


Leibesschönheit 


rhfoiobuch von der Schänheit der 
Menschenleiber. In schönem Leinen» 
inband 0,00 RM. Mit Porto und 
"Nachnahme 9,45 RM. 
Albanus Budhvertrieb 
Berlin SW 68/19 





Stenoprafie Scheithauer 
42 Zeichen ohne Kürzel 


ee IM Leebuch M.Je 5 





Feine Wäsche nach Maß) 
Cl. Röhrer, Dresden-A 20 
ad Straße 17| 


Hübsche Fotomarkenl 
von Ihrem Bila, 

4 Stück M.223 

148 Stück... M. 4.05 

1108 Stück „. M. 6.75 

|Mit Namen 0.50 mehr 

Orig 


Das ı Buch vom Heer 


Herausgeber Major von Zeika 


‚Das Buch v. d. Luftwaffe 


Herausgeber Major Dr. Eichelbaum 


| 
Vorkassea.Postscheck Das Buch v. d. Kriegsmarine 


Dortmund 30531 | Herausgeber Korv.-Kapitän Fritz Otto Busch 

E. HENKEL, HOHENLIMBURG 3 y,, cin jeder über die drei Webrmachtsteile wissen 

sollte, findet er in diesen drei Büchern. Aufbau, 

Ausrüstung, Dienst und Einsatz der einzelnen) 
Truppengattungen werden anschaulich und leben- 
dis geschildert, Alle 3 Bände in Großformat, 660 
Seiten stark, mit vielen 100 Fotos, Zeichnungen] 
und Tabellen. Ganzleinen 15.- RM. einschließlich! 
Versandspes., gg. 2 „RM. 1. Rate bei Lielerg 
Monatsrat. von mut Su” Ert.-Ort Berlin-Lichter\. 


R R.Wicherts2 Berlin-Lichterfelde IR 


und 50 Kuvorn 
|\mit Monogramm od. 
(Name und Adresse 
|hübsch bedruckt 7,90. 


Adrft Die Rersen, bringt ruh 
und Die eite Eihaffensireube 
IN eine bietsalfäe Rebiyln e 
ten &öickfelfen pflanjliden und mine 
zalifen Unfotungs nad Dem Aetalat: 





„VERLAG, LEIPZIG W 332 


ohne Dick & Dünn ! Fibell} 


> iM Korseils 





Berfabren. leide 250 ccm 199 Pl. 

In Aseteten u. Dresreie ehäluig- 

uftL Görift von Dr. Behre a 08 
Prarmay Badrit, Bremen 11. 





Die su» WÄSCHE . sure 
Kleidungsstücke 


nicht mit Tinte u. Feder bekritzeln, sond. m. 
d. Monogramm od. m. d. voll. Namen sauber 
stempeln 
Prospekt kostenjos auf Anfrage. Chen. Fabrik, 
Beitroka, Berlin-Charlottenbg.2F, Grolmanst.3 


TUCKMAR 


SOLINGEN bringt alle 


ler. Diese drahtlose 
‚Antenne ist von jed. Laien 
‚an jedes Netzgerät in 
(einer Minute anbringbar 
über 17, Jahrtsundert be- Ober 10000 im Gebrauch. 


stehende et des Sichfindens. Seine vor-| _ Prospekt frei 

illichen Einrichtungen geben Damen und Herren Max Wunderlich 
aller Kreise Gelegenheit,in vornehmer und diskret. Mölln 45 

‚Weise den passenden Leberukameraden zu finden. 
Vieltausendfache Anerkennungent Nur monatlich.| 
Mitgliedıbeitrag! Aufklärungsschriften diskret 
‚gegen 24 Pf. Porto durch die Hauptgeschäftsstelle 
des Lebensbundes, Mönchen 69, Herrnstraße 10 


ist die größte und schon) 


Tagebuch-Trilogie 
Dokumente der russischen Revolution 
Band studenten, Liebe, Tscheka und Tod 

Band 2; Ehen im roten Sturm 

Band lilchfrau in Ottakring 

3 Bde. RM 18.-. Auf Wunsch geg. Monatst. v. 
RM 3.-. 1. Rate Nachn. Erf.-Ort München. 
Südbayerischer Buchversand 
ERNST GROLL MUNCHEN 15/83 


Briefmarken- 
Handlung 
Walter Behrens 
Braunfchweig 





Endlich ein großer Welt-Atlas als‘ Volksausgabe 


in geographischen Forschung bearbeitet 
Alle Karten sind einzeln gestochen und In hochwertigem Druckverfahren 


tellwelse Orte bis 200 Einwohner 


Großflächenkarten über 1 m lang zum Entalten. 
Allı 


Autobahnen, Fornverkehrslandstraßen, Neulandgewinnung 
into Karten, z. B. Antlitz der Erde. Wo droht Gefahr? 
0 Raum, Räume ohne Völker, 
‚chledene Inhaltsvorzeichnisso mit über 90000 Ortsnamen 

fein In Ganzleinen gebunden, künstlerisch 


nouo Völkerwanderung usw, 


2: 


| Düitet.Uänıhener-lalsgeliünk 
Rhüfhgt nährk 
Geickdhwachen utanken " 


‚sehr bewährt 
: Bezugsauellen-Nachweis durch 
NAERA-GESELLSCHAFT 
für diätet betrönkemb.H 
Banken 285 


Die Krankheiten und I Behandlung 


darüber schreibt der bedeutende Facharzt für 
innere Krankheiten Dr. med, Franck In seine: 
Buche „Die Medizin im Dienste der Familie‘ 


= | Der Verfasser klört darln den Lalen über alle 


Krankheiten, die nötigen Hilfimaßnahmen und 
‚auch über wichtige Ernährungsfragen auf. 544 
Selten Leinenband AM. 10.3 frei Nachn,, auf 
Wurich gegen Zahlung von RM 3.50 monatl. 


Werner, Freundt & Co,, Leipzig, er. 42, 


Sie sind wieder ‚auf Draht... . 
Se Kur m bezithin-Silber 
machen. Bei Nervosität, vberan- 
strengung bestens bewährt. Eine 
Nervennahrung1.Ranges, Packung 
250 Stck. RM. 4,- inkl.Nachnahme. 
Werner Heßelbarh, Drogen, oo 5 
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Prominente Privat] 
Daserste Farbphoo-Buchaus, 
dem Lben bekatmger Film- 
künstler mit interessanten 
Aufsätzen RM. 380 u.20 PL 
Porto_ aut Postscheckkonte 
HB 13396, Nachn,35 PL mehr. 
Buchhandi. K,E, Bülk 
Postsir. 2 


x 
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| warum nicht Geldscheine? 


Alle Städteschelne von den Pfg.- 
Worten bis zur Billion, sowie 
alle sonstigen Geldscheine von 
1914-1924 llotort die Geldschein- 
handlung E. Schuster, Nürnb 
jelsbergersträße 62 
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(Erich Schilling) 





„Also dös hoaßt ma Sowjetparadies! O mei, Xaverl, wenn's 
Paradies aso ausschaul, nacha wär ına d’ Höll’ liaba!“ 


Nell’ Oriente: “Dunque questo si chiama il Paradiso sovietico! Dio mio, Saverio, 
se il Paradiso ha un tale aspetto, allora preferisco piuttosto I’ Inferno!,, 


MEINFREUND JOHANNES 


Martin hatte sich ein Lotterielos gekauft, Er 
machte in Optimismus. Stundenlang malte er uns 
aus, was er sich alles von dem Gewinn anschaf- 
fen wollte. „Und ihr kriegt selbstverständlich 
jeder tausend Mark ab", schloß er. — „Glaubst 
du wirklich daran, daß du was gewinnst?” fragte 
Johannes. — „Ich bin felsenfest davon überzeugt!’ 
beteuerte Martin. — „Dann könntest du mir eigent- 
lich einen Vorschuß auf meine tausend Mark 
geben”, sagte Johannes. J. Bieger 


Johannes halte Geld für Martin verauslagt. Er be- 
kam es nicht In bar zurück. Martin zog sein Scheck- 
heft, füllte ein Blatt aus, schrieb schwungvoll sei- 
nen Namen darunter und überreichte es Johannes, 
Der tat ihm den Gefallen, den Erstaunten zu 
spielen. 

„Ja, Johannes“, sagte Martin, „da wunderst du 
dich, nicht wahr? Ich brauche bloß auf ein vorher 
wertloses Blatt Papier ein paar Zahlen zu schrei- 
ben, meinen Namen darunterzusetzen und schon 
gibt dir die Bank Geld dafür.“ 

„Das ist wirklich allerhand“, bekannte Johannes. 
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Nach einiger Zeit lagen die Verhältnisse anders- 
herum. Martin hatte Geld von Johannes zu be- 
kommen, Als er daran erinnerte, sagte Johannes: 
„Gib mir doch mal so ein Blatt, wie du neulich 
ausgeschrieben hast.” 

Lächelnd tat es Martin, 

Johannes schrieb die Summe ein und gab Martin 
den Scheck zurück, 

„Da fehlt ja noch deine Unterschrift”, grinste 
Martin. 

„Unterschreiben kannst du es ja schließlich sel- 
ber‘, sagte Johannes. J.Bieger 


Aus der Jugendzeit.... 


K. Heiligenstaadt 





+». Ich glaubte, Sie würden mich wiedererkennen; Sie 
haben mich nämlich behandelt, als ich Masern hatte...“ 


Nei tempi giovanili ...: “... credevo che Vol mi avreste riconosciuta, polch® mi curaste quando ebbi il morbillo .. . !,, 
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APOLLONIA UND DIE WÜSTE HADESSAD 


Daß sich die Binsenwahrheiten doch stets von 
neuem bewahrheiten! „Kleine Ursache — große 
Wirkung“ pflegte meine kluge Tante Malwine mit 
erhobenem Zeigefinger zu sagen, wann immer 
sich eine passende Gelegenheit dazu bot. Wir 
Kinder haben oft darüber gelacht. Heut aber muß 
ich in diesen Kanon miteinstimmen, auch ich 
muß besinnlich mein graues Haupt schütteln, die 
Unterlippe ein wenig vorschieben und versonnen 
raunen: „Kleine Ursachen — große Wirkung”. 
Habe ich doch erfahren, daß es dem Afrika-For- 
scher Matihissen, meinem Jugendfreunde Hans 
Matthissen gelungen ist, die Wüste Hadessad zu 
entdecken — eine wissenschaftliche Großtat, wie 
man mir versichert. Hierdurch wird nicht nur sein 
Name auf alle Zeiten aus sämtlichen geographi- 
schen Lexica der Erde nicht mehr fortzudenken 
sein, nein, darüber hinaus gibt es doch auf allen 
Atlanten, Globen und Spezialkarten ein Fleckchen 
Erde, das es nur meinem Freunde Hans verdankt, 
wenn es nun hinfort zartgelb sein wird, statt weiß. 
Daß es sozusagen überhaupt existiert. — 

Hans war, als ich ihn kennenlernte, einundzwanzig 
Jahre alt, groß, schlank, schlaksig, verträumt, 
Jurist im dritten Semester und hoffnungslos ver- 
liebt. Wenn auch die Objekte seiner Neigung in 
den folgenden Jahren häufig wechselten, so blieb 
doch jene glühende, weltfremde und stets völlig 
rückhaltlose Verliebtheit das wesentliche Merk- 
mal seines Charakters, 

Ausdruck dessen war folgende, mit absoluter 
Sicherheit wiederkehrende Erscheinung: Hans 
sprach von Chrysoprasen, Aquamarinen und Beryl- 
len — er liebte die Tochter eines Juwelenhänd- 
lers. Hans sprach von Nerzen, Blaufüchsen und 
Bibern — er liebte die Leiterin eines Pelzsalons. 
Er sprach von Suppen und Soßen, von Vorgerich- 
ten und Backwaren — er liebte — nein, keine 
Köchin, aber doch ein junges Mädchen, das sich 
gerade mit der hohen Kunst des Kochens sozu- 
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VON HANS BRANDIN 


sagen akademisch befaßte. Und dami: kommen 
wir nun zu der „kleinen Ursache”, Denn hätte 
Apollonia nicht so ungewöhnlich anmutige Beine 
gehabt, wäre sie nicht so zierlich direkt vor dem 
Referendar Matthissen die steile Bahnhofstreppe 
hinaufgestiegen, dann wäre statt der Wüste 
Hadessad noch immer ein weißer Fleck auf 
dem Globus. 

Hans begann urplötzlich von Glraffen und Leo- 
pärden, von Kakadus und Nilpferden zu sprechen. 
Bald nahm die tropische Fauna einen immer grö- 
Beren Raum in seinen Gedanken und Gesprächen 
ein. Ich rief ihn an, bat ihn um eine Juristische 
Auskunft in einer Erbschaftsangelegenheit, er 
sagte: „Du, da fällt mir grad’ ein, weißt du 
eigentlich, daß die afrikanischen Elefantenbullen, 
kurz ehe sie sterben — — —“ 

Ich traf ihn am Ausgang der Staatsbibliothek, er 
trug drei dicke zoologische Wälzer unterm Arm. 
Da lud ich ihn ein, mit mir ein Bier zu trinken 
und endlich einmal von Apollonia zu erzählen. 
Das wollte er gern tun, 

„Weißt du”, begann er, „als sie mir damals sagte, 
sie arbeite in der Tierpark-Direktion, da stellte 
ich mir das gleich so vor: Wenn Apollonias große, 
ostseeblaue Augen aus dem Fenster schwelfen, 
dann erblickt sie langhälsige Giraffen und ge- 
schmeidige Löwen, dann nickt sie dem Wapiti- 
hirsch zu, der sein mächtiges Geweih wie zum 
Gruße schüttelt, und der Pfau schlägt ihr zu Ehren 
schillernd ein Rad, Eichkätzchen tummeln sich in 
den Wipfeln der Bäume vor ihrem Arbeitsplatz. 
Der Schrei der Königspinguine und das Gurren 
der Tauben dringt durchs offene Fenster an Ihr 
Ohr. Zartrosa gleich einem Abendwölkchen schim- 
mert das Gefieder der Flamingos über den nahen 
Weiher. So dacht’ ich mir das alles und deshalb 
wohl hab’ ich mich so viel mit Tieren befaßt. 
Wollte doch auch, wenn die Rede darauf kommen 
würde, nicht dümmer sein als sie. Du verstehst —” 


Er setzte das Bierglas an und tat einen mächtigen 
Zug, dann blickte er mir ein wenig traurig und 
versonnen in die Augen. 


„Das Ist Ja nun allerdings anders, — Sie arbeitet 
als Angestellte in einem Büro — sie blickt auf 
eine riesige Brandmauer — vom nahen Ver- 


schiebebahnhof her heult ab und zu eine Loko- 
motive, bei Westwind riecht es ein wenig nach 
Schwefeldioxyd. Das Verwaltungsgebäude Ist vom 
Tierpark fast eine Stunde weit entfernt. — Sie 
hat beruflich mit den Tieren leider gar nichts zu 
tun, nur mit Abrechnungen von Futtermittelhand- 
lungen, Gärtnereien, Reparaturwerkstätten, Druk- 
kereien und Baufirmen. Sie kontrolliert Rechnun- 
gen, weißt du? Ich hatte mir das so anders vor- 
gestellt — —“ 

„Und wozu studierst du dann noch diese zoologi- 
schen Folianten, mein Lieber?” 

„Das ist ganz unabhängig von Apollonla. Weißt 
du, ich habe mit einemmal so viel Freude an all 
diesen Dingen bekommen. Früher hab’ ich mich 
damit ja gar nicht befaßt. Wohl mal als Junge, 
aber seither doch nie mehr! — Manchmal denk’ 
ich mir, man müßte überhaupt Zoologie studie- 
ten und auch ein wenig Botanik und Geologie 
und dann später einmal, wenn's geht, eine Expa- 
dition ausrüsten. Zentralafrika würde mich lok- 
ken, oder Australien, ganz unbekannte Gebiete 
Forscher müßte man werden statt Jurist!” 

Sein Blick wanderte zu der verräucherten Dacke 
des Gastzimmars empor. Es war als wölbe sich 
über ihm bereits der dichte, dunkle Urwald. Aras 
kreischten, Ozeloten schrien, Affen brüllten und 
als die Dämmerung rasch einbrach, schlich die 
Löwin behutsam zur Tränke, den scheuen Anti- 
lopen aufzulauern. Fledermäuse huschten lautlos 
durchs Dunkel, — „Forscher müßte man werden", 
wiederholte er leise. — Ohne Apollonia wäre an 
Stelle der Wüste Hadessad noch immer ein weißer 
Fleck in meinem Atlas, 
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„Empfiehlt den Simplicissimus!"* 









alle Buchhandlungen, Zeitungsgeschäfte und Postanstalten 
gültig ab 15. Okt. 1941. — Unverlangte Einsendungen we 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0 Nückel) 


In meinem Heimatort war ein Stadtschreiber, der 
in seinem Beruf wohl sehr tüchtig gewesen sein 
mag, im praktischen Leben dagegen von einer un- 
glaublichen Ungeschicklichkeit, beinah Beschränkt- 
heit war. Auf vieles Drängen schenkte er seinem 
Jungen ein Fahrrad. Beim Uben mit dem neuen 


Vehikel stürzte der Sprößling und zerriß sich da- 
bei die Hose. Als der Vater die bodenlose Hose 
gewahr wurde, war er sehr aufgebracht und schalt 
den Jungen aus: „Daß du mir nicht mehr aufsteigst, 
bis du richtig fahren kannst!” A.S. 


Graf Bobby besucht mit seinem Freund Rudi 
die Oper. Kommt der Logenschließer und fragt: 
„Bitte, ein Texibuch angenehm?” Näselt Bobby: 
„Danke, wir — — singen nicht mit!” F.H. 


„Warum so nachdenklich, Herr Zeheigruber?” 
fragte ich dieser Tage meinen Hausherrn. „Was 
ist Ihnen denn über die Leber gelaufen?” 

„Ja, wissen $’, ma kennt sich manchmal gar net 
aus”, erwiderte er. „B’sonders dann kunnt ma rein 
Irr werden, wann ma dadrüber nachdenken tuat, 
was ma so lesen tuat Da hab i zum Beispiel un- 
längst in an Büachl g’lesen, daß sich de Achtung, 
de was einem a Mensch entgegenbringt, in dem 
zeigt, was er sich von einem zu verlangen traut.” 
„Daran Ist etwas Wahres!” meinte ich, aber mein 
Hausherr schüttelte den Kopf. 


„Was Wahres? Was Wahres? Alsdann passen $’ 
amol auf. Gestern kummt der Greileder zu mir 
und pumpt mi um fimfhundert Markl an —" 
„Das zeigt, daß er Sie hoch einschätztl‘ 
„Warten S' nur”, fiel mir mein Hausherr ins Wort, 
„und dann reden $’... Alsdann, i hab eahm die 
fimthundert Markl net geben und da hat er 
was verlangt von mir, was a gewisser Goethe 
g’schrieben hatl... Alsdann, Herr, jetzt erklären 
S’ mir, hat er a Achtung vor mir oder net?” H.K.B. 





Am Ufer der Spree sitzt ein Mann auf einem 
Klappstuhl und „stippt”. Sieht nach der Angel 
ruhevoll, kühl bis ans Herz hinan. Und wie er sitzt 
und wie er lauscht, gesellt sich ein Neugieriger 
hinzu und versucht, ein Gespräch in Gang zu 
bringen. 

„Du bist wohl een leidenschaftlicher Angler, wat?" 
„Dett kann man wohl saren.” 

„Wat angelste denn eijentlich?” — „Schleie.” 
„Haste denn ooch Erfolch?” — „Jolt, man muß 
zufrieden sein, wenn ick noch sechs Stück fange, 
hab ik dett halbe Dutzend voll.” R.H. 
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Die Nachfolgerin 


(M. Dudovich) 





„Für meine Figur hat Artur den Kamin entworfen — jetzt bin ich nur gespannt, 
wie er hier sein rundliches Hildchen dekorativ anbringen will!“ 


La successora: “Arturo ha disegnato Il caminelto per la mia figura — ora sono soltanto molto curlosa di 
sapere, che maniera decorativa egli adoprerä, per collocarvi la sua paffutta Ildegarduccia!,, 
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Der Schildpattschoner — || copritartaruga 






„Sehr elegant, gnädige Frau — wo lassen Sie arbeiten?“ 


DERFEINEHUND 
VON WALTER FOITZICK 


Ach Ist das ein feiner Hundl Es gibt von seiner 
Sorte nur ganz wenige im Land. Das Ist eigentlich 
selbstverständlich, denn von was Feinerem gibt 
es immer nur wenig, und häufig Ist die Seltenheit 
ja gerade der Grund für die Feinheit. Also so ein 
feiner Hund ist das. Wer’s nicht weiß, sieht's ihm 
gar nicht an, sondern der hält ihn womöglich für 
ein zufälliges Zusammentreffen von allerlei Nei- 
gungsheiraten. Aber die Kenner sehen's sofort und 
machen sich gegenseitig auf den feinen Köter auf- 
merksam. Der feine Hund ist wie alle feinen Hunde 
diese Anerkennung und Beweihräucherung durch- 
aus gewohnt. Erignoriert sie einfach, und es würde 
ihm wohl nur auffallen, wenn die Leute aus seinen 
Kreisen ihn nicht streicheln wollten. Feine Hunde, fast 
hätte ich gesagt feine Leute, haben eine merkwür- 
dige Anziehungskraft auf ihre Standesgenossen, 
Das vornehme Biest stammt aus einem Palast, aus 
einem fernen Palast, und wenn nicht ein fremd- 
ländischer Offizier einen Palasteunuchen damals 
bestochen hätte, wüßten wir gar nicht, daß es 
diese feinen Hunde gibt, Er heißt Liu Tai. Gelt da 
staunen Sie, daß ein Hund Liu Tal heißen kann, wo 
man doch sonst gewohnt ist, daß Hunde Fiffi, Russi 
oder Wamper| heißen, so kleine Hunde nämlich. 
Liu Tai ist ein kleiner Hund und sehr haarig, und 
wenn man ihm die Haare am Kopf gegen den 
Strich streicht, sieht er noch griesgrämiger aus als 
Schopenhauer. Übrigens hat er eine Ahnenreihe, 
eine Ahnenreihe sage ich Ihnen, na, der könnte was 
hinschreiben, wenn er mal so was auszufüllen hätte. 
Seine Feinheit merkt aber auch der Laie sofort 
beim Fressen. Ha, was der alles nicht frißt! Manch- 
mal mag er kein Beefsteak, manchmal keine ge- 
backene Leber, bisweilen keine Butterkeks, und 
vor gekochtem Schinken schaudert’s ihn. Oft aber 
will er nur so was fressen. Dafür haben Sie kein 
Verständnis, verstehe ich vollkommen, aber ich 
versichere Sie, in feinen Hundskreisen ist das so. 
Sehr kapriziös sind diese Leute. Sie müssen im- 
mer bedenken, daß von dem feinen Hund ein 
Pfund ungefähr hundert Mark kostet, mit Knochen. 
So heikel ist unser Liebling, wenn man ihm was 
vorsetzt, Verzeihung, wenn man ihm etwas ser- 
viert, in einem feinen Schüsselchen. Ich scheue 
mich, das als Hundefressen zu bezeichnen. 

Aber — aber Sie sollten das liebe Tierchen ein- 
mal sehen, wenn es eigene Pfade geht. Es ist 
wenig bekannt, daß feine Hunde manchmal, nein 
sogar oft, eigene Pfade gehen. Ich werde es sel- 
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nem Besitzer nie verraten, daß Ich Liu Tai gesehen 
habe, wie er aus einem Trog zusammen mit er- 
wachsenen Schweinen fraß. Und wovon allem der 
auf der Straße kostete, so was hätte ich von einem 
feinen Hund nie vermutet, aber es schmeckte ihm 
sichtlich. Er benahm sich geradezu volkstümlich, 
aber schon sehr volkstümlich! 

Da kamen die Kinder und riefen ihn, Sie riefen ihn 
nicht Liu Tai oder Liutalzerl, sondern sie kürzten 
den Namen kurzerhand in Maxl ab, und dazu sag- 
ten sie noch: „Da bist du Ja, altes Mistvieh.” 

Ja, mein Gott, In vertrautem Umgang mit feinen 
Hunden läßt man halt die Scheu fallen, man kennt 
sich aus, man weiß ja, sind halt allzumal Hunde, 
auch die feinen. 


Die Stubenfliege/ von Ratatöshr 


Musca domestica fchreibt fich das Miftvich 
- das ift das einzig Schöne an ihr. 


Aber im übrigen hol’ fie der Teufell 


Wenn erft wieder der Kachelofen 

Wärme und breites Behagen verftrömt, 

ei, da fühlt auch fie fich am mohlften 

und kommt rudelmeife zum Vorfchein, 

rennt den Plafond lang, die Wände, Die Fenfter, 
fummt um den Kopf dir, bekitelt die Wangen, 
placht dich, bekacht dich und paart fich dazwifchen, 
frißt deinen Kuchen mit, fällt ins Kompott 

und ift immer und immer und immer 

um eine Handbreit flinker alo du. 


Möchteft du fchlummern - fie ift dagegen. 
Ohren= und Nafenlöcher goutiert fie. 
Haare und Bart find ihr Luftrevier. 


Will du fchreiben - fie purzelt ins Tintenfaß, 
Wil du die Zeitung lefen - fie leid't 's nicht. 
Willft du denken - fie fcherzt mit dir. 


Ob du fie dusendmweile vertobachft 

- alles vergebens, alles umfonft: 
dusendmeile erhebt fie fich wieder, 
dusend=, nein hundert=, nein taufendfach. 


Denn - und nunmehr bitte ich höflichft 
jedermann um geneigtes Gehör - 

denn fie ift das unfterbliche Wappentier 
jenes gewaltigen Weltgefetes, 

das, wenngleich nicht unmiderfprochen, 
neben andern auch Nietfche firiert hat: 
von der »erwigen Wiederkehr« ... 
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(rt. Bilox) 






“Siete elegantissima, signora — dove Vi servite?,, 


Die verschluckte Stecknadel 
Von Paul Westergaard 


Neulich nachmittags saß ich in meiner Stube und 
schrieb einen Brief, als draußen in der Küche 
plötzlich ein Mordsspektakel und Geschrei ver- 
nehmbar wurde. Gleich darauf stürzte meine 
Haushälterin, Frau Magelund, zu mir ins Zimmer. 
Sie war käsebleich und zitterte am ganzen Leibe. 
„Ich habe eine Stecknadel verschluckt”, rief sie. 
„So, so, wissen Sie das ganz genau?” fragte ich, 
„Ganz genau, Sie ist mir bis in die Magengrube 
gerutscht, Ich spüre es ganz deutlich, wie sie 
sticht, O, ich sterbe, ich sterbe... Und das muß 
mir ausgerechnet heute passieren, wo ich doch 
ins Volkstheater gehen wollte. Übrigens war das 
keine gewöhnliche Stecknadel, sondern eine 
Gipsnadel mit großem, blauem Kopf.” 

„Dunkel- oder hellblau?” 

„Dunkel“, stöhnte Frau Magelund und krümmte sich. 
Ich flößte ihr ein Beruhigungsmittel ein und bet- 
tete sie auf das Sofa des Wohnzimmers. Dann 
gıiff ich nach Hut und Mantel, um ins Warenhaus 
zu gehen und eine Gipsnadel mit großem, 
blauem Kopf zu kaufen. Ich hatte bald gefunden, 
was ich suchte, und kehrte rasch nach Hause zu- 
rück. Dort legte ich in aller Heimlichkeit die ge- 
kaufte Nadel auf den Küchentisch. 

Inzwischen hatte Frau Magelund sich erheblich 
beruhigt. Zwar sprach sie noch unablässig von 
dem furchtbaren Tode, der sie bedrohte, aber 
bevor sie starb, wollte sie noch einmal ein 
ordentliches Mittagessen zubereiten. Niemand 
sollte ihr nachreden können, daß sie nicht pflicht- 
bewußt gewesen sei bis zum letzten Atemzug. 
Sie begab sich also In die Küche hinaus. Kaum 
hatte sie dort zwei Minuten verweilt, da kehrte 
sie schon zu mir ins Zimmer zurück. Freudestrah- 
lend hielt sie mir eine dunkelblaue Gipsnadel 
entgegen — es. war dieselbe, die ich gekauft 
hatte, — und Jubelte: „Hier Ist die Stecknadell 
Ich habe sie gar nicht verschluckt!” 

Frau Magelund ging an jenem Abend ins Volks- 
theater und kehrte in guter Laune heim. Der 
besten Ihres langen Lebens, wie sie mir am 
nächsten Morgen versicherte. 

Was Jedoch die Moral der Geschichte anbelangt, 
so kann man aus Ihr lernen: 1, daß Frauen eigent- 
lich niemals mit absoluter Bestimmtheit wissen, 
was sie tun oder was sie getan haben; 2. daß es 
bloßer Aberglaube ist, anzunehmen, das Ver- 
schlucken von Stecknadeln sei gefährlich. 
(Berschtigto Übertragung a. d. Dänlschen von Werner Rletig) 


Englische Krankheit 


(€. Tnöny) 














„Ein ganz schwerer Fall von Hämorrhoiden!“ 
„Ja, ja, auch der Sitzkrieg fordert seine Opfer!“ 


Malattia inglese: "Un caso gravissimo di emorroidi!,, — “Giä, giä, anche la guerra sedentarla esige le sue vittimel,, 
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Churchills Reserven 


(Wilhelm Schulz) 








„Dieser Roboter ersetzt zehn Soldaten!“ 
„Ja, kann er denn auch rückwärts laufen ?“ 


Le riserve di Churchill: “Questo automa vale diecl soldati!,, — *Gid, pud correre anche Indietro?,, 
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DIE-GEBURT. DER-VENVYS 


VON ROLF FLÜGEL 


Auch die griechische Mythologie beschreibt den 
Vorgang nicht genau. Die Schaumgeborene ent- 
stieg eines Tages lächelnd, süßer Anmut voll 
und ganz in die Schönheit ihres Leibes versun- 
ken, den unsicheren Fluten des Meeres. Es war 
eine kosmische Vermählung vorausgegangen und 
Zeus (es sind immer die gleichen!) war der eine 
Partner. So trieb sie, auf einer Muschel stehend, 
dem griechischen Ufer zu, Die Menschen aber, 
die sie empfingen, hatten Blütenkränze im Haar. 
Ganz anders war es bei Susanne. Sie Ist erst mit 
vier Jahren fünf Monaten zur Venus gerelft und 
es war vor den Gärten auf dem Gehsteig, der 
mit großen Platten belegt ist. Dort ist ein Roller- 
paradies. Die Mutter sagt gelegentlich: „Aber du 
hast Ja schon wieder ein blutiges Kniel” Und 
das kommt daher: Susanne beherrscht den Roller 
noch nicht ganz, es ist eher umgekehrt. So war 
sie lang ihren kindlichen Spielen hingegeben, 
tändelte wie eine vom Erdreich gelöste Blume 
irgendwelchen vormenschlichen Träumen nach- 
hängend, fast schwermütig über die Wiese, war 
sonderbar und heiter, unverständlich und spru- 
delnd, böse und eigensinnig und hüpfte auf dem 
Brettchen zwischen den beiden Rädern wie ein 
kranker Heuschreck. Bis Peter kam. Seitdem trägt 
sie die Schelle an einem roten Band um den 
Hals, Das war die Geburt der Venus. Fast ge- 
schah es so, wie Boticelli es gemalt hat: Den 
Kopf, bezwungen von dem Speerwurf eines un- 
verständlichen Schicksals, nach rechts geneigt, 
die weizenblonden Haare im wirbelnden Wind 
gleich spielenden Schlangen. „Das Glöckerl“, 
kommt Susanne aufgeregt über den Kiesweg da- 
hergestolpert, „ich muß das Glöckerl haben!” — 
„Warum denn auf einmal?” — „Ja, wegen dem 
Peterl”‘ — Es hat nicht Rosen geregnet und die 
Windgötter blieben unsichtbar, Nur ihr Atem 
knickte die ersten gelben Blätter sanft von den 
Bäumen, eine Gelsterhand schloß vorsichtig einen 
Fensterladen und die strohblonden Haare flamm- 





Im herbstlichen Nebel 


Von Heinz Friedrich Kamecko 


"Ist der honiggelbe Vollmond ertrunken? 
Sind um Landweg die Birken gefällt? 
Sind die Katen der Fischer versunken? 
Sind wir allein auf der Welt? 


Ic kann didı nicıt sehen, 
Idı taste und fühle dich bloß. 
Von irgendwo her wehen 
Dir Blätter sacht in den Schoß. 


O Einsamkeit der Umarmung 
Im herbstlichen Nebelgrund! 
Der Abend in letzter Erbarmung 
Legt Mund auf Mund. 





ten im Wellenflaum’wie ein lichter Schimmer um 





Während die Stoffkatze der nach ihrem Innen- 
leben immer wleder vordringenden Hand schon 
erlegen Ist, blieb die Schelle erhalten. Diese 
Schelle liebte Peter, Sie schellte kaum, aber auch 
bei Erwachsenen beginnt ein Gefühl oft in der 
Wüste. „Was der an dera find’t”, sagt man In 
München. — Ich liebe dich! Das flüstert sich so 
hin. Es zittern die Lippen dabei; der Widerschein 
steht auf ihren Augen wie ein zehnfaches Echo 
— und trotzdem schellt sie kaum (oder er). Wer 
wollte sich also über Peter wundern! Immer 
stand sein Roller vor der Gartentür und kam sie 
mit der Glocke, zog er läutend seine Kreise. Die 
kleine Schelle hing ihr am Hals. Mit ihr fand sie 
die erste Erhöhung Ihres kindlichen Wesens, die 
sie freudig aber doch eigentlich nicht erstaunt 
so hinnahm, wie den Schmetterling, den der 
Sommerwind im göttlichen Zick-Zack über duf- 
tende Wiesen, über die Kugeln der Bäume, über 
den Blütenschaum der Hacken, über Sonnenstrahl 


und Schattenfall mit einer energischen Hand- 
bewegung auf ihren Strohhut heftete. 

Das Glöckerl hängt ihr beim Essen um den Hals und 
draußen preßt der Peter sein Bubengesicht durch die 
Zaunlatten. Zu jedem Bissen in die Grießnockerln 
möchte das Glöckerl scheppern. Grießnockerl 
sind eine schwere Belastungsprobe für das Junge 
Gefühl. Im Teller liegen noch fünf Stück. „Die 
friß i no alle aufl“ — Oh, es ist kein einfaches 
K'nd und der großmütterfressende Wolf erscheint 
vom Sprachbildnerischen her gesehen noch maß- 
geblicher als der mütterliche Einwand. Dann aber 
nach dem letzten Bissen ist die Venus wie ein 
Wirbelwind (welch innerer Widerspruch vom Gei- 
stigen wie vom Formalen herl) wieder draußen. 
Die Rädchen schnurren, die hellen Stimmen flat- 
tern von Irgendwo her wie junge Vögel, Dann 
sitzen sie am Randstein und die Schelle wird im 
Licht des hellen Nachmittags zur kleinen leuch- 
tenden Nebensonne. Abends hängt sie am Bett- 


Stoßverkehr 





knauf, und der mächtig wallende Traumvorhang, 
den sonst der Kasperl frech lärmend mit einem 
einzigen Pritschenschlag geteilt hat, hebt sich 
jetzt von selbst lautlos und unsichtbar, nur ein 
Klang ist dabei, ein bißchen ein armes kleines 
Klingeling — und dann geht es schon los auch mit 
dem Fliegenschwamm, dem Feuersalamander, 
dem Froschkönig und seiner Todteindin, der Spinne 
mit den Haaren an den Beinen, 

Es hat nicht lange gedauert. Nach drei Tagen 
schon hatte die Schelle ihre Magie verströmt. 
Peter war bei einer anderen. Die hatte Datteln 
aus Afrika — von ihrem Papa. Susanne aber, nun 
völlig zum Weibe gereift, trug Ihren Schmerz 
wie ein volles Glas Wasser vor sich her. Bis es 
hieß, sie dürfe mit zum Einkaufen gehen, Da war 
alles wieder anders. Die Mutter trug das Glök- 
kerl um den Hals. Es war Susannes hartnäckig- 
ster, mit stärksten melodramatischen Effekten vor- 
getragener Wunsch. Die Dinge in den richtigen 
Zusammenhang zu bringen ist nicht immer leicht. 
So ist die kleine Hand in die große hinein- 
geschlüpft wie ein Eichhörnchen in den Bau: Es 
wird schon Irgendwie (verzeihen Sie das hilllose 
Wort!) seine Richtigkeit haben. 


(Magon) 


„Können Sie sich net a bisserl dünner machen, Herr?“ 
„San S’ froh, wenn a Stoßdämpfer herin is, Fräul'n Schaffnerin!“ 


L’ ora della gran piena: “Non potreste farVi un pö piö sottile, signore?,, 
“Ringraziate Iddio, signorina conduttrice, che qui dentro cisia un paracolpil,, 


741 


Phantasie 


(R. Krlosch) 


®| 
; 











„Es ist zu dunkel, — ich kann nichts erkennen!“ 
„Siehst du, Meta, ich hab’ dir ja gleich gesagt, daß es da drin toll zugeht!“ 


Fantasia: “E troppo bulo, non posso distinguere nulla!,, 
*Vedi, Margherita, te I" ho detto subito, che lä dentro avviene qualchecosa di stravagante!,, 
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Englands Schrei nach Hilfsvölkern 


(Karl Arnold) 





„Ist denn niemand mehr da, der meinen Karren ziehen will?“ 


L’Inghilterra manda un grido di soccorso ai popoli: ‘"Dunque, non c' & plü nessuno che voglia tirare Il mio carro?,, 
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DIIRESITHOLNDIZERHTHEAR 


VON KARL LERBS 


Als der Großbauer Jan Harms In Westerbüttel 
ebenso plötzlich wie vorzeilig durch einen Sturz 
vom Jagdwagen in die ewigen Kornfelder ein- 
gegangen war, kam sein Schwager Hinnerk Suhr 
aus Klein-Sehlte eiligst angefahren, um seiner 
nunmehr verwitweten Schwester beizustehen. 
Nachdem er mehrfach teilnehmend ihren Rücken 
und ihre Schultern kraftvoll massiert und dann 
siöhnend im Sofa Platz genommen hatte, gab eı 
folgende reizvoll gestufte Äußerung von sich: 
„Tschä, Metta, das is dscha nu en Geschick. Das 
is ‘ne Helmsuchung is das. Mich is das bannig 
aufs Inwennige geschlagen. Sag mal, Metta, Jan, 
der hatte da früher ins Schapp so ’ne Flasche 
Wacholler stehen, da mußt du mir wohl eers mal 
einen aus geben. Nimm abers nich das kleine 
Glas für die Besuchers, nimm das große, das Jan 
für sich selbens da In stehen hatte. — U-aaah. — 
Tschö, Metta, mein’ Zeit,.was en Dschammer. So 
'n Klabau von Kerl wie dein Jan, un denn inne 
besten Dschahre, un denn so abasig von’'n Wa- 
gen runner un dot wie den Pastohr seine Gans 
zu Weihnachten. Das menschliche Leben is eines 
der schwersten. Da sitzt du nu mit deine fümf 
lüttschen Kinner, wo kein Vadder mehr zu Is, un 
wo nu am Enne nix aus wird, un mit den großen 
Hot, wo nu Keinein mehr das Regier hat; an 'n 
Tage büst du mudderseligallein, un nachts, da is 
denn dscha auch nix mehr, So 'ne Witwe is 
doch man bloß en halben Menschen. Sollst mal 
sehen, deine Leute, die lachen dich im Gesicht 
un lassen allens vergehen un verrotten. Es is 'n 
Elend un ne Schanne, Metta, Es geht nich anners 
— du mußt mich noch mal einen eingießen. — 
U-aaah.” Pause. 

„Ischä, Metta, es is dscha hart. Bannig hart. Aber 
kuck mal, du darfst dir da nu nich von unner- 
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kriegen lassen. Das büst du deine Kinners schul- 
lig. Uemmer Ohren steif un Nase piel über Was- 
ser. Leicht is es dscha nich; abers so gräsig 
schlimm, wie es eers aussah, Is es am Enne 
dscha auch wieder nich. Kuck mal, du büst doch 
‘ne tüchtige un handgreifliche Frau, un die Leute, 
die willst du woll kanzheistern, un vonne Wirt- 
schaft, da verstehst du innen minsten ebensoviel 
wie Jan, un die Kinners, die sünd dscha alle nach 
dir geschlagen; die willst du woll zurechtstuken. 
Schließlich bün ich dscha auch noch da; Ich will 
woll rüberkommen un se vertobacken, wenn se 
un sie tun nich gut. Das sollte dscha wohl mit'n 
Deuker zugehen, wenn wir da nich mit zugange- 
kämen. Mit Dschammern un Anken un Dschaulen 
machen wir den armen Jan nich wieder labennig. 
Ich muß eers mal en stillen Schluck zu seinen 
Andenken trinken. — U-aaah.“ Pause. 

„Metta, wenn ich das nu allens so richtig bedenk 
— ich versteh das dscha, daß du dir nich trö- 
sten lassen willst, abers du mußt das nu auch 
mal vonne annere Seite ansehen. Kuck mal, wenn 
das nu später gekommen wär, un du wärst all 
alt un schrumpelig gewesen — dennso hättest 
du keine Tschangtse mehr gehabt. Nu büst du 
noch glatt un schier un kannst am Enne noch mal 
von vorn anfangen. Dein Jan war bestimmt en 
guter Landwirt, abers er mochte doch ümmer 
bannig gern einen aus’m Buddel, un wer weiß, 
ob er nich am Saufen gekommen wär. — Kuck 
mir nich so gleinig an, bei mich Is es heute bloß 
cer Kummer. — Nu hast du den schönen großen 
Hof un orntlich was innen Strumpf — ich mein 
das Geld — un brauchst dir von Kelneinen mehr 
angnattern zu lassen. Jan — also ich hab ihm 
ümmer gern gemocht, abers mannigmal war er 
dech man en alten Bullerballer. Un nu muß ich 
noch mal einen auf dir trinken. Metta — so trau- 
rig wie daß es is — wenn Ich es richtig bedenk, 
denn hätte es dscha einklich garnich besser 
kommen können!” 


Inder Weinlaube 
Von Georg Schwarz 


Lass’ uns, Erde, deine Zecher 
Auf den Hügeln deiner Hüfte 
Schlürfen aus dem Freudebecher 
Atherwein und Feuerlüfte, 
Sterne, Nächte, Tau und Kühle! 
Trunken greifen unsere Hände 
In das Meer, ins Eis der Firne; 
Glüht in Wüsten unsere Lende, 
Kühlt dir Nebel schon die Stirne. 


Mit dir lebend, mit dir zediend 
Taumeln wir der Nact enigegen, 
Ha! Aus ihrem Füllhorn bredıend 
Stürzt ein Sternenfunkenregen, 

Fallen Brudermwelten prasselnd! 

Und ein neuer Stern entzündet 

Aus den Scherben sicdı und Trümmern, 
Wo er wandelt, was er kündet, 
Kann es uns Berauschfe kümmer) 





Dionysos, fraubenbärtig, 

Tritt hervor aus Rebengittern, 
Seines trunknen Haudıs gemwärtig 
Fängt das Weindadı an zu zillern, 
Blut- und Blätterregen raschelt; 
Will der Golt uns gar verführen, 
Tod für Lebenslust zu lauscıen? 
Noch ein Glas! Auf stehn die Türen 
Drunten dunkle Wasser rauschen. 
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Dir Kanonier, der Untroffzier, 
Gefteite, Neutnants, Spiche, 

Die braudıen viel M.-K.-Papier 

sür ihre $eldpoftgrühe. 

Steht noch ein Kuß; drauf, rat ich dit, 
Nimm ihn gut in Gewahtlam; 

Du felbft fei mit M.-1R.-Papier 

In viefen Jeiten fparfam. 















DIE „GELDE“ 
DER „GELUE” WLOK 
DIE „GELBE” DLOCKPA 
IN ELFENDBEIN - LINNEN « 
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/_ hier Gesichtspunkte sollten beim Krawattenkauf Beach- 
ung finden: Musterung, Färbung, Webart, Bindbarkeit. Wenn Sio sich 


Komen- 


Tusterungen, die dom verwöhntesten Auge gefallen 
ür geschmackvollste Farbgebung, für leichte 4 
Bindbarkeit (die Kronen-Krawatte ist dehnbar, 
io „lebt“1). Ob Sie einen dieken oder einen 
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afiKronen- Krawatten erkenm man beim Kaut 
IH in den feinsten Nerrenmadegeschätten an der 
ingsoähten Kronen -Marke. Sie aind. voll: 
felastisch, handgeniht, elgant und einmalig 
Indem Muster nur 
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N Li Lieber weniger - 
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Ohne mechanisches Wörterbüffeln 









ber gut! 
ATIKAH „, 


De. Heil's Speachen-Neüsystem 


Schnellmethode 


zum Selbststudium 


füc Englisch - Französisch - Nabienisch 


Lesen Sie hie‘ 


Das Golesone prägt sich splelendleichtein 
Dr. Holl's Schnellkurs Itallenisch über- 
till! bei weltem all meine Erwartun- 
gen. Ich habe eine kleine Dorischule 
besucht und hatte keinen Schimmer 
von Fremdsprachen. Erst nachdem ich 
mich mit einer Italienischen Familie 
sehr gut angefreundet hatte, kam in 
mir der Wunsch auf, auch die Italie- 
nischa Sprache zu beherrschen. Ich 
habe richt Immer regelmäßig gelernt, 
sogar manchmal tagelang ausgesetzt. 
Lernen Ist gar nicht das tichlige Wort, 
mon, braucht wedeı auswendig zu ler- 
nen, noch Vokabeln und grammatische 
Regeln pauken, noch lıgendweiche 
Vorkenntnisse oder eIno besondere Bi 
gobung zu besitzen. Man liest, und da: 
Gelesene. prägt sich splelend leicht 
ein. Meine Italienischen Freunde waren 
überrascht über meine schnellen Er- 
folge, besonders Über die gute Aus- 
sprache. Auch bin Ich In der Lage, Ita- 




















Das ist die neue Art mit 


was unsere Kunden schreiben: 


lienische Zeitungen zu lesen und Btiete 
zu schreiben. Ich habe os selbst nicht 
für möglich gehalten, daß man In so 
kurzer Zeil eine fromde Sprache lernen 
kann. Mit gutem Gewissen kann Ich 
jedem dioses einzigartige Work walter- 
‚empfohlen 

Radebeul I, Margot Henning, Radebeul I 
‚den 29. April 1941 Lossingstraße 7 


Kein Auswondiglernen von Vokabeln 
Ich finde Ihr Neusystem Insofern un- 
übertrefflich, als das Auswendiglernen 
von Vokabeln und gtammallschen Ra- 
ein ganz ausgeschaltet Ist, denn der 
‚ehrstoff prägt sich in seinem Aufbau 
ganz von selbst dem Gedächtnis ein. 
Der behandelte Stofl wird in Inter- 
ossanler Wolse gebracht und kann rast. 
los Im praktischen Leben verwendet 


worden. 
St. Pölten 15, Jan. 1940. Adalb, Redi, 
Haupischuldirektor |, R. 





Josetstr. 87. 


dem nevaufgebauten Plan: 


vom eisten Augenblick an tritt Ihnen hier die fremde Sprache nicht mohr als 
eine Sammlung toter Vokabeln entgogen, sondern so, wie sio wirklich und täg- 
lich ‚in lebendiger Rede und Genenrede gesprochen und gebraucht wird. Jades 


mechanische Auswondiglernen fi 


1 fort, 
Wechtelwirkung zwischen Fremd 


und 


denn eino wortverwandt 


neugostaltete 
Multersprache verankert 


das Sprachgut. 


Dies vollzieht sich nach einem neuarligen Plan von Wiederholung, der bewirkt, 


daß Ihnen der Sprachstoft ohne mechanisches 


Auswendiglernen zufließt. Gleich 


einer 'nteressanten Lektüre, die unterhält, anregt und erfreut, geht die Aneignung 
der Umgangssprache kurzweilig vor sich. Keine Vorkenninisso sind nötig, Volks- 


schulblidung genügt vollauf, 
ohne Hindernis vor sich geht 
leicht und vor: Anfang an, unsere Texte 


Duren Jede Euchhandlun, 


weil die 





Durchnahme gemäß unserer Anweisung 


Eine ganz einlache Schlüsseltechnik betähigt Sie 


zu lesen, «u sprechen und zu schreiben. 


zu beziehen / Die Einfünrungsbroschüre über 


Dr. Hoil’s Sprachen-Nousystem erhalten Sio auf Anlorderung gratis 


Fortschritt-Sprachenverlag Richard P: 


ille / München 15, Schwanthalerstr. 99 









SCHLECHTE VERSTÄNDIGUNG / vonsruno 


Personen: Karl und Max. K.: J wie Jakob, A wie Adalbert. 


Hockewanzl, Ochs, Esel, Rupert, 





WOLFGANG 





Trottel, Esau, Rabenaasl 


K.: Hallo, wer dort? M.: Ah, guten Morgen. Ich möchte Ignaz, Guido! M.: Wie? Bitte noch einmall 

M.: Hier Max dich etwas fragen. K.: Nein! K.: Hal 

K.: Wie? K.: Was willst du? M.: Wie? M.: Wie? 

M.:Max, Ma—axl M.: Fragen, fra—agen!i K.: Nikolaus, Engelbert, Idiot, Narr! K.: Hundsknochen, Antialkoholiker! 

K.: Wie? K.: Wie? M.: Also paß aufl M.: Wie? Sprich deutlich! Dummkopf, 

M.:M wie Moritz, A wie Alfred, X  M.: Felix, Robert, Alois, Georg, Emil, K.: Wie? Embryo, Unhold, Taschelzieher, 
wie Xerxes! Norbert! M.: Was? Lackel, Irokese, Cholerikerll 

K.: Ah, Maxl Servus, servus! K.: Ah sol Also losl K.: Wenzel, Isegrim, Einfaltspinsell K.: Sag endlich, was du willst! Du 

M.: Wie? M.: Wie? M.: Willibald, Adolar, Saublöd! sollst reden! 

K.: Servus, Se—ervusil K.: Leopold, Ottokar, Samuell K.: Himmelkreuzdonnerwetter! M.: Was soll ich? 

M.: Was? M.: Schrei nicht sol Ich bin nicht taubl  M.: Wie? K.: Wie? 

K.: S wie Salomon, E wie Ernst, R K.: Was? K.: Hornochs, Irrsinniger, Max, Mo- M.:(wütend) Lorenz, Eustachlus, Ca- 
wie Robert, V wie Viktor, U wie M.:Sprich leisel Ludwig, Esel, Irma, ritz, Ekel, Latsch, Kasstecher, Rau- jetan, Kasimir, Maximilian, Iso- 
Ulrich, $ wie Siegfried. Sebastian, Ekkehardt! Mir scheint, bersbua, Emmerich, Ulfilas,Zocherl, krates, Charon, Abendglocken, 

M.: Ist der Karl beim Telefon? du bist schwerhörig! Dummkopf, O-Haxen, Nasenboh- Medardus, Apollonius, Romuald, 

K.: Ja. K.: Wie? ter, Narrentum, Eplleptiker, Rastel- Salvator, Clemens, Hieronymusill 

M. M.:Schorsch, Walter, Eugen, Richard, binder, Wutanfall, Eulalia, Tepp, K.: Wie?? Schluß! 
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erhalten kostenlos 
ausführliche Kataloge über mehrere 
hundert wertvolle Gelegenheitskäufe 
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des früheren Preises. Auch alle 
Werke gegen Zahlungserleichterung. 
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Füße erbißt, 


überangeftrengt, 
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Aus eigener Erzeugung 


Bäuerlicher Hausrat 


Raucher! Yu 
‚Aufklärungüber 
Tatakfeind. Werden Sie Nichtraucher 
oder sehr schwacher Raucher gemäß Ihren 
Wunsche, Garantie für Unschädlichkeit und 
interessante Schrift (wichtig auch für 
schwache Raucher) kostenlos durch Tabak- 
feind-Versand Broedling, Berlin W 8/Si 
Leipziger Straße 103. 




























München, Residenzstroße 3, an der Hauptpost, Telefon 24305 
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Handbuch des Wissens in 4 Bänden und 1 Atlasband 
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Herrin und Knecht, Kaut « Tägliche Liebe. 17.70. 
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Die Wangen zart und glatt gemacht, 
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Columbus-Erdglobus| 


Mit den neuen 
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Mi" Buchbel- 
gabe, Kompab 
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nien tragen die Far- 
ben der Mutterlän 
der, so daß di 
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Großitaaten gut zu| 


Rate bei Lieferung. Erfüllungsort Dortmund. 
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TINTENKULIS sind knapp 


es lohnt sich drauf zu warten 








Verwitternder Jahrmarkt 


Wo die Vorftadt fIch Ins Land zerbröckelt, zwifchen Schutt und Scherben, 
Ragt den aufgemweichten Weg entlang ein morfcher Lattenzaun. 

Jenfeits kann der Wand’rer, der an Ihm emporklimmt, dem Verderben 
Lange totgeglaubter Weltentrümmer in die Werkftatt fchau'n. 

In den hohlen Säulen eines Zirkuszeltes haufen Spaten, 

Marmorplatten von Cafthaustifchen Ihnen fich daran, 

Zwifchen Seegras und Spiralen einft elaftifcher Matraten 


Blicken blinde Büften aus zerbrochnem Gips den 


Hundskamille füllt das Lech Im Wrack der Requifiten, 
Vogeldrech befchminkt mit Cloronerie den alten Budenglanz, 
Und wo letste Wimpelfessen fih dem Windgeplänkel bieten, 
Hufchen Schattengeifter hin und her in mwefenlofem Tanz. 
Mitten im Verfall der einft von Leidenfchaft umfprühten Dinge 
Steht die buntbemalte Blechfigur des Trommlers Ihren Mann. 


Ihre blauen Augenkleckfe leuchten hoffnungavoll, 


Sie der Untergang der Ummelt ringe nicht das geringfte an. 
Ihre Trommelftöche in den ftarren Händen beben leife, 


Aber längft verroftet Ift der eingebaute Automat, 


Nimmermehr wird nun nach alter, turmerprobter Tambourmweife 


Dreifach dröhnend fich der Wirbel löfen, wie er’s 


Damals durfte harter Trommelfchall in Mädchennerven zittern, 

Wenn der Schuß des Liebften auf den Automatenhebel traf, 

Und am Abend, nach der Blutmufik, den Feuerwerkogerittern, 
Trommelte der Trommler die vermwirrten Herzen in den Schlaf... 

Wo die Vorftadt fich Ins Land zerbröckelt, zwifchen Schutt und Scherben, 
Steht die buntbemalte Blechfigur des Trommlers ihren Mann, 

Starrt der Nacht entgegen, fieht im Morgenrot Die Sterne fterben, 

Und die Trommelftöche in den Händen beben dann und mann. 


JÜRGEN HAT DIE MASERN 


VON TOM REUTER 


Was das Kind nur hat? Seit gestern hat es ein 
rotes Gesicht und seit gestern will es nicht rich- 
tig essen. Das Kind ist krank. Denn läuft ein ge- 
sundes Kind mit einem so roten Gesicht herum? 
Und sind das nicht Flecken auf seinem Gesicht, 
winzige kleine Flecken? 

Es war ein Glück, daß am Nachmittag die Tante 
Amalie kam, die wir alle so verehrten. Denn die 
Apfel, die sie Im Garten hatte, waren dick und 
süß. Und man gelangte leichter in ihren Besitz, 
wenn die Tante nicht zu Hause war. Im übrigen 
war die Tante dann hinterher leichter zu über- 
zeugen, daß es besser sel, die Äpfel gemeinsam 
zu ernten, ehe böse und gemeine Diebe sie alle 
gestohlen hätten. Ja, die Zeiten waren schlecht, 
Diebe gab es wie zu Großvaters Zeiten. Und 
obendrein wurden die Kinder krank. Plötzlich be- 
kamen sie — wie gesagt — ein rotes Gesicht, 
oft nur für einen Augenblick. Aber der alte Gott 
lebte noch In elner Ecke der Welt, denn er schuf 
die Tanten — und die Tanten wußten um alle 
Geheimnisse der Erde. 

Jürgen mußte zur Tante kommen und sich auf 
ihren Schoß setzen. Er saß nicht gut, denn die 
Tante hatte dürre Beine wie die Eichenknüppel, 
mit denen der Vater uns „die Schwarte abrieb". 
Aber Tante Amalie legte Jürgen ihre Hand an die 
Backe, Sie sah eine Weile genau in die linke Ecke 
des Küchenschranks, wo immer die alte Kaffee- 
kanne mit dem abgebrochenen Henkel stand. 
Dann rutschte ihr Jürgen vom Schoß und die 
Tante sagte mit belegter Stimme: 

„Das Kind Ist krank. Es hat die Masern.” 

Es war ein Glück, daß nun kein Zweifel mehr be- 
stehen konnte, der die Familie noch länger ge- 
quält hätte. Nun war keine Ungewißheit mehr 
zwischen den vielen Wechselfällen der tücki- 
schen Kinderkrankheiten, Es waren stilgerechte 
Masern, die Jürgen hatte, und alle Symptome 
Iimmten: winzige kleine rote Flecken — man 





Von Herbert Fritiche 


Himmel an. 


als ginge 


oltmals tat. 


sah sie ja noch nicht, aber die werden totsicher 
noch kommen —, dann die Unruhe des Kindes, 
das nicht eine Minute ruhig auf den guten, spin- 
deldürren Knien der Tante Amalie sitzen konnte. 
Jürgen war Inzwischen wleder auf die Straße 
entwetzt, denn wir spielten gerade mit Murmeln 
und die Ehre unserer Familie stand bös auf dem 
Spiele, Wir waren also froh, daß Jürgen kam, 
denn so konnte er auch noch obendrein die 
nasse Hose von Peter aus dem Hause nebenan 
sehen. Und er konnte mit uns darauf warten, bis 
Peters Mutter die Sache entdecken werde, um 
dann das ganze Haus zusammenzuschrelen. Man 
muß wissen, daß Peters Mutter so schön schreien 
konnte, daß es klang, als quletschte ein Güter- 
wagen In der Kurve. Dann lief jedesmal auch 
noch die Frau aus dem ersten Stock herunter, 
um an dem Unglück teilzuhaben. Dabei war das 
gar keine richtige Frau, wie uns der Großvater 
sagte, denn sie hatte ja keine Kinder. 

Aber Jürgen kam um die tägliche Vorstellung von 
Peters Mutter. Denn gerade als wir den Fuß zwi- 
schen die Haustür geklemmt hatten und der Schrei 
von Peters Mutter Jeden Augenblick ertönen konnte, 
da kam Tante Amalle und zog Jürgen mit einem 
sanften Ruck von uns weg, indem sie sag! 
„Kranke Kinder gehören nicht auf die Straß 
Nun wußten wir es auch. Und wir sagten uns, 
wenn man krank ist, kann man sterben. Daher 
wollten wir noch etwas für Jürgen tun, ehe es 
soweit sei. Es berührte uns tief, und es war 
schlimmer, als wenn uns jemand die Murmeln go- 
stohlen hätte. Doch kam alles noch fürchterlicher 
über uns herein, als wir sahen, daß sie Jürgen 
ins Bett steckten und daß sie am hellichten Tage 
die Fenster verhängten. Dunkelheit sei das beste 
Mittel gegen die Masern, sagte die Tante. Das 
mußte ein fürchterlicher Tod sein, dachten wir. 
‚Aber das Allerschlimmste brach erst über uns her- 
ein, als die Tante verkündete, daß Masern an- 
steckend seien und daß sie jedes Kind bekomme. 
Nun waren wir in wirklicher Not — und da wir 
doch Totgeweihte waren — so schlichen wir In 
der Nacht zu Jürgen, Heimlich steckten wir eine 
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(R. Krlosch) 





Kerze an und berleten leise, was zu tun sel. Den 
einzigen Vorwurf, den uns Jürgen machte, konn- 
ten wir schnell erledigen. Denn es hatte von uns 
keiner eine Ahnung, daß man von einem Nickel- 
groschen die Masern kriegen konnte, Wenn wir 
das gewußt hätten, dann hätten wir nicht von 
Jürgen verlangt, daß er den Nickelgroschen ver- 
schlucken solle, damit wir endlich wüßten, ob es 
länger als drei Tage dauere, ehe er wieder zum 
Vorschein komme, Aber Jetzt war es nicht zu 
ändern. 

Doch wir waren berelt, für Jürgen etwas Außer- 
gewöhnliches zu tun, damit er In das Jenseits 
eine anständige Meinung von uns mitnehme, Wir 
suchten daher seine Kleider und nahmen ihn mit 
auf einen nächtlichen Streifzug In Tante Amallens 
Garten. Schaden konnte es Ihm sicher nichts 
mehr, denn wer schon die Masern hat, der Ist Ja 
doch verloren, wie man weiß, 

Aber das Unglück Ist Ja wle die Nachtglocke 
einer Hebamme. Manchmal zieht in Wochen nie- 
mand nächtens an der Schnur, aber wenn es ein- 
mal in einer Nacht geschellt hat, dann reißt es 
nicht mehr ab. Und so kam es denn auch in die- 
ser Nacht. Wir ließen natürlich rltterlicherweise 
Jürgen den Vortritt, das heißt, er durfte auf den 
Baum klettern, während wir nur Schmiere standen. 
Aber durch die Masern war Jürgen sicher so un- 
sicher, daß er fast Im gleichen Augenblick stürzte, 
als er nach dem dicksten Apfel grilf. Er gab kei- 
nen Laut von sich, als er unter dem Baum im 
Grase lag. Wir hoben ihn nach einer Weile auf 
und schleppten ihn mit vielen Zwischenpausen 
nach Hause. 

Das Bein schwoll schrecklich an, vielleicht hatte 
Jürgen sich einen Fuß gebrochen. Aber dasbrauch- 
ten wir wohl nicht mehr zu sagen, da er Ja schon 
die Masern hatte. Wir kamen ungeschoren wieder 
in unsere Zimmer. Nur der Großvater hatte uns go- 
sehen, weil er wieder einmal vor Gicht nicht 
schlafen konnte. Wenn man es bei Licht besah, 
wäre es freilich besser gewesen, der alte Groß- 
vater hätte an Stelle von Jürgen die Masern be- 
kommen und Jürgen dafür die Gicht. Aber der 


Korrektur 


IK. Helligenstaoat) 





„Was so ein paar Striche ausmachen! Die hätte die Natur wirklich auch noch selber machen können!“ 


Correzione: ‘Pare Incredibile come due striscette siano di cos grande importanza! Veramente, anche queste la natura doveva fornircele da se!,, 


749 


Großvater hat uns zum Schluß aus der Klemme gc- 
holfen, so daß wir ihm nicht mehr die Masern 
wünschten. Denn er untersuchte Jürgens Bein und 
schickte andern Morgens einen Arzt ins Haus. Der 
Arzt untersuchte Jürgen und stellte fest, daß es 
sich um eine Verstauchung handele. 

Tante Amalie kam denn auch gleich wieder mit 
sorgenvollem Gesicht, Aus ihrer Unterhaltung mit 
Mutter hörten wir nur einige Sätze: 

„Jedenfalls ist Jürgen krank, Du siehst also, daß 
ich recht gehabt habe, Und man kann nicht vor- 
sichtig genug sein. Wenn er auch die Masern 
eben nicht hat, so hätte es doch sein können.” 
Da schworen wir, der Tante auch noch die Bir- 
nen aus dem Garten zu klauen, sobald sie reif 
seien und dafür dem Großvater kein Sägemehl 
mehr zwischen den Pfeifentabak zu streuen. Beide 
Schwüre haben wir gehalten, obwohl Jürgen nicht 
an den Masern starb, und obwohl uns Jürgen erst 
am vierten Tage melden konnte, daß der Nickel- 
groschen wieder ans Tageslicht gekommen sei 


DURER 


(0 Nückol) 


haltsartikeln. Beruflich ha 
So manche Tür wird ihm 
ses zugeknallt. 


Bommerlunder 


aus Flensbu 


vor dem Bier - nach dem Essen 





LIEBER SIMPLICISSIMUS 






Konrad ist ein kleiner Provisionsreisender in Haus- 


Da kommt 


einem Jahrmarkt vorbei, Bei einer Wurfbude bleibt 
er tiefsinnig stehen. Im Hintergrunde der Bude wip- 
pen buntbemalte Holzköpfe, die keifende Frauen- 
gesichter tragen. Drei Holzkugeln kosten zehn Pfen- 
nig. Wer mittels einer Holzkugel das Gesicht einer 
keifenden Frau trifft, bekommt sogar einen Preis. 
Konrad übersieht noch einmal den Mißerfolg sei- 
ner Vertretertätigkeit an diesem Tage. Besonders 
ein Frauengesicht tanzt vor seinem Innern. Kurz- 
entschlossen kauft er drei Holzkugeln, wirft sie 
einer Holzköpfin ins Gesicht und schreit befrie- 
digt: „So, wohl bekomm's Frau Wummrich!” er. 





Baron Rudi erzählt seinem Freund Graf Bobby, 
daß er angeln gewesen wäre. — „So“, meint da 
Bobby, „und was hast du denn geangelt?’ 
Antwortet Rudi: „Forellenl” — „Und wieviel hast 





du denn geangelt?” will Bobby wissen. — „Lei- 
t er nicht viel zu lachen. der keinel” — Meckert Bobby belustigt: „Woher 
von den Damen desHau- willst du denn dann wissen, daß du ...Forellon 

er eines Tages an geangelt hast?“ F.H. 








Und sogar Regenschirme 


werden mit 
Alles-Kitt 


repariert! 


Der Garantie-Klebstoff tür alle erdenk- 
lichen Reparaturen, gleich welcher Arl, ist farblos 
und heißwasserfest. Achten Sie auf Alles-Kitt! 













Schicken Sie 
den „SIMPLICISSIMUS* 
- wenn Sie ihn gelesen haben - 
an die Front! 


|„Kiebe u.Che” 


Ein Bach für Eheleute und | 
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Bitte Alter und Deri neben. Garantie: | 
Rudnabme bei Ungufriedenpeitt 


| Buchversand Gutenberg Dresden-A379 
Emil Rudolph, 





4 Die Krankheiten und ihre Behandlung, 


der bedeutende Focharz! für 


|Innere Krankheiten Dr.med, Franck In einem 


| Buche „Die Medizin im Dienste der Familie“, 
Bl |Der Verfasser klärt darin den Laien über alle 
Krankheiten, die nötigen Hilfsmaß'nahmen und 
auch über wichtige Ernöhrungsfragen auf, 544 
Seiten Leinenband RM. 10.90 (rei Nachn.. auf 
| Wunıch gegen Zahlung von RM 3.50 monail, 


Werner, Freundt & Ca., Leipzig € 1, Ei 


machen Gesicht und Auftreten 
sympathischer. Nach dem mod. 
„A-O-BE*-Verfahren 
können Sie ohne fremde Hilfe 
diese Korrektur In fünf Minuten 
vollkommen unauffällig on sich 
selbst vornehmen! 
Prospekte kostenlos von Fa. 


A-0-BE, Essen 102, Schließl. 327 
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Roosevelt und die Wahrheit 


(Erich Schilling) 





„Passen Sie gut auf das Frauenzimmer auf, sie ist das gefährlichste Mitglied der fünften Kolonne!“ 


Roosevelt e la veritä: “Badate bene a quella donnaceia, essa & Il membro piö pericoloso della quinta colonnal,, 
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Litwinow im Weißen Haus 


{E, Thöny) 





„...Uund dann soll ich noch fragen, ob vielleicht gelegentlich hier ein Zimmer für unseren Josef frei wird!“ 
Litwinow nella Casa Bianca: " 


e poi devo anche chiedere se forse, dato il caso, sarä qui libera una stanza pel nostro Giuseppe!,, 


Adam und.Eva messen ihre Kräfte 


LOB MEINER HALTESTELLE 
VON WALTER FOITZICK 


Ich bin stolz auf meine Straßenbahnhaltestelle. 
Vielleicht bin ich der einzige, der auf diese 
Haltestelle stolz ist, denn ich höre nur immer, wie 
die andern sagen, sie seiso zugig. Meine Straßen- 
bahnhaltestelle Ist keine gewöhnliche Haltestelle 
an irgendeiner Straßenkreuzung. Nein, da Ist keine 
Straßenecke, da ist überhaupt nichts, da ist nur 
eine Verkehrsinsel, und an einem Pfahl hat man 
eine Tafel angebracht, auf der steht, daß hier eine 
Haltestelle Ist. Wenn ich ein Dichter wäre, würde 
ich die Einsamkeit dieser Stelle besingen, aber 
Ich singe nicht und, wenn ich sänge, würde tat- 
sächlich der Wind meinen Gesang davontragen, 
denn es Ist immer windig hier. 

Ha, wer kann von seiner Straßenbahnhaltestelle 
sagen, daß sie die Winde umbrausen. Wo anders 
mag es zugig sein, bei mir ist es windig. Ost- 
wind und Westwind blasen hier, so wie sie über 
Steppen zu brausen haben. Jawohl, ich lasse mir, 
ehe ich ins Büro gehe, den Wind um die Nase 
wehen. Bitte sehr, das ist reiner Naturwind! Manch- 
mal bringt er Schnee und manchmal Regen, und 
im Sommer brennt die Sonne auf meine einsame 
Robinsonverkehrsinsel herab. Ist das nicht eine 
sehr naturverbundene Haltestelle? Wenn ich so 
im Warten auf und ab gehe, denke ich immer in 
der dritten Person: „Er drückte den Hut tiefer in 
die Stirn und zog den Mantel fester um die Schul- 
tern, ihn fröstelte.” Dabei ist mir Immer, als stünde 
ich an einer kleinen Steppenstation eines trans- 
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Aufmarsch im Paradies 
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{Fr. Bilok) 


In Paradiso, in atto di marciare: Adamo ed Eva misurano le proprie forze 


kontinentalen Zuges, meinetwegen In Sibirien oder 
Kamtschatka oder sonstwo, wo man tagelang 
fahren muß, ehe eine kleine Haltestelle kommt. 
Tja, meine Haltestelle ist eben nicht nur von Re- 
gen, sondern auch von Poesie umwittert, und man 
muß den Honig auch aus elnem Haltestellenpfahl 
saugen. 

Mein Stadtköfferchen stelle ich Immer auf die ein- 
same Verkehrsinsel und wandere umher. Mir hat 
einmal einer erzählt, daß man in einem nordischen 
Land seine Koffer ruhig vor das Hauptportal eines 


Ende November 
Von Dr. Omlglaß 


Mit Totenglocken hub er an. 

Aber am Schluß minkt der Advent. 
Da greifen mir zum harzigen Span, 
und fieh, das erfte Kerzlein brennt. 


Es flackert noch und mill nicht recht. 
Die Nebel drücken allzu fchiver. 

Der zarte Docht plagt fich nicht fchlecht 
das Wachs gibt, was cs tun kann, her. 


So fett fich's durch. Noch ıft’s allein 
und geiftert Durch den Dunklen Raum. 
Bald werden’s zivel, drei, viere fein... 
Und dann, dann loht der Lichterbaum. 
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Bahnhofes stellen kann, und wenn man am näch- 
sten Tage wiederkommt, wird man ihn an der sel- 
ben Stelle finden, so ehrlich sind die Leute dort. 
Sehen Sie, daran muß Ich Immer denken, wenn 
mein Köfferchen so windgepeltscht allein dort 
steht, und ich würde gern mal den Versuch mit 
ihm machen, aber Ich getraue mich’s halt doch 
nicht, soviel Ehrlichkeit auf eine so kleine Ver- 
kehrsinsel heraufzubeschwören. Über das gerade 
herrschende Wetter kann mir niemand ein X für 
ein U vormachen, ja, da bin ich Fachmann. Warten 
Sie mal so ein Viertelstündchen auf einer mittel- 
europälschen Hochebene mit nichts als dem sitt- 
lichen Bewußtsein in sich und dem gestirnten Him- 
mel über sich, und sie sind glänzend darüber un- 
terrichtet, ob es kalt, warm, regnerisch, föhnig, 
neblig oder sonstwie ist. Es ist eine Trambahn- 
haltestelle als Mittel zur Naturverbundenheit. 

Ich rümpfe die Nase über alle Haltestellen im 
Innern der Stadt, wo man In einem Hausgang war- 
ten kann, oder gar in einem Wartehäuschen. Wir 
sind wettererfahrene, sturmgeprüfte Straßenbahn- 
fahrer, Sie werden’s mir nicht übelnehmen, wenn 
sich unsereins in einer frühen Morgenstunde wie 
ein Pelztierjäger oder Walfischfänger oder Lotse 
vorkommt und am liebsten würde ich, wenn die 
Bahn kommt, den Schaffner mit Schulterklopfen 
begrüßen und sagen: „Na, alter Junge, habt ihr 
eine gute Fahrt gehabt?”, und dann einen Grog 
fordern, für einen ollen ehrlichen Straßenbahn- 
fahrer. Rasch aber finde ich mich in die Wirklich- 
keit zurück und zeige bescheiden und unaufge- 
fordert meine Karte dem städtischen Beamten vor. 


Verlustrechnung 


(Erich Schilling) 





„Mein lieber Freund Stalin, bei unserer langjährigen guten Geschäftsverbindung ist es 
nicht schön von Ihnen, daß Sie mich jetzt um neunzig Prozent beschwindeln wollen!“ 


Calcolo di perdite: ‘Mio caro amico Stalin, data la nostra vecchia relazione d’ affari, non & bello da parte vostra 
che adesso mi vogliate truffare del novanta per cento!,, 


MEINFREUND JOHANNES 


Wir hatten einmal eine Freundin, die fast unsere 
ganze Zeit mit Beschlag belegte. Vor allem 
hatte sie es auf Johannes abgesehen. Das war 
ihm einerseits recht angenehm, denn das 
Mädel konnte sich wirklich sehen lassen. Aber 
ändrerseits hatte sie leider den Fehler, unent- 


wegt zu reden. Nicht besonders dumm, aber doch 
so, daß es auf die Dauer schwer auszuhalten war. 
Als es einmal wieder allzu schlimm wurde, verlor 
Johannes die Geduld und fragte scharf: „Meinst 
du wirklich, daß uns das interessiert?" Ich erwar- 
tete, daß sie beleidigt das Zimmer verlassen wür- 
de, aber sie sagte nur empört: „AlterFlegell” und 
blieb schmollend in ihrer Sofaecke sitzen. Wir arı- 
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dern taten unberührt und führten unser Gespräch 
welter. Dabei fiel mir auf, daß Johannes immer 
häufiger zu derSchmollenden hinüberblickte. Auch 
sie merkte es schließlich, lächelte und saute: 
„Entschuldige, Johannes. Es war nicht so schlimm 
gemeint. Was soll ich tun, um dich wieder ganz 
zu versöhnen?” — „Sei so lleb und sei mir noch 
ein Stündchen böse”, sagte Johannes. ].Bieger 


Roosevelts Jagd nach Kriegslorbeer 


(Karl Arnold) 




















„Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg!“ 


Roosevelt alla caccia dell’ alloro di guerra: “La via s’ apre a chi vuolel,, 


756 


„Diese alte Sitte mit den Kerzen ist doch sehr nett!“ — „Ja und so praktisch 
— man weiß sofort, zum wievielten Geburtstag man gratulieren darf!“ 


La torta di natalizio: E davvero graziosa questa vecchia usanza delle candele!,, 
"Giä giä, e tanto pratica; si sa subito per quale compleanno si ha da congratularsene!,, 
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{R. Krlesch) 


Be 





ABENTEUER UM EINEN VOLLBART 


VON ERNST HOFERICHTER 


Schräg gegenüber meinem Alkovenzimmer wohnt Herr Kajetan Anzens- 
berger. Ich kenne von ihm weder Beruf noch Neigung, mich interessiert 
nicht die Tiefe seines Geistes und die Höhe seines Blutdruckes. Was ihn 
bewegt, läßt mich In Ruhe. Vielleicht liebt er Beefsteak tartar, Briefmarken, 
Latschenduft oder Frauen mit Apfelbusen. Was ihn erwärmt, das läßt mich kalt. 
Aber Herr Kajetan Anzensberger besitzt ein Kleinod, ein Juwel, das auch 
den größten Phlegmatiker nicht ohne Teilnahme läßt. Ich meine damit seinen 
Vollbart, der sein Gesicht als Gestrüpp umwaldet und auf Lianenart sich hinab 
bis zur Nabelschnur erstreckt. Daß er hier nicht enden kann, das macht ihn 
groß. Er ist von dunkler, finsterer Färbung, besitzt die Form eines Strom- 
deltas und scheint die Mündung der Donau Ins Schwarze Meer nachzuah- 


(L. v. Horväth) 








„Eine merkwürdige Münze, Herr Kollege — sie ist in 
keinem Katalog zu finden!“ 


“Che strana moneta, signor collega! ... Non la si trova 
in nessun catalogo!,, 
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men. Haarige Nebenflüsse aus der Umgebung der Schläfen und des Doppeo 

kinnes speisen unentwegt die Strömung und verleihen dem Gesamtbild 

etwas Wallendes und Brausendes. Von Ferne gesehen, wirkt der volle Bo 

wie eine zu lang benützte Serviette oder wie eine schlechte Verdunkelung 

anlage. Jedoch durch den Operngucker betrachtet, wird er sozusagen g« 

sprächig und kündet etwas von seinem wahren Wesen. Zwelfelsohne zeic 
die Nähe, daß hier eine Wildnis nicht ohne Pflege wuchert. Der Vergleic 

mit einem Naturschutzpark, der unter Denkmalschutz steht, ist hier nicht a 

den Haaren des Bartes herbeigezogen, Wildheit paart sich mit Geset: 
Strenge mit Milde. Er ist nicht, wie öffentliche Anlagen, dem Schutze de 
Publikums empfohlen, sondern steht unter persönlicher Aufsicht. Vielleich 
wurde er von seinem Träger an Kindesstatt angenommen. 

Immer wieder nahm ich mir vor, tat ein Gelübde und beschwor es — mic! 
nicht mehr mit dem Vollbart des Herrn Anzensberger zu beschäftigen. Abe 
Je mehr Ich mich zu beherrschen versuchte, desto stärker wuchs der Drano 
ins Gegenteil an. Dazu kommt, daß ich ihm auch noch auf Schritt und Tritt 
begegne. Am frühen Morgen seh ich ihn bereits durchs Fenster, mittag: 
treffe Ich ihn auf der Straße, abends sitzt er mir gegenüber im Kaffeehaus 
Es entstand zwischen ihm und mir bereits eine Dialektik, eine seltsamo 
Spannung zwischen Objekt und Subjekt, die mit keinem Schwamm mehr aus 
meinem Dasein zu wischen ist. 

Gestern saß der Bart wieder in der Trambahn mir gegenüber, 

Ich beobachtete ihn wie eine Frau mit Sexappeal. Und zu verschiedenen 
Zeiten vermag er ganz verschiedene Wirkungen auszusenden. Einmal scheint 
er zu wollen „Hinweg von mir!” und ein andermal „Fürchte dich nicht!" 
oder „Sei mein Gastl” Abwechselnd gleicht er einer Dornenhecke mit 
Unkraut und Distel, um dann wieder Teppiche der Milde vor sich herbreiten 
zu wollen. Ich stelle mir vor, daß in seinem Innern neben Blitz und Donner 
friedlich die Schwalben nisten. Ja, in dem Dunkel dieses Waldes könnten 
auch allerlei Lieder hausen, angefangen von den Wolgaschleppern bis zu 
„Bald gras’ ich am Neckar ...” 

Heute nacht kam mir plötzlich in den Sinn, wie Anzensberger im persön- 
lichen Verhältnis zu seinem Vollbart steht. Trägt hier der Bart den Herrn 
oder der Herr den Bart? Wie behandelt er ihn? Daß er stets an seinem 
Busen liegt, das spricht noch nicht fürs Kind im Haus. An dem häufigen 
Streichen ersehe Ich, daß er ihm überwiegend gut ist. Vielleicht steht er 
ihm zuweilen im Wege? Ist er brutal gegen ihn und zupft er zornig daran 
herum? Sicherlich sagt er „Du” zu ihm und hält mit ihm Zwiesprachen, Viel- 
leicht gibt er ihm auch Mädchennamen? Ella oder Marlaluise hätte einen 
schönen Klang. Benützt Herr Anzensberger seinen Vollbart an hohen Feier- 
tagen nur als Krawatte oder dient er ihm auch als Handschmeichler? Spielt 
er damit nach Feierabend, wenn die Sonne sinkt und formt er aus ihm 
Zöpfchen, Uhrketten, Krone und Schweif? 

Diese Überlegungen führten mich eines Tages plötzlich vor eine abgrund- 
tiefe Frage. Es war ein Samstag nachmittag und ich wartete am Schiller- 
denkmal gerade auf meine Geliebte. Von der Sebalduskirche herab schlug 
os vier Uhr. Wartenderweise sah ich zu Friedrich Schiller empor. Daß der 
Dichter überhaupt keine Spur von Bart trug, das erinnerte mich blitzartig an 
den Gegensatz, an Herrn Anzensberger. Und schon stieg aus dem tiefsten 
Schacht meiner Seele eine Frage hervor, die mich schwindlig machte. Sie 
schlen aus einem verborgenen Urgrund zu kommen, denn Ich zitterte, da 
sie mir gestellt wurde. An Größe schien sie mir das eiserne Denkmal zu 
überragen. Sie war überlebensgroß, turmhoch und erschütternd zugleich, 
Sie lautete wörtlich: „Was macht Herr Anzensberger mit seinem Vollbart, 
wenn er nachts im Bette liegt? Breitet er ihn über die Wolldecke oder dar- 
unter? Darf er wie ein Theddybär in seinem Arm liegen, stülpt er sich ihn 
übers Gesicht oder rollt er ihn wie eine Pelerine zusammen? Benützt er ihn 
als Kopfkissen oder läßt er ihn wie Hosenträger über des Bettes Rand 
herabbaumeln — —?” 

Diese Frage aber sehnte sich In mir nach Antwort wie der Müller nach dem 
Wandern. Sie war brennend, glühend und bekam von Minute zu Minute 
immer mehr den slegenden Unterton einer zahnärztlichen Bohrmaschine. Ich 
tönnte zerwühlt einige Male um den Schiller herum, sah hilfesuchend zu 
seinem Lorbeerkranz empor, durchforschte die Falten seines Mantels, ver- 
gaß die einzig Geliebte, nahm an ihrer Stelle meine Frage in den Arm, 
schritt weit aus, Über Plätze und Brücken und stand plötzlich vor dem Haus 
des Herrn Anzensberger. Ja, es mußte geschehen! Ich kann ohne Klarheit 
nicht leben. Es gibt hier für mich kein Sowohl—Als auch. Ich bin für schroffe 
Entscheidungen. Und das fühlte ich: Frage und Antwort waren in diesem 
Falle wie an die Enden eines gespannten Gummiseiles geknüpft. Spannung 
verlangte nach Lösung. Und nur Horr Anzensberger selbst kann sie mir 
geben. Ich stehe bereits vor der Haustüre. Unruhig“ Herz, poche und 
schlage! Aber Ich muß es wissen, ich werde ihn fragen, sehr höflich — aber 
bestimmt. In Gedanken formuliere ich mein Anliegen: „Herr Anzensberger, 
verzeihen Sie ... ich komme in einer sehr persönlichen Angelegenheit. Darf 
ich eintreten? Zu liebenswürdig! Danke sehr, ich möchte nicht Platz neh- 
men ... Aber ich möchte, Ich muß — —” 

Ich habe noch nicht an die Klingel gedrückt. Ich zittere wie Kandidaten vor 
dem Mündlichen. Gott sei Dank, jetzt kommt jemand die Treppe herunter. 
Ich darf also noch warten, bekomme die Gnade des Aufschubs. Ich habe 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln 





De. Heil's Speachen-Neüsystem 


Schnellmethode zum Selbststudium 


für Englisch - Feauzäsisch - Malienisch 


tesen Sie hier, 


Das Geloseno prägt sich spiolendleichtein 


Dr. Holl's Schnellkurs Itallenisch Ubar- 
till bel weltem all meine Erwartun- 
‚on. Ich habe eine kleine Dorfschulo 
jesucht und halte keinen Schimmer 
von Fromdsprachen Erst nachdem ich 
mich mit einer Itallenischen Familio 
sohr gut angofreundet halte, kam In 
mir der Wunsch auf, auch die Itallo- 
nische Sprache zu baherrschen. Ich 
habe richt Immer regelmäßig golornt, 
sogar manchmal tagelang ausgesetzt 
Lernen Ist gar nicht das richtige Wort, 
mon braucht weder auswendig zu lor- 
nen, noch Vokabein und arammallsche 
Rogein pauken noch Irgendwelche 
Vorkenntnisse odor eine besondare Bo- 
gabung zu besitzon. Man liest, und das 
Golosene prägt sich splelend leicht 
oln. Molne Italienischen Freunda waren 
überrascht über molne schnellen Er- 
tolge, bosonders Über die gute Aus 

sprache, Auch Bin Ich In der Tage, 112. 





was unsere Kunden schreiben: 


lienische Zeitungen zu leson und Bılata 
zu schreiben. Ich habe os selbst nicht 
für möglich gehalten, daß man In so 
kurzer Zeit eine fromdo Sprache lernen 
kann. Mit gutom Gowlison kann ich 
ledem dieses einzigartige Work welter 
empfehlen 

Radebeul I, Margot Henning, Radebeul ! 
den 29 Apili 1941 Lossingstraße 7 


Koln Auswondiglornen von Vokabeln 
Ich finde Ihr Neusystom Insofern un- 
übertrottlich, als das Auswondiglernen 
von Vokabeln und grammatischen Ro- 
gain ganz ausgeschaltet Ist, denn dor 
ohrstoft prägt sich in seinom Aufbau 
ganz von selbst dem Gedächtnis ein. 
Dor behandelte Stoft wird in Inter: 
ossanter Welse gebracht und kann rost- 
los im praktischen Leben verwende! 
warden 

St. Pölten 15, Jan. 1940. Adalb. Radl, 
Josotstr 57 Houptschuldirektor |. R 


Das ist die neue Art mit dem nevaufgebauten Plan: 
Vom orsten Augenblick an tritt Ihnen hier die fiemde Spiache nicht mohr ats 


eine Sammlunı 
lich In loben 
mechanische Auswondiglornen fA 
Wochselwirkung zwischen Fremd 


toter Vokabeln ontgegen, sondern so. wie sio wirklich und täg- 
Ngoı ‚Rode und Gegenrede gesprochen und gebraucht wird. Jedes 

it fort, denn eino wortverwandt neugestaltote 
und Muttersprache verankert das Sprachgut 


Dies vollzieht sich nach einem neuartigen Plan von Wiederholung, der bewirkt, 


daß Ihnen de, Sprachstofi ohne machanischas Auswendiglernen zuflleßt. 


Gleich 


oinor Intoressanten Lektüre, dio unterhält, anregt und erfıaut, geht die Anelgnung 
dor Umgengssprache kurzwolllg vor sich Keine Vorkenntnisse sind nötig, Volks 


schulbildung genug! vollauf, 
ohne Hindernis vor sich geht 


weil 





ie Durchnahme Peme unsoror 
Eine ganz einfache Sc 


Anweisung 
lüssoltechnik bofählgt Sie 


teicht und vor: Anlang an, unsere Texte zu losen, «u sprachen und zu scheiben 


Quren Jade Füchhandtung zu basl 
H Sprachen-Nouaystom 
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Die weitbekannte Qualität der Austria- 


jährige Erfahrung in der Auswahl und 
der Mischung reiner, feiner Orienttabake 
begründet. Von der großzügigen Ein- 
kaufsorganisation im Orient beginnend 
bis zum technisch hochentwickelten 
Maschinenpark im Werk, dienen alle 
Kräfte der Erhaltung hoher Qualität. 


Aha Zt 


sind gut und ein Rabssenaater Genuß von A-Z 
MILDE SORTE 4 Pi. MEMPHIS 4 Pf. NIL 6 Pf 


on „1 Die Einfünungsbroschüre über 
uf Anfordorung gratis 





FortschritSprachenverläg Richard Pille / oe 15, Schwanthalerstr. 99 


eine mehr als 150- 


earcdden 






























FLORIO 


MARSALA 


Original Marsala Florio, der weltberühmte Südwein aus 
Marsala im Sonnenland Sizilien, erinnert durch seinen cha- 
raktervollen Geschmack und seine goldgelbe Farbe an die 
Kraft und den Glanz der sizilianischen Sonne. Marsala Florio 
ist ein typisch italienischer Südwein, wohltuend und be- 
kömmlich zu jeder Tageszeit. sowohl vor wie nach dem Essen. 
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HEIN 


So weit dürfen Sie es mit Ihrem Haar nicht kommen lassen. 


Gewiß - es gibt „Sebalds Hoartinktur” vorübergehend 
nicht so reichlich wie früher und man muß sparsam damit 
umgehen. Aber wir haben von jeher gesagt: Wenige 
Tropfen genügen! -und dieser Rat gilt heute mehr denne. 


SEBALDS HAARTINKTUR 


7 








Laut lesen und 


fr 
jeoiterenähien Teahaife Ihnen weite. 


Kurzschrift 


{Stenografle) brieflich zu lernen Ist wirklich sehr leicht! 
Nlerr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Oymnasium in 
Regensburg, schrieb 3m 13.2,89: »Ich halte Ihre Unter- 
richtsmeihode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich ge- 
nau an den von Ihnen aufgestellien Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein lüchtiger Stenograph 
werden.“ — Der Abiturient Karl Ditsche in Friede- 
walde schrieb am 7. 8,40: „Schon nach 8 Monaten 
hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit von 120 Silben 
ro Minute erreicht.“ Mit der neuen amtlichen 
Deutschen Kurzschrift kann der Oeübte so schnell 
schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe sind 
unter unseren begeisterten Pernschülern vertreten. 
lernen bequem zu Hanse unter der sicheren Führung 
yon stall gegräf. Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen 
Sie selbst! Alle Lehrmittel werden Ir Eigentum! Bitte, sen 
den Sie set. inoff. Umschl.diese Anzeigeein (8 Pf. Porto). 


bindl. B000Worte 
‚schleuten u. chülernl 


Vor- u. Zuname; 
Ort und Straße: 








ERZEUGNISSE 


39 herrliche Romane 


erster Schriftsteller. Rzihe 1: !luna 
Bartholamäusnacht, Felicitas Rose: DieWengelohs. 
Hoffmann : Die Frau im Antilopenmantel. Heller : 
Sprung ns Parad es. 12.55. Reihe 2 : Tobektitz: 
Der Mann im feuri ‚Springenschmid : Sechs 
gegen Napoleon. Telman: An der Engelsbucht.Sup- 
per; Mädchen Peter. Hauff : Lichtenstein. 13.35. 











mann: Wolfgang und Theresina. 
gebe Standuhr. Hesse: Weg nach innen. 15.75. 
Reihe 5: Brausewetter ; Don Juans Erlösung. 
Fliegel ; Meister v.sündhaften Gitter, Speckmann: 


ischer St. : Die 


Herzensheilige. Schmidt: Amba der Herr. Röckt 

in der Glöckchenstube. 15.50. Reihe 
Heiliger Haß, Die galanten Abenteuer des 
A ich. Haas : Der stumme Konrad. Utsch: 
Herrin und Knecht. Kaut : Tägliche Liebe. 17.70. 
Reihe 7: Trenker :Feuerteufel. Meyer 
geist. Stratz: Ewige Burg. Hertwig: Schäcksal 
ger 2 + Elisabeth. 18.95. Rein 
Felicitas Rose: Der graue Alltag. Meerkönigs 
Der hillige Ginsterstrauch.Der Muttethof. Kol 
vs 20.05. 
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KURZE BELEHRUNG ) VonGeorgBritting 


Die Liebe sei süß, Drum mag es euch lehrn, 


Sagen die einen. Den schon sein wildes Herz 
Die andern meinen, Sehr umgetrieben: 

Nur der, der beides sucht, 
Gesegnet sein und verflucht, 


Nur der soll lieben. 


Sie sei wie ein Biss 
In eine schöne Frucht, 
Bitter ihr Kern. 


noch Zeit zur Formullerung: Herr Anzensberger, klipp und klar, ohne 
Abschweifungen, ohne Ausreden ... Meine Ruh’ ist sozusagen hin, mein 
Herz ist — — ich frage Sie: Was machen Sie, wie legen Sie, in welche 
Lage ... was tun Sie während der Nacht mit Ihrem — Vollbart ..? — — — 
Sie sind erstaunt, unangenehm berührt? Sie wollan die Aussage verweigern? 
Das geht mich nichts an? Ich zittere, fiebere, schwitze Es kostet Sie nur 
ein Wort. Ich werde mich dafür erkenntlich zeigen !ch werde Ihnen oder 
Ihrem Vollbart eine kleine Freude bereiten. Lieben Sie Pralinen oder or 
Nußöl? Sie, geehrter Herr, vielleicht Reseden oder Ihr Bart Bienenwachs? 
Begegnen Sie mis mit der gleichen Offenheit ...! Schwören Sie mir bel 
Ihrem Barte ...! Sie schweigen! Ich verstehe die Frage hat Sie überrascht. 
Aber erlauben Sie, daß ich Ihren Bart, dieses Prachtexemplar, nur einmal 
ganz leise anfasse? Daß ich Ihn streichle? Ich meine: Sie Glücklicher, Sie 
haben ıhn ja das ganze Leben Ind schließlich sind wir Ja Nachbarn, Ich 
möchte ihn nur ein klein wenig auftollen ...i"” 
— — letzt lege ich den Zeigefinger aut die Klingel, hole dreimal tief 
Atem — und läute. Eine Sekunde wird zu einem Jahr mit Frühling, Sommer, 
Herbst und Winter. Jetzt könnte ich noch davonlaufen. Aber die bange 
Frage käme hinter mir her, wie ein Schatten .., Ich bleibe ...| Schon höre 
ich Tritte. Die Tür geht auf. Im Spalt erscheint die Hausfrau, „)8, Herrn 
Anzensberger wünschen Sie zu sprechen? Der ist heute morgen auf un- 
bestimmte Zeit — verreist” 
„Um Gottes willen ...!“ platze ich heraus. 
„Wie beliebt?" — „Ich sagte nur, das ist aber schade, daß ... Auf un- 
bestimmte Zeit? Eine Woche, einen Monat, ein Jahı ...? Und wohin?” 
„Darüber kann ich Ihnen leider keine Auskunft geben ...” 
„Aber Herr Anzensberger wohnt doch schon viele Jahre bei Ihnen. Da 
könnten Sie mir vielleicht etwas sagen, das mich ...” 
„Wenn ich Ihnen dienen kann, sehr gerne ...l" 
‚Wo legı Herr Anzensberger des Nachts im Bette seinen Vollbart hin Ich 
frage Sie, wie ...?" 
„Jessasmariaundjosef ...l" höre ich noch ihren Schrei Dann flog die Türe 
zu und ich konnte noch vernehmen, wie die Frau ans Telefon ellte den 
Hörer abriß und eine Nummeı wählte — — 
Vier, fünf Treppen übersprang ich auf einmal. Und da ich auf der Straße 
angelangt war, da stand auch schon die vollbärtige Frage wieder neben 
mir, Das war mir klar: hier stand über dem Turschild unsichtbar angeschrie- 
ben: „Lass’ alle Hoffnung fahren!” Im weiten Kreis meiner Bekanntschaft 
war niemand, der eınen ähnlichen Haarwuchs sein eigen nennen konnte. Es 
gab in der Stadt keinen Verein, keinen Klub, keinen Interessenverband, der 
mir aus persönlicher Erfahrung meine Frage beantworten konnte 
Und Herr Anzensberger, der einzige Mensch, der es wissen konnte, der war 
auf unbestimmte Zelt verreist. Hoffentlich kehrt er wieder gesund zurück 
lückliche Reise ihm und seinem Bart! 
Um den letzteren habe ich Sorge. Wie leicht könnte er in eine Coupötüre 
eingezwickt werden, an eine Starkstromleitung geraten oder in finsterer 
Mitternacht von einem Zopfabschneider verwechselt werden. Allerdings — 
und das ist das Gute an einem Vollbartmann — kann er ihn nicht Irgendwo 
liegen, auf keiner Plattform einer Straßenbahn stohen lassen In Garderoben, 
nach Beethovenkonzerten, kann er nicht verwechselt werden. Und nie und 
nimmer braucht sich seinetwegen jemand aufs Fundbüro zu begeben . 
Aber ich, — ich stehe jetzt mit meiner Frage ohne Antwort einsam in der 
Welt. Wo mag jetzt gerade sein Haar Im Sturme wehen? Werden Eichen 
oder Palmen ihn beschatten, Morgentau oder Schneeflocken ihn wie ein 
kosibares Geschmeide erglitzern lassen? Vor zwei Tagen sah Ich ihn noch 
um die Ecke wischen. In seinen Haaren hingen noch einige Brotkrümchen 
und etliche Fasern vom Sauerkraut. Er war so auch eine Speisenkarte nach 
dem Essen. Die ungestillte Frage aber treibt mich zusehends in eine Erwar- 
tungsneurose. Sollte ich Jahre warten müssen, bis kristallene Klarheit mich 
umstrahlt? Nein! 
In diesem gesegneten Augenblicke fällt mir ein rettender Gedanke von der 
Decke, vom Himmel. Ja, ich werde mir selbst einer, Vollbart wachsen lassen, 
so lang wie breit. Ich will Ihn wie ein Kind pflegen, in Kamillentee baden 
und sonntags mit Dauerwellen bekleider. Sein Wachstum will ich mit Nach- 
nilfestunden beschleunigen und kein Haar soll ohne meinen Willen aus 
diesem Barte fallen. An dem Tage, da er zum Erwachsenen geworden ist, 
da werde ich erfahren, wohin man vor dem Einschlafen seinen Vollbart 
legt. Ja, und das wird eine dionysische Nacht seelischer Befreiung werden. ..| 











LIEBER SIMPLICISSIMUS 





Grat Bobby hatte auf seinen Pirschgängen oft 
zugesehen, wie zwei Holzknechte Holz säglen. 
Der eine stand rechts, der andere links und mit 
angespannten Muskeln zogen sie die Säge 

Maßlos erstaunt blieb Grat Bobby aber stehen, 
als er eines Tages auf dem gefrorenen Teich einen 
Arbeiter eıblickte, der die Eissäge senkrecht 


handhabte. Der Mann oben leuchtete ihm ohne wel- 
teres ein, aber der anderz, der unten ...? H.Sch. 


Es waren englische Gefangene nach dem Belfried 
in Brügge (Flandern) eingebracht worden und da- 
bei war Ich Zeuge folgenden Gesprächs: „Ich bin 
Ire, der dort ist Schotte, dieser Junge ist Austra- 
lier, der andere dort Kanadier, der da drüben ist 
von Neuseeland und der neben ihm ist von Süd- 
afrika; es ist kein verdammter Engländer unter 
uns.” w.D. 


Es war im Sommer. Ich ging im Mittelweg einer 
Grünanlage spazieren, an deren Ende sich eine 
Bedürfnisanstalt befand. Vor der offenen Tür steht 
eine junge Frau und unterhält sich mit der Wär- 
terin, unterbricht plötzlich die Unterhaltung und 
ruft hinein: „Na, Inge, nun beeile dich aber ein 
bißchen, du weißt doch, daß Papa um fünf Uhr 
nach Hause kommt und ich muß noch Kartoffeln 
schälen.” Kinderstimme von innen: „Ja, Mutti, ich 
komme gleich.” Nach einer halben Minute die 
junge Frau: „Na, Inge, nun komm schon, sonst 


gehe ich allein nach Hausel'” Die Inge: „Ja, Mutti, 
ich komme ja schon.” Nach einer Minute, die 
junge Frau wütend: „Ja, also, wenn du jetzt nicht 
sofort kommst, gehe ich wirklich, was machst du 
denn bloß so lange da drinnen?” Inge, weinerlich: 
„Na, ich trete ausl" 0.G.1. 


Der Wastiwirt war ein Mann von so urwüchsiger 
Grobheit, daß die Leute sagten, er wäre unter der 
Woche ein ungehobelter Loder, sonntags aber ein 
ganz derber Knochen. Auch die unvergeßliche 
Filmschauspielerin Adele Sandrock kehrte einmäl 
beim Wastiwirt zu, um dieses Tiroler Original 
kennenzulernen. Aber sonderbar, er war der Schau- 
spielerin gegenüber von einer ganz ungewöhn- 
lichen Höflichkeit. Sie staunte, maß ihn heraus- 
fordernd vom Kopf bis zum Fuß und fragte schließ- 
lich mit ihrem sonoren Organ: „Mann, ich kann an 
Ihnen wahrhaftig nichts Besonderes finden, sind 
Sie wirklich der als so grob bekannte Wastlwirt?" 
„Wohl, wohl“, brummte der Gefragte, „sell schon, 
aber deswegen brauch | doch net zu Jedem alten 
Uhu gleich kotzengrob sein.” H. Sch 





142J0) 13, 


NIN:TE: 





MODISCHE KRAWATTEN -SCHALS -TÜCHER 


Sieh mal, Kleines, ich bin ja schon länger im Beruf als Du, Um Erfolg zu haben, muß man 







arbeiten, das ist sicher. Aber wir sollen außerdem gut aussehen. Das verlangt man ganz 
selbstverständlich von uns, und wir wollen’s ja auch, weil wir nun einmal Evastöchter 
sind. Merke Dir, hin und wieder in den Arbeitspausen Hände und Gesicht mit Eukutol 3 | 


Aan fühlt sich frischer und 






Hautcreme gepflegt, das erhält die Haut wunderbar jung. 


KRONEN-KRAWATTEN-FABRIK FRITZ M.TÜBKE K.G 


wirkt auch so! Du glaubst nicht, wie wich 





g das ist. 
BERLINC?2 


ANNE, ame Zouf 


Zwei Jahrhunderte liegen dazwischen, in denen wir un- 


KLOSTERSTRASSEE 





entwegt Erfahrungen für unsere Tabake gesammelt haben. 


Damals wie heute gehört zur guten Pfeife ein 


RAULIND@)TABAK 


Denn er bringt stets die gewünschte Mischung: fein-aromatisch 








oder kernig-herb, hell oder dunkel und in der gewohnten 


Schnittart. Auch für Sie ist das genau Richtige dabeit 


Köln ! St. 
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Raulino-Werke in Bamberg Joacimsthal/ Litzmannstadt 


DIE BIRNEN VOM BAUM MEINES VATERS 


Es waren Ihrer zwei, grüne, mittelgroße, läng- 
liche Früchte, die in der Schale lagen, als ich 
heim kam. Ich sah sie mit einem halben Auge. In 
diesem Jahr hatte Ich noch keine Birne gegessen. 
Da, wo ich herkam, gab es keine. 

Aber was waren die Birnen in der stummen Freude 
des Wiedersehens? Dazu lagen sie nicht einmal 
allein in der Schale, Meine Frau hatte Trauben er- 
standen, dicke ungarische, eine seltene Kostbar- 
keit, Aber für mich waren sie nicht so selten, ich 
hatte sie auf der Reise, In Ungarn, schon reichlich 
gekostet. Wir wußten nicht viel zu reden. Merk- 
würdig war es wieder, wie lahm die Worte wurden. 
«Ja, wie geht es denn?“ 

„Oh, ganz gut.“ 

„Hast du Hunger? Hast du Durst? Wie lange bist 
du nun gefahren?” 

„Nein. Und die Fahrt wurde mir gar nicht lang, 
zweieinhalb Tage. Aber nun setz ich mich erst 
mal.” So war das Wiedersehen eben. Ich freute 
mich sehr und meine Frau freute sich. In uns war 
nur-Im Augenblick eine Leere, weil die Vorfreude 
noch größer gewesen war. 

Und da griff ich in die Obsıschale, nahm eine 
Birne. Sie duftete. In meine leere, gedankenmüde 
Abwesenheit zog dünn der Duft, Flüchtig roch ich 
die Frucht an. Nun weiß Ich, daß sie mich an 
etwas Bestimmtes erinnerte. 

Meine Frau stand hilflos da und hatte nichts zu 
tun, Es gab sonst keinen Augenblick in Ihrem 
Leben, wo sie nichts zu tun hatte. Aber nun stand 
sie da und sah herab auf meine Hände, die eine 
grüne Birne am Ballen blank rieben. Ich bIß In die 
Frucht und aß und schmeckte den saftvollen, zar- 
ten Birnengeschmack unter grüner, leicht leder- 


TABLETTEN 


VON BASTIAN MULLER 


artiger Haut. „Hm’, machte ich. Ein Tropfen rann 
mir vom Mund. „Wo sind die her?” erkundigte 
ich mich, 

„Deine Mutter schickt sie”, sagte meine Frau. 
Ich dachte einen Augenblick daran, daß ich wohl 
während des Urlaubs einen Tag zu meiner Mutter 
hinüberfahren mußte, ins Rheinland hinunter, 

Und dann begann die eigentliche Heimkehr mit 
Bad und Uniformlüften und auf der Chaise liegen 
und ein wenig verwöhnt werden. Bis ich, am 
selben Abend, es war schon spät, nach der 
zweiten Birne griff und schon hineinbeißen wollte: 
da erst ging mir die Welt auf, aus der sie kamen. 


M ITTAG I Von Richard von Schaukal 


Sonnenkringel am Kies: 
Kehrt mir mein Kinderland, 
das ich vor Tag verließ, 
nachtwärts nun wiederfand? 


Pfadfinder, bist du nah, 
Waldläufer, hörst du mich? 
Lautlos wie alles wich, 
plötzlich so seid ihr da. 


Geister aus Mittagsglanz, 
Sehnsucht und Schmerz gewebt 
Leicht wie der Schwalbenschwanz, 
der einst mein Glück umschwebt. 


Es war eine Frucht vom Baume, den mein Vater 
pflanzte, als wir oas Haus am Strom kauften und 
er eine Heimat gründen wollte. Wir Kinder waren 
da fast alle schon groß. Aber ich weiß noch den 
Abend, ein früher Abend Im blanken, kalmusduf- 
tenden Februar, ein Abend mit Westwind und 
Schnepfenschwirren, als er den winzigen Baum mit 
sackumwickelten Wurzeln auf der Schulter heim- 
trug und wir ihn im Lichte des jungen Mondes 
pflanzten. Ich weiß es noch. Ich witterte damals 
in der Luft eine Ahnung von künftigem Leben. 
Und nun aß Ich die Frucht von diesem Baum. Mein 
Vater war tot. Schon so lange tot. Er hatte, Ich 
konnte mich genau entsinnen, keine Frucht von 
seinem Baum mehr kosten können. 

Aber die Mutter schickte sie mir, Und nun kam 
ich heim und hielt eine Birne in der Hand und 
dachte an das alles. Ich dachte an die lang ver- 
gangene Zeit und den Vater, der Bäume pflanzte, 
von denen er wußte, daß sie nicht mehr Früchte 
trugen für ihn. Sein Leben war vorbei, Wir hatten 
uns daran gewöhnt, von inm als einem Toten zu 
sprechen. So Ist die Zeit. 

Aber eine Sehnsucht überkam mich nun nach die- 
sem Baum, diesem einen Baum, Er wuchs irgend- 
wo fern von hier in einem kleinen Garten und 
überdauerte die Zeit: ein klein wenig von der 
großen, langen, ellenden Zeit haftet an seinen 
krausen Zweigen. 

Und an diesem Abend war es, als ich beschloß, 
selber einen Baum zu pflanzen, einen spät tragen- 
den, ganz gleich für wen. Auch mein Vater hatte 
sich nicht gefragt: „Wer soll denn ernten?“ Er 
hatte an jenem fernen Abend gesagt: „Paß auf, 
das wird einmal ein schöner Baum.” 
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„JA, JA... DER TAKT!“ 


VON RUDOLF KLUTMANN 

„Wieso der Takt? Meine Tochter spielt Klavier...“ 
„Sie mißverstehen mich. Ich meine den Takt des 
Herzens.” 

„Ach so, selbstverständiich. Je regelmäßiger der 
Pulsschlag, desto ...” 

„Nein, entschuldigen $ie, Sie verstehen mich noch 
immer nicht. Passen Sie auf, ich will Ihnen erzäh- 
len, was ich da jüngsı erlebte. War ich da auf 
einem netten Gesellschaftsabend eingeladen, wo 
auch musiziert werden sollte. Und es mußte gut 
musiziert werden, denn es waren anspruchsvolle 
Leute da, sogar ein richtiger Kunstbetrachter. Und 
so sah man denn der Sängerin des Abends, der 
Jungen, sehr reizvollen Nichte des Hauses mit 
großen Erwartungen entgegen. Es war ihr Debut, 
und sie war entsprechend aufgeregt. — Sie ken- 


nen doch die berühmte Agathenarie aus dem 
‚Freischütz’?” 

„Natürlich, selbstveiständlich. Wer kennt sie nicht?" 
„Mit dieser anspruchsvollen Arie begann die 
Junge Sängerin ihr Programm. Sie will nämlich zur 
Oper. Wenn sie so gut singt, wie sie aussieht, 
dachte ich, soll sie es ruhig tun. Entzückend war 
das Mädel in seiner Aufregung. Wie sie da im 
Flügelbogen stand ...” 


„In was?” 
„In der Krümmung des Flügels. Sie wissen doch 
der Flügel ... Mein Gott ... das Tafelklavier . 





‚Ja, o ja, ich weiß ja. Meine Tochter hat letzten 
Weihnachten einen Flügel bekommen. Nicht neu, 
aber wenig gebraucht. War eine feine Gelegen- 
heit.” 

„Also, da trat nun Stille ein, und der Begleiter be- 
gann. Das Fräulein setzte reichlich unsicher ein. 
Aber es dauerte nicht lange, dann war die Scheu 
überwunden, dann hatte sie sich gefangen. Dann 
war sie mit leuchtenden Augen und heißen Wan- 


gen das lieblichste Försterkind aus dem roman- 
tischen, deutschen Walde. Erwartung, Angst, Ent- 
täuschung, Sturm des Glücks gipfelten in dem 
Jubel des Schlußteils: ‚All meine Pulse schlagen.‘ 
Es war stimmlich und ausdrucksmäßig eine über- 
zeugende und eigentlich schon voll hinreißende 
Leistung, der man das Anfängerhafte wahrhaftig 
nicht mehr anmerkte. Ein begeisterter Beifall brach 
los. Die junge Sängerin dankte und dankte, über- 
glücklich, — Aber da, als der Beifallssturm sich 
gelegt hatte, und Ruhe für das folgende Lied ein- 
trat, sagte eine Dame aus dem Zuhörerkreis mit 
weithin vernehmlicher Stimme zu ihrer Nachbarin: 
‚Das — von der Maria Müller!” — 

„Was sagen Sie dazu?” 

„Maria Müller? Ach, die Sängerin? Ja, fabelhaft, 
nicht wahr? Meine Tochter hat sie auf der Platte...” 
„Menschenskind, darum handelt es sich doch gar 
nicht. Was sagen Sie zu der Taktlosigkeit?” 
„Wieso Taktlosigkeit? Meine Tochter ..." 

Ich bestieg schleunigst die nächste Elektrische. 
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VON MASSIMO BONTEMPELLI 


Die letzte Liebe meines Lebens stand unter einem 
schlechten Stern und führte mich zur Ehe. Darum 
war sie die letzte, Nach dieser habe ich nichts 
mehr von den Frauen wissen wollen, von keiner 
Frau, nicht einmal von meiner eigenen. 

Im Oktober des Jahres eintausendachthundertund- 
neunundneunzig führte mich mein Schicksal in den 
Ort San Silvestro, eine Kreishauptstadt in der 
Lombardischen Tiefebene. Die erste Sache, die 
ich unternahm, nachdem ich dort angekommen 
und mich einquartiert hatte, war, allen Leuten 
klarzumachen, daß Ich mich Luigi Cänova nenne 
und nicht Canöva, was alles andere als leicht war, 
die zweite war, mir eine Geliebte anzuschaffen, 
was weniger Schwierigkeiten bereitete. Sie war 
blond, nannte sich Clelia und war rechtmäßige 
Gattin des Ingenieurs Bertoli, der in der Via Fe- 
lice Cavalotti wohnte, 

Ich wurde also nach nicht allzu langer Zeit und 
ohne allzu große Mühe der Liebhaber von Clelia 
Bertöll. . 

In den ersten Monaten waren unsere Liebesstun- 
den sehr, sehr kurz und sehr, sehr selten, und von 
hundert Vorsichtsmaßnahmen eingeengt; aber 
dann wurden wirnach und nach dreister. Sie hatte 
mir zwei Schlüssel anvertraut, den Hausschlüssel 
und den Wohnungsschlüssel vom ersten Stock. 
Der Gatte war oft Geschäfte halber abwesend, 
für vlerundzwanzig Stunden oder auch länger, und 
dann konnte Ich, beschützt von der Dunkelheit 
und der vollkommenen Einsamkeit in der Straße, 
bis zu meiner Schönen vordringen, um dann un- 
gestört in frohem Beisammensein mit ihr die 
Morgenröte zu erwarten. 

Bei dem Ehepaare lebten noch eine alte Dienerin 
und eine Schwester der Frau, Ersilia, die älter als 
Clelia war und etwa fünfunddreißig oder sechs- 
unddreißig Jahre zählte. Diese Schwester hatte 
mir niemals Zeichen einer übermäßigen Sympa- 
thie gegeben, Es war besser gewesen, sie nicht 
einzuweihen, aber, Clelia versicherte mir, daß wir 
uns ganz auf sie verlassen könnten. Ich sah sie 
selten. Unser Glücksschiff lief nun mit geschwol- 
lenen Segeln. Wenn der Gatte die Nacht außer- 
halb des Hauses verbringen mußte, pflegte er mit 
dem Zuge um einundzwanzig Uhr abzufahren, Ich 
wurde davon auf eine besondere Art verständigt, 
indem nämlich Clelia die Jalousien des ehelichen 
Schlafgemaches halb herunterließ. Jeden Abend 
ging ich am Hause vorüber. Meine Schlüssel hielt 
ich Immer an einem Ringe vereinigt in der Tasche 
bereit, und wenn das Zeichen günstig war, hatte 
ich nur noch ein wenig zu zögern, bis daß die 
Straßen völlig menschenleer waren, und dann hin- 
aufzusteigen. Verwegenheit und Liebe wuchsen 
beständig, und bisher hatten wir weder Hinder- 
nisse noch Grund zur Furcht gehabt. Der Ingenieur 
Bertoli vertraute seiner Gattin vollkommen; mir 
selbst zeigte er eine gewisse Sympathle, und ich 
mußte mir oft von den Erfolgen in seiner Praxis 
und von seinen großartigen Plänen erzählen lassen. 
Der Grund meines Scheiterns lag nur in mir selbst. 
Mein Fall war sicher ein Sonderfall in den Anna- 
len menschlicher Liebesgeschichten. Keine ge- 
schwätzigen Nachbarinnen, kein Neid, keine üble 
Nachrede warfen jemals einen Knüppel zwischen 
die Räder meines Triumphwagens. Ich allein war 
mein eigener Mörder, und zwar durch meine ver- 
dammte, unbeschreibliche, unglaubliche Zerstreut- 
heit, 

Ein bißchen zerstreut war Ich wohl Immer, aber 
in jener Zeit mehr als gewöhnlich. Fortgesetzt in 
meinem Innern von dieser meiner lodernden und 
glücklichen Liebe phantasierend, immer auf der 
Jagd nach Mitteln, um die Zusammenkünfte zu 
vermehren oder wenigstens Nachricht von ihr zu 
haben an den Tagen, an denen ich sie nicht 
sehen konnte, immer in Gedanken verloren, um 
in der Erinnerung die allzu kurzen süßen Stunden 
noch einmal zu genießen, wickelte sich der Rest 
meines lebens ganz mechanisch ab, ohne daß 
ich mir genaue Rechenschaft über das gab, was 
ich tat. Die Gewohnheit half mir, meine Schuldig- 
keit zu tun und verhinderte mich, in meiner Zer- 
streutheit allzu ernste Dummheiten zu begehen. 
Die erste, die ich anstellte, war auch die letzte, 


und sie war ungeheuerlich. An den Abenden, an 
denen ich nicht die halb heruntergelassenen Jalou- 
sien sah, ging Ich, bevor ich meine Wohnung auf- 
suchte, wohl noch für ein Stündchen ins Cafe 
Umberto am Markt. Dorthin kam des öfteren auch 
der Ingenieur Bertoli, und wir machten dann zu- 
sammen gewöhnlich ein Kartenspielchen, so daß 
der Abend nicht gar zu öde verlief. 

An dem bewußten Abend nun, ich kann wohl 
sagen, dem letzten meines Lebens, meines wah- 
ten Lebens, hatte ich mich gerade mit ihm im 
Caf6 befunden. Es war bei unserm Spiel ein biß- 
chen spät geworden, und ich hatte ungeachtet 
meiner guten Karten zur großen Freude des ehren- 
werten Herrn verloren. Er konnte sich kaum über 
gewisse Einzelheiten meines Spieles beruhigen 
und wiederholte immer von neuem: „Sie sind 
wirklich unglaublich zerstreut gewesen!” 
Schließlich verließen wir das Caf& und machten 
gemeinsam wohl zwei oder drei Runden um den 
Marktplatz. Er redete jetzt lang und breit und sehr 
angeregt über ein ins Wasser gefallenes Projekt 
der Stadtgemeinde. Ich indessen — ich erinnere 
mich noch ganz genau daran —, ich rechnete Im 
geheimen ‚aus, an welchem Tage dieses Monats 
ich meine Geliebte — also seine rechtmäßige 
Gattin — zum letzten Male gesehen hatte; und 
mit der einen Hand, die ich in der Tasche meines 
Überziehers verborgen hatte, berührte ich die 
geliebten Schlüssel und zählte mit den Fingern 
daran ab, wieviel Tage seither verstrichen waren. 
Nun hörte ich, wie er endigte: 

„Und wegen dieser miserablen Ersparnis von acht- 
undzwanzigtausend Liren wird die Eisenbahn- 
brücke nicht gebaut, und Gott weiß, wann sie 
gebaut werden wird.“ 

Als er so sprach, blieb er stehen. Auch ich war 
stehengeblieben und bemerkte, daß wir nun 


(ch, Kloy) 
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vor seiner, mir ach, so wohlbekannten Haustür 
standen. Meine Hand, die in der Überziehertasche 
steckte, war gerade dabei, den Zeigefinger zu 
erheben. Doch jetzt, gestört durch dieses Stehen- 
bleiben, wußte ich nicht mehr, ob der Zeigefinger 
sieben oder zwölf zählen sollte. Hatte Ich nun 
Clelia seit sieben oder selt zwölf Tagen nich! 
gesehen? Ich mußte von vorn anfangen mit zäh- 
len. Nun wollte sich der Ingenieur verabschieden. 
Ich mußte die Schlüssel und das Zählen lassen 
und meine Hand herausziehen, um sie ihm zu 
reichen. Aber ich begegnete der seinen nicht, 
weil er mit beiden Händen in allen seinen Ta- 
schen kramte. Er murmelte: 

„Zum Teufel, wo mag ich sie gelassen haben?” 
„Haben Sie etwas verloren, Ingenieur?” 

„Den Schlüssel in drei Teufels Namen, ich habe 
keinen Hausschlüssel. Und es Ist beinahe Mitter- 
nacht. Wie kann ich sie nur wecken?” 

„Den Hausschlüssel? Hier ist er, Ingenleurl” 

Ich zog die Schlüssel heraus, führte den größeren 
mit der gewohnten Geläufigkelt ins Schlüsselloch, 
öffnete und stieß ein wenig die Tür auf. Und ich 
hatte den Schlüssel schon wieder ein Stück her- 
ausgezogen, als mich plötzlich wie ein Blitz, wie 
ein Keulenschlag die Erkenntnis überfiel von dem, 
was ich tat. Wie erschlagen, wie verblödet hielt 
ich inne, der Schlüssel war halb aus dem Loch 
gezogen, der Türflügel halb geöffnet und mein 
Körper war halb draußen und halb drinnen. So 
stand ich wie angewurzelt ohne ein Wort, ohne 
eine Bewegung, ohne einen Gedanken. Und ich 
hörte auch ihn hinter mir nicht sprechen, be- 
merkte auch an ihm keine Bewegung, Sicherlich 
war auch er von Erstaunen gelähmt. Ich wagte 
es nicht, mich umzudrehen. Wie lange jene ge- 
meinsame Erstarrtheit aller unserer Lebensgeister 
gedauert hat? Ich weiß es nicht. Vielleicht wenige 
Sekunden. Aber mir schien es eine Stunde zu 
sein, und mir erscheint es noch heute so, wenn 
ich mich daran erinnere. Ich weiß auch nicht, ob 
ich der erste war, der sich bewegte oder zu 
sprechen begann. Ich weiß, daß ich mich in einem 
gewissen Augenblicke umgedreht habe und mit 
den Schlüsseln In der Hand, gerade aufgerichtet, 
auf der Türschwelle ihm gegenüberstand, ihm, der 
mich anblickte und stammelnd sagte: 
„Entschuldigen, entschuldigen Sie, aber wie Ist 
es, wie ist es möglich, daß Sie meinen Schlüs- 
sel...?" 

Ich war gerade im Begriffe, meine Geistesgegen- 
wart zurückzugewinnen, noch nicht ganz freilich, 
denn auch ich stammelte, als ich antwortete: 
„Ich versuchte... versuchte... ob vielleicht... 
vielleicht zufällig der meinige... 

Er unterbrach mich mit einer Stimme, die plötz- 
lich heiser und fließend geworden war: 

„Nein, nein, entschuldigen Sie, lassen Sie mich 
sehen!” 

Und entriß mir die Schlüssel. Meine Hand fiel 
schlaff herunter. Jetzt wurde er sarkastisch: 
„Richtig, richtig“, sagte er, indem er die Schlüssel 
prüfte, „dieser ist der Hausschlüssel, und dieser 
hier, genau so wie der meinige zur Wohnungstür, 
schau, schaul” 
Und nach einer 
aus ihm heraus: 
„Wie kommt es, daß Sie meine Schlüssel in Ihrer 
Tasche haben?” 

Die donnernde Stimme erschreckte mich. Ich ver- 
suchte zu flüstern: „Hören Sie mich an.” 

Aber auch er schien von seiner eigenen Stimme 
erschreckt worden zu sein, denn er nahm sofort 
den früheren Ton wieder an: 

„Schöner Zufall“, sagte er, „sie passen gut, wie? 
».. Wer weiß, ob sie nicht alle beide passen ... 
Wollen Sie, daß wir einmal hinaufgehen... um 
auch den anderen zu probieren?” 

„Nein, nein, Ingenieur, das ist nicht nötig.” 
„Genug, sage ich: Sie haben mir. noch nicht ge- 
antwortet.” . 

Und er fuhr fort, mich mit schlagkräftigen Ver- 
nunftgründen in die Enge zu treiben: 

„Sie schweigen. Nein, nein, Sie müssen antwor- 
ten. Dieses also sind meine Haustür- und Woh- 
nungsschlüssel. Sie tragen sie in der Tasche, Zu 
welchem Zweck? Das werden wir sehen. Sicher- 
lich nicht, um mich zu besuchen. Nicht wahr? 
Nein.” — Ich fuhr fort, beistimmend mit dem 
Kopfe zu nicken. 

„Wir werden es schon sehen. Um wen zu be- 
suchen ...? Mein altes Dienstmädchen? Nicht 
anzunehmen. Meine Schwägerin Ersilia, nein.” 


neuen Pause brach es plötzlich 


Churchills Wetterfrosch Et 





„Hier, mein Lieber, hast du eine besonders fette Fliege, du hast 
unserer Luftflotte zu einer großartigen Ausrede verholfen!“ 


La raganella meteorica di Churchill: “Eccoti, mia cara, una mosca straordina- 
riamente grassa; tu hai procacciato alla nostra flotta aerea un magnifico sotterfugio!,, 
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„Ihe . .. Nein, nicht wahr? Und dann 
also ... also dann ., ” 

Aber in mir war plötzlich der Strahl einer mög- 
lichen Rettung aufgeblitzt. 

„entschuldigen, entschuldigen Sie, erlauben Sie, 
daß ich Ihnen etwas sage..." 

„Reden, reden Sie nur.” — „... daß ich Ihnen 
sage ... Aber nein, nein, ich kann es nicht.” 

„Ich glaube schon, daß Sie nicht können, aber 
bei Gott, Sie werden es sagen; Sie werden spre- 
chen, müssen sprechen, sonst werden Sie etwas 
erleben, ich... ich...” 

„Schwören Sie mir, Ingenieur, daß Sie es niemand 
weiter sagen werden..., daß Sie es zu keinem 
Menschen sagen werden...” — „Unverschämtheitl” 
„Entschuldigen, entschuldigen Sie, Ingenleur... 
Ja, ich gebe zu ...” — „Feigling!” » 
m». Ich gebe zu, ich war ... ich bin „ 
der Liebhaber .,.” — „Hal. ..” 

u... der Liebhaber ... ihrer Fräulein Schwägerin!‘ 
Ich schwieg und ließ Arme und Kopf sinken, Jetzt 
schien es, als habe ihn der Blitzstrahl getroffen. 








. ich bin 


Es folgte ein neues Schweigen, während dessen 
es mir gelang, mich wieder zurechtzufinden. Ich 
begriff, daß ich für den Augenblick gerettet war. 
Für die Zukunft, dachte ich, würde der liebe Gott 
weiterhelfen. 

Nach einer langen Weile bewegte sich der Inge- 
nieur: sein Gesicht, das ich im unbestimmten 
Lichte der Straßenlaterne sehen konnte, hatte 
sich wieder geglättet. Dann schob er seinen Arm 
unter den meinen, zog mich wieder auf die 
Straße, und nun gingen wir Arm In Arm auf dem 
Bürgersteige auf und ab. Ich ließ es geschehen, 
war zu keiner Handlung fähig, sondern ließ die 
Ereignisse auf mich zukommen. 

„Ersilial” rief er endlich aus. „Ich muß gestehen, 
daß ich mich wundere, daß ich mich sehr wun- 
dere... Wer hätte das von Ihnen gedacht... und 
auch von ihr... Ersilial...“ 

Dann schwieg er wieder, und dann, als habe er 
einen plötzlichen Entschluß gefaßt 

„Herr Candva ... sagen Sie mir ...” — „Cänova.' 
„In diesem Augenblick ist es wirklich einerlel, 














Herr Cänova, es scheint mir hier weder der Ort 
noch die Zeit zu sein, darüber weiter zu spre- 
chen. Hören Sie also: ich bin ein verständiger 
Mann. Kommen Sie morgen vormittag um elfein- 
halb zu mir... nein, nicht so... wie wäre es... 
könnte ich um diese Zeit zu ihnen kommen?" 
„Bitte, bitte, Herr Ingenieur, es wird mir eine Ehre 
sein!” 

Natürlich schloß ich in dieser Nacht kein Auge, 
Am nächsten Morgen, ich weiß nicht, warum, 
schien es mir nötig, mich sorgfältiger als gewöhn- 
lich zu kleiden. Ich rasierte mich, setzte eine ge- 
wisse feierlicheMiene auf und begann zu warten. 
Wie würde sich die sonderbare Lage, in der ich 
mich befand, lösen? Ich konnte es mir nicht aus- 
denken. 

In dem Durcheinander meiner Gedanken wurde 
es elf Uhr, und er trat auch pünktlichst ein, 
er, der Ingenieur. Er trat mit einer zunächst un- 
durchdringlichen, beinahe feierlichen Miene ein. 
Ich machte ein unbefangenes Gesicht, aber inner- 
lich zitterte ich. Er setzte sich mir gegenüber und 
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sah mich einen Augenblick prüfend an. Dann 
glätteten sich seine Züge allmählich, Er besänf- 
tigte sich, wurde wieder zutraulich wie gewöhn- 
lich und lächelte mich schließlich an. Auch ich 
lächelte, ohne zu wissen warum. 

„Da haben Sie ja ein tolles Ding gedreht”, sagte 
er... „Junge, Junge! Sie erlauben mir doch, die 
Sache so zu behandeln, nicht wahr?” 

Ich stammelte: „Bitte, bitte.” Er fuhr fort: 
„Aber warum sprachen Sie nie vorher zu mir dar- 
über? Und überhaupt, wozu solche Sachen... 
und so?... Gestern abend hatte ich beschlossen, 
zu meiner Frau nicht darüber zu sprechen und 
mich heute früh dann direkt an Ersilia zu wenden. 
Aber meine Frau war wach, als ich eintrat, weil 
ich klopfen mußte: sie sah mir gleich am Gesicht 
an, daß etwas vorgefallen sein mußte, und hat 
solange gequält, bis Ich’s Ihr sagte. Nun ja, viel- 
leicht bin ich ein wenig zu brutal gewesen. Aber 
Sie hätten sie sehen müssen, als ich ihr ohne 
irgend welche Umschweife sagte: ‚Weißt du, 
daß der Herr Cänova Ersillas Liebhaber Ist?‘ Da 
ist sie wie elektrisiert aus den Kissen gefahren, 


hat mich einen Augenblick mit aufgerissenen 
Augen ängestarrt und ist dann wieder zurück- 
gefallen, die Hände auf das Gesicht gepreßt. Zu- 
erst schien es mir, als ob sie schluchzte; dann 
hörte ich aber nichts mehr und nahm kaum noch 
eine Bewegung wahr. Ich hätte nie gedacht, daß 
diese Sache solchen Eindruck auf sie machen 
würde. Aber ich begriff dann sofort, daß sie alles 
wußte. Es warf sie um, verstehen Sie, mich so 
plötzlich dieser Tatsache gegenüber zu sehen 
und auch dem wenig schönen Anteil, den sie 
daran gehabt hatte. Sie sagte nichts mehr, Ich 
machte mich nun sofort daran, ihr zu erzählen, 
wie unsere Angelegenheit gestern abend ver- 
laufen war, sprach von der Geschichte mit den 
Schlüsseln und von dem Bekenntnis, das Sie ge- 
zwungen waren, mir zu machen. Nach und nach 
beruhigte sie sich, um so mehr, als sie sah, daß 
ich als praktischer Mensch die Sache von der 
guten Seite nahm und die Absicht hatte, sie in 
der möglichst besten Weise zurechtzurlcken. Ich 
habe Ihr auch gesagt, daß Sie mich heute morgen 
hier erwarten. Aber sie hat durchaus nicht ge- 


wollt, daß ich mit Ersilia spräche. Ich habe Ihr, 
Clelia, versprechen müssen, sie allein mit der 
Schwester verhandeln zu lassen, und vielleicht 
hat sie recht gehabt. In diesem Augenblicke, in 
dem wir hier von ihnen reden, sprechen sie dort 
von uns... oder wenigstens von Ihnen.“ 

Er lächelte mich an, gutmütiger und wohlwollen- 
der denn je. Ich schwieg weiter, und das war 
wohl das beste, was ich in jenem Augenblicke 
tun konnte. 

„Und nun zu uns, lleber Freund. Wir wollen nicht 
rechten über das, was gewesen ist. Sie werden 
sich nicht wundern, wenn ich Sie nun frage, wie 
es unter guten Freunden und Ehrenmännern, die 
wir beide sind, üblich ist, welche Absichten Sie 
haben ..." — „.. Aber gewiß, gewiß ...” 

So endete die letzte Liebe meines Lebens, In- 
dem sie mich in die Ehe geleitete. Gerade des- 
halb war sie die letzte. Nach Clelia habe ich 
nichts mehr von den Frauen wissen wollen, von 
keiner Frau, nicht einmal von meiner eigenen, der 
Frau Ersilla Cänova. 

(Aus dem Itallenischen von Mathilde Drangosch.) 
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Was können wir backen mit 259 Feit und 2&iern ? 


Den Teig bereitet man wie bei „Nuftorte” im Profpeht „Jeitgemäfle Rezepte“ 
ober nach „Luifentorte* im Badıbuch „Bachen macht Freude” oder im „Schul- 
hodıbud Ausg. D oder E*. Für das Maryinan werden die Ractoffeln zweimal 
Durchgepreflt. dann mit Juher und Danillinyucher pereühtt und mit Aroma 
bgefchmecht. Für_den Arem wird bas Puddingpuloer mit 3 El. oon der 
Flüffigheit angerühet. Die übrige Flüffigheit [hmecht man mit Zucker und 
Zitronenfaft ab, bringt fie zum Aachen. nimmt fie von der Nocıfelle, gibt 
das angerührte Pußdingpuloer untee Rühren hinein und läft noch einige 
Mole aufhochen, Während des Erhaltens rührt man ben Arem häufig um. 


Der ausgehühlte Tortenboden (am beften vom Tage vocher!) wird zweimal 
durchgefchnitten. Den unterften Boden beftceicht man erft dünn mit Marmelade 
und dann mit Nattoffelmarjipan (etwa 1/9 davon zurüchlaffen!), legt den 
zweiten darauf, beftceicht mit Arem und bededıt mit Dem dritten. Rand und. 
Oberfläche der Torte werden gleichmäflig mit dem übrigen Rartoffelmarjipan 
beftsichen. Darauf Areut man die mit Fett leicht gebräunten rser 
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Das sichere Zeichen 


(X. Helligenstaodt) 











„Du kannst ruhig noch auf eine Tasse Tee mitkommen, Kläre, — wenn Frau Müller 
mal den Sandeimer rausgestellt hat, ist sie auch schon schlafen gegangen!“ 


Il segno infallibile: “Puol pur venire dentro tranquillamente con me, Chiara, ad una tazza di t&; una volta 
che la signora Müller ha messo fuori Il secchio di sabbia, vuol dire che s' & giä coricata!,, 
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So ändert sich „infolge neuer Tatsachen“ das Wetter! 


L' edicola delle votazioni di Roosevelt: Cosl muta il tempo “a seconda del nuovi fatti‘! 


(Wilhelm Schulz) 





Herbstliche Einkehr / Yon Hellmut Draws-Tychsen 


Schau, das Gras ist noch grün! 

Junge Frauen worfeln ernteschwere Erde, 
Eine Kröte kriecht durch der Natur Verblühn. 
Hör, mich grüßt das Wiehern meiner Pferde! 


DER NACHGESCHMACK 
VON WALTER FOITZICK 


Kennen Sie das? Sie treffen einen Bekannten, der 
macht ein griesgrämiges Gesicht und achtet nicht 
techt auf das, was Sie reden. Wenn Sie ihn fragen, 
was er hat, sagt er: „Ach, Unannehmlichkeiten.“ 
Jawohl Unannehmlichkeiten, sagt er. Ich aber will 
Ihnen sagen, es hat einen Pfundskrach gegeben, 
und an diesem Krach kaut er herum. Er kommt 
ihm immer wieder hoch, wie das Futter einer Kuh, 
die auf der Wiese liegend behaglich verdaut. Er 
aber verdaut nicht behaglich, und liegt auch nicht 
auf einer Wiese, sonden läuft umher. 

Der Pfundskrach Ist so ganz nebenbei entstanden. 
Einer hat ihn vom Zaun gebrochen, das heißt 
eigentlich nicht vom Zaun, sondern vom Telefon. 
Der eine hat dies gesagt und der andere das. 
Und der eine hat geantwortet, er habe nicht das 
gesagt, sondern dies und daran könne sich der 
andere auch nicht erinnern. Dann gab eine Wut 
die andere und zum Schluß sagten sie beide 
etwas zu gleicher Zelt und das sagten sie viel 
lauter. Sie konnten sich gegenseitig gottlob nicht 
verstehen, sonst wäre der Krach noch pfundiger 
geworden. Das hat die Natur wohl mit Absicht so 
eingerichtet, daß zum Schluß beide gleichzeitig 
bıüllen, denn es ist eine gütige Natur, die nicht 
will, daß die Menschen alles so deutlich hören, 
was so deutlich ausgesprochen ist. Da die Natur 
aber weiß, daß man den Menschen, die In Wut 
geraten sind, nicht ins Wort oder vielmehr Ins 
Gebrüll fallen kann, hat sie sich kurzer Hand da- 
mit geholfen, daß sie beide gemeinsam brüllen 
läßt, Das hilft auch. 

Also in diesem Zustand ist der Herr mit den so- 
genannten Unannehmlichkeiten, und in diesem Zu- 


Zauberhaft verschwimmt der Sonnenball. 

Hör, die letzten Schnitter 

Dengeln ihre Sensen überall, 

Denn, wenn Frost die Mahd trifft, wird es bitter. 


stand wird er noch lange Zeit verharren, und, 
wenn es das Unglück will, wird er in diesem Zu- 
stand auch noch andere Telefongespräche führen 
und dann wird er viel zu bereuen haben oder er 
wird, um sich seiner Ausdrucksweise zu bedienen, 
noch mehr Unannehmlichkeiten bekommen. 


Zwifchenfpiel / Von Ratatöskr 


Kahl fteht der Garten und minterbereit. 

Und die Gegenwart, ach, zieht ein krummes Maul. 
Was fpricht da der Weife? 

»Well, du kannft mir geftohlen werden!«, 
fchlägt, fo gut er's noch eben vermag, 

einen fchieflichen Purzelbaum 

und begibt fich ins Passe defini, 

in das definitiv Vergang'ne. 


Ah - da ift es behaglich warm; 

ah - da brätelt ein erwiger Sonntag; 

ah - da duftet’s nach Bratrurft und Vellchen, 

duftet nach Hoffnung und Glück und wer weiß 
mas noch. 


Augen auf und Ohren und Nafe! 
Dehne die Glieder, die Epidermis! 
‚Atme, fause, fchnuppre das Dafein! 
Pfeit’ aufs Denken und vegetiere! 


Herrgott von Bentheim - ca hat schlingelt! 


Und ein Herr X., eine Mademolfelle Y. 
‚oder der Schretär Z. fteht am Pförtchen, 
um ihn aus der Narkofe zu wecken, 

um ihm die Augen fürs Jett zu erfchließen, 
um ihm das Präfens ins Ohr zu träufeln, 
um ihm ins Heute die Nafe zu tunken! 
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Einmal zeigt sich doch der. strenge Winter, 
Wenn er auch auf sich läfit warten, 

Hülle die Saat in milden Sinter, 

Wandelt uns zum Grab den Garten, 


Soll ich Ihnen aber sagen, was ihn am meisten 
ärgert? Die größte Wut hat er darüber, daß Ihm 
das Beste zu sagen nicht rechtzeitig eingefallen 
ist. Ha, was könnte er jetzt erwidern, wissen Sie 
so ganz kühl und ruhlg und treffend, Was für 
wundervolle Sätze formuliert er jetzt in Gedan- 
ken. Ja, das sind Sätze, Mustersätze für Anklage 
und Verteidigung. Er fellt immer noch daran, 
macht sie noch besser, noch schlagender. Ach, 
sein Gegner könnte einem geradezu leid tun, 
wenn man, wenn er was von diesen eleganten 
Abfuhren wüßte. Das alles würde er gar nicht 
brüllen, er würde überhaupt die Stimme nicht ein 
bißchen heben, Ja, wenn man so im Recht Ist, 
braucht man die Stimme ja gar nicht zu heben. Er 
könnte jetzt einen prima Musterkrach vom Blattschla- 
gen, direkt aus der Partitur. Aber das schenkt einem 
das Schicksal nicht, man muß sich Jeden Krach 
erkämpfen. Tja, das sind so Unannehmlichkeiten. 





* 


MEIN FREUND JOHANNES 


Martin war krank und mußte operiert werden. Es 
ging nicht gerade auf leben und Tod, aber wir 
waren doch etwas besorgt und riefen deshalb 
seine Mutter an. Sie beruhigte uns. Die Operation 
se} gut verlaufen, Martin fühle sich recht wohl und 
wir könnten Ihn besuchen, Wir taten es. 

„Es ist nett von euch, daß ihr gleich angerufen 
habt. Man spürt doch gerne, daß man Freunde hat, 
die tief Anteil nehmen. — Na, nun ist ja alles gut 
gegangen. Aber was hättest du wohl gesagt, Jo- 
hannes, wenn meine Mutter dir am Telefon be- 
richtet hätte, Ich sel gestorben?” fragte Martin. 
„Na, was man dann so sagt. ‚Herzliches Beileid‘ 
wahrscheinlich”, sagte Johannes. 1. Bleger 


Roosevelts Anzug 


(0. Gulbransson) 









Bear CuLonamisen 41 
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„Frack oder Smoking, Herr Präsident?“ — „Geben Sie mir 
den Smoking, zu dem braucht man keine weiße Weste!“ 


Il vestito di Roosevelt: “Frack o smoking, signor Presidente?,, — “"Datemi lo smoking; per questo non ci vuole il gil& blancol'* 
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Liquidierung in Moskau 


(Wilhelm Schulz) 





„Höchste Zeit, daß wir aus Amerika Munition bekommen, bevor sie uns ausgeht!“ 


Liquidazione a Mosca: “Urge |’ invio delle munizioni dall" America, prima che ne restiamo senza! 
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AUS DEM TAGEBUCH EINES JUNGEN MÄDCHENS 


Heute morgen kämmte ich meinen kleinen Bruder, 
bevor er zurSchule ging. Da sah er mich plötzlich 
an und sagte; „Ransee, deine Augen sind rot!“ Ich 
wußte es, denn ich hatte die ganze Nacht geweint. 
Gestern war Jahrmarkt bei uns. Mein Vater wurde 
Vorsitzender der Innung, und es waren viele Leute 
im Hause. Es wurde gesungen, gelacht und ge- 
tanzt, Einer spielte Ziehharmonika. Ich habe mit 
den andern gelacht und gescherzt, aber mein Herz 
war traurig. 

‚Am Vormittag stand ich mit den andern Mädeln 
auf der Straße, um den Reitern entgegenzugehen. 
Ein Bursche aus der Gegend stellte sich zu uns 
und sagte Irgend etwas Gleichgültiges, Er mag 
mich gerne, ich weiß es, aber ich ließ mir nichts 
anmerken. Er ist kräftig und klug, und ich mag 
ihn gern, aber ich liebe Ihn nicht, Ich will nicht, 
hörst du? Ich darf auch nicht! 

Vor ein paar Jahren ist er nach Mecheln gegan- 
gen, zum Studium. Nun ist er wieder zu Hause,” 
obgleich die Ferien noch gar nicht angefangen 
haben, Seine Eltern erzählen, daß er krank sel, 
aber das ist nicht wahr. Manchmal sehe ich ihn 
vorm Fenster, wie er zu uns herüberschaut, aber 
Ich bleibe weit weg vom Fenster. Er darf nicht an 
mich denken und ich nicht an Ihn. Ich bin doch 
schon verlobt mit einem Jungen, schönen und 
klugen Menschen, der geschickt ist bei der Arbeit. 
Er Ist ein Jahr älter als ich. 

Hans wird aber nicht mehr zum Studium zurück- 
kehren. Seine Haare trägt er jetzt anders als frü- 
her, Er Ist eln schneidiger Kerl, aber ich darf nicht 
an Ihn denken! Ich darf nicht! 

Vielleicht bin Ich ja so hübsch, wie man sagt, 
aber meine Eltern sind arm und schwerfällig, Ich 
bin seiner nicht würdig, denn seine Eltern sind 
klug und gebildet, Sie sind wohlhabend und 
haben nur drei Kinder. Hans wird eine Lehrerin 
heiraten oder so. Ich aber bin dumm und kann 
eben gerade lesen und schreiben. Kochen kann 
Ich, ja, und nähen und mit Kindern umgehen, aber 
das Ist auch alles. Außerdem habe ich schon vier 
Freunde gehabt. Nein, es geht nicht, aber... es 
tut mir so leld. 

Voriges Jahr kam Hans zu uns mit Karten vom 
Studentenverein, Es sollte eln Schauspiel gegeben 
werden. Mein Bruder, mein Verlobter und ich 
saßen am Kaffeetisch. Es war Sonntag nachmittag, 
und die Tür stand offen, Es flogen viele Fliegen 
herum und mein Verlobter fing eine, die er auf 
meine Hand setzte. Ich lachte, aber Hans wurde 
rot. Er stotterte noch etwas, sagte, daß wir Kar- 
ten bel ihm kaufen könnten und war weg. 

Mein Bruder und Jef lachten über den blöden 
Kerl. Ich lachte vielleicht auch, aberals am Abend 
Jef mich küssen wollte, erschrak er, weil meine 
Wangen naß waren von Tränen. Als er mich fragte, 
sagte Ich, daß ich Kopfschmerzen hätte, Da wurde 
er unruhig und dachte, es ginge mir wirklich nicht 
gut, Da wollte ich ihm alles erzählen, aber ich 
ließ es doch, Ich sagte Ihm, es täte mir so leld, 
daß er wieder eine ganze Woche lang von mir 
ging, Ich log! Ich log! Aber ich mußte etwas 
sagen, denn es darf doch keiner wissen, daß Ich 
den Hans lieb habe. Nein, ich liebe ihn nicht! Ich 
weinte nur aus Mitleid, well er meinetwegen rot 
wurde. Ich werde das aber nicht wieder tun. 

Im vorigen Jahr, als Hans noch ins Kolleg ging, 
fuhren wir mal ein Stückchen zusammen. Ich mußte 
Kücken holen, die er für uns bei Mensaert bestellt 
hatte, der eine Stunde von unserem Dorf entfernt 
wohnt, aber ich sagte, Ich wüßte es nicht. Da 
gestattete meine Mutter, daß Hans mitfuhr. 
Morgens nahmen wir unsere Räder und fuhren ab. 
Hans neben mir, Im Walde meinte er, es säße eine 
Raupe auf meinem Rücken, die er abnahm. Es saß 
aber überhaupt keine darauf, aber er streichelte 
ganz leicht meine Schulter und sah mich fortwäh- 
tend an. Ich war glücklich und wußte nicht, warum. 
Bel der Fähre gab er mir mein Rad wieder und 





VON FRANS VERACHTERT 


berührte dabei leise meine Hände, obwohl das 
nicht nötig war. So fuhren wir welter. 

Nicht weit von Mensaert, auf der Heide, wo man 
stundenwelt sehen kann, zeigte er mir einen 
Kirchturm, der bestimmt drei, vier Stunden von 
uns entfernt sein sollte, „Siehst du ihn?“ fragte er. 
Ich sah ihn sofort. „Nein”, antwortete Ich. „Dort”, 
meinte er, „Ich sehe ihn nicht“, sagte Ich und 
suchte die Heide ab. „Dann laß uns mal abstel- 
gen ...” sagte er, 

Er stellte sich neben mich, legte seinen Arm um 
meine Schulter und wies mit dem anderen nach 
dem Turm. Ich fühlte, wie sein Herz schlug, wie 
er sich umsah, und auf einmal... küßte er mich, 
lang und heiß. Wir waren glücklich, aber nein... 
ich darf nicht an ihn denken, ich will nicht! Da- 
mals war ich ja so dumm, so dumm, daß ich es 
geschehen ließ. Damals ... da war ich achtzehn 
Jahre alt. Am Sonntag nachmittag fuhr Ich den 
kleinen Weg neben unserem Haus entlang, um die 
Hauptstraße wieder zu erreichen, 














Der versetzte Engel 








Hans saß auf seinem Zimmer und studierte, aber 
als er mich sah, setzte er sich vor das offene 
Fenster und schaute zu mir herüber. Dann sagten 
wir uns irgend etwas, aber nachher durfte ich 
das nicht mehr, denn Ich hörte, wie seine Mutter 
Ihn 'herunterrief, Es Ist so dumm, ihn gernzuhaben, 
weil es nicht sein darf... 

Gestern fuhr er zum Markt mit seinem Rad, Es 
wurde ein Film im großen Saal gezeigt, und meln 
Bruder erzählte, daß Hans neben Yvonne gesessen 
hätte, und daß sie sich scheinbar gut verstehen, 
die zwei. „Man sagt, daß er sehr verliebt in sie 
ist”, erzählte er. 

Da klagte ich über Herzschmerzen und sah nichts 
mehr. Später erwächte ich in meinem Bett. Ich 
fühlte nichts und bat, mich allein zu lassen. Und 
da habe ich die ganze Nacht geweint, weil ich 
den Hans so gern habe... so sehr, sehr gerne... 
und weil er nicht für mich bestimmt ist, und Ich 
nicht für Ihn... 

(Berecht. Übertrag. a. d, Flämischen — Interpreß.) 


(Ft, Bllek) 








L’angelo lasciato in asso 
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Der Verwöhnte 


(R. Kriesch) 
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„Dein Kavalier von Gegenüber schaut heute aber mit höchst verdrossenem Gesicht aus dem Fenster!“ 
„Das glaub ich — du versperrst ihm ja auch die ganze Aussicht!“ 


N viziato: “Il tuo cavaliere di vis-ä-vis guarda oggi fuori dalla finestra con una faccia tanto scontental,, 
"Eh sfido io! Tu gli rubi anche tutta la visvale!,, 
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Humor ist, wenn man trotzdem lacht 


C’ & buon umore quando, a dispetto di tutto, si ride 


(Karl Arnold) 





















Ein Witzmacher — Un faceto 
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Ein Komiker — Un comico Ein Humorist — Un umorista 


FRAU, AUF UMWEGEN GEFUNDEN 


Einige Tage nach seiner Hochzeit, die alle Leute 
überrascht hatte, ıraf sich dei Schriftsteller mit 
seinen Freunden. Er mußte erzählen. 

„Es ist ein paar Monate her; ich war in die Arbeit 
vertieft, als die Post kam. Ohne sie anzusehen, 
legte ich sie beiseite und arbeitete weiter. Dann 
kam noch ein Anruf. Kurz, Ich machte mich erst 
am Nachmittag über die Post. Mechanisch öffnete 
ich die Briefe, Da fand ich ein kurzes Schreiben, 
über das ich nur den Kopf schütteln konnte. 
‚Quälgeist! Deine Zudringlichkeit wird immer un- 
erträglicher! Es Ist fürchterlich mit Dir! Aber damit 
Du nicht am Leben verzweifeln mußt, will ich mich 
mit Dit treffen! Komm um sechs Uhr Ins Stadtpark- 
caföl Pünktlich, jal Irma. 

Ich soll ein Quälgeist sein, dachte ich. Wer war 
übrigens diese Irma? Ich sah mir : den Brief- 
umschlag an; da bemerkte ich, daß der Brief nicht 
für mich bestimmt war, sondern für den Herrn 
Friedrich Koll, ein Stockwerk tiefer. Der Briefträ- 
ger hatte das Schreiben irrtümlich zu meiner Post 
gegeben. Ich lächelte, Ich kannte Herrn Koll, der 
erst kürzlich das Zimmer In meinem Wohnhaus ge- 
mietet hatte, nur flüchtig vom Sehen. Er sah gar 
nicht danach aus, daß er eines Fräulein Irmas 
wegen am Leben verzweifelte. Nun, er sollte nicht 
verzweifeln! Es war erst fünf Uhr. Ich wollte den 
Brief Herrn Koll einhändigen, aber er war nicht 
zu Hause. Seine Zimmerfrau wußte nur, daß er auf- 
geregt forıgegangen sei, wohin das wisse sie 
nicht. Es blieb mir also nichts anderes übrig, als 
selbst das Stadtparkcaf& aufzusuchen. Wie fand 
Ich nun dort unter den mehreren einsamen Mäd- 
chen die Irma heraus? Nicht nur In einer erfun- 
denen Kurzgeschichte, auch Im Leben hat der 
Oberkellner gegen ein Trinkgeld die Möglichkeit, 
eine Irma ausfindig zu machen. So geschah es 
auch. Ich trat an den Tisch des hübschen Fräuleins 
ünd sagte: ‚Herr Koll kann leider nicht kommen! 
Ihr Brief —' Das Fräulein wurde über und über rot 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


und sagte hastig: ‚So! Zuerst bestürmt er mich mit 
Briefen! Und wenn ich endlich einverstenden bin, 
schickt er einen Vertreter! Aber das —' 

Und sie sprach, sprach immer hitziger, ohne mich 
zu Wort kommen zu lassen, Sie gefiel mir. Ich 
dachte: Wenn das Schicksal Ihren Brief in meinen 
statt in den Besitz des Herrn Koll gibt, dann hat 
das auch einen Zweck.” 

„Wir wissen alles!” unterbrach ihn einer der 
Freunde. „Du hast Irma im Glauben gelassen, daß 
dieser Herr Koll auf sie verzichte. So hast du 
selbst eln hübsches Mädchen kennengelernt! Aber 
ich muß schon sagen, daß es nicht gerade an- 


Litfaßsäule / Von Albert Hiemer 


Eine große Zigarette, 

ein Konzert, Waschmittel bunt, 
und dazwischen eine nette 
Tänzerin auf gelbem Grund. 


Oh, wie scheint ihr Kleid im matten 
Rot. Ihr Schuh ist silberlich. 
Manchmal spielt des Baumes Schatten 
drüber hin. Dann regt sie sich. 


In der Nähe Häuserzeilen, 

eines Rasenstückes Zier. 

Gegen acht Uhr kommt zuweilen 
irgendwer und wartet hier. 


ständig von dir war, wenn auch in Dingen der 
Liebe alle Waffen erlaubt sind!” 

„So lernte ich wirklich meine Frau kennen!” er- 
widerte der Schrittsteller lächelnd. 

„Nun, was wir vermuten! Du hast Irma geheiratet!” 
„Irma? Nein! Schließlich siegte doch das, was du 
Anständigkeit nennst. Und schließlich war Irma 
so müde, daß auch ich reden konnte. Ich erklärte 
ihr den Zusammenhang. Da leuchtete ihr Gesicht. 
‚Ach, der arme Friedrich!’ seufzte sie. ‚Was mache 
ich nur? Er glaubt, ich sei auf ihn bösel Oh, er tut 
sich etwas an!’ 

Sie sprang auf und lief davon, mich allein mit ihrer 
unbeglichenen Zeche zurücklassend. Sie wartete, 
wie ich später erfuhr, vor meinem und Friedrichs 
Wohnhaus, bis er heimkam. Die beiden sind Jetzt 
das glücklichste Liebespaar. Mich nennen sie nur 
ihren Retter und Gönnerl ... Aber das Schicksal 
belohnte mich doch. Im Stadtparkcaf& saß am 
Nebentisch eine junge Dame, die zu kichern be- 
gann, als Irma so plötzlich aufsprang und fortlief. 
Ich fragte, ob sie mich auslache, ‚Erraten!’ er- 
widerte sie. Wir kamen Ins Plaudern. Ob ich nur 
in den Liebesdingen anderer vermittle und selbst 
immer zwischen zwei Stühlen sitze, fragte sie. Ich 
seufzte. Das sei oft das Los der Schriftsteller. Auch 
In ihren Geschichten ergehe es den ersonnenen 
Gestalten glücklicher als den armen Dichtern 
selbst. Ja, so plauderten wir und —" 

„Sie wurde deine Fraul” meinte der, der einem 
immer so gerne Ins Wort fällt und alles weiß, ohne 
daß er bis zum Schluß zuhört, Der Schriftsteller 
schüttelte den Kopt. 

„Nein, Susi war ja bereits verheiratetl Sie wurde 
meine Schwägerin!” 

„Ah, es kam dann ihre Schwester ins Caf& und 
diese —" — „Wieder daneben geraten, mein 
Bester! Ihr Mann kam mit seiner Schwester und 
diese ist jetzt meine liebe, auf so merkwürdigen 
Umwegen gefundene Fraul” 
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Non die Gläser, heute 
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l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 











Scholz und Bolz sitzen beisammen. Seufzt Scholz: 
„Für Weihnachten habe ich nur einen Wunschl” 
Fragt Bolz: „Und der wäre?" 


„Vorüber soll's sein!" FH 


Pennemann hat sich beim Hausarzt Rat geholt, 
wie er seinen kranken, mißmutigen Bengel behan- 
deln und beschäftigen kann. 

„Wenn ich sie richtig verstanden habe”, sagt er 
noch im Hinausgehen, „soll ich den Bengel nicht 
schlagen, sondern mich von ihm schlagen lassen — 
doch warum?” — „Weil es ihm sicher mehr Spaß 
machtl rief der Arzt ihm lachend nach. 
„Mensch, Doktor!“ trat ein Bekannter, der dies 
gehört hatte, auf ihn zu, „von selnem Sohn schla- 
gen lassen, weil es dem mehr Spaß macht!” 

„Na und, was Ist denn schon dabei?” 

„Na, hören Sie mall Wie kann man mit der väter- 
lichen Autorität nur ein solches Spiel treiben!” 
„Aber lieber Freund, sie haben als Junge bestimmt 
auch mal ihren Vater im — Halma geschlagen!” H.N. 


Es war im Winter auf der Reichsautobahn von 
Reichenhall nach München. Wir fuhren nach Mün- 
chen und kamen gerade an den Irschenberg. Dort 


lag am Rande der Bahn ein bis zur Unkenntlich- 
keit demollerter Personenwagen, Kühler, Motor- 
haube, Verdeck und Karosserie waren eingedrückt 
und total verbogen; die Windschutzscheibe und 
sämtliche Fenster waren zerbrochen. Von den bei- 
den Insassen war der Lenker des Fahrzeuges er- 
heblich verletzt. Er war von gerade an die Unfall- 
stelle gekommenen Wehrmachtangehörigen ver- 
bunden worden und konnte sich, nachdem er 
längere Zelt bewußtlos gewesen war, nun eben 
mit Mühe aufrechthalten. Seine Begleiterin, eine 
junge Dame, hatte wie durch ein Wunder sehr 
wenig abbekommen, Sie war frisch und munter 
als sie zum Verbinden an die Reihe kam, hob nur 
leicht den Rock und da zeigte sich am Knie eine 
freilich handgroße, aber ganz oberflächliche blut- 
unterlaufene Hautabschürfung. Als dies der schwer- 
verletzte Mann sah, sagte er mit allen Anzeichen 
des Schreckens: „Um Gottes willen Bobbie, Bobbie, 
ja wie ist denn das passiert?” S. 


Mehr als irgend ein Geschlecht zuvor sind wir uns bewußt, daß die Sprach unseres Volkes die 

große Wahrerin seines Wesens und seiner Taten ist, Aufgabe des Jahrbuches ist es, das sprach- 

liche Geschehen von Jahr zu Jahr übersichtlich u. eindringlich zusammenzufassen, Abwechnung 
darüber zu halten, die Ernte einzubringen. Als Neuerscheinung hegt vor 


1.Jahrbuch der deutschen Sprache 1941 


Im Aufträge einer Arbeitsgemeinschaft herausgegeben von Dr. Werner Schulze, Berlin. 
240 Seiten Din C 5. Gebunden RM 5.80 
‚Staunend, voll, Ehrfurcht, steht man vor dem unermeßl. Reichtum der deutschen Sprache, spürt 


sich durch einen Dom geleitet, der sich hoch und schön über dem Volkstum aufwölbt. Auch 
nicht der kleinste Schmuck, die geringste Strebe wird übergangen. Deutsche Wochenschau 


Wir begrüßen das verheißungsvolle Unternehmen freudig. Es kann kaum eine packendere 
und gegenwartsnähere Einführung in-Wesen und Leben der deutschen Sprache geben. Ge- 
spannt sehen wir den Fortsetzungen entgegen, Muttersprache, 
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Schöne Beine können 
entzücken, 
doch Alles-Kitt 
beglückt stets 


als vollendeter 
Klebstoff! 














Die ganze Familie freut sich an den vollendeten 
Reparaturen des vielgerühmten Alles-Kitt! 















bei Astluna Bronchitis 


Breittereutz Asthma-JuboeH m Einnehmen 
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Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


De. Heil's Speachen-Heüsystem 
Schnellmethode zum Selbststudium 
füc Englisch - Feauzäsisch - Italienisch 


Das Gelesene prägt sich splelendleichtein 
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wos unsere Kunden schreiben: 


Nlenische Zeitungen zu losen und Bılafe 
zu schreiben, Ich habe es solbst nicht 
daß man In so 


tritt bei weitem all meine Eıwärtun. für möglich gehalten, 

gen. Ich habe eine kleine Dorlschule kurzer Zeit eine (remde Sprache leınan 
besucht und hatte keinen Schimmer: kann. Mit guiem Gewissen kann Ich 
von Fremdsprachen Erst nachdem ich ledem dieses einzigartige Werk weiter 
mich mit einer Italienischen Familie ©mpfehien 

seht gut angefreundel halte, kam in Radebeul |, Margol Henning, Radebeul I 
mir der Wunsch auf, auch die Italle. den 29 April 1941 lossingstraße 7 


nische Sprache zu beherrschen Ich 


Koin Auswondiglernen von Vokabeln 


habe richt Immer regelmäßig gelernt, 
sogat manchmal tagelang ausgesetzt Ich finde Ihr Neusystem Insofern un- 
Lernen Ist gar nicht das richtige Woıt, übertretflich, als das Auswendigleinen 


man braucht weder auswendig zu lar- 
nen, noch Vokabeln und grammatische 


von Vokabeln und grammallschen Re- 
gein ganz ausgeschaltet ist, denn dei 


Regein pauken noch ligendweiche Lehrstofl prägt sich In seinem Aufbau 
Vorkenntnisse odor eine besondere Be- ganz von selbst dem Gedächtnis ein. 
gabung zu besitzen. Man liest, und das Der behandelte Stofl wird In Inter 
Gelesone prägt sich spielend leicht essanter Welse gebracht und kann ıest 
ein Meoina Itallenischen Freunde waren los im praktischen Leben verwandet 
überrascht über meine schnellen Er- werden 

folge. besonders über die gute Aus: St Pölten 15. Jan 1940. Adalb. Radı, 


spracha. Auch bin Ich in der Lage, I1s- Joselsir. 57 Houptschuldirektor 1, R 


Das ist die neue Art mit dem nevaufgebauten Plan: 


Yom eısten Augenblick an till Ihnen hier die Itemae Spiache nicht mehr al 
eine Sammlung toteı Vokabeln entgegen, sondeın so wie ale wlıklich und 1äg 
ich in tebendigor Rede und Gogentede gesprochen und gebiauch! wird. Jodes 

'hanische Auswendiglernen till fort, dann eine wollverwandi neugestaltete 
hreiwickung zwischen Fremd und Mutlersprache verankori das Sprachgul 
Dies vollzieht sich nach einem neuartigen Plan von Wlederholung, der bawlıkt, 
daß Ihnen de: Sprachstoll ohne mechanlsches Auswendigleinen zuflieNi Gleich 
einer 'nteressänten Lektüre, die unterhält, anıegı und erleul, geht die Aneignung 
der Umgangssprache kurzwollig vor sich Keine Vorkenninisse sind nötig, Volks 
schulbildung genügt vollaul, weil die Durchnahme gemän unserer Anwolsung 
ohne Hindernis vor sIch geht Eine ganz einfache Schlüsseltechnik befähigt Sie 
leicht und von Anfang an. unsere Texia zu losen. „u sprachen und zu schreiben. 


Dureu jode Fuchhandlung zu beziehen ; Die Einfünungsbroschlie über 
Dr. Heil's Sprachen.Neusystom orhalten Sie auf Anfordorung gratis 


Fortschritt-Sprachenverlag Richard Pille / München 15, Schwanthalerstr. 99 








MIILDIE SORT 


Sie hält, was ihr Name ver- 
spricht, sie ist wirklich mild! 


MILDE SORTE 
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sind gut und ein besonderer Genuß von A-Z 
Nez 
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Rückschau — 


Sguardo retrospettivo 


(C. Sturtzkopf) 





„...unddann muß ich sagen: wir waren auch mal jung, aber es ist uns schwer gefallen!“ 


“..e poi.devo dire: Anche noi fummo una volta giovani; ma quelli erano tempi ben difficili per noil,, 


ALLE BLONDEN FRAUEN GEHÖREN MIR 


VON ERIK STOCKMARR 


Ich erinnere mich noch ganz genau an — die 
Geschichte mit den blonden Frauen. 

Es war in meiner grünsten Jugend. Mein Freund 
Hasse und ich reisten mit einem Zeltzirkus in 
Schweden herum, um das Leben der Artisten zu 
studieren. Um uns in irgendeiner Weise nützlich 
zu machen, arbeiteten wir als Zirkusdiener, Als 
Zirkusdiener zu arbeiten ist nicht so ganz einfach 
und gar keine bequeme Beschäftigung. Den gan- 
zen Tag muß man mit am Auf- und Abbau des 
Zirkus arbeiten, und am Abend, während der Vor- 
stellung, läuft man mit Pferden, Kamelen und 
Löwen und allen möglichen Requisiten hin und 
her. Außer diesen anstrengenden Pflichten mußten 
Hasse und ich, ebenso wie die Artisten, von 7 bis 
8 Uhr am Eingang des Zeltes stehen, um den 
Leuten ihre Plätze anzuweisen. In einer schönen, 
roten Uniform mit goldenen Schnüren standen wir 
da und fühlten uns wie der Direktor selbst, Das 
Anweisen der Plätze war so geordnet, daß jeder 
von uns die Aufsicht über zehn Bankreihen führte. 
Wenn die Leute zum Zirkus kamen, war &s unsere 
Pflicht dafür zu sorgen, daß sie die richtigen 
Plötze bekamen. Doch Hasse und ich erfüllten 
diese Pflicht nur schlecht, wir sorgten nämlich da- 
für, daß alle die schönen, Jungen Mädchen, die 
die Vorstellung besuchten, auf die Bänke, bei 
denen wir Aufsicht führten, placiert wurden, ohne 
Rücksicht darauf, ob sie Billetts für unsere Plätze 
hatten. Falls ein hübsches Mädchen zum Beispiel 
eine Karte für die Galerie gekauft hatte, wiesen 
wir ihr ohne weiteres einen Platz In unserer Do- 
mäne an. Damit hatten wir keine Schwierigkeiten, 
denn es war niemals ausverkauft. Dieses Arrange- 
ment hatte nur-den Zweck, so viel weibliche 
Schönheit wie möglich auf unseren Plätzen zu 
sehen. Das machte uns Spaß; wir sammelten 
schöne Frauen, geradeso wie andere Briefmarken 
sammeln. Hasse liebte die mit dunklen Haaren; 
wenn er ein Mädchen mit schönen, dunklen Haaren 
sah, sagte er; „Die will ich haben”, und dann 
nahm er ihre Karte und begleitete sie zu seinem 
Harem im Parkett links. 

Ich habe immer eine Vorliebe für blonde Frauen 
gehabt, deshalb wurden alle Blondinen für mich 
reserviert und sollten in meinem Harem— im Parkett 
rechts— sitzen. Diese Ordnung war ein freundschaft- 
liches Übereinkommen zwischen Hasse und mir. 


Eines Tages, als wir in einer kleinen Stadt in Süd- 
schweden angekommen waren, mußte unsere 
Freundschaft aber eine harte Probe durchmachen, 
und die konnte sie nicht bestehen. Wie gewöhn- 
lich standen wir am Abend vor dem Eingang des 
Zeltes und hatten unsere wachsamen Augen auf 
die schönen Mädchen gerichtet. Da plötzlich 
tauchte zwischen den Leuten ein Wunder von 
einem Mädchen auf. Sie war von einem alten 
Herrn, den wir für ihren Vater oder Onkel hielten, 
begleitet. Mein Herz klopfte heftig. So ein reizen- 
des Mädchen hatte ich nie gesehen. Heute jeden- 
falls nicht. Hasses Augen strahlten, und Ich merkte, 
daß auch sein Herz heftig klopfte: „Die will ich 
haben”, sagte er mit Begeisterung in der Stimme. 
„Aber sie gehört doch mir“, erwiderte Ich, „sie ist 
blond, und alle blonden Frauen gehören mir.” 
Hasse sah mich böse an, und ich sah Ihn böse an. 
Nachdem wir uns eine Weile gegenseitig wütend 
betrachtet halten, geschah etwas Unerwartetes. 
Der Zirkusdirektor, der am Zelteingang stand, war 
augenscheinlich ein Bekannter von dem alten 
Herrn und seiner wunderschönen Beglelterin, denn 
er kam ihnen entgegen und grüßte sie herzlich. 
Dann ging er mit den beiden zu mir hin, und nach- 
dem er mir sie als Herrn Carlsson und Tochter vor- 
gestellt hatte, bat er mich, die Herrschaften ins 
Parkett zu begleiten und ihnen zwei Plätze anzu- 
weisen. Mein Herz klopfte noch heftiger. Hasse 
war ganz blaß vor Wut. Die junge Dame war schön 
wie ein sonniger Frühlingstag. Sechzehn Jahre alt 
war sie, oder siebzehn vielleicht. Ihr Vater war der 
Rektor des Gymnasiums In der Stadt. Tusnelda hieß 
sie. Ein wunderschöner Name, nicht wahr? Ich war 
bis über die Ohren verliebt; in den vergangenen 
acht Tagen hatte ich nur zwei Mädchen so wahn- 
sinnig geliebt. Sie werden verstehen, lieber Leser, 
daß ich meine Aufgabe mit größter Sorgfalt aus- 
führte. Ich begleitete Tusnelda und ihren Vater ins 
Parkett und setzte sie in die erste Reihe meiner 
Sammlung von blonden Mädchen. Hasse schäumte 
vor Raserei. 

Als die Pause eintrat, und die Leute In den Stall 
gingen, um die Tiere zu besichtigen, benutzte 
Hasse diese gute Gelegenheit, um sich an mir zu 
rächen. Er ging zum Rektor hin und stellte sich als 
Führer für ihn und seine Tochter zur Verfügung. Es 
würde ihm eine große Freude sein, sagte er, den 
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Herrschaften die Tiere zu zeigen. Auch ich hatte 
den Wunsch, diesem wunderbaren Mädchen die 
Tiere zu zeigen, und Ich stellte mich deswegen 
auch als Führer zur Verfügung. Also begleiteten 
wir beide unsere Gäste in den Stall und zeigten 
ihnen all die Sehenswürdigkeiten, während wir 
allerlei über die Tiere und das Zirkusleben erzähl- 
ten. Da ich bemerkte, daß der Rektor ein beson- 
deres Interesse für die Löwen hatte, erklärte .ich 
Ihm, daß Hasse eine Menge hochinteressanter 
Sachen über sie zu erzählen wüßte. Der Rektor 
ging sofort zu Hasse hin, und Ich nahm Tusnelda 
unter den Arm und ging mit ihr in den Pferde- 
stall, wo ich Ihr ein schönes, weißes Pferd zeigte. 
Ich war der Meinung, daß ich Ihr nicht mehrere 
Pferde zu zeigen brauchte, denn ein Pferd Ist ja 
gerade so wie das andere, und da ich die kurze 
Zeit ausnützen mußte, fragte ich sie mit zittern- 
dem Herzen, ob ich sie am nächsten Tage treffen 
könnte, Wir könnten uns z. B. im Hotel „Schweden” 
treffen, um 4 Uhr, schlug ich vor, um dort eine 
Tasse Kaffee zu trinken. Sie errötete und lächelte 
lieblich: „Vielleicht“, sagte sie und guckte mich 
mit ihren schönen, blauen Augen schelmisch an. 
Ich war ganz außer mir vor Freude. Glücklich 
brachte ich meine Prinzessin zu ihrem Vater, der 
noch mit Hasse zusammen bei den Löwen stand, 
zurück, 

Am nächsten Tag um 3 Uhr machte ich mich fer- 
tig, um meine Geliebte zu treffen. Ich hatte eine 
schöne, dunkelrote Rose Im Knopfloch und Bril- 
lantine im Haar. Als ich aus meinem Zirkuswagen 
heraustrat, traf ich Hasse, der auch eine Blume 
im Knopfloch hatte: „Wo gehst du hin?” fragte ich. 
„Wo gehst du hin?” fragte er. 

„Zur Stadt“, antwortete ich, „Ich habe ein Stell- 
dichein mit dem schönsten Mädchen der Welt.“ 
„Ich auch”, sagte er lächelnd. 

„Und wann wirst du sie treffen?” 

„Um 4 Uhr.” 

„Hat sie schwarzes Haar, deine Geliebte?” fragte 
ich, denn ich war ein bißchen mißtrauisch ge- 
worden. 

„Nein, sie ist Blond, blond wie das Buchenlaub 
im Mal.” 

„Das Buchenlaub ist nicht blond, sondern grün, 
und übrigens gehören alle blonden Frauen mir.” 
„Sie aber nicht”, sagte Hasse. 

„Wie heißt sie?” fragte ich neuglerig. 
„Tusnelda.’” — „Tusnelda?” — Ja.” 

„Meine Geliebte heißt auch Tusnelda”, sagte Ich, 
„wir haben ein Stelldichein um 4 Uhr Im Hotel 
Schweden.” 

„Du lügst”, rief Hasse, „sie hat versprochen, mich 
dort zu treffen, ich habe es selbst vorgeschlagen. 
Um 4 Uhr soll es sein.” 

„Aber Tusnelda hat mir den Vorschlag selbst ge- 
macht, mich zu treffen‘, sagte Ich. 

„Du lügsıl” 

„Ich lüge nicht‘, antwortete Ich, „und Jedenfalls 
gilt die Verabredung mir, sie liebt mich — wahn- 
sinnig liebt sie mich.” 
Idiot!" rief Hasse, 
Eine Stunde gingen wir nebeneinander, ohne ein 
Wort zu reden. Dann kamen wir endlich zum Hotel. 
Es war Punkt 4 Uhr. Wir gingen in die Vorhalle 
hinein und setzten uns in die Lehnstühle, 

„Jetzt bleiben wir hier”, sagte Ich, „und wenn 
Tusnelda kommt, sagen wir kein Wort, sie soll 
selbst ihre Wahl treffen. Derjenige von uns, dem 
sie zuerst die Hand reicht, ist Ihr Geliebter. Ab- 
gemacht?” 

Hasse nickte: „Sie wird aber mich wählen”, meinte 
er, „sie liebt mich wahnsinnig.” 

„Dummkopf“, sagte ich, „sie liebt mich.” 

Als es 5 Uhr war, war Tusnelda noch nicht ge- 
kommen. Um & Uhr auch nicht. Sie kam überhaupt 
nicht. Sie liebte keinen von uns. Um "7 Uhr gin- 
gen wir niedergeschlagen nach Hause, während 
wir uns gegenseitig ausschimpften. 

Eine große Enttäuschung war es, und ich weiß 
jetzt, daß alle blonden Frauen nicht mir gehören. 
Es ist aber doch ein Trost, daß sie auch Hasse nicht 
gehören, Der Dummkopf! Der eingebildete Dumm- 
kopfi (Aus dem Dänischen von Gertrud Stockmarr.) 





Ordnungsliebe 


(K. Heiligenstaedt) 





„Kind, nun sag doch endlich, was dir fehlt!“ 
„Ich möchte gerne einen Bügel für meinen Mantel!“ 


Amore dell’ ordine: *‘Ma dimmi una buona volta, bambina, cosa hai?!,, — "“Vorrei un affaccapanni pel mio mantello!,, 


781 


KAMERAD HANS 


1,95 Meter ist er lang, und er könnte noch ein 
gutes Stück länger sein, wenn er sich ein bißchen 
gerader hielte. Aber das tut er nicht: er geht so 
krumm, daß er fast bucklig wirkt, und kein Spieß 
hat ihm diesen „rückwärtigen Busen” wegmassiert. 
Wenn's „Antreten" heißt, ist Hans immer der Lotzte, 
obwohl eı sich genug Mühe gibt, diesen Zustand 
zu ändern. Wie sehr er sich bemüht, erhellt fol- 
gende Begebenheit: Auf der, Rast während eines 
Marsches sitzt er auf der Wiese und hat einen 
Stiefel und einen Strumpf ausgezogen, 

Ein Kamerad sieht das, welst auf den einen, den 
nackten Fuß, und erkundigt sich: „Na, Hans, wund- 
gelaufen?” — „Wieso? fragt Hans. — „Na, weil 
du den Stiefel und den Strumpf ausgezogen 
hast!” — „Nanu“, wundert sich Hans, „hast du 
noch nie gehört, daß es gesund ist, wenn man 
dem Fuß ein bißchen Luft zuführt?'” — „Gewiß”, 
antwortet der Kamerad, „aber dann würde ich 
doch beide Füße auslüften!” 

„Ja, siehst du’, und nun gibt Hans eine ausführ- 
liche Erklärung, „ganz plötzlich kann der Ruf er- 
schallen: alles fertigmachen! Wenn ich dann zwel 


gebadet hat. 


Stiefel und zwei Strümpfe anziehen soll, dann 
komme ich viel zu spät. Ein. Strumpf- und ein 
Schuh — das geht gerade nochl" Er ist ein Pedant, 
der Kamerad Hans, aber er hat sich als solcher 
beliebt gemacht. Er ist gewissermaßen als Sonder- 
ling anerkannt, Und auf der gleichen Linie wie das 
Ein-Bein-Lüften liegt auch die Tatsache, daß er, 
wenn ein Wasser In Sicht ist, zeitweilig nur einen 
Fuß badet. So kommt es, daß er seinen rechten 
Fuß zuletzt im Styr, seinen linken aber im Slutsch 
Wilhelm Hammond-Norden 


* 


MEIN FREUND JOHANNES 


Ein Jüngling zeigte uns eine Sammlung kurzer Ge- 
schichten und fragte, ob er wohl dafür einen Ver- 
leger finden würde. Wir lasen die Sachen durch. 
„Sind das alles eigene Ideen?” fragte Johannes. 
„Ja. Das ist alles auf eigenem Mist gewachsen”, 
versicherte der Jüngling stolz. 
„Mist? So hart wollte ich noch gar nicht einmal 
urteilen”, sagte Johannes. 


Neue Raucherkrankheit 


ER 


os. Gel) 





„Mensch — Sie dürfen nicht so viel rauchen —, 
Sie bekommen ja unheimliche Plattfüßel” 


J. Bieger 





Lange seidige Wimpern 


und Augenbrauen machen jedes Gesicht 
schön, anziehend und interessant, Schon 
nach mehrmaligem Einreiben mit Tana- 
Balsam wachten Wimpern und Braven 
auffallend lang und dicht und bekommen 


dunkelseidigen Glanz. Tana - Balsam ent- 
halt medizinische Bestandteile, die eleich- 
zeitig die Augen pflegen. Begeisterte An- 
erkennungen, vom Notar beglaubigt! 
Preis mit Wimpernbürstchen RM. 2.10. 
Nachnahme nur von 


Manoa-Gesellschaft, Bielefeld 91 
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solt 67 Jahren hergestellt nach der Orlginalvorschrift des Erfinders, 


Sprangers Hellsalbe wirkt schmerziindernd, kühlend, hellend und zieht 
Geschwüre gelinde auf. Zur Anwendung geeignet bei allen Boinschäden, 
offenen Füßen, Geschwüren, Hautausschlägen, Flechten, Frostbeulen, 
Quetschungen, Brandwunden und anderen Hautverletzungen. 
In allen Apotheken erhältlich. — Packung 60 Pfennig. 


Dr. Sprangers Ww. G.m.b.H., Neubrandenburg i.Meckl. 


Der neue Brockhaus 
Handbuch des Wissens in 4 Bänden und 1 Atlasband 


erscheint In zwolter Auflags. Band 1 sofort Ilofor- 
bar, die welteren In 2- bis Smonatigen Abständen, 
der Atlasband (etwa RM. 22.—) nach Kriegsende. 
Prois der 4 Toxtbändo RM. 46.— 

Au! Wunsch monatliche Raten von RM, 
Ersto Rato bel Lieferung. Erfüllungsort Dortmund, 


National-Derlag „Weftfalia” 6. fl. Rumpf, Derfand- 
buchhandlung, Dortmund 24, Schließfadh 710 











„Alett bie Serven, bringt rudigen Gähtef 
und bie alte @talfensfreude wieder O6 
An eine bletegifcx Medigln aus bemähes 
ten Eirfteifen pflanjtlhen und mine: 
ralif@en Urfprungs nad} Im Zetal 
Berfohren. Nofde 250 ecm 195 Pf. 
In Xpetbeten u. Drogerien erbälttid, 
Fuftt. Sörift son Dr Behre a 00, 
Pharmay Yabrit, Bremen 11. 





BONSA-WERK SOLINGEN 












Ba ler 

st die größte und schum! 
el über %/, Jahıhumdert ber 
Istebende Vereinigung des Sichfindens. Se: 
"ildlichen Einrichtungen geben Damen und Herren 
‚aller Kreise Gelegenheit.i. vornehmer und diskret. 
Weise ‚den passenden Leberiskameraden zu finden. 
|Vieltausendtache Anerkennungen! Nur monatlich. 
[Mitgliedsbeitrag  Aufklärungsschriften diskret) 
‚gegen 24 Pf. Porto durch die Hauptgeschäftssteile 
(des Lebensbundes, München 69, Herrnstralie 10 
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INDRA=KIRSCH 
MACHOLL MUNCHEN 
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Ver! 
Vorantwortl. Schrittleit 


9 und Druck; Kanrı 





Hiıfh Kommanditg 





gültig ab 15 Okt. 


FUTTER 
LESEN Sie auch di 


Münchner Neuene 
Nachrichten i 


Sonntagspoft 


Mönchen-Augsburger 


Abendzeitung 
RITA Nerner, Firundt & Ca., Leipzig C1, Bez. 4248| 


NAUEN 


dr Kamerad 


älteste deutiche Bruyere-Pfeifen-Fabrik 


1941, — Unverlangte Einsendungen werden nur zurückgesandt, wenn Porto beiliegt. 
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Die Krankheiten undihre Behandlung 


darüber schreibt der bedeutende Facharzt für 
Innere Krankheiten Dr.med. Franck in seinem | 
Buche „Die Medizin im Dienste der Famil 

Der Verfamer klärt darin den Laien über alle| 
Krankheiten, die nöligen Hilfimaßnahmen und| 
|auch über wichtige Ernährungsfragen auf. 544 
Selten Leinenband RM. 10.90 frei Nachn., auf, 
Wunsch gegen Zahlung von RM 3.30 monat. | 





Der altbewährte 
zuverlässige, gute 





derSoldatenvon 
1870 und 1914 


Raucherbuch Nr, 213 gratis von 


VAUEN NürnbergS 


Gustav Scheerer, Münche. 



























'ollen Sie denn wirklich diek 
ett ist häßlich und ungesund, 
jedermanns Sache... Nei 

tden staunen, wie bald 
gen Ihrer 


in? Nichtdoch!! Das Übermaßan 
d hunger mülleen ist n 
amal tgl. 2 Tabletten OF 
fe schlank u In worden 
bensweise und ohne Schaden fürlhre Gesund) 
— vinfach mit 6 Tabletten tägl. Die ganze Kur kostet IM. 
halbe Kur RM. 3.25, Bald werden Sie ÖBESAN welterempfehle 
tausend andere, die uns {A rgroifend, V 
rledig.. Schreiben Sieunsdes- 
halb noch heute: CENTROCHEMA-WERKE, PRAG VIL/-215 








































Van 
Leibsszucht 
Leibesschönheit 


48 herrliche Farbbilder mit Test. Das erste 
Farbfoiobuch von der Schönhrit den 
Menschenleiben, In schönem Leinen- 
einhand 8.80 RM. Mit 
Nachnahme 9,45 RM. 


Albanus Buchvertrieb 
Berlin SW 69/19 









Die Große Weltgeschichte 


Völker und Siraten dır Erde. Von diesem großangelegten, neuen 
schichtswerk in 16 Bänden, im handl, Format von 19% 
roß, welthistor. Gesamtdarstellungen die Genchieht 

den Volkes d. Erde 
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eines jeden t 
os 











or 
Ins- 










rt. 
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« RM. 5,—. kein Teilzahlingszuschl, 1. Rate b, 1 


Die Großen Deutschen 


200 große Männer, Helden d deutsch. Geschichte, 
‚deutsch. Kultur, bedeut. Persönlichkeiten, Könige u. 
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herren, Soldaten, Kaufle: W schnfiler, Künstler u. Philosoph« 
Pioniere d. Deutschtums, Vorkämpfer völk, Freihelt — eine glanzrol 
Heerschau zieht vorüb. 5 Haupthd. 1. Form, 16,5% em u. 1 Sonderbd. 
5 roßen Deutschen im Bild” un 3250 Drucks, Jed, Bd. enthält 
rd. 165 einfarb. Tid., 6 vierfarb. gedr. Tal sowie 4 mehrfärb. Faks.- 
Dokumente, Der Sonderbd, „Di oßen Deutschen im Bild‘ enthält 
nzseitige Bilder, Preis der Ausgabe in 6 Bänden RM. Li. 
5 ist sofort gegen Monatsraten von RM, 5, orbar. Die wel- 








teren Bände sofort nach Erscheinen. Erfüllungsort Dortmund. 
Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund 21, Gutonborgstraße 35, Postfach 307 








schaft, München, Sondlingor Straße 89 (Fornrut 19). Arlofanschrift: München 2 BZ, Bılalfach 
Walter Follzick, München. Verantworli. Anzeigenlelte: 
alle Buchhandlungen, Zeitungsgeschäfie und Postanstalten entgegen. Bezugsprel 
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‚scheint wöchentlich einmal. Bestellungen nehmen 


Einzelnummer 30 Pfg.; Abonnemant Im Mona! RM. 1.20. — Anzeigenpreise nach Preisliste Nr. 7 
—Nachdruck vzrboten. — Postscheckkonto München 5720, Erfüllungsort München 


Drei gufe Gründe: 


KOSMETIK 


Tag-Nacht-u.Nähr-Crems 
Gesichtswasser-Bau deCologne u.a. 


Unsere begehrten Präparate in dem früberen Um- 
fange, aber immer noch in der alten It. Darum benulzesie 
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Gottesdienst in USA. 


(£. Thöny) 





-m— U — 


u... und nun, meine Lieben, lasset uns für Kapital und Stalin beten!“ 


Servizio divino negli USA.: "... ed ora, miel cari, preghiamo per capitale e per Stalin!,, 
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SimPpuicissi 
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Churchills Wunschtraum 


anal Gurenen//am "a 





„Beneidenswert, wie geräuschlos der in der Versenkung verschwindet!“ 


Il sogno accarezzato da Churchill: “Proprio da invidiare! Come costul sparisce e affonda silenziosamente!,, 
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Auf einer sowjetischen Straße... — Su per una strada sovietica... 


(Oberberger) 





Der Zwist 


Justus ging nachts mit seiner Frau nach Hause. 
Der Mond schien hell, doch Justus, vom Wein be- 
nebelt, behauptete, es wäre stockdunkel, Also 
ließ er die Taschenlampe leuchten, mit Vorliebe 
den Leuten ins Gesicht. Die Leute störte das, ihn 
nicht, Hingegen fing seine Gattin zu meckern an. 
„Justus“, sprach sie, „du hast wieder zuviel ge- 
trunken.” — „Ich?” knipste er die Lampe an, 
„wollen mal sehen!” 

„Ich bitte dich”, beschwor sie ihn, „spare doch 
die Lampe. Du weißt, wie schwer man eine neue 
Batterie bekommt.” 

Auf Justus machten diese Worte keinen Eindruck. 
Er knipste weiter, bis es seiner Frau zu dumm 
wurde und sie Ihm kurzerhand die Lampe aus der 
Hand nahm. Da wurde Justus böse. Es setzte einen 
Krach, der zu Hause seine Fortsetzung fand. 
„Ha“, rief Justus empört, „du willst behaupten, 
daß Ich einen sitzen habe, daß ich lalle, aber ich 
werde es dir beweisen, daß ich nicht betrunken 
bin. Zu diesem Zweck werde ich mich jetzt hin- 
setzen und den Hergang des Streites aufschrei- 
ben, damit ich morgen den Beweis meiner völli- 
gen Nüchternheit in der Hand habe. Damit gehe 
Ich zum Rechtsanwalt und lasse mich scheiden.” 
Natürlich sagte er das nicht so flüssig. 

Frau Justus drehte ihm kurz den Rücken, ging in 
Ihre Kemenate und sperrte die Tür hinter sich 
ob. Justus mußte auf der Couch schlafen, woran 
er schon gewöhnt war. 

Am Morgen erwachte er mit etwas benommenem 
Kopf, aber er erinnerte sich sogleich an die 
nächtliche Szene, ellte zum Schreibtisch, ergriff 
das Schriftstück und las: 

„Spare die Lampe”, rief sie erbittert, „verbuttere 
die Batterie nicht!” 

„Ich verbittere die Butterie nicht!” schrie ich er- 
battert. 


„Du verbatterst die Bitterie doch”, schrie sie er- 
buttert, 

Weiter las Justus nicht, er zerriß den Zettel, ließ 
den Rechtsanwalt links liegen und ging eine neue 
Batterie kaufen. n H, Sch. 


Vom Schweigen / Von Ratatöckr 


Man kann auf zwei Manieren fchmeigen 
und vor der nafemweifen Welt 

fich als gefcheiten Menfch bezeigen. 

Ad eins: wenn man den Schnabel hält. 


AD zwei: wenn man zwar munter plaudert, 
bis fich die Neubegierde regt, 

dann aber fortzufahren zaudert 

und pfiffig einen Haken fchlägt. 


Das Letstre macht oft viel Vergnügen; 
doch ift's mit Rifiko verknüpft. 

Laß drum am Erftern dir genügen: 

Wer geht, kommt weiter, als wer hüpft. 


DER STILLE GAST 
VON KARL LERBS 


Frau Rosalie (sprich bremisch: Rosahlje) Risch- 
meyer, eine starke, überaus lebenskräftige und 
auf vielerlei geräuschvolle Arten tätige - Dame, 
die ein großes Haus an der Parkallee bewohnte 
und aus der Umfänglichkeit ihrer Geldmittel 
keinerlei Hehl machte, begann, als sie in die 
Lebensjahre des sozusagen mittelbaren Wirkens 
kam, einen großen Kreis junger Künstler um sich 
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zu sammeln. Es waren (wenige) Musiker und 
Schriftsteller bzw. Dichter, (viele) Maler und Bild- 
hauer aus Bremen und Worpswede sowie eine 
bunte und jahrweise stark wechselnde Schar von 
Schauspielern — sämtlich männlichen Geschlechts, 
da Frau Rischmeyer das weibliche durch Ihre 
eigene Person hinlänglich vertreten glaubte. Sie 
bemutterte, beriet und bewirtete sie, sorgte, so- 
weit es anging, für ihre Umsätze und Ihr öffent- 
liches Hervortreten und half Ihnen freigebig über 
etwalge tote Punkte hinweg. Die Empfänger die- 
ser Fürsorge zeigten sich erkenntlich, indem sie 
je nach der gegebenen Stimmung feierlich oder 
ausgelassen, immer aber „besonders“, unbürger- 
lich und erschreckend geistreich waren. Von Herrn 
Rischmeyer, i. Fa. Johs, Th. Rischmeyer, Ist ledig- 
lich zu berichten, daß er außerhalb des Hauses 
unauffällig und wortkarg, aber erfolgreich kauf- 
männisch tätig war, innerhalb des Hauses auf 
jede irgendwie hör- oder spürbare Lebens- und 
Meinungsäußerung verzichtete, 

Als nun eines Tages wieder ein großer Kreis von 
Frau Rosalies Schützlingen versammelt war und 
diesmal schon bei Tische der erschreckend geist- 
reichen Erörterung umwälzender Kunstauffassun- 
gen oblag, wobei es ebenso „besonders wie 
laut und gegensätzlich zuging, geschah es, daß 
einer der Herren seine Beschäftigung mit einem 
Hühnerbein und der Spätlyrik Rilkes auf einen 
Augenblick unterbrach und in eine zufällige Stille 
hinein fragte: 

„Sagen Sie, Frau Rischmeyer, saß da nicht früher 
unten am Tisch immer ein älterer Herr, der kein 
Wort sprach? Wo ist denn der geblieben?” 
Frau Rischmeyer, aus der Verzückung über die 
von ihr buchstäblich genährte erschreckend geist- 
reiche Erörterung erwächend, warf einen flüch- 
tigen Blick In die bezeichnete Richtung und ant- 
wortete: 

„Och so, dja. Das war mein Mann. Der Is tot.” 


Freund Stalin 


„Der englische König hat mir sein Foto geschickt!" — „Gib es der GPU. zur 
Aufbewahrung, vielleicht können wir es einmal als Steckbrief gebrauchen!“ 


L’amico Stalin: “II Re d’Inghilterra m'ha inviato la sua fotografia. Dalla in consegna alla Ghepeü; 
forse possiamo servircene una volta come mandato di cattura!,, 
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Wilhelm Schulz) 





Götzendämmerung 


„Propaganda, Blockade und Lüge, unsere besten Waffen, versagen — sollten 
wir diesmal den Krieg wirklich nur mit Kanonen führen müssen?“ 


Crepuscolo degli idoli: “Propaganda, blocco e menzogna, le nostre migliori armi, non fanno plö 
effetto. Dobbiamo forse questa volta far davvero la guerra soltanto con cannoni?,, 
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(E. Thöny) 





Am Grabe Trotzkis 


(Erich Schilling) 





„Merkwürdig, von Zeit zu Zeit zittert hier der Boden, 
ich glaube der Kerl dort unten lacht!“ 


Presso la tomba di Trotzki: “Strano! Di tanto In tanto qui il terreno 
trema. Credo che questo bel soggetto qui sotto rida,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Ein Mädchen unserer Bekanntschaft bat uns um Rat. 
„Ihr wißt ja, daß ich ganz in meiner Kunst auf- 
gehe. Ich bin nur glücklich, wenn ich auf der 
Bühne stehe. Nun hat mir euer Freund Peter einen 
Antrag gemacht. Er hat mich kniefällig gebeten, 
seine Frau zu werden, Dann aber, so verlangt er, 
müßte ich meinen Beruf aufgeben. Schauspielerin 
und Hausfrau, nein, beides könnte ich nicht sein. 
Was soll ich nun tun?" 


Johannes schwleg. Mir schien, es wäre ihm pein- 
lich gewesen, einen Rat zu erteilen. Da ich es 
aber für unhöflich hielt, zu schweigen, machte Ich 
mich zum Wortführer und sagte: 

„Ich muß zu meiner Schande gestehen, daß ich 
lange nicht mehr im Theater war. Sei nicht böse, 
aber um deine Frage beantworten zu können, 
müßte ich ja erst einmal eine Probe deiner Lei- 
stung gesehen haben. Wann trittst du mal wieder 
auf?” — „Heute abend“, sagte sie und drückte 
uns Freikarten in die Hand. 
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Wir gingen hin und trafen dort auch Peter. In der 
Pause wandelten wir mit ihm durch die Vorhalle. 
„Nun, wie hat sie euch gefallen?” fragte er. 

„Ich verstehe dich nicht ganz. So schlecht spielt 
sie doch gar nicht“, sagte Johannes. — „Habe Ich 
je gesagt, daß sie schlecht spielt?” fragte Peter. 
„Aber du möchtest doch, daß sie nicht mehr spielt, 
und willst sie deswegen heiraten“, sagte Johannes. 
„Doch nicht deswegen!" widersprach Peter empört. 
„Dann verstehe ich dich erst recht nicht”, sagte 
Johannes. 3. Bieger 


BEESHINO 


REDSEEN 


VON ROBERT STORM-PETERSEN 


Drei Jahre lang war der frühere Bälgetreter C. F, 
Uldknabe von der einen Behörde zur anderen ge- 
laufen — wenn er auf die eine kam, wurde gesagt, 
daß es auf der anderen sei, und kam er auf die 
andere, wurde gesagt, daß es auf der einen sel. 
Endlich stand er vor einer Schranke, hinter der ein 
kleiner, strenger Mann mit starker Brille saß. 
Uldknabe sammelte sich und fuhr sich mit dem 
Zeigefinger in den Kragen. 

Der kleine, strenge Herr sah auf und reckte eine 
gelbe zerknitterte Hand aus, als wenn er das eine 
oder andere langweilige Schreiben erwarte, 
Uldknabe räusperte sich. Wenn er nur gewußt 
hätte, daß der strenge, kleine Herr hinter den 
scharfen Brillengläsern und dem grautrauerlichen 
Zeug In Wirklichkelt eine schwächliche kleine Per- 
son war, die strenge Diät hielt und In freien Stun- 
den sich In Erinnerung an ein herrliches Dasein als 
leichtfertiger Beamter in einer größeren Provinz- 
stadt berauschte — hätte er vielleicht ganz ruhig 
sein Anliegen vorgebracht — aber es läßt sich 
nicht verheimlichen — die dreijährige Rennerei 
von Behörde zu Behörde hatte Uldknabe unsicher 
gemacht — und nun stand er hier und zitterte vor 
anderthalbhundert Pfund gebrechlichem Menschen, 
die eine Brille trugen, die blitzte, 

Hm — Ja, es handelte sich um eine Lebensbeschel- 
nigung, hier hätte er seine Papiere. 

Uldknabe fummelte in der inneren Tasche. 

Hier — Taufschein, Milltärpapiere, Leumundszeug- 
nis usw. — usw. — usw. 

Uldknabe war ein ziemlich schwerer Mensch, das 
lag In der Familie — sein Großvater war sehens- 
wert dick gewesen, sagte man in der Umgegend 
von Slagelse, denn gerade dort hatte er sein um- 
fangreiches Leben gelebt als Bäcker und Baß- 
sänger. 

Der kleine Mann hinter der Schranke sah intensiv 
die Paplere an: „Das ist nicht hier — Sie müssen 
ein Dummelurlumsattest haben von der dritten 
Kompanie, achtes Brett rechts — unter U — unter 
$ — dritte Tür von links. Auf Wiedersehn!” 

Da stand Uldknabe wieder, von der ganzen Welt 
verlassen. 

Still packte er seine verschlissenen Papiere in die 
innere Tasche, murmelte höflich irgend etwas und 
stampfte wie ein Flußpferd aus der Behörde. Wäh- 
rend er hinausging, ging jemand anders hinein, 
das war eine kleine bleiche Frau mit einem plat- 
ten Eskimogesicht, die aussah, wie wenn sie 
einige Zelt In Salzlake gelegen hätte — ihre Augen 
waren wild von unterdrücktem Zorn über die ver- 
haßten Behörden, bei denen sie jetzt Jahrelang 
herumgelaufen war. Aber der kleine graue Mann 
hinter der Schranke war inzwischen In Träumereien 
über Grog und Kartenspiel im Hotel „Der Löwe” 
versunken. Na — Uldknabe begab sich mit ärger- 
lichen Schritten von dannen durch die Stadt und 
näherte sich endlich der bezeichneten Behörde, 
die in einem hohen, grauen und düsteren Ge- 
bäude lag, das der Bastille so glich wie man sie 
sich vorstellte. 

Ein Pförtner mit einem milden Gesicht nahm die 
Mütze ab und zeigte auf eine weißgestrichene 
Flügeltür im Rokokostil, die eine breite und ver- 
gnügliche Treppe verbarg, die Herr Uldknabe sich 
mit stillen Schritten hinaufarbeitete, bis er vor der 
dritten Tür zur Linken stand — hier war es also — 
was mochte sich hinter der hübschen alten Tür 
verbergen? Uldknabe fühlte sich schwach und 
müde — aber es galt die Lebensbescheinigung — 
er klopfte mutlos an und ging hinein. 

Er stand In einem großen Zimmer mit alten, schö- 
nen Bildern an den Wänden — ein großer Schreib- 
tisch stand mitten im Raum — und hinter ihm saß 
ein älterer Herr mit weißem Haar und gutgeputz- 
ten Schaftstiefeln. 

Der ältere Herr zeigte auf einen Stuhl und bat 
Ihn mit angenehmor, heimgebackener Stimme Platz 
zu nehmen, 

Mit einmal fiel es Uldknabe auf: hier war ja 
eine Schranke wie In all den anderen Behör- 


den — hier war es beinahe wie Im Traum — und 
er sah den feinen, alten Herrn dort am großen 
Schreibtisch. 

In der Ecke stand auf einer Säule die Büste eines 
längst dahingegangenen großen Mannes, er’ war 
In Marmor und in Allongeperücke, hatte Hänge- 
nase und starke Unterlippe, Näheres weiß man 
nicht. 

Als der gute alte Herr’auf seine lautlose Weise 
Herrn Uldknabes Papiere durchgesehen hatte, 
schüttelte er leicht den Kopf und sah Uldknabe 
an, der seine Stiefelspitzen aneinanderrieb — er 
konnte seine Taschenuhr in der linken Westen- 
tasche gehen hören. 

„Sie sind fehlgegangen, mein Herr”, sagte der 
Alte, „dies ist der Sitzungssaal des Gutachten- 
ausschusses der Marine im Hinblick auf Rundfunk- 
übertragung betreffend Verwendung der Pfeif- 
signale auf hoher See.” 

„Hm’' — grunzte Uldknabe und versuchte sich zu 
erheben — aber er wäre gern hier bei dem feinen 
alten Herrn und der Marmorbüste geblieben. 
So nahm er — wer weiß zum wievielten Mal — 
seine armen Papiere, steckte sie in die innere 
Tasche und ging zur Tür, 

„Ich glaube”, sagte der alte Herr, „ich glaube, 
Sie müssen sich an das Technische Institut wen- 
den, das muß ein Büro sein, das Aufklärung über 
verschiedene merkwürdige Versehen in der Legie- 
rung von Metallen gibt — ja, ja, das ist immerhin 
einen Versuch wert.” 

Herr Uldknabe ging schwerfälllg die breiten, 
schönen Treppenstufen hinunter und stand bald 
wieder in der stillen, grauen Straße, wo die Leute 
an ihm vorbeigingen, als wenn sie zu Feuer und 
Brand verurteilt seien, bevor die Uhr Mitternacht 
schlug. Sollte er noch gleich dorthin gehen? 

„Ja, Ausdauer bringt den Sieg’, sagte er zu sich 
selbst, so laut, daß ein Botenjunge Ihm ein „Glück- 
auf, Großvater!” zurief. 

Uldknabe ging mit geballten Fäusten von dannen, 
den langen Bürgersteig entlang, der Grabstätten 
über Menschen mit Marmorangesicht und dicker 
Unterlippe glich — aber allmählich wurde er 
müde, was wollte er haben — warum ging er Tag 
für Tag.von einer Behörde zur anderen? — Ja — 
da war ja diese Lebensbescheinigung — Lebens- 
bescheinigung — Lebensbescheinigung! 

Er setzte sich auf eine Bank, auf der vier Bananen- 





FRÜHER SCHNEE 
Von Gottfried Kölwel 


Der Baum vor meinem Fenster 
trägt noch das grüne Blatt, 
obgleich der Schnee in Wehen 
ihn überschüttet hat. 


Zu früh, aus düstern Wolken, 

fiel schon der Winter her, 

was leicht im Winde schwang noch, 
das wurde plötlich schwer. 


Die Zweige sind erschrocken, 
es bebte selbst der Stamm, 
kein Vogel konnt’ es fassen, 
was aus dem Himmel kam. 


Auch nicht dem Menschenauge 
verrät es seinen Sinn, 

so wie es hergekommen, 

so geht es wieder hin. 


Wo eben neu die Sonne 
durch dichte Nebel sucht, 
erglänzt an weißen Zweigen 
die goldne Sommerfrucht. 
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schalen und ein Gelgenkasten mit einem Paar 
Zwillinge lagen. 

Er war müde, fühlte sIch unpäßlich und schlaff — 
er hatte es ja eigentlich sehr gut, so gesehen, 
aber wenn er die Lebensbescheinigung hätte, 
dann — — Die Straßenbahn rumpelte vorbei — 
voll von wunderlichen Menschen — wie ein Pan- 
optikum, das umzieht, und der gute alte Herr, 
was hatte er doch für ein feines und freundliches 
Gesicht, — wie war er doch müde — wie war eı 
müde, „Abt. Technisches Hospital”, sagte er, als 
eine feste Hand sich auf seine Schulter legte. 
„Geschwätz und Unsinn, das kennen wir, machen 
Sie, daß Sie nach Hause kommen.” 

Uldknabe sah hinauf in das Gesicht des Jungen 
Polizeibeamten — na Ja, ja, Ja — er erhob sich, 
Die Füße waren wie zwei Walfische an Gewicht 
und Größe — na Ja, ja. 

So schlich er — das war klar, und es war nichts 
dazu zu sagen, daß der Polizeibeamte Komödie 
spielte — er war strenge, und in Wirklichkeit war 
er Frau Simonsens feiner und freundlicher Sohn 
Albert — aber so Ist das Leben. Na, na — das 
kommt noch alles zurecht, nur ruhig, alter Uld- 
knabe — selbstverständlich bekommst du die Le- 
bensbescheinigung, du mußt nur die Stelle finden. 
So — ach — nun war er zu Hause in seinem klei- 
nen Verschlag — aber müde ja, das war nicht zu 
leugnen, 

Die siebte Behörde, zu der er am nächsten Tag 
kam, war die Behörde zur Versorgung von un- 
bemittelten Witwen von Radfahrern. Aber auch da 
entglitt die Hoffnung — er wurde zur Konditor- 
Gesangvereinigung von 1658 verwiesen. 

Als er dorthin kam, war das Haus abgebrannt. 
Uldknabe war nahe dran, vor Müdigkeit umzusin- 
ken, aber gerade als er so weit war, hörte er 
einen kleinen Mann, mit einer Nase wie ein Sper- 
lingsschnabel, zu einem anderen Mann sagen: 
m». und da bekam ich die Lebensbescheinigung, 
Skummelkrog, Ich bekam sie, Skummelkrog, das 
war ganz leicht bis — selbstverständlich oben 
auf — — oben auf — — Uldknabe spitzte die 
Ohren — und dann sank er um, gerade der Etats- 
rätin Ferm zu Füßen, die gerade den Bürgersteig 
passierte und sich zu einer Kaffeegesellschaft mit 
einer schönen Tasse Kaffee und entsetzlichem 
Kuchen begeben wollte. 

„Geht es Ihnen nun besser?” sagte eine Kranken- 
schwester, die einem Engel und einem Sioux- 
häuptling zugleich glich. 

„Ja, danke — es geht mir besser und besser — 
besser und besser” — und das, was der kleine 
Mann mit dem Sperlingsschnabel gesagt hatte, 
rollte wie ein mächtiger Teppich vor seinem Ge- 
sicht aus — wie ein gewaltiges Plakat — nun 
hatte er es — wenn er nur nicht so müde wäre. 
Herr Uldknabe ging mit festen Schritten die brei- 
ten Steintreppen hinauf — sah auf die großen 
Schilder in der Vorhalle — und dort, dort stand ja 
deutlich mit widerlichen Buchstaben: Behörde. 

Er ging durch lange Flure, er fuhr hinauf und hin- 
unter und hinunter und hinauf mit dem Lift — 
kleine Männer mit Mützen und Pension murmelten 
assyrische Sätze, wenn er fragte — und endlich — 
endlich stand er da. Er öffnete die Tür und trat ein. 
Die Stube war angefüllt mit saurem Pfeifengeruch 
und mehreren hundert Menschen — aber er war 
dort — er war dort. Jetzt hatte er die Behörde 
gefunden. Dann fiel er um und blieb liegen. 
Man trottete über ihn hin, vor und zurück — und 
zuletzt, als die Beamten der Behörde die letzte 
saure Pfeife ausgeklopft hatten, sah man Uldknabe 
auf dem Fußboden liegen, wie eine Börse ohne 
Geld. 

Der Bevollmächtigte Badminton, in Gehrock und 
ungewaschenem Unterzeug, trat hinzu, 

„Ein Arzt — ein Arzt und alles was dazu gehört.” 
Dr. H. L. T. F. S. Lagerbeer beugte sich über Uld- 
knabe, sah auf und schüttelte den Kopf. 

„Wer ist es?” fragte Badminton. 

„Hier in der Tasche sind einige Papiere auf den 
Namen Uldknabe”, sagte Lagerbeer und erhob 
sich kurzatmig. 

„Uldknabe — Uldknabe?" Badminton eilte an sei- 
nen Schreibtisch. „Uldknabe? — Den Namen kenne 
ich gut — hier liegt ja eine Lebensbescheinigung 
und wartet auf ihn.’ 


(Übertragung aus dem Dänischen — Interpreß.) 


Ansprüche iR. Kriench 


Br u 


„Es ist lächerlich, — so viel wird erfunden und an die wichtigsten Dinge denkt kein Mensch!“ 
„Und was wäre so wichtig?“ — „Eine Heizung für Parkbänkel“ 


Pretese: *E rldicolo! Si fanno tante Invenzion! e nessuno pensa alle cose plö Importantil,, 
“E che cl sarebbe di cosl Importante?,, — “Un riscaldamento per le panchine del parco!,, 


791 





PIERSBIRSIE 


EIRASIEHIE 


GROTESKE VON KURT GROOS 


„Die Schollen werden eine Stunde später ge- 
schickt; wir können erst um zwei Uhr zu Mittag 
essen!” Durch diese Bemerkung verärgerte die 
Haushälterin Herın Petersen maßlos. Petersen be- 
schloß, den Ärger abzureagieren. „Den dicken 
Mantel“, brummte er, „Ich gehe eine Stunde spa- 
zieren!“ 

Seit drei Tagen und Nächten schneite es. 
Petersen stampfte zum Stadtgarten; unterwegs 
hatte er einen Einfall. 

Schneidend kalt war es, kaum Jemand unterwegs. 
Wie planlos lief Petersen über die Stadtgarten- 
wiese, Oft versank er tief im Schnee; er starrie 
ängestrengt und leichtgebückt zur Erde. 

Anfangs sah ihn niemand, nach einiger Zeit aber 
schnaubte der dicke Konsul aus der oberen Villen- 
straße auf ihn zu, Alle Vorgänge in der Stadt be- 
obachtete er von seinem Turmzimmer mit dem 
Fernrohr. „Nanu, nanu? Sie suchen was?“ prustete 
der Konsul. — „Ja, eine Brieftaschel“ 

Der Konsul kam dicht heran. „Wie hoch ist der 
Inhalt, mein Lieber?” 

„Genau 500, acht Fünfziger, fünf Zwanzigerl” 
Petersen sagte das so hin und suchte weiter, an 
einigen Stellen schabte er den Schnee mit den 
Schuhen fort, 

„Ihre Brieftasche?“ fragte der Dicke, sich die Lip- 
pen leckend. 

„Nein, die vom reichen Holzhändler aus Kroto- 
schin“, antwortete Petersen, „hier auf dieser 
Wiese verlor er sie. Kümmerte sich aber weiter 
nicht mehr drum, hat ja auch Geld wie Heul” 
„Was Sie da nicht sagen!” Dem Dicken traten 
Schweißperlen auf die Stirne. 

„Es ist so’, bestätigte Petersen, „nicht einmal 
dem Fundamt meldete er es!” 

„Haha, dann will ich aber ein bißchen mitsuchen!” 
meinte der Konsul und machte sich gleich mit 


'er erste Blick bleibt oft an der Krawatte haften. Sie ist die Stelle 
am Anzug, die seine Eintönigkeit durch ein interessantes Muster und Iohhaftere Farb. 
töne wohltuend unterbricht, Wegen dieser wichtigen Rolle als Schmuck und Blick- 
fang gebührt der Auswahl der Krawatte besondere Aufmerksamkeit 


Wenn Sie aus einer Vielfalt von geschmackvollen, stets neuartigen 


Mustern eine ganz Ihrem Sul entsprechende Krawatte aus- 
suchen wollen, halten Sie sich an die Kronen-Marke. Jede 


VONEN = 


gibt Ihnen das Bewußtsein, beinahe Einmaliges 





zu besitzen, was jedem Menschen imponieren, 
wird, der etwas von Krawatten versteht. 


Flastuch, hascrnäht engen! und einmalig wie rin Madell, | 
weil vom jrdem Munter nur wenige Krawatten hergestellt werden, 


RRAWATTEN»FADRIK Frb MFibhe& BERLIN C2| 


Eifer daran. Der Konsul benahm sich wie ein nach 
Kartoffeln wühlender Eber. Zeitweise warf er die 
Schneedecke mit den Schuhen beiseite, zeitweise 
benutzte er den Spazierstock. 

„Ich gebe es auf”, meinte Petersen nach elniger 
Zeit, „ich habe Hunger und werde zu Mittag 
essen!” 

„Recht so, recht so, guten, gesegneten Appetit!” 
schrie der Konsul und suchte mit doppeltem Eifer 
weiter, Auf dem Heimweg traf Petersen die Ba- 
tonin. Sie stand in dem Geruch, den Konsul an 
Gelz noch zu übertreffen. 

Die Baronin reckte den dürren Hals und schaute 
angestrengt durch ihr Lorgnon. Sie sah den Kon- 
sul, der in gebückter Haltung den Schnee seit- 
wärts peitschte. Die Baronin glaubte, der Ärmste 
wäre infolge des anhaltenden Schneefalles dem 
„weißen Irrsinn“ verfallen, hiervon hatte sie in 
einem Grönlandbuch gelesen. 

„Ist was in ihn gefahren?” erkundigte sle sich. 
Petersen erzählte die Geschichte mit der Brief- 
tasche, 

Die hektischen Flecken auf den Wangen der 
Baronin vergrößerten sich, in ihre Augen kam ein 
erregtes Flackern. 

„Runde 500; acht Fünfziger, fünf Zwanziger“, mur- 
melte Petersen — aber die Baronin raste schon 
zur Stadtgartenwiese — — — 

Als Petersen die Haustüre öffnete, wehte ihm der 
appetitliche Geruch knusprig gebratener Schollen 
entgegen. Er ließ sich die frischen Fische prächtig 
schmecken. 

Inzwischen suchte auch die Baronin eifrig nach 
der Brieftasche, was den asthmatischen Konsul 
sichtlich verdroß. Die Baronin wiederum ärgerte 
sich, daß der Konsul den Schnee mit dem Spazier- 
stock durchwühlen konnte. Sie hatte eine Idee, 
Als der Sohn des Bäckers mit dem Fahrrad vor- 
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beikam, winkte sie, gab Ihm einen Pfennig und 
den Auftrag, sofort den langen Feuerspieß aus 
ihrem Heizungskeller zu holen. 

Etwas später stocherte die Baronin — nun dem 
Konsul gegenüber sichtlich im Vorteil — den 
Schnee mit dem großen Feuerspieß. Sie glich 
einem ungemein hastigen, wie besessen durch 
ein Schneemeer stakenden Gondoliere. Der Kon- 
sul sah neidisch zu, verschiedentlich mußte er 
wegen seiner Asthmaanfälle pausen — — — 
Nach dem Mittagschlaf zog Petersen wieder den 
dicken Mantel und die Überschuhe an, stülpte 
Ohrwärmer und warme Handschuhe über und 
spazierte zur Stadtgartenwiese. 

Unterwegs traf er den Drogisten, diesen pfiffigen 
Kopf, 

„Haben Sie schon gehört”, keuchte der Drogist, 
„unter dem Schnee der Stadigartenwiese liegt 
eine Brieftaschel Rund 1000, alles in Hunderten 
und Fünfzigerni” Wie gepeitscht lief er davon. 
Die verschnelte Wiese war lebendig geworden. 
An näheren Bekannten entdeckte Petersen noch 
den Sonnenwirt, der erfolglos in der Lotterie 
spielte, die beiden Inhaber der Seifengroßhand- 
lung „Ceylon-Mitte”, die kürzlich Konkurs an- 
meldete, sowie zwei weibliche und drei männ- 
liche Mitglieder des Bundes „Moral im Heim und 
draußen“, außerdem den Leiter des Kirchenchores. 
Über dem Ganzen lag Goldgräberstimmung, 

Zwei Frauen durchkämmten den Schnee mit Gar- 
tenharken. Der Konsul rutschte nun auf den Knien 
und gebrauchte die Hände; er glich einem fetti- 
gen, emsigen Maulwurf. Plötzlich schrie er mit 
Irtsinnig gurgelnden Lauten auf, seine rotgeschwol- 
lene Hand hatte die Eckkante eines brieftaschen- 
ähnlichen Gegenstandes ertastet. In Hochstellung 
riß und zerrte er mit gierig hervorquellenden, 
blutunterlaufenen Augen wie wahnsinnig an dem 
festgeftorenen Etwas unter der Schneedecke. 
Schließlich schlug er rücklings furchtbar auf und 
hielt einen leeren, steifen Zementsack in den ver- 
krampften Händen. Hierbei ließ er einige Finger- 
nägel. 

Der Drogist, dieser flotte Kopf, kam mit einem 
großen Sack über der Schulter. Den Laden hatte 


1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 





2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 








Sut [chreibt dir aug dem Wültenland, 
Der Guftav aus dem Uften; 

Stanz grüfjt dich von der Waterhant, 
Aeinz hodı vom Nordlandpoften. 
Don überall her fchreiben dir, 

Die du liebft, die dich lieben, 

80 hriegft du dein M.-K.-Papier 
(Natürlich — fdyon befchrieben), 
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DIE „GELBE” 0.75 AM 
DEN „GELBE” BLOCK 50 BLATT 0,60MM 
DIE „GELBE“ BLOCKPACKUNG 0.90 AM 
IN ELFENBEIN + LINNEN > GEHAMMERT 





IMÜEIMÜPIELLS 


Die Standardzigarette der 
Österreichischen Tabakregie 


MEMPHIS 


sind gut ein re Genuß von ÄA-Z 
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Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


. Heil's Sprachen -Neusystem 


Schnellmethode zum Selbststudium 
füc Englisch - Feanzäsisch - Italienisch 


tesen Sie nieı. was unsere Kunden schreiben: 


Das Gelesene prägt sich spielend leichtein 


Dr. Hoil's Schnelikurs Italienisch uber 
hift! bei weitem all meine Eıwartun 
gen Ich habe eine kleine Dorfachule 
Besucht und halte keinen Schimmer 
von Fıomdspiachen Erst nachdem Ich 
mich mit einer Itallenischen Famliio 
sehr gut angefreunde! halte, kam In 
mir der Wunsch aut. auch die italle 
| 1a. u behorrschen Ich 
a Kein Auswendiglenen von Vokabeln 
sogar manchmal tagelang ausgesetzt Ich finde Ihr Neusystem Insofern un- 
Lernen ist gar nicht das ılchlige Wort, übertreitlich, als das Auswendigleinen 
man braucht weder auswendig zu ler. von Vokabeln und grammallschen Re 
nen. noch Vokabeln und grammallsche geln ganz ausgaschaltel is1, denn dei 
Regein pauken noch irgendwelche Lehrstoll prägt sich in solnem Aufbau 
Vorkenntnisse ode: eino bosondere Be ganz von solbs! dem Godächinis ein. 
gabung zu besitzon Man lies, und des Der behandelte Sion wird In Inter- 
Gelesane prägt sich splolond leich! essanter Wolse gebracht und kann 1asl- 
ein Meine Ntallenischen Freunde waren os Im praktischen Leben verwendei 
überrascht über meine schnellen Er. werden 

folge, besonders über die quie Aus St. Pöllen 15. lan 1940. Adalb. Redl, 
sprache Auch bin Ich In der lage, Ita loselstt 3? Hauptschuldirektor 1. R 


tienische Zeitungen zu lesen und Briete 
zu schreiben Ich habe es selbst nicht 
tür möglich gehalten, daß man In s0 
kurzer Zeil eine fremde Sprache leınen 
kann Mit gutem Gewissen kann ich 
iedem dieses einzigartige Werk welter- 
empfohlen 

Radeneul I 
den 29 Apili 1941 


Margot Henning, Radebeul I 
Lossingstraße 7 


Das ist die neue Arl mit dem nevaufgebauten Plan: 


vom @ısten Augenblick an till. Ihnen hier die fıemde Spiache nicht mehı als 
eine Sammlung Icteı Vokabeln öntgegen, sondeın so, wie sie wlıklich und 1äg- 
!ich in lebendige: Rede und Genenrede gesprochen und gebraucht wird. Jodas 
mechanische Auswendiglernen {Hl fort, denn eina wortverwandi neugestaltete 
Wechtelwi'kung zwischen Fremd und Multerspröche verankert das Sprachgut 
Dies vollzieht sich nach einem neuartigen Plan von Wiederholung, der bewlıkt, 
daß Ihnen de, Sprachstofl ohne mechanisches Auswendigleinen zullioßt Gleich 
einer interessanten Lektüre, die unterhält anıegt und eitoul. geht die Aneignung 
der Umgangssprache kurzweillg vor sich Keine Vorkenntnisse sind nötig, Volks 
schulblldung genug! vollauf, well die Durchnahme gemän unserer Anweisung 
ohne Hindernis vor sich geht Eine ganz einfache Schlüsseltechnik befähigt Sie 
teicht und vor. Anlang an, unsere Texte zu lesen. «u sprachen und zu schreiben 


Die Einfümungsbr hüre U 
Anforderung gratis 





Dureu jede Kuchhandlung zu beziehen ; 
Dr. Heil's Sprachen-Neusystem erhalten Sie auf 


Fortschritt-Sprachenverlag Richard Pille; München 15, Schwanthalerstr. 99 








Unbedingt erforderlich ist es 


nicht, aber die geringe Mü- 
he, Cinzano im Kühler, 
schrank oder unter der 
Wasserleitung kalt zu stel- 
len, lohnt sich: 
Cinzano schmeckt 


gut gekählt am besten. 


er geschlossen. Hier war mehr und schneller zu 
verdienen. 

Der Drogist, allgemein als Systematiker bekannt, 
bewies seinen Verstand aufs neue. Aus dem äch- 
zend herbeigeschleppten Sack holte er eine Hand- 
voll Viehsalz nach der anderen und taute den 
Schnee Quadratmeter um Quadratmeter auf. 

Bei Einbruch der Dämmerung verlor der Konsul 
seine Schlipsnadel mit den vier Brillantsplittern. 
Nervös, verzweifelt, weinend fasi, beschwor er 
die Umstehenden, ihm zu helfen, das teure und 
liebe Andenken wiederzufinden. 

Die Baronin schnatterte vor Frost und Geldgler 
mit den künstlichen Zähnen. 

Trotzdem stakte sie unentwegt mit dem Feuer- 
haken durch die Schneedecke, 

Petersen, der erstaunt zusah, wunderte sich über 
die gewaltige Macht und den fortzeugenden 
Fluch des Geldes. 


Die Wiese glich Jetzt einer großen, grau-schmut- 
zigen Wunde; hieran hatte das Auftausystem des 
Drogisten den bedeutendsten Anteil. Büsche waren 
ausgerissen, Sträucher zertrampelt, kleine Bäume 
geknickt. Gute Freunde entzweiten sich für ein 
ganzes Leben. Von dem langen Stehen und Zu- 
sehen wuıde Petersen etwas müde, auch be- 
fürchtete er, kalte Füße zu bekommen, Er schlen- 
derte auf den Konsul zu, 

„Ich glaube, das Ganze hat 
meinte er, 

Der Konsul, Immer noch wühlend wie ein Maul- 
wurf, schaute aus selner Hockstellung mit flak- 
kernden Augen auf. „Ich suche weiter!” röchelte er, 


wenig Zweck”, 


Petersen hatte Mitleid mit dem Dicken. Sein Kra-* 


gen war aufgeweicht, die rechte Kniescheibe 
schimmerte aus dem zerschundenen Hosenbein, 
die Ohren glänzten bläulich. 


„Wirklich, es hat wenig Zweck“, wiederholte 


Petersen freundlich, „es sind doch schon vier) 
Jahre her, seitdem der Holzhändler aus Krotoschin 
die Brieftasche hier verlor!” 

Darauf schlenderte Petersen nach Hause und aß 
gut zu Abend, Später spazierte er nochmals zur 
Stadtgartenwiese, Nachdenklich schritt er über 
die frostige, zerwühlte, grau-schmutzige Gras- 
narbe, den Boden dabel mit seiner Taschenlaterne 
ableuchtend. 

Petersen fand eine Schlipsnadel mit vier Brillant- 
splittern, einen Kneifer ohne Rand, eine Puder- 
dose, zwei Strumpfbänder, einen starren Schlips 
zum Einhaken, einen gebrauchten Stiftzahn und 
eine kolorierte Aktpostkarte. Er beschloß, gleich 
morgen in der Frühe alles auf dem Fundamt ab- 
zugeben. Schließlich war er ja ein sehr ordent- 
licher Mensch. Es hatte ihn heute mittag nur so 
maßlos verbittert, daß die Schollen nicht recht- 


zeitig auf den Tisch kamen, 





Wunderfam 


Hautkrem 
Zahnpolitur 


Haarwasser 
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Wir backen den Weihnachts-Stollen 


nach bewährtem 


500 g Weizenmehl, 1 Pädchen Dr. Detter „Badin”,150 bis 200 g Zuder, 1 Pädden Dr. Oelter 
Danillinzuder, etwas Salz, 1 Fläfhchen Dr. Oetter Rum-Aroma, 1 Fläfchhen Dr. Delter Bad- 
Aroma Zitrone, 3 bis 4 Tropfen Dr. Detter Bad-Aroma Bittermandel, 1 Ei, 4 Ehlöffel 
entrahmte Friihmild, 1 Pädhen Dr. Oetker Sofjen- oder %/2 Pädchen Puddingpuloer Danille- 
Geihmad, 100 g Margarine und 50 g Rinderfett*) oder 150 g Margarine*), 125 g Onart 
(Topfen*), 150 bis 200 g Rofinen, Rorinthen oder ger. Mifhobft. Etwas Jerlaffene Butter 
(Margarine) zum Beftreihen. Etwas Puderzuder zum Beftäuben. 


*) Der Stollen gelingt auch [don mit 125 g Felt. Er wird faftiger, wenn man flatt 125 g Ouart 
250 g nimmt, dann jedoch nur 2 Eflöffel Milch. 

Man ftellt einen Anetteig her (fiehe Profpelt „Die richtige Teigbereitung" Abfcnitt 
Anetteig). Er wird zu einer ovalen Platte in der Gröhe von etwa 30 <16 cm ausgerollt, jum 
Stollen geformt und auf ein gefeltetes Badbled) gelegt. 


Badzeit: 70 bis 80 Minuten bei [hwacher Mittelhie. Sogleih nad) dem Baden beftreicht 
man den Stollen mit Felt und beftäubt Ihn mit Puderzuder, 


Bitte ausschneiden! 





Seidige lange Wimpern 


9. Augenbrauen verleihen 
jem Gesicht den Ausdruck 
|vollendeter Schönheit. MR 
„SCHEUFEN’S WIMI 


[Schützt vor Enttäuschung, 
IP, a, 5 15 ERW 


EO SCHEUFEN. lab 
KÖLN-LINDENTHAL 14, Bacheme 





H 
Prösident des Deutschen Ficht 








TÜCKMAR 


WELTRUF 
SOLINGEN 














mit der andern Waffe 


160 Seiten, kort. RM 2.50, Halb. RM 3.25 
Heinrich Kesse 





In jeder Buchhandlung erhältlich 


No 


FALKEN VERLAG « HAMBURG 


















Mücke die Rersen, dringt rubigen Galef 
und Bi alte Sealfenerreude mirder. O6 
IR eine Bietsgifär Prediln eus bemähr: 
ten Zitffeflen eflanztlden und mine; 
allen Urlpranas ned dm Autalatı 
ofde 250 ccm 195 Pi. 

Se Kpedeten a Dregerten edtula 
Zuftt Erift son Dr Debre a 0a 
Prarmay Babrit, Bremen 11. 


ibren. 91 






















12 
under e.V. 








Oft liegt es nur 
an der Verdauung... 


«.. wenn man immer abgespannt 
| und müde ist. Voraussetzung 
| für unser Wohlbefinden und für 
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Die Große Weltgeschichte 
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frisches, gesundes Ausschen ist 
eine geregelte Verdauung. Da 
ist Laxin das richtige Mittel: 
1—2 von den wohlschmecken- 
den Laxin-Fruchtbonbons—am 
besten vor dem Schlafengchen 
— führen nicht nur ab, sie re- 
geln die Verdauung. Laxin 
wirkt mild, aber immer zuver- 
lässig. Auch Kinder nehmen cs 
‚gern. Dosen zu RM 1.— u. 1.35. 


Aaxin 


regelt die Verdauung 


















Wer seine Muskeln kräftig gebrauchen will, kann seine 
Leistungen durch erhöhte Kalkzufuhr steigern. 


Aus der Mappe der Troponwerke, Köbt-Mälhem 








ce 


Erz 


Ti 
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Im harmonischen 
Spiel der Farben und in der 
einfallsreichen Musterung 
liegt der besondere Reiz der 


- weil es „Sebalds Hoartinktur”” vorübergehend nicht so BAXON.Kıawatia. 


reichlich gibt und weil Sie sparsam damit umgehen müssen? 
Seien Sie ehrlich: Sind Sie früher nicht oft etwas verschwen- 
derisch damit gewesen? Wirhabenvonjehergesagt;Wenige 
Tropfen genügen! - dieser Rat gilt heute mehr denn je. 
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Der Haifisch hat Zahnweh — || pescecane ha mal di denti 


(Fr. Bllek) 





EIN ALLERWELTSKERL 
VON THOMAS OEYE 


Frau Kari, die Herrin des Bauerngutes Lökken, 
hatte bemerkt, daß in letzter Zeit öfters kleine 
Diebstähle in ihrem Hause vorgekommen waren. 
Mal verschwanden Silberlöffel oder Gabeln, mal 
dieser oder jener kleine Wertgegenstand, und 
alles deutete darauf hin, daß der Dieb unter dem 
Gesinde zu suchen war. Aber irgendwelche Be- 
weise hatte sie nicht, und ohne solche einen 
Verdacht auszusprechen, war eine Sache höchst 
fragwürdiger Art. 

Da erinnerte sie sich des alten Lars Klufta, der 
Häusler auf dem Gute war und in dem Rufe stand, 
ein ganz gescheiter Allerweltskerl zu sein. Sie 
ließ ihn kommen und setzte ihm den Fall aus- 
einander. „Und nun, Lars“, schloß sie, „wo du 
doch ein so findiger Kopf bist, überlege dir ein- 
mal, wie wir es anstellen können, den Dieb aus- 
findig zu machen und ihn einwandfrei zu über- 
führen.” 

Am nächsten Tage erschien Lars mit einer schwar- 
zen Katze im Arm auf dem Bauernhof. Er besprach 
sich kurz mit der Gutsherrin unter vier Augen, 
und diese ließ daraufhin das gesamte Gesinde 
zusammenrufen und sich in der großen Wohn- 
stube versammeln. Dort saß der alte Lars auf 
einem Schemel und hielt seine Katze auf dem 
Schoß. Als sie sich alle — an die zehn bis zwölf 


Frauen und Männer — eingefunden hatten, be- 
gann er: 

„Wie ihr wißt, Leute, sind In diesem Hause in 
letzter Zeit viel Silberzeug und ähnliche Dinge 
auf eine höchst verdächtige Weise verschwunden. 
Ich will nun den Dieb ausfindig machen. Zu die- 
sem Zweck habe Ich meinen Kater von zu Hause 
mitgebracht. Der ist ein äußerst kluges Tier, er 
fühlt sofort heraus, wer die Sachen gestohlen 
hat. Sobald ihm nämlich der Dieb über den Buckel 
streicht, wird er zu miauen anfangen.” Lars ließ 
eine kleine Pause eintreten, dann fuhr er fort: 
„Und nun bitte Ich Euch alle, näherzutreten und 
— einer nach dem anderen — derKatze den Rük- 
ken zu streicheln. Dann werden wir ja sehen...” 
Alle traten, wie Lars angeordnet hatte, der Reihe 
nach an die Katze heran und strichen ihr über 
das Fell. Aber der Kater miaute nicht, sondern 
lag still und friedlich und schnurrte behaglich vor 
sich hin, wobei er vergnüglich mit den Augen 
blinzelte. Da kraute Lars sich hinter den Ohren 
und erklärte nachdenklich: 

„Hm ja, es scheint so, als wäre keiner von euch 
der Dieb. Aber nun zeigt mir mal eure Hände.” 
Wieder traten die Frauen und Männer der Reihe 
nach vor und streckten ihm die Hände hin. Dabei 
stellte Lars fest, daß sie alle — mit Ausnahme 
der Struwelliese — sich die rechte Hand schmut- 
zig gemacht hatten. ‚Struwelllese, so genannt 
wegen ihres ständig zerzausten Haares und ihres 
auch sonst etwas vernachlässigten Äußeren, war 
das Hausmädchen auf dem Gute. Diesmal hatte 


796 


sie auffallend saubere und reingewaschene 
Hände. Lars erhob sich und blickte ihr scharf Ins 
Gesicht. „Du bist der Dieb, Liesel” rief er hart 
und packte sie bei den Schultern. Sie bestritt 
und beteuerte ihre Unschuld, doch Lars ließ sich 
nicht von seiner Verdächtigung abbringen. 

„Ich Irre mich da ganz bestimmt nicht‘, sagte er 
immer wieder. „Sie brauchen Ja übrigens bloß in 
ihrem Koffer nachsehen zu lassen, Frau Kari.” 
Die Bäuerin befahl, Lieses Koffer sofort herbeizu- 
schaffen. Das Hausmädchen heulte und flennte, 
aber es half ihr nichts. Sie mußte die Schlüssel 
herausgeben. Und als man den Koffer öffnete, 
kam darin eine Menge Silberzeug, Wäsche und 
ähnliche Sachen, die aus dem Besitz der Bäuerin 
stammten, zum Vorschein. So überführt, gestand 
die Liese, die einsah, daß ihr das Leugnen nichts 
mehr half, alles ein. 

Lars Klufta, dieser Allerweltskerl, war wieder ein- 
mal der Held des Tages. Ein neues Meisterstück 
hatte seinen Ruhm vermehrt, und wer ihn fragte, 
wie er das fertiggebracht, dem lächelte er nur 
pfiffig und verschmitzt ins Gesicht. Daß die Ge- 
schichte im Grunde so einfach gewesen war und 
das ganze Geheimnis darin bestand, daß er den 
Buckel seiner Katze ausgiebig mit Stiefelwichse 
eingeschmiert hätte, hütete sich Lars zu verraten, 
Sonst hätte ihm womöglich die Struwelliese, die 
sich vor lauter Angst, der Kater könne mlauen, 
gehütet hatte, sein Fell zu streicheln, zu guter 
Letzt noch die Augen ausgekratzt. 

(Übertr. aus dem Norwegischen v. Werner Rietig) 


Jungverheiratet 


(X. Holligenstaodt) 


De 
BE .; yet et _ mei 





„Das Fräulein kommt gleich mit dem Frühstück rauf, lege doch irgendein 
Buch auf Deinen Nachttisch .. .!“ 


Sposi novelli: “"Presto viene su la ragazza con la colazione; meiti sul comodino un libro qualunquel,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


vondasıı 





Bei Lehmanns feiert der Erstgeborene sein erstes 
Lebensjahr. Es Ist ein kräftiger Junge, dick und 
rund, aber — er schielt. So oft nun ein neuer 
Geburtstagsgast eintrifft, wird ihm der Junge ge- 
zeigt und jedesmal sagt der — diejenige be- 
dauernd: „Strammer Bengel, aber er schielt ja.” 
Der anwesende Großvater ist in selnem Opastolz 
gekränkt, und wie nun wieder ein neuer Gast aus- 


ruft; „Er schielt jal” kann sich der alte Herr nicht 
mehr halten und schreit: „Wat denn, wat denn, er 
schielt? Quatsch, der Junge soll so kieken.” L.G. 


Vater Grünäugl sitzt bei der Zeitung und seiner 
geliebten Abendpfeife, Mutter Grünäugl flickt die 
durchgerutschten Hosen des Jüngsten. 

Das Ehepaar schwebt bereits auf der Kippe des 
Lebens, wo die Anfechtungen des Fleisches all- 
gemäch dem Bedürfnis nach einem behäbigeren 
Daseinsablauf weichen. 

Das soll nicht heißen, daß sich nicht manchmal die 
Wellen üppiger kräuseln und so tun, als wäre 
noch alles beim alten, dicht am Ursprung. 

Vater Grünäugl liest in seinem Blatt von der ge- 
planten Einführung des finnischen Sauna-Bades. 
„Dös waar was für uns, moan il" 

Mutter Grünäugl weiß nicht, warum das was für 
sie sein könnte und fragt: „Wieso?” 

„No ja”, meint Vater Grünäugl, „i denk mer halt: 
Manndin und Weibln gemeinsam!” 

„O du Lalli”, führt die Grünäuglin den Gedanken- 
flug ihres angejahrten Don Juans aufs rechte Maß 
zurück, „ihab gmoant wega unsern Ischia!" K.Sp. 


Ich weiß... 
Von Soldat Herbert Lestiboudois 


Ich weiß, ich bin ein Körnlein nur 

Vor Wolken, Wind und Wogen, 

Finst schließt der Staub die schmale Spur, 
Die meine Schritte zogen. 


Mug's denn so sein! Ich fürchte nicht, 
Als Korn im Staub zu wehen ,.. 
Wenn nur der Kern die Hülle bricht, 
Solang die Schritte gehen! 








Wenn nur die Saat — wenn nur das Herz 
Ans Leben sich verschwendet 
Und satt der Lust und reich vom Schmerz 
Sein letztes Lied vollendet —! 





Dann soll die Frucht zur Reifezeit 
Sich lösen von den Zweigen — 

Ich trug die Freude, trug das Leid, 
Der Rest sei nichts als Schweigen! 











Füße erhißt, 
überangeftrengf, 
brennend? 





Da hilft alfen, bie viel gehen und flehen möffen, 
rajch Gfafit- Fufpuder. (Er trodnet, befeitigt 
übermäßige Gchweifabfonderung, verhütet 
Dlofen, Brennen, Wundlaufen. Herporragend 
für Maflage! Für die fonflige Fußpflege: 
= Gfafit-Zußbad, «Ereme u, »Tinetur.) 


— 
Gtreu.Dofe 75 Pfg. 
Nadfüllbeufel 50 Pfg. 


In Upotheten, Drogerien 
u. Facgefäften erpäitic. 


























MARYLAN-ZAHNPASTA | 

gebraucht, kann und darf | 
lachen, denn solche Zähne 
dürfen sich schen lassen! 
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Magenbeschwerden 
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Thyliat: Pillen 
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Erbältlih 
Am dei Slpotbefen; mo nict. dan Nofen«Ypor 
tbete, Minden, Nofenftr. 6. — Verlangen Sie 
die Nuftlärumasicrtit 1/77 loftenlog und 
verbindlih von der ba, Carl Bübl 
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Gesamtauflage bis heute 750000 Exemplare 
dund (Preis jeder Band kartoniert RM 2.—, gebunden RM 3.—) 


1. Der heilige Bürokratius. Beamtenhumoresken 
2. Ehrenmänner, Satirische Porträts 
3. Die Krone ger Schöpfung, Hetere Enthüllungen 








% ine Übertreibungen. Buch lustiger Geschichten 
5. Mein Onkel Jodok. Lustige Bauerngeschichten 
6. Ein seltsames Ding Ist doch der Leib. Ein heiteres Buch 


7. Das blaue Wunder, Ein fröhliches Buch 

8. Die Marsbewohner sind da. Politische Porträts. 

‚9. Das schönste Mädchen der Welt. Lustiges Geschichtenbuch 
10. Ich hab genug! Ein beiteres Buch 

11. Amor in Nagelschuhen. Lustige Liebesgeschichten aus den Alpen 
12. Hundert Punkte. Ein belteres Buch 
13. Das beschwipste Karussell, Fröhliche Gesch 
14. Bitte um milde Beurteilung. Heitere Frl ‚dem Gerichtssaa 
15. Blauer Dunst. Fröhliches Buch von Pfeifen und Frauen. 
16. Mit Lippenstift u. Lippengift. Heiterer Ratkeber füru. gegen die Frau 
17. Unglaublich aber wahr! Buch außerordentlich witziger Art 

i#. Odysseus oder die sieben Menus, Abenieuorerroman 
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Monatsraten von RM 2.—an. Kein Preisaufschlag. 1. Rate bei Lieferung. 
Erfüllungsort München. 

















 derköstliche Dessertwein 


| 
' 


VITALIS-Verlag, Oskar Rausch 


‚ Abteilung Versandbuchhandlung München 13/8 


Besiellen Sie schon heute, denn kurz vor Weihnachten 
sind viele der begchrtesten Bücher bestimmt vergriffen. 
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SR aula wollt gefteiet fein. Schön Paula wol gefreiet Jein. 
„Ae On Kom, ahyCuftav Kom, Ras ee eler ee 
TJagt mie dus Dradjentier Der 209 fein Schwert BED 
Von meinerTür.” AQurchftadh das Dracyentier. 


Schön Paula wollt gefreiet fein. DerFrühling ging der Sommer Kam, 

amOsKavGuftavstang u.Friß ‚SchönDaula, ich muß wieder fort 
Der Drache vor derTür Es brüllt ein Drakentier 5 
Fraß alleVier. Vor Einer andern Türe” vwd 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Stalins Wunschzettel 


(Wilhelm Schulz) 





„Ich lege den Zettel mal vors Fenster, vielleicht holt ihn unser amerikanisches Christkindchen!* 


Il biglietto dei desideri di Stalin: “Io metto Intanto la noticina sul davanzale della finestra; forse viene il nostro Bambino Gesö a prenderselal,. 


Das Leben geht weiter 


Albert Florath mußte im letzten Akt des Schau- 
spiels „Der Väter Sünden” für einen erkrankten 
Kollegen einspringen. Es galt einen Pfarrer zu 
spielen. Er hatte keine Ahnung von dem Inhalt 
des Stückes. Den Text zu lernen blieb keine Zeit. 
Im Theater zog man ihm ein Priestergewand über, 
der Inspizient instruierte ihn schnell: 

„Also paß auf: Die jetzt alle draußen sitzen sind 
totunglücklich. Schwester ist tot, Bruder im Zucht- 
haus, unschuldig, kein Geld und nun kommst du 
als Pastor Hoffmann und tröstest sie. Machst ihnen 






































Der Gipfelschreck 


wieder Mut, verstehste. Hör auf die Souffleuse, 
sprich alles nach, es kann dir nix passieren, und 
jetzt mußte raus, Hals und Beinbruch.” 
„Draußen“ saßen der alte Vater und die alte Mut- 
ter und noch einige Anverwandte. Die Köpfe auf 
den Tisch gelegt, die Haare zerrauft, weinend 
und schluchzend. Ein Bild des Jammers. 

Da sagte die Souffleuse: 

„Verzweifelt nicht, ich komme euch zu trösten.” 
Albert Florath wiederholte: 

„Verzweifelt nicht, ich komme euch zu trösten.” 
Und dann sprach er der Souffleuse alles getreu- 
lich nach. Ein Wort des Trostes nach dem an- 
deren. Aber die Familie blieb traurig. Da gab 


(Hch. Kley) 
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sich Florath besondere Mühe und sprach die 
Sätze der Souffleuse eindringlicher und mit „mehr 
Herz” nach: 

„Glaubt mir, das Leben geht weiter!” 

Souffleuse: „Die Blumen werden wieder blühen.” 
Florath: „ lumen werden wieder blühen.” 
Souffleuse: „Die Sonne geht auf.” 

Da wiederholt Florath jubelnd: 

„Die Sonne geht aufl” 

Und dabei schlug er mit einem Schwung die 
Gardine vor dem Fenster zur Seite, Doch die 
Souffleuse flüsterte weiter: „...und unter.” 

Da ging Florath an das andere Fenster und sagte: 
„und unter.“ 

Im gleichen Augenblick war die traurige Familie 
vergnügt. 





* 


Die Rache der Abonnenten 


In Arnstadt waren Außenaufnahmen. Aber es reg- 
nete. Also fuhren wir in die Oper nach Sonders- 
hausen. Es ist schon länger her. Aber „Rigoletto” 
wurde gegeben, Das weiß Ich noch. 

Und siehe, als der Tenor auftrat, der Herzog, und 
seine Arie hinlegte: Freundlich blick’ ich auf 
diese und jene — da zog’s uns die Stiefel aus, 
wie man so sagt, weil er schauderhaft schlecht 
sang. Er detonierte, war schrill, unrhythmisch, es 
war grausam. 

Endlich war die Arie vorüber. Wir atmeten auf. 
Doch was geschah? Frenetischer Applaus. Beifall? 
Ja, ein Beifallsorkan. Dacaporufe. 

Und der Tenor? — Kam zurück, verbeugte sich 
und legte nochmal los. Noch gräßlicher! Noch 
furchtbarer. Jetzt schon mit Atemnot. Dann: wieder 
Applaus. Wieder Hervorrufe. Getrampel. Dacapo! 
Wieder von vorne. Tatsächlich. — Freundlich blick’ 
ich auf diese und je-e-ne. — Derselbe Beifall. 
Wieder Dacapo! Dacapo! Der Tenor wischte sich 
den Schweiß ab. Aber: Dacapo! Dacapol 

Neben ‚mir saß Hilde Weißner. Neben Ihr ein 
Mann, der besonders laut klatschte und schrie. 
„Hören Sie mal”, sagte Hilde Weißner zu dem 
Mann, „so schön singt der nun wirklich nicht,” 
Da antwortete der, klatschte aber wie toll weiter: 
„Das wissen wir. Drum machen wir ihn doch heute 
fertig.” R. A. Stemmle 


Kleinftadet 
Von Ratatöshkr 


Jett wohnt er feit dreißig Jahren im Nett, 


Erft ift er ein Reingelchmeckter gemwelt. 
Nach zehen Jahren oder auch mehr 

fchien’s ihm, als ob er ein Hiefiger wär”. 
Und wieder nach einem Dusend Jahren 
durft’ er fich zu den Dahiefigen fcharen. 


Aber wird es Ihm Je gelingen, 
es bis zum Alldahief’gen zu bringen? 


Zwar ift er Stammgaft im »Weißen Rolffe«. 

Er kennt jede Gaffe und kennt jede Goffe. 

Er kennt den Klatfch eines Menfchenalters 
und dieMachtdesLokalredakteurfederhalters. 
Es gingen ihm bei den täglichen Nöten 
Diverfe »höhere« Triebe flöten. 

Auch hat man in Sachen Intellekt 

viel, was nicht mehr da ift, bei ihm entdeckt. 
Stumpffinnig wurde er, bieder und fchlicht - ! 


und trotdem fürcht' ich, es reicht noch nicht. 


Gouvernante Britannia ee 














ISE 





„Früher hatte ich ein Zimmer voll netter, folgsamer Kinder, und nun ist 
mir bloß dieser verkommene bolschewistische Lausejunge geblieben!“ 


La governante Britannia: "Prima avevo una stanza piena di grazlosi‘e docili fanciulli 
e adesso non m’& rimasto che questo pidocchioso di degenerato monello bolscevico!,, 
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Der Unterschied 


(€ Tnony) 





„Ich bin kein gewöhnlicher Besoffener — ich bin ein Patriot, ich habe Wodka getrunken!“ 


La differenza: ‘Io non sono un volgare beone, ma un patriota; ho bevuto Wodkal,, 
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DIE STADT DES WEINES 


Das Ist eine wunderbare kleine Stadt. Es Ist bes- 
ser, ihren Namen nicht zu verraten. Denn die 
Bewohner haben es nicht gern, wenn Fremde hin- 
kommen und ihnen den Wein wegtrinken. Die 
Stadt ist uralt, Schon * alten Römer tranken 
hier gewaltig. Unter allen Häusern ruhen ihre 
Knochen, denen der Alkohol besondere Dauer- 
haftigkeit verliehen hat. Und vor ihnen tranken 
hler alte Germanen und vor diesen noch irgend- 
welche Urmenschen, bei denen das Viertel einen 
Neandertäler kostete, Der Wein selbst ist ja uralt, 
vielleicht älter als der Mensch überhaupt. Schon 
Noah war ein starker Trinker, und durch die Sint- 
flut wurde der Weln vermutlich zum erstenmal ge- 
wässert. 

Es war also vermutlich ein Wein da und aus ihm 
erwuchs die Stadt, Zuerst waren die Weinkeller 
da, dann wuchsen drüber allmählich die Häuser 
wie Schwammerln, dicht gedrängt den Abhang 
hinan, und ganz oben stand die alte Burg, von der 
heute nur mehr der hohe Turm steht, wie ein aus- 
getrunkenes Viertel Wein. Die Häuser sind schmal 
und hoch und unglaublich winklig ineinander- 
geschachtelt, alle eigenwillig, breitspurig hin- 
gestellt, ein wenig schief, bemooste Häupter, die 
schon viel getrunken haben. Die Gassen sind so 
eng, daß ein Betrunkener, wenn er nur einiger- 
maßen beleibt ist — und das sind hier alle — un- 
möglich umfallen kann, sondern wie eine in die 
Rinne geworfene Kugel beim Kegelscheiben, bald 
rechts, bald links anwandelnd, bergab rollt, bis er 
unten Im Bett hohl anpumpernd zur Ruhe kommt. 
Der ganze Stadtplan ist von diesem Geist weiser 
Voraussicht durchwaltet, 

Alles hängt irgendwie mit dem Wein zusammen. 
Der Wein bestimmt auch den Wert des Menschen, 
Wer hier Bürgermeister werden will, muß schon 
einige tausend Viertel hinter sich haben, sonst 
rümpft die Gemeinde die Nase. Daß es ein Zu- 
gereister In dieser Stadt nicht leicht hat, Ist klar. 
In der Zeit der Umwertung aller Werte, als die 
Kaffeehäuser durch Banken ersetzt wurden, ent- 
standen in der Stadt gleichzeitig zwei Banktilialen, 
die eine von der Ost-Bank, die andere von der 
Nord-Bank. Beide hatten schöne, modern ein- 
gerichtete Lokale, ungefähr das gleiche Betriebs- 
kapital und den gleichen Personalstand. Beide 
verfolgten das gleiche Ziel, das Geld der Bevöl- 
kerung dem bankmäßigen Verkehr zuzuführen und 
von den Finanzgeschäften den bescheidenen Nut- 
zen zu nehmen, den eine Filiale braucht, um zu 
leb Verschieden waren nur die beiden Filial- 
leiter. Herr Pechel, der Vorstand der Nord-Bank, 
war ein kleiner, glattraslerter Mann mit Hornbrille, 
elegant gekleidet, peinlich nett und gewissenhaft. 
Der Vorstand der Ost-Bank, Herr Höpler, war ein 
großer, starker Mann von ansehnlicher Leibesfülle, 
mit Vollbart und buschigen Augenbrauen. Er ging 
nie anders als in Lodenanzug und Steirerhut, hatte 
eine Bärenstimme und alpine Umgangsformen, Der 
wesentliche Unterschied zwischen den beiden 
Vorständen war aber der, daß Herr Pechel nichts 
trank, während Herr Höpler einen Trinker von sel- 
tener Begabung darstellte. 

Als die beiden neuen Männer in der Stadt auf- 
tauchten, wurde das Ereignis natürlich allenthalben 
gründlich besprochen, Die ersten Sympathien ver- 
teilten sich ungefähr gleichmäßig. Das endgültige 
Urteil hing selbstverständlich davon ab, wie die 
beiden Neuen sich dem Wein gegenüber verhal- 
ten würden. Herr Pechel erledigte in seiner flinken 
Art rasch eine große Zahl von Besuchen und 
machte sich bekannt, wobei sein gewinnendes, 
solldes Wesen zweifellos Eindruck machte. Herr 
Höpler schien sich Zeit zu lassen. Nach kaum einer 
Woche hatte Herr Pechel bereits eine Einladung 
zu einer Kellerpartie. Diese kam ihm sehr gelegen, 
denn er hoffte bei einem Gläschen Wein etliche 
Kundschaften zu gewinnen. 

Der Weinkeller lag in eine sandige und lehmige 





VON BRUNO WOLFGANG 


Böschung hineingebaut wie ein Felsengrab. Drin- 
nen stand eine seltsam kühle, säuerliche Luft wie 
gasförmiger Wein, dumpf und ural!, als wäre von 
prähistorischen Räuschen hier noch ein Bodensatz 
zurückgeblieben. An schweren, aufgequollenen 
Tischen saßen Bürger und Bauern aus der Um- 
gebung und hatten die Stutzen mit klarem, weiß- 
gelbem Wein vor sich stehen. Ein schweigsamer 
Mann mit blauer Schürze und aufgekrempelten 
Armeln brachte aus einem unterirdischen Gang 
die vollen Gläser herauf und stellte wortlos eines 
vor Herrn Pechel hin. Die Tischgenossen umspann- 
ten mit nervigen Fäusten ihre Gläser, beugten sich 
vor und sahen voll Erwartung dem Prüfling auf 
den Mund. Herr Pechel fühlte sich recht unbehag- 
lich, aber Im Interesse der Bank mußte ein Schluck 
getan werden. Er setzte an, blinzelte mit den 
Augen, schnupperte ein wenig mit der Nase, der 
frische Duft des Weines schien ihm gar nicht übel. 
Dann machte er kühn einen Schluck, stellte das 
Glas weg und bemühte sich, zu lächeln. Es war 
nicht leicht, 

„Guat is er, was?" sagte der Gemeinderat Burg 
hauser und alle anderen nickten stolz. 
„Ausgezeichnet“, wollte Herr Pechel sagen. Aber 
es gelang Ihm nicht. Der war von einer merkwür- 
digen Säure, die, wie man sagt, sogar die Löcher 
in den Strümpfen zusammenzieht. Er fühlte ein 
Kratzen in der Kehle, als hätte er eine Zahnbürste 
ausgetrunken. Er nickte bloß und lächelte verbind- 
lich. Auch die Zechkumpane lächelten, allerdings 
in anderer Weise. Sie merkten sofort den blutigen 
Dilettanten, und einer sagte: „Ein bißl sauer is der 
Heurige schon, aber halt echt, da können Sie 
zwanzig Viertel trinken und keine Spur von Kopf- 
weh.” 

Herr Pechel hätte gerne erwidert, daß der Erfolg, 
kein Kopfweh zu haben, noch sicherer dadurch 
erreicht werden könne, daß man den Wein über- 
haupt nicht trinke. Aber er wagte es nicht, An- 
scheinend hatte auch noch keiner von den An- 
wesenden jemals an diese Möglichkeit gedacht. 
Glücklicherweise hatte Herr Pechel einige Keks 
in der Tasche, von denen er zeitweise eines wie 


BUNKERPHANTASIE 


Von Herbert Lestiboudois 


Wie das wohl ist, wenn Samt und Seide 
Der Damenwelt uns wieder rauschen, 

Und nicht mehr in die Nacht wir lauschen, 
Dem dunklen Spuk in Wald und Heide? ... 


Wenn alle Stoppeln endlich fallen, 

Die jetzt noch wuchern, wild und bärtig, 

Und bis aufs Hemd gesellschaftsfertig 

Den Schlips wır statt des Koppels schnallen? ... 


Oh, Freund! — ıch seh’ schon Unglück eilen 
Und nichts als Tücke um uns walten, 

Wenn wir dereinst mit Bügelfalten 

Zum erstenmal die Lage peilen! 


Was wissen wir noch von Benehmen, 
Nachdem wir Wochen in verlausten 
Erdlöchern wie die Füchse hausten —? 
Man wird sich unsrer gräßlich schämen! 


Und dennoch hör’ ich Samt und Selle 
Oft leise hier im Bunker knistern, 
Als ob die Wände heimlich flüstern 
Von einer Frau im Abendkleide.... 
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ein Medikament zu sich nahm, um die Saure aes 
Weines halbwegs zu vertreiben. Er merkte nicht, 
daß die anderen sich unter dem Tisch heimlich 
anstießen und mit jedem Viertel Wein zugleich 
ein Lachen verschluckten. Den Grund sollte er 
erst später erfahren. Hie und da mußte er an- 
stoßen, und dann stand schon wieder ein neues 
Viertel da. Dann kam der „Alte“, den die Trinkeı 
mit einer Hochachtung empfingen wie ein gekrön- 
tes Haupt. Im Vergleich zu dem Heurigen emp- 
fand ihn Herr Pechel geradezu wie ein Fegefeueı. 
Manchmal wurde ihm ein viertel Meter Speck an- 
geboten, den er aber ablehnte, weil er Anhänger 
der Rohkost war und nur sehr wenig Fleisch aß 
Die Stimmung im Keller hob sich. Das Gespräch 
wurde lauter und das Gelächter immer markiger. 
Herr Pechel hielt sich tapfer. Er versuchte, den 
Kopf klar zu halten für das Geschäft der Kunden- 
werbung, und bemühte sich, die eines Vorstandes 
würdige Haltung zu bewahren. Er fühlte sich ein 
wenig vereinsamt und sah mit Interesse einem 
neunzigjährigen Mann zu, der zusammengekauer! 
in einer Ecke saß und von Zeit zu Zeit mit seine: 
braunen, knorrigen Hand nach dem Glas langie 
Während er es aufhob und zum Munde führte, zit 
terte die Hand so heftig, daß der Wein bis an 
den Rand des Glases klatschte. Er wölbte die 
Lippen und die Augen hefteten sich starr an die 
Stelle, wo er ansetzen wollte. Er erschnappte sie 
nicht gleich, aber endlich packte er sie doch, und 
dann sog er mit glücklichem Lächeln die Säure In 
sich hinein. Er trank täglich, wie man Herrn Pe- 
chel mit Stolz versichert hatte, sechs Viertel. Un 
begreiflich, aber interessant. 

Als er bereits den sehnlichen Wunsch empfang, 
heimzugehen, öffnete sich die verquollene Türe 
und neue Gäste kamen. Sie hatten bereits zwei 
Keller hinter sich und hatten schon rote Köpfe. 
Nur ein einziger war zwar heiter, aber nicht Im 
geringsten angeheitert. Das war Herr Höpler, de‘ 
Vorstand von Ost, Es fiel sofort auf, daß ihn die 
anderen mit ungewöhnlicher Hochachtung behan- 
delten. Sie räumten ihm den besten Platz ein und 
erkannten aus der Art, wie er sich mit der Hand 
durch den Bart fuhr, sofort das Urteil des Ken- 
ners. Er entnahm einer großen Aktentasche ge- 
waltige Mengen von Eßwaren. Herr Pechel be: 
merkte auch nicht ohne Neid, daß sich zwischen 
Speck und Geselchtem schon mehrere unterschrie- 
bene Formulare von Kundenanmeldungen befan 
. Es zeigte sich, daß die Gesellschaft eigens 
noch diesen Keller aufgesucht hatte, um die Söı 
tigungsgrenze des neuen Trinkkumpans festzu- 
stellen. Er selbst hatte erklärt, daß es eine solche 
nicht gebe. Und in der Tat, er schien jedes Quan 
tum zu vertragen. Die stärksten einheimischen 
Trinker mußten sich geschlagen geben. Er hob 
den Bart beim Trinken in die Höhe, um zu zeigen, 
daß keinerlei geheime Ablaufvorrichtung darunter 
verborgen sei. Alles ging den richtigen Weg. Es 
war kein Schwindel. Die Achtung vor ihm stieg 
ins Unermeßliche, Herr Pechel hingegen sank 
rasch auf den äußersten Nullpunkt herab. Er ver- 
suchte vergebens, einen Sitznachbar von dem 
Wert bankmäßiger Transaktionen zu überzeugen, 
bis ihn der andere Nachbar beim Ärmel zupfte 
und flüsterte: „Sie plagen sich umsonst, der Ist 
aus einem Weinjahr.” Erst später erfuhr er, daß 
der stärkere Weingenuß der Väter in günstigen 
Weinjahren sich in einer geringeren geistigen 
Veranlagung der Kinder auspräge. 

Als die Zechgesellschaft den Weinkeller verließ, 
fiel Herr Pechel um wie ein Weinglas, das man 
in die Luft stellt. Niemand hatte es anders er- 
wartet, da er ja völlige Unkenntnis der Wein- 
kellertechnik bewiesen hatte, welche genau vor- 
schreibt, daß zwischen den einzelnen Vierteln 
Wein fetter Speck, Geselchtes, kaltes Schweine- 
fleisch, Salami und Schwarzbrot als Isolierschich- 
ten einzuschieben sind. Jedes Kind wußte das 








Sonntagmorgen 


{R. Krlosch) 


„Na, zeigt denn Herr Miesecke auch ernste Absichten, Grete?“ 
„Natürlich, Mutter, schon seit Wochen. Aber keine Bange — ich tus nicht!“ 


Mattino domenicale: "Dunque, Margherita, questo signor Musone mostra anche delle serie intenzioni?,. 
"Naturalmente, mamma, giä da alcune settimane. Ma nessuna paura, eh! . . . lo non ci casco dentro.,. 


hier. Herr Pechel wußte es nicht und mußte die 
Folgen tragen. 

Höpler stieg und Pechel sank. Jener wurde als 
bodenständig und vollwertig angesehen, dieser 
blieb immer der Zugereiste. Bei der Ost-Bank 
drängten sich die Kundschaften, bei der Nord- 
Bank fanden sich nur einzelne verirrte Schäf- 
chen ein, und auch diese stammten meist aus 
Weinjahren. Und als das große Bankensterben 
kam und Herr Höpler mit sämtlichen Einlagen ver- 
schwand, während Herr Pechel alles bis auf Hel- 
ler und Pfennig ausbezahlte, stieg die Achtung 


'vor Herrn Pechel nicht im mindesten. Diese eigen- 
sinnigen Leute verloren lieber ihr Geld durch 
einen, der den Geist des Weines begriff, als daß 
sie es durch einen gewannen, der ihn verneinte. 
Und heute noch, nach vielen Jahren, wird in den 
Kaffeehäusern, die sich an Stelle der verschwun- 
denen Banken befinden, mit Ehrfurcht von dem 
gewaltigen Recken Höpler gesprochen, während 
von Herrn Pechel auch nicht der Schatten einer 
Erinnerung zurückblieb.-An Ihm erfüllte sich das 
Wort des Philosophen: „Es wird ein Wein sein, 
und wir werd’n nimmer sein.” 
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MEIN FREUND JOHANNES 


Martin wollte es lernen, auf der Schreibmaschine 
zu schreiben. — „Du stellst dich nicht besonders 
begabt an’, sagte Johannes, 

„Du hast gut reden. Du hast in deiner Jugend viel 
Klavier gespielt. Das übt die Finger. Da muß es 
eine Kleinigkeit sein, das Maschinenschreiben zu 
lernen“, verteidigte sich Martin. 

„Du irrst dich. Was meinst du, wie schwer os mir 
gefallen Ist, mir das Akkordegreifen abzugewöh- 
nen”, sagte Johannes. ].Bieger 


Der erste Gedanke 


(0. Gulbransson) 





SITE TRR 









GulpmAamssan Hr 


„General Winter kann uns auch nicht mehr helfen, Genosse!“ 
„Nanu, hat man ihn schon erschossen?“ 


Il primo pensiero: ‘"Nemmeno il generale Inverno ci puö piö aiutare, camerata!,, — "Eh che! L’'hanno giä ucclso?,, 
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1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2.Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 








SEIT E 1704 


Ein Rasch Deinhaid 
auf den Grund zugehen, 
ul heute ein depysdltes 
Ungnigen.Denn unser 
Sckt ötund Hat sogut 


mie zuei,auch werm dık 
Nachfiage neite Heigl. 


DEINHARDACO 
KOBLENZ AN RHEIN U. MOSEL 








SI 
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BSH2IEITO2SZOFPZEITE 


VonMartin Trübe 


Was wär’ Kamtschatka ohne Kamtschadalen 
und die Statistik ohne ihre Zahlen? 

Was wäre der Vergaser ohne Düsen 

und unser Liebesleben ohne Drüsen? 

Was wär’ das Schneiderhandwerk ohne Moden 
und selbst die schönste Hose ohne Boden? 
Was wären Oberhemd und Kragen ohne Schlips 
und aller Faschingstrubel ohne Schwips? 

Was wär’ der Postenjäger ohne Pfründen 

und unser Leben ohne kleine Sünden? 


Nichts! Doch der Sinn des Lebens wär’ gestört, 
weil auf der Welt stets eins zum anderen gehört. 
Nichts ist für sich allein und absolut; 

erst durch den Schädel wird der Hut zum Hut, 
erst durch ein Liebchen wird man zum Verehrer, 
und ohne Schüler gäb' es keine Lehrer. — 

Wer das begriffen hat, wird nie-mehr grollen 

und träumt bei leeren Gläsern von den vollen; 
die vollen aber sucht er rasch zu leeren 

und wird sich um den Tod den Teufel scheren. 


DEEERTEEZIENEKZAZUEE 


VON PAUL WESTERGAARD 


„Ach, bitte, Fräulein, geben Sie mir rasch ein Dutzend Weihnachiskerzeni 
Weiße und rote, doch keine gerief... Gnädige Frau, wenn Sie mir un- 
bedingt den Rücken hinaufsteigen wollen, dann bitte schön, ich habe 
nichts dagegen... Jawohl, mein Herr, Sie haben recht, hier riecht es nach 
Schweiß.” — „Nach Schweiß? Nein, mein Guter, Ihre Zigarre Ist es, mit 
der Sie mir den Mantel ansengenl" — „Bedaure, aber ich stehe hier 
zwischen 276 Rücken, Armen, Beinen, Bäuchen und Hutnadeln eingekellt, 
so daß ich mich nicht rühren kann, um den Stumpen auszulöschen. He, Sie, 
junger Mann, drehen Sie mal den Kopf ein wenig nach links und spucken 
Sie kräftig aus, damit das Feuer ausgeht! Recht so. Danke verbindlichst ..." 
„Ach, bitte, liebes Fräulein, geben Sie mir ı1asch ein Dutzend Weihnachts- 
kerzen! Weiße und rote, doch keine gerief...” Sonderbarl Als ich vor 
vier Stunden den Laden betrat, las ich ein Schild am Eingang: ‚Hunde 
dürfen nicht mitgebracht werden!‘ Aber ich fühle auf einmal, wie mir ein 
Hund am Schienbein nagt. Das gute Hundchen, es träumt gewiß schon 
vom Heiligen Abend und von Schinkenknochen! Oder ist es vielleicht der 
kleine, rothaarige Junge, der vorhin zwischen mir und jener dicken Dame 
dort eingeklemmt wurde? Gewiß hat er es sich eine Weile am Fußboden 
gemütlicn gemacht urd versucht nun, wieder an die Oberfläche zu 
gelangen, indem er sich In mein Schienbein fesibeißt. Alle Achtung, es 
steckt Kraft in dem kleinen Kerl, seine Kiefer beweisen os... 

„Ach, bitte, liebes Fräulein, geben Sie mir rasch ein Dutzend Weihnachts- 
kerzen! Weiße und rote, doch keine getief...” Jesses, da läuft sie mir 
schon wieder davon... „Wie beliebt, mein Herr? Ich verstehe so schlecht. 
Wenn Sie liebenswürdigerweise ein wenig di» Knie einziehen wollten — 
Sie sind mir sonst zu groß, ich höre gar nichts — was? Ihnen wird übel, 
Sie werden ohnmächtig? Sie sollten sich was schämen, ein so baumlanger, 
kräftiger Keıl wie Sie! Sehen Sie mich kleinen Knirps dagegen anl Drei- 
einhalb Stunden stehe ich schon hier und starre unentwegt den Schwanz 
des Fuchses an, den die Dame vor mir um die Schultern geschlungen 
trägt. Geschlagene dre'einhalb Stunden! Zeitlebens werde ich den Fuchs- 
schwanz nicht mehr vergessen, unauslöschlich hat er sich mir ins Ge- 
dächtnis geprägt...” 

„Ach, bitte, liebes Fräulein, geben Sie mir rasch ein Dutzend Weihnachts- 
kerzen! Weiße und rote, doch keine gerief...“ — „Hatschil Prosit, Ge- 
sundheit, langes Leben!“ Kein Wunder, daß man niesen muß, wenn einem 
jemand mit 'nem Tannenzweig ins Nasenloch kitzelt. „Wie, Sie wurden 
naß auf dem Mantel, gnädiges Fraulein? O, ich bitte tausendmal um 
Entschuldigung. Gestalten, daß ich Ihnen den Fleck mit der Stirn weg- 
wische? Denn leider kann ich mein Taschentuch nicht aus der Hosen- 
tasche ziehen!” 

„Ach, bitte, Fräulein, liebstes, allerliebstes Fräulein, ich flehe Sie an, 
geben Sie mir rasch ein Dutzend Weihnachtskerzen. Weiße und rote, doch 
keine geriefelten; denn die brennen so leicht krumm und schief. — Was, 
Sie haben bloß geriefelte? Na, da hört doch alles aufl Da stehe ich nun 
seit vier Stunden hier, um runde, glatte Lichter zu bekommen, und nun 
gibt es nur geriefeltel” Nee, das ist wirklich, um die Kränke zu kriegen! 
Vier Stunden mindestens wird es mich kosten, aus dem Gedränge hier 
Ins Freie zu kommen, und vier weitere Stunden, bis ich im nächsten 
Geschäft wieder nach vorn gelange, um womöglich auch dort nicht zu 
bekommen, was ich haben will. Nämlich ein Dutzend Weihnachtskerzen, 
weiße und rote, doch keine geriefelten... 

Da, jetzt sinkt der besagte Herr neben mir wirklich ohnmächtig um, Und 


. er läßt die ganze Last seines schweren Körpers auf mich niederfallen 


Hürtel Polizeil Ein Mord ... Weihnachts-Vorfreudel 
(Einzig berech!igte Übertragung aus dem Dänischen von Werner Rietig.) 


Speachen aut NEUE Ar! 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


De. Heil's Speachen-Neüsystem 
Schnellmethode zum Selbststudium 
für Englisch - Feanzösisch - Italienisck 


Das Goleseno prägtsichspielendleichtein Ilenische Zeitungen zu losen una Sılore 
Dr. Hell’s Schnelkurs ıtallenisch Uber. Zu schreiben Ich habe es selbst nich! 
tritt bei weitem all meine Erwartun- Ur möglich gehalten, daß man in so 
gen Ich habe eine kleine Dorischule kurzer Zeit eine fremde Sprache leınen 
besucht und halte keinen Schimmes kann Mil guiem Gewissen kann ich 
von Fremdsprachen Erst nachdem ich ledem dieses einzigartige Werk welter 
mich mil einer Itallenischen Famliie ompfohlen 

seht gu! angefreundei halte, kam in Rodepeull, Margol Henning, Radebeul ı 
mir der Wunsch auf, auch die Ilalie. den 29 Aprli 1941 essingsiröße 7 
lsche Sprach eharrsch ich 

NAEH EIRHEI IRRRNDNBIG ToBlomt Kein Auswendigiernen von Vokabein 
sogar manchmal tagelang ausgosotzi Ich finde Ihr Nousystem Insofern un 
Lernen Ist gar nicht das sichtige Wort, überteetilich, als das Auswandiglernen 
man braucht weder auswendig zu ler: von Vokabeln und grammatischen Re 
non, noch Vokabeln und grammatische galn ganz ausgeschaltel Ist, denn daı 
Rogoln paukon noch Irgendweiche Lehrstofl prägt sich In seinam Aufbau 
Vorkenntnisse odoı eine besondere Be- ganz von selbst dem Gedächtnis ein 
gabung zu besitzen. Man lest, und das Der behandelte Stoft wird In Inter 
Gelosone prägt sich splalend lelc essantor Wolse gebracht und kann test 
ein. Meine tallonischen Freunde waren los Im oraktischen Leben verwende! 
überrascht Uber meine schnellen Ei- worden 

folge. besonders über die quio Aus- St. Pölten 15 lan 1940. Adaıb KRadı 
sprache. Auch bin Ich In der lage, Iia losafstı 57 Haupfschuldlrektor I. R 























Das ist die neue Art mit dem nevaufgebauten Plan 


vom eısten Augenblick an tıllt Ihnen hier die ttemde Spıiache nicht mehr als 

na Sammlung eto, Vokabeln anlgngn, sopdeı s5 wie ie wiklh und, 139 

cn in tebendigor Rode und Genentade, gerprochen uns gebraucht wird, Jadas f 
mochanlsche_ Abswonalglormen 1A ort, Jon eine worlvanandı nounestätlete ; Wenn auch weniger - 
REEL KUNG zRlichen fremd und Mullersprache vorankert das Sprachgut 4 

les vollzieht sich nach einem neuartigen Plan von Wiederholung de: bewlikt. 

daD Ihnen de, Sprachsiofl ohne mechanlaches Auswendigieimen Zulliest Gleich 1 jedenfalls gut rauchen! 
einor Interassan Lektüre. die unterhält, anregt und erlıeut, geht die Aneignung 

der Umgangssprache kurzwellig vor sich Keine Vorkenntnisse sind nötig, Volks- 

schulblidung genug! vollaut, well die Duschnathme gemäN unserer Anwelsung 

ohne Hindernis vor sich geht. Eine ganz einfache Schlüsseltechnik befähigt Sie 

falcht und vor. Antang an. unsere" Takte zu Ionen. «u Iprachen ung zu schrolben 


Durcu jede Kuchhandlung zu bezlohen ; Die Einfüniungsbroschüne über 
Dr. Hall’'s Sprachen-Nousystem erhalten $ie auf Anforderung gratis 


Fortschritt-Sprachenverlag Richard Pille / München 15, Schwanthalerstr. 99 
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Im Artistencaf& herrschte große Aufregung. Ein 
eleganter Damenschlim, ein Spazierstock, desglei- 
chen der Degen eines Haupifeldwebels waren 
plötzlich weg. Vom Täter keine Spur. Doch gegen 
Mitternacht hatte man Ihn erwischt, den Schwert- 
schlucker Coltellini. Eine verlassene Geliebte 
hatte ihm heimtückischerweise Rizinusöl ins Likör- 
glas gegossen — und da kam’s heraus. S. 





zu reinigenden und kühlenden 
Umschlägen bei kleinen Ver- 
letzungen, Schwellungen, Ent- 
zündungen, Prellungen, Insek- 
tenstihen usw. 


zum Gurgeln bei Heiserkeit 
und Erkältung 


zum Mundspülen bei leicht 
blutendem Zahnfleisch 


Verlangen Sie den Original-Beutel 
zu RM -.25. Sie können sich mühe- 
los auch mit gewöhnlidiem Lel- 
tungswasser eine geruchlose, klar 
haltbare Lösung nach Art der essig- 
sauren Tonerde bereiten. 


Curta & co. GmbH Berlin-Britz 





Ein Weltreisender erzählt einmal in einer Gesell- 
schaft, unter deren Gästen sich auch Graf Bobby 


befindet, daß — als er einmal in der Nähe des 
Äquators weilte — 40 Grad Hitze im Schatten 
herrschten. 


Fragt Bobby: 

„Wie weit war dies denn vom Äquator entfernt?” 
Erwidert der andere: 

„Etwa an die 100 Kilometer!" 

Fragt Bobby weiter: 

„Nördlich oder südlich?” 

„Nördlich“, antwortet der Weltreisende. 

Atmet Bobby beruhigt auf und meint: 

„Nun, da geht es Ja noch!” 


Dem Grafen Bobby wird ein junger Mann vor- 
gestellt. Ein an einem 29. Februar geborener jun- 
ger Mann. 

Bobby sieht ihn nachdenklich an und sagt dann: 
„Mein Lieber, da haben Sie aber Glück gehabt, 
daß das gerade ein Schaltjahr war, sonst hätten 
Sie Ja in diesem Jahr gar nicht auf die Welt kom- 
men können.” S 


Stoßseufzer der Requisiten / Von Heinz Scharpt 


Der Massageapparat: Uff, heute habe ich wieder 

mein Fett wegl 

© Gott, ich verliere lang- 

sam jeden Inneren Halt! 

Das Mieder: Figuren gibt es, die können 

welter nichts fertig kaufen 
als einen Regenschirm. 

Die Schminke: Ich bin wieder mal ganz 

schlecht aufgelegt. 

Das braucht was, den Leu- 

ten den richtigen Anstrich 

zu geben. 

Der Lippenstift: Die vielen Abdrücke verder- 
ben meine ganze Malerei. 

Der Nagellack: Diese Händel — sie ließen 

besser die Finger von mir. 

Könnte ich doch diskret ver- 

duften! 

Der Kamm: Ich hasse Haare auf den 

Zähnen. 

Ich fand mein Grab in den 

Dauerwellen. 

Das viele Lügen habe ich 

satt, ich stelle mich blind! 

Das Täschchen: Außen hul — Innen pfull 


Der Büstenhalter: 


Die Puderquaste: 


Das Parfum: 


Die Brennschere: 


Der Spiegel: 
















Hühnerangen, 
Hornhaut, 
Shwielen! 


Weg damit! Zur Befeitigung ift bie hoch« 
tolrffame Efafit-Hühneraugen- Tinktur 
richtig. Preis 75 Pig. 


Sür müde und überan« 
firengte Büße Efafit-Zuß- 
bad, Efafit- Sreme und 

Ejafit- Puder. 
Sn Apotheken, Drogerien u. Salaefäf fen erbältl, 












S & geschlafen - gutgelaunt! 
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“3 So sollten Sie erwachen, mit Frohsinn und mit 
Lachen! Sorgen Sie nur für ungestörten Schlat 
durch OHROPAX-Geräuschschützer 
Weiche, formbare Kugeln zum Abschlioßen des 
Gehörganges. Schachtel mit 6 Paar RM. 1.60 

Apotheker Max Negawer. Potsdamvwo 








Der Wunsch jeder Frau 
Seidige lange WimpernundAugenbrauen machen. 
‚led. Gesicht interessant. Mit Lillon-Wimpern-Prä-| 
‚parat erreichen Sie nach kurzem Gebrauch schöne‘ 
‚Erfolge. RM 3.— und 2.—, Bei Faltenbildung 
‚such um die Augen: zur Auslöschung der Falten, 
‚Aka-Creme gutwirkend RM 5.— und 3. ut 
|nährerems nährt und straflt die Haut und regt 
Isie zu eigener aulben Tätigkeit an. Das 
|Gesicht gesundet zu blütenreiner, frischer und 
|hugendzarter Schönheit RM 5.— und 3.—, Besel- 
‚ligen Sie sofort Ihre Sommersprossen gelbe u.. 
braune Flecke mit Lillon-Sommerspri 

RM 3.— und 2.—, 

Damen und Ba di = “ 

'kräusel-Essenz. RA 

Lillon-Prä; Lkla Kosel.wi 
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Störungen Ihrer Lebensw 
sundheit — einfach mit 6 Tabletten tgl. 


und ohne 
Die ganze Kur 






















kostet RM. 5.50. die halbe Kur RM, Bald werden Sie 
OBESAN weiterempfehlen und uns d hre Bestellung 
wollen wir sofort erledigen. Schreiben deshalb 
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Drei gute Gründe: 


KOSMETIK 


Tag-Nacht-u.Nähr-Crem 
Gesichtswasser-EaudeCologne u.a. 


re begehrten Präparate werden zwar nicht mehr in dem früberen Um- 
Jange, aber immer noch in der alten Qualität bergestellt. Darum benutzesie 
sparsam,dann reichen sie länger! 
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Die Kultur aller eunse 
Zeiten und Völker ya, sc; 


der Darsıellung 
Handbuch der Kulturgeschichte, ein Werk von univer- 
salem Charakter, bi eragenden Fa 
lehrten. Mit erwa 3000 
Darstellungen. — Lei 
stigen Bezugsbedingun 
verbindliche Ansichtssendung 17 f durch 
ARTIBUS ot LITERIS / Gesellschaft für Geistes 
und Naturwissenschaften m, b. H., Babelsberg. 
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Hersn.„Sanaphorm*fabr.Manfr.fischer.BühliBa 


Vertriss:Ohs Stumpf Ahfiengesltschaft,Le 
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Berfdleimung, auil 
ben felt Jahren auch {it 
alten füllen, ex beftätigen 
die pielen vorliegenden, oft neraberu begeif 
ten find ein unfdüblides, teäuterhaltiges Gpeilal- 

mittel, Enthält 7 erprobte MWirkftoffe 


iöfend und auswurliötdernd, Mer Täftint ® Hautkrem 
das angegeiffene Wrondlenge 2 
Zahnpolitur 
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FT. Augenbranon verleiten Haarwasser 
Men Gesicht den Au 
ollendeter Schönheit. Mi 
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Gut hören, 
rıchlig verstehen! 


Dieser a sch wird 
erfülll durch den äi 


„Original- Akustik“ 


der ich a durch klarste Spı 
auszeichnet. Verkaufsstellen überall in 


nach kurzem Gebrauch 
verblüffenden Erfolg. — 
Schützt yor Enttäuschung 
PREI 






rhörigen 
anerkannten 





roschüre über Haarentfer- 
nung, Spezial-Haarkräuseh- 
‚esserz, Hautpflege, Luxus- 
parfums, Mitesser, Sommerspfossen win. usw. 
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Die Große Weltgeschichte 


Völker und Straten dır Erde. Von Aiosem großang , neuen Ge- 
schichtswerk in 16 Bänd 1 
groß, welthistor. G; 

d. Erde bis in di» } 
st sofoit 





Prospekı S kosıenios durch 
DEUTSCHE AKUSTIK-GESELLSCHAFT 
BERLIN-REINICKENDORF-OST 


Liefertermin z. Zt, in ca. 2 bis 3 Monaten 


STRÜMPFE 





München 


Neuhauer Sr. 18 






Schnell ist betört der Frauen Sinn, 
Wenn uns „CABIRI KUNIGIN« 
Die Wangen zart und glatt gemacht, me rengt.y 

Und Frohsinn aus den Augen lacht} Ro yübichte wirg nor vollständig 


Die Großen Deutschen 


200 große Männer, Helden 9 deutsch. Geschichte, 
deutsch. Kultur, bedeut. Persönlich‘ u.Sianiemänner, Feld- 

He, 
elanzvolle 
1 Sonderhd, 
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MACHOLL MUNCHEN 


Eisgekühlt ein Hochgenuß 


Fie Königin derKlinge 


Die wei- 
ngsort Dortmund, 


ach 507 
HERSTELLER: CABIRI-FADRIK SOLINGEN Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund 21, Gutonborgstraßo 35, Postfach 5 
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„Mit dieser Haartracht wollen Sie behaupten, die Marle Antolnette zu sein?" — „Aber, mesdames 
Sie werden mir doch nicht zumuten, hundertfünfzig Jahre die gleiche Frisur zu tragen!" 


Il moderno corpo astrale: “Con questa acconclatura Vol volete sostenere d’ esser Marie Antolnettel,, — "Ma Vor 
„mesdames, non vorrete pol pretendere ch’ lo porti la stessa acconclatura per cento e cinquant' annl continull.. 


DAS SENSATIONSBIER 


Eine Gebirgsjägergeschichte von Fanderl Wastl 


Wenn auf Kreta die winzigen Eselchen früchte- 
beladen von den Weinbergen talwärts trippeln, 
so hat die heiße Zeit begonnen. Dann brennt 
aber die Sonne schon so gewaltig herunter, daß 
einer sich am liebsten verkriechen möchte. Und 
wenn man auf der Insel nicht aufgewachsen Ist, 
sondern so quasi besuchsweis da ist wie wir Ge- 
birgsJäger, so wünscht man sich vor lauter Hitz 
Tag und Nacht ein Brunnenröhrl, wo man sein 
Maul drunterhalten kann. An der Stell’ aber, an 
der wir liegen, gibt's keln Brunnenröhrl. Da zieht 
man das Wasser tief aus den Zisternen herauf — 
und Im Kübel drinnen kannst du dann etliche Wür- 
merl, Wasserflöhe und Käfer! beim Fang-a-Manndl- 
Spielen sehen. Also muß es erst geseiht und 
gekocht werden. Das ist umständlich. Gscheiter ist 
schon der Versuch, seinen Durst mit den vielen 
Früchten, die es gibt, zu löschen. Aber das hat 
auch wieder Nachtellel Die Latrinen können da- 
von ein Liediein singen! (Dieses Geschäft Ist auf 
die Dauer absolut durchaus nicht angenehm!) 
Dann Ist noch der Wein da, der wunderbare kre- 


tische Rotwein. Der wär‘ natürlich gut zu trinken, 
doch die Auswirkungen sind die gleichen wie 
beim vorhergehenden Vorschlag. Ja, es ist schon 
ein Kreuz, wenn Hitz und Durst beieinander sind 
auf einer bräuhauslosen Insell 

Das Empfehlenswerteste ist noch, wenn es einer 
macht wie der Oberjäger Meig! Eugen. Der liegt 
jede freie Stunde vor seinem Quartier unter 
schattigen Feigenbaum, an welchem gleich- 
zeitig ein rundgehörnditer Geißbock und eine 
graugeschneckelte Geiß angehängt sind, die 
gottesjämmerlich stinken. Das macht aber nicht 
viel aus. Auf Kreta gewöhnt man sich schon an 
allerhand G’rücherl! Außerdem Ist der Meigl von 
Beruf Landwirt, so daß ihm das Aroma heimat- 
lich erscheint, was seinen täglichen Träumen recht 
zustatten kommt. Er träumt nämlich ununterbro- 
chen von seinem Heimatdörfl am Chiemsee, wo 
es einen Postwirt gibt, der Münchner Spatenbräu 
ausschenkt. Seine Traumvisionen gehen sogar so 
weit, daß der Feigenbaum nicht mı 
baum Ist, sondern der Kastanlengaı 
wirt. Der Baumstamm — verwandelt sich In einen 
Blerbanzen. Die Geiß aber sieht er mit verklärten 
Blicken, und ein sehnsuchtsvoller Seufzer entringt 
sich seiner Brust, Dieses brave Tier bimmelt ihm 
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manchesmal gefährlicn nane mit inıen Stritzeln 
über den Kopf. Irgendwie wird Eugen an Resl, 
die Kellnerin vom Postwirt, erinnert, 

Doch siehe da, sein Traum ist wahr geworden! 
Zwar nicht im vollen Umfange, aber beim Dienst- 
appell war eines Tages zu hören, daß die Steier- 
mark echtes Schwechater Bier gestiftet hat, wo- 
von unserer Kompanie ein paar Faßl zufallen. Als 
der Schreyer Albert das vernahm, raunte er sal- 
nem Nebenmann zu: „Glaubst du den Krampf? 
I net!” Aber sein 'nmann, der Kanzleischrei- 
ber Leonhard Zenz, belehrte Ihn sofort: „Rind- 
viech, wenn's da Spiaß selba sagt, so werd's 
scho stimmal” — „Aba du werst doch net annehma, 
daß des Bier no frisch is, bis‘ auf Kreta kimmtl 
Da werd'n ma halt an Feldkess’I voll sauern 
Plembi hoamtrag'nl” erwiderte. der ewige Pes- 
simist. Das Bier jedoch war nicht sauer, sondern 
süß und frisch, weil von der Inselhauptstadt eigens 
Stangeneis geholt wurde. Und am Abend schon 
war Bierfassen. 

Der Rechnungsführer gab dem ersten In der Reihe 
der Anstehenden einen Weinfaßwechsel und den 
Befehl zum Anzapfen. Wahrscheinlich war er sich 
seiner Fähigkeiten auf diesem Geblet nicht ganz 
sicher. Aber vielleicht wär's doch besser ge- 









Kalte Jahreszeit 


‚RK. neiligensioedt) 








„Sehen Sie, meine Damen, meine Revue hat Erfolg — der Beifall ist sehr herzlich!“ 
„Im Winter immer, Herr Balduin, da klatschen sich die Leute gerne warm!“ 


Stagione fredda: 'Vedete, signore; la mia rivista ha pure un buon successo; gli applausi sono caldissimil, 
"Sempre cosl In Inverno, signor Baldovino; la gente si riscalda a furia di battimanil,. 
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wesen, er hätte selber angezapft, denn der nun 
Beauftragte war der Sanitätsgefreite und Medizin- 
student Willi Hagedorn aus Kottbus, der sich 
allsogleich mit Feuereifer ans Werk machte. Schon 
bevor er zum Schlag ansetzte, ahnte jemand 
Fürchterliches, denn er schrie: „Hel Hagedorn, 
Depp, saudumma, Du muaßt...” Der Unteroffizier 
fiel ihm ins Wort: „Fröhler, haltn S’ Eahna Mäu, 
wenn $’ in da Reih drin stehnganl” 

Das Unheil war geschehen. Einer Fontäne gleich 
schoß das braune Naß aus dem Faß und Hagedorn 
stand da wie eine getaufte Maus. 
„Marandjosefl” Auf ein Haar entging der un- 
schuldige Anzapfer einer Lynchung. 

„Rindviech, bled’si" 

„Haut’s den Aff'n vom Faßl weg!” 

Der Haap Jackl, ein Wirtssohn aus dem Nieder- 
bayrischen, hätte ihm zu gerne seine zärtliche 
Rechte ins Antlitz gesetzt. „Hornochs, damischal 
Du kannst vielleicht a Limonadflaschl aufmacha, 
aba koa Bier ozapfnl Du — du bierpolitischa 
Blindgängal” 

Gott sei Dank war der Schaden nur minimal. Das 
Bier hatte zu stark getrieben. Nun lief es in vol- 


Der Regenbogen 
Von Georg Britting 


Der Regen gefällt mir, 

Das rauscht so fein, 

Und schön ist die Welt 

Im Sonnenschein. 

Der Himmel schickt jeden für 
sich allein. 

Doch will er, es soll was ganz 
Prächtiges sein, 

So wirft er den Glanz in die 
Nässe hinein, 

Das gibt einen Regenbogen, 

Siebenfarbig gezogen. 


lem Strahl in die bereitgehaltenen Feldkessel. 
Trotzdem blickte der Schreyer Albert, der beim 
Dienstappell so stark gezweifelt hatte, unentwegt 
und wehmütig auf das kleine Bierlackerl am Boden 
und verzog sein Gesicht, als hätte ihm beim 
Schatkopf der Alte nicht gestochen! Und grad 
derselbige blieb, als er sein Quantum schon 
hatte, noch mit drei weiteren leeren Feldkesseln 
stehen. Es wär doch leicht möglich, daß sich unter 
der Kompanie. ein Antialkoholiker befindet, der 
ihm sein Bier überläßt. Außerdem trug er drei 
Tafeln Schokolade in der Tasche, die eventuell 
als Tauschgegenstand hätten dienen können. Tat- 
sächlich hatte er Glück, und vorsichtig tappte er 
mit seinen vollen Gefäßen die holperige Dort- 
straße hinunter, um ja keinen Tropfen zu verlieren. 
Im Quartier angekommen fand’ er seinen Gruppen- 
führer Meigl Eugen, jenen so wunderbar bescher- 
ten Träumer unterm Feigenbaum, in glückseligster 
Erwartung. Nun hatte er sein Bieı. Freilich, die 
Resi, die Kellnerin vom Postwirt, war leider nicht 
anwesend. Dafür schrieb er ihr noch am gleichen 
Abend einen langen, lieben Brief und erzählte 
ihr vom Sensationsbler auf der Insel Kreta. 
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1870 und 1914 
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wichtigen Schutzstoffe In neu 
Bindung mit den unantb 
Mineralien ergeben die gute 
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 beiAsthmauBronchilis 
Breittereutz Asthma-Tuboersun Einnehmen 


Wirkt anfallbeneitigend - lönend - beruhigend - guter Nachtschlaf, 


© Breitkroutz K.G,, Berlin-Tempelhot!}0 Rumeyplan 46 





Notgeld 


100) verschloden. Scholne nur 15M. 
500 versch. M 8.-, 250 vorsch. M 4.50 
Bild und Text eln Unterhalt. 
Amüsant für Jung und Alt. 

Zu ber. v. E. Schuster Nürnber 
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Endlich ein großer Welt-Atlas als Volksausgabe 


Was blotot dieser große Volksatlas ? 


In Sechstarbendruck hergestellt 
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AS Die ganze Weit auf 92 Kartensolten 


enthalten sind 
Großflächenkarten über 1 m lang zum Entfalten. 
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Lieferung solange Vorrat reicht, bestellen Sie daher sofort 
Erfüllungsort München 


mtpreois 13,50 Mark Monatsrate 











Nach dom Stande der neuosten geographischen Forschung bearbeitet 
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Deutschlandspezlalkarten so genau, dal tellwelse Orte bis 200 Einwohner 


Autobahnen, Fernverkehrslandstraßen, Naulandgewinnung 
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Ortsnamen 
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Ed. Emil Thoma, Reise- und Versandbuchhandlung, München 2, Weinstraße 9 
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„Nur nicht schlapp machen, Stalin, Sie sehen doch, daß wir Ihnen helfen!“ 


Numero di forza: “Badate, Stalin, di non mollare! Vedete pure che nol Vi alutlamal, 
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Bayern in Afrika 


« Inony) 











„Die Gegend erinnert mich immer ans Hofbräuhaus!“ 
„Wia moanst denn nacher dös?“ 


Mai ’wanan ÄAam erhänan Miretiit 


Der Feldpostbrief — La lettera al campo 


005. Oberborger) 





Weihnachtsarbeiten 


Von Walter Foltzick 


Alle Welt macht Weihnachtsarbeiten. Auch meine 
Sekretärin macht Weihnachtsarbelten, Sie macht 
einen Elefanten, einen Hasen und eine Ente aus 
Stoff. Innen sind die Tiere weich. Sie sind für 
Kinder und nicht für Soldaten im Feld, wie ich 
erst dachte. Das ist eigentlich klar, denn was 
sollen die Im Feld auch mit einem innen weichen 
Elefanten, oder einer Ente, oder einem Hasen an- 
fangen. Aber ich dachte mir’s halt so, weil Weih- 
nachtsgeschenke ja nicht immer sehr praktisch 
sind. 

Mich lassen die Weihnachtsarbelten meiner Sekre- 
tärin nicht ruhn. Ich dachte mir, ich müßte auch, 
und zwar aus Resten, wie es sich für richtige, 
zeitgemäße und sparsame Weihnachtsgeschenke 
gehört. Aus Resten kann man ganz entzückende 
Sachen machen, ich habe das seit Jahren um die 
Weihnachtszeit in vielen Zeitschriften gelesen. 
Schön, aber wie macht man Reste? Was habe Ich 
da eigentlich für Reste? Ja natürlich: halb- und 
viertelvollgeschriebene Manuskriptseiten. Also, 
die könnte ich ja noch mit Sinnigem ganz voll- 
schreiben. Aber ob das passende Geschenke 
wären? Ich hab’ da meine Zwelfel, ich muß immer 
an die Junge Dame denken, die einmal in unse- 
tem Kreis verkehrte unter all den Malern und 
Bildhauern und so ähnlichen Leuten. Wenn das 
holde Weihnachtsfest kam, da wurde sie reich 
beschenkt mit UOlbildhen und Aquarellen und 
Bleistiftzeichnungen. Da entrang es sich ihrem 


reichlich beschenkten Herzen: „Die Kunst In Ehren, 
aber zu Weihnachten will Ich was Richtiges ge- 
schenkt bekommen.‘ Na und das Richtige waren 
solche Dinge, wie sie andere hübsche Frauen ge- 


Der Weihnachtsbräten 
Von Ratatöskr 


Eine Maftgans zu verhalten 
irgendiie und Irgendwo, 

konnt’ ich leider nicht verkraften. 
- Nun, es geht ja wohl auch Io. 


Muß der Menfch denn Immer fchlachten, 
wenn er feinen Gott verehrt? 

Vegetarifch IHN zu achten, 

bleibt doch jedem unvermehrt. 


Schließlich fteigt ein falfcher Hafe, 
aus Gemülen auferbaut, 

IHM fo lieblich In Die Nafe 

wie die Gans, mit Saft betaut. 


Bloß der Menfch will’s anders haben, 
Aber will er’s aus Refpeht? 

Nein: weil er mit feinen »Gaben« 
jemwells nur fich felbft bezivecht. 
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schenkt bekamen, die nicht das Glück hatten, In 
Künstlerkreisen zu verkehren. 

Daran muß Ich denken, und deshalb verwende 
ich die Papierreste nicht zu Geschenkartikeln. 
Was habe ich denn noch für Reste? Aha, die 
blechernen Zigarettenschachteln, von denen Ich 
eine ganze Menge aufgehoben habe. Aus denen 
könnte ich mir ganz prima ff. Weihnachtsarbeiten 
vorstellen. Daraus könnte einer, der In Blech ge- 
schickt Ist, eine kleine Eisenbahn basteln. Aber 
ich kann doch meiner Sekretärin oder den an- 
deren Damen keine Blecheisenbahn zu Welh- 
nachten schenken. 

Dann habe ich noch ein Stückchen Seehundsfell 
von fünfzehn Zentimeter Länge vom Skilaufen her 
und ein handtellergroßes Fleckchen Haifischhaut 
von einem Haifisch, den ich einmal im Mittelmeer 
geangelt habe. Es war ein Junger, unschuldiger 
Haifisch. Wenn die Stücke groß wären, könnte 
man hellen Weihnachtsjubel damit entfachen, falls 
man daraus eine Handtasche oder ganz entzük- 
kende Pantöffelchen fertigte, Gottlob sind die 
Stücke zu klein, denn ich täte mich hart in Satt- 
lerei und Schuhmacherei. 

So viel weiß ich: bei männlichen Weihnachts- 
arbeiten wird hauptsächlich gesägt und geklebt. 
Man müßte also die Haifischhaut und das See- 
hundsfell Irgendwie mit einer Zigarettenschachtel 
zusammenleimen, aber daraus wird halt Immer 
noch nicht das Parfüm, das sich Käthe zu Weih- 
nachten gewünscht hat, Es fehlt etwas auf dem 
Büchermarkt: Eine Anleltung zu Weihnachtsarbeiten 
für handwerklich minderbegabte Schriftsteller mitt- 
leren Alters, Kinder, das wäre ein Bucherfolg. 


SAHIB KOMMT WIEDER 
VON HEINZ STEGUWEIT 


Eine deutsche Geschichte, obwohl sie in Indien 
spielt, wie könnte sie möglich sein? Hören wir 
zu: Im mittleren Gangestal wird viel Zuckerrohr 
gepflanzt, wo gäbe es satteres Gras als dieses; 
bis in die Wurzeln und Rispen ist es mit Süßig- 


keit gefüllt, und zum Ernten wie zum Pressen 
sind Maschinen notwendig. Mit derlei Maschinen 
befaßte sich Herr Friedrich Varnhagen, ein klu- 
ger Ingenieur; seit sieben Jahren wohnte er dort, 
wo der Ganges Ins Bengalische Gewässer mündet, 
nämlich in Kalkutta, der pagodenreichen Stadt. 

Einmal aber litt es den Deutschen nicht länger 
in den Zonen solcher Fremde: Friedrich Varn- 
hagen hing, so kühn er sonst war, einem Heim- 


Eissport 


weh nach, dessen bedrückende Erscheinung sich 
dann erst milderte, als er von seiner Hamburger 
Firma die Erlaubnis empfing, daß er heimreisen 
dürfe. 

In der Seele des Deutschen geschahen alle Freu- 
den der Wiederkehr, der Sehnsucht, des glück- 
lichen Überschwangs. Bis er, der taumelnde Ge- 
noß, eines Morgens seine Wohnung am Hugli ver- 
ließ, einem indischen Träger pfiff, daß dieser 


(R. Kriasch) 





„Frierst du nicht in dieser leichten Aufmachung?” — „Natürlich, aber ich 
kann's nicht ändern — ich habe meinen Turban zu Hause liegenlassen!“ 


Sport invernale: “Non hal freddo con questo leggero abitino?,, 
"Naturalmente, ma non ci posso far nulla ... ho dimenticato Il mio turbante a casa !, 
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Der aufgeblasene Churchill Be 





ner Grinnamiton 








„Vorsicht, Delano, nicht zu stark blasen, sonst gibt er noch 
ein paar Kriegserklärungen von sich und platzt womöglich!“ 


Churchill gonfiato: "Bada, Delano, di non soffiarvi troppo forte, se no egli 
yomita fuori delle altre dichiarazioni di guerra e puö anche scoppiarel,, 
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Die schmackhafte Pflanze — La pianta saporita 





sich mit allen Kästen und Taschen abmühen sollte 
bis zum Pier, wo der große Dampfer wartete. 
Unterwegs aber, da der Heimkehrer seinen Koffer- 
schlepper begleitete, hub dieser zu plaudern an: 
„Du fährst nach Hause, Sahib? Das muß schön 
sein. Viel Glück wünsche ich, Sahib —" 

Im Hafen, wo die Kräne und Speicher lärmten, 
lag das zyklopische Schiff, Am Bug wie am Heck 
stand der Name Eugenius, und hoch im Topp 
wehte der Blaue Peter, jenes Zeichen, daß heute 
der Hafen verlassen wird. 

Rasch lief Varnhagen über den Steg. Rasch trug 
der Inder das Gepäck in die Kammer. Rasch 
blickte der Deutsche noch einmal zurück auf die 
Stadt am Delta, kaum hörte er, wie der Träger, 
sich oftmals mit verschränkten Armen neigend, 
sprach: „Beim Tanze Schiwas, eine gute, eine 
schmerzlose, eine gesegnete Reise wünsche ich 
dir, Sahib —" 

Am Abend gondelte der Dampfer Eugenius schon 
mitten im Golf von Bengalen, nach Ceylon 
steuernd, dem Indischen Ozean entgegen. Den 
Deutschen aber, der auf Deck promenierte, ein 
Pfeifchen rauchend und die Ruhe des sonst wohl 
tückischen Meeres genießend, rüttelte ein plötz- 
licher Ärger. So, wie jeder von uns, wenn er gar 
zu ellig, gar zu froh, oder auch gar zu betrübt 
irgendwo Abschied nahm, plötzlich erkennen muß, 
daß er doch noch etwas vergaß, gleichermaßen 
erschrak Friedrich Varnhagen in diesem Augen- 
blick: „Ach, nun habe ich versäumt dem Kofler- 
träger sein bißchen Sold zu zahlen.” 

Der Gedanke, einem armen Teufel, der sein täg- 
liches Brot so wahrhaft wie kaum ein anderer im 
Schweiße des Angesichtes essen mußte, etwas 
schuldig geblieben zu sein, gedieh in Varnhagens 
Gewissen zu einer Not, die fast dem Heimweh 
nach Deutschland ebenbürtig schien. Und wie 
hatte der karge Inder gekeucht, wie hatte er die 
Freude seines Arbeitgebers zu teilen gewußt, wie 
hatte er beim Abschied sich dreimal mit ge- 





(Fr. Bilek) 





kreuzten Armen geneigt: Schmerzlose Reise wün- 
sche ich, Sahib! 

Nun mühte sich der Ingenieur mit einer Bürde 
ab, die ihm niemand erleichterte. Könnte man 
doch das Geld durch Funkspruch anweisen. 
Könnte man wenigstens von Hamburg aus eine 
Zustellung vornehmen, und wenn sie den Wert 
eines englischen Pfundes erreichte 
Zwischen Scham und Reue derlei Fragen gegen- 
einander werfend, fand Varnhagen keine innere 
Ruhe, er schien aus dem lot geraten und kam 
nie über die eine Grenze; Nicht mal den Namen 
des alten Kulls wußte er, und Menschen seines 
geringen Standes gab es Tausende in der Mil- 
lionenstadt Kalkutta am wimmelnden Ufer des 
Hugli, an der schäumenden Küste von Bengalen. 
Sicherlich, der Inder würde Schlechtes denken 
von dem, dessen Lasten er getragen. Würde 
fluchen, würde zumindest den Kopf schütteln: Ei 
Ja, die Europäer — 

Es fügte sich indessen, daß der Ingenieur, nach- 
dem drei Jahre verwichen waren, das alte Heim- 
weh gesättigt wähnte; denn nunmehr wurde das 
Fernweh aufs neue lebendig, und die Bitte der 
Hamburger Firma, er wolle wieder den Zucker- 
rohrpflanzern am mittleren Ganges bei der Sorge 
um ihre Maschinen behilflich sein, kam Herrn 
Friedrich Varnhagen gelegen. An Bord eines aber- 
mals großen Dampfers trat der Deutsche die Reise 
an, freute sich auf Kalkutta, die pagodenreiche 
Stadt, dachte an alte Freundschaften im Revier 
der Bengalischen Bucht und landete nach vielen 
Wochen am Pier; die steigende Flut hatte dem 
Schiff geholfen, das Ufer des strömenden Hugli 
zu erreichen. 

Nunmehr geschah das Absonderliche, man möchte 
es beinah wunderbar nennen. Daß nämlich der 
alte Kofferschlepper am Steg zu sehen war, schien 
nicht seltsam; derlei Tagelöhner lebten nur von 
den Reisenden und stritten sich gern, obwohl 
niemals garstig, um das Gepäck der Europäer 
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und Amerikaner. Nein, daß der mühselige Inder 
sofort und wie auf einen selbstverständlichen 
Wink vor Herrn Friedrich Varnhagens Füßen auf- 
tauchte, das schien eines großen Staunens wert. 
Und der alte Kuli sprach: „Komm, Sahib, ich helfe 
dir wieder gern.“ 

Also Tasche und Koffer nehmend, blieb er keine 
Antwort schuldig, da Varnhagen meinte: „Verzeih 
mir, Freund, aber ich habe dich vor drei Jahren 
nicht entlohnt.” 

„Was tut das, Sahib? Ich wußte, daß du wieder- 
kommen würdest!” 

„Du konntest es nicht wissen, Freund.” 

Der Inder lachte weise, fast tat er hochmütig: 
„Scherze nicht, Ich wußte es, Jawohl, ich habe 
nie gezweifelt.” 

„Kerl, es Ist reiner Zufalll” 

„Unmöglich, vertraue mir doch, Sahib.” 
Varnhagen wischte sich die Stirn, als müsse der 
Schelm unablässig belehrt sein: „Höre, Freund, du 
bekommst dein Geld, Laß dir nur sagen: Eigent- 
lich wollte ich nie mehr nach Kalkutta. Mithin 
hast du unrechtl“ 

„Ich habe trotzdem recht, Sahib.” 

Dem Deutschen wurde es zu kraus. So schalt er 
gar, stampfte mit dem Fuß: „Und wenn ich nicht 
gekommen wäre, was dann, du Tölpel —?" 

Hier blieb der Inder verzweifelt stehen: „Aber 
Sahib, beim Tanze Schiwas, du bist Ja gekommen, 
du hast mich nicht vergessen, du bist ja hier, was 
streitest du noch?” 

Und er fügte, unter Koffern und Kästen keuchend, 
das hinzu: „Erinnere dich, Sahib, vor drei Jahren 
hattest du nicht etwa eine Fahrkarte nach Ply- 
mouth, London oder Liverpool, sondern eine Fahr- 
karte nach Hamburg. Da tröstete Ich mich: Der 
kommt wieder und zahlt seine Schuldigkeit. Nur 
Geduld —“ 

Herr Friedrich Varnhagen schenkte dem armen 
Teufel zwei englische Pfunde. Damals stand diese 
Summe noch mit über vierzig Goldmark im Kurs 





Europäische Kunstausstellung 





























Aus dem Sowjetparadies (Impressionismus) Die unheiligen drei Könige (Primitivismus) 
Dal Paradiso dei Sovieti (Impressionismo) Itre Re non-santi (Primitivismo) 















































Franklin Roosevelt, der Nachfolger Monroes, sucht den Seeweg nach Europa (Romantizismus) 
Franklin Roosevelt, il successore di Monroe, cerca la via del mare verso l’Europa (Romanticismo) 
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Esposizione d’arte europea 


(Karl Arnold) 








m 

















Europa und die andern (Klassizismus) 
L’Europa e gli alte] (Classicismo) 














Englands Kopf.als Schicksal (Futurismus) Der Schutzengel des Bischofs von Canterbury (Neo-Bolschewismus) 
La testa d’Inghilterra quale destino (Futurlsmo) L’angelo custode del Vescovo di Canterbury (Neo-Bolscevismo) 
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ZWEI 


KARTEN ERSTES PARKETT 


VON AAGE V. HOVMAND 


„Wir bestellen Karten“, sagte ich zu meiner Frau, 
„zur großen Jubilaums-Vorstellung des Kgl. Thea- 
ters. Sag’ dann nicht mehr, daß wir niemals aus- 
gehen!“ 

„Bravol” sagte meine Frau, „Und wie wird sich 
Frau Hansen im 2. Stock darüber ärgern!” 

Ich bestellte also zwei Tage vor der Vorstellung 
telefonisch Karten zu doppelten Preisen — lieber 
ganz sicheı gehen! 

„Ich ziehe mein neues Seidenes an”, sagte meine 
Frau. „Ach richtig: denk doch daran, Sicherheits- 
nadeln zu kaufen! Und du mußt deinen Frack an- 
ziehen. Du brauchst auch eine neue weiße Kıa- 
watte; die alte ist nicht mehr gut...” 

„Ja, jal Ich hol jetzt die Karten; das übrige kann 
Ich dann ja unterwegs besorgen.” 

„Und meine silbernen Schuhe ziehe ich an — 
denk doch auch an Hühneraugenpflaster! Ach — 
da wir gerade davon reden — könntest du nicht 
auch die Gardinenstange holen und den neuen 
Mülleimer; die bringen die Sachen ja doch 
nicht! Und denk auf alle Fälle an die Briefe, die 
noch einzustecken sindI" 


* 


„Kuck doch mal den Weihnachtsmann dal” rief 
ein Botenjunge aus, als ich gegen Nachmittag 
vor der Theaterkasse auftauchte, mit Paketen 
schwer beladen und Im Begılff, ihn auf die Gar- 
dinenstange zu spießen, 

„Hansen, Knudsgade 18°, sagte ich zur Kassiere- 
tin. Ich habe nämlich die Angewohnheit, immer 
irgendeinen ganz gewöhnlichen Namen anzu- 
geben, wenn Ich telefonisch Karten bestelle: es 
ist angenehm „inkognito” zu sein, auch wenn man 
einen seltenen Namen hat! Dann kann nämlich 
niemand mit Forderungen kommen, wenn man 





er 





2.Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten | 


1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 


verhindert sein sollte, die Karten abzunehmen 
Ich bezahlte die beiden Karten Erstes Parkett mit 
einer Miene, als hätte ich nie etwas anderes ge- 
tan, als Theaterkarten zu Festvorstellungen ge- 
kauft Die Gardinenstange war nahe daran, 
mir zu entgleiten, und die Tüte mit der Kra- 
watte fiel zu Boden, aber es gelang mir doch, 
die Theaterkarten in die Tasche zu stecken 
und schnell nach Hause zu kommen. 


* 


Jetzt herrschte eitel Freude in der Knudsgade 18: 
wir gehörten ja zu den Erwählten, die eine Fest 
vorstellung im Kgl. Theater mitmachen durften! 
Die Freude dauerte allerdings genau bis eine 
halbe Stunde vor Beginn der Vorstellung... 

Wir hatten uns umgezogen und wollten gerade 
zur Straßenbahn gehen — da konnte ich die 
Theaterkarten nicht finden. Sie waren nicht in 
der Tasche von dem Anzug, den Ich abgezogen 
hatte — nicht im Mantel — nicht auf dem Schreib- 
tisch — nicht in meinem Portemonnaie — nicht 
In der Brieftasche — nicht in der Handtasche 
meiner Frau. Auch in den Frack hatte ich sie 
nicht gesteckt und sie etwa dann wieder ver- 
gessen. Ich suchte in der Schreibtischschublade, 
in den Rahmen mit den Ansichtskarten, in dem 
Einwickelpapier der Gardinenstange, bei den 
Sicherheitsnadeln, im Mülleimer. 

Die Zeit verstrich. Meine Frau sagte eine Menge 
Dinge zu mir, die in den Einzelheiten zu er- 
fassen ich keine Zeit hatte; Ich entsinne mich 
nur, daß das Wort „Schafskopf“ mehrmals dabei 
vorkam. 

Ich durchwühlte von neuem alle Taschen — suchte 
zwischen den Zeitungen — In der Hutschachtel — 
auf dem Büfett... Dann rutschten wir auf den 


Kultur eingeschätzt. 





vollendete Musterung und 


Tönung gerecht wird 





as Bewußtsein, korrekt und geschmackvoll angezogen zu sein, 
erzeugt das Gefühl der Überlegenheit in allen Situationen des Lebens. Die Mitmenschen 


urteilen zunächst oft nur nach Äußerlichkeiten: ein Blick auf die Krawatte 


Ein sicherer Maßstab beim Einkauf für die 


Knien herum und guckten unter den Teppich — 
in den Papierkorb — hinter den Schreibtisch — 
unter das Sofa, hinter das Bücherregal... Als das 
überstanden war, fing ich bei den Taschen 
wieder an. 

Ungefähr um dia Zeit, wo die Vorstellung vor- 
über sein mufie, gaben wir die Nachsuche auf, 
Stumm und gedrückt zogen wir unseren Staat 


wieder rue und gingen zu Bett. 

* 
„I!anser. > zweiten Stock sind aber gestern im 
Kol. Th2: or gewesen”, sagte meine Frau am 


mi „sten \.g beim Mittagessen 

„Sot‘ antwortete ich. „Können die sich das denn 
leisıon?" 

„Sie haben eine Tante — Frau Hansen erzählte 
es mir auf der Hintertieppe — die ihnen manch- 
mal eine Karte schenkt. Und gerade gestern be- 
kamen sie mit der Post sogar zwei Karten I. Par- 
kettl Sie haben sich mächtig gefreut, weil es ja 
gerade die Festvorstellung war. Frau Hansen 
meinte, die Tante habe sich erkältet und wolle 
nicht ausgehen. Sie sind in einem von den klei- 
nen Theaterbriefumschlägen gekommen, und Han- 
sen hatte noch 20 Dre Strafporto zahlen müssen, 
da der Brief nicht frankiert war. Aber das hat er 
natürlich mit Freuden getan, wie Frau Hansen 
sagte, wo man die Theaterkarten doch geradezu 
geschenkt bekam. Die Aufführung soll herrlich 
gewesen sein...” 

„Hm”, sagte ich, „jetzt glaube ich, daß ich weiß, 


wer Hansens Tante Ist — das war Ich!” 
„Du willst doch wohl damit nicht sagen, daß... 
daß...“ rief meine Frau aus. 


„Doch, genau das! Denn auf dem Briefumschlag, 
in dem ich die Karten entgegennahm, stand 
‚Hansen, Knudsgade 18°. Und als ich die Briefe, 
die ich in der Manteltasche hatte, in den Brief- 
kasten steckte, muß ich den versehentlich mit- 
gegriffen haben.” 

„Schafskopfl" sagte meine Frau nur. 
















harmonische 








ee 


KRONEN 








Krawatten erkennt man beim Kauf In 
den feinsten Herrenmodegmehaften an der einge- 
wind vollastbsch, hand- 


KRONEN-KRAWATTEN-FABRIK Fit MFibhe BERLIN 02 


Speochen ot M@UE Act 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


De. Heil's Speachen-Neusystem 
Schnellmethode zum Selbststudium 
für Englisch - Französisch - Italienisch 
losen Sie hier, was unsere Kunden schreiben: 


Das Gelosenoprägtsichspiolendleichtein lienische Zaltungen zu lesen und Briefe 
Dr. Hoil's Schnelikurs Italienisch übar- ZU schreiben Ich habe es solbst nicht 
yi"bei weitem all meine Erwarun für möglich gehalten, daß man in so 
gen Ich habe dine kleine Dortschule kurzer Zeit eine fremde Sprache lernen 
Besucht und hatte keinen Schimmer kann. Mit gutem Gewissen kann ich 
ven Fremdsprachen. trat nachdem ch Jedem dieses einzigartige Work witer- 
! Familie empfei 

a a hate Kam!  Radebeuli. Margot Hanning, Radebeul, 
mir der Wunsch auf, auch die Italie. den 29. Aorll 1941 Lessingstraße 7. 
nische Sprache zu beherrschen. Ich 

habe nicht Immer regelmäßig gelernt, Kein Auswendigiernen von Vokabeln 
sogar manchmal tagelang ausgesetzt. Ich finde Ihr Nousystem Insofern un- 
Lornen ist gaı nicht das richtige Wort, übertrefilich, als das Auswendiglernen 
man brauch! weder auswendig zu lor- von Vokabeln und grammatischen Re- 
non, noch Vokabeln und grammalischo gen ganz ausgeschaltet Ist, denn der 
Regeln pauken, noch irgendwelche Lehrstoff prägt sich In seinem Aufbau 
Vorkenntnisse oder eine besondere Be- ganz von salbst dem Gedächtnis ein. 
gabung zu besitzen. Man liest, und das Der behandelte So wird In Inter- 
&olosene prägt sich splolend leicht assanter Weise gehracht und kann rest- 
win. Meine Italienischen Freunde waren los im praktischen Leben verwendel 
überrascht Über meine schnellen Er- warden 

'olge, besonders über die guto Aus- St. Pölten, 15. Jan 1940) Adalb. Redl, 
sprache, Auch bin Ich in der Lage, Ita- Joselstr. 57 Hauptschuldirektor I. R 


Das ist die neue Art mit dem neuaufgebauten Plan: 


Vom ersten Augenblick an tritt Ihnen hier die femde Sprache nicht mehr als 
eine Sammlung toter Vokabeln entgegen, sonder. so, wie sıe wlıklich und täg- 
lich In lebendiger Rede und Gegenrade gesprochen und gebraucht wird. Jedos 
mochanlsche Auswondigiernen {Allt fort, Sann Gino wortverwandi neugostaltote 
Wachselwirkung zwischen Fremd und Multersprache verankert das Sprachgut 
Dies vollzieht sich nach einom neuartigen Plan von Wiederholung, der bawlrkt, 
daß Ihnen der Sprachstoff ohne mechanisches Auswendiglernen zufließt. Gleich 
einer interessanten Loklüro, die unterhält, anragt und erfiout, geht die Aneignung 
der Umgangssprache kurzwellig vor sich. Keine Vorkenntnisse sind nötig, Volks- 
schulbiidung genügt vollauf, weil die Durchnahme gemäß unserer Anweisung 
ohne Hindernis vor sich geht. Eine ganz einfache Schlüsseltechnik befänigt Sie 
leicht und von Anfang on, unsere Texte zu lesen, zu sprechen und zu schreiben 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen / Die Einführungsbroschüre über 
Dr. Hell’s Sprachon-Nousystem orhalten Sie auf Anforderung gratis 


Fortschritt-Sprachenverlag Richard Pille / München 15, Schwanthalerstr. 99 


l 
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DieStrapazendesAfrikakämpfers 
sind groß, noch größer seine 
Leistungen! - Gern wird er 
ein Anregemiltel wie 


Hanewacker 
nehmen, denn dieser Tabak hilf 
den Durst stillen — alte Afrikaner 
wissen das! Ins nächste Päck- 
chen an Ihren Soldaten also 
eine Dose Hanewacker „Be- 
sonders mild” — er freut sich 
bestimmt darüber! 


Die weitbekannte Qualität der Ausirio- 
Zigaretten ist auf eine mehr als 150- 
jährige Erfahrung in der Auswahl und 
der Mischung reiner, feiner Orienttabake 
begründet. Von der großzügigen Ein- 
kaufsorganisation im Orient beginnend 
bis zum technisch hochentwickelten 
Maschinenpark im Werk, dienen alle 
Kräfte der Erhaltung hoher Qualität. 


sind gut und ein nderer Genuß von A-2 


MILDE SORTE 4 Pi. MEMPHIS 4 Pi. NIL6 Pf 





DER KORREKTE RUDI 
VON ROLAND MARWITZ 


Rudi kräuselte die Stirn und zog die Augenbrauen 
in die Höhe. Er war unzufrieden mit uns. Wir 
hatten eben von jenen kleinen Sünden erzählt, 
die jeder schon einmal auf sich geladen hat, der 
Menschheit im allgemeinen und Zimmervermiete- 
rinnen im. besonderen gegenüber. Angefangen 
von der Dame, die uns nach 10 Uhr besuchte und 
natürlich unsere kleine Schwester war, bis zu der 
zerbrochenen Tasse, die wir heimlich in den Müll- 
eimer warfen, um die ohnehin hohe Rechnung 
nicht noch unerschwinglicher zu machen. 

„Ich verstehe euch nicht“, sagte Rudi, „für seine 
Handlungen muß man einstehen. Ein verursachter 
Schaden muß voll und ganz wieder gutgemacht 
werden. Voll und ganz.” 

Wir schwiegen betreten, In der Theorie billigten 
wir Rudis Ansicht durchaus, 
„Habt ihr noch Fifi gekannt?”, 





fragte Rudi in 













DER) ist ein neuarti 





1 Verfahren herg 
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Mit Auxol 
Ist stark und elast 
Fülle und ist schmiegs 
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F. WOLFF & SOHN «KARLSRUHE 








Haarausfall kann 
dert = schwacher, sich lichtender 
Haarwucs kann wieder zu 
neuem Leben erweckt werden. 


unser Schweigen. „Nein, ich meine nicht die 
kleine Choristin, mit der ich nur gebrochen habe, 
weil sie sich beharrlich ‚Filmschauspielerin‘ nannte, 
obwohl ich es ihr ausdrücklich verboten hatte. 
Ich meine Fifi, den Drahthaarfox. Ein bezaubern 
des Vieh, leider mußte ich ihn abschaffen.” 
„Hat er sich vielleicht als Polizeihund ausge- 
geben?”', fragte Walter höflich, aber Rudi war 
nicht zum Scherzen aufgelegt. 

„Ich werde euch erzählen, warum ich ihn ab- 
schaffen mußte. Da kam ich also vor ein paar 
Jahren nach Berlin, mit Fifi. Ich wollte ein biß- 
chen was erleben. Das gebe ich ohne weiteres 
zu. Mietete also ein schönes Zimmer im Westen. 
Fahrstuhl, Bad, Doppelbett, und die Tapete aus 
reiner rotgoldener Seide. Ging am ersten Abend 
aus, und an der Kranzlerecke geschieht es denn 
auch, daß ich finde, was ich suche, Sehr hübsches 
Mädel. Lacht nur ein bißchen viel, vielleicht um 
ihre tadellosen Zähne zu zeigen. Wir trinken 
einen Kaffee, sle bestellt überflüssigerweise noch 
oin Eis. Eis paßt gar nicht auf Kaffee, sagt’ ich 


wre 


ihr, aber sie lacht nur. Gut und schön. Aber als 
wir aufbrechen wollen, entdecken wir, oder rich- 
tiger sie entdeckt, daß Fili noch nicht ganz 
stubenrein war. Ich hatte es schon vorher ge- 
wußt. Sie lachte nun nicht mehr, nannte Fifi ein 
Mistvieh und verlangte ein neues Kleid Nun, bei 
mir kam sie ja da an den Rechten.” 

„Aber du sagtest doch, daß man für Schäden, 
die man verschuldet hat, voll und ganz...” 
„Selbstverständlich. Doch gegen Übervorteilungen 
darf man sich schützen. Ich habe die Zeche be- 
zahlt und eine dem Wert des Schadens entspre- 
chende Summe hinterlassen.” 

„Wieviel?”, wollte Walter wissen. 

„60 Pfennige. Für Fleckwasser. Es kostet sogar 
nur 55. Daß sie das Geld nicht annahm, ist nicht 
meine Schuld. Ich kam also nach Hause, in mein 
schönes Zimmer...” 

„Allein?” 

„Nein. Mit Fifi natürlich. Ich hielt ihm das Un- 
gebührliche seines Benehmens vor und schickte 
ihn in die Ecke. Sonst durfte er Immer zu meinen 
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wird Imperial diesmal 
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der wundervolle Weinbrand 











ior:das ist ee 


Sie sehen: die Liebe zur guten Pfeife Tabak hat sich bei uns treu 


erhalten. Ebenso treu ist auch die große Schar der Raulino-Anhänger. 


RAULINO@TABAK 


gab es seit jeher für jeden Geschmack. Ob Krull-, Grob- 
Feinschnitt mit Orient- oder Üherseecharakter, leicht oder kräftig, 





oder 


die Wahl ist nicht schwer: wählen Sie wie gewohnt, aber Raulino! 


Hergostellt in den Werken BAMBERG - KÖLN » ST. JOACHIMSTHAL * LITZMANNSTADT 
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Eine reiche Kinderschar soll nicht ein unerreichbares Ziel 


bleiben; manchmal ist eine 


wirksamer Helfer 


‚Aus der Mappe der Tropo 


nuerke, 


reichliche Versorgung mit Vitamin E ein 


Koin-Mülheim 











5) Briefmarken 


= sammler, verlangt kostenlos die 


IANSA-POST“ ; 


Freude macht und Werte schaffi 
Max Horbat,Markenhr..Hamburg36/513 


Ankauf von Sammlungen 






























d. 
„Die Großen Dontschen In Bild" umTa 


Dokumente, 
460 gun sellige Bi 
Band 5 Int sofort g 


Die Große Weltgeschichte 


Bd, kein Tollzahtan 


‚Die Großen Deutschen 


schichie, Schöpfer u 
u. 81a 
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schau zieht vorüb. 8 
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Erfüllun; 


Völker und Straten dır Eruo. Von diesem große 
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Sie sind wieder auf Draht 


zn, „, Lezithin-Silber 


eine Kur miı 
machen. Bei Nervosität, vberan- 


strengung bestens bewährt, Eine 
Nervennahrung1.Ranges. Packung 


250 Stck. RM. 4.- inkl.Nachnahme. 
Werner Heßelbartk, Drogen, Merseburg a. $, 





Die Krankheiten und ihre Behandlung, | 


darüber schreibt der bedeutende Facharzt für 
Innere Krankhelten Dr.med. Franck In seinem 
Buche „Die Medizin Im Dienste der Familie". 
Der Verfasser klärt darin den Laien über alle 
Krankheiten, die nötigen Hilfsmaßnahmen und 
auch über wichtige Ernährungsfragen auf. 544 
Seiten Leinenband RM. 10.30 {rei Nachn., auf 
Wunsch gegen Zahlung von RM 3.50 monail. 
Werner, Freundi & Ca., ke 1, Bez. 42/48 | 


MULCUTO 


SCHRÄGSCHNITT 
RASIERAPPARAT 


















unmöglich! 


Ab Rm 125 


IN DEN FACHGESCHAFTEN ZU 


BE 
MULCUTO WERK SOLINGEN 




















Briefmarken: 
Deutschland-Auswahlen! Auch An- 


kauf v. Sammlungen Hinterlassen- 
schalten und einzelnen Rarltäten. 


Nordiek-Müller, Brlotmarkenhälg. 
München 5, Frauonstaße 6 


BECORVALO 


Aätt die Rerocn, bringt rubigen Gählaf 
und die alte @allensfreude wieder. O6 
If eine loloaifehe MRedisln aus bemährs 
ten ®irMelfen pflanzlichen und mine 
talli@en Urfprungs nad; dem Notalats 
Berfabren. Melde 250 cem 135 Pi. 
in Apotheken u. Drogerien erhältlich. 
uff. Göcift von De Zihre 4 On, 
Pharma, Babelt, Dremen 11. 





INDRA=KIRSCH 


MACHOLL MUNCHEN 


EisgekühlteinHochgenuß 





















Da hilft olfen, die viel gehen und flehen müffen, 


rafdı Efafit» Fußpuder, Gr trodnet, 
übermäßige Gcweißabfonderung, 


Züße erbißt, 
überangeftrengf, 
brennend? 


befeitigt 
verhüfet 


Dlafen, Drennen, Wundlaufen. Hervorragend 
für Maffage! Für die fonflige Fußpflege: 
GEfafi-Zußbad, «Tremeu, “Zinetur, 


Strew-Dofe 75 Pfg. 
Nachfüllbeutel SO Pfg. 


In &potbelen, Drogerien 
u. Fachgefgähten erhälllih. 
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inbrauen verleihen 

em Gesicht den Ausdruck 
vollendeter Schönbeit. 

"SCHEUFENS WINPER| 

JBALSAM“ erreichen Sie 

brauch 

Erfolg. — 

iuschung, 

PREIS mi Winperne 

(Ban. 0, RMe2T 

2 Packungen „ RM. 350 
Fordern Sie Iastı 


= Spezial-Haarkräusel- 
„essenz, Hautpflege, Luxui- 
‚Sommersprossen usw. USW. 
FEN. Laboratorium 










TINTENKULIS sind knapp 
es lohnt sich drauf zu warten 






Marschall Roosevelt schreitet seine Front ab 


(Erich Schilling) 





II maresciallo Roosevelt passa in rivista il suo fronte 


Füßen schlafen. — Kurz und gut, gegen Morgen 
erwachte ich. Fifi hatte sich nicht an meinen Be- 
fehl gehalten, er war aufs Bett gesprungen und 
lag neben mir.“ 

„Du hast ihn hinausgefeuert?” 

„Dazu kam ich gar nicht. Etwas Fürchterliches war 
geschehen. Fifi, ich zittere noch, wenn ich dran 
denke, Fifi hatte aus Ubermut oder Langeweile 
ein Riesenloch in die Tapete gerissen. In die 
goldrote Seidentapete. Ein Loch, groß wie ein 
Suppenteller. Ich sank zurück in die Kissen. Ich 
glaubte zu träumen, als ich nach einigen Minuten 


die Augen wieder aufschlug war das Loch noch 
immer da. Nur Fifi war weg. Unters Bett ge- 
krochen. — Ja, Kinder, das war eine Situation, 
die ich meinem schlimmsten Feind nicht wünsche. 
Ich überlegte, ich kalkulierte. Zu bezahlen war 
das überhaupt nicht. Doch gutgemacht mußte es 
werden. Wenn ich auszog, mußte das Zimmer ein- 
wandfrei sein. Da kam der erlösende Gedanke. 
In der Ecke stand ein Schrank, groß wie ein 
Tank, Ich hatte gewaltige Mühe, ihn von der 
Wand abzurücken, Dann schnitt ich dort aus der 
Seidentapete ein Stück heraus, ein Stück, genau 


828 


so groß wie das Loch über meinem Bett und 
dann besorgte ich mir Klebstoff. Es war eine 
Mordsarbeit, aber sie glückte. Ich machte es so 
geschickt, daß sogar die Muster ineinander gin- 
gen. Wer nicht gerade eine Lupe nahm, konnte 
unmöglich sehen, daß hier Jemals ein Defekt ge- 
wesen. Dann rückte ich den Schrank wieder zu- 
recht, und dann, dann verlangte ich die Rech- 
nung. Sie war ein bißchen hoch, aber da ich Fifi 
in Zahlung gab, bekam ich noch ein ganz nettes 
Sümmchen heraus. Sogar das überflüssige Eis war 
nun leichter zu verschmerzen ” 


(K. Helllgenstaodt) 


Das Geschenk 











„Wissense, meine Dame, so 'ne Karaffe is immer zu gebrauchen — 
wennse was reinfüllen, is se praktisch, wennse nichts haben, is se schön!* 


Il regalo: ““Sapete, signora, d’una tale caraffa si puö sempre servirsi. E pratica 
se ci avete qualche cosa da riempirla; se non ci avete nulla, & pur bellal,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


vonken) 





Ich wollte einen sprechenden Papagei kaufen. In 
der Wollzeile in Wien bot man mir einen an. Er 
machte keinen sehr flotten Eindruck. 

„Der sprechende Papagei sieht aber sehr zer- 
zaust aus”, sagte ich. 

„Zugegeben! Dafür hat er andere Vorzüge." 
„Welche?“ — „Beim ehelichen Streit steht er 
stets auf seiten des Mannes.” ).H.R 


„Aa des woaßt scho, daß de Panza mehra 
taug'n als de Gebirgsjaga, weil de vorn’ dro’ 
san” — höre ich den achtjährigen Hansl sagen 
Darauf sein gleichalteriger Freund energisch er- 
widert: „Na, mei Liaba, da verstehst du gar nixn — 
Vo meine zwoa Schwestern geht a jede mit an 
Gebirgsjaga und wenn de Panza besser warn, na 
tat'ns mit dene gehn.” °.K 
* 


Ich saß mit meinem Freunde Walter in einem 
Wiener Cafe, Walter hatte schon vier Frauen ge 
heiratet. Jetzt war er wieder einmal allein und 
hielt Umschau unter den Töchtern des Landes. 
Plötzlich packte er mich aufgeregt am Arm. 

„Du, Johannes, schau dir das Mädel da drüben 
im roten Kleid an Das ist die richiige Frau für 
mich! Diese Augen, dieser Mund, diese Stiın! 
Und dies edie Antlitz überhaupt! Dann die Figur! 
Allein schon vom biologischen Standpunkt müßte 
man diese Frau heiraten! Betrachte die Hüften, 
die stolzen Schultern! Herrgott, wenn ich diese 
Frau früher gefunden hättel Mein ganzes Leben 
wäre anders gekommen! Aber noch ist es nicht 


zu spätl Sie ist die mir vom Schicksal bestimmte 
Fraul — Tu mir den Gefallen, Johannes, geh hin- 
über zu ihr, frag dieses herrliche Weib, ob sie 
meine Frau werden will! Erzähl ihr von mir, sprich 
mit ihr, überrede sie, überzeuge sie, sie darf 
nicht nein sagen! Sie muß die Meine werden — 
mein Leben wird durch sie wieder lebenswert! 
Gehl Eil dich!” 

Ich erhob mich. Da aber griff Walters Hand 
nach mir, zog mich noch einmal zurück und er 
sagte: 

„Oder glaubst du, Johannes, daß das andere 
Mädchen am Tisch daneben nicht doch die noch 
Richtigere für mich wäre?” J. HR 


* 
Wir gingen durch Wiener Straßen. Es war zwölt 
Uhr nachts. „Was ist denn da vorn für ein blaues 
Licht, Gustl?” fragte Ich. 
Gustl sagte: „Moment, bitt schön! Wenn sich’s 
bewegt, ist es die letzte Straßenbahn, wenn 


sich’s aber nicht bewegt, dann ist es ein S6par6e- 
lokal.” J.H.R. 
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Magen 
wieder ganz in Ordnun 


Manendrud, «brennen, »Ihmerzen, lanres Aut« 
ftoßen, Sodbrennen, Kollern, Bläbungen ulm. 
nicht nur befhmictigen, fondern au der Witte 
el fafien. beicitinen und mönlichit das volle 
Wohlbefinden wieder beritellen: Dar ud 


frei von Natron 
Thylials Pillen u Dannehe 
da, "Tholtal bat die Aufaabe, für normalen 
Säurzraehalt au Sorgen faurebildende Bäruns 
gen Au verbiiten umd die Wanenwand vor 
Schädigungen au bewahren. Daran liegt es. 
dak Thultal folbe raiden und aründlichen 
Dauereriolge au yeraelänen bat. — Schachtel 
mit 40 Pillen NM 
Apotbefen‘ wo nicht ann Nofen-Mpotbefe, 
München. Noienitr. 6, — erlangen Sie die 
Aufklärungsicriit TV777 Eoltenlos_und at» 
verbindlidh von der Birma Garl Bübler 
Konftana, 


Erbältlih in den 


















Wunderfam 


1, 0 1772 77:7 57 
Zahnpolitur 
1al-7-7277-Fr7- 70 

Ganz eigener 


Art u, Wirkung 





Velunt 


= 7 


fan nn 












Oft liegt es nur 
an der Verdauung... 


«.. wenn die Kinder ihren Eltern 





Romane voll spannender und 

dramatischer Schilderungen 

‚Borge-Lanier, Der Perlentaucher. Abenteuer aus 
(der Südsee / Fusseneggor, Der Brautraub 

Reltzeı 1, Goldpräbergeschichten/Baertner, 

‚Kampf ‚(um Raum und B.ot.Deutsches Soklaten'um. 

‚in Sadwestatrika / Hietzig, Blaue Klippe. Farmer 

ulsch-Südwestalrika 7 Mac Lean, 

un von beute. Ein Fahrienb 


bunden zum Preise von RM. 

















Ale Binde i h 
Ian von nur SL 





Walter Behrens 
Braunfchweig 


Huibafifr hof ne, 


















Abenteuer- /fBri Eine geregelte 
n riefmarken- Be onoseung 
| und Kolonialromane Handlung || für.das Gedeihen der Kleinen, 


Da ist Laxin das richtige Mittel: 
gerade Kinder nchmen die wohl- 
schmeckenden Fruchtbonbons 
gerne, 1 bis 2 Stück vor dem 
Schlafengehen führen nicht nur 
ab, sie regeln die Verdauung, 
Laxin wirkt mild, aber immer 
zuverlässig. Dosen zu RM 1.— 
und RM 1.85, 


Erste Rate bei Lieferung. 
| Kirtüllungsort: Berlin-Lichterfelde 


R. Wichert &% Berlin-Lichterfelde IR 






dAaxin 


eegelt die Verdauung 





Haarausfoll- Sup lage das 

muss nicht sein! Haro.Noorwas- | „EMWEKA4 Wellenfänger 
ser u.Nährereme krafii tihren Sbringt alle deutschen 4 antennenios ! 
Haarwuchs,beseitigt Schuppen |Sender. Diese dratiose R 

bildung u.erhält Ihr volles Haar ! | Antcnneist von ed. Laien 


Packung Rm.5.50 
hi Porto 


Vertrieb 


MÜNCHEN 15/1 
POSTSCHECK 58950, 


an jedes Netzgerät in 
‚einer Minate anbringtar 
Über 10000 im Gebrauch. f 


Prospekt. Ire 
Max wund 
Köln 














IBILANZ 


& 
und Steverersparnis]| 


BISQUIT DUBOUCHEzC? 
nac-Cognac 


Rückstellungen, 
Abschreibün; 


rfreie 
erhöhte 








Bleibe Tkrianer 
trotz beschränkter, Liefermöglichkeit! 


Der Erfolg im 
praktische 


für con 
mit Satz 






PERI-Rasier-Creme u.-Klingen 
PERI-Balsam (Rasierwasser) 
PERI-Fixateur (Haarpflegemittel) 
PERI-Hamamelis-Hautcreme 


Zen Knährt 
PERI-Eucalyptus-Zahncreme beidchwachenuktanken 


' RM 1.5 
= } ‚sehr bewährt = 
DK I an „Nachweis durch mit Buch 
A A-GESELLSCHAFT Aurch alle Buchbandig. "od. vi 
SI ; für diätet.GetränkembH I Verlag P. A. Schmitt-Dr. Wöschlor 






#. Die wichtigsten 
ommen 
gensste 


Ss Sedern 


tragen d die 
| LY-Hodpragung. 


HeintzesBlancker 
Berlin 












Münch 
Dr-Korthaus ® Frankfurt a-M UnEnen zRS Danach een 





Ludwigshafen 7357 


Anspruchslose 


— 






Aquavit 
Bommerlunder 


aus Flensburg 






kommen auch 
ohne Alles-Kitt 
durchs Leben! 


% 4 


Rn 2 







Wer wirklich hohe 
Ansprüche an eine Klebung stellt kauft diesen 
Alles-Kitt und achtet auf den Namen! 







(wineim Schulz) 





Weihnacht 


Ift nicht dein Haus voll Kerzenfchein, 
Hell kommt von draußen cs herein. 
Die Sterne hoch am Himmelsraum, 
Die geben da den Lichterbaum. 


Der leuchtet fern in gleicher Pracht 
Auch unfern Brüdern heut zur Nacht, 
Die voller Opfermut im Feld 


Treu kämpfen um das Wohl der Welt. 


Wilhelm Schulz 





